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JH OGMEN GESCHICHTE. 

Jasta, in, der Crökerfchen Buchhandlung: Lehr- 
buch der ehrifilichen Dogmengefchichte , von 
Dr. L. Fr. Otto Baumgarten- Cr u/tut, Profeffor 
der Theologie an der Umverfität Jena. Erft» 
und nctyte Ahthcilung. 1831. 1306 S. gr. 8. 
(5 Thlr.) 

\n der Einleitung diefe« achtungswürdigen Werkes 
(S. 1 — 47) fpricht Hr. Dr. B\ C. theils über den 
Begriff und Werth der Dogmengefchichte, theils ver- 
breitet er fich über die Einteilung, die er feinem 
Werke geben zu muffen geglaubt. Die zweckmi- 
feiafte Methode fey (fagt er S. 24), „das Ganze der 
Dogmengefchichte fo darzuftellen, dafs fie in zwey 
grofse Abfchniüe getheilt werde, deren erfter die Er- 
örterung der vornehmften Epochen der Dogmen-Ent- 
ßehung und Veränderung, der andere dagegen die 
Darßellung der Meinungsverfchiedenheit in den ein- 
ten Dogmen zum Gegenltande habe. Diefes Lehr- 
zarfällt fomit in die allgemeine (700 Seiten 
ui ,^e) U nd die fpeciell« Dogmengefchichte. 

Dab« r « * tcr dcr erfte Hauptabfchnitt nichts deßo 

7% vey, jedoch an Umfang fehr unglei 



che Ui '«- ;i Uungen, indem er in die allgemein» 
innere unu • die allgemein» außer* Dogmenge- 
(chichte zerfpalltn wird. Erfte foll von der Entße- 
hwne der Dogmen überhaupt, und von den Urfachen 
handeln aus denen der dogmatifche Geift in der 
ehrißlichen Kirche, und der Wechfel der Dogmen 
entfprungen : wahrend der allgemeinen äuW« 
Dogmengefchichte die Aufgabe gcftellt wird, dio 
Männer und Zeiten zu fchildern, durch welche und 
in welchen jener Wechfel erfolgte. 

Nach einigen kurzen Bemerkungen über die 
Quellen und die Literatur der Dogmengefchichte be- 
einnt der Vf. S. 49 den allgemeinen inneren TheiL 
Dafs im Chriftenthume vom Anfange an dogmati- 
fcher Geift und Dogmen entftanden, davon fey die. 
Haupturfache in den Apofteln felbft zu fuchen, die, 
»renn auch vollkommen eingegangen in Sinn und 
Zweck des Evangeliums, und im Ganzen mit einan- 
der übereinftimmend , doch mannichfache Erörterun- 
gen und Anwendungen der Urlehre gemacht , und 
dadurch den fpäteren Gefchlechtern Anlafs gegeben 
haben, dogmatifche Begriffe und Syfteme aufzußel- 
len. Die zweyte Urfache derfelben Erfcheinung fin- 
det der Vf. in der heiligen Schrift, welche, neben 
J. A. L. Z. 18$. Erfter Band, 



ihrer fegensreichen moralifchen Wirkfamkeif, wegen 
des eigentümlichen Charakters ihrer Abfafiung, 
durch mannichfachen Mifsverftand, durch abficht li- 
che Mifsdeutung, oder auch durch unfreye A u«, lo- 
gung , den dogmatifchen Geift und die Verfchieden- 
heil der Dogmen hervorrief. Hiezu komme noch 
das natürliche Streben des menfehlichen Gciftes vom 
Gefühl zu Begriffen, vom Glauben zum Erkennen, 
vom Einzelnen zu Syftemen fortzufchreiten, fo wia 
die eigenthümliche Stellung des Chrißenthutns zu 
den filteren, damals beliebenden Religionen, dem 
Heidenthum und Judenthum, namentlich die Noth- 
wendigkeit eines auch wiffenfehaftlichen Kampfes 
mit diefen beiden, ferner der Einflufs der Zeitphi- 
lofophie , befonders in älteren Zeiten der Myßerien- 
lehre, de fs gleichen die allgemeine Entwickelung der 
Weltbegebenheiten und der chriftlichen Kirche, fo 
wie felbft klimatifche VerhSltniffe , Volkscharakter, 
Lebensfitte, und die Staatsformen der einzelnen zum 
Chriftenthum bekehrten Nationen, endlich insbefon- 
dere die Perfönlichkeit ausgezeichneter Lehrer und 
Vorßeher, die in der Kirche höhere Bedeutung er- 
rangen. 

Die allgemeint außer» Dogmengefchichte foll 
nun von S. 77 an zeigen, wie unter dem Einfluß» 
der eben angeführten Urfachen das Gebäude chrißli- 
cher Dogmen aufgeführt worden fey. flr. B.C. un- 
terfcheidet 12 Epochen der äufseren Dogmenentwicke» 
lung; 1) Von den apoftolifchen Vätern bis zum Be- 
ginne des Kampfes zwifchen Piatonismus und Gno- 
fis, 2) bis zum Streite zwifchen Sabellianismus und! 
Subordinatismus, 3) bis zur erften nieänifchen Kir- 
chenverfammlung , 4) bis zum chalcedonifchen Con- 
cil, 5) bis zu Gregor dem Grofsen, 6) bis auf Jo- 
hannes Damascenus und die Kirchenverfammlung zu 
Frankfurt, 7) bis auf Petrus Lombardus, 8) bis zu 
Okkam und den Myftikern der griechifchen Kirche, 
9) von da bis zur Reformation, 10) bis zur kartefia- 
nifchen Philofophie, 11) bis zu Anfang des Streite* 
über den alten und neuen Glauben unter den Pro- 
teßanten , 12) von da bis auf unfere Zeiten. 

Ohne irgend etwas über den rcligiöfen Ghtuben, 
der zur Geburtszeit des Chrificnthums unter den ält- 
lichen Völkern der römifchen Welt herrfchte, zu 
fagen, ohne die Lehre des Evangeliums, auf welche 
fonft in der Dogmengefchichte Rückfichj genommen 
wird, zu berühren, wendet fich der Vf. (weil er 
glaubt, jenes gehöre einer befonderen Difciplin an) 
in der Darßellung feiner erßen Epoche zu den apo- 
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Aolifchen Vätern, bemerkt Weniges über ihren, ftande wohlthut. Der Partey der Frömmler tritt er 
dem UrchriAenthum entfprechenden GeiA, ihre ich- im Anfange des Buches S. 23 entgegen: „Der from- 
ten Schriften, fo wie über die Apokryph» damaliger me Sinn", fagt er', welchen man befonders neuer* 
Zeit, und geht fodann zu den älteAen Irrungen, den diugs fo oft für die chriAliche UiÄorie gefodert hat, 
iudifchen und doketifch- gnoftifchen Ketzereyen über. kann leicht inifsdeutet werden, und zu ialfchen Dar- 
Schnell wird äuf diefe Weife der Lefer in das Ce- Aellungen führen. Derfelbe fey, meint er, als An- 
wirre der Ach bekämpfenden Meinungen verfetzt, foderung an den Gefchichtfchreiber der Dogmen nur 
jedoch nicht fo, dar» er ein entfehiedenes Bild der in fofern zuläffig, als er mit der Wiffenfchaftlich- 
einzelnen Secten und Streitigkeiten erhält. Denn, keit übereinAimme. In der Erforfchung der Dogmen 
Aatt kurze, fcharf gezeichnete Umriffe der mannich- felbA komme ihm blofs zu, den religiöfen Gehalt 
fäcberf, in der GefchTchle chriAlicher Dogmen auf- des ge'iltigen Lebens in der Kirche herauszufühlen, 
tretenden- Anflehten zu entwerfen, und die Mei- und den beAimmten Sinn diefer Art aufzufinden, 
nung-kiropfe an die Spitze zu Aellen, hat es der welcher in den einzelnen Lehren der Kirche vorhan- 
Vf. vorgezogen, mehr allgemeine RaTonnements und den feyn möchte." 
„ Refultate zu geben , die er in der Regel feiner eiga- Mit diefer Abneigung gegen modernd Sectirerey 
nen reichen Leetüre, hie und da den Werken neue- verbindet Ach bey unferem Vf. eine gemüthliche, 
Ter Sehriftfteller Entnimmt. Diefe Art und Weife wir möchten fagen eine wiffcnfchafUich- glKubige 
der DerAelfang zieht Ach durch das ganze Werk Totalanficht von dem ChriAenthum. Man vergleiche 
hindurch, und giebt fowohl den übrigen Ii Epo- hierüber das* Ende des zweyten, und befonders die 
chen der allgemeinen Dogmengefchichtc, als dem Schlufsworte des erden Bandes, wo er fagt: „Bey 
zweyten fpeciellen Theile, einen eigentümlichen allen Yerfchiedenheiten des Sinnes und der Mei- 
AnArich. In dem letzten werden die Veränderungen nung, bey den fortdauernden oo*er neu entftandenen 
in den einzelnen Dogmen nach folgender Ordnung Hindern iflen des Guten und feiner Entwickelung, 
behandelt: den erAen Artikel nimmt der Begriff der dürfen wir auf die Kirche unferer Zeit mit Freude 
Religion ein, im zweyten wird von der Offenbarung und grofser Hoffnung hinblicken. Denn wie Ach 
und dem ChriAenthum , im drittel» von der heiligen das Licht der Wiffenfchaft mehr und mehr läutert 
Schrift gehandelt. Der vierte verbreitet* Ach über und ausbreitet, wie diefe Ach immer entfehiedener 
die Gefchichte des Dogmas von Gott, der Trinität auf die fittlichen und religiöfen Angelegenheiten des 
u. f. w. Der fünfte Artikel hat die Lehre vom Menfchen richtet, und mit der reinen Liebe zum 
Menfchen, der Seele, der Freyheit und UnAerblich- Evangelium vereinigt, wie endlich der Ceift der 
keit zum Gegen Aande. Der fechAe handelt von der Menfchhcit immer mehr in Sitte und Ordnung auf- 
Erlöfnng, von der Perfon ChriAi und feinem Ver- blüht: müffon wir bekennen, dafs die chriAür^ha 
dienAe. Der Aebente v9a der Gefchichte der Gna- Welt nunmehr dem Ziele bedeutend näher ge-kom- 
denmittel , dem Glauben, den Sacramentcn. der Kir- men, und dafs die Zeit nicht mehr ferne fey, in 
ehe. Der achte Artikel fchliefst rtiit der Gefchichte welcher' Ach die Mannichfaltigkeit der Gaben, der 
des Dogmas von den letzten Dingen. Meinung und des Wirkens in der Kirche zu der 
Diefs iA der Rahmen, in welchen Hr. B. C. Idee und dem Leben des Reiches Gottes vereinigen, 
fein Lehrbuch der Dogmengefchichle eingefügt hat. Beides , Verfchiedenheit und Einheit nun den amen 
Derjenige Vorzug des vorliegenden Werkes , der Ach Endzweck unendlicher Ausbildung der GeiAer för- 
jedem Lefer fogleich aufdringt, iA ohne Zweifel die dem werde, und dafs die chriAliche Welt nach lan- 
aufscrordentliche Belefenheit und Gelehrfamkeit des gen Kämpfen mit Freyheit, EinAcht und geläuterter 
Verfaffers. Den Ruhm, den er in feiner Vorrede Kraft dahin zurückkehre, von wo fie mit begeiAer- 
anfpricht: die zahlreichen Quellen der Dogmenge- lern, aber unentwickeltem Glauben ausgegangen 
fchichte mit eigenen Augen durch forfcht zu haben, war/' 

rnüfs. jede billige Kritik ihm laffen; wir glauben , Diefe Worte find nicht des Effectes wegen — 

nicht , dafs irgend eine wichtige Erfcheinung der wie es oft gefchieht — an das Ende des Werke» 

Dogmengefchichle übergangen, oder falfch darge- gefiel It, fie fprechen vielmehr die Grundanficht de» 

Aelft worden, und es giebt wohl kein anderes Werk Buches aus. Jenes Interefle für chriAliche Freyheit, 

ähnlicher Art in unferer Literatur, das dem vbrlie- jener Doppelglaube an die Kraft der Wiffenfchaft 

gtnden in diefer Beziehung den Vorzug Areitig ma- und des mit wahrer Vernunft durchaus übereinAim- 

chen könnte. In gleichem Grade zeichnet es fich tuenden Evangeliums, jenes BeAreben, jegliehe Gei- 

dnreh Befonnenheit, durch Unparteylichkeit, und be- fiesrichtung in ihrem wahren Werthe gelten zu l«f- 

fondert durch eine gewiffe Milde des Urtheils aus, fen, find vorliegendem Buche eigentümlich. Keine 

die das Herz des Lefers gewinnt. Gleich entfernt Anficht oder Seete wird parteyifcb hervorgehaben, 

von dem SpottgeiAe, der vor nicht gar langer Zeit keine blind verworfen; aber auch die Verirrungen 

in der Djogmengefchichte faA nur Stoff zum Lachen find als folche dargeAellt-, verbunden mit der Ten- 

fand, wie von moderner Frömmeley, Aellt der Vf. denz, diefe Iben zu erklären, und als naturlich nach, 

irt der Regel die Entwickelung chriAlicher Glaubens- zuweifen. Der Vf. erfcheint durchaus als ein war- 

Icbren «nf eine W.eife dar, die dem gefunden Ver- mer PreteAant; dennoch find die Frevel des Papff- 
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thums mit Würde und ohne Hafs behandelt , und 
andereifeits ßellt er die Blöfien der proteßantifchen 
Kirche ohne Hehl dar. 

Eben fo löblich III feine Stellung gegen die be- 
kannte Partey einer allein feligmachenden philofo- 
phifchen Lehre , welche den einzigen Mafsfiab für 
alle Zweige des menfehlichen Wiflens zu befitzen 
behauptet. An verschiedenen Orten feines Buches, 
befouders gegen das End« des erßen Bandes, läfst 
Hr. B. C. ziemlich deutlich merken, was er von 
ihr halte. Ganz Deuifchland weifs es, dafs diefe 
Leute den Crundfatz: wer nicht für mich iß, der 
üt wider mich, wenn auch nicht auf eine Weife, 
die den Beyfall der Verßändigen erringen kann, 
doch mit ausgezeichneter Herzhaftigkeit und Auma- 
Isung vollßrecken. Es iß daher kein Wunder, dafs 
die eben bezeichnete Unabhängigkeit feine» Vfs. dem. 
vorliegenden Werke neulich einen ziemlich zar- 
ten Angriff von Seiten eines der Vorßeher jener 
Seele zuzog. 

Was die Schilderung des Einzelnen betrifft, To 
iß es Hn. B. C. da und dort gelungen, in kurzen 
feiurfen Zügen den Charakter von Mannern zu zeich- 
nen, die in der Dogmengefchichte einen bedeuten- 
den Bang einnehmen. Befonders treffend fchien uns 
in diefer Art, was er S. 307 von Augnßinus fagt : 
„In keinem Manne des krichlichen Alterthums hat 
fich in dem Grade, wie bey Augußinus, Philofophie 
und Verachtung der Vernunft, grofsartiges Denken 
und rohe Meinungen , Beinheit und Unlauterkeit 
der Gefinnung beyfammen gefunden; keiner bat da- 
her einen fo zweydeutigen Bang in der Kirche ver- 
dient und behauptet, wie er." 

Auch Origenes, Hieronymus und einige Andere 
find wohl gezeichnet. Dagegen fiel uns ein ähnli- 
ches kurzes Urtheil über Spinoza wegen feiner Härte 
aul". S. 342 fagt der Vf. von ihm; „Die Enlfchie- 
denheit und Buhe, mit welcher Spinoza das Gott- 
nnd Troßlofe aufßellte, und die geifilofe Confequenz, 
mit welcher er die Idee der Einheit im Unrverfum 
durchzuführen fuchle, waren an feinem Pantheismus 
das Neue und Auffallende." — Wir begreifen in 
der That nicht, wie Hr. B. C. bey feinem Eifer 
für freye Bewegung des Geißes den Verfaffer des 
trac tatuM theologico - politicus , aus welchem die 
neuere Theologie faß alle gefunden kritifchen An- 
flehten gefehöpft hat, fo fchnöde behandeln, noch 
weniger faffen wir, wie er den mathematifchen Geiß, 
d. h. diejenige Eigenfchaft des niederländifchen Phi- 
lofophen, die fonß immer als fein erßer Anfpruch 
val Bewunderung galt, mit dem Beyworte „geiftlos" 
herabwürdige ti konnte ! 

Die Vorzüge, die wir bisher an vorliegendem 
Werke hervorgehoben, gehören faß ausfchliefslich 
feiner materiellen Grundlage an. Anders verhält es 
fich mit di r Ausführung. Diefe iß unfercs Bedün- 
kens. mifslungen. Es fehlt dem Bnche an dem äch- 
ten pragmatischen Geiße; es fehlt ihm durchaus an 
der hißorifchen K ""ß j und diefe beiden Mängel tre- 
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ten fo ßark hervor, dafs wir fürchten, fie werden: 
der allgemeinen Verbreitung des Werkes hinderlich 
werden. • ' 

Eine gute Dogmengefchichte folltdie Entwicke- 
Iung des inneren chrift liehen Lebens, fofem diefes 
fich in den Glaubenslehren abfpiegelt, in ihrem 
wahren Zufammenhange darftellen, fie foll zeigen, 
nicht nur, wie die Dogmen fich bildeten und verän- 
derten, fondern auch, warum fie gerade fo entßan- 
den find, gerade fich fo verändert haben, kurz, fie 
foll, wie jede ächte Gefchichte , die Notwendigkeit 
in der Freyheit, und die Freyheit in der Notwen- 
digkeit nachweifen. Um diefe Foderung zu erfüllen, 
iß vor allem nöthig, dafs der Gefchichtfehreiber der 
Dogmen von einem gut gewählten Anfangspuncte 
ausgehe. 

Diefes unumgängliche Erfodcrnifs hat nun, un- 
feres Bedünkens, Hr. B. C. nicht geleißet. Er be- 
ginnt mit den apoftolifchen Vätern, ohne den Zu- 
ßand, der denfelben voranging, zu berühren, weil, 
wie er glaubt, das Urchriftenthum Gegcnßand einer 
befonderen Difciplin fey, oder vielmehr, die Sache 
genauer betrachtet — weil er die heilige Schrift, 
nach feiner Anficht die Grundwurzel der Dogmen- 
entwickelung, als ein für fich abgefchloffenei Sy- 
fiem anßeht. Diefe ßillfchweigenue Vorausfetzung 
iß, nach unferer Anficht, unrichtig; wir halten el 
für unmöglich, die Saat der Dogmen richtig zu fchil- 
dern, bevor die Natur des Bodens, auf welchem fio 
zuerß auffprofsten , nicht genau unterfucht iß ; mit 
anderen Worten, der Lefer mufs, um die Kntwicke- 
lung der Dogmen richtig zu verßehen, vor allein, 
ein treues Bild von der Geburtsßunde und der Wiege 
des neuen Glaubens erhalten, er mufs bekannt ge- 
macht werden mit dem damaligen religiöfen Zuftande 
der Juden, als des Volkes, aus welchem das Chrißen- 
thum hervorging, mit ihrem Idecnkreife und feinen 
Elementen: der alexandrinifch- jüdifchen Theofophie 
und Philo's Lehre, — auf den Hr. B. C. ohnedem 
fo oft verweifen mufs, fo wie mit den einheimifchen 
Dogmen Paläliinas, und mit der Wechfelwirkung 
zwifchen beiden letzten Meinungsfyftemen. 

Wir können an dem vorliegenden Werke felbft 
nachweifen, wie nachtheilig es feinem Vf. geworden 
iß, obige nothwendige Präliminarien der chrißlichen 
Dogmengefchichte aufscr Acht gelaßen zu haben. S. 
782 fagt er: „Die Kirche dachte von den alterten 
Zeiten an bis nach der Beformafion gar nkhf daran, 
den Begriff von Offenbarung naher zu beßimmen." 
S, 796 erläutert er diefen Satz dahin : „Das gefammte 
Leben der alten Kirche fey auf den Glauben an hö- 
here Offenbarung gegründet gewefen, die Theorie 
hierüber fey den Geißern fern geblieben, erß mit 
den deifiifchm Zeiten habe man angefangen, den 
Begriff der Offenbarung zu erörtern." Diefe Bemer- 
kung iß fehr wahr; nur hätte fie beßimmter dahin 
ausgefprochen werden Fullen, dafs in der alten Kir- 
che nicht blofs der Glaube an Offenbarung über- 
haupt, fondern die Ueberzeugung von der Wahrheit 
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der fpcciellen Offenbarungsbegriffe, welche dem Chri- 
fienthum zu Grunde liegen, allgemein verbreitet war, 
und dafs letzte, ohne Beweife zu bedürfen, voraus- 
gefetzt wurden. Aber diefo. Bemerkung hätte nicht 
blofs fo im Vorboygehcn und gelegentlich gemacht 
werden follen ; fio greift vielmehr in das innerße 
Wcfen der Dogmengefchichte ein. Denn mit dem 
Begriffe der Offenbarung Acht und fallt jede pofilivo 
Religion; ja wir glauben, dafs letzterer Begriff den 
SchlüfTcl enthält zu der wahren, inneren, fachgemä- 
fsen Eintheilung und Unterfchcidung der dogmenge- 
fchichtlichen Epochen, fo dafs die Hißorie, chriliJi- 
cher Glaubenslehren in folgende Perioden zu tren- 
nen wäre: 1) in diejenige, wo die Grundbegriffe der 
Offenbarung, mit dem Fdeenkreife der Zeil überein- 
Aimmend, frey von den Menfchen angenommen 
wurden; 2) in diejenige, wo ebendiefelben , ohne 
jenen inneren Einklang, durch die Macht der Erzie- 
hung und durch Autorität die Geißer beherrfchten ; 
3) in die Periode, wo die Denk weife der Menfchen, 
durch anderweitige Urfachen verändert, fich gegen 
die Begriffe althergebrachter Offenbarung zu firduben 
begann, wodurch den Anhängern des Alten eben 
eine Bcweifung derfelben nöthig erfchien; 4) viel- 
leicht in eine Tolche, wo Beides, das Meinen und 
Denken der Menfchen, fo wie alter Glauben, durch 
WüTenfchaft ausgeföhnt, in die frühere Einheit zu- 
rücktreten dürfte. 

Sey dem übrigens, wie ihm wolle, jedenfalls 
mufste in einer guten Dogmengefchichte jene merk- 
würdige Erfcheinung erklärt werden. Woher kommt 
es, dafs in keiner Schrift der alten Kirche fich der 
Begriff der Offenbarung erörtert oder bewiefen fin- 
det? Offenbar daher, weil die Grundlehren der chrifi- 
lichen Kirche, in der Epoche ihres Kindes- und 
Jünglings -Alters, zugleich Philofophie der Zeit wa- 
ren. Das Zeitalter, in welchem das Chrißcnthum 
erßand, das Volk, unter dem es zuerft Anhang und 
Boden gewann, war — unabhängig von der Lehro 
des Evangeliums — zum voraus überzeugt, dafs der 
verborgene Gott nicht perfönlich, fondern durch 
himmlifche Kräfte auf die Welt einwirke; es kannte 
den Sohn Gottes, den Logos, den Paraklet, und die 
ganze Theorie feiner Wirkungen, es fand nicht nur 
keinen Widerfpruch in der Lehre , dafs ein Indivi- 
duum zugleich Gott und Menfch fey, fondern felbß 
eine Notwendigkeit. Und ebon , weil es in der 
Natur des Menfchen liegt , für Anflehten, die er mit 
der Muttermilch eingefogen, und welche die ganze 
Atmofphäre feines Zeitalters täglich in ihm beßärkt, 
keine Beweife zu fodem, fondern fie, als fich von 
felbß verßehend, und als unmittelbare Wahrheit an- 
zunehmen, gefchah es, dafs die Ülteße Kircho den 



Begriff der chrißlichen Offenbarung nicht erörterte. 
Kurz, die Aufhellung des Verhältniucs zwifchen den 
Urlehren der pofitiven Religion und der Denk weife 
der Zeit, in welcher fie enllland . mufs abfolut von 
einer guten Dogmengefchichte gefodert werden, und 
die UnerUfslichkeit jener Präliminarien, die wir ge- 
fodert, und die Hr. B. C. zur Seite gcUflcn, dürfte 
fomit wohl erwiefen feyn. 

Ferner: Nur auf demfelben Woge bekommt man 
die richtige Einlicht in die Entwickelung des dogma- 
tifchen Geißes der Kirche, wie wir ebenfalls aus 
anderen Belegen diefes Werkes nachweifen können 
Gewifs iß nämlich in diefer Beziehung der Gnoßil 
ctsmus von hoher Bedeutung. Dennoch trifft keine 
der von Hn. B. C. in feiner allgemeinen inneren 
Dogmengefchichte aufgezählten Urfachen, welche den 
dogmatilchen Geiß hervorgerufen haben follen, hier 
das Ziel: Nicht dor verfchiedene Lehrtypus derApo- 
ßel, nicht der Charakter der heiligen -Schrift, auf 
welche man fich in den gnoßifchen Streitigkeiten 
kaum berief, nicht der Einflufs arißotelifcher und 
plalonifcher Schulweisheit, nicht Myßcricnlehre 
nicht die Eigentümlichkeit von Slaatsformen oder 
Volkscharaktern , kurz nichts von dem , was Hr. B. 
C. an dem genannten Orte aufführt; fondern der 
Schlüffel zum Verßändnifs des Gnoßicismus, feines 
frühen Entßehens, und feines Yerhäitniffes zur recht- 
gläubigen Lehre liegt ebenfalls in dem religiöfcn 
fdeenkreife, der die Geburtsßunde unferes Glaubens 
umwehte, in der Thatfache, dafs gewifle Grundleh- 
ren des Chrißenthums einer im erßen Jahrhundert 
verbreiteten Phibfophic angehörten. Von diefer Phi- 
lofophie ging auch der Gnoßicismus aus, aber fo 
dafs er ihr eine andere Richtung gab, eine Erfchei- 
nung, welche in der Philofophie - Gefchichto ganz 
gewöhnlich iß. Wir haben fomit hierin einen Be- 
weis, dafs wahre Einficht, wie in den Urgehalt 
chrißlicher Dogmen, fo in ihre gefchichtliche Ent- 
wickelung, nur aus einer Schilderung der Zeit in 
welcher der Glaube entßand, abgeleitet werden kann. 
Hätte daher Hr. B. C. feiner Dogmengefchichte eil 
nen Ueberblick alexandr inifch - und paläßinifch - jü 
difchcr Theologie, nach Philo und den RabbineV 
vorangeßellt ; hätte er dafür feine Einleitung, gefüllt 
mit Unterfuchungen über den Begriff des Wortes 
ooyua, über den Werth der Dogmengefchichte, und 
dergleichen, dem Schulßaube angehörigen, und für 
den gefunden Gefchmack widerlichen Dingen, W c» 
gelaflen: fo würde er gerechten Ausßellunecn eeee» 
den pragmatifchen Geiß feines Werkes entgangen 
feyn. ° ° 

(Der Befehhrft folgt im nichfien Stück.) 
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DOGMENGES C H I C H T E. 

Jsha, in der Cröker'fchen Buchhandlung: Lehr- 
buch der ehr (fi liehen Dogmengcfchicntt , von 
Dr. L. Fr. Otto Baumgarten- Cr ußut «. f. w. 

{Befthluft der im porigen Stück abgebrochenen Reeenßon.) 

N^och von einer anderen Seile müAen wir den- 
Uft>«n Vorwurf wiederholen. Um die Veranderun- 
ten der chriftlichen Glaubenslehren in ihrem inne- 
ren Zufammenhauge darzuAellen, d. h. dem Pragma- 
/iunus zu Gefallen, hat Hr. B. C. f die Anfoderun- 
gen der hiftorifchen Kunll aufopfernd, die allgemeine 
Dogmengefchkhle von der fpcciellen auf eine pein- 
liche Weife getrennt, wovon fpitcr. Aber mit die- 
fem Opfer war es nicht gelhan. Mehr als bey irgend 
einer anderen Religion Aeht im ChriAenthum Inne- 
rn und Aeufscres, die politifchen Schickfalo der 
Kirche und die Entwickclung der Glaubenslehre, irt 
innigAer Wec.h fei Wirkung. Man inufs in dem Le- 
ben unferer Kirche eine doppelte Richtung unter- 
fcheiden , die innerliche, oder das geiAige Anfchlie- 
fs«n in Thun und Denken an die Perfon des Erlö- 
sers und die Reinheit der Ürkirche (wohin, wie Hr. 
B. C. fchon zeigt, die BcAcn immer zurückArcblen). 
Biblifch kann man diefen Trieb mit dem paulini : 
[chen Ausdruck: o o/k« iv wrfv, bildlich 

könnte man ihn mit dem Worte : „der HimmelsgeiA 
der Kirche" bezeichnen. Zwcytcns ift zu unlerfchei- 
den das BeAxehen der Kirche, politifchen Boden zu 
gewinnen , einen Achtbaren GottesAaat zu gründen, 
welcher Trieb, — gleichfam der Erdgeift der Kirche, 
weil er in die Verhlltniflc der Welt eing*sift — , nur 
allzu leicht die wilden draftifchen Leielenfchaften un- 
ferer Natur, He*rfchfucht, Gewaltthat, Trug, Argv 
Kß, zu feiner unreinen Mitgift erhält. Beide Triebe 
find fo innig verfehwiAert, dafs ihre Trennung im- 
mer durch Unnatur bezeichnet ift; wo der erAe ohne 
den anderen herrfehte, de war brütender > MyAioitr- 
rmis einzelner Männer «der -Seeten , unfähig, in das 
Völkerleben einzugreifen, wu doch die Antgabe dos 
ChriAenthum» ift: wo der zweyte Ach allein geltend 
zn»<hte , da enlffanden Jene Gräuel finßcren Papft- 
iJmmi. Ans diefer innigen Wechfclwirkung des In- 
neren und Aoufseren geht nun hervor, dafs eine Seht 
,)ragma(ifche Gefchichte der Dogmen nur dann roog- 
ch iA , wenn jnam in -die Darltellung der Glaubens- 
lehren, zugleich die Hauptepochen der Kirche, als ei- 
nes politifchen InAiluls, verflicht, und dafs die Yer- 
J. A. L. Z. 1814. Erfter Band. 



Indcrungen in dem Glauben der ChriAen nur durch 
beftändige Hinweifung auf die Entwickclung der Kir- 
chengewalt ihr vollkommenes Licht erhalten; woraus 
allerdings folgt, dafs die Dogmengefchichte nicht fo, 
wie bisher gefchehen , von der Kirchengcfchichte ge- 
trennt werden darf. Beide Difciplinen werden Ach 
aueli nach der Sehten pragmatifchen Behandlung im- 
merhin unterfcheiden , nämlich dadurch, dafs die 
Kirchcngefchichte vorz.ugsweife die äufsare Entwicke- 
lung der Kirche und nur nebenbey die Veränderung 
gen der Lehre bearbeitet , wKhrcnd die Dogmenge- 
fchichte den entgcgengefelztcrt Gang befolgt. Geben 
wir einen Beleg jener Wechfel Wirkung an einem 
Beyfpicle, wo der Einflufs des Aeufseren auf das 
Innere zwar verAeckter iA , dennoch aber für das ge- 
übte Auge unverkennbar hervortritt. Wir meinen 
die Entwickclung des Trinitütsbcgrifles, diefer Lehre, 
die von fo anerkannter dogmengefchichtlicher Wich- 
tigkeit iA, und doch fo verfchieden aufgefafst wurde. 
Früher Aellte man Ao als den Sieg des Unfinns über 
die gefunde Vernunft, in neucAcr Zeit durch eine 
merkwürdige philofophifche Heucheley als den Tri- 
umph der achten mctaphyfifchen Wahrheit dar. Bei- 
des iA gleich falfch : jene Anficht, weil der kirchli- 
che Trinita'tsbegrifT vortrefflich in das ganze Gebäude 
orthodoxer Dogrpatik pafst, und weil unter denjeni- 
gen, welche der alhanafianifchen Formel den Sieg 
verfchafllen, Männer von ausgezeichnetem prakti- 
fchem GeiAe waren. Zu Widerlegung der zweyten 
Anficht braucht man kaum etwas zu Tagen ; denn es 
Acllt Ach von felbß dar, dafs fic ausgebrütet wurde, 
um einem neuen Krame durch alte Autoritäten ein 
erborgtes Anfehcn zu verfchaflen. Der Sieg der kirch- 
lichen Trinihltslehrc erklärt lieh vielmehr aus dem 
Grade der Entwickelung , welche die Kirche, als äu- 
fsere Macht, damals gewonnen. In der athanafiani- 
fdSen Formel ' apotheofirte die Kirche Ach fclbft. 
Man verwarf die fabcllianifehc Erklärungsweifc, weil 
fie, um mit den Alten zu riJIcn — ^Aij, zu be- 
greiflich und dem VerAande ru nalje ift, und weil 
die Prieftcr (bewirfst oder unbexvufy) wohl fühlten, 
dafs GemeinVttrftimdHchkcif für 1 j'ofifive Religionen 
der Tod ift. Mag es gegen die Gofclze des YcrAari- 
des anAofsen, dafs Eins gleich Drey fcj-n foll, und 
umgekehrt, das Syftem einer pofitiveti Religion iA 
keine Philofophie ; wenn ihre Lehren fich de* Olau- 
bens 3er Menfchen bemächtigen , wenn fic drri Ein- 
druck des Uebematürlichcn auf die Gemüther her- 
vorbringen, und die Autorität bcfrftlnen, dann i Ii 
• • ß ' ' " »•»•••• .1 
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der Hauptzweck erreicht. Man verwarf die ariani- 
fche Deutung aus ahnlichen Gründen, theil» weil fie ; 
ebenfall* zu niedrig fchien , theils weil fie Anlafs zu 
Angriffen von Seifen der damals allgemein durch Ju- 
den und philofophifche Heiden poftulirten Einheit 
Gottes darbot, theils befortdert , weil die athanafiani- 
fche Formel dem IntercfTe der Kirche weit mehr ent- 

X' räch. Denn indem die Perfon Chrifti durch jena 
uslegung in den Urgrund des göttlichen Wefen» 
aufgenommen ward, bewirkte man zugleich eine 
wahrhafte Anotheofe der Kirche, welche gleichfam 
das irdifch-fortgefelzto Leben des Erlöfers ift. 

Aber fo auftreten und einen fo hohen Ton an- ' 
nehmen konnte die Kirche nur zu einer Zeit,' in 
welcher fie fchon tiefe politifche Wurzeln getrieben 
hatte: wie denn die Gefchichte zeigt, dafs die Fixi- 
rung jenes Dogma in die Zeit füllt, da die Kirche 
aus einer gedrückten die herrfchende zu werden be- 
gann. 

So lind beynahe alle dogmatifchen Streitigkeiten 
im Machtinterene der alten Kirche entfchieden wor- 
den; mit anderen Worten: der Grad der Entwicke- 
lung, welchen die Kirche als äufserliches Inftitut er- 
ftiegen, fpiegclt fich in den Dogmen ab, woraus klar 
der Satz folgt, den wir voranftellten , dafs die Ge- 
fchichte der Glaubenslehren nur dann ihr rechtes 
Licht erhalten kann, wenn man in jeder Epoche 



nachweifet, welche Stunde es war auf dem Zei 
fer der Kirche^, als eines politifchen Inßituts. 

Ein anderes Gebrechen derjenigen dogmenge- 
fchichtlichcn Methode, die fich blofs mit der Dar- 
fteilung doctrincller Meinungen beschäftigt, beftcht 
gewöhnlich darin, dafs die Lehren der griechifchen 
Kirche unvcrhciltiiifsmäfsigen Raum erhalten gegen- 
über von den Lateinern. Allerdings hat der den 
Griechen eigentümliche Witz und ihr philofophi- 
fcher Geift eine Menge auffallender und intereflan- 
ter Ideen in die Kirchenlehre eingeführt, und fomit 
denen, welche Meinungen verzeichnen wollen, voll- 
auf zu thun gegeben. Allein, belieht denn das We- 
fen der Dogmengefchichte blofs in folchen doctrinel- 
len Anflehten? Wie tief würde dann die Dogmen- 
hiftorie unter der Gefchichte der Philofophie flehen! 
Mögen jene ihren Werth haben , nichts defto weni- 
ger befteht der Hauptnerv in denjenigen Begriffen, 
welche, Hand und Hand mit den Ereigniffen, die 
Macht der Kirche fctiufen, und gerade diefc Begriffe 
find von den Vätern der lateinifchen Kirche ausge- 
bildet worden. Die Griechen haben fleh im Berei- 
che der chrifti ichen Kirche fo wenig, als in ihrer 
früheren politifchen Gefchichte, auf die Künfte der 
Herrfchaft verftanden; dagegen gilt auch von den la- 
teinifchen Prieftern der Vers des Dichters : 

Tu reger t imperto populos , Romane ! memento, 
Hne tibi erunt artet! 

Unter den Mitgliedern dicfer Kirche gab es Män- 
ner, durchweht vom alten GeiAe Roms, der in Ita- 
lien nie ganz erftorben, obwohl damals aus .dem 
entwürdigten Senate verdrangt, entwichen von dem 



Commando ruhmlofer Legionen, tu dem Priefter- 
rocke geflohen war. 

Die praktifchen Begriffe nun, durch welche jene. 
Männer- die Macht der Kirche gründen halfen, rur- 
dienen in der Dogmengefchichte ein« vorzügliche 
Beachtung. 

Airein beide eng zufammenhängende Puncte, die 
wir feither ausgeführt, find in dem Werke des Hn. 
B. C. veruachUffigt. Jenes Uebergewicht der Grs«, 
chen über die Lateiner ift nur zu fichtlich ; von der 
lebendigen Wechfelwirkung zwifchen dem Glauben 
und den Schickfalen der Kirche findet man hie «und 
da Andeutungen,- meift aber gar keine Spur. Wia 
fehen in vorliegendem Buche, wie in den übrigen 
Dogmengefchichten , ein wogendes Meer von Mei- 
nungen, aber der Pilote, der dem nuthenden Schiff« 
feine Richtung giebt, ift nirgends zu fchauen; man 
hört den Lärmen der Betheiligten, und erblickt wohl 
das äufsere Gelriebe des grofsen SchaufpieU, aber 
die leitenden Grundideen find und bleiben verfleckt. 
Bey einer folchen Methode der Darftellung, mag 
auch der Verfaffer noch fo unparteyifeh und gerecht 
feyn, wie es Hr. B. C. in der Thal ift, wird die) 
Dogmengefchichte immer eine für fie felbß nachthei- 
lige Farbe erhalten, fie wird einem närrifchen prin- 
ciplofen Spiele von Meinungen mehr oder minder 
gleichen, und ein grofser Widerfpruch ift immer 
unvermeidlich. Je kraftiger nämlich die Kirche fich 
als Weltmacht entfaltete, da iri jenen Zeiten das re- 
ligiöfe Interefle alle anderen überwog, und die gröfs- 
ten Geifter, die Gregore, Alexander, Innocenze, fich 
in der chriftlichen Kirche bewegten j defto mehr wird 
es nach jener Darfteilung aus/ehen, als habe die 
tieffte philofophifche Finfternifs geherrfcht, und die 
Dummheit den Scepter gerührt, während anderer- 
feits erft mit der modernen Zeit, da die Kirche als 
Inftitut faft erftorben und das Regiment der Dogmen ' 
an die gelehrte Studirftube und den Schulftaub ver- 
fallen ift, der gute Yerftand zurückzukehren fcheint, 
was gewifs kein geringer Widerfpruch ift. 

Wir haben ferner g»fagt, dafs es dem vorlie- 
genden Werke an hiftorifcher Kunß fehle. Immer 
hat man diefe in einer harmonifchen Durcheinander- 
bildung des Allgemeinen und Befonderen, der lei- 
tenden Grundkräfte und des Stoffes, in denen fie 
wirken, gefunden. Was foll man nun von einem 
Buche lagen , das, eine allgemeine innere und allge- 
meine äufsere Dogmengefchichte abmarkend, die in- 
neren Triebfedern der Dogmen von der hiftoriTchen 
Schilderung derfelben trennt? Heilst diefs nicht das, 
was in der Natur nothwendig eius ift, gewaltfam 
xerreifsen, heifst es nicht, die Urfachen und die 
Wirkungen als disparate Dinga hinftellen, heifst pf 
nicht den Procefs nachahmen, den Mephiltophelcs 
den Philofophaftern anrith: 

Wer will was Lebendige» befchreiben. 
Such orft das Ganze aus einander zu treiben, 
Hann hat er die Theüe in feiner Hand» 
Fehlt leider nur das fleiflige Band! 



Digitized by Google 



13 No. 2. JAN 

Wenn jene im allgemeinen inneren THcile an- 
ffzehunen Urfachen wirklich die belebenden Grund- 
kräfte der Dogmengefchichte find, fo mufsten fie in 
der Darftellung der Dogmen fclbft, in denen fie fich 
gleichfam verkörperten, als folche in lebendiger 
Wirkfamkeit herrortreten. Dann freylich wäre dem 
Vf. die Mangelhaftigkeit der aufgeführten Urfachen 
klar geworden , und andererfeits hätte dann der I u- 
fiere Theil nicht fo farblos werden können , wie er 
m ift. 

Auch die Trennung zwifchen allgemeiner und 
fpecieller Dogmengefchichte ift un zu 1 affig. Unferes 
Dafürhaltens kann man auf diefem Wege das ächte 

{ragmatifche InterelTe mit dem Ueberblick der Ge- 
wirkte einzelner Dogmen nicht vereinigen. Eine 
folche Trennung bewirkt, beyrn Lichte befehen, 
nichts Anderes, als dafs in zwey Bänden zweymal 
Äiflelbe, nur in etwas veränderten Worten, gefagt 
wird, weil in beiden Abtheilungen die wichtigen 
Veränderungen der Dogmen gefchildert werden Tol- 
len, und folglich, was in der Gefchichte einzelner 
Dogmen vorkommt, fchon in der allgemeinen Dar- 
fteilung des. Ganges der Dogmen feine Stelle gefun- 
den haben mufs, wefshalb Hr. B. C. oft genöthigt 
iß, vom eweyten Thcile auf den erden zn verwei- 
len. Eine kleine Mannichfaltigkeit konnte er über- 
haupt nur dadurch hervorbringen, dafs er im zwey- 
ten Theile mehr in die Anatomie des Einzelnen ein- 
ging, was aber immerhin auf Kofien des allgemei- 
nen Theiles gefchah, der eben dadurch unlebendig 
werden mnfste. Allerdings ift es fchwierig,- das 
pragmatifche InterelTe mit Zufammenftellung des Ein- . 
leinen in Einklang zu bringen; allein jede Ge- 
fchichte hat Schwierigkeiten diefer Art zu überwin- 
den; nur geschieht diefs nicht durch das logifche 
Knnftftück der Unterscheidung mehrerer Methoden, 
als der pragmatifchen, fynchroniftifchen , chronologi- 
schen, dogmatifchen u. f. w,, fondern durch Be- 
nutzung des günftigen Orts, durch hiftorifche Kunft. 
In dem vorliegenden Falle mochte es vielleicht am 
bellen dadurch gefchehen, wenn in der Schilderung 
des grofsen Ganges der Dogmen bey Epoche ma- 
chenden Männern, bey Origenes, Athanafius, Augu- 
lüras, Leo u. f. w., Ruhepuncte gefetzt werden, um 
von da aus die Ueberficht über das Detail defTen zu 
geben , was in den Lehren der Kirche während je- 
der Epoche abgebrochen , oder aufgebaut worden. 
Solche Lefer, welche durchaus alles, über jedes ein- 
zelne Dogma durch das Werk Vorgebrachte hübfeh 
bey einander haben wollen, mochte dann ein hinten 
angebrachtes Regifter trüften. 

Endlich müffen wir noch die Frage aufwerfen, 
Ar welche ClalTe von Lefern Hr. B. C. eigentlich 
fein Werk benimmt habe. Für Studirendc ? Wohl 
fchwerlich! Denn der Anfänger mufs vor Allem 
Bit dem Materiale der hiftorifchen Difciplin, die er 
erlernen will, bekannt werden, er mufs, in Bezug 
auf die Dogmengefchichte, wiffen, durch welche 
Lehre fich jede einzelne Secte von der anderen un- 
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terfchied, er mufs den wahren Stand der Streitigkei- 
ten kennen. Aber gerade dafür ift in diefem Werke 
faft nichts gefchehen. Es werden in der Regel nur 
allgemeine Betrachtungen angeflellt; die Secten tre- 
ten in hiftorifchen Mafien auf, fie werden oft kaum 
mit dem Namen angeführt, und nur zweymal im 
ganzen Verlaufe des Buches ift der wahre Stand dog- 
matlfcher Streitigkeiten hervorgehoben: nämlich in 
der Daritellung der Differenzen zwifchen der katho- 
lifchen und proteftantifchen Dogmatik S. 1117 und 
wiederum 1176, fo dafs der Vf. an diefen Orten fei- 
nen Plan in Betreff des Leferkreifes faft plötzlich ge- 
ändert zu haben fcheint. 

Oder hat er für Lehrer gefehrieben ? Man fo ! Ha 
diefs aus dem eben angeführten Grunde glauben; 
•bor dann hätte er das leiften follen, was ein gereif- 
ter Lefer von einem Gefchichtsbuche mit Aecht er- 
wartet, dann hätte er jene Anfoderungen des ächten 
Pragmatismus in einem ganz anderen Grade befrie- 
digen müffen. Kurz, es fcheint nicht, dafs Hr. B. 
C. fich die Frage über den Kreis feiner Lefer gehö- 
rig klar gemacht habe. 

Schliefsen wir: Das vorliegende Werk würde 
bey der grofsen Gelehrfamkeit feines VerfaUers , bey 
dem gefunden Urtheile und bey dem edlen Geifte, 
der das Ganze durchweht, einen fehr ausgezeichne- 
ten Rang einnehmen, wenn die Leiftungen hiftori- 
faher Kunft mit jenen Vorzügen gleichen Schritt 
hielten. So aber ift es in Anlage und Ausführung 
mangelhafter, als von einem fo gelehrten und ein- 
fichtsvollen Verfaiftr zu erwarten war. 

B. St. P. 

THEOLOGIE. 

Nivwixd , b. Lieh t fers : Die Unterfeheidungtleh- 
ren der römifch - hatholifehen und evangelifehen 
Rirehe. In vier Ueberfichtstabellen dargeftellt; 
tum Gebrauch für evangelifche Gymnafien, fo 
wie für den Confirmanden- und Selbft- Unter- 
richt. Von Dr. Friedrich Adolf Beek. 1832. 
gr. Fol. (8 gr.) 

Da man einmal in nnferen Tagen auf das Ta- 
bellen- und Encyklopädieen - Wefen grofsen Werth 
legt, fo kann die Bearbeitung der UnterfcheidungS- 
lchrcn unferer und der römifch - katholifchen Kirche 
in tabellarifcher Form nicht befremden. Wir fin- 
den diefelbe auch wirklich rechf brauchbar und dem 
angegebenen Endzwecke entfprechend. In dem der 
erflen Tabelle vorgefetzten kurzen Vorworte nämlich 
bemerkt der Vf., diefelben würden von grofsem 
Nutzen feyn, wenn fie auf Pappe gezogen, in den 
Schulen aufgehängt, und von dem Lehrer in der 
Rcligionsftunde berückfichtiget und erklärt würden. 
Wir empfehlen fie recht angelegentlich , befonders 
für den Confirmanden- Unterricht, und wüfsten nicht 
leicht ein paffendercs Mittel, jene Lehren dem Ver- 
iiande fowohl, als dem Gcdächtnifle, einzuprägen. 
Die Einteilung in Jeeh* Abfchnitte ift recht gut ge- 
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troffen , »nd Jas Einzelne denfelben eben fo glück- 
lich untergeordnet. Auch finden wir die wel'enlli- 
chon Unterfcheidungtuuncte in fchr richtigen und 
fcharfen Zügen hervorgehoben. So gleich in der 
mrjien Tabelle lefen wir: I. „Das Chriftenlhum ift 
eine durch Chriftus der Menfchheil zu Theil gewor- 
dene göttliche Offenbarung, deren Erkcnntnifs gc- 
fchöpft werden mufs" : (hatholifchw Seits) „aus Bi- 
bel und Tradition, welche unter bclbnderer Einwir- 
kung des heil. Geiftes , jene aufgezeichnet, diefc un- 
verfälfcht fortgepflanzt worden id. Die Auslegung 
der Bibel fteht der fortdauernd vom heiligen Ceiftc 
geleiteten Kirche zu' f — (evangehfeher Seils,) „aus 
der Bibel allein, welche unter befonderem Einflufle 
des heiligen Geiftes aufgezeichnet worden ift. Es 
giebt in der Kirche keine fichtbare Auslcgungsbehörde 
für die heil. Schrift; der gottliche Inhalt der letzten 
schliefst fich jedem (mit den nölliigcn Hülfsmitteln 
verfehenen) Chrißen auf." — Dann werden dafür 
die bezüglichen Beweisftellen aus den fymbolifchen 
Büchern beider Kirchen angegeben, und in den fol- 
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Senden AbfchnUlen auch die wefcnUichen Unter- 
:heidungsleh; en der reformirten Kirche mit erwähnt. 
Aus den Citalcn fieht man jedoch, dafs der Vf. nicht 
immer auf die Quellen felbft zurückgegangen ift. 
So wird zur Beftätigung der im erlien Abfchuitte an- 
gegebenen Lehre unferer Kirche der fünft e Artikel 
der Augsburgilchen Confcffion angeführt; diefer han- 
delt aber bekanntlich de minifierio eccUfiae j es ift 
der fünfte Artikel abfuum de ditcrimin* eiborum 
gemeint. — Im iweyten Abfchnilt lautet die ge- 
meinfchaftliche Ueberfchrift : „Gott ift ein dreyein i- 
ger Gott, d. h. das gütlliche VVefen befteht aus drc,y 
einander dem Wefen und der Würde nach völlig 
gleichen Perfonen. Aufs er diefem drty einigen Gott 
giebt es keinen Gegenftand göttlicher Anbetung" ; 
und darunter wird dann recht paffend die Lehre der 
Katholiken vom Marien-, Heiligen-, Bilder- und 
Reliquien -Dienfte, fowie die Gegenlehre unferer 
Kirche, aus einander gefetzt. 

N. N. 

■ 



KLEINE SCHRIFTEN. 



VtKMiiciTt Schaiftix. Ilmenau, b. Voigt: fater- 
landsbüchlein für den deutfthen Bürger und Landmann, 
oder hurte Belehrungen über das, was dem deutfehen 
folhe, ^befanden in conßitutianeUen Staaten, in politi' 
Jeher Hinjicht Noth thut Gegeben in fech» ( jpiteln von 
Dr. Eduard Sehuderoff, Pfarrer zu RcichAädl im Allcn- 
burgi7chen. 1833. XIV u. 5« S. IX (« fr.) 

Nachdem der Vf. in den vier erflen Capiteln die F.nt- 
Aehung und Verfaffuag der Urllaasen beschrieben und nach 
feiner Anficht beurthcilt hat, preifet er die conAitutionelle 
Monarchie hoch, und nennt fie im &ten Capitel mit der 
Volksvertretung ein Bedürfnifi unferer Zeiten, lehrt im 
techften Capitel, dafs zum Heil di«£er conftitutionellcn Mo- 
narchie mit der Volksvertretung die Bildung des Volks 
durch Schule, Kirche, Preibyterial • und Synodal -Verfaf- 
fung ethöhet werden siiifle. Nicht jeder durfte ihm ein- 
säumen , dafs fich alle Republiken nolhwendig in Monar- 
chieen auflöfen muffen. Denn in Amerika herrTcht die ent- 

Segengefetztc Meinung. War doch die Republik Venedig 
e! äfteAc Staat der civilifirten Welt, und Aürzle nicht c£ 
gentlich durch feine Verwaltungsfehler, obgleich diefe mit- 



wirken mochten, fondern durch Napoleons despotische An- 
feindung aller älteren republikanischen Staaten, wozu er 
feine Oberen im franzoSiSchen Directorhtm* hinrifa, wäh- 
»end das vorfichtige öAerreichiSth a Cabinet ungern die Auf- 
lösung und Theilung geftattete. Herrfcht auch in den einA 
fpanifchen amerikamSchcii Colonieen und Republiken eine 
wahre Anarchie : fo hat doch wohl keine Monarchie mehr 



innere Ruhe, ah der nordamerikanifche freye BundciAaat, da 
der kurze Streit des Nordens und Südens wegen Beyhehnl- 
tung der hohen Einfuhrzölle fich am Ende bald ausglei- 
chen , und die wichtigere Frage wegen Abschaffung der 
Sclaverey von den Gefcheidteren in diefem Volke ebenfalla 
keine Trennung der füdlichen und nördlichen Staaten zur 
Folge haben dürfte. Gcwifs denkt übrigens da* deutlich« 
Volk an keine Gründung einer Republik , wohl aber an 
einige Befchrankung miniAerieller Willkühr, es faebt 
nicht viel auf eine wilde Schreibefreyheit , anfror etwa iu 
den Gauen, in welchen Frankreich etwa 30 Jahre herrfcht«, 
nnd hat im Ganzen vor allen nicht offenbar gemeinnützi- 
gen Neuerungen, und daher anch vor des Vfs. Presbvterial- 
'-Wefen in dem proteAanufchen Deutschland, 
Praktische AlheiAeii mit fchlechtem Le- 
nirgendi Eingang ihrer Meinungen, und 
d gewifr in fo geringer -Anzahl vorhan- 




ten lind gewili in fo gerui 
reich und in Deutfchfand , 
, dafs ihre Secte kein« j 



, und von To gerin- 
Aückuchl verdient, 
hält dagegen in nächfier Ceneralion die jetzt nur in 
Frankreich grofsen Anhang unter den vornehmen und 
mittleren Glatten Sammelnden Saint -SimoniAen für viel ge- 
fahrlicher, als die dentfeheri demokratischen Freyheite- 
fchwärmer mit wahrhaft ultraaciAokratirchen Planen ins 
Hintergründe. Je früher ihr Ehrgeiz oder ihr Eigennutz 
fich offenbart, dcAo Schneller entgeht ihnen die V«lk»gunft. 
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JURIS PR U D E N Z. 

ScBLiwro, im Verlag des königlichen Taubftum- 
meninOiluts : fViffen/chaftlich- praktifche Rechte- 
hitnde- Eine Sammlung von Erörterungen aus 
dem Gefammtgebiete der in Deullchland gel- 
tenden Hechle. Von Brinkmann, Profeflbr in 
Kiel. Erfter Band. 1331.« gr. 8. (5 Thlr. 8 gr.) 

Witte Äec. diefs Buch geichrieben und herausgege- 
ben, er wurde den doppelten Titel nicht gewählt 
htbm. Die erfle Ueberfchrift : „wiffenfchaft lich- 
prmktifehe Rechttkunde'* läfst durchaus nicht erra- 
thrn, dafs hier wieder eine Sammlung von Rechts- 
fillen gegeben fey. Wollte man aber auch die Be- 
ziehung des einen Prfdicats diefer Schrift auf das 
andere gelten lauen, fo würde man nur an die Be- 
L dineung erinnert werden , unter welcher allein Ent- 
wkkelung einzelner Rechtsfälle vor dorn juriAifehen 
• VoUicnna- in unferer Zeit der Wiffenfchaft und der 
i Pnxli frommen kann Schon fo viele Bände prak- 
■ tiSther Erörterungen Aehen in unferen Bibliotheken, 
dafi ihre lange Reihe ein fehr bedeutendes Fach aus- 
macht Wahr iA, was Gönner treffend fegt, und 
w« wir fchon bey einer anderen Gelegenheit yn 
diefen Blättern hervorhoben : Sammlungen von Rechts- 
fiUen find für den Rechtsgelehrten das Archiv der 
fcrUhrungen , und können grofsen Gewinn brin- 
gen, wenn ftrenge Auswahl den Sammler leitet. Die- 
fei aUo prüfe bey jedem aufzunehmenden Falle forg- 
frllig, ob etwa durch Darltellung deffelben eine bis- 
her weniger erkannte theoretifche Wahrheit ver- 
deutlicht, eine Lücke ausgefällt, ein Irrthum berich- 
tigt werde. Nur, aus der Mitte des öffentlichen Le- 
bens in den Gerichtshöfen, meint er, könne Befrie- 
digung gerechter Wünfcbe wilTen ich ältlicher Ge« 
[chifbmflnner hervorgehen-; nur auf die fem Stand- 
punete könne überhaupt der praktifche Blick wahr- 
haft geübt, könne die Reife, die Bildung des Juriifen 
tilfeitig vollendet werden. Er fügt hinzu, dafs je- 
Attn Staate es nütten würde, feinen juriAifehen Pro- 
feflwen einen angemeffenen Wirkungskreis in einem 
der oberen Gerichtshöfe anzuweifen, mit welchem 
die lilerarifche Beftimmuug eines Lehrers fehr wohl 
vereinbar wäre. 

Mit folchen Ideen ging Ree. an die Beurthei- 
Inng des vorliegenden Werks; und es freute ihn, 
in fo manchen Beziehungen, welche die Vorrede er- 
giebt, dem Vf. zu begegnen. Auch diefer hält Ein- 
ieitigkeit in Form und Materie für einen Fehler, 
/. A. L. Z. 1834. ErjUr Band. 



den er bey den hier gefammelten AuffSlzen Xorgfam 
vermieden habe. Das Material, welches er befitze, 
fey «im einer zwanzigjährigen, erft franiöfifchen, 
dann deulfchen Praxis erwachfen; es fey auf den 
Stufen des Gefchciflslebens allmälich entftanden, wel- 
che er als Advocat, als Richter und FacultiA durch- 
fchritten. Sonderung des Belferen, mit Arenger Un- 
terfcheidung, ob auch das, was in der concreten 
Behandlung zweckmässig erfcheine, die Wiffenfchaft 
bereichern, GefchSflsmariner bilden könne, nachdem 
der Anhvfs langA verfchwunden fey, habe er immer 
als Maxime betrachtet und befolgt. Er glaube eine 
Fertfetzung vielleicht in mehreren Banden verfpre- 
chen zu können ; denn von vielen Seiten her, z. B. 
aus Hannover, Braunfchweig , Mecklenburg werde 
fehr reicher Stoff ihm dargeboten; die Canzler der 
Obergerichte zu GlückAadt und auf Gottorf haben 
aus holfteinifchcn und fchleswigfchen Proceffen an- 
ziehende Mittheilungen ihm gemacht. Froh fo Icher, 
fad feltenen UnterAützung, wähle er nun auch 
Deutfchlands gemeines Recht, das einheimifche, wie 
das reeipirte, das provincielle, wie das Aatutarifche, 
zum Gefammtobject der Behandlung, und fchliefse 
keine Difciplin der Rechtswiffenfchaft aus, da der 
praktifche JuriA das ganze derfeiben umfaffen muffe. 

Hier nun wollen wir einige Bemerkungen uns 
erlauben. In der juriAifehen Sphäre, in welcher wir 
doch leben, und Beruf nur haben, würden wir eine 
Sammlung von Erörterungen zur Förderung prakti- 
feher Rechtskunde — fo dürfte vielleicht der Titel 
des Buches richtiger ausgedrückt werden — doch 
nur Rechtfällen im eigentlichen Sinne, nur aus 
dem Umfange der Rechtswiffenfchaft hergenomme- 
nen Fragen, öffnen. Der Vf. greift offenbar zu weit 
aus, indem er will, dafs feine Lefer bey ihm mit 
jeder Unterfuchung Ach befreunden follen, welche 
die Kenntniffe eines Gcfchäftsmannes bereichern 
kann; fein Plan befchreibt einen zu unbeftimmten. 
Kreis, der befenders in eine Neigung zur Politik un- 
ferer Tage allzuleicht und merklich fich abfenken' 
möchte. Vielmehr rathen wir, im Gebiete det pofi- 
ti»en Rechte der Deulfchen feA zu beharren, aus 
demfelben eine befchrankte Sphäre zu bilden, und 
in - diefer das Unternehmen confequent durchzufüh- 
ren. Wir würden, wenn ein Vorrath folcher Ar- 
beiten zur Herausgabe uns anvertraut wäre, bey Je- 
der einzelnen forgfälfig forfchen, ob, in RechtsfJtl- 
len oder in Abhandlungen, die Materie, befondert 
feit dem Aufblühen der neuen eivitiftifchon Schulen, 
isit der von diefen ausgegangenen GeAaltung der 
C 
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Praxis und des Procefsrechts , von anderen Schrift- 
Aellem unterfucht fey. Fänden wir diefs, To durfte 
der vorliegende neue Auffatz nicht aufgenommen 
werden, wenn er nicht durch neue Bemerkungen 
aus originellen Gefichtspuncten das Vorhandene be- 
Aätigte oder berichtigte. Alles hingegen, was wahre 
Ausbeute für fortfchreitende Anwendung der Gefetze, 
für tieferes OuellenAudium zum Zweck der Praxi» 
nicht lieferte, müfste entfernt bleiben. 

Die IV Vorbemerkungen mögen dem Vf. den leb- 
haften Antheil beweif en, den fein Unternehmen uns 
einflöfst. Je weiter unfere RechtswiiTenfchaft fort- 
fchreitet, deAo mehr muffen wir uns überzeugen, 
dafs jeder in cUm bezeichneten Sinne gelungene Bey- 
trag aus dem Gebiete der Praxis ein wahres Ver- 
dient um den Anbau der Theorie Gchere. Für den 
rühmlichen Zweck, diefes VerdienA zu erwerben, 
bekennt der Vf. gearbeitet zu haben. Siebenzig grö- 
fsere und kleinere rechtliche Ausführungen ftellt er 
in diefem Bande zufammen, unter denen No. 1, 1, 
34 , 52 dem Staatsrechte, No. 57, 58, 59, 63, 64, 68, 
69 dem Criminalrechte , No. 34 dem Kirchenrechte, 
No. 5, 9, 10, 23 den deutfehen Rechten, No.47, 31, 
36, 37, 39 r 45, 56, 60—62 dem Procefs, die übrigen 
dem gemeinen Privatrechte angehören. In Bezie- 
hung auf einen grofsen Theii diefer Erörterungen 
müflen wir an den Vf. die doppelte Foderung Aellen : 
einmal, dafs er in den noch zu erwartenden Banden 
nicht kurzen Andeutungen über zweifellofe Puncto 
Raum gewähre; fodann, dafs er Materien, die noch 
Begründung verdienen, nicht mit unvollAändigen 
Winken andeute, bey denen die Behauptungen des 
Vfs. unklar bleiben. Wir heben einzelne Fälle her- 
aus} theils um über fie zu fprechen, theils um an 
fie unfere Wünfche zu knüpfen. Unter 1 und 2 
finden wir zwey Fllle über, nach Beendigung der 
Unterbrechungszeit, angefüllte Vindication eines von 
der Lchnsherrlichkeit des Kurhaufes Braunfchweig- 
Lüneburg- abhängigen, auf dem Eichsfelde (d. h. 
intra eurtem) belegenen, von der Krone WeAphalen 
verkauften Lehngutes. In Betreif des erAen Falles 
war die für Hildesheim erlaffene konigl. hannÖver- 
fche Verordnung wegen Allodificetiou der Lehne 
vom 15 AuguA 1815 auf das Eichsfeld extendirt wor- 
den. Diefe enthält {. 7 folgende BeAimmung: In 
Anfehung derjenigen Lehne, welche im HildcJieim- 
fchen belegen find, aber von einer auswärtigen Lehns- 
curie, oder von einem auswärtigen Lehnsherren re- 
leviren, wird verfugt, dafs, fofern die Lehnscurie 
«der der Lehnsherr fich in einem anderen Lande 
befinden, das der Verfugung des weAphälifchen De- 
crets vom 28 Mai 1809 rechtmäßig unterworfen war, 
die Allodification in aUen den Fällen beAätigt wer- 
de, in welchen fie, für die von Hildesheim relevi- 
senden Lehne, durch frühere Verordnungen geneh- 
migt worden; in allen übrigen Fällen bleibt die Al- 
lodification als nicht gefchehen zu beurlheilen, und 
kann nur mit ZuAimmung der Agnaten und des 
Lehnsherren in einzelnen Fällen Statt finden. Be- 
findet aber die Lehnscurie oder dar Lehnsherr fich im 



einem Lande, welches jener weAphälifchen Verfügung 
rechtmäfsig nicht unterworfen gewefen ifi, auch 
nicht fonit die Allodification der von ihm releviren- 
den Lehne ausgefprochen , oder dasjenige, was wäh- 
rend der feindlichen Occupation in diefer Hinficht ge- 
fchehen, ausdrücklich genehmigt hat: fo kann die 
Allodification nicht anders, als mit ZuAimmung des 
Lehnsherrn und der Agnaten, in irgend einem der durch 
die früheren Verordnungen berührten Fälle, beAätigt, 
oder auf erfolgtes Anfuchen ertheilt werden. Auf 
den Grund diefer Verordnungen war bey der JuAix- 
canzley zu Göttingen eine Klage, zum Zweck der 
Vindication des verkauften Lehns, angeAellt, dieVin- 
dicanten hatten die Legitimität des Königs vonWeß- 
phalen in Frage gezogen, die von Hannover, 13 raun - 
fchweig und He flen niemals anerkannt, wenn fie gleich 
im Tiliiter Frieden proclamirt fey. Diefer Fall war 
im Jahre 1826 an das Spruchcoliegium der JuriAen- 
facultät zu Kiel gelangt, deren Mitglied der Vf. ift. 
Er concludirt nun fo : in der angeführten hannöver- 
fohen Verordnung werden die Provinzen nicht un- 
terfchieden, in denen das weAphälifche Gouverne- 
ment ein rechtmäfsiges oder ein ufurpirtes gewefen 
fey; diefe Untericheidung wollte der Gefetzgeber 
den hannöverifchen Gerichten übcrlaffen , zu deren 
Cognition betreffende Proceffe Aehen. Frage man 
nach den rationibut decidendi, " lürften diefe in 
den allgemeinen Grundfätzen über Legitimität liegen ; 
in Anerkennung derfelben würde, wenn diefs ein 
decidirendes Moment hätte feyn können, das Spruch- 
coliegium nicht gezweifelt haben, die weAphälifche 
Herrlchaft in Bezug auf das Haus Braunfchweig und 
deflen Lande für eine unrechtmäfsige zu erklären, 
weil diefes Haus durch keinen Vertrag oder Frie- 
densfchlufs den König von WeAphalen anerkannt 
habe. Hier müflen wir bedauern, dafs der Vf. die 
Verhandlung des Falls nicht aetenmäfsig refumirt 
hat. Den f. 7 der hann. Verordnung vom 15 Aug. 
1815 haben wir wörtlich gegeben, um zu zeigen, 
dafs diefelbe die Frage, in welchen Provinzen die 
Regierung Hannovers die Handlungen des weAphü- 
lifchen Zwilchen herrfchers als AaaUrechtlich obfig«. 
torifch anerkenne, in welchen fie dicfelben desa- 
vouire , keinesweges zur Revifion der Gerichte brin- 
ge. Diefe finden nämlich eine Reihe von Verord- 
nungen aus den. Zeiträume von 1814—1821, in wel- 
chen jene Frage febr umfaffend und genau dahin 
ent fehl eilen ift , dafs in den einA durch den Tilfiter 
.Frieden von der Krone Preuffen förmlich abgetrete- 
nen Provinzen Verfügungen des fremden Gouver- 
nements nicht als blofse Kriegsgewaltthätigkeiten 
behandelt werden follen. Die ganze traniitorifche 
Gefetzgebung Hannovers enthält BeAimmungen , die 
der Führung dea hier erwähnten Proceffes zum 
Grunde gelegen haben muffen; allein, da der Vf. 
auf zwey Seiten nur den Fall berührt, fo kann man 
diefs nicht fehen. Hätte er auch nur eine Lefe ge- 
halten aus den Schriften über Anwendung geltender 
GefeUe auf frühere Fälle , über die Eigenheiten der 
Gefetzgebung in Anfehune der Zeit; hätte er die 
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Vota geprüft, welch« Weber, Hermßorff, Bergmann, 
in beionderen Schriften und Georgii (im Archiv für 
ririliAifche P. B. 3 S. 145) über diefes wichtig« 
Moment des tioeh immer unvollendeten deutlichen 
fiundesftaats - Recht« abgegeben haben, fo würde er 
reßehen , dafs hier allgemeine pofitive Principien 
noch fehlen. Bekanntlich ftellen fchon die dl leren 
PubliciAen zwey ganz verfchiedeue Oefichtspuncte 
auf. Aua dem einen betrachtet, ftand der Herrfcher 
«V facto dem Regenten de iure gleich ; aus dem an« 
deren erfchien die angemaiste AutoriUt eines Erobe- 
rers in jeder Civilfache v6n dem Rechtstitel entbldfst. 
Di« Frag«: wie fern Regierun Behandlungen eine» 
Zwifchenherrfchert für den rechtmäßigen Regenten 
nach deffen liuchhehr verbindlich feyn f vnx& feit den 
beiden Parifer FriedensfchlüiTen in Deutfchland fehr 
Terfchieden beantwortet. Auch KurhelTen z. B. 
hatte durch keinen Fried ensfehlufs den König von 
Wt&fhalen anerkannt; aber es hatte auch durch keine, 
oiefen Zweig des inneren Staatsrechts umfallende 
Gesetzgebung das Urtheil der Richter im Land« be- 
immt, die eben defshalb in ihren Sprüchen nur ei- 
nen Reflex beliebter Zeitideen geben konnten. So 
war «in« bey dem Oberappellationsgericht in Caffel 
im 27 Juni 1818 eröffnete Sentenz auf das Motiv 
gebaut, dafs, weil die Unterthanen des Kurlandes 
Htffen in den ZuAand der Trennung von ihrem 
rechtmafsigen Regenten geralhen feyen , und in fol- 
chem ZuAande die weAphälifche Regierung angenom- 
men und anerkannt haben, die von derselben im 
HtKitchen ergangenen Staatshandlungen, foweit fi« 
innerhalb der Grenzen der Staatsgewalt und der 
YerfaAung vollzogen worden, für rechtmässig er- 
folgte Staatseinrichiongen anzufehen, und nicht aus 
dem Geiichtspuncle des Völkerrechts in Betrachtung 
ra rieben. Die Schrift des verdienten O. O. R. 
Pfetfer über die herausgehoben« Frage wird dem Vf. 
Vtk*mu feyn ; fie wird ihn überzeugen, wie fehr 
man irre, wenn man die Frage fchon für eine publi- 
cütücb allgemein enlfchiedene hallt. — Die bey dem 
nämlichen AllodincationsAreit aufgeworfene Frage : 
Ob die innere Ungerechtigkeit einet Gefettet den 
Richter oon der Befolgung deffelben entbinde, (No. 
2) würden wir nicht berührt haben, da fie ohne ir« 
tend einigen Zweifel verneint werden mufs. 

Ko. 3. Von dem W iderfpruche auzlä'ndifcher 
und einheimifcher Gefette. Das Recht am Orte des 
iJomieila entfeheidet über die Rechtsfähigkeit, des 
Handelnden; das Recht am Orte der Eingehung ei- 
nes Rechtsgefchlfts über die ZuläAigkeit und Wir- 
Vong deffelben ; das Recht am Orte, an welchem die 
Erfüllung gefchehen follte, oder die Klage erhoben 
wird, ändert nicht« an den Wirkungen des Gefchäfts. 
So unter fcheidet der Vf. gegen Weber,- der (natüi liehe 
Verbindlichkeit J. 62 Not. 2 und f. 95) die Regeln 
für das richterliche Verfahren, in Fällen einer Col- 
lifion der poAtiren Rechte, auffiel lt. Wir glauben 
den Vf. auf «ine fehr gründliche Abhandlung über 
die .Rechtsregel : locut regit actum von dem G. R. 
Zacharias in Heidelberg (Themis Bd. II Haft 1. 
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S. 95—115) hinweifen tu dürfen, die von ihm nicht 
benutzt ift. Sie giebt zugleich ein muAerhaftes Bey- 
fpiei von den Foderungen, welche den Auffitzen, 
wie die vom Vf. gefammelten, mit Recht gemacht 
werden. 

Indem wir mehrere der folgenden Fälle prüfend 
durchfeilen, können wir den wohlgemeinten Rath 
nicht zurückhalten, dafs doch keine Fälle in die fol- 
genden Bände aufgenommen werden, die nichts wei- 
ter als juriAifche Curiofa find. Das Werk foll nicht 
der Neugierde, fondern der WüTenfehaft dienen ; diefs 
iA feiner um fo mehr würdig, als es von einem aka- 
demifchen Lehrer herausgegeben wird, der jede Zeile, 
die er drucken llfst, mit unerbittlich Arengem Auge 
felbA beurtheilen foll. Dahin gehören auch die bei- 
den Fälle aus dem Lübifchen Rechte (N. 9, 10)» di« 
der nun verewigte Dr. Corfient in Lübeck (Beyträge 
zum Lübifchen Rechte Bd. 1. 2, Lübeck) vorbildlich 
dargeAellt und erläutert hat. Auch Nr. 11 über die 
Vernruthung des Beyfchlafs, weil folut cum fola nu- 
dut cum nuda gewefen fey, würde Ree. weggelaflen 
haben. Der Vf. möge fehen, wie GegenAlnde diefer 
Art fo gründlich als zweckmäfsig Ach behandeln 1 äf- 
fen, indem er eine Abhandlung des Prof. Hämmerer 
in RoAock prüfe: Hat der Vater einet, unehelichen 
Rindet die Berechtigung, dajfeibe der Mutter wider 
ihren Willen tu entziehen u. f. w. (Themis Bd. U. 
S. 225) ; oder auch die des Regierungsraths Heerwort 
in Eifenach : Beytrdge tur Lehre von der Verbind- 
lichkeit zur Ernährung unehlicher Rinder (im Ar- 
chiv für die civiliAifche Praxis B. XIV. S. 435). Hier 
zeigen Ach QuellenAudium und Literatur in gleich 
gediegener Fülle und Wahl , die wir bey dem Vf. 
vermiAen, die wir aber nach des Vfs. zweyten Bear- 
beitung feiner infiitutionet jurit Romani von ihn» er- 
warten konnten. 

Nro. 12. — Jufiinian verordnet in der Nov. 72, 
c. 1 — 5, dafs weder, ein Gläubiger noch ein Schuld- 
ner des Pupillen die Vormundfchaft übernehmen folle; 
felbA wenn die Foderung des erAen, oder die Ver- 
bindlichkeit des letzten klar fey. Hier würde die 
Meinung des angefehenen altem Rechtslehrer C. T. 
Walch de tutore, pupilli fui ante futeeptam tutelam 
debitore (in Oputc. P. 1. p. 40) tu prüfen gewefen 
feyn , welcher überhaupt gegen die Reception der er- 
wähnten Verordnung in Deutfchland fich ausfpricht. 
Der Vf. hätte hier wohl die Nov. 72. c. 1— 5 ganz 
interpreliren , und alle in derielben vorkommende 
Strehpuncte erörtern können, die noch manche fcharf- 
Annige Discuffion zu laden, und keinesweges enlfchie- 
den feyn dürften. — Gut dargeüellt wird in Nr. 13 
ein Rechtsfall, in welchem Savignyt Lehre vom Sum- 
mariifßmum auf die zu enlfcheidende Frage ange- 
wandt wird, ob ein Areitiger Ueberweg aus Gefäl- 
ligkeit geAattet fey. Savigny legt auf diefe Frage 
in Streitigkeiten über Wege Gewicht; das Sprnchcot- 
Iegium in Kiel folgte bey Entfcheidung Jenes Falles 
feinen Ideen : neuerlich hat Prof. Elvert zn RoAok 
(Zeüfchrift für praktifche RechtswiAenfchaft Bd. 1. 
S. 73 — 134) «in« Abhandlung geliefert, welche alle 
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hierher gehörenden Fragen urofafst, unter der Uebcr- 
fehrift : Lieber die theoretijch-prahtifche Begründung 
und Autbildung dar Lehr* vom Nothiuege. Auf diele 
dürfen wir den Vf. hinweifen, um anzudeuten, wel- 
che Methode der Darßellung und Ausführung wir 
ihm lagern angeeignet fehen möchten; denn bey vie- 
len Fällen, die er in diefem Bande giebt, lernt man 
nichts anders, als dafs ein Fall vorgekommen, dafs 
und wie er enlfcliieden fey. Oiefs reicht aber nicht 
hin; denn Recht* tili e können der Wiflenfchaft und 
dem iorfchenden Leier nur dann helfen, wenn fie 
mit gediegener Originalität behandelt find. So freuen 
wir uns des äufsern Vortrages in Nr. 1<> zur endli- 
lichen Erklärung de» Fr. 153 D. de. regul. für., 
und des Fr. 48. D. 41. 2. Der Vf. folgert aus den 
an der er fie n Stelle von Paulus gelegentlich beyfpicls- 
woife gebrauchten Worten : quemadmodum nulla 
poßeffio adquiri, njfi animo et corpore poteß , ita 
nulla amittitur, niji in qua utrumque in contrarium 
actum eß, es werde zur Erwerbung des liefitzes 
nicht nur die Abficht zu haben, fondern auch das 
Ergreifen auf Seiten des Empfängers gelodert; der 
Traden! alfo muffe , um den Delitz zu verlieren, et 
animo et corpore zu befitzen aufgehört haben. Allein 
es iß bekannt, dafs in den Fragmenten des Titels 
der Pandecten de regulit jurit gleichfam ein brevia- 
rinm allgemeiner Hegeln aufgeteilt wird, das nur 
zur Erinnerung an gelaufige Rechlsideen dienen foll. 
Eine Stelle aus diefem breviarium, alfo, wenn fie 
durch andere Fragmente bey befonderen l*ehren oder 
Fällen befchrJnkt wird, darf nie ohne Rücklicht auf 
diele fpeciellen erläuternden und reßringirenden Be- 
ziehungen verAanden werden. Auch der Vf. alfo, 
indem t er fie interpretirt , wird von andern Stellen 
nicht abfeilen dürfen. In Verbindung aber mit die- 
fen möchte der Sinn des Fr. 153 folgender feyn : im 
Allgemeinen läfst fich das Princip aufteilen, es ge- 
höre zur Erwerbung des BefiUcs nicht nur eine Ab- 
licht, fondern auch eine folche Thot fache {cor put, 
juridifch gleichbedeutend mit factum), welche die 
Möglichkeit gewähre, auf die Sache nach Willkühr 
einzuwirken. Mag nun diefes blofce Raifonnement 
eines JuriAen in ein anderes Fragment erläuternd 
aufgenommen feyn, fo wird dadurch nach Ree. Mei- 
nung die bisherige, auch von Gefterding (in den af- 
ten und neuen Irrthümern S. 21 ff.) vcrlheidigle Art, 
wie man zum BenUe gelangt, nicht widerlegt. Boy 
der Tradition wird immer das Meiße von des Tra- 
denten Einwilligung oder von einer folchen Thalfa- 
che abhangen, durch welche äufserlich die Einwil- 
ligung erklärt , und der Empfänger fähig wird , zu- 
näcblt den Tradenlen auszufchlicfsen. Daher fodern 
die Gefetze überall nur eine auffallende finnliche 
Handlung von Seiten des Empfängers, durch welcho 
diefer die Erwerbung fymbolifch ausdrückt, und die 
Möglichkeit feiner willkühr liehen Einwirkung auf 
die Sache fiebert. Bey der einfeitigen Befitznahme 



iß hingegen eine beßimmte Ergreifung nöthig, dnreh 
welche auf den GegenAand der poßeffio eingewirkt 
wird. Der Ausdruck defmere poffidere tarn animo 
quam corpore, den der Vf. in feinen Inßitutioneu 
%• 413 gebraucht, dürfte etwas ganz Anderes feyn, 
als: durch Ergreifen des Empfängers höre der Tra- 
den! auf zu beutzen; er bezeichnet in dem hier be- 
rührten Verhältnis den Zuftand des von dem Tra- 
denten aufgegebenen, von dem Erwerber angetrete- 
nen Befitzes, und zwar den Moment, da die Hand- 
langen der Tradition, wie der Erworbung, fchon voll- 
zogen find. 

Nr. 18—21. Was der Vf. über die Öffentliche 
Hypothek, über den Grund ihres Charakters und Vor- 
zugs, über die Art ihrer Beßellung, über die Mitwir- 
kung des Schuldners bey derfelben vorträgt, bewei- 
fet allerdings ein forgfames Studium der Quellen die- 
fer Lehre, die er erläutern will. Neues finden wir 
indeffen nicht. Der Vf. bemüht lieh hier mit man- 
cher Entwickclung ; follte indefs der Probierßein der 
Auslegung und Eutfcheidung wohl treffend feyn, den 
er (S. 65) geben will : die Entfchcidung mancher 
Rechtsfragen hänge von dem Geiße ab, den man in 
die Verordnungen übertrage. Diefes Kriterium der 
Wahrheit trügt gewifs; in der vom Vf. behandelten 
C. 11 Cod. (8. 18) liegt offenbar folgendes Princip; 
Jede Privaturkunde unter jeder Form foll, ihre Aecht- 
heit vorausgefetzt, Beweiskraft haben. Sobald aber 
die Frage von einem Pfandrecht vorkommt: foll a) das 
pignu4, welches auf eine öffentliche, d. h. gericht- 
lich ausgefertigte Urkunde fich gründet, den Vorzug 
erhalten; dann foll b) dem pignut, welch»» aus ei- 
ner vor drey unbefcholtenen Männer unterzeichne- 
ten Urkunde entfpringt , feine Rangordnung angewie- 
fen werden ; weil der Gofetzgeber auch ein Document 
der letztern Art betrachtet, — • quqfi publice confectum 
effet. Cefur dingt Nachiorfchungen (II. S. 443) rei- 
chen hier vollkommen aus. Im Sinne derfelben iß 
der Grad der Öffentlichkeit auch Grund des Vorzugs- 
recht einer Hypothek. 

Nr. 23. Das im Herzogthum Schleswig geltende 
Jutfche Low läfst unter Ehegatten eine Gülergemein- 
fchaft eintreten; und der Vf. theilt einen Fall mit, 
um die Principien derfelben darzulegen. Die Frau, 
haftet mit demjenigen Vermögen, welches in die Gü- 
ter - Gemeinfchaft gefallen iß — alfo nicht .mit dem 
Sondergute — für die Schulden des Mannes'. Ana- 
logieen der deutfehen particulären Güter Gemeinfchaft 
in rerfchiedenen Bundesßaatcn findet man unter an- 
dern bey v. Dalwigh praktifche Erörterungen. Han- 
nover 1823 Nr. 11; B. fV. Pfeiffer praktifche Aus- 
führungen. Hannov. 1825. Bd. 1. Nr. 8- — Nr. 26- 
Sehr treffend werden an Fr. 1. {. 1. D. 49, 8 die 
weiteren rechtlichen Grundfätze über Rechnungsfeh- 
ler geknüpft. 

(Der Befchluft folgt im nSchfttn Stücke.) 
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Sexus wro, im Verlage des königlichen Taubftum- 
meninftituts : WiJJcnfckofilich-praktifeh* Recht»- 
künde. Eine Sammlung von Erörterungen aus 
dem Gefammtgebiete der in Deülfchland gelten- 
den Hechte. Von Brinkmann u. f. w. 

{Bt/Mu/sder im vorigen Stück abgebrochenen RecenfionJ 

27« An einem hey dem Holfteinfchen Land- 
gericht entfehiedenen Rechtsftreit , Heften Gefchichte 
der Verfafier fehr treffend erörtert , werden die 
rechlichen Verbindlichkeilen über Mäkler und Com« 
aif&onire in verfchiedenen Hinrichten zweckmäfsig 
enlvi-ickelt , und die bemerkbaren Maximen die- 
ler Leute für ihre Gefchäflskreife auf dem Lande in 
einem fehr praktifchen Lichte mit den Vorfchriften 
&£i Gefetze zuTammenee Hellt. Da» RechtsTcrhältnifs 
der Mäkler findet man fchon in einer Sammlung aus- 
gewählter Auffätze zum Handelsrechte von Dr. Trum- 
nur in Hamburg (1824) umfaffend behandelt) doch 
•nah jeder neue gehaltreiche Fall willkommen feyn, 
am die über diefe Materie geltenden allgemeinen 
GmadßUze für den praktifchen Gebranch in Ländern, 
wo es keine Ordnungen für Mäkler und Commilfio- 
türe giebt, zu verdeutlichen. 

Nr. 29 iß einer der intereflanteßen Fälle diefer 
Sammlung. Zu den Vorrechten des Fifcus gehört die 
ßefotnifs, das von einem fifcalifchen Schuldner ei- 
nem wideren Gläubiger Gezahlte auch dann zurückzu- 
federn, wenn in gutem Glauben das Geld empfan- 
gen , ja wenn er es verbraucht hat. Der Vf. will, 
dafs etiefe fiefugnifs nur auf publica pecunia, auf 
Lkhes Geld fich befchränke, das dem Fifcus gehöre, 
lifo das Merkmal öffentlichen, herrfchaftlichen Gel- 
des trage, dafs indefs das Privatgut eines fifcalifchen 
Rechnungsführer, welches z. fi. 5 Wochen vor ei- 
nem ausgebrochenen Caßendefect einem Dritten ce~ 
dir! fey, der Rückfoderung nicht unterliege. Das 
Spruchcollegium in Kiel eignete fich die Grunde des 
\fs. an, als 1822 der Fall zu feiner Entfcheidung 
|tiangt war. Diefe auf die Worte „publicam pecu- 
nimf' in Fr. 18. 5- D. 49, 14 de jure fifei ge- 
^runjete Anficht ift neu; die Frage felbft aber nicht, 
wie der Vf. vermeint, von den bisherigen Rechts- 
gelehrten unentschieden getanen. Denn wenn Schweppe 
(Römifches Privatrecht j. 1005) fagt: „Eine befondere 
Degünßigung des Fifcus ift es, dafs feine Klage auch 
Eigen den Erwerber des zu feinem Nachtheil Yeräu» 
J. J. L. Z. 1834. Erfter Band. 



fserten erhoben werden kann, welcher nicht am diu 
böfe Abficht der Schuldners wufste; (Fr. 45 pr. D. 
de jure fifc!) dafs diefe Klage gegen blofse Auszah- 
lungen eintritt, (Fr. 18 J. 10. Fr. 21 D. eod.) ja 
dafs fie felbft gegen die, vom Schuldner unternom- 
mene AusfchJagung angebotener Erwerbungen gee-e- 
ben wird (Fr. 45 pr. D. eod.)" : fo ift durch diefe deut- 
liche, allgemeine Beliimmung die Rückfoderung nicht 
auf die blofse pecunia publica befchränkt. Auen Thi- 
baut und Ingenheim erklären fich in folchen allge- 
meinen Ausdrücken für diefe, nicht auf pecunia pu- 
blica reftringirte Befugnifs. 

Nr. 30. Durch irrige Zahlung einer verjährten 
Schuld wird die condictio indebiti begründet, einer 
verjährten Foderung wird die condictio indebiti ver» 
Jagt. Gelegenheit zu diefer Doppelfrage giebt Weber 
(natürliche Verbindlichkeit J. 92.) Der Vf. bewährt 
hier feine Gabe des guten Vortrages, auch ift hier 
vollftändiger, ab bey den übrigen Auf Tätzen , auf Li- 
teratur Rückficht genommen; allein er hätte mit noch 
mehr Kritik alles Zufammengcßellte verarbeiten fül- 
len, um die Fragen im Geifte der römifchen Rechtf- 
ideen zu ergründen und fo für immer zu entscheiden. 

In Nr. 34 wird auf nicht vollen vier Seiten das 
oft und allgemein befprochene Verfahren des-Herzogt 
Carl von Braunfchweig gegen den Oberjagermeifter 
von Sierstorpjf noch einmal erzählt, ohne dafs man 
die befondere Veranlagung dazu ficht : eine Abhand- 
lung, die überall nicht, am allerwenigften den treff- 
lichen Arbeiten gegenüber, die Brune und Hlübcr 
über diefen Gegenftand geliefert haben, hätte aufge- 
nommen werden feilen. 

Doch Ree. mufs fich befchrinken, die noch übri- 
gen vierzig Auffätze unter den Gefichtspunct einet 
allgemeinen Urtheils zu bringen. Dabey drängt fich 
immer lebhafter der nicht zurückzuhaltende Wunfeh 
auf, dafs doch aus der grofsen Matte des Materials 
nur die eigentlich wichtigen, die wahrhaft zweifel- 
haften Momente hervorgehoben feyn möchten. Nicht 

J'ede Bemerkung, wie fie ein übrigens gründlicher 
Taktiker, ein die Wiffenfchaft um fallend es Mitglied 
eines Gerichtshofes, in feinem Berufe macht, verdient 
eine Stelle in der von dem Vf. angelegten Sammlung. 
E» reicht nicht hin, dafs die mitgetheilten Vorträge 
gut gefchrieben find; fie müflen dem Lefer wirklich». 
Fortfchrittc auf feiner Bahn gewähren. Bey jedem 
Falle müfste man an den Ausfpruch eines unferer treff- 
lichen Civiliften erinnert werden, dafs die Ausbildung 
mancher Lehren nur mit Hülfe einer richtigen Ca- 
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fuiftik gelinge. Sclbft die gröfsern Auffälzc : über dert 
Mißbrauch eines Blanheti (Nr. 3S), über Manche» 
aus der Lehre vom Eide (Nr. 43, 44, 45), enthalten 
nur gute Bemerkungen; aber man. findet (liefe Bc- 
jiu'i kun Ken auch anderwärts , man findet Tie z. ß. in 
den Motiven zu dem Abfahnitt der Untergerichtsord- 
nung für das Königreich Hannover über den Beweis 
durch Eid. — Die Abhandlung Nr. 46 von der Bürg- 
Jchaft giebt ein Zeugnif« guter Studien; allein eino 
gewifle innere Breite giebt ihr ein grofses Mifsver- 
häituif» *n den übrigen Mitlheilungeu diefes Bandes. 

— Jn Nt. 47 — 50 werden verfchiedene fpecielle Fra- 
gen aus der nämlichen Lehre von dar Bürgfchaft 
wieder bey Gelegenheit praktifcher Fülle beantwortet. 
Gern drücken wir unfere Achtung dem rügenden 
Ernfte aus, mit welchem der Vf. den Uechtsconfu- 
lenlen Vorfielt! und Genauigkeit in Beobachtung der 
Formen, fowohl bey Eingehung dor Uechtsgefchäfte, 
als bey Verhandlung der Procefle, empfiehlt; aber eine 
befondere Schwierigkeit in den Fällen felbft können 
wir nicht 'finden. — Von nicht unbedeutendem In- 
terefle dagegen ift Nr. 51. Der Vf. unterwirft die 
Ideen unterer civiliilifchen Syltemalikcr über feier- 
liche und unfeierlichc, öffentliche und* private Tcßa- 
ruenlr, einer genauen Revifion, prüft fie, auf ge- 
fchichiÜchem Wege, aus den Quellen des römifchen 
Rechts, und zieht Refullate, die fein Studium beglau- 
bigen. — In Nr. 63 giebt der Vf. eine Vertheidi- 
gungafchrift für einen jungen Hechtseonfulenten, der 
in Unterfuchung gerieth, weil er befchuJdigt war, 
an dem Verfuche eines Kaufmanns , feine Gläubiger 
zu hintergehen, Theit genommen zu haben. Der 
Zweck öffentlicher Mittheilung, — die Meinung 
de» Publici zu Günftcn des \ «* theidigten zu fixiren 

— würde durch einen befanden» Abdruck mehr er- 
reicht feyn, als durch Aufnahme in diefe nur für 
Juriften angelegte Sammlung. — Ein zweyter Cri- 
ZBinalfall (Nr. 64) : Ermordung eines Kindes durch 
Nadeln, den der Verf. mit Sorgfalt behandelt hat, 
wird von Rechtskundigen mit Antheil gelefen wer- 
den. — Den Befehl u£s macht : (Nr. 70) die Prüfung 
der rechtsgelehrten Candidaten in Schleswig und Hol- 
ftein. Der Vf. befchreibt die Bedingungen, den Gang 
der Prüfung, die Stufenfolge der Elogten, die Wir- 
kungen derfelben bey öffentlicher Anltellung der Can- 
didaten. Er leugnet, dafs der Staat berechtigt fey, 
den Weg anzugeben, auf welchem. Jemand zu einem 
wiffcnfchaftlichen Berufe im Gemeinwefen lieh vor- 
bereiten falle; genug wenn er die Tüehtigkeit zum 
Dirnfi befitze. Allein, wer ein. öffentliches Amt be- 
gehrt, wird dadurch genöthigt zeitgemäße Mittel an- 
zuwenden, llieils. damit er /icher zum Ziele gelange, 
theils ne ouid detrimenti capiat respublica^ Darin 
liegt keine Vormundfchaft , welche der Staat üäer 
[eine einzelnen Glieder ausübt; darin liegt nur eine 
weife, nothwendige Berück fichligung der Zeit, und 
ihrer immer fteigenden Foderungen ! 

Papier und Druck machen der Verlagshandlung 
Ehre. ' R. Z. 



Leipzig , b. Focke : Das Corpus juris civilis ins 
Dcutfcho überfetzt von einem Vereine Rechts- 
gelehrter und herausgegeben von Dr. Carl 
Eduard Otto, kaiferL ruJIifchem Hofrathe und 
ord. Prof. der Rechte an der Univerfitat Dorpat, 
Dr. Bruno Sehilling , königl. fächfifchem Con- 
MorialaflTener und Prof. der Rechte an der Uni- 
verfitat Leipzig Und Dr. Carl Friedrich Ferdi- 
nand Smlenii , als Rudacloren. Siebenter Band, 
erfte* bis viertes Heft. 1833. 512 S. (2 Thlr.) 

* [Vgl. Jen. A. L. Z. 1832. No. 65.] 

Obgleich mit den vier vorliegenden Heften der 
ficbcritc Band noch nicht gefchloffen ilt , .fo läfst fich 
doch, da die bey weitem gröfsejo Hälfte der Novel- 
len fchon in diefen Heften überfetzt ift, die ganze 
Alt des Verfahrens bey der Novcllcnüberfetzung 
hinlänglich beurtheilen. Die Weife, deren die bei- 
den Ueberfctzer, Hr. Dr. Carl Friedrich Freieslebe/t, 
Beyfilzer der Juriftciifaeultät zu Leipzig, und Ilr. Dr. 
Robert Schneider , Privntdocent der Hechte an der 
Univerfilät Leipzig, fich bedient haben, nimmt ganz 
mit der fchon \n den früheren Bänden befolgten 
überein. Hr. Dr. Freiesleben hat "die Ueberfetzung 
der erften 70 Novellen übernommen, wahrend Ilr. 
Dr. Schneider die Bearbeitung Ton da an bis zur 
letzten (der 168ftcn) verfprothen hat, da in unfererrt 
vierten Hefte der Druck erft bis 108 wirklich gekom- 
men ift. 

Nach welchem gemeinfamen Texte diefe Ueber- 
fetzung der Novellen geliefert worden, ill leider 
nicht erfichtlich, da diefem Bande keine Vorrede vor- 
ausgeht. Aus eben diefem Grunde läfst fich alfo fcis 
jetzt über die kritifche Wahl der verfchiedenert 
Lesarten im allgemeinen kein Urtheil fallen. 'SoHte 
aber der Text der gröfscren Bechifchen Ausgabe dtri 
Corpus Juris civilis zu Grunde liegen, wie Ree. ver- 
muthet, fo find beide Ucberfetzer wenig abgewichen, 
und gewifs nicht mit Unrecht. Denn fo ein wei- 
tes Feld gerade bey den Nbvellentextcn für Emen- 
dationen und Conjecturen eröffnet iß, fo würde doch, 
da der ganze Zweck diefer Ueberfetzung mehr auf 
das praktifehe Bedürfnifs berechnet ift, das zuviel 
weit gefährlicher hier gewefen feyn, als ein zu Bren- 
ges Binden an den vorliegenden Text. Wenn wir 
ah,er von einer vorßehtigen Anwendung der Kritik 
fpreehen, fo ift damit natürlich keineswegs gefugt, 
dafs bey der Ueberfetzung die kritifche Thatigkeit 
zu wenig fich zeige. - Beide Ueberfetzer haben näm- 
lich, wie man aus vielen der ziemlich zahlreichen 
Noten fleht, immer den griechifchen Text mit i« 
Rathe gezogen, wo diefer von derVulgata denUeber- 
fetzern nicht hinreichend treffend überfetzf fchien.- 
Die Ueberfetzung des Hn. Dr. Schneider fcheint 
uns auch hier wieder, wie fchon in den früheren 
Bänden, fich vortheilhaft auszuzeichnen, fowohl was 
kritifche Behandlung des Textes anlangt, als auch in 
Beziehung auf die vcrhällnifsmäfsig reichlich ausge- 
fallenen Anmerkungen. Dafs natürlich die Ueher- 
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fetzung felbft bey den Novellen weniger fliefsenJ 
ift, als diefes bey den Pandecfen und Codex der Fall 
war , liegt ih dem fchwülftigen Stilo des Urtext*. 

Ein feftes Princip war aber bey diefer Ucber- 
fetzung der Novellen doppelt nothwendig : entweder 
auf Köllen der Deutlichkeit ftrenge Treue und fo- 
Tiel -als möglich wortliche Ueberfetrung oder ein 
mehr periphrafirendes Verfahren, bey welchem Frcy- 
lieh die Ueberfetrung bisweilen über ihre Grenzen 
hinausfehreiten mufs. Beide Ueberfctzer haben fichj 
wie es fcheint, das erfte Verfahren als Regel vorge- 
fetzt, ohne im einzelnen Falle gerade die letzte Weif© 
ganz zu rernreiderr. Gefchieht diefs in Fällen r wo 
ohne «ine Um fchreibung der .deütfche Sprachgeniüi 
und die VerftJndlichkeit der Worte es unumgäng- 
lich nbthwtendig machen, fo ift dagegen nichts ein- 
zuwenden. In Fffllen aber, in denen entweder der 
griechifche Urtext oder die Uebcrfetzung der Vul- 
git» diefes nicht erheiferien, fcheint diefes Lefler ver- 
mvtAen Zu Warden. Ein BeyTpicl mag genügen, 
weichet uns das rielbcftrittene 44 Capitel der 22 
KorelJe darbietet. Im dritten Paragraphen dcrfelbcn 
findtn ßch im griechifchen Texte die Worte : „5/- 
iMMf TO KeT«Xfr(J)5r» fwi TiJ aurij äsQaXii'a 
nai Tai* «Üt«i5 üiroS^Kaie, — welche auch die 
Vnlgata ganz wörtlich überfetzt: ,Jub eadem caw 
tione H indem hypothecii" — folgendermafsen wie- 
dergegeben : ,,-fo- empfängt fie* das HinterlafTene 
unttr denfelhe n Bedingungen. Juftinian zählt aber 
hier wohl nicht ohne Grund die Bedingungen felblt 
noch einmal namentlich auf ; warum defshalb nur 
der Sinti hier wiedergegeben ift, nicht die Worte 
f«M, lSfsf ficK nicht einfehen. In demfeiberi Pa- 
ragraphen fcheint 'es uns auch zu weit gegangen, 
wen« der Ueberfelzor, Ht. Freietieben, die Erklärung 
der Worte in Hen Text hihaufg ezogen hat, IIa tt 
diefe erfte felblt wiederzugeberr. Im Texte der No- 
velle finden fleh, wie auch irr der betreffenden Note 
angegeben ift, die Worte: erto6v rt (aliud quid). 
We» mm aber diefes aliud quid fey,. zu erläutern,' 
üf Sethe des Exegeten , nicht des Ucberfetzer». Dafs 
diefe Worte wohl ahf fungible Sachen hindeuten, 
ift mehr als wahrfeheinheh ; aber keineswegs durfte 
defshalb 4rt dem. Texte überfetzt werden: ,.Ift aber 
die hinterlaflene Sachte eine vertretbare." Auch die 
/«gleich' darauf folgenden Worte, aus denen fich vor- 
zuesweife ergiebt, däfs hier fungible Gegenllände in 
Frtge «hd> deuten uieß weit deutlicher im Texte, 
tb in der Ueberierzüng an. ' Im griechischen Text2 
keifst Mi' ,,Tr?[CÜ?sv artffiooSai dirolov tTkqtytv'* 
{'- -l e reßititi , ftalt\ > fo dafs hiebey deutlich gc- 
wg darauf riirtgewiefert wird, dafs von einer Rc- 
ftmaieri in ätrfelben QhalTtät die flede ift. Dann 
fürt Juftinian fortr „$ rb ryt tXarrwasw? SipairtO- 
M umo»,' 1 und giebt hier den zweyten möglichen 
Fall an, dal* die Gegenfta'nde- noch in Nahrr vor- 
handen wären, aber verfchlcchtert, und wie dann 
in diefem Falle zu entfeheiden fey. Die Ucbcr- 
feUung diefes Satzes lautet aber folgendermafsen : 



„Tft aber die Sache eine vertretbare, fo h u üc der 
Empfänger fo, wie er Jie erhalten, zurückzugeben, 
und , wenn fte fchlcchter geworden iß, den Schaden 
zu trfclzen." Hiernach würde die Befrimmurig des 
Gefetzes dahin gehen, dafs die vertretbare Sache im- 
mer noch in Natur reftituirt werden müfie, und 
dann an diefen Satz die Bemerkung angeknüpft 
feyn, wie es gehalten, werden follc, wenn 
fio vcrfthlechlert worden fey. Bcc. fcheint aber 
eh r Inhalt diefes Salzes weit natürlicher in die zwey 
oben angegebenen verfchjedenen Hauplbeiiiminungeii 
zu verfallen , was auch das gi icchifdie {aut) 
ziemlich deutlich andeutet, welches in der Ueber- 
fttzuhg gewifs mit Unrecht durch und wiedergege- 
ben ift. 

Dafs alfo der Urtext von denen, die diefer Uc- 
berfetzung lieh bedienen wollen, immer mit zu nalhe 

{e/ogen werden mufs, ergiebt fich aus den < bigeii 
Scyfpielcn, deren Zahl fich wohl noch vermehren 
liefse, ohne dafs defshajb die Vorzüge diefer L eber- 
fetzung im Allgemeinen verkannt werden dürfen. 
Bcc, der bisher immer mit Aufmcrkfamkcit die 
Thufigkeit der Ueberfetzer treulich begleitet hat, fleht 
defshalb, trotz den kleinen Aufteilungen, die er für 
nöthig erachtete, mit Erwartung der baldigen Been- 
digung diefes umfangreichen Werkes entgegen. 

Die äufsere Ausllatlung diefer llefte ift diefelbe, 
wie die der vorigen^ 

G. Z. 

SCHÖNEKÜNSTE.* 

ßrxLiw , in der Vereinsbuchhandlung: Jahrbuch 

de u t ich er liuhnenfpiele. Herausgegeben von F. 

fV. C,ufj,ti. XI Jahrgang für 1832. 1832. 343 8. 

XII Jahrgang für 1833. 349 S. «. (Jeder Jahrg. 

1 Thlr. 16 gr.)6 

(Vergl. J. A. L. 2. iä31. No. 152.) 
Das Verdienfl diefer Sammlung von Griginal- 
ftücken fcheint uns unter der gegenwärtigen Be- 
flaction wefentlich erhöht worden zu feyn. Schon 
der Jahrgang von 1831 bietet Mir erfreuliche Er- 
fcheinuugen dar, und der von 1S33 ill in allen Lei- 
tungen, die ihn bilden , noch reiner und kunstge- 
rechter ausgewählt. Wir finden mit glücklichem 
Tact Tou-ohl das Gemeine, als das Ausfchweifcnde 
in demfclben ausgefchloffen, und ichc-n . dafs die 
Wahl des Bcdacteurs auf Arbeiten fiel, die, wenn 
auch nichl alle von gleichem Werth, Joch jede für 
lieh einen AnfprucU darauf haben, für Kunftcrzcug- 
rillfe zu gellen. , , 

Der „Kammer cfiener/ r PofTo in vier Acten von 
P. A. JVolff, im IL Jahrgänge, läfst den frühen Tod 
diefes als Mimen- und als Schaufpiel-Dichler gleich 
achtungswürdigen Autors bedauern. Zwar ift der 
Humor darin mehr ein Ibcalwirkfamer, als ellgemein 
gültiger, und die Handlung crfcheinl* gedehnt und 
nicht fo effectvoll, als fio mit einigen Abänderun- 
gen feyn könnte, dennoch ziehen uns Luft und be- 
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wegtes Leben , gule und naturgsmifse Charakter- 
zeichnung in diefera Stücke an, und wir lächeln 
gern bey den Einfällen des Vfs, der das Scurrile 
nahe berührt, ohne doch niedrig und gemein zu 
werden. — Das Aprilmahrehen oder der gefährli- 
ch» Harnifeh, phantaftifchcs Luftfpiel in rier Acten 
von Or. Schiff, & eine kräftige Satire gegen das 
romantische und Ritter- oder Helden-Schaufpiel, die 
nun ihren Gegenftand ejwas zu fpät trifft. Die Er- 
findung ift glücklich, und ihre Geftaltung, bis in die 
Details hin, paffend und wirkungsvoll. — Alhini» 
vieractiges Schaufpiel „Frauenliebe" gehört der fen- 
timenteien Gattung an. Es ift ein Converfalions- 
Aück, wie fie Jetzt feiten gefchrieben, und beym 
Mangel der Schaufpieler, welche folche Stücke zu 
fpielen willen , noch feltener gegeben werden. Un- 
fcre heutigen Mimen fcheuen folche Probierfteine 
wahrhaften Talents. Der Vf. beßut Lebenskcnnt- 
nifs, Gefchmack und Ton genug zur Hervorbrin- 
gung fchStzbarer Dramen diefer Gattung, wie fchon 
fein Schaufpiel „Kunß und Natur," zu dem die 
„Frauenliebe'' als eine Fortfetzung anzufeilen ift, ge- 
nugfam erwies. Wir haben uns diefer Arbeit er- 
freut, wie wenig wjr fonft auch Fortfetzungen lie- 
ben mögen. Polyxena ift trefflich, die Erfindung ge- 
fchmack voll und anziehend , und Pünktlich gefällt 
durch launige, fefte und treue Zeichnung. In der 
Diction wäre dem Vf. Verkürzung anzureihen , fo 
wie die Verengung der Handlung , ' ein geringeres 
Perfonenverzeichniu, und die Ausfchliefsunc zer- 
Areuender Nebenhandlungen wünfchenswerth bleibt. 

, Demoifelle Beek, Luftfpiel in einem Act von 

J. £. Mond (Pfeudonym eines erlauchten Dilettan- 
ten), ift bekannt und mit. riecht beliebt. Wir halten 
es für eins der feipAen und witzigften Luftfpiele, 
die unfere Zeit geliefert hat, das durch fein erdachte 
und wirkungsvoll verfchlungene Intrigue lebhaft an 
Marivaux und Sedaine erinnert, und delTen ge- 
fchmackvoller und reiner Dialog auf einen Vf. in 
den höchßen Stünden hinweift. Dem. Boch gehört 
zu den feltenen Erfcheinungen im Gebiet des Luft- 
fpiel«, denen wir einen claffjfchen Charakter bey- 
meffen dürfen. — Der Schwank: ,,Er hat den Hole 
gebrochen** von C. Norbeek mahnt an Scribe'fche 
Erfindung. Er hat Laune, und wäre, ohne die auf- 
fallenden Wiederholungen in den Motiven, in fei- 
ner Art gut. 

Im 12 Jahrgang eröffnet das Luftfpiel in vier 
Aufzügen von C. Töpfer „der Empfehlungsbrief 
die Reihe. Es zeigt die glänzenden Seiten dieles Dra- 
matikers und auch feine Schwächen: Bühnenkennt- 
nifs, ein seltenes Gefchick und grofse Sorgfalt in 
Behandlung der Intrigue auf der einen Seite, 
auf der anderen eine, gegen die Wahrfcheia- 



. lichkeit verftofsende Symmetrie in den Charak- 
teren, und der häufige Gebrauch schon verbrauch- 
ter komifcher Kunftmittel. Das Allzufymmetrifche 
in der Erfindung zeigt fich in der Parallelftellung 
dreyer lntriguen zwifchen zwey Brüdern, zwey Lieb- 
habern und zwey Töchtern; das Verbrauchte in der 
Geltalt des älteren Brecht, der eine Wiederholung 
einer aus Moliire' e „Malade imaginaire** Wohlbe- 
kannten Figur ift, freylich «in Aets fruchtbarer und 
nach den Zeitumiiänden gemodelter komifcher Cha- 
rakter. Verwickelung und Löfung de« Knotens da- 
gegen find, wie die Sprache, höchft launig, natür- 
lich-heiter, würdig und kunßge recht. — fr. J. Sei- 
deh verfificirtes einactiges Luftfpiel: w «Ve modern« 
Galathee" Aellt einen gut ergriffenen Gedanken dar, 
deffen komifche Kraft, vielleicht nicht völlig neu, 
auf dem Irrthume beruht, nach welchem die Gat- 
tin eines plaßifchen Künlilers deffen ihr nachgebil- 
dete Gliederpuppe für eine Nebenbuhlerin hält. Der 
Gedanke ift fo kurz, energifch und überfichllich, 
dafs wir ihm eine noch kürzere und energifeher« 
Entwicklung gewünfeht hätten. Die Sprache ift fein 
und der Vers wohlgebaut, — Holtey'e Poffenfpiel 
„Margarethe" in einem Act ftellt die Carricatur ei- 
nes plötzlich von Naturiinn und Sentimentalität er» 

Eiffenen verftaubten Berliner Hofraths dar, der die 
lebe eines Nahirk indes erobert zu haben wShnt, 
während fein Diener der Sieger ift. Di« Idee ift 
launig , aber die Ausführung ift wenig erfreulich — 
ße leidet an Uebertriebenheit. — Der Myßiher oder 
die Schuld" von fYilh. v. Ludemann" giebt ein« 
heitere, nicht unglückliche Parodie der Grundideen, 
auf welchen Müllners Schuld (und der Schwärm 
ihr nachgeahmter Dramen) beruht, gleichzeitig mit 
einer launigen Verfpottung der pietiftifch - myftifchen 
Verirrung, welche mit der Reue zn coquettiren fich 
angelegen feyn läfst. Das Stück ift einactig und faß 
ZU rafch entwickelt: der Stoff hätte für mehr Scenen, 
als gegeben find, ausgereicht. — ff. Itters „Gefan- 
gener" in Verfen, einactig, ift eigentlich wenig mehr 
als eine einzelne Scene, der eine Yorgefchichte fehlt. 
Diefs kleine Bruchfiück zeugt indefs von hoher 
Sprachgewandheit. — Eine höchft originelle Erfchei- 
nung bietet das vieractige Trauerfpicl „der Graf und 
der Bürger" von Dr. Schiff dar. Es ift in fchlich- 
teßer Profa, aber mit einer ßechenden beynah« pein» 
liehen Wahrheit der Sprache wie der Empfindung 
gefchrieben; dermalen faß noch Entwurf, aber ein 
Entwurf voll Leben und feltener Wirkung durch 
die grellen Contrafte von Hofleben und Bürgerleben, 
die das Element des Stücks bilden, und durah ein« 
unbedingte Originalität. — Möge die Redaction im- 
mer auf Arbeiten treffen, wie diefe; eine 
Theilnahme wird ihr alsdann nicht fehlen. 

V. u 
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Haiwovkh, in der Hahn'fchen Buchhandlung: Pa- 
thologifche Untersuchungen, von Dr. Johann 
Stieglitt , königl. .Hannüverfchem Obermedicinal- 
rath und Leibarzt. 1332. Erfter I3and. VI u. 
419 S. Zweytcr Band. 433 S. 8. (4 Thlr.) 

Xti einer Zeil , in welcher fich der Schwindclgciß, 
die Puadoxicnjagd und die Sucht nach Neuerungen 
noch über die Heilkunde, diefe reine Erfahrungs- 
iriJenfchaft, verhreilet haben und fie in ihren Grund- 
ftAea zu erfchütlern drohen, ift es trüfthc'h und er- 
fraulich, wieder einen Mann auftreten zu fehen, der, 
als erfahrener Praktiker bereits bekannt, in diefem 
Werke verfchiedeno wichtige Puncte der allgemeinen 
und befonderen Krankheitslehre einer genauen Un- 
terfuchung unterwirft, üafs Stieglitz, der Mann fey, 
ron welchem die Arzneywißc-nfchaft walircn Gewinn 
erwarten kann, darin werden wühl die meiden Le- 
hr mit dem Ree. übereinltimmcn. Und wenn der- 
fe/bs noch nicht überall feinen Anflehten bey treten 
konnte, fie vielmehr tlicilwcife zu widerlegen fu- 
chen mufste j.fo enthalt diefes Werk dos Belehrenden 
k» vieles und erweckt durch feine Kritik das Nach- 
denken übor die wichtigften phyfiologifchen und pa- 
ibologüchen Lebcnsproctlfe auf fo mannicltfachc 
Weite, dafs es von allen praktifchen Aerzten gcle- 
ien zu werden verdient. 

/. Einleitung. Betrachtungen über den Einflujt 
des Blutet im gefunden* und kranken Zußande, und 
über die Bedeutung und Stellung det Blutes in den 
vetfehiedenen Syßemen. Einige He/ultute der mi- 
bofkopifchen Beo6achtungen und der chemifchen 
Analyje det Blutet. — Dicfc Einleitung ifl eigent- 
lich eine phyfiologifchc Abhandlung über das Blut 
und feine Verhältniffe zu den feilen Theilen und zu 
den einzelnen Organen. Der Vf. , gleich weit ent» 
femt von der fo vielfach verfchrieenen Humoralpa- 
tbologie, als von der eben fo ciufciligen Nerven- 
oder Solidar- Pathologie, zeigt die Wichtigkeit diefes 
gemeinen Lebensfaftes , fowohl in Beziehung auf 
Bildung und Erhaltung des organifchen Lebens , als 
auch hinfichllich feiner pathologischen Abweichun- 
gen, und des Einflufles, den es wechfelsvveifc mit 
den feilen Thciicn au;übt und duldet. Indem er die 
Wichtigkeit der flüffigen Theilc und iusbefondero 
de? Blutes auf den Gefammtzvm.md des Organismus 
fomit vor An.jjen legt, ihm vielmehr den g'anzen ihm 
gebührenden Linflufs einräumt, verkennt er doch kei- 
J. A L. Z. 1834. Erfter Band. 



nesweges, dafs den Nerven ein nicht minder wich- 
tiger Einilufs auf die Bildung und Erhaltung der Or- 
gane zukomme, und dafs der Zuftand des Nerven- , 
fyllem's betlimmcnd auf den gefammten Zuftand det 
Blutfyßcms einwirke. Auf liur dacht , Baert und 
Serret (f. Burdachs Phyfiologie als Erfahru'ngswif- 
fchaft. 2r Band) Beobachtungen geßützt, zeigt er 
vielmehr, dafs man früher mit Unrecht in der Ent- 
wickelung des bebrüteten Eyes in dem Blute die er- 
ßen Lebenskeimo fuchte, dafs man vielmehr eine 
gleichzeitige Entwickelung aller Urfyßetne des orga- 
nifchen Lebens wahrnehme und dafs, wenn es dar- 
auf ankommt, die Primogenitur des Blut- oder Ner- ' 
vcn-Syllems zu beliimmen, man fich eher für die 
letztere entfeheiden muffe, weil fich die Rudimente 
dcffelben in der Entwickelung des Rückenmarks 
eher zeigen, als die des Blutfylicms. Ree. halte ge- 
wünfeht, dafs der Vf. diefes Veihältnifs mehr her- 
vorgehoben , und überhaupt den überwiegenden Ein- 
ilufs des Ncrvenfyfteins auf das Blutfyftem in allen . 
Verhallniflon. des gefunden wie des kranken Lebens 
näher nachgewiefen und beleuchtet hätte. Denn, 
wenn wir gleich die Wichtigkeit des Bluts in Be- 
ziehung aut das materielle Leben und auf die ge- 
fnmmte SlofTbitdung anerkennen, fo ill doch hierbey 
nicht zu überfehen, dafs das Neivenfyßcm wohl zu- 
nächft als der Silz und der Leiter der Lebenskraft 
anzufehen iß, dafs wir ihm mithin eine nähere Be- 
ziehung zur Lebensbedingung einzuräumen gezwun- 
gen find. Beide verhalten fich, zu einander wie Kor- 
-per und Geiß. Im Blut erblicken wir die Quelle 
des Stoffes, welche das Material zur Bildung und 
Belebung der Organe darbietet; aber es gewinnt fein 
Leben crfl durch den Einflufs des Ncrvenfyßems, 
welches als der unmittelbare Träger und Leiter je- 
nes unbekannten Agens der Lebensthätigkeit, der 
Lebenskraft, anzufehen iß. Nähert fich diefe Anficht, 
welche fich, auf viele Beweife geftützt, (die anzufüh- 
ren hier zu weitläuflig wäre), als die allein richtige 
nachweifen läfst, der fogenannlen Nervenpathologie: 
fo ift fie doch von diefer im engeren Sinn fo genann- 
ten weit entfernt, indem fie die flüffigen Thcile kei- 
nesweges für todle Mußen halt, ihnen vielmehr ei- 
nen mächtigen Einflufs auf den Gefammtzultand des 
Organismus und fclbß des Ncrvenfyftems einräumt. 

Diu chemifeben und mikrofkopifchen Unterfu- 
chungen des ( Bluts, wekhe der Vf. im Verlaufe fei- 
ner Abhandlung berückfichtigt , find leider zur Er- 
kemitnifs diefes organifchen Lebensfaftes und feine« 
Einflufles auf das Leben und den Zuftand der Ot- 
E 
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gane nicht fo fruchtbringend, als es wünfchenswcrlh machen, oder fitzend befchäftigt find, mehrentheils 
" §. übermäfsig an Mafle zunehmen. Diefs find Beweife, 

//. Ueber die Lehre von Plethora und über dafs die Chylification fich genau nach der Conftitu- 



tion und nach den aufseien Vorhältnifien richte, in 
welchen der Menfch lebt, dafs daher auch die Quan- 
tität derfelben fehr relative Beziehungen darbietet. 
Der Vf. giebt IV ihn zu, dafs in gewUTcn Fällen, 
z. B. nach grofsem Blutverlufte, in der Schwanger- 
fchaft und in der Lactationsperiode mehr Chylus be- 
reite! werde, als gewöhnlich der Fall ift. 

Dafs bey Siliirung gewohnter ßlutausleenragen, 
feyen fie natürlicher oder künftlicher Art, die vor 
oder nachher entttehenden krankhaften Zufälle 
nicht immer dem Unterbleiben des gewohnten Blut- 
fluffes zugefchrieben werden dürfen, fondern dafs 
das Ausbleiben gewohnter Blutflüffe nicht feiten als 
Folgcerfcheinung diefcs Krankfeyns anzufehen ift, 
ift gewifs nicht zu leugnen. Dafs aber die Unterdrü- 
ckungen gewohnter Blutflüffe und Adcrläfle noch 
häufiger als Krankheitsurfachen auftreten, und nicht 
feiten wahre Plethora zur Folge haben, ift eben fo 
wenig zu leugnen, und wird noch vom Vf. zuge- 
ftanden. Wenn wir den Vf. recht verliehen, fo ift 
feine Meinung die, dafs im vollkommen normalen 
Zuftande keine wahre Plethora von gefundem Blute 
entliehen könne, fondern dafs da, wo Blutüberfül- 
lung zugegen ift, jederzeit ein krankhafter Zuftand 
obwalte, wobey denn das Blut felbft eine krank- 
hafte Befchaffenheit annehme. Diefs fcheint jedoch 
uns mit der Erfahrung nicht ganz übereinzuftimmen. 
Beyfpiele, wo wir bey gefunden kräftigen Menfchen 
und einer reichlichen Nahrung eine wahre Blutübcr- 
füllung wahrnehmen, die, wenn die Kunft nicht 
einfehrcitet , fich nicht feiten auf nachteilige Weife 
durch Blutungen , Schlagflüfle u. f. w. gleichfam 
Luft fchaflt, find doch nicht feiten. Die S. 87 an- 
geführte Stelle Armftrong't , welcher ebenfalls eine 
wahre Plethora annimmt, finden wir keinesweges 
hinreichend widerlegt, und wenn der Vf. annimmt, 
dafs hier weniger die Quantität, als die fchlechte 
Qualität des Bluts in Betracht komme, fo wider- 
fprichl er fich felbft, indem er zngiebl, dafs hierbey, 
wenn auch nicht immer Aderläflc, doch dünne Diät, 
und in jeder Lebensperiode eine beilimmte Menge kühlende Getränke und Arzneyen, untcrßützt von 
von Chylus täglich bereitet werde," kann wohl Abführungsmitteln, angezeigt find. Diefe Mittel be- 
nicht als allgemein gültig angenommen werden: zwecken aber zunächft eine Verminderung der Blut- 
ihm widerfpricht die tägliche Erfahrung, wonach malte derfelben ohne auf die Qualität befondere Rück- 
wir allerdings Menfchen, welche viel cflen, im AM- licht zu nehmen. 

gemeinen ftärker werden, und an Maffe mehr zn- Dafs bey heftigen Entzündungen .nicht immer 

nehmen fchen, als folche, die mäfsig oder kärglich wahre Plethora zugegen ift, wird kein Praktiker in 
leben, dabey aber gefund bleiben. Dafs manche Abrede Hellen; dafs aber Blutüberfüllung bey ftar- 
Mcnfchen viel eflen imd doch mager bleiben, an- ken und robuften Subjccten zu entzündlichen Krank- 
dere wenig Nahrung zu fich nehmen , und doch zu- heilen disponire, ift eben fo wenig zu leugnen, als 
nehmen, das ift in der Eigentümlichkeit der indi- dafs bey diefen zu ihrer Befeitigung allgemeinere 
viduellen Conliitution, zuweilen auch in krank ha f- ftärkerc und, häufigere Aderläffe nothwendig find, 
len VerhällnirTen- begründet. Menfchen, welche als unter gleichen Umftändcn bey fchwächlichen und 
Viele und fehwere körperliche Arbeiten verrichten, blutarmen Perfe-nen. Hiermit fleht die von dem Vf. 
«ffen fchv viel, und nehmen doch nicht auflallend hervorgehobene Thaffache, dafs krankhafte Blutflüffe 
au; fie bleiben fich vielmehr gleich, während andere, in den feltenften Fällen aus wahrer ßlulüberfüllung 
die ebenfalTs- viel eflen, fich aber wenig Bewegung entflohen, vielmehr mehrentheils nur bey fchwÄch 



dm auf fie fich beziehenden Theil der Chyli- und 
Sanguification. Anwendung auf Diätetik. Der Vf. 
greift in diefem Abfchnitte die alte Lehre der Ple- 
thora an, und fucht darzuthun, dafs eine wahre 
Blutüberfüllung von gefundem Blute, welche der 
Gefundheit des Individuums Gefahr drohe, in der 
Wirklichkeit nicht exiftire, oder nicht exiftiren kön- 
ne. Wie führt er nun diefe Behauptung durch? Zu- 
vörderft bezieht er fich auf die Quelle der Blutbcrci- 
tung, und fucht zu beweifen , dafs die Qualität der 
Speifen auf die des Blut's nicht von dem Belang fey, 
den man ihr gewöhnlich zufchreibt. Wiewohl wir 
ihm nun in fo weit beyftimmen müden , dafs man 
diefe Berückfichligung der Qualität theilweifo' über- 
fchätzt und vergelten hat, dafs der Organismus die 
Stoffe, die er fich aneignet, mehr oder weniger neu- 
Iralifirt und fich felbft und feiner Individualität ho- 
mogener macht : fo mufs der Vf. doch felbft eine 
Reihe von Ausnahmen zugeftchen, die fich bey ge- 
nauer Erwägung noch viel weiter durchführen liefso 
(wir erinneren nur an den unmittelbaren Uebergang 
verfchiedener Arzneyftoffe in die Blutmaffe), und 
welche beweifen, dafs die chemifche Befchaffenheit 
der Nahrangsmittel in. Bezug auf den daraus zu bil- 
denden Chylus, mithin auf dio Qualifikation des 
Bluts, allerdings von Belang ift, und in der Diäte- 
tik gröfserc Berücksichtigung verdient, als der Vf. 
anzunehmen geneigt ift. „Dafs auch die einfachfle 
Spcife in ihre Beftandtheile zerlegt und zu den ver- 
fehiedenartigften Zufammenfetzungen benutzt wird" 
(S. 61) kann nicht als Gegenbeweis gelten, dafs den 
differenlcren, fich den Arzneymittcln nähernden oder 
anfchlicfsenden , Speifen in chemifcher Beziehung 
•in mehr oder weniger bedeutender Einflufs auf das 
Blut eingeräumt werden müffe. — Ein anderes ift 
das quantitative Verhältnifs der Nahrungsmittel, wel- 
che zur Erhaltung des Organismus nothwendig find. 
Diefes richtet fich hauplfächlich nach der gefammten 
Individualität des Menfchen. Dafs aber (S. 62) „im 
gefunden Menfchen bey gewöhnlichen Verhüllniffeu 
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hohen, eher blutarmen , als vollblütigen Subjecten 
m Stande kommen, keineswegs in Widcrfpruch. — 
Im Allgemeinen iß Ree. der Meinung, dafs des Vfs. 
Bewerfe zur Entkräftung der alten Annahme von 
der Möglichkeit und Wirklichkeit einer wahren 
Plethora die Beweife, welche für das Dafeyn der- 
felben fjirechen , nicht überftimmen , vielmehr hin 
und wieder mit lieh felbft in Widerspruch liehen. 

///. Ueber die Lehre von der aetioen Conge- 
ßion, vom turgor Vitalis und von der Ereetion. 
Wie in dem vorhergehenden Abfchnitle die Lehre 
ron Plethora, fo fucht der Vf. in diefem die allge- 
mein angenommene Anfielet der activen Congeßion 
;u bekämpfen. Seine Gründe thun hinreichend dar, 
wie man diefen Begriff der Congeftion des Bluts 
nach einem Theile häufig falfch angewendet und auf 
Zuiunde bezogen hat , die keineswegs mit wahrer 
Congeflion verbunden, oder aus ihr entftanden lind. 
ft.ee. find in diefer Beziehung fchon oft Zweifel auf- 
e« Hohen , und er weifs es dem Yf. Dank, auf diefen 
wkhüzen und felbft auf die Therapeutik erfolgre'i- 
eheti Umftand auf merk fam gemacht, und die ganzo 
Lehre von der Cengeßion einer umiiehtigen Kritik 
unterworfen zu haben. Es ift hiernach klar, dafs 
der Zuftand, den man gewöhnlich (wiewohl fehr 
unpafiend) mit paffiver Congeftion bezeichnet, weit 
häufiger ift als man annimmt. Bey weitem in den 
meifien Fällen, wo man gewöhnlich nur active Con- 
gt&ionen fupponirte , findet auch eine Anhäufung 
4« Bülts Statt, die nicht, oder wenigftens nicht al- 
lein, durch vermehrten Zuflufs, fondern hauplfäch- 
lich durch gehemmten oder verminderten Rückflufs 
itt Bluts veranlafst wird. Man follte daher für fol- 
(h* Zuflände lieber die Worte Accumulation oder 
littention gebrauchen, lt.it l des lieh felbft wider- 
fprechenden Ausdrucks von paffiver Congeftion. Wir 
■werden daher iu vielen Fällen, wo in einem Organe 
eint gröfsere Blutanhäufung Statt findet, keine ver- 
mehrt« Thätigkeit der Arterien, kein gröfseres 
Zuärömen von Blut wahrnehmen könaen , fondern 
vielmehr eine Schwache, oder verminderte Thätig- 
Itit der Venen. 

In fo weit muffen wir dem Vf. vollkommen 
Berftimmen. Demungeachtet möchte es ihm wohl 
nicht gelingen, den Begriff einer activen Congeftion 
üirulich aus der Pathologie zu verdrängen, und das 
allgemein angenommene Axiom: ubi irritatio , ibi 
efjlux'us , zu entkräften. Wenn wir ihn auch nicht 
be&reiten, dafs es gewifs eine irrige Meinung fey, 
«ine örtliche Reizung und vermehrte Thätigkeit der 
krtcrien felbft anzunehmen ; wenn wir auch zu- 
,»1*0, dafs eine den Arterien eigentümliche Mus- 
Auljrtoätigkeit , eine active Contractionskraft gleich 
Wem Herzen, auf keine Weife erwiefen werden kann, 
dafs diefer Annahme vielmehr fehr triftige anatomi- 
sche und phyfiologifche Gründe wiederfprechen : fo 
Iaht fich doch nicht leugnen, dafs in manchen, und 
zewifs nicht feltenen Fallen, ein activ vermehrter 
Zuflufs von Blut zu einem Organe Statt findet, und 
it£t hiermit der Begriff der activen Congeftion noch 
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immer flehen bleibt. Wo Reizung in einem Organ« 
' Statt findet, fehen wir auch, wenigßcns im Anfange, 
einen vermehrten Zuflufs von Blut dahin. So z. B. 
bey Verwundungen, Knochenbrüchen und anderen äu- 
fscren Verletzungen ift ein vermehrter Zuflufs von 
Blut unverkennbar, und wir können annehmen, dafs 
durch ihn die Heilung und Vernarbung hauptfäch- 
lich vermittelt wird. — Wo vermehrte Secretion in 
einem Organe Statt findet, mufs noch gröfsere Rei- 
zung und vermehrter Zuflufs von arteriellem Blut 
zugegen feyn, da alle Secretion m durch die Arterien 
zu Staude kommen: fo in dem Verdauungsnroceffe, 
fo bey vermehrter Thätigkeit der Nieren, fo beym 
Speichelfluffe, beym Weinen u. f. w. — Dafs bey 
Entzündungen, im . Anfange wenigftens, ein ver- 
mehrter Confluxus von Blut nach dem entzündeten 
Organe Statt findet, beweift fchon der befchleunigte i 
ausgedehnte, oder wenigßens .ängefpannle und härtli- 
che Puls. Es giebt viele Menfchen, die zu Conge- 
Aionen des Bluts nach dem Kopfe, oder nach der 
Bruü fehr geneigt find, und daher zu mannichfalli- 
gen Krankheiten diefer Organe disponiren. Bey die- 
fen finden wir gemeiniglich die unteren Extremität 
ten mehr oder weniger kalt und blutleer. Liegt 
hier der erklärende Zufammenhang, dafs dort das 
Blut, deffen Kreislauf nicht unterbrochen wird, mein* 
hinßrömt und dadurch den unleren Theilen entzogen' 
wird, nicht fehr nahe ! — Dafs in der Schwanger- 
fchaft ein vermehrter Blutflufs nach der Gebärmultex 
Statt findet, wird auch vom Vf. nicht geleugnet; 
und merkwürdig genug eefßren in der Regel in die- 
fem Zeiträume krankhafte Zufälle des Kopfs oder 
der Bruftorgane bey folchen Frauen, die früher dazu 
geneigt waren. — Bey Gcmüthsaffectionen fchen wir 
augenblicklich Harke Congeftionen nach dem Kopfe 
entliehen j ja ganz einfache Gefühls - Aufregungen, 
wie z. B. das Gefühl der Freude, der Schaam u. f. w. 
verurfachen ein augenblickliches Errölhen der Wan- 
gen. Kommt ein Infect, oder ein anderer Reiz ins 
Auge, fo fehen wir sogleich dio, Conjuncliva gerä- 
thet, und Gefäfschen mit Blut angefüllt, die vorher 
kein rothes Blut führten. — Kalte Wafchungen der 
Haut bewirken einen folchen Reiz, dafs fehr fchneli 
ein vermehrtes Hinftrömen des Bluts nach diefem 
Organe und gleichzeitige Rölhung deffelben entliehen. 
— Sind das nicht triftige Beweife von dem wirkli- 
ehen Dafeyn activer Congeftionen? 

Der Vf. legt viel Gewicht auf dio irrige und 
von ihm beftrittene Anficht einer activen Thätigkeit der 
arteriellen Gefäfse felbft. Man kann ihm aber hierin 
vollkommen beyliimmen , ohne dafs dadurch der Be- 
griff von activen Congeftionen oder das Axiom : 
ubi irritatio r ibi affiuxus , darunter leidet. Ift es 
denn uothwemlig, gerade eine felbftftändige Thätig- 
keit oder Contractionskraft der Gefäfse felbft anzu- 
nehmen , und den Begriff der activen Congeftion fo 
eng daran zu knüpfen , dafs er mit diefer Annahme 
fiehen und ohne diefelbe fallen muffe ? Kanu man 
denn nicht annehmen, und liegt diefe Su]ipofition 
nieht fefax nahe, dafs, obwohl fich die Thäligkeü 
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der Arterien immer gleich bleibt, obwohl fie fich ganz 
paffiv vorhaben, dennoch da^ wo Reizung in einem 
Urgane Statt findet, ein vermehrter Zutlufs von Blut 
erregt wird? Kanü man hier nicht eine dynaraifche 
Anziehungskraft, gleichfam eine magnetische Strö- 
mung anuehmen, durch welche dieler vermehrte 
Conlluxus veraniafst wird? Die Arterien felbft ver- 
halten Ach hierbey paffiv; fie werden nur durch den 
vermehrten Blutzuflufs Aärker ausgedehnt, und da 
das llevz bey bedeutend örtlicher Heizung, oder Ent- 
zündung eines Organs durch Milleidenfchafl ebenfalls 
gereizt und iA vermehrte Thütigkeit verfelzt wird, 
So wird dadurch noch eine vermehrte rhythmifche 
Ausdehnung (Puls) der Arterien veraniafst. Daher 
die fcheinbar vermehrte Thätigkeit der Arterien 
felbft. Der*Puls, oder die rhythmifche Ausdehnung 
der Arterien bleibt fich wohl im ganzen Körper gleich, 
aber keineswegs die Grüfse der Ausdehnung felbft; 
und daher kommt es, dafs wir z. B. bey Harken 
Congcftionen nach dem Kopfe eine verhällnifsmä- 
fsig bedeutend vermehrte Ausdehnung der Carotiden 
wahrnehmen, wahrend di» Zahl ihrer Pulfationen 
von der der Radialartericn nicht im gcringflen dif- 
ferirt. 

S. 132 fucht der Vf. darzuthun, dafs der Be- 
griff, oder die Annahme einer Anziehung von Seiten 
eines Organs fich mit der vom Herzen ausgehenden 
Stofskraft niebt vereinigen laße, indem das eine das 
andere überflüffig macht. Eine folche Vereinigung 
von Kräften lafst fich aber unfercr Meinung nach 
fehr gut denken, fo wie die Annahme einer folchen 
Attracttonskraft eines gereizten Organs mit den or- 
ganifchen Gefetzen der Sympathie und des Confenfut 
in naher Beziehung fleht. -Mit der Annahme einer 
folchen Attractionskraft verliert aber die Lehre von 
der activen Congeftion keineswegs alle Wahrheit und 
Bedeutung, wie .der Vf. behauptet. Sie veraniafst 
ein vermehrtes Zuftrömen von Blut nach dem betref- 
fenden Organe und eine confeculive Anhäufung in 
demfelben. Diefe Vorilellung fallt aber mit dem 
Begriffe der activen Congeftion ganz zufammen. 

Nach einer lehrreichen kritifcheti Betrachtung 
der fo genannten Capillargcfafse, der befonders Döt- 
lingen, Wedemeyert und Beclardt Beobachtungen 
zur Stütze dienen, kommt der Vf. auf die Erfchci- 
nungen der Turgefcenz und der Erectiohcn zu reden, 
fchickt aber eine allgemeine Erörterung über Rei- 
zung und die derfelben cntfprecherulo Reaction 
▼oraus. Zur näheren Vcrfländnifs des Vorgangs, 
wie die Turgefcenz und die Erection zu Stande 
kommt, beruft er fich auf die andtomifchen und 
phynolocifcheii Unterfuchungen, welche JJ eben/t reit 
bereits vor längerer Zeit, in neuerer Zeit aber befon- 
ders mehrere franzöfifchc Phyfiologcn, namentlich 
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JJupuytren , Rullier, Chaufßer , Adelon, Cuvier, 
Beclard u. a. darüber angeftellt haben. Nach Cu- 
vier und Duverney findet man in der Ruthe des 
Elephanlen eine zahllofe Menge von Venen, die fich 
bey der Durchfchneidnng des getrockneten Gliedes in 
Geftalt einer grofsen Anzahl unregelmäfsigcr, mehr 
oder weniger grofser Zellen darfteilen. Die cavemö- 
fen Körper fcheinen hiernach hauptf<ichlich aus ei- 
ner grofseu Menge und mannichfallig unter einan- 
der anaftomofirender Venen zu beliehen. In diefem 
anatomifchen Verhältniffe nun glaubt der V.. einen 
triftigen Grund zu finden, dal* bey Erection des 
männlichen Glieds auf keine Weife ein vermehrter 
Zullufs von arteriellem Blute, und eine vermehrte 
Activitat der Schlagadern zu ftatuiren fey, fondern 
dafs vielmehr die Vergröfserung und das Steifwer- 
den einzig und allein daraus fich. befriedigend erklä- 
ren lalfe, dafs bey diefem Proceffe keinen gewiffem 
Grade verhinderter Rückftufs des Bluts Statt finde, 
der durch eine gewifle Zufammenzichung der gTÖ- 
fseren Venenßämmo diefes Gliedes verurfacht würde. 
■Hierbey nun fey es gar nicht noth wendig, einen 
vermehrten Zuftufs von aiteriellem Blute anzuneh- 
men , vielmehr werde diefelbe Menge Blut wie vor- 
her nach diefem Organe hinftrömen , die Anhäufung 
dcffelben aber durch den verminderten Rückfluf* 
bewirkt. 

Ree. findet bey diefer Anficht folgendes zu be- 
merken : Die Erection kommt in den meiften Fällen 
lediglich durch die Vorftellungen der Phantalie zu 
Stande, mithin durch Vermittlung der Nerven, die 
zu dem Gliede gehen. Selbft in den Fällen, wo fie 
durch Manipulation bewirkt wird, find es lediglich 
die Nerven, die dadurch gereizt werden, und durch 
diefen Reiz die Erection. ycrurfaehen. Die Nerven 
aber gehen nicht fowohl zu den Venen, als auch zu 
den Arterien. Es ift mithin fehr wahrfcheinljch, 
dafs nicht fowohl jene dazu geßitnmt werden, das 
Blut langfamer zurückzulciten, als es gewöhnlich 
lieh der r'all ift, fondern dafs auch die Arterien fo 
gereizt werden, dafs fie durch vermehrte Ausdeh- 
nung eine gröfsere Menge von Blut zuführen. Es 
käme alfo hiernach eben fo wohl eine Congeftion, 
als eine Anhäufung von Blut zu Stande, welche das 
Steifwerden der Ruthe bedingen. Dafs aber (S. 182) 
bey einem höheren Grad von Stockung das Blut 
wahrend feines Aufenthalts in den Blutadern für die 
Zeil der Erection feine arterielle Natur behalte und 
nicht in venofes Blut umgefetzt werde, .fcheint uns 
mit den Anfichlcn einer rationellen Physiologie un- 
vereinbar. Sobald das Blut in die Venen aufgenom- 
men ift, ift auch feine arterielle Natur in die venöf« 
umgewandelt. 

(Di« Fortfettung folgt im nachfien Stäche.) 
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M E D I C I N. 

Hakrovkk, in der Habn'fchen Buchhandlung: Pa- 
thologifche Unterfuchungen von Dr. Johann 
Stieglitt u. f. w. 

(Tortfttxung der im vorigin Stück abgtbrochtntn Rtttn- 

ßon) 

Xn einem Anhang« tu letztgenanntem Abfchnitte 
fuhrt dtx Vf. noch fVeber's (Hildebrand's Handbuch 
in Anatomie des Menfchen. 1830. Th. !. S. 445) 
l'ueWuchungen an, der ebenfalls, wie die Franzo- 
fea, ein erectile« Gewebe annimmt, welches nach 
ihm ans dichten Gefafsnetzen beAeht, Nerven ent- 
halt, und durch feine Turgefcenz eine gröfsere An- 
häufung des Blutes in den Venen bewirkt. Endlich 
werden noch Unterfuchungea des Hn. Prof. Jiraufe 
»u Hannover über die museul. ifchioeavernpfi und 
John Houßon's Entdeckung zweyer eigentümlicher 
Muskeln erwähnt, welche als Zweige des ereetor 
pmit anzufeilen find, fich unmittelbar auf den Rü- 
den der 'cavernöfen Körper inferiren, und die Ve- 
»tnfUmmo, die dafclbft liegen, comprimiren. Hou- 
fion hat ihnen den Namen comprejjores venae dor- 
falis penis beygelegt. (S. Dublin Hospital Report» 
end Communications in Medicineand Surgery 1830.) 
ihefe Utitcrfuchungen und Entdeckungen fucht nun 
4« Vf. zur Unter Ii iiizung feiner Anficht zu benutzen. 
Wir lialten diefe Entdeckung, welche es wahrfchein- 
ltch macht, dafs bey d cr Erection durch Compref- 
f>on der Venenftümine eine Anfüllung von Blut ver- 
urfjthl wird, mit der Anficht, dafs gleichzeitig und 
primär aucli ein vermehrtes Zuftrüraen von arteriel- 
lem Blute Statt finde, für leicht vereinbar. Die Be- 
obachtung Tiedemann's, dafs die Acftc der Rücken- 
fchlagader der Hulhe des Pferdes von ungemein gro- 
f»«n Nerven begleitet find, fcheint ganz für diefo 
Anlicht zu fprechen, fo wie wir den Untcrfuchun- 
jen und Anflehten diefes fcharffinnigen Phyfiologen, 
welche er in feiner Phyfiologie (ßd. I. S. 575 — 578) 
iber die Turgcfcenz aufücllt, unferen ganzen Bcy- 
Uü fch enken muffen. 

1F. Fortfctzung der Unterfuchungen über 
die irrige Annahme einer activen Congeßion. Ue- 
ber die Lehre von der pajßven Congeßion , Örtli- 
chen Plethora und erhöhet en Venoßlät. Anwen- 
dung auf die Fieber durch Erörterung einiger das 
Seharlnchfiebtr betreffenden Puncle. Anhang: L'e- 
ier die afiatijche Chelera , über einige auf ihre Be- 
urtheituite un d. Behandlung ftch beziehende Oeßchts- 
J. Ä. L. Z. 1S34- Er/ier Band. 



punete , und über die Frage, ob die Verbreitung 
die/er liranhheit von einem Miasma oder Contagium 
abhängt. — Auf die vorhergehenden Erörterungen 
geltützt, fucht der Vf. in diefem Abfchnitte feine 
Anficht von der Nichtcxiltenz der activen Congeftio- 
nen mit einer faft ermüdenden Weitläufigkeit wei- 
ter darzuthun. Wir wollen über diefen Gegenftand 
nur noch Einiges erwähnen. S. 212 führt er H. A. 
Succow's Contmentatio de congejiionis Janguineae 
notiane , fignis , natura, diagnoji, caußs atque ef 
fectu an, worin diefer Schriftfteller ebenfalls die 
.Lehre von der activen Congeftion, vom Drängen und 
Steigen des Bluts nach einem Theile hin, verwerfe. 
Entweder aber hat der Vf. diefe Schrift nicht im - 
Zufammenhangc gelefen, oder die Meinung Succow's - 
unrecht verllanden. Denn nur darin nimmt Succoui 
nut dem Vf. übercin (S. 16) : Quod attinet ad eas 
congejiiones , quas activas appellant , quod earum 
ortum a majori et cordis -et arteriarum vi derwant, 
quum cordis vis pari modo ad tot um vaforum fy- 
Jiema re/erenda fit , arteriis autem nulla vis ad mo- 
tum fanguinis accelerandum et adjuvandum concedi 
poffit : eas re vera ejrißere nego etc. — Er ver- 
wirft aber den Begriff der activen Congeftion keines- 
weges, fondern Tagt mit des Ree. eben angeführter 
Anficht ganz übercinftimmend (S. 17): Unum con- 
geßionum genus ort Um fuum ducil ex eo , quod ad 
partem aliquam major Janguinis eopia a Hi- 
elt urj mutua enim relatio fanguinem inter et 
nervös polaris auf neruorum efficacia in aliqua parte 
aueta, aut fanguinis indole et conftitutione mutata, ' 
ita alienori poiefl , ut congeßio h. e. major fangui- 
nis im peius ad partem aliquam ejficintur. ltaque 
harum eongeßionum naturam in aueta ali cujus 
partis vi attrahente, feu in actione polari, 
particulatim inter fanguinem et nervös aueta, poß- 
tam ejje putamus. 

Armjirong's Theorie der Fieber giebt dem Vf. 
Gelegenheit, fich über defTen Annahme feiner foge- 
nannten congeftiven Form «u verbreiten , und Hellen 
Eiklärungswcife — Zurücktreten des arteriellen Illuls 
und dadurch verurf.ichte Anhäufung in den Venen 
innerer Organe — in Abrede zu Hellen. Bey feiner 
Erklärungsweife des Andrangs oder der Anhäufung 
des Bluts in inneren Organen, die man bey den Fie- 
bern, befonders bey der typhöfen Form des Ncrvcn- 
fiebers und häufig auch beym Scharlach, w.ihrnimml, 
und deren nähere Urfachc er einer unbcliitnmlcn 
Afleclion (Reizung) der Nerven diefer edleren Or- 
gane zufthreiht , giebt er llilllchweigend eine active 
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Congeflion zu, welche bald eine bedeutende Anhäu- 
fung des Bluts zur Folge hat, und zwar keineswe- 
gs allein in den Venen, fondern vorzugsweife in 
den Arterien diefer Organe. Diefc Congeltionen ha- 
ben nicht immer Entzündung zur Folge; fie verlau- 
fen fehr fchnell, und bringen defshalb hlufig grolle 
Gefahr. Befonders ift diefs im Scharlach der Fall, 
und da Armfirong feine Theorie und die darauf ba- 
firte Behandlungsweife des Nervenfiebers auch auf 
das Scharlachfieber anwendet, fo- findet hier der Vf. 
Gelegenheit, fich über die Behandlungsweife diefer 
Krankheit zu verbreiten. Wir müflen hier bemer- 
ken, dafs Armfirong' s JBehandlungswcife der foge- 
nannten congeftiven Form des Scharlachnebers mit be- 
trächtlichen Blutentziehungen, felbll bey kleinen Kin- 
dern, und mit Gaben von 6 — 8 Gran Caloracl mehr- 
mals des Tages mit anderen Abführungsmitteln ver- 
bunden, ebenfalls bey Kindern, in Deutfchland nur 
in einzelnen Fällen, etwa bey fehr robuften Knaben, 
paßeud erfcheinen möchte. Auch Bernd?» Empfeh- 
lung der Aderläfle beym Scharlach, fobald iich Sopor 
einltelle, fcheint Ree. viel zu allgemein ausgefpro- 
chen, und der Vf. hat gewifs fehr recht, wenn er 
in diefer Beziehung Vorficht empfiehlt. 

Nach einer kurzen Rekapitulation der bereits 
nütgetheilten Anflehten des Vfs. über die Congeftio- 
nen fucht er nunmehr die, wie er glaubt, von 
neueren, befonders deutfehen Phyfiologen überfchätz- 
ten und falfchen Vorfiellungen vom felbftftändigcn 
Leben des Bluts und der Anziehungskraft der ein- 
zelnen Organe zu widerlegen. Uns fcheinen aber 
feine Widcrlegungsgründe die allerdings ebenfalls 
renwankenden und mehr oder weniger hypotheti- 
schen Gründe diefer Physiologen keinesweges zu ent- 
kräften. Welcher crafle Gegenbeweis iit es z. B., 
den der Vf. gegen das felbftlUndigc Leben des Bluts 
anführt, dafs es unmittelbar, nachdem es aus der 
Ader gefloflen.ift , gerinne, und keine felbftftändige 
Bewegung mehr zeige ! Das kommt uns gerade fo 
vor, als wenn man das Leben eines Beins leugnen 
wollte, weil es, nachdem es abgefchnitten iß, nicht 
mehr von felbft fortlaufe. 

Wenn der Vf., welcher im Verlaufe feiner Ab- 
handlung die pathologifchen Vorgänge und Folgen 
der örtlichen Blutanhäufungen entwickelt, S. 272 
fagt, „wenn die gefunkenen Kräfte und die zu weit 
vorgerückte Entmifchung des Blutes felbß die An- 
wendung von Blutegeln unter fn gen und Entziehung 
des Blutes am überfüllten Orte nur neues Zufir&men 
veranlagen wurde" , fo giebt er damit ebenfalls, faß 
nnwillkührlich , den Begriff der Congeßion zu. 

Die Bedingungen des Rückfluß« des Venenbluts 
fcheinen Ree. nicht fo fchwierig zu löfen, als der 
Vf. anzunehmen glaubt. Betrachten wir die einzige 
Erfcheinung, dafs bey jeder Zufammenziehung und 
Ausdehnung des Herzens nolhwendig ein leerer 
Raum in einem Ventrikel entlieht, welcher nach 
rein hydroßatifchen Gefetzen fich wieder mit Blut 
ausfüllen mufs: fo können wir nicht anders, als in 



diefem Vorgange die Haupturfache der Zurückftxo- 
mung des Vencnbüxts finden. 

„Dafs die verdorbenße, dem Menfchen nach- 
thciligße Athmofphäre ßets diefelbe Menge und die- 
fclben Verhältnifle von Oxygen, Stickftott und Koh- 
lenftoff enthält" (S. 300) — diefer Satz, den man 
fo oft nach Davy't und v. Humboldt' s Unterfuchun- 
gen anführt, wird, wie hier, fehr häufig ganz falfch 
angewendet. Nur das Vcrhältnifs der Mengen von 
SauerftofT und Stickßoff bleibt fich in allen Regio- 
nen und allen Räumen gleich, keinesweges aber die 
abfolute Menge diefer Gasarien in einem gegebenen 
Lufträume. Diefe abfolute Menge wird vielmehr nolh- 
wendig geringer erfcheinen, je mehr anderweitige Infi- 
förmige Beßandtheile die Luft aufzunehmen gezwun- 
gen ift, wie z. B. namentlich Kohlenfaurc, Wafler- 
Itoffgas u. f. w. Sonft wäre nicht einzufehen, wie die 
Luft irgend einen nachteiligen Einflufs auf den thie- 
rifchen Organismus auszuüben im blande fey. Dafs 
aber die Luft an verfchiedenen Orten in hohen und 
niedrigen Gegenden, an trockenen und feuchten 
Stellen, in freyen und gefchloflenen- Räumen, eine 
in qualitativer Hinficht fehr verfchiedene Befchaffen- 
heit haben muffe, lehrt uns die tägliche Erfahrung 
durch ihre Wirkungen auf den Menfchen, wenn 
gleich unfere phyfikalifchen und chemifchen Kennt- 
nifie nicht zureichen, uns die feineren Veränderun- 
gen , die in ihrer qualitativen Mifchung vor fich ge- 
hen, immer erkennen zu laßen. 

Wichtig iß, was der Vf. S. 302 — 309 über die 
Störungen der Hautausdünfiung und ihre Folgen durch 
Vcrkältung fagt. So fehr wir ihm beyftimmcn, dafs 
einzelne Aerzte (Ritter, Dzondi) die nachteiligen 
Folgen der Verkältung überfchätzt haben, fo giebt 
es doch eine ganze Reihe von Krankheiten, die le- 
diglich diefe Urfache anerkennen. Dahin gehören 
namentlich Katarrhe, Rheumatismen und der Croup. 
Um fo auffallender erfcheint es, dafs der Vf. anzu- 
nehmen geneigt iß, diefe Zufälle könnten fich olino 
alle Vcrkältung von felbß entwickeln. Immerhin 
mufs hier eine Verkältung vorausgegangen feyn. 
Diefs dünkt uns eben fo gewifs, als bey Erfchei- 
nung der Krätze, der Syphilis u. f. w. , nothwendig 
eine Anfteckung vorausgegangen feyn mufs. Selbß 
bey epidemifchen Katarrhalfiebern, oder epidemifchen 
Halsentzündungen u. f. w. , werden wir immer in 
den einzelnen Fällen eine mehr oder weniger fiarke 
Erkältung als unmittelbare Gelegenheitsurfache an- 
zuklagen haben, während die epidemifche Conßitu- 
tion der Luft als caufa disponens anzufehen iß. 

Der Begriff der überwiegenden Venofität, den 
man in der afiatifchen Cholera als auf den höchften 
Punct gefteigert zu fehen 'glaubte — ein Ausdruck, 
womit, wie de"r Vf. fehr richtig bemerkt, nichts ge- 
fagt und das Wefen diefer furchtbaren Krankheit 
nicht um ein Haar breit nSher erforfcht ift, führt 
denfelben zu wenigen kritifchen Reflexionen über 
diefe Seuche und die darüber aufgeßellten theoreti- 
fehen und praktifchen Grundfäjze. Wir übergehen 
fie, da fie blofs das Unzulängliche der feither über 
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diefe Krankheiten» aufgehellten Theorieen und Be- 
handlungsweifen nachweifen, ohne dafür belfere ange- 
ben zu Können, und bemerken nur, dafs der Vf. 
es für möglich hält, es könne ein Specificum gegen 
die f es Uebel aufgefunden werden, welches bis jetzt, 
und das fey Gott geklagt, fo ziemlich der ganzen 
materia mediea Trotz bot, und alle vermeintlichen 
fpecifica zu Schanden machte. Der Vf. iß ferner 
ein Verthcidiger der Anficht, dafs lieh die Cholera 
durch Anßeckung verbreite. So anfehaulich er auch 
theilweife feine Meinung geltend zu machen weifs, 
fo Hellen /ich ihr doch noch immer fehr triftige 
Gründe der fogenannten Miasmatiker entgegen, die 
er keinesweges ganz zu widerlegen, oder zu befeili- 
gen im Stande iß. Je aufmerkfamer man derglei- 
chen Discuffionen lieft; je mehr man die Gründe 
beider Parteyen gegen einander abwägt : defio mehr 
wird man genöüugt, beide Meinungen in gewiUem 
Grade zu rexeinigen, und fomit fich der Hufeland- 
fehen Theorie anzufchliefsen, wonach es immerhin . 
das Wahrfcheinlichße bleibt, dafs der aliatifchen 
Choltn allerdings ein gewiffes Miasma zu Grunde 
hege, welches nicht fowohl die Orte liebt, wo viele 
Mt-riCchen zufammen verkehren , fondern befonders 
auch feuchte- und niedrige Gegenden, die Ufer der 
FlüiTe und Meere auffucht, — dafs fie aber auch an 
den Orten, wo fie einmal hineingedrungen iß, ein 
fehr feines luftförmiges Contagium entwickelt, wel- 
ches alsbald diejenigen ergreift, welche durch ander- 
weitige EinfiüAe von Schädlichkeiten dazu disponibel 
vrcrikn. 

Lweyter Band. V. Ueber die Hämorrhoiden, 
btfanders in ihrer Verbindung mit ehronifchen tirank- 
htiten de» Unterleibes. — Nach der feilher üblichen 
Vorftellungsweife gebrauchte man für die hämorrhoi- 
dalifchen Leiden folgende Einthcilung: Aechte felbfi- 
(Uodige Hämorrhoiden, eine • wahre conßitutionelle 
Knnkheit; 2) confecutire oder fecundäre, nicht pri- 
märe Hämorrhoiden ; 3) Hämorrhoiden als ein fpäte- 
res, meiß unbedeutendes, wie es fcheint, nur zu- 
fälliges Symptom anderer grofsen ehronifchen Krank- 
heiten; 4) verlarvle oder verirrte Hämorrhoiden; un- 
ter anderer Geflalt oder an anderen Orten fich äu- 
ßernde Krankheiten, welchen m in einen hämorrhoi- 
dalifchen Urfprung zufchreibt; 5) blofs örtliche Hä- 
morrhoiden , z. B. Hämorrhoidalknoten. — Die erße 
Art des hämorrhoidalifchen Leidens wird von tl o m 
Vf. im Allgemeinen zugegeben, und zwar mit der 
Ausdehnung, dafs die hämorrhoidalifchen Erfchei- 
nungen hier nicht immer in Gefolge anderer bedeu- 
tender Störungen im Blutfyfteme überhaupt, insbe- 
londere aber in den Organen und dem Blulumlaufe 
des Unterleibes Statt finden. Er focht auch hier 
wieder die Begriffe von Plethora und Congeflion zn 
bekämpfen, giebt aber zu, dafs örtliche Blutanhäu- 
fungen Statt finden können, welche eben durch na- 
türliche und künßliche filutenlleerungen gehoben 
werden. 

Ree mufs geliehen, dafs er die wahre Meinung 
des Vf*. in Bezug auf die näheren Bedingungen, 
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welche den' hämorrhoidalifchen Erfcheinnngen zu 
Grunde liegen, nicht klar aufzufaßen vermag. Der 
Vf. giebt zu, dafs Störungen des Blutumlaufs im 
Unterleibe Statt finden , und dem Ausbruche der Hä- 
morrhoiden vorangehen können; er macht auf die 
mannichfaltigen Störungen aufincrkfam , welchen die 
Untcrlcibsorgane unterworfen find, und dann mehr 
oder weniger als ätiologifche und begleitende Er- 
fcheinungen der Hämorrhoiden auftreten ; er verkennt 
felbft nicht, dafs das Hervortreten der Hämorrhoiden 
hier häufig als eine wahrhaft kritifche Erfcheinung 
zu betrachten iß, welche, wenn fie nicht zu Stande 
kommt, oder durch gewi fie Urfachen unterdrückt 
wird, hinwiederum fehr bedeutend nachtheilige Ein- 
flöße auf andere Organe, namentlich auf die der 
Braß und des Kopfs, veranlaß«! könne, und den- 
noch fucht er wiederum diefe durchaus praktifchen 
Wahrheiten theilweife zu beßreiten, oder wenigftens 
ihre allgemeinere Ausdehnung zu befchränken. Er 
beruft fich auf Leichenöffnungen, und bedauert wie- 
derum die Unzuverläffigkeit derfelben. Er giebt zu, 
dafs Anhäufung von Blut, namentlich von venöfem, 
in den Organen des Unterleibes Statt finden könnte, 
und ßrcitet doch gegen den Begriff der örtlichen 
Plethora im Unterleibe. Er glaubt eine allgemeine 
conßitutionelle Hämorrhoidalkrankheit annehmen zu 
muffen, und fagt wiederum S. 72: „Genauere Beob- 
achtung macht endlich einleuchtend, dafs, was die 
Hämorrhoiden in der That bezeichnet und als ach- 
tes Symptom derfelben gilt, für fich nicht felbßßän- 
dig befteht, fondern von tieferen Uebcln des Unter- 
leibes Dafeyn erhält: Es iß- fecundär und meift 
höchß veränderlich." Er beßreitet die ziemlich all- 

temeine Annahme von den, den hämorrhoidalifchen 
.rfchetnungen vorausgehenden und begleitenden Stö- 
rungen der Blutcirculation auf den Orgsrhen des Un- 
terleibes, und fagt doch (S. 78): „Dafs aber die 
Blutmafle, die den Unterleib füllt, und die Gefäfse, 
-in denen fie firömt, zunächß und vorzüglich erkrankt 
find, und dafs ihre Störungen, Affectionen und Stür- 
me alle anderen Unordnungen und Leiden, nahe 
und fern, allgemein und örtlich, vetmilteln und er- 
regen, Iäfst fich als dio Vermuthung darlhun, wel- 
che die meifie Wahrfcheirlichkeit für fich hat und 
den vollßen Auffchlufs giebt, alfo als eine Folgerung, 
als einen Satz, den wir obenan zu ßellen und dem 
wir feft anzuhängen berechtigt find/« Nirgends fagt 
der Vf., dafs er bey diefen Störungen des Blutum- 
laufs im Unterleibe vorzugsweife die Arterien im 
Auge habe ; er hält vielmehr -die Hämorrhoidalkno- 
ten, wenn gleich in feltenen Fällen, für wahre Va~ 
ricet (Ree. hält fie gerade in den meißen Fällen für 
folche); und doch fucht er weiterhin darzuthun, dafs 
das Venenfyßem des Unterleibes nicht vorzugsweife 
zu Krankheiten disponire, und dafs es eine irrige 
Meinung fey, der venöfo Blutumlauf innerhalb der 
Bjuchhünle fey urfprünglich nicht mit voller Kraft 
ausgerüßet. Im gefunden Zuftande ur.J bey natur- 
gemäßer Lebensart des Menfchen iß diefs allerdings 
nicht der Fall; diefe Organe find vielmehr nicht 
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minder zweckmafsig organifirt, und üben ihre Fun- 
clioncn mit derfelben Leichtigkeit aus, wie alle an- 
deren. Auch fehen wir eine Menge Menfchen, na- 
mentlich Landleutc, Jäger, überhaupt folche, wel- 
che ihre Körpcrkräfle üben und viele Bewegung in 
freyer Luft haben, von allen Ilefchwerden, welche 
auf dergleichen Unordnungen in der Cireulation des 
Blutes im Untcrleibe beruhen, frey bleiben. Diefs 
fthliefst aber nicht au», dafs diefc Organe und Ver- 
richtungen bey Anderen, die fich den mannichfalti- 
gen Schädlichkeiten ausfelzcn, welche dergleichen 
Unordnungen verui fachen , nicht .befunden dazu dis- 
ponirten. Bey der verkehrten und in hohem Grade 
naturwidrigen Lebensweifc eines grofsen Theils der 
Mcnfchcn, namentlich der Städler, der Gelehrten, 
Staatsdiener, Handwerker u. f. w., iA diefs aller- 
dings fehr häufig der Fall, und daher auch, abgefa- 
llen von der vielfältig eiblichen Natur diefer Dispo- 
tion ihr häufiges Vorkommen leicht zu erklären. 

Wenn der Vf. S. 137 f.. die Meläna als ein« 
von der Hamorrhoidalkrankheit ihrem Wefen nach 
ganz verfchiedene Krankheit darzuftcllen fucht, und 
nur auf fie die Begriffe angewendet wiflen will, 
welche man fich gewöhnlich von den näheren mate- 
riellen Bedingungen des hämorrhoidalifchen Leidens 
macht: fo hatte er wenigftens nicht Portat als Ge- 
währsmann anführen follen, welcher die Entleerung 
von Blut in die Eingeweide aus Artcrienendigungen 
. bey Leichenöffnungen gefunden haben will. Dafs 
diefs bey jüngeren vollblütigen Subjectcn zuweilen 
wirklich der Kall feyn mag, in nicht unwahrfchein- 
lich. Wenigftens fchien fich ein Fnll diefes Leidens 
bey einem jungen vollblütigen^ und dem Ani'chcine 
nach fehr blühenden Mannt' von 23 Jahren, den 
Ree. beobachtete, fo zu verhalten. Dafs übrigens 
in den meiften anderen Fallen des Blulbrechens, be- 
fanden bey älteren Männern und Frauen, h.iupt- 
füchlich ein Leiden, eine Anhäufung und Mutkung 
des Blutes im Pfortaderfyftem Statt linde, ilt eine 
anerkannte Thalfache, und vom Vf. unbeftritten. 
Seitdem wir durch ff ichmannt , Tie de mann $ , Gme- 
lins u. A. Unterteilungen wiffen, dafs den \ cnen- 
mündungen im D.umcanal ein eigcnlhümhtlus JVb- 
forplionsvermögen zuftehe , feildem wird die Mög- 
lichkeit von Blutfecrelioii oder Blutungen aus «liefen 
Mündungen leichter erklärbar. Bey Weitem in, der 
Mehrzahl der Fälle von der fogenaunten fchwarzen 
Krankheit werden wir bey Bcrückfitliligung der (?) 
Anamnefc finden, daf» dergleichen Kranke nicht nur an 
manchen Befchwerdcn in den Functionen der Unler- 
leibsorgane gelitten haben, fondern auch namentlich 
früher mehr oder weniger deutliche hämorrhoidali- 
jehe Erfcheinungen zu erkennen gaben. Dafs jene 
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furchtbare Krankheit nicht häufiger vorkommt , wor- 
auf der Vf. ,zur Unterftützung feiner Anficht eben- 
falls Gewicht legt, davon feheint uns eben der, 
Grund in dem fo ungemein häufig vorkommenden 
Heimort hoidalieiden zu liegen, wodurch die Natur 
dergleichen ftt rmifche Ausbrüche, welche durch na- 
turwidrige Lebensweife eingeleitet werden, zu ver- 
hüten fucht. Daifelbe gilt von vielen anderen be- 
deutenden Leiden, .von welchen die Organe, und 
imbefondere das Blutfyftem der drey Haupthöhlen, 
befallen werden können. So fehr wir demnach auch 
die Hämorrhoiden als ein allerdings unangenehmes 
und lalliges Uebel anfehen muffen, fo fchätzenswerth 
iß es wiederum , indem es als ein kleines Uebel grö- 
fseren gefahrvollen vorbeugt. Der gefunde Sinn un- 
ferer Vorfahren nannte fie defswegen nicht unpaffend 
die güldene Ader. 

Die ganze Einlheilungtweife der Hämorrhoiden, 
wie fie der Vf. aufftellt, nämlich in conuiiulioneile, 
confecutive, fecund« re H., ferner als dritte ClafTe die 
Fälle, in welchen die Hämorrhoiden als ein fpa'tercs 
meill unbedeutendes und, wie es feheint, nur zu- 
fälliges Symptom anderer grofser chronifcher Krank- 
heiten erfcheinen follen; endlich, als viert« CJaße, 
die verlarvten öder verirrten Hämorrhoiden, feheint 
Ree. keinesweges ganz naturgemäfs. Die richtigfte 
Anficht feheint vielmehr die zu feyn, dafs die hä- 
morrhoidalifchen Erfcheinungen jederzeit nur als 
Symptome ariderer, mehr oder weniger ftark hervor- 
tretender Irregularitäten in der Cireulation des venö- 
fen BUus , und zwar vorzugsweife der Unterlcibsor- 
ganc, mit oder ohne gleichzeitiges oder vorhergehen- 
des Erkranken diefer Organe felbft, anzufehen find. 
Hienach gäbe es alfo keine Hämorrhoidalkrankhcit. 
welche als ein wahrer Morbus fui gener it betrach- 
tet werden könnte. Die fogenannten confiilutioncllen 
Hämorrhoiden des Vfs. reducirten fich lediglich auf 
hervorlU-chende Anlage zur Entwickelung diefer fe 
cundären, häufig kritifch heilfamen Erfcheinungen 
. Die zweyte und dritte ClafTe des Vfs. fallen ohne 
diefs in eine zufammen. In ihnen zeigt fich die con 
fecutive Natur der Hämorrhoiden nur befonders den 
lieh. Was endlich die vierte ClafTe betrifft , fo nn- 
fafst fie folche Erfcheinungen, welche wir dann n 
anderen Organen wahrnehmen, wenn entweder di« 
Hämorrhoiden nach früherem heilfamen Streben d« 
hin, nicht zu Stande kommen, oder wenn die be 
reits entwickelten wieder ceffiren , oder durch un 
günftige äufsere Einwirkungen verfchwinden , odtr. 
um das hier übliche Wort zu gebrauchen , unk r 
drückt werden. 

(Der Befthluß folgt im nichfien Stäche.) 
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Hainrov**, in der HahnTchen Buchhandlung: Pa- 
thologisch» UnHrfuchungin Ton Cr. Johann 
Stieglitz u. f. Vt. 

[ßtJMufs tkrim vorigen Stüch abgebrochenen Rectnßon.) 

W as der VE Von ' S. 166 an hü S. 281 üher die 
thranfchen Leiden der Unlerleibsorgano, fowohl der 
cmlchua Organe felbß, als der in diefer Höhle be- 
findlieAen Syßeme von Nerven, Blut- und Lymph- 
Gelihen fagt, iß gewifs, fowohl in theoretifcher als 
fnktÜchcr Hinfielt, von hohem Interefle. Der 
Mann von tiefer Förfchung und reicher Erfahrung 
18 hier nicht zu verkennen: Ree. fand fich durch 



mögen oft unzureichend iß, nnd alle unfere noch f« 
ängemeflenen, weifen und kräftigen Bemühungen 
ein Uehel der Art nicht mindern oder tilgen , wena 
wir auch in Wahrheit üher feine Natur und feine 
Beziehungen die hcllßcn Begriffe haben." 

D.ifs man den Begriff von verlarvten oder ver- 
irrten Hämorrhoiden häufig zu weit ausgedehnt habe, 
dafs manche Acrzte faß bey allen chronifchen Krank- 
heiten darin eine mehr oder weniger bedeutfame Ur- 
fache erblickten, und dadurch in ihrem praklifchen 
Handeln zu Fehlgriffen veranlafst wurden, iß wohl 
nicht zu leugnen. Demungeachtet giebt es nicht we- 
nige Fälle, in welchen das Erfcheinen von Hämot> 
rhoidalfymptomcn, befonders der Hämorrhoidalfluf^, 
wahrhaft krüifch erfcheinen, und diefe Fälle machen 
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wahre und geißreiche Bemerkungen vielfach angezo- es dem Praktiker zur Pflicht, immerhin grofse Acht- 
gtn, und durch ächte praktifche Erfahrungen belehrt. 
Nor Einzelnes finden wir zu erinnern. So z. B. 
fleht S. 225 die Aeufserung: „Es kann aber zu viel 
c*lcr zu wenig Blut nach einem Theile, der wichtige 
Verrichtungen zu vollziehen hat, gelangen"' — mit 
des Vfa. Annahme, dafs immer gleichviel Blut nach 
den einzelnen Organen ßröme, in Widerfpruch. Fer- 
ner giebt er S. 226 zu, dafs „in einzelnen Sphären 
und tingeweiden des Unterleibes oft grofse Uebcr- 
filte des Blutes durch' Störungen im Umlaufe her- 
beygeführt werde," obwohl er früher gegen die Ple- 
thora des Unterleibes Mehreres einzuwenden hatte. 

— Die Vifceralklyßiere nach Krämpfen werden von bräuchlich, praktifch ganz brauchbar erfcheinen; z.J 
dem TL einer' Tchr ausführlichen Kritik unterworfen rheumatifche Urfache, Rhachitis, Kopfgicht, gaftri- 
und ihre Anwendung auf einzelne Fälle befchränkt, fcher Zußand, Hypochondrie, Hyßerie u. f. w. Wir 
in welchen fie ; 'ße'h indeßen zuweilen recht hülfreich wollen daher über Namen nicht rechten, f andern 
Weifen. * ' " 1 nur den Begriff feß halten, den man von Alte« her 

Die Schilderung des' gegenwärtigen Zußandcs mit diefen Namen bezeichnet. 



famkeit darauf zu wenden, um wo möglich dadurch 
eine heilfame Krißs herbeyzuführen. So widerfinnig 
daher auch ein mitHämorrhoidalßockungen zufaramen- 
hängendes Blutfpeyen, oder eine von unterdrückten Hä- 
morrhoiden verurfachte Manie, mit dem Namen von ver- 
irrten oder verlarvten Hämorrhoiden bezeichnet werden 
mag : fo hat doch diefe Benennung immerhin einen prak- 
lifchen Sinn, indem er auf die entferntere Urfache 
der gegebenen Leidensform hindeutet. Eine genaue 
Unterfuchung der in der Pathologie gebräuchlichen 
Benennungen würde uns auf viele Paradoxien und 
Widerfprüche führen, ungeachtet fie, einmal 



mit diefen Namen bezeichnet. 

Wenn der Vf. früher mit Recht 



oer menfchlichcn Gefellfchaft, die daraus entfprin- Wenn der Vf. früher mit Recht gegen den 

gende Unzufriedenheit und die Rückwirkung diefer hout zu Tage viel zu allgemein und häufig falfch 
auf den Gefundheitsiußand, insbefondere auf die Ner- uhlerßellten Begriff von erhöhter Yonoiiui ßrüt, /o 



ven des Unterleibes fS. '299 — 301) , beurkundet den 
"Meuler in der Beobachtung und Aufuflung der Krank- 
SieiUrnomente , wie fie' das tägliche Leben darbietet, 
Und verdient «HgemeiA bekannt und beachtet zu wer- 
ben. Nicht minder wahr find folgende Worte des 
\fs. :' „Wir leißen oft am Leitfaden der Erfahrung 
und in Befolgung atigemeiner, erprobter Curmetho- 
den, die nach den Umßänden modificirt und durch 
hervorßechende Symptome näher beßimmt werden, 
zum Wohl des Kranken viel, ohne den wahren in- 
neren Zufammcnhang feiner mannichfaltigen grofsen 

oder mit Sicherheit enlwi- 



können wir noch weniger eine Ti mpencs de» Biu- 
tes zugeßehen, welche feine hümorrnoidalifche ße- 
fchaffenheit bezeichnen foll, wie, er fich S. 329 .auf- 
drückt. Was verficht er unter diefer pigenlhüraii- 
chen Temperics? Iß diefer Begriff etwa deutlicher,, 
als der von erhöhter Venofität ? Wir können eigent- 
lich nur vor gröfscrer oder geringerer Anlage zu 
Hämorrhoiden fprechen, und müßen die qualiialivfn 
Veränderungen, welche die Blutmaße dabey erleidet, 
dahin geßellt feyn laßen. Supponiren wir fio aber, 
wie wir denn bey allen Leidensformen rationell eine 
qualitative Veränderung flüffiger und feiler Theile 



Uebel zu durchfehauen , 

ekeln" zu können: fo wie hingegen unfer Kunßvex« anzunehmen gezwungen find, fo fcheint uns hier 
J.VfT±..'Z. 1834. Erßirßand. G 
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der Begriff von erhöhter Venofität, mit gehöriger 
Einfchränkung angewendet, im Allgemeinen paffen- 
der, als die Annahme einer befondcren Temperies 
de» Blutes, welche feine hämorrhoidalifche Befchaf- 
fonheit bezeichnen foll. 

V. Ueber eine Eigentümlichkeit der jetzigen 
englifchen medicinifchen Schriftfieller und den Ein' 
fluft derfelben auf ihre Anflehten vom Nemenfieber. 
Der |Vf. giebt um hier zu vorder ft fehr fohätzbare, 
den gereiften Arzt beurkundende Reflexionen über 
Theorie und Erfahrung in der Arzneykunde. Es ift 
11 treulich wahrzunehmen, wie er, durch eigenes 
Forfchen zum Skeptiker geworden, und darin gc- 
wuTerrriafsen ergraut, dennoch theoretifche , auf vor- 
iirlheilsfreye Beobachtungen und Erfahrungen ge- 
gründete und damit in Verbindung gefetzte Grund- 
Tltze im praktifchen Leben für gänzlich unentbehr- 
lich hält. Er zeigt, wie nothwendig dicfelbcn zu 
•inem rationellen Verfahren am Krankenbette Und, 
und wie der menfehliche Geül gewiffermafsen ge- 
zwungen ift, fich den Zufammenhang von Urfachen 
und Wirkungen möglich!! klar bewufst zu machen. 
Gleich weit entfernt von einteiliger Syßemfucht, in 
welcher fich befonders deutfehe Aerzte gefallen, und 
der alle Theorie verwerfenden und fich nur an ein- 
zelne hervorftechende Krankheitsfymptome hallenden 
Art_ der neueren englifchen Aerzte, weifs er, wie 
ilns dünkt, hier ganz die richtige Mitte zu finden. 
Wir erlauben uns einzelne Sätze mitzutheilcn. 
Dafs wir bey gereifter Erfahrung uns einen gewif- 
fen praktifchen Tact zu eigen machen können, der 
uns, uns gleichfam unbewufst, auch in dunkelercn 
Fällen zu leiten im Stande ift, wird von ihm aner- 
kannt. „Nur traue Keiner «liefern unfehätzbaren, 
aber dnnkelen Gefühle zu fehr; es flrebe vielmehr 
jeder, daffelbe, wo es nur zuläffig ift, in wahre 
Einficht und deutliche Begriffe umzufchaffen, oder 
diefe doch wenigftens daran zu knüpfen." (S. 358.) 
„Dafs ein unfelige» Gemifch vermeintlicher meta- 
phyfifoher und poetifcher Träumereyen und Armfe- 
Jigkeiterr, ganz oder theil weife auf die Medicin 
übertragen, den gefunden Menfchenverftand und die 
nüchterne Beobachtungsgabe, die wahren Kleinode 
des Arztes, in ihrer VVurzel zerftört, und in ein 
Chaos von Irrthümern ftürzt, davon find felbft die 
meinen jetzt noch lebenden deutfehen Aerzte über- 
zeugt, weiche fich diefem immer mehr in Vergef- 
fenheit finkenden Tande einft übertiefsen, der nur 
verfuhren fch wurde, weil er fich an grotse Entde- 
ckungen in der Phyfik nnd Chemie anzufchliefsen 
ichien." (S. 359.) Ferner : „Kein wahrhaft ausge- 
zeichneter Denker and hervorstechender Arzt hat fich 
Iis jetzt Hahnemann angcfchloffen , und fich für die 
JVlaJJe von Unßnn erklart , welche die Homöopathie 
in fich begreHt . eine Lehre, die keine Widerlegung 
verdient, weil fie diefelbe gar nicht zuläfst, indem 
Je fich damit brüftet, alle wiflenfehaft liehe Erörte- 
rung zu verfch muht n > und fich auf Satze (und ver- 
meintliche Erfahrungen Aec.) zu ltützen, welche der 

und Willem entgegen find. 



Der einzige geringe Nutzen, welchen fie dem 
fangtnen Forfcher > gewähren kann, ift, dafs fie ein- 
leuchtend macht, wie wenig vermeinte Heilungen 
fchwerer Krankheitsfälle für eine Theorie -oder 
Nichttheorie beweifen, 'und w«s Hungern oder doch 
Entziehen von erhitzenden und zu vielen Speilea 
und Getränken, unter der Täufchung, dafs etwas 
Eigen thümliches, Sonderbares in Anwendung kom- 
me, in einzelnen feltenen Fällen, ohne wahre Bey- 
hülfe von Arzneyen, bewirken mag oder zu bewir- 
ken fcheinen kann." Gewifs das richtigfte Uriheil, 
welches man über diefe Ausgeburt von Thorheii, 
vielleicht auch Charlatanerie, nur fallen kenn, und 
gewifs der gröfsten Beachtimg werth ! 

Um die Abneigung der Engländer gegen theore- 
tifche Erkenntniffe darzulhun, feheint uns das Bey- 
fpiel, wie fie die Zeillofe in der Gicht anwendest, 
nicht gut gewählt. Diefes Mittel hat fich durch 
wicdcrholto Erfahrungen als ein fehr hülfreiches 
Mittel in diefem fchmerzhaflen Uebel bereits bewahrt, 
fo wenig es auch beym acuten und chronifchen Rheu- 
matismus zu leiften feheint. Warum alfo follen wir 
es nicht anwenden, um die Zufälle der wahren 
Gicht zu mäfsigen und zu heilen? Wenn auch die 
Gioht als ein leidiges Hülfsmittel der Natur anzufa- 
llen ift, wodurch fie gefährlichere innere Uebelfeyns- 
formen durch Ablagerung auf die Gelenke zu neu- 
tralifiren fucht, bleibt es darum weniger ein unan- 
genehmes und fchmerzhaftes Uebel? Warum alfo 
nicht ein Mittel anwenden, welches fchrielle Hülfa 
verfpricht? Folgen denn immer fehl im me Zufillm 
auf feino Anwendung? Die Beobachter melden da- 
von nichts. Bewährt es fernerhin feine Heilkraft in 
diefem fchmerzhaflen Uebel, fo möchte es ab Spe- 
cificum eben fo viel werth feyn,- als die China ge- 
gen das Wechfelfieber, das (meckülber gegen die. 
Syphilis. 

Triftiger find des Vft. kritifche Bemerkungen 
und Einwendungen gegen die Anflehten der neueren 
englifchen Aerzte über das Nervenfieber. Zur Wi- 
derlegung derfelben fchickt er allgemeine Reflexio- 
nen über die Lebenskraft und ihr Verhalten in den 
Fiebern überhaupt voraus. Er nimmt eine gewüTa 
Kraft, eine Thätigkeit an, welche da» Leben in den 
organifchen Körpern vermittelt , und als Haupteigen» 
fchaften die Empfänglichkeit für Reize, Erregbar» 
keit und das Wirkungsvermögen erkennen laßt, ohne 
fich weiter darauf einzulaffen, das Wefcn diefer 
benskraft erklären zu wollen, weÜ diefes 
Erkenntnifsvermögen völlig entgegen fey, und 
weitere Erklärung deffelben nur zu nuulofen ux 
unhaltbaren Hypothefen führe. So wahr diefe i 
Allgemeinen iß, fo feheint es ans dach eben fo 
paffend, die Lebenskraft fo ifolirt, gleiehfam als ein 
perfonificirtes Wefen darzuftellen. Diefelbe hängt 
vielmehr, auch wenn wir fie' als ein unmittelbar ea 
Attribut der Seele" anfehen, mit der Form und Mi- 
fchung aller materiellen Theile des Organismus Co 
innig zufammen, dafs fie in ihrer Kraft und Thätig- 
kciisäuTserung mit der normalen oder iuflfmlcn 
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Bctchaftenheit diefer gleichmSfsig ßejgt und füllt. 
Indem der Vf. hierauf, wie uns dünkt, zu wenig 
Röckficht nimmt, hat er in Bezug euf das Woferi 
des Nervenfiebers und auf die Art und Weife, wie 
M zu Stande kommt, lieh eine fairche Vorliellung^ 
ta eigen gemacht. Er nimmt an, dafs bey der Ent- 
wickelung des Nervenfiebers, auch wenn es Anfangs 
lediglich unter der Form eines katarrhalifchen, rheu- 
maufchen, gaftrifchen (billöfen) Fiebers auftrat, je- 
derzeit Ton Anfange an etwas Feindfeliges auf die 
Lebenskraft einwirkte, und diefe unmittelbar To 
ich wachte, dafs darauf das Wirkungsvermögen der- 
fclben £ch nicht mit der Kraft zu äufsern vermöge, 
rermöge deren es im Stande wäre, den Krankheit J- 
procef» gleichfam zu überwinden. Eine folche un- 
mittelbare, von Anfang herein Statt findende Schwä- 
cke der Lebenskraft, welche die Entwickelung des - 
Nerrenfiebers herbeyführe, kann man doch wohl 
nur Wdingt und nur in einigen, genauer zu bezeich* 
i, Fällen zugeftehen. Das letzte Verhdltnifs 
nXmlich nur beym Vorherrfchen verfchiede- 
mer endemifcher oder epidemifcher VerhällnifTe, bey • 
welchen fich auch leicht ein eigentümliches Conta- 
ghun entwickelt, Statt zu finden. Wie viele Fälle 
giebt es aber nicht, wo lieh das Nervtnfieber fpora- 
difch aus anderweitigen fieberhaften Zufländen ent- 
wickelt! Rheumatische, katarrhalifche , gaftrifche 
Fieber, die exanthematifchen Fieber, alle Entzün- 
dungen können bey mangelnder oder unrichtiger 
irdischer Behandlung, oder bey wiederholter Ein- 
trirJrung fchidücher Potenzen in ein fogenanntes 
nervoTes Fieber übergehen, welches dem Wefen 
nach nichts anderes ift, als was wir gewöhnlich un- 
ter Narrenfieber verliehen. Hier findet keineswegs 
von Anfang an eine fo unmittelbare Schwächung des 
Nervenfyftcms oder der Lebenskraft Statt, welche 
A\*itn Krankheiten von vorn herein den Stempel des 
Ktmafiebers aufdrückt Diefe Krankheiten erhal- 
ten sm eine entferntere Bedingung, vermöge deren 
hch unter fortwährender Einwirkung • ungünfiiger 
VerhäitnifTe oder fchadlicher Potenzen, welche der 
Krankheit entweder kein Ziel fetzen, oder ihre Ent- 
*ick»lung noch befördern , durch Schnelleres oder 
ltngfameTes Sinken der Nervenkraft, oder im wei- 
taren Sirzno der Lebenskraft, die Symptome des Ner* 
renfUbers ausbilden. 

Diefe Annahm* von primitiver Schwäche der 
Lebenskraft bey katarrhalifchen und gaftrifchen und 
anderen Fiebern fcheint uns nur in fo weit zu I affig, 
ab üt manchen Pillen, durch längere Zeit forlge- 
iatatg Einwirkung Schwächender Lebensverhältnisse, 
avB. durch deprimirende Cemüthsaffecte , fchlechte 
oder mangelhafte Nahrung u. f. w., bereits von An- 
fang- an die Lebenskraft fo gefchwücht erfcheint, 
dafs fich alsdann nach Einwirkung anderer Schädlich- 
keiten , welche ein«» fieberhaften Krankh*il*/.u1tand 
herbcyführvn , leichter ein Nervenfieber entwickelt, 
als diefs in anderen Fä Hen, wo folche vorhergehende 
fcii wich ende EinRüife nicht vorhergingen, der Fall 
ieV Zway. Fieber aber anzunehmen, z. ß. ein ga- 



ftrifches und ein Nervenfieber, welche fich gleiehz*> 
tig entwickelten, fcheint uns völlig unpafSend. Eben*, 
fo wenig können wir die Verftellungsart für zuläffig 
halten, welche der Schwäche gleichfam ein perfbiuw 
ficirtes Wefen einräumt, wie folgende -Aveufrerung 
des Vfs. (S. 413) darrnlhun fcheint: ,,Im Lauf« dar 
Krankheit fclbft erhält das, was dar LebensVarmögen 
oder defTcn Subftrat unmittelbar erfehüttert und za 
vernichten droht, immer mehr Stärke. Es erreicht 
feine Höhe, weil es fich freyer und reicher im Or- 
ganismus entwickelt.*' 

Nach einer kritifchen Darflellung der Behau*- 
lungsweife des Nerrenfiebers, wie fie die neuer» 
englifche Schule, blofs mit Ausnahme John Burnt's, • 
aufhellt, wobey der Vf. nicht unterläfst, ferne ächt 
praktischen Grundfätzc in Bezug auf die Behandlung 
diefer Krankheit zu entwickeln, folgen nun weitere, 
mit grofser Umficht und ächter Kritik aufgeftellta 
Bemerkungen über den heutigen Zuftand der Medi- 
cin überhaupt. Die Syftemfucht , die Eitelkeit man- y 
eher neuerer Schriftlleller und ihre Verachtung alta- 
rer Erfahrungen, wird nach Verdienft getadelt. Ina- 
befondere wird auch angedeutet, wie die neueren, 
franzöfifchen Acrzle Malier e't «eignere et purgar* 
in der Behandlung ihrer Kranken fich zur Richt- 
febnur fcheinen dienen zu laßen. Wie verfchiaden 
fich heut zu Tage die praktifche Medicin bey den 
verfchiedenen Nationen Europa'» geftaltet habe , geht 
daraus hervor, daXs (S. 460) „aus der blofsen An- 
gabe der gebrauchten Heilmethode und der atige- 
wandten Arzneymittel mit der gröfsten Gewifsheü 
zu befiimmen iß, ob ein Engländer, Franzofe oder 
Deutfcher den Kranken behandelte." 

Diefe Verfchiedenheit wird von dem Vf. näher 
nachgewiesen, und dabey die hSchft gemifchte umf 
complicirfc deulfche Praxis keineswege* verfchomV 
Er hätte hier Gelegenheit gehabt, auch das ander» 
Extrem, die allzu grofse Einfachheit oder vielmolrr 
Unlhätigkeit zu rügen, mit welcher die Homöopa- 
thie auch die gefährvollften Krankheiten m blindem 
Vertrauen auf die vermeintliche Wirkfamkeit ihrer 
Millionlheilchen eines Armeymiftels fich felbft über- 
läfst, um dann, wenn die wohlthütige Heilkraft der 
Natur in einzelnen Fällen das fchwere Erkranken 
befiegt, ein grofses Gefchrey zu erheben und fich 
auf ihre, trugvolle Erfahrung zu Stützen. Wir hät- 
ten gewünfeht, dafs fich der Vf. der Mühe unterzo» 
gen hätte, mit Ernft und Kraft das Seinige dar* 
beyxutragen, um diefer homöopathifchen Epidemie, 
und dem SchwindelgeiAe, der nicht nur einen Theit 



der 



fondern auch des nicht medicinifchen 



Publicum» ergriffen, ein endliches Ziel zu fetzen. 
Es ift nicht gut, wenn Männer, wie Stieglitt, dann 
flill Schweigen, und das von der Zeit erwarten, was 
fie früher zu bewirken im Stande find. Wenn wir 
auch zugeben , dafs die Homöopathie eigentlich un- 
ter affer Krkik fleht, fb ift doch die Sache in Be- 
ziehung auf das Wohl der menfehlichen Gefellfchaft 
und auf die Würde der Medicin überhaupt zu wiclr- 
sig, alt dais Sie zu laicht und zu oberflächlich xu 
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Sefeandeln Av.'ipe. Waren doch felbft SwionVGeV 
fselbieb« nicht im Stande, dcmUmfichgreifcn diefer 
jmediciaifchen Epidemie Einhalt zu thun ! Gemfi 
hätte der Vf. durch *ine ernfte und umfallende Kri- 
fuk, der Homöopathie feinen Landsleuten einen grö- 
ßeren DienA geleiftet, als durch feine kritifchen, 
«retin auch ganz fachgemälsen Bemerkungen gegen 
die einteilige Praxi* der neueren englifchen Acrzte, 
.«reiche von diefcn wahrfcheinlich doch nicht fo be- 
-•chteft weiden, wie fie es ohne Zweifel verdienen. 
Vielleicht findet fich der Vf. hiedurch aufgefodert, 
uns noch mit einer folchen zeitgemäßen Kritik zu 



m Abhandlungen in diefcn patholo- Zolleinrichtungen aber liegt die Idee einer Beßeue- 
ungen, die, wenn wir auch nicht rung der Confumtion um Grunde. Bey ihrer Be- 
lle uns mit feinen Anflehten verei- leuchtung ift alfo mehr die finanzpolitifchc Seite zu 



Einftweilen aber fagen wir ihm unleren Dank 
für die lehrreiche 
gifchen Unterfuch 
in jeder Beziehung 

nigen konnten, doch immer als ein fehr fchätzbarer 
Beytrag zu einer «cht wifienfchaftlichen Forfchung 
über mehrere der wichligftcn Puncte der Krankheits- 
lehre aMufehen, und dabey von vielfachem prakti- 
fehen Intereffe find. 

dt. 



liefern, genügen blofs karte Auszüge aus den von 

Zeit zu Zeit wiederholten reichsgefetzlichen Straf- 
drohungen gegen Zollanmafsungen und Bedrückun- 
gen des freyen Handelsverkehrs keinesweges. ■ Am 
wenigften find folche Auszüge dazu geeignet, um zu 
«iner gehörigen Würdigung des Wefens und der 
rechtlichen Bcftändigkeit unferes dermaligen Zoll- 
wefens hinzuführen. Die Zölle des Mittelalters wa- 
ren Abgaben, welche die fremden Handelsleute für 
die Gellattung und Sicherßcllung ihros Verkehrs in 
unferen Landen zu zahlen hatten. — Wehigfleni 
ruht ihre Auflegung und Hebung auf diefer Idee, 
wenn auch bey der Ausführung lolcho nicht immer 
ganz feft gehalten wurde. Bey unferen dermaÜgcn 



STAATS WISSENSCHAFTEN. 

Tkkvxtvht am Main, b. Schmerber: Das Zollwe- 
fen in Deutfehland gefchiehtlieh behandelt . 
(Auch unter dem Titel : Cefchichtliche Beleuch- 
tungen des deutfehen Staatsrechte.) 1832- 94 S. 
8. (12 gr.) 

Der Vf. liefert in diefer Schrift: 1) BruchftücU 
einer Zollgefchichte im vormaligen deutjehen 
Reiche; 2) Einiget über die Reichsgefetzgebune über 
da$ Zollwefen; 3) den achten Artikel der lettten 
kaiferlichen Wahlcapitulatlon ; 4) unter der Rubrik: 



zu 



«rfaflen , als die gewerbspolizeylichc-; am wenigften 
die der öffentlichen Sicherheit polilik. Die Idee, 
dafs unfere jetzigen Zölle SchutzanfiaUen für unfere 
Gewerbe feyen, kommt nur nebenbey in Betrach- 
tung ; und kommt folche in Betrachtung, fo gefchiclji 
diefes auf eine ganz andere Weife, als bey dem 
Zollwefen des Mittelalters, und feinen Ueberbleib- 
feln in der letzten Zeit des ehemaligen Reichsverban- 
des. U eberhau nt kann von Inßitulionen, welche 
durch das Reichsrerband gefchaffen und bedingt war- 
fen, dermalen nach denen Auflöfung keine Red« 
mehr foyn. Das Gemeingut der deutfehen WafTcr 
Arafsen, fo wie der grofsen deutfehen LandAraf&en, 
von welchen der Vf. (S. 83) fpricht, und um deflen 
willen er insbefondere alle Durchgangszölle in Slaa 
ten des deutfehen Bundes nicht zulafien will, — , 
diefes Gemeingut ift für die Angehörigen unfere, 
deutfehen Kation zugleich mit dem Reiche zu Grundi 
gegangen. Es kann nur dadurch wieder hergcßell 



wie das römifche Reich deutfeher Nation verbunden werden, dafs unfere, in diefer Beziehung fleh vö 
und wie et aufgelö/et worden , eine Befchrei- kerrechtlich einander gegenüber flehende, Staaten fix 



war , 



zw 



bung des Wahl- und Krönungs- Actes Kaifers Franz II durch yerträge verbinden , wie die in der zt< ; 
•im 3. 1792, dann die Hauptpuncte der Rhcinbunds- 
jicte, und der kaiferlichen Refignationsactc vom 6len 
Auguft 1806, fo wie die kailerlich ruffifchen und 
königlich preuffifchen Proclamntioncn von Kalifch 
vom 13/25 Marz 1313: 5) eine kurze Schilderung 
dos Napoleonifchen Continentalfyftems ; 6) einen 
Auszug aus den Verhandlungen des Wiener Con- 
greffet, befonders in Beziehung auf das deutfehe 
Jlandelswefcn ; und 7) die Verhandlungen über den 
lettten Cegenfiand am Bundestage. 

Darüber, was der Vf. mit diefen gefchichtlichen 
Notizen eigentlich will, haben wir nicht recht ins 
Klare kommen können. Zu einer Gefchichtc des 
deutfehen Zollwefens bedarf es bey weitem mehr, 
als er hier giebt. Um eine folche Gcfchichte zu 



Zeit abgcfchToffcnen Zollvereinigungsyerträ'ge 
fchen Prcuflen und Hcflen , Baiern und Würleri 
berg, und den Regierungen der Länder des fogi 
nannten thüringischen Rayons find. Hoffentlic 
werden diefe Verträge für den deutfehen Verker 
bey Weitem mehr leinen, als die wahrend dt 
Dauer des Reichs doch eigentlich nur theoretifch hi 
fbndene Idee der kaiferlichen Regalität der Zoll 
und die über Zollverleihungen gegebenen Benin 
mungen der Wahlcapiluiationen unferer deutfehe 
Kaifer : wie denn wirklich unfer fogenanntes xön\ 
fches Reich deutfeher Nation feil dem wcßphälifchc 
Frieden mehr nur Ein Reich in der Idee und dt 
Lehrbüchern unferer Publiciften war, als Ein Ken 
in der Realität. z. 
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PHILOSOPHIE. 

Hjubklmro, b. Mohr: Z/eier Gegen/atz , Wende- 
puntt und Ziel heutiger Philofophie von /. //. 
/i«Al#. ErAer krilifcher Theil. 1832. XXXII 
und 300 S. 8. (UThlr. 8 gr.) 

des Verfauers eigener Bemerkung kann die- 
fer erfte Theil als eine Fortfetzung feiner Charak- 
tenfctk der neueren Philofophie betrachtet werden. 
Aber der eigentliche Zweck ifl ihm der: ein neues 
Sväem der Philofophie anzukündigen , und durch 
kritifeke Entwicklung auf die Grundidee defTelben 
ninzaleiten. Indem er fich beftrebt, ebenfofehr den 
Ehlekticismus einer blofs hiftorifchen Auffaflung der 
Philofophie , wie die Einfeiiigkcilen eines auf will- 
kükrliche Speculation fich gründenden Dogmatismus 
7xx vermeiden, entwickelt fich ihm für den gegen- 
wärtigen Standpunct der Philofophie die Idee einer 
V Ermittelung zwifchen der objectiven und fubjectiven 
Fuchtung der Philofophie, und er betrachtet Hravfm 
Kid Troxltr als feine nächAen Vorgänger, von de- 
nen der letzte auf die rechte Verföhnung zwifchen 
Subjtctivität und Objeclivilät am deutlichen hinge- 
wiefen, der erAe die Architektonik der Philofophie 
am umfaffendAen dargeftcllt habe. 

Zwey Hauptrichtungen der Speculation la/Ten 
Wh, Seitdem philoXbphirt wird, unlerfcheiden: Die 
eine «endet fich unmittelbar an die Betrachtung der 
Hinge JelbA, fie fucht das Ewige, das Wefcn in ih- 
nen, oder, was endlich damit zufammenfailt, Gott 
zu erkennen; die andere macht es fich zur Aufgabe, 
in Erkennen felbft nach Wefen und Umfang zu 
?r können. Jene wird die objeetiue Aichtung oder 
SeyiuUhre, diefe die fubjeetive Richtung oder dio 
Erkenntniftthtorie genannt. Die fubjective Rich- 
tung werde vor Allen durch Kant vertreten, auf 
welchen Loche und Hume vorbereitend hinweifen, 
während hier zugleich die, Hant ergänzende Anficht 
JotobCs fich ant'chliefse. Als Vermittler zwifchen 
Ren/ und Jacobi werden Fries und Beuterweh be- 
7*uknet. Die «bjective Richtung habe ihre erften 
fieprifenfanten in Spinofa Sehelling und Hegel, 
fiückfichtlich des Verhältniffes der Religion zur Phi- 
lofophie bemerkt der Vf., dafs im Orient beide fall 
gänzlich zufamrncnfielen, und dafs das ChriAcnthum 
die chriftliche Philofophie erzeugt habe, von wei- 
ther aber die reinen Denhfyßeme zu unterfcheiden. 
Gewifs mit Recht. Und, fo wie es keine katholi- 
J. A. L. Z. 1834. Er/ter Band. 



iehe oder protefiantifche Mathematik und Phyfik giebt, 
eben fo wenig darf, wenn nicht der eng herzig/u a 
Bomirtheit das Reich der Wahrheit preisgegeben,, 
werden foll, von einer katholifchen oder proleAen- 
tifchen Philofophie die Rede feyn! 

I. Objeetive Richtung. Hier unterfcheidet der 
Vf. einerfei ts eine conßruirende und dialehtifche (S. 
28 — 129), andererfeits eine myfiifch» Richtung fS. 
12,9 — 165), in welcher letzten eine Ergänzung der 
Speculation durch die Gemüthstiefe und deren Leben- 
digkeit gefucht werde. Die Reihe der couAruiren- 
den Philofophen beginnt Sehelling, defien Lehre) 
nach ihren neuen, von Stahl ( Rechfsphilofophie, 
Herdelberg 1830) mitgetheilten DarAellung dcrfelben 
kürzlich dargelegt wird. Als Mitvollender der Na- 
turphilofophie werden Ohen und Steffens erwähnt; 
erAercm zugeAandcn, dafs er geJAvoIler, tiefeindrin- 
gender Naturforfcher , aber im eigentlichen philofo- 
phifchen Denken zum Erftaunen feicht und unge- 
übt, ja völlig unmündig zu nennen fey; dagegen* 
Steffens, der auch als Naturforfcher eine jenem ent- 

S egengefetzte Richtung eingefchlagen , fich fowohl 
en AbAractionen einfei tiger Speculation, als dem 
leeren Generalifiren und Glaffificiren bisheriger Na-, 
turbetrachtung entgegengefetzt habe u. f. f. Hegels 
VerdienAe in Beziehung auf die objective Richtung 
der Speculation nicht verkennend, findet fich jedoch 
der Vf. zu der Behauptung getrieben, dafs, je mehr; 
eben Hegel eine einzelne Richtung in fich zur Voll- 
endung und Krifis gebracht, es um fo weniger bey- 
ihm fein Bewenden haben könne, und dafs ein« 
neue utnfaflendere Combination Jer Philofophie bc- 
vorAohe. Es folgt nun eine Erörterung des Ver- 
hXltnifles der HegePfchen Lehre zu der des Spinofa, 
Fichte und Sehelling; fo wie eine Charakteristik 
und Kritik der erfien. Auch fVagner, Solger, Dau- 
mer und Blafche werden hier erwihnt. 

Die Reihe der als myllifchc Philofophen be- 
zeichneten Denker wird mit Front Baader eröffnet, 
welchen mau mit Unrecht gewöhnlich den Natur-, 
philofophen bcymzählcn pflege. Er fey nach fpecu- 
lativem MafsAabc der bedeutendste urtler den my- 
Aifchen Philofophen. Daun wird Cünther's Lehre 
charaktcrilirt, und Fr, Schlegel, Görres und ff'in- 
di/chmann als dcrfelben Richtung zugehörendc be- 
zeichnet. 

II. Subjective Richtung. S. 165 — 202. So wie 
bey der objectiren .Richtung unmittelbar ein Er- 
kennen des Seyns, und die hoch zu begrün- 

H 
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denJe Einheit zwifchen Subject und Objcct als 
rprüngliche Identität des Denkens und Seyns be- 
hauptet wird : To wird dagegen bey der fubjectiven 
Richtung der unmittelbare Zuftand des Bcwufslfeynj, . 
feine unbefangene Einheit mit dem Objecto, durch 
die Reflexion geliert 1 : ob und was jenes Object an 
Jieh feyn möge ? Wodurch jene behauptete Identi- 
tät zunächft aufgehoben ift. Es ift ein künftl»cher, . . 
über die Unmittelbarkeit des Bewufstfcyns hinaus- 
liegender, aber in ihm felbft begrün Jeter Zuftand 
deflelbcn, der eben damit durch Ach felbft überwun- 
den und durchgeführt werden mufs. Es wird ge-, 
rWeifelt, ob das Seyn (die Objeciivität) überhaupt 
erkennbar fey ^ und diefe Frage einer näheren Un- 
t'erfuchung überlaflen. Damit ift aber der Zweifel 
kein zufälliger, fondern ein uoLhwcndigcs Element 
der Spekulation : es ift einer ihrer wefenllichen , Be- 
friedigung erheifchenden Standpuncle: das philofo- 
phifche Erkennen fucht darin zunächft fich felbft 
zu erforfchen; Erkennen des Erkennens ift da- 
her hier fein Standpunct. Für die neuere Zeit 
werden als Häupter und Stifter diefer Richtung liant 
und Jacobi bezeichnet (S. 172), die innerlich ver- 
wandt und doch äufserlich entgegengefclzl durch 
den Geilt der Speculation felbll, der einer Einfeitig- 
keit fall immer ihren ergänzenden Gegen falz hinzu- 
fügt, nebeinander traten, um fich wcchfelfeitig zu 
ergänzen und zu vervollftänJigen. Beide zeigten, 
dafs alles Erkennen , welches mit Begriffen und Ab- 
Aractionen verkehrt, überhaupt alles vermittelte 
Willen gar kein neues und befondercs Erkenntnifs- 
©bject zu erwerben vermöge, fondern überall nur 
das Nachfeilen habe von dein, was das unmitlelbare 
Bcwufslfeyn, die uifprüngliche Erfahrung ihm dar- 
bietet, liant nun aber verftrickt lieh bey der Frage 
nach dem unmittelbaren Bcwufstfeyn durch feine 
Raum- und Zeit -Lehre in einen fubjectiven Idealis- 
mus, der in ihm eben fo fehr das Vertrauen zu dem 
unmittelbaren Bewufstfeyn aufhob, als er felbll durch 
feine weitere Theorie das abgedämmte fpeculiremle 
Erkennen mit feinen bisherigen Anfprüchen zerliört 
hatte. Zwar bleiben freylich die Noumena , die 
Ideen übrig, aber auch Jie enthalten keine pofitive 
Erkennlnif». So bleibt feine Philofophie von aller 
Rivalität entleert. Es bleibt nichts zurück, als das 
Nichtwiflen des Wahren , weil diefes eben ah ge- 
wufst, als dem Bewufstfeyn erfcheiuend , damit in 
diefem Erfcheinen felbft unwiederbringlich fich ver- 
hüllt: ohne Zweifel ein Widci fpruch, aber ein con- 
fcciuenter, nach der einmal gefafslen Baum- und Zeit- 
The oric. Was rettet uns jcJoch vor diefer Leere 
des eigenen Nichts, was verleiht- uns innere Gewifs- 
heit und Haltung bey dem theorelifth immer nur 
taufchenden Scheine eines Realen um uns her? 
Hier verweilt Hont auf die prahl ifc/ien Poßulate ; 
eine Auskunft, die in den fogeuannien praklifchen 
Beweifen für das Dafeyn Gottes eine ganz dogma- 
tifche Wendung nahm. — Hier tritt als innere Er- 
gänzung Jacobi dazwifchen, denen ganze Leine fich 



in den einfachen Satz zufammendrängen lifst : dafs 
; alles Reale fich nur durch eigene Offenbarung- dem 
• Bewufstfeyn mittheilt, wofür als das entfprectiende 
Organ die Vernunft, der Glaube fey, denen er mit 
Recht den völlig gleichen Grad der Gewißheit zu- 
rechnet , wie dem äufseren Sinne, welcher uns eine 
Aufsenwelt offenbart. Eines Ewigen ift unfer Be- 
wufstfeyn urfprünglich gewifs. E» ift nicht blofs 
Gedachtes, weil es urfprüngliche Bedingung jedes 
befonderen Denkens ift. Jaeobi't einfach großartige 
Entdeckung, die wir 5 nur <nit der gleichbedeutenden 
in der phyfifchen Welt zu vergleichen wüfsten von 
dem ewigen Feftftehen der Sonn* und des Fixftern- 
himmels über uns, und unfere» Kreifens in ihm, 
während wir uns fouft auch aftronomifch zum rech- 
ten Mittel- und Augpunct def'W«lt machten, diefe 
tiefe Oricntirung unferes Bewufstfeyns nach der 
inneren Sonne und dem eigentlichen Aufgange* mif- 
feu wir auch jetzt noch mit fc harter Klarheit feil- 
halten, als ein ticflutltiges Samenkorn der neuen 
fpeculativen Enlwickelung : aber es ift nur Anfang 
derfelben, während es Jacobi fchon für den ganzen 
Baum der Philofophie gehalten. Zwey Fehler näm- 
lich werden Jacobi von unferm Vf. zugerechnet: 
erftens, dafs er behauptet, jene unmittelbare Vernunfl- 
anfehauung des Ewigen beliebe zugleich in der An- 
erkennlnifs eines perfönlichen Scböpfergottei; und 
zweylens , dafs er an jener Anfchauung ein poienii- 
fches Princip gegen alle Speculation gefunden zu ha- 
ben glaubte, ftatt in ihr ein Princip der Erneuerung 
und Ergänzung derfelben zu fehen. — Die verwandte 
Tendenz der beiden grofsen Männer mit Scharffinn 
erkennend, fuchle nun weiter Fries fie auch durch 
Theorie zu vermitteln. Einverflanden mit Fries 
über die alleinige Wahrheit derjenigen Weltanficht, 
welche diefer Philofoph die Jittlich religiöfe nennt, 
ift der Vf. aber der Meinung, dafs Fries nicht eine innere 
wahrhafte Vcrmittelung, fondern nur eine äufserlich« 
Verbindung zwifchen Kant und Jabobi dargeftellt 
habe, houterweh's Philofophie fey für die Krifis 
und Reife der äufserlich verfuchlen Verznitielung 
zwifchen Hont und Jacobi anzufehen ; fchon feine 
Apodiktik beruhe zwar auf dem bedeutenden Gedan- 
ken, dafs allem Bewufstfeyn, als Empfindung, Den- 
ken u. f. w. ein Seyn urfprünglich zum Grunde 
liege, welches nicht erft durch Denken gefunden 
werde, weil das Bewufstfeyn felbft nur unter Vor- 
ausfttzung defl'en möglich fey; und die Sach« fey 
an fich wahr: aber fie bleibe in diefer Faltung un- 
fruchtbar, weil die Reflexton und der Zweifel an 
der Realität des Seyns fich vorher nicht bis zum 
Momente des Widerfpruchs in fich felbft fortgetrie- 
ben habe. Es bleibe bey ihm ein unauf hör lieh es 
Schwanken und Ringen zwifchen Glauben und 
Reflexion , ein wechfelndes Trauen und Zweifeln, 
ein Bejahen, das flets in Verneinen fich zu verwan- 
deln drohe, eine Verneinung, die zum Glauben zu- 
rückflüchte. — Efchenmayer reprafenlire in feiner 
Phiiofphio den Uebergang' der Speculation in das 
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Gemüthlictu , in der Frömmigkeit, welche hier nun 
in einer, eigentümlichen und höheren Erkenntnifs- 
sreife des Got: liehen falber gemacht werde. Dage- 
gen min' erklärt fich der Vf., weil das Witten, in 
der Form der Philosophie, Gott im reinen Begriflo 
auffaffe und fich fomit jedes gemüthfichen Erguffes 
darüber enthalte. 

III. Die Verfuehe tur Vermittelung (S. 203—234). 
Aus der Charakteristik jener beiden Richtungen in der 
Philofophie, nämlich der objektiven und der fubjocti- 
ren, ersteht fich die dritte, die vermittelnde, von felbft, 
ils der .jetzt fich geltend machende Standpunct der- 
selben. Er befteht nicht blofs in der Verbindung je- 
ner Gegenfätze, fondern in ihrer völligen Wechfel- 
durebdringung und gegenfeitigen Ausgleichung, in- 
dem na nicht Sowohl als einander widerfprechende 
aufgehoben werden, als vielmehr, indem jeder der- 
i einen zugleich auch in feinem eigentümlichen Rechte) 
tt'.uiiect . und als nur neben und durch den andern 
behebend begriffen wird. Das Bewufstfeyn wird aus 
feiner unmittelbaren Einheit mit dem Ohjeete, zur 
Lntuteyung und Trennung von demfelben forlbe- 
thmmi; die letztere aber, bis zu ihrer höchsten Span- 
nung durchgeführt, zerbricht in fich felbft, und kehrt 
au ueoiaffenderen und he mußten Eintracht mit der 
Objecttuität zurück. Diefen Procefs von der Unfchuld 
des Bewufstfeyns durch die Verltrick ung in fein Ich 
hindurch bis zu feiner theorelifchen Erlöfung und 
Wiedergeburt hat die vollständig gewordene Philofo- 
\hi* in fich zu vollziehet!. Es gab bisher die drey 
änndpuncte nur neben einander: Das empirilcho 
Wdlalleinwiffen , das idealiftifche Sichalleinwiffen, 
und das pantheiltifche , oder nach Befund der Um- 
Hände theofopitche — Gotlalleinwiflen. Der wifTenx 
Schaftliche Fortgang vom SichwiSTen zum GottwifTen, 
vne mau auch das Eigenthümliche der von uns beab- 
richtigten Y ennittelung bezeichnen könnte, ■ — ift nicht 
wiars möglich , als wenn man das Selbflbewufstfeyn 
odar Seibuer kennen plülofophifch zum Anfange macht. 
JPbiiosophie laJTe fich. im Allgcmeinften bezeichnen ala- 
Ifteorcüiche Voliendung und Vcrföbnung des Bewufst- 
Seya» in ficht felbft, eben weil fie die vollständige wii% 
feufchaflliche Gefchichte deffelben fey dureh alle feine 
nüglichen Stufen und Standpuncle hindurch — das 
heust, durch die verfchiedenen Formen der Specula- 
tion— bis zu feiner SelbSlvollemlutig durch die 7 hco- 
rie. Sie hebe an von dem unmittelbaren Verloren- 
Sern des Sclbßbewufstfeyns im Objecte, dem Yerfin- 
ken in der Wcitanfchauung, welche Sofort durch das 
Erwachen des fich , durch fein Kcftwcrden in fich 
ttlVS, und die daraus entstehende Trennung von der 
Wetl zerftört werde. Es fetze fich als Innenwelt von 
Bildern einer Aufsenwell von Dingen entgegen. Da- 
mit erwache die Krage und der Zweifel: lind mein 
Inneres blofs Bilder, warum nicht auch, was mir als 
Ding erfchcinl? So fey die ursprüngliche Harmonie 
des ßcwufslfeyns gefiört, und die Dialektik der Re 
flexion in Bewegung gefetzt, die unaulhaltfam bis 
zu ihrem Wendepunct ablaufen muffe. Sie beginne 



U A R 1 8 3 4. 62 

mit dem Probleme : was und ob jenes wahrgenom- 
mene Ding an /ich fey u. f. f. 

Nachdem der Vf. diefe Andeutungen vorausge- 
schickt, geht er zu der Prüfung der Schon vorhande- 
nen Verluche zur Vermittelung über. Zuerft wird 
hier von Berger erwähnt, in wiefern er darauf hin- 
weifo, dafs eine wiflenfchaftliche Verliändigung über 
das Selbftbewufitfeyn die erfte Grundlage aller fyfte- ( 
matifchen Philofophie feyn muffe, und domgemafs 
von einer Analyfe des Erkenntnisvermögen» ausgehe. 
Der Zweifel fey aber bey ihm noch nicht bis zu fei- 
ner letzten und höchfteu Schärfe, bis zur Negation 
alles ohjecten Seyns überhaupt gesteigert und in einen 
gemeinschaftlichen Ausdruck zufammengedrängt; und 
es bleibe der Uebergang aus dem Zweifel zu dem er- 
Aetuunbedingten Erkennen mehr nur ein äufserlicher. 
Alu diefer Richtung, die Speculation durch eine vor- 
ausgehende Theorie über das Bewufstjeyn auf den 
Standpunct objecliver Wiflenfchaft zu bringen, feyen 
verwandt die Beftrebungen von SuabediJJen , Hille- 
brand, Troxler und Hraufe. Bey SuabediJJen bezieht 
fich der Vf. vorzüglich nur auf defien Religionsphi- 
lofophie, welche er als eine der gründlichsten und 
vourtheilsfrcieften der neueften Zeit, und als eine, 
die neuen tief verwirrenden Irrthümer fcharf abwei- 
fende Lehre bezeichnet. Hillebrand habe zwar das 
richtige Fundament einer Erkenntnifslehre gegeben, 
fie fey aber unvollltändig geblieben , weil er das Be- 
vrufstfeyn, fein unmittelbares Verhülinifs zur Objec- 
tivität feftfetzend, nicht auch durch die anderen mög- 
lichen Verhältnifie zu ihr , dem der höchften Tren- 
nung und Entzweyung, wie dem der bewufsten und 
gerechtfertigten Vereinigung mit ihr, fortgeführt habe. 
Auch könne man fich bey dem Studium feiner Werke 
nicht ganz des Gefühles erwehren, als fey es aus der 
Verbindung an fich unverträglicher Theile hervorge- 
gangen. Hierin ftimmt Ree. "dem Vf. ganz bey. — ' 
Froarler habe dadurch einen wichtigen Beytrag zur 
belferen Orientirung in der -Philofophie geliefert, dal» 
er wieder mit ganzer Kraft hervorgehoben, wie das 
einzige Object des Bewufstfeyns lediglich es felbft fey, 
oder wie der Menfch, auch philofophirend, nimmer 
eigentlich über fich felbft und die eigene Betrachtnhg 
hinausgclangen könne. In feiner üarfiellung bleibe 
et jedoch zu fehr bey blofscr Widerlegung anderer* 
Syßeme liehen, Halt an ihnen und ihren Gegenfätzen 
ihre wechfclfeitigc Ergänzung und die melhodifch«? 
Fortführung des Begriffs über den cinfeitigen Stand- 
punct hinaus zu finden. Seine Polemik fuche mehr 
den Widerfpruch hervor, als die Seile der Bejahung 
und der gemeinfamen Wahrheit. Aber der Vf. be- 
kennt, dafs er mit Troxler's Grundanficht, im Oro- 
fsen und Garnen wenigltens, einverstanden, nur ei- 
ner anderen Einlhcilung und Anordnung des Bewufst- 
feyns folge, indem er es fich aus dein ATomente fiei- 
nei 'Sei bft Gegebenheit, nach evolvirender Methode, ent- 
wickeln lalle; und, dafs feinem eignen Streben keine 
ermulhigendere Anregung habe zu TheU werden kön- 
nen, als durch diefes Denkers Lehre. — - Ueber Hraufe 
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urtheilt der Vf., dafs derfelbe die allgemeine Archi- 
tektonik und den ganzen wiffenfehaftlichen Gang des 
Syflems der Philofophie richtig vorgezeichnet habe, 
indem er befanden die Verbindung ihres fubjectiven 
und objectlven Theils ins Licht zu fetzen bemüht ge- 
wefen. Endlich wird auch noch Herbart erwähnt, 
wiewohl der Vf. erklärt, dafs er lieh von denen An- 
ficht nichts aneignen könne. Seinen Scharffinn und 
feine Aasdauer nicht verkennend, ift der Vf. eben- 
falls, wie fehon fo Viele der ausgezeichnetften Den- 
ker Deutschlands der Meinung, dafs Herbart hart ni- 
ckig und eigenfinnig mit den gewaltfamften , blofa 
felbllerfundencn und felbftgemachten Widersprüchen 
kämpfe, mit Widerfnrüchen , die in der Thal gar 
nicht exifliren; dafs. fehon in Herbart'* Methodologie 
arge Verflöfse vorkommen, dafs das Gequälte der gan- 
zen Herbart'khen Argumentation zugleich ein ziem- 
lich oberflächliches und blofs empirifches Raifonne- 
ment enthalte ; dafs Herbart viele nur gleichnifsweife 
geltende Begriffe aufteile, wie z. ß. der Begriff, auf 
welchem Herbari'* ganze Lehre beruht, der Beruft- 
Tung und wechfclfeitigen Hemmung einfacher Wefen 
durchaus nur eine fymbolifchc Vorftellung fey, ent- 
nommen den gewöhnlichen, von Herbart felbft als 
widerfprechend verworfenen Vorflcllungen eines Räum- 
lichen; dafs Herhart nichts verliehe von dem Ueber- 

f;ehen in die Ergänzung, um einen Widerfpruch zu 
Öfen; und dafs ihm der Gedanke einer Verknüpfung, 
einer lebendigen Einheit von Gcgenfätzen abhanden 
gekommen; endlich, dafs Herbart die einzelnen Sy- 
fiemc feiner Vorgänger und Zeitgenoffen gering achte, 
und fie nur äufserlich und vereinzelt auffaffe; dafs er 
nicht feiten gegen andere Philofophen eine oberfläch- 
liche Wortkritik richte, u. f. f. 

Uebrigens ift es hier nicht des Ree. Aufgabe, die 
von dem Vf. noch fonft angegriffenen Lehren anderer 
Denker zu vertheidigen ; diefes werden letztere, wenn 
üa es nöthig finden, felbft thun; nur mufs Ree. noch 
bemerken , dafs er unter den cilirten Schriften an 'ei- 
nigen Stellen die wichtigften vermifste und Veran- 
lagung fand, zu vermuthen, dafs, wenn dem Vf. 
der Inhalt derfelben gehörig gegenwärtig gowefen 
wäre, manches Urtheil anders ausgefallen feyn wür- 
de; und endlich ift Ree. der Meinung, dafs der Vf. 
namentlich die Widerlegung der fcharf und tief ge- 
dachten Philofopheme eines Schilling und Friee viel 
zu leicht genommen . habe. 

" Druck und Papier find gut. 



■ERB AUUNGSSCHRIFTEN* 

Ncvstaot a. d. O., b. Wagner: Eoemgtlifche Ge-. 
fehichten und Reden in frommen Dichter ga- 
ben. Zur Erbauung denkender Verehrer Jcfu 
gefammelt, mit Einleitungen und Anmerkungen 
begleitet von Dr. Joh- Chrifi. Gotthelf Schmede, 
Prediger. 

Auch unter dem Titel : Eoangelijche Cef ehich- 
ten und Reden in frommen Dichtergaben. An- 
hang zu: Jefus Chriftus oder das Evangelium in 
frommen Gaben ausgezeichneter deutscher Dich- 
ter u.f.w. 1831 XX u. 263 S. kl. 8. (18 gr.) 

Auch diele Sammlung verdient diefelbe Aner- 
kennung, wie eine frühere ähnliche, von dein Vf. 
beforgte. Dia Auswahl ift raeift glücklich getroffen, 
und es ift nicht zu leugnen , dafs die evangelifche 
Gefchichte, nach ihren bedeutfamften Abfchnitten in 
diefem Gewände dargeftellt, theils durch die An- 
fchaulichkeit, welche fie dadurch erhalten, theils 
durch die Abwechslung in dar Schilderung^ einen 
höohft wohlthaligen , dauernden Einflufs für Erhö- 
hung und Begeifterung des Gemüths gewinnt Dor 
Vf. fagt im kurzen Vorworte eben fo wahr ab fehon : 
„Wie der Erde, voll jugendlicher Kraft in ewigem 
Kreisläufe, entfpriefsen die gerieften Keime, und fleh 
entwickeln zu lieblichen Blüthen und labenden 
Früchten: fo dem frommen goUbcgeiftcrten Gemü- 
the erhebende Gedanken , heiligende Empfindungen 
und himmlifche Gefühle entArömen in den Wei- 
heftunden des Lebens. Sie wurzeln im Boden der 
evartgeüfehen Gefchichte, werden lebendig' im Schauen 
des Heiligen, und geben Lebenskraft, Lebensmuih 
und Himmolsfrieden dem fehnenden Herzen/' 

Die ganze Sammlrng befteht aus 44 Abfchnitten. 
und enthält dichterische Bearbeitungen der evan- 
gelifchen GeXchichten und Reden von Brmyther, 
' Traut f chold , Reinhard, Franke, Prochnoxv, Büch- 
ner, Göpp, Hagenbach u. A. Die von dem Vf. 
vorgefetzten kurzen Einleitungen find recht zweck- 
mäfsig, im wahren Geifte der evangelifchen Ge- 
fchichte verfafst, welche der Vf. fehr richtig ab die 
Gefchichte des göttlich liebenden Walten s über die 
Menfchen, die Gefchichte der höchfien MenTehen- 
würde im Glänze des Lebens ihres Religionsdiftert 
bezeichnet. Ebenfo find die am Schlaffe beygefüg- 
ten erläuternden Anmerkungen eine dankenswerth« 
Zugabe , und wir wünfehen dem Buche, befonden 
auch unter der gebildeten Jugend, eine allgemeine 
Verbreitung. 

- N. N. 
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GESCHICHTE. 

1) Bnt.il« und Stittik, in der Nicolai'fchen Bach- 
handlung: Gefchichte der Bildung der preuffi- 
fehen Staats von Dr. Carl Wilhelm von Lanci- 
tolh, ordentl. Prof. der Rechte an der Univer- 
fität zu Berlin. 1828. Erfter Theil. lAc Abiheil. 
V1!I u. 370 S. 2te Abtheil, mit fortlaufender Sei- 
tenzahl 673 S. 8. (3 Thlr. 8 gr.) 

1) rVDtndafelM: Grundvüge der Cejchichte de» 
deutfehen Stadteivefent mit befonderer Räch- 
ficht auf die preuffifchen Staaten von Dr. Carl 
Wilhelm von Laneizolle, ordentl. Prof. der Rechte 
an der Fridr. Wilh. Univerfit« zu Berlin. 1829. 
X «. 160 S. 8. (22 gr.) 

i • • • • . .. • j i • 

Vf. hat die Abficht, eine Gefchichle nicht der 
Luüchung und Entwicklung des gefammten inneren 
und äufseren Zußandes der preuffifchen Monarchie für 
tU« verfchiedenen Gebiete des polilifchen Lebens, fon- 
dernnurder äufseren Bildung, der Formation des Ter- 
ritoriums zu liefern. In Nr. 1 erfcheint der erfle Band ei- 
nes gründlichen und fleifsigen Werkes, welches leider 
bis jetzt noch nicht fortgefetzt iß. Es iß auf drey 
Binde berechnet, von denen der zweyto bis auf den 
Regierungsantritt Friedrichs II., und der dritte von da 
W auf die neueflen Zeiten herabreichen follte. Möge 
Act Vf. , welcher durch den grofsen Umfchwung der 
poliiifchtn Verhältniflc feit 1830 in andere Studien, 
befunden politische, hineingekommen zu feyn fcheint, 
recht bald zur Vollendung feines angefangenen Wer- 
kes Mufse und Neigung finden. 

Eine diplomatifch- genaue Darßellung der all- 
Bülichen Gebictserwerbungcn , und der wichtigßen 
Ereigniffe, die hemmend oder fördernd darauf einge- 
wirkt haben, nicht blofs befchränkt auf den gegen- 
wärtigen Bcftand der Monarchie, fondem ausgedehnt 
auch auf die ehemaligen ßentzungen des königl. Häu- 
fet, befonders die Fränhifchen , und die Gefchichto 
der HausverfafTung der Regenten, da durch die Be- 
fiimmungen über Veräufserlichkeit und Unveräufser- 
htLkcit, Theilbarkeit, Vorzug desMannsßammes u. f.w. 
fo /ehr die Territorialmacht eines -Regentenhaufes be- 
dingt wird; ferner eine Gefchichte der Erbverträge, 
Schutz- und Voigteygcrechtfame, Lehensanwartfchaf- 
ten u. f. w. ift gewifs ebenfufchr für das Staatsrecht 
als für die allgemeine preuffifche. Gefchichte felbß 
von Bedeutung. Der gelehrte Vf. wiinfeht, dafs fein 
Werk dazu dienen möge, die Freunde der vaterlan- 
J. A. L. Z. 1834. Erfier Band. 



difchen Gefchichte, denen ein reicheres Material zu 
Gebote flehe, anzuregen, ( — er felbß klagt über die 
Dürftigkeit der zugänglichen Quellen und Hülfsmit- 
tcl für die Gefchichte von Franken überhaupt, auch 
feyen ihm bey Weitem nicht alle grüfseren und klei- 
neren Schriften über fränkifche Gefch. und fpeciell über 
die Gcfch. der Fürßenthümcr Ansbach und Bayreuth 
zur Hand gewefen — ), die Refultate ihrer Arbeiten 
öffentlich bekannt zu machen, da für die deutfehe 
Spccialgefchichte es hohe Zeit fey zu thun, was fich 
noch thun laiTe, ehe die fchon fo weit gediehene Zer- 
fpiilterung und Zerßörung der Quellen und Hülfsrait- 
tcl noch gröfserc Fortfehritte mache. 

Den erflen Zeitraum zieht unfer Vf. bis zur Erwer- 
bung der Stadt Brandenburg im Jahre 1411. Er beginnt 
mit einer Grundlage der Gefchichte des Gebiets der Burg- 
grafen zu Nürnberg. Hier treten zuerß Hermunduren, 
Thüringer, Slaven, Franken auf, und werden kurz 
und bündig in ihrer räumlichen Ausdehnung bezeich- 
net. Die Slaven dehnten lieh nach Untergang des 
Thüringifchen Reiches auch über einen grofsen Theil 
Frankens aus, namentlich im Bayreuthifchen , Bam- 
bergifchen, auch im Coburgifchen und Würzburgi- 
fchen. Der Vf. nimmt an, dafs nicht überall, wo 
Slaven genannt werden, an ausfchliefsliche oder auch 
nu * .Überwiegende flavifche Bevölkerung oder gar an 
flavifche Herrfchaft zu denken fey: es Xeycn gewifs 
auch in diefen Gegenden mitunter Slaven mitten im 
deutfehen Lande angefiedelt worden, auf ähnliche 
Weife, wie es fchon unter Carl d. Gr. mit fächfifchen 
Colonißen gefebehen fey. Schade, dafs der Vf. feine) 
Vermuthun« hier nicht naher begründet und entwi- 
ckelt hat! Ree. glaubt an keine planmäfsigen Anfic- 
delungcn der Slaven , welche durch die Einheit eines 
grofsen Reiches bedingt feyn würden, das auf Ero- 
berung gegründet durch die Kraft eines grofsen Herr- 
fchers dauernd zufammengehalien wäre. Alle flava* 
fchen Staaten tragen aber den Charakter des zufällig 
und durch Ümßände Entßandenen an fich. Wenn 
auch die. vereinzelten Staaten einmal zu einem er«. 
, fsen Staate vereinigt werden, fo iß lediglich rohe Ge- 
walt, nicht das Princip der Bildung und eines kunß- 
mäßigen Staatenbaus, vorhergehend. Grofs artiger Ge- 
danken, wie ße Carl der Gr. hatte bey feinen Colo- 
nifationen, eine Mifchung nämlich germanifcher 
Stämme zu erzwingen, find die Slaven der Zeit nie 
fähig gewefen. Wenn auch nicht an ausfchliefslich« 
flavifche Bevölkerung, doch gewifs an flavifche Herr* 
fchaft mufs man bey der Erwähnung der SUven in 
Franken denken. Wie hätu n fie ohne Gewalt, als 

m 
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zerAreute Anfic Jlcr Ach halten können ? Nirgends in 
Deutfchland erfcheinen in der Gefchichte planmäfsige 
Slavencolonien ! — 

Eben fo gründlich als umf.tfleiul find im weilern 
'Verfolge des VVerkes die Unterteilungen und Zu- 
fammenAellungen über das Hertogthum Franken, die 
Caueintheilung , die Markgrafen im öftliehen Fran- 
ken, die Entßehung der Landeshoheit, Salifehe und 
liühcnjtaujijch» Brji ttiingen , Nürnberg , ale Mittel' 
punet für deren Verwaltung , die ä'ltejten bekannten' 
'Burggrafen bis auf Friedrieh III. Zufammenhang 
det hönigl. preuff. Häufet mit den Hohenxollern tn 
Schwaben und den Abenbergen in Franken. Recht 
klares Lieht auf die allmäliche EntAehung der Macht' 
bedeutender Oefchlechtcr wirft die Cefchichte der 
Burggrafen zu Nürnberg; welche keinesweges zu den 
wichligfien kaiferl. Beamten gehörten. In Franken, 
wo das Herzogthum fchon im i2ten Jahrhundert auf- 
hörte und wo, wie in Schwaben, fehr viele kleinere 
Territorien geldlicher und weltlicher Landesherren und 
viele hundert reichsritterfchaftliche Gebiete waren, war 
«in rechter Schauplatz für die Erw eiterung der Reichs- 
voigleyen. Schon unter den fränkifchen Kaifern war 
die Burg zu Nürnberg ein wichtiger Punct für die 
Verwaltung eines grofsen Gebietes. In der Hohen- 
Aaufen Zeit war aber keinesweges der Burggraf von 
Nürnberg der höchAe kaiferl. Beamte für die Ver- 
waltung der Aemter, Voigt eyen und Pflegen : es giebt 
deren drey von einander unabhängige Aemter des 
Buticularius (Butigler, urfprünglich kaiferl. Schen- 
kenamt, dann kaiferl. Finanzbeamter, mit Gerichts- 
barkeit), des OberforAmeiAer über die grofsen Reichs- 



■Waldungen, und des kaiferl. Landvoigts oder Pflegers, 
deflen Landvoigtey allmälich an die Stadt Nürnberg 
felbft überging. Eben fo fcharffinnig als gründlich 



zeigt der Vf., wie die Kaifer beym allmälichen Zu- 
rücktreten des Amtsvferhältniffes für den Burggrafen 
aus Vorficht demfelben einen Theil des grofsen Ver- 
waltungsbezirkes entzogen und einem in beAimmter 
Abhängigkeit flehenden Landvoigt oder Landpfleger 
übergeben haben. Schwankende VorAellungcn And 
bi-her über die eigentliche Bedeutung des Burggra- 
vftztamtes herrfchend gewefen-; einerfeils haben ver- 
kleinernd befonders, die Nürnberger SchriftAeller die 
Burggrafen zu blossen Burggrafen, zu blofsen Befehls* 
habern der kaiferlichen Burg im engßcn Sinn, , oder 
gar zu blofsen Burgmannen herabltellen , ihre mit 
dem Amt verbundenen BeAtzungen zu blofsen Burg- 
huilehnen machen wollen ; andererfeits hat man aus 
der Burggraffchaft eine Landeshoheit zum minde- 
Axn über das halbe Frankenland herleiten wollen. 
Diefe zum 1 heil aus Parteyeifer hervorgegangen en 
einfeitigen Anflehten berichtigt der Vf., und betrach- 
tet das Verhiiltnifs der Burggrafen in Beziehung 1) auf 
die kaifcrlicbe Burg zu Nürnberg, 2) auf die Stadt 
Nürnberg und 3) auf den Verwaltungsbezirk, deffen 
Mitlelpunct die kaiferliche Burg gewefen. Sehr merk- 
würdig erscheint hier, dafs in den fpäteren genau be- 
kannten Zeiten, vielleicht fchon vor 1273, die Burg- 
grafen über die Burg zu Nürnberg, die wenigflens 



damals und in der folgenden Zeit kaiferliche Burg 
oder Reiehtburg hiefs, gar keine oder doch nur eine 
fehr befchränkte Gewalt nach dem Vf. gehabt haben 
follen. Sie befafsen eine Burg zu Nürnberg, bis ztrm 
Jahr 1427 aber eine neben der kaiferlichen Burg ge- 
legene ; über diefe foll fchon längA der Stadt Nürnberg 
alleGcwalt eingeräumt gewefen feyn. Freylich geftehtder 
Vf. ein, dafs, wenn gleich auch keine fpecielle Ge- 
walt des Burggrafen über die Burg erwähnt werde, 
eine folche doch fchon in dem blofsen Namen Co- 
mic ia burgraviae im Lehnbrief von 1273 liegen kön- 
ne ; ja es fragt Ach , ob in der angeführten Urkunde 
Heinrichs VII von 1313, wonach jedesmal bey dem 
Tödc eines romifchen Kaifers die Burg zu Nürnberg der 
Stadt von dem CaAellan und BeAtzer übergeben wer- 
den follte, um während des Zwifchenreicha ledig- 
lich in den Händen der Aädtifchen Obrigkeit zu blei- 
ben, der hier genannte Caßellanut et pojlejfor caftri et 
turrit nicht der Burggraf zu Nürnberg fi-lbA war, l'o da/s 
fein Verhall uifs zur Burg fchon als ein BeAtz, der 
aber nicht dauernd, fondern bey jedem Thron wech- 
fei erneuert werden follte, — wefshalb denn in der 
Zwifchenzeit die Aädtifche Obrigkeit an feine Stellt 
trat — bezeichnet wird. Die Worte caßellanut tt 
pojjejfor fcheinen diefes urfprüngliche Amtsverhält- 
nils, das in BeAtz übergegangen, zu bezeichnen ; denn 
nicht glauben wir ,^ dafs den Worten nach ein poj- 
jejfor neben dem caßellanut mit dem Verfafler kann 
angenommen werden , da fonA Athen müfsie caßel- 
lanut aut poffeffor. Dafs aber der burgerauiut, burgi 
com**, urbanut comet , eben fo gut könne einmal 
als caji eil onus bezeichnet feyn (cnßellanut eußot ea- 
ßri feu qui ratione feudi caftro dommi praefeciut efi, 
du Fretne Glojfar), wie fonA auch wohl als prat- 
fet urbanut und praetor urbü, ohne dafs gerade im- 
mer feine Würde als Comet hervorgehoben werde, 
fcheint keines Beweifes bedürftig; zumal wo er viel- 
leicht in einem niedern Verhällnifs abAchtlich bezeich- 
net werden Ibllte. Es fcheint fonach äufserA zwei- 
felhaft, ob wirklich der Burggraf gar keine Gewalt 
mehr über die Burg fchon im 13ten Jahrhundert ge- 
habt habe. Wenn der Kaifer einen Landvoigt aus 
VorAcht gegen den Barggrafen einfetzte, wenn diefe 
Landvoigtey auf die Stadt N. überging, fo konnte eben 
durch die Erwerbung diefer Amtsbefugnifs die Stadl 
N. in den Zwischenzeiten bis zu abermaliger Beleh- 
nung des Burggrafen ihre Landvoigteygerechtfame in 
Anfpruch nehmen und ausüben, und dafs der Kaifer 
diefs geAattete, war nur feinem frühern Verfahren 
gegen die Burggrafen confequent. Dafs- aber die einß- 
weilige BeAtzergreifung den Nürnbergern nicht fo leicht 
wurde, und diefelbe wohl von den Burggrafen ver- 
hindert werden mochte , (denn blofse Burgmannen 
oder Amtleute und Pfleger würden diefs fchwerlich 
gewagt haben — ), bcwciA eine Urkunde K. Lud- 
wigs v£n 1341, wonach, wenn die der Stadt zufte- , 
hendc BeAtznahme der Burg bey dem Ableben einet i 
Königs oder Kaifers (aifo nur dann) von des Kaifers i 
oder Reichspflegern, oder Amtleuten, oder von fort fi 
wem (von wem anders ah vom Burggrafen?) gehin- 
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dert werden Tollte, die Bürger befugt feyen, fich al- 
ler Mittel zur Occupation der Bürg zu bedienen. Erft 
Carl IV. hat 1349 das Regiment über die Borg der 
Stadt ganz übertragen. — Infereflant wäre es gewe- 
fen, wenn der Vf. in dem ihm zu Gebote flehenden 
reichen Material nachgeforfcht hätte, ob fich nicht, 
wie es wahrfcheinlich ift, beftimrote Spuren von Strei- 
tigkeiten zwilchcn dem Burggrafen und der Stadt über 
ihre gegenfeitigen Gerechtlame in diefer Beziehung 
auffinden laflen. Dafs aber das Verhältnifs des Burg- 
grafen zur Stadt durch die Stellung defielben zur ReichJ- 
Vorg begründet war. beweift fchon die Gerechtfame 
defielben, vermöge deren dem Burggrafen der Grund- 
zins (cenfus) von jeder Hofßätte (ared) auf jener Seite 
der Brücke (alfo, wie der Vf. richtig bemerkt, von 
der Burg aus auf der Rückfeile des Flufles) zuftehen 
follle. Es wäre übrigens auch die fonderbarfte hüto- 
rifebe Anomalie, wenn der Burggraf gar keine oder 
'unbedeutende Rechte über die Burg, von der er den 
Kamen führte, gehabt hätte. Uebrigens befiand feine 
Bedeutung als kaiferl. Beamter ganz befonders in der 
ktiferl. Gerichtsbarkeit über das Burggraflhum zu Nürn- 
berg, aber gewifs auch, wie ebenfalls der Vf. annimmt, 
in dem oberfien Kriegtbefehl ; - — wozu fchon an und 
für fich gewifs die Gewalt über die Reichtburg ge- 
hörte: erft als «tiefe zu einer Art von Antiquität ge- 
worden, der Burggraf aber fchon als Förft anerkannt 
war und folglich ziffeinerSclbflftändigkeit und Würde 
dir unbedeutend gewordenen Reichsburg weniger be- 
durfte, verlieh Carl IV., der fonfl fo behutfame nicht 
ltidit Anftofs erregende Fürft, der am wcnigftcii die 
Groben zu kränken wagte, wo fein Interefie nicht ins 
Spiel kam, das Regiment über 'die' Burg den Nürn- 
bergern — und in der obem Aufficht über die einzel- 
nen Pfleger, Vögle und Amtleute. 

Trelllich und über jeden Zweifel erhaben find 
du Refultate der Forfchuiig über die Abdämmung der 
Hdhenzollern , wonach hervorgeht, dafs die fieberen 
biftonlchcn Urkunden zur Gefchichte der Grafen nicht 
aber das Ute Jahrhundert hinausreichen, und eine be- 
glaubigte Genealogie erfi in viel fpäterer Zeit beginnt. 
Abgewiefen find die Fabeleyen von der Zollern Ab- 
tanunung von den Weifen, Agilolfen, Merovingern, 
Colonnas u. f. w. , dagegen nachgewiefen die Stainm- 
rtrwandfchaft der Burggrafen mit einem andern alten 
frinkifchen Gefchlechte dem der Grafen von Aben- 
berg. 

Ferner wird gehandelt von der Territorialmacht 
der Burggrafen bit tum Tode Friedr. III. 1277, von 
den utfprün glichen Befittunten, der meranifchen Suc- 
ctjfion, Begnadigungen und Verleihungen des fi. Rud. 
». Hahtburg T den übrigen Gebietserweiterungen, Ver- 
minderungen und Lehnsaufträgen* Wohl fo leicht kein 
Hans ift aus fo unbedeutenden Anfängen fo hoch empor- 

C- :gen, und dabey fopfanmäfsig verfahren als das llo- 
ollerfche. Schon bey den Burggrafen zeigt fich der 
nachher immer fellgehalteneGrurullatz einer weifen zeit- 
gemäfsen Sparfamkeit. Unabhängig. von dem burggräf- 
lichen Amte habeh fie die verfchiedenartiglien kleineren 



meille Von weltlichen Landesherren, mehrentheils von 
jetzt ausgefiorbenen Gefchlechtern, oder geiftlichen mit 
Landeshoheit begabten Stiftungen, rheift erkauft, man- 
ches ererbt u. f. w. Der Vf. Kift die Frage, woher 
die Burggrafen alle Geldmittel zu fo Jahrhundert« 

'hindurch fortgefetzten Erwerbungen gehabt, fehr be- 
friedigend dadurch, dafs ein durch allmalich erwor- 
bene Herrfchaflen ,und Güter erwachfenes Land auch 
weit mehr landesherrliche Grundbefitzungen enthal- 
ten, und daher bey der Geringfügigkeit der Landet- 
ficuern viel erheblichere Einkünfte gewährt habe; drfs 
ferner befonders im l4ten Jahrhundert der Ertrag der 
Bergwerke im Bayreuther Oberlande überaus bedeu- 
tend gewefen , auch viel Gold gewonnen fey. Mit 
gi ofser Sorgfamkeit hat der Vf. das mühfclige Cefchäft 
durchgeführt, eine Noinenclatur nicht nur der bedeu- 
tendflcn Erwerbungen, wie der Meranifchen Erbfehaff, 
der Orlamündifchen, Nafiauifchen u. f. w. BefiUun- ' 
gen in Franken, zugleich mit der Gefchichte dieier 
Erwerbungen aus den Quellen, und belegt mit genauen 
und fpecielleu Cüaten, zu geben, fondern er hat auch 
alle übrigen einzelnen foult weniger merkwürdigen 
Erwerbungen jener Zeit, eben fo wie die vorüberge- 

' henden Befitzungen der Burggrafen, ja auch die Ge- 
bictsverminderungen aufgeführt, und alphabetifche 
VerzeichnifTe der ürtfehaften hinzugefügt. So undank- 
bar folche Arbeiten find, fo verdienftlicn find fie doen. 
Nicht erwähnt iß aus der für die Burggrafen fo rei- 
chen und wichtigen Zeit Carl» IV, deflen und über- 
haupt des Luxemburgifchen Haufes Förderung der 
Territorialmacht des burggräflichen Haufes der Vf. 
übrigens einen eigenen Abfchnitt geweiht und in 
demselben Carls IV Verordnungen fo häufig gedacht 
hat, n&inenllich ein Rtfcript defielben Pr«ig 30 l\>vbr« 
1363: „dafs fich die herzogen Von Oefterreich des 
anziehen und annemen, wie dar die edlen Burg- 
graven von Nurenberg Unfer und des heil. Reichs ge- 
trewen folch Lehen, ab fie von wegen des Burggra- 
ven Amptes zu Nurenberg leihen und von alter gelie- 
hen haben, die. in ihren herzogthumen und herrlr haf- 
ten gelegen find, von denfelben herzogen von Oefter- 
reich fürbas zu lehen nehmen folllen" welches er, 
da das Burggrafenamt ein edles Glied des heiligen 
Reichs fey, nicht zulafTen könne; ver al. Wiener Jahr- 
bücher Juli 1832 über die öfterreichifchen Hatrsprivi- 
legien. Der Vf. hat bey Erwähnung der Meranifchen 
Succeffion das Verhältnifs der Burggrafen zu den Her- 
zogen von Oefterreich mehr berührt, als hinlänglich 
entwickelt. 

Wenn überhaupt bey den fo gründlichen und um- 
Tauenden Forfchungen des Vfs. Ree. etwas vermifst hat, 
fo ift dfefs ein genaueres Eingehen auf die innern Ver- 
hältnifle des Burggrafenlhums, welche doch auch für 
die Erweiterung defielben von Bedeutung waren. Hätte 
Hr. v. Lanciio/ie manche neuere Schriften mehr be- 
nutzt, und fich nicht fall ausfchliefslich an die Quel- 
len gehalten, fo möchte er hoch manche Nachträge 
und Erweiterungen feines Materials gefunden haben. 
So r. B. wäre das Verhältnifs des Burggrafenamtes 
undr der Landvoigley noch beftimmter anzugeben ge- 
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im i-fen. HüÜmann (Gefch. der Stände S. 367) zeigt, 
dafs die Lnndroigtey fich aufserhalb Frankens über 
Eger in Böhmen,, über Donauwörth und Arnberg in 
Baiern, und über Nürdlingeu, Dünkelsbühl und Bö- 
ttingen in Schwaben erÜrecki habe. — Auch wäro 
aus dem Lchnbricf Rudolphs vou IJabsburg noch Man- 
ches zu folgern gewefen, wie z. B. bey Uebergabe 
des Landgerichtes als erbliches Lehen der Blulbann 
von der Landroigtey getrennt und zum Landgericht ge- 
zogen worden , (vgL Hüllmann a. a. 0.) — Ebenfo 
wäre ein Wort über die Regierung und Waltung der 
Burggrafen, infoweit fie dadurch ihr Gebiet vermeh- 
ren oder bleibend behaupten mochten, über ihr Vcr- 
hältnifs zu den Unterthanen, wie z. B. zu den Neu- 
bauern, welche auf Reichs Grunde und Boden Wal- 
dungen ausgerodet und Landwefen eingerichtet hatten, 
(Vgl. Hüllmann a. a. O. 280), wünfchenswerlh gewe- 
fen. Die trockene und der Natur der Sache nach er- 
müdende Aufzählung fo vieler blofscn Namen von 
Flecken , Dörfern u. f. w. und das^ blofs Aeufserliche 
der Gefchichte wäre dadurch etwas gewürzt worden. 

Den zweyten Zeitraum hat der Vf. von der Er- 
werbung der Mark Brandenburg im J. 1411 bit zum 
Htgierungtantritt de» Iiurfürßen Johann Sigismund 
im J. 1608 -gezogen. Er handelt hier von der Erwer- 
bung der Mark in dem Umfange, in welchem das 
Haus Luxemburg diefelbe zuletzt befeflen hat, vou 
der Ecgulirung der Arcitigen Territorialvcrhällniffe 
zum ErzAift Magdeburg, Wiedergewinnung der Graf- 
fchaft Wernigerode, Wiedervereinigung der Neumark, 
des von Pommern befeffenen Theils der Ukcrmark u.f . w. 
Wie es häufig in der Wiffenfchaft fich zeigt, dafs die 
liefAen und gründlichften Werke lange wenig beach- 
tet und faft unbekannt bleiben, während andere 
aus ihnen zum Theil gefloflene populäre Darftellun- 
gen lieh mannichfacher Anerkennung und Verbrei- 
tung zu erfreuen haben: fo, fcheint es auch dem Werke 
des Herrn von Laneizolle ergangen zu feyn. Seine 

f rundlichen Forfchungen , find von den Männern vom 
ach vielfach benutzt, und fo mittelbar durch Andere 
ins Publicum übergegangen, während diefem felbft 
eewifs das Werk entweder ziemlich unbekannt oder 
doch minder zugänglich geblieben ili. Namentlich 
hat Sienirl in feiner preuffifchen Gcfchichte 7tcr Bd. 
(Gefchichte der europäifchen Staaten von Heeren und 
Uckerl) einen Iobcnswerlhen und ergiebigen Gebrauch 
. von Herrn von Laneizolle'» Werk gemacht, und feine 
Darftellung in der Gefchichte des Burggratthums Nürn- 
berg und befanden der Erwerbung der Marken ganz 
auf daffelbe gegründet; weshalb wir hier in Mitthei- 
lung der Refultate der Forfchungen des Vf., da eben 
jenes lobemwerlhe und treffliche Buch in Vieler Hän- 
den ift, feiner urfprünglichcn Beltimmung gemäfs, 
kürzer feyn können. — ■ Nur hier und da behalten 
wir uns noch einige Bemerkungen vor. Bey Erzäh- 
lung der von Burggraf Friedrich 1412 ergriflenen Re- 
gierung des Landes wird erwähnt, dafs er die Stände 
zu einem Landlage uach Neu - Brandenburg berufen 
habe; diefs foll heifsen Neu/tadt Brandenburg , da 



leicht Verwechfelung mit dem freilich damals, nicht 
mehr zu den Marken gehörigen Neubrandenburg in 
Meklenburg Statt finden kann. — Wo von dem \Vj- 
derllrebcn des fehde- und raubluftigen märkifchen 
Adels gegen Friedrich die. Rede ift, Hellt Hr. v. L. 
doch wohl daflelbe in ein zu mildes Licht; ( — be- 
kanntlich ift er in feinen politifchen Anflehten ein 
eifriger Vorfechler feines Standes — ), wenn er, meint, 
das Vorgeben, dem Haufe Böhmen Treue gefchwo- 




Glauben hielten , und wie der Hauptgrund zu 
ihrem rebclüfchen Ungehorfam nur "Furcht vor 
dem zwar verfpolteten „Tand von Nürnberg", aber 
gewifs wohl gekannten kräftigen Fürftcn, und dabey 
Eigennutz war; weil fie wohl vor ausfeilen konnten, 
dafs fie die verpfändeten Güter und Schlüffer des^ Len- 
desherm würden herausgeben müflen. Einfcitige Ver- 
götterung des Mittel -Alters, wie fie fo manchei^der 
neueften namhaften , befonders jungen Hiftorikqm in 
unfern Tagen eigenthümlich ift, führt fogar dahin, 
das Fchdewcfen und Fauftrecht in einem milden Lich- 
te, und mit Verkennung aller Rechlsprincipien und 
der der Vernunft gebührenden Hcrrfchaft über die 
rohe Gewalt, wohl nur als Aeufserungen genialer 
Rraft und nicht eingezwängter individueller Freyheil 
zu betrachten. Von diefem Standpuncte ans, fo wie 
von Parteyanfichten und faft blinder Gulheifsung al- 
les denen, was je der Adel gethan, geleitet, hat man 
ja auch in der neueften Zeit Entfchuldigungungs- 
gründe genug für die rhärkifchen rohen Raubritter 
auffinden wollen ! — 

Die weiter folgenden Capitel umfallen : die 'Erwer- 
bung der bohmifchen Lehne in der Laußtz und in 
Schießen, die Erwerbung des Herzogthumt Preuffen, 
die Veränderungen in dem Befiande der frdnhifehen 
Fürßenthümer von 1411 — 1608, Landettheilungen 
und Haunerfaffung, Vorbereitung künftiger Erwer- 
bungen, Beylagen. Der Vf. hat zuerft die wichlig- 
Aen Urkunden hinzufügen wollen , fich aber dann 
bewogen gefühlt, fie einem künftig zu allen drey 
»Theilen herauszugebenden ., Urkundenbuch zur Ge- 
fchichte der Bildung des preuffifchen Staats" vorzu- 
behalten , da er die Ausficht hat, fpäterhin einen di- 
plomalifch- genauen Abdruck von mehreren der be- 
deutendflen Urkunden liefern zu können. 

Möge der gründliche Verfaffer bald fein Ver- 
sprechen löfen, und fein tüchtiges und wichtiges 
Werk forlfctzen, von dem fo viel reichliche Aus- 
beute für die preufüfehe Gefchichte zu erwarten ift! 
Möge ihn nicht, die Lauheit und Kille, mit welcher 
das Publicum feine Bemühungen aufgenommen zu 
haben fcheint, abfehrecken, und möge er in diefer 
Anzeige den guten Willen bemerken, nach Kräften 
zur weiteren Verbreitung und Anerkennung feines 
fleifsigen Werkes ein Scherfiein beytragen zu 
wollen! ( 

iDer Btfchlujs folgt im nikhfun Stück.) « 

i — » u a •'■ >t ■ i... . ,. 
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GESCHICHTE^ 

1) Bann* und Stittif, in der Nicolaifchen Buch- 
handlung: Gefchiehte der Bildung des, preuffi- 
fchen Staats von Dr. Carl Wilhelm von Lan- 
eizoüe u. f. w. 
3) Ebendafelbft : Grundlage der Gefchiehte det 
deutfehen Stddtewefens mit be/onderer Rück- 
ficht auf die preußifchen Staaten von Dr. C. AK. 
aon Lancizolle u. f. w. 
(McMu/* der im vorigen Stück abgebrochenen Recenfion.) 

kommen zu der unter No. 2 aufgeführten 
Schrift dcffelben Vfs. 

Es war ohne Zweifel ein glücklicher Gedanke, als 
die in Preußen fo gewaltig fortfehreitende Gefetzge- 
bung die Revifion der preuffifchen Städteordnung fich 
zur Aufgabe machte, und als durch diefe Anregung 
viel» Schriften über diefen Gegenftand erfchienen, 
tatn Reihe v. Raumer und Streekfufo eröffneten, 
ohne allen gelehrten Apparat in einer gedrängten, 
aber doch möglichft anfchaulichen Darfteilung die Ent- 
ßeinntr, Eniwickelung, die Blülhe und fpäter den 
VerfaJl, fo wie das ganze eigenthümliche Wclen 
untrer deetfehen Städte zu fchildern , in ftetem Hin- 
klick auf den Zufammenhang mit dem Gefammtzu- 
lünd* der verfchiedenon Zeiten und mit vorzügli- 
ch« Beachtung der gegenwärtigen Befchaffenheit 
des ftidtifchen Wefens, befonders im Umfang der 
prea/ufchen Monarahie, und zwar für einen weite- 
ren Kreis von Lefern, welche nicht gelehrte Unter- 
jochungen kennen lernen. Ohne dabey felbft auf 
aene hiftorifche oder politifch-juriftifche Forfchungen 
aafpmch zu machen, wollte der Vf. die ErgcbnifTe 
fmader und eigener Studien darlegen und nebenden 
Äsafcwirthfchaf fliehen Erörterungen die mehr ge- 
schichtlichen und rein juriftifchen Gefichtspun- 
tt« der Aufmerkfamkeit empfehlen. Daher hat 
« auch nicht gerade auf viel Quellen und neuere 
Schriften verwiegen, hat fich der Hauptfache nach 
dem berühmten Eichhorn in feinen Anflehten an- 
geiehloffen; und bey der für die Specialgefchichte 
preuTifcher Städte fo dürftigen Literatur die mühe- 
vollen Arbeiten des Hn. v. Ramptz über die Pro- 
rincial- und ßatutarifchen Rechte der preuffifchen 
Monarchie benutzt. Mit manchen berühmten Ju- 
rifien und Staatsmännern fcheint Hr. v. L. außer- 
dem einer und derfelben Anficht in feinen oohti- 
fchen Meinungen zu feyn; da er entfchieden, eben fo 
ri« jene, die das abftracte hiftorifche Recht verthei- 
J. A. L. Z. 1834. Erfttr Band. 



digen, und vielleicht in noch höherem Grad«, der 
ftationären Partey zugethan, und den fogenannten 
„Männern der Bewegung" fehr abhold ift. Denn, 
wie der Vf. es -.fpäter noch mehr in eignen Flug- 
fchriften gezeigt, die der Meinungskampf des Jahres 
1S30 veranlafst, er hafst entfchieden die Revolution, 
ift ein Feind deffen, was man jetzt Zeit- und Welt- 
Geift nennt, und macht felbft diefe Schrift, fchon vor 
der Julirevolution, zum Tummelplatz feines ritterli- 
chen Lanzenbrechens für das aneien regime. 

In einem eigenen Abfchnitt über die letzten 
Jahrzehnte det \%ten und die erfien des IQten Jahr- 
hunderts, das Zeitalter der Revolution, und eine all- 

Semeine Charakterifiik der politifchen Theorie und 
} raxis läfst fich der Vf. weidlich aus gegen die 
Gottlofigkeit und Unehrlichkeit der Zeit, und Aellt 
hier wunderbare Grundfatzo auf. Denn, wo nach 
dem Vf. die Quelle alles Uebels — die Sünde — 
nicht lebendig erkannt wird, wo man nicht die 
evangelifche Freyheit über die irdifche, fleifchliche 
fetzt, und um Gotteswillen bereit iß, auch der wun- 
derlichen Herrfehaft untert hanig tu feyn , als war» 
es dem Herrn, da hilft alles unbeftimmte Streben 
nach dem Höheren, alles blofse Sehnen nach Licht 
und Recht nichts. Ree. rechnet fich gewifs nicht 
zu den Anhängern der Revolution ; er glaubt aber, 
dafs nur gründliche hiftorifche Bildung zum Ver- 
Aändnifs der Zeit führe, und fragt daher den Vf., 
was aus den Völkern bey feiner (des Vfs.) Theorie 
eines ewig duldenden Gehorfams geworden feyn 
würde? Nein, um mit Schiller zu reden, ohne Ke- 
volutionsfchwindel, „eine Grenze hat Tyrannen- 
macht" und „wunderliche Herrfchaft .'" Gott will 
nicht, dafs die Wunderlichkeiten zu grofs werden: 
das zeigt dia Weltgefchichte ! Die confequente Durch« 
fuhrung der Grundfätze des Vfs. würde nur eine 
zur Schlachtbank bereite Heerde fich um Gotteswil- 
len cafteiender und leidender dumpfer Mönche, nicht 
aber fr ift he thatkräftigo Völker erzeugen! — Unfere 
Zeit iß eine Zeit der Gegcnfälzc; auch achlungs- 
werthe Gelehrte, wie Hr. i>. L., können in ihrer 
ftarren Einfeitigkeit zu fo unhiliorifchea Anflehten 
kommen; denn unhifiorifch ift es jedenfalls, alle grofs- 
artigen welthiflorifchen Folgen , welche doch nun 
einmal die franzöfifche Revolution von 1789 gehabt 
hat, verkennen und leugnen, und nur mit YVehmuth 
auf das morfche und wurmftichige Gebäudo der zu- 
fammengefunkenen deulfchen Reichs- und Städte- 
Vcrfaflung hinblicken zu wollen. Freylich hat da- 
bey der Ritter, den fo mancher neuere Hiftoriker 
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und Politiker gern wieder aus der Nacht der Zeiten 
heraufbefchwören möchte, einen nicht geringen An- 
theil; mit Wehmuth wird die eingebüßte Mellung 
der Adels und die Verdrängung durch die Bürgerli- 



eJnn (intereflant würde es 
mittein, wann der. Name 



dem Vf. feyn , 
und Ccdanke ..ein 



zu er- 



gerlicher" aufgekommen fey — ) beklagt. „Diefe fo 
unbeßtmmt begrenzte und in fich fo unverbuhdeno 
Alane (der Bürgerlichen) iß gewiffermafsen mächtig 

Sewordcn (als Pflanzfchulo der Officianteu), auf Ko- 
:cn aller anderen" oder eigentlichen Stände, des 
Adelt, der Geißliehkeit , des ßauernftandes, ja der 
regierenden Herren (die einmal ja fclbß zum Adel 
gehören und nicht unberührt bleiben können von 
dem, was den Adel betrifft, und die in vielfältiger 
nicht abzuwehrender Abhängigkeit flehen Ton ihren 
eigenen Officianten, welche allernächit mit jenem 
Burgerfiande zufammenh.'tngen) , und endlich auf 
Koßen des Bürgerßandcs felbß, in dem urfprüngli- 
chen Sinne des Namens/' 

Hinreichend glaubt Ree. den Slandpunct, aus 
welthem der Vf. fein Buch gefchrieben, angedeutet 
zu haben; derfclbe möchte gern überall, auch in 
den Städten , die arifiokratifchen Elemente erhalten 
odier erneuert, und daher jeden alten Roß der Zeit 
forgfültig gepflegt haben , follle auch ein Regiment 
von „Meine Gnädige Herren zu Bern'' enlßehen. 
Durch die Liebe zu dem Hißorlfchen verführt, und 
wahrfcheinlich nur von feinem Schrcibtifchc aus in 
das Leben der Sudle blickend, hat der Vf. wohl 
nie das Drückende der alten morfch gewordenen, 
fich nur noch kümmerlich fortfchleppcndcu Formen 
eines patrieifchen Slädtercgimenls und einer fchlaflen 
gehorfamen Bürgerfchaft oder abgeßandener Alter- 
ma'nner empfunden; fonft würde er nicht ein fo ein- 
teiliger Verfechter des Bcßehcnden feyn. — Auch 
das G'efchichtliche bat feine Grenzen,, fonft gäbe es 
keine Fortbildung. — Ein befonders fchwacher Thcil 
des Buclics iß aber, dafs der Vf. nirgends hiilt, was 
er verfjiricht. Er will die Grundzüge der Gefchichte 
eres deutfehen Stä'dtewefens mit bcfoiiderer Rücklicht 
•uf dio preujß/chen Staaten geben, und erwähnt in 
feinen allgemeinen jj nur leiten der preuffifchen 
Stadt» ; er will das Wefcn der deutfehen Städte 
fbhildem mit vorzüglicher Beachtung der gegen- 
wärtigen BefchafTcnheit deffelbcn in Preußen, und 
nirgends iß von dem reellen Zußande der preuffi- 
fchen Städte und der Frucht ihrer neuen Verfaffung 
die Rede; er will bey den Erörterungen der Behör- 
den über die neue Stldteordnung und die Revifion 
derfelbcn den gefchichtlichen und rein jurillifchen 
G< fichtspunclen Beachtung vorfchaiVen, und nirgends 
zeigt er, wie die einmal in manchen Provinzen 
Preuffens, z. B. in Neu- Pommern und Sachfen, bc- 
ßehcnJen gcTchichtlich gebildeten Elemente der Stiid- 
teverfaffung mit der neu ihnen zu verleihenden 
preuffifchen SUidtcordnung and der durch die Ein- 
heit des Staats auch bedingten,. wenigAins im All- 
gemeinen nothwendigeu Einheit der Verfaffung zu 



iß auch überzeugt, dafs in hißorifcher und furifti- 
fcher Hinficht es fehr wtinfehenswerth wäre, wenn 
nicht allo beßehenflen und durch Jahrhunderte ein- 
gewurzelten Verfaßungen mit einem Male umgewor- 
fen und an ihre Stelle ganz neue Formen gefetzt 
würden; ja er überzeugt fich immer mehr, dafs die 
preuffifche Stadteordnung zu viel demokratifche Ele- 
mente in fich hat, und dafs dem Magißrate müßen 
wieder mehr Rechte und ein*" felbßiUindigere Stel- 
lung gegen die Stadtverordneten gegeben werden, 
wenn nicht zum Naehthcil der geiftigen Intercflen 
die blofs materiellen Seiten des Lebens zu fehr her- 
vorßechen follen ; er wünfehte daher in den neuen 
Provinzen, wo die Verfettungen der Städte arißokra- 
tifcher find, Schonung der als wohlthätig bewährten 
Infiitute, und Accommodation der neuen Ordnung 
der Dinge an die arte; doch bedarf es dazu fo tüch- 
tiger Staatsmänner, wie fie der preuffifche Staat hat, 
um das Alte und Neue zu verfchmelzen, und nicht 
einfcitiger politifcher Theorien der Gelehrten. 

Der beße Theil des Werkes iß übrigens un- 
ßieilig der hißorifche; doch zweifeln wir, da er für 
ein gröfseres Publicum beßimmt zu feyn fcheinl, 
und alfo einer lebendigen, fliehenden und klaren 
Darfteilung bedarf, ob er bey feinen vielen verfch rank- 
ten und in einander verfchlungenen Sätzen und fei- 
nem zufammengefchachtelten Periodenbau, auch bey 
manchen dunkeln und zu gelehrten Ausdrücken und 
Wendungen, Staats- und Gefehlt ftj-Männer anfprechen 
Werde. Auf hißorifche Unrichtigkeiten iß Ree. ge- 
rade nicht geßofsen ; nur fchien ihm die Behauptung 
zweifelhaft, dafs die Glieder des Raths Hathmannon, 
Hathgeber, u. f. w. Con/ulet, feiten Senat ores ge- 
nannt feyen. Nach unferer Meinung ift nämlich 
nie der Name Con/ulet auf den ganzen Rath über- 
tragen und nie mit Rathmannen oder Senat ores 
gleichbedeutend gewefen; eine Meinung, welche 
auch wohl Hüllmann hat, wenn er be weift, dafs 
der Name Con/ulet gebräuchlich ward von den 
Stadtriahtern , welche aus den Erbmannen lange Zeit 
blofs aus und .von den wehrßimdifchen -Gefchlech- 
tern genoJTcnfchaftlich gewählt wurden, und dafs 
nicht verwaltende, fondern richtend* Beamte -fo ge- 
nannt feyen. Der Stadlrath felbß erwuchs wohl aas 
den den Con/ulet beigeordneten Conßliarii und Con- 
ßliatoret. Wenn nnn, wie HüUmann fehr gut ent- 
wickelt, in dem Erfcheihcn des Namens Con/ulet 
die erften Regungen des Gemeinwefens zu erkennen 
find, in fofern fie nicht mehr vom Landesherren an- 
gclielltc judicet cioitatit , «S enatoret und Seatunt 
waren; fo zeigt eben diefer Unterfchied fchon, daf» 
gewifs nicht Con/ulet und S enatoret und Bathman- 
nen mit einander ganz gleichbedeutend waren. Schon 
in der Mitte des 13 Jahrhunderts wurden ConfyUt 
und ß'Ia,?i/iri civium in Co In gleichgesetzt. 

Noch über manche andere- Puncte Heise fich mit 
dem Vf. eine hißorifche Controverfe führen. Offen- 
bar »teilt er das Mittelalter zu hoch; ihm gilt die 
vermeintliche Rohheit und Barbarey deffelhen für ein 



verbinden und nrft diefer zu verfchmelzen feyen. Ree. Oefpcnß (wahrlich fehr /ein war denn doch wohl die 
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Ansplünderung der Kaufleule durch die Ritter, jene 
Sonnen des Mittelalters, nicht ! - L -) J felbft die Bauern 
follen- in grofsein Wohlftande « gewefen feyn, (Ree. 
zweifelt , eWt die freyen preuififche« Bauern die 
im it erbliche Schöpfung Friedrich Wilhelms III und 
ier grofsen Männer Stein und Hardenberg, mit den 
Tage/ehmlken, Tagewarden und Salhnechten des Mit- 
telalters taufchen würden l). Eine Anbetung und Ver- 
götterung des Mittelalters, wie fie Hn. u. L. eigen thüm- 
lieh, führt recht eigentlich zur Verkonnung der noue- 
ien Zeit und Ungerechtigkeit gegen diefelbe, wie fie 
Hr. v. L. zeigt > indem er behauptet, dafs in politi- 
icher Beziehung überhaupt die neuere Zeit haupt- 
jächheh von den Kräften und Gütern zehre , welche 
1'ruhere Jahrhunderte producirt haben. Ohne hier 
einmal des durch den Welthandel, die allumfaAende 
Induliric, die großartigen Entdeckungen in allen 
Zweigen der NaturwiJlcaifchafsen gefolgerten reiche, 
im gültigen Lebens erwähnen zu wollen, tragen 
wir tou: ift denn unfec Zeitalter arm an milden 
SliffuBgen und Verm ächtnifien, an zweekmüfsigen 
Armrnanftallen, an lnftitüten jeder Art für jedes Ge- 
bnxhen und Leiden ? Und wenn auch der Ritter 
nicht allein mehr alles Gut befitzt, zeigen nicht die 
immer fchöner aufblühenden und lieh gleichkam 
yerjüngenden Städte, die Blüthe des Landbauesy 
WohiÄand und Volkskraft? Und wären im Mit' 
telilter wohl grofse Nationalonternehmungen , felbli 
klebe Kriege möglich gewefen, wie in der 
Beuern Zeit? Wenn von Politik die Rede ift, war 
iu icrriflene Deutfchland damals mächtiger, als der 
dann Einheit der Bewaffnung und der polüifchen 
Malsregeln erfiarkte deulfche Staatenbund? Oder 
bietet nicht überhaupt die immer mehr der ächten 
Humanität zugewendete Politik ein grofsartigeres Bil- 
cungselernent in dem Staaten fyAem der neuem Zeit 
ear, als in des Vereinzelung der ohnmächtigen im Feu- 
AiWefen untergegangenen, nur für fich ohne innere 
Verbindung beftehenden Staaten des Mittelalters? 
Doch Äec. bricht hier ab, fo viel Seiten auch Herr 
«.Z. darbietet,, wo er in feiner arulokratifch - ritterli- 
chen Denkweife Blülsen .giebt, oder einteilige Par- 
ieyanfichten aufftelli. Ein Anhang, der Auszüge ans 
•ein Baierifchen , Preuffifchen, Naßauifchen , Wür- 
^mbergifcheü u. f. w. Edict über die Slädtcordmut- 
gen enthält, wird für Staats- und Gefchäftsm&naer 
nicht unwillkommen feyn. 

Druck und Papier beider Werke find fo, wie 
man es von der berühmton Verlagshamllung erwar- 
ten kann. Lt. H. 
i *■ *#"»«". * • ' "i 
PeTsnaM,. m Vogler: Deit liberale Sjjiem, oder det 
fteye Burgtrthum in feiner häehßen Entfaltung} 
in einem Gemälde des BnndesAaals von NoreV 
amehka praktisch dargcfiellt von Dr Ernß Lud- 
wig Bräunt. 2ler Theil. (Mit dem doppelten Ti- 
toi i Amefiho und die moderne Völkerwanderung. 
Nebfi einer Uasfiellung der. gegenwärtig zu Ocko> 
. Momie t~ Eeoncmy — am Ohio angeiiedelten 
Haxmonic-GeXellfchafi und eincmKupf er : Georg 
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Rapp , Leiter der Harmonie- Gcfellfchaft, verßel- 
lend) 1833, XVI und 400 S. 8. (1 Thlr. 12 gr.) 
Diefe Fortfctznng de» in den Erg. Bl. zur J. A. L» 
Z. 1832 No. 6. angezeigten Buchs ift nur in entfern- 
ter Beziehung ; als eine l'olche zu betrachten, nnd ent- 
fpricht mehr dem zweylen Titel. Denn was hier im 
llien Buche des 2ten Abfchnitts von den Bewohnern 
Nordamerika** getagt iß, betrifft nicht fowohl deren 
Charakteristik und die Einwirkung der liberalen Ver- 
teilung .Nordamerika^ auf Geilt und Sitten feiner Ein- 
wohner, als deren Anzahl und Vermehrung, und führt 
die im 2ten Buche enthaltenen Mittheilungen über 
die Einwanderungen aus der alten Welt, als Haupt- 
quell des fchncllcn Anwachfes der Bevölkerung jenes 
merkwürdigen Landes, herbey. Sowie jener erße Theil, 
fo zeichnet fich auch der vorliegende durch einen 
grofsen Reichthum an Notizen, aus Erfahrung und 
ausgebreiteter Leetüre, und eine oft zu grofse Frey- 
gebigkeit in deren Mittheilung aus. Zugleich zeigt 
Adi hier eine gewifie Aufgeregtheit, die ihren Grund 
in bittern Erfahrungen des vfs zu haben fcheint, und 
dem Eindruck fchaden dürfte, welchen übrigens 
diefes eben fo belehrende als unterhallende Werk 
zu machen nicht verfehlen wird. Ueberdiefs aber 
dringt fich dem Lefer der Wunfeh auf, es möchte 
eine Krengere Sichtung des Gegebenen nicht unter- 
blieben, und fo die ermüdende Wiederholung ein-' 
zelner Bemerkungen vermieden feyn, wovon Ree. 
nur auf die dreymalige Anführung der Hungersnöte 
der Jahre 1770 fg. im fächfifchen Erzgebirge mit 
tadelnder Hinweifung auf den zahlreichen Hofßaat 
des Landes fürflen, indem daßelbe bereits im er- 
Äen Theilc fich findet, und auf die unendlichen An- 
gaben der verächtlichen Ausdrücke, wodurch Ameri- 
kaner und andere Völker ihren Nationaldünkel und 
N.iüonalhafs gegen die Dcutfchen ausbrechen, bey- 
fpielswcifc Ii in weifen will. Es feheiut fich fogar der 
Vf. in der ludesauen Sitte zu gefallen, fein eigenes . 
Volk, über hieben befcheiden , Preis zu geben, ver- 
gelTend, dafs eben dagegen einer der erheb I ich Aen Vor- 
würfe gerichtet wird, die den Deutfchen gemacht 
werden. 

Nachdem in der Einleitung die Ethnographie 
mit Chr. v. Rommels Worten gelobt, und verspro- 
chen ift, ohne Schminke und Rückhalt die Amerika- 
ner fo darzuAellen, wie fie find — wozu übrigens tut- 
fer Vf. in die fem Bande noch keine Gelegenheit ge- 
nommen hat : fo wird, bey den Angaben über die 
Einwohnerzahl, der araerikanifche Cenfus gelobt, 
jedoch zugleich durch die Abweichung der einzel- 
nen Angaben defien Unzulänglichkeit orwiefen , und 
zur erfoderlichen Sicherheit anempfohlen, die See- 
lenlifte von zwey Perfonen gefondert führen, und 
von den Ortsvorßänden nachleben zu laßen. Die 
richtige Bemerkung, es müßu bey ßalißifchen Wer- 
ken die gröfste Genauigkeit in der Angabe der Zah- 
len beobachtet werden , hat der Vf. felbß nicht be- 
folgt, fondern viele der miigelheilten Berechnungen 
unberichtigt abdrucken laßen , oder ungeprüft aulge- 
nommW; z. B. S. 50, wo beide Summen fajich ge- 
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zogen Itnd. Uebrigens wird hier angeführt, dafs die 
nordößlichen Provinzen in der Bevölkerung nicht 
mehr wachfen, ja, durch den Zug nach Welten zu, 
gar abnehmen, und aus Gründen bezweifelt, dafs die 
Volkszahl überhaupt zu der Höhe fich je werde er- 
hoben können, -welche die Amerikanotnanen im Trau« 
me vor fich fehen. Auch nimmt die Bevölkerung 
durch Einwanderung im britifchen Nordamerika eben 
fo fchnell, wo nicht noch geschwinder, als im Bun- 
desrate zu; zum Beweife, dafs? nicht die repu» 
blicanifehe Staatsform, fondern, neben Erwerbsman- 
gel, das Verlangen nach Grundbefitz, Veränderung*- 
fucht u. dgl. die Auswanderungen aus Europa erwe- 
cken. Oa bey Erwägung der Bevölkerungszunahme 
auch der Hmdemifle derfelben durch grofse Epide- 
mien gedacht werden konnte, fo wird ausführlich die 
Cholera, das gelbe und das Typhusfieber, die Blat- 
tern und felbft andere Krankheiten, wie die Auszeh- 
rung erwähnt , und darüber mehrere Mittheilungen 
gemacht, die mit Vergnügen hier wiedergefunden 
werden, obgleich Jie wohl nicht in eine Abhandlung 
*ber den angegebenen Gegcnftand gehören. Beyläufig 
erfahren wir denn auch, dafs im nordamerikanifchen 
Bundesftaate, „wo es noch von den meiften Jung- 
frauen (Jie) für einen Schimpf, ja für eine Schande 
gehalten wird, aufser dem Eheßande entbunden zu 
werden," ungleich mehr Kindermorde und Abtreibun- 
gen der Frucht Statt finden, als. in Europa. Es geht 
alfo in diefem Mufterllaale unferer Liberalen, deJTen 
nordöstliche Küftenprovinzen übrigens auch, der gro- 
fsen Leichtigkeit des Erwerbs für treuen Fleifs unge- 
achtet, der Bettler recht viele aufzuweifen haben, gar 
nicht fo mußerhaft zu, wie man unfer Publicum 
gern glauben machen möchte. 

Der Einwanderung aus Europa, welche als die 
Haupturfache der vermehrten Bevölkerung Nordameri- 
ka^ dargeitellt wird, iß der bey weitem gröfsteTheil 
des Buches gewidmet, und zwar, mit Recht, da die- 
fer Gegcnftand der genaueßen Berückfichtigung werth 
iß, weil er die befte Weife darbietet, das Ucbermafs 
der Bevölkerung abzuleiten. Hier finden wir nun 
über diefe Aus- und Einwanderungen ausführliche, 
gefchichtliche und ßatißifche Angaben nach den ein- 
zelnen Völkern und~Ländern , mit der Literatur zur 
weiteren Nachforfchung, und die Empfehlung an die 
Continenlalmächte, in der Colonifirung der britifchen 
Regierung nachzufolgen, bevor es zu fpät iß. Der Vf. 
fcheint dabey überfeben zu haben, dafs England men- 
fchenleev Befilzungen durch Bevölkerung geltend zu 
machen hat, und nicht aus Philanthropie handelt, da 
hingegen den mehrften Contincntalrnächten, zumal 
den Binncnltaeten, der Boden fehlt, der durch Colo- 
nifirung benutzt werden könnte. Wollten diefe da- 
her den Briten nachahmen, fo dürften fie leicht in 
die Lage kommen, wie SchilUr't Dichter nachThei- 
lung der Erde. Der Vf. iß über jenen Gcgenßand fo 
rolllländig , " dafs er auch von den Auswanderungen 
deutfeher Coloniften nach Rufsland, Polei|, Ungarn, 
Siebenbürgen u. f.w. handelt, ohne übrigens von der 
Lage der Coloniften, den Bedingungen üirer Anfiede» 
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lung, ihren Einrichturigen wagt. Nachricht in geben. 
Die fodann folgende BeTchreibung der von Georg Rapp 
aus Würlemberg i. J. 1804 nach Nordamerika ge- 
führten Sepaeatiftencolonie bildet den intereßanteften 
Theil diefe» Buch», und zeigt die grofsen ErgebnüTe, 
welche durch befonnenes und nicht nachlalTendes Zu- 
fammenwirken hervorgebracht werden könen, wenn 
daffelbe mit Mäfsigkeit und dem erhebenden Vertrauen 
auf die göU liehe Vorfehung vereinigt.ifi. Dreymal hat 
diefe Geieüfchaft ihren Sitz, um fich zweckmässiger an- 
zufiedeln, verändert, und die mit einem fo oft erneuer- 
ten Anbau verknüpften Anßrengungen erfolgreich über" 
ßaaden, hiedurch aber in eine Lage fich verfetzt, die 
für fo eintrachtige, tugendhafte und fleüsige Men- 
fchen nichts zu wünfchen überläfst, als — dafi ihr 
Glück lange beftehen möge. Nur durch neue Abfuh- 
rung von üolonieen, ein den Bienen gleiches Schwär- 
men, wird dem Nachtheile vorgebeugt werden kön- 
nen, das aus der Vermehrung ihrer Anzahl einer Ein« 
riehtung droht, die nur für eine befchränkte Meng« 
zu paffen feheint. 

Schliefslich fprichl der Vf. fich dahin aus, dafs das 
liberale Syßem des nordamerikanifchen BuadetAaates 
längft in fich zufammengeftirzt feyn würde, wenn die 
Möglichkeit nicht vorgelegen hätte, durch ftets erneu- 
erte Anfiedelungen der Verdichtung der Bevölkerung 
vorzubauen, einem Jeden lohnende Arbeit und Grund- 
erwerb zu geftatten und die Unruhigen abzuleiten. So 
fehr er alfo auch die Deutfchen vor dem „Mohreafel- 
fen," nämlich der Auswanderung nach Algier iflnter 
der Franzofen Herrfchaft, warnt: fo wollen wir doch 
uns diefer Eroberung der Franzofen aufrichtig freuen, 
und wünfchen, dafs diefe zum Ableiten ihres Ueber- 
fiufies und des veränderungsluftigen Theils ihrer Volks- 
menge fie benuteen mögen. Wenn aber Marfchall Bour- 
mont wegen Algiers Eroberung ein moderner Marius 
genannt wird, fo dürfte diefe Gleichßellung mindeftens 
gewagt gefunden werden. Ein ariftokratifcher Käm- 
pfer für unbefchränkte Fürftenherrfchaft, und ein Ver- 
fechter des demokratifchen Princips find fich nur ähn- 
lich als Heerführer gegen Anwohner des Atlas ! Die 
Angabe des Vfs., dafs auf der Wefer mehr Zölle, ab 
früher, vorgerichtet wären; „auf der Wefer, fchreibt 
er, wo gegenwärtig von Hannoverisch • Münden bis 
Bremen 22, fchreibe zwey und zwanzig ZoIMhltten an- 
gelegt find, welche den Fortgang der Reife fo fehr 
erfchweren, dafs ein Schiff kaum 1—1$ Meile zurück- 
zulegen im Stande ift — " diefe Angabe wurde nicht 
gemacht feyn, wenn der Vf. die fleifsige Beachtung, 
welch* er der Literatur widmet, zugleich auf die 
Sammlung der Gefetze feines Vaterlandes gerichtet 
hätte. Dort (Braunfchw. Gefetifamml. 1824 No. 6.) 
findet fieh die bekannte Wefer- Schiffahrtsacte vom 
lOten September 1823 , welche feitdem ins Leben ge- 
treten ift , und für jene Stromftrecke die früher herge- 
brachten 27 Zollftätteu auf 9 zurückgeführt hat. Die 
Langfamkeit diefer Stromfahrt ift daher nicht der- Zoll- 
erhebung, vielmehr der Yerfandung des Fahrwafiers 
beyzumeftcn. — . Druck und Papier diefer Schrift 
find vorzüglich. r— w. 
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ERDBESCHREIB UNO. 

Cassel, b. Bohne: Handbuch der altert Geographie 
für Gymnafien und tum Selbßunterricht. Mit 
Aeter Rücklicht auf die numismatifche Geographie 
und die neueAen befleren Hülfsmittel bearbeitet 
und mit" Hülfe eines genauen Index als ein aus- 
führliches geographifche» Worterbuch zum Nach- 
fchlagen eingerichtet von Dr. F. K. L. Sichler, 
der königl. Grofsbr.-Hannöv. Societät der Wifien- 
Schäften in Göttingen corefpondirendes, der Aka- 
demie der Alterthümer in Rom ordentl. und der 
mineral. Gefellfchaft zu Jena, fo wie m. a. ge- 
lehrten Gefcllfchaflen Ehrenmitglied« u. f. w. 
ißer Theil, iweyte /ehr- vermehrte und berich- 
tigte Ausgabe. LXIVu. 498 S. 2ter Theil 737 S. 
nebfl 5 uthographirten Kärtchen. 1832. gr. 8. 
(5 Thir.) 



ItAer den Handbüchern, welche die neuere Zeit 
und ein- auch auf die alte Geographie wohlthä- 
iig übergegangenes regeres Studium der Erdkunde er- 
zeugt haben, nimmt das vorliegende eine bedeutende 
Stelle ein. Es iA das erAe, welches einen hinläng- 
lichen Grad von Vollfiandigkeit und dabey eine zweck- 
mifsige Anordnung enthalt. Der allgemeine und der 
Vtfondere Theil Aehen nicht wie bey dem fonA lo- 
Wiuwerthen Schirlitzi/chen Handbuche in zu gro- 
fseniMifsverhältnifs; Ueberfchriften undbefondere Ue- 
berfienten der einzelnen Theile, der Gebirge, Gewäf- 
fer, Völker*, Städte, an die Spitze jedes Abfchnittcs 
geftellt, erleichtern den Gebrauch und führen zu ei- 
ner naturgemäfscren Aufladung des Landes ; wiewohl 
in diefer Beziehung noch am wenigAcn gethan iA, 
was fich weiter unten ergeben wird. 

Um feinem Werke einen gewilTen eigehthüm- 
lichen Werth und Charakter zu geben, da er fich 
fenft ganz an Mannert anfcli liefst und denfclbcu oft 
Kurtlich auszieht, nahm der Vf. Rücklicht auf die 
Numismatik uhd die Jnfchriflen , auch auf die ar- 
tlutektonifchen Uebcrrefte, und verfichert die Werke 
ron Echhel, Sefiini u. A. fieifsig benutzt zu haben. 
Wiewohl hierin npch eino fchr reichliche Nachlefe 
übrig bleibt, und der Stoff mehr berührt als erfchopft 
iß; wiewohl Infchriften und Monumente immer von 
neuem in folchem Umfang hervortreten, dafs kaum 
ein Einzelner Alles für die alte Geographie Wich- 
tige überfchen und benutzen kann : fo iA doch der 
rom Vf. gemachte Anfang fehr zu loben, und fcheint 
das HauptverdienA defielben auszumachen. Nur mit 
der Anficht, dafs der geographischen DajrAellung der 
J. A. JL. Z. 1834. Erßer Band, 



Länder auch Hauptzüge der Gefchichte voranrufenden 
gewefen feyen, kann Ree. fich nicht cinverAanden 
erklären. Was nützen folche allgemeine Angaben der 
Perioden, der Namen und Zahlen, welche, überall i« 
unzähligen Gcfchichlshandbüchern bereit liegend ein 
fremdartiges Element in die Geographie hineinbrin- 
gen, da wo diefelbe nicht „unmittelbar, fich der Ge- 
fchichte fo anreiht, dafs fie nur aus diefer und in ihr 
ihre Begründung findet. Auf ganz andere Weifo frey- 
lich verbindet fich die Erdkunde im Verhältnifs zur 
Natur und zur Gefchichte der Menfchheit, diefe» 
herrliche Erzeugnifs unferer Zeit, mit dor Gefchichte. 
Ohne vieler leerer Namen und Zahlen zu erwäh- 
nen, verfolgt fie hiAorifch den grofsartigen Gang der 
Natur und des aus ihr hervorgehenden Menfchenge- 
ichlechts, in fo fern daficlbe die Natur geAaltet und 
durch diefelbe geAaltet wird. 

Diejenige Eigentümlichkeit des Buches, auf wel- 
che der Verfaflcr das meiAe Gewicht legt, iA nun 
«her eine etymologifcho Deutung der Ortsnamen. 
Welche eigene Ironie doch häufig ihr Spiel mit wif- 
fenfchaftlichen Arbeiten treibt! — . Grade das, wa» 
fich der Vf. als HauptverdienA anrechnet, iA der jnifs- 
lungenAe und vcrwerfliehAo Theil des Buchs, und 
wird der Verbreitung defielben am meiAen im Wege 
Aehen; da eine wunderbare Art Träumerey in Deu- 
te! ey der Namen den Gebrauch für die Jugend äu- 
fscrA bedingt und gefährlich macht, der, wenn die- 
fer ganze etymologifche BallaA fehlte, das Buch nütz- 
liche Dienfte leiAen könnte. Leider iA auch in die- 
fer zweyten uns vorliegenden fonA vielfach verbefler- 
ten Ausgabe der Grundfatz felbA im Wefentlichen 
nicht geändert, und die Manie des Etymologifirens 
geblieben. 

Der Vf. geht davon aus, dafs die altern geogra- ' 
phifchen Namen alle, bis *uf wenige Ausnahmen, 
Beteichnungs-Kamen waren, deren- EntAehungsgrund 
lediglich in der örtlichen Beschaffenheit und in an- 
dern Eigenthümlichkciten der durch fie bezeichneten 
Gegenfiände liegt; die Eigenlhümlichkcit des Ocrtli- 
chen befonders habe den Ländern, Gebirgen, Moe- 
ren, Fiüflen, Städten u. f. w. , bey den Alten faft 
durchgängig die Namen verfchafft; der Euhemeris- 
mu$ fpätcrer Zeiten aber diefelben nur von den Be- 
wohnern, Königen, Heroen und oft von mythifchen 
Perfonen abgeleitet. Den Namen nicht griochifcher 
nördlicher, öftlicher, füdlicher und entfernt weAlicher v 
Völker und Länder hätten frühere Ueberlieferungen 
und Benennungen zum Grunde gelegen, abgefafst in 
einer Sprache, welche, in fo fern fie nicht die Spra- 
che der Phönicier felbft gewefen, doch eine in den 
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örtlichen und weltlichen Gegenden fehr verbreite!« 
mit ihr nahe verwandte gewefen feyn mfilTe. Diefe 
unbewiefenen und unbeweisbaren Sätze fpuken denn 
im ganzen Buche umher. Mit der Vorausfetzung, 
daf$ die Sprache der Seraiter die Urfprache gewefen 
fey, erklärt der Vf. aus dem Hebräifchen und den 
verwandten Dialekten fowohi in Indien, Perfien, Ba- 
bylonien, als in Scythien, Sarmatien, und in Klein- 
alicn . in Hispanien , Brittannien und Gallien ebenfo 
wie in Aegypten die Namen. Freylich mufs diefs 
Verfahren den Orientaliften fonderbar vorkommen, 
welche, wie Grfenius z. B., erklaren, dafs die Spra- 
che der Acgypter und Aelhiopen keine Aehnlichkcit 
mit dem femitifchen Sprachftamme habe, ebenfo we- 
nig als die Sprache der Perfer, oder den Gefchichts- 
forfchern, welche aus Indien die Cultur ableiten und 
den Indo-Perfifchen Zweig der Caucafier ftreng von 
der Aramäifch-Semitifchen Völkerfamilie unterfcheiden. 
Wenn Hr. Sichler's Grundfätze richtig waren, fo würde 
das Sanskrit feine Wichtigkeit verlieren und das grofs- 
artige Beftreben, den Indo-Perfifch-Germanilthen 
Sprachftamm zu durchdringen und das Gemeinfaine 
in ihm aufzufinden, würde ein nichtiges feyn! 

Aber auch von einer ganz andern Seite hat die 
Deutelcy des Vfs. ihre Nichtigkeit in fich. Waren 
feine Etymologien von Einem Volke ausgegangen; fo 
müfste diefs theils einen Grad intellecluellcr bis ins 
Spitzfindige und Abftracte getriebener Ausbildung, 
theils eine phantaßifche Antchauung gehabt haben,' 
welche einem Naturvolke, oder einem auf der Stufe 
der Kindheit liehenden Menfchengefchlecht ganz fern 
find. Man denke, welche unnatürliche Deutelcy da- 
zu gehört, z. B. den Olymp zu erklären aus fj 1 !» 
und r&V der verdeckte , verborgene Berg, der auf 
Cyprus, ähnlich einer ffeiberbrufl ge (lallet, von den 
Phöniciern zuerft fo benannt wurde; von diefem mit 
Wolken verhüllten wegen feines Aphrodilentempels 
allen Weibern verdeckten brullförmigen Ycnusberge 
fey der Name zuerft zum Hochgebirge des benach- 
barten für Hellas frühfte Culturgefchichte fo merk- 
würdigen Lyciens gewandert, von wo aus deflelben 
Verbreitung bis nach Hellas gefolgt fey. Um nun 
gar den verhüllten weiblichen Bruuberg recht zu ent- 
hüllen, läfst der Vf. auch einen Bruftftrom von dem 
verhüllten Berge der Phönicifchen Venus hcrabllrö- 
men ; denn der Flufs Tetius hat feinen Namen von 
•W. die Brüll.!! — Nur Schade, dafs der poetifchen 
finnreichen Erklärung des Vis. der einfache Umfland 
enlgegenftcht , dafs,' ehe der Bruftbcrg fich vor den 
Weibern wegen des Tempels verhüllte, er doch auch 
wohl fchon einen Namen halte, und dafs eine folche 
Hcllenifirung des Namens Olympos aus Oleph fchwer- 
lich in anderen orientalifchen Namen nachznweifen 
iß, dafs es auch fchwer feyn möchte, zu beweifen, dafs 
der Name eines Berges einen Umgang hielt, und eine 
förmliche Ronde machte, dafs ein Bruftftrom mit fei- 
nem Bruftberge nur einem an der Weiberbruft befon- 
ders Gefallen findenden, finnreichen Gelehrten, nicht 
«her einem fo zarten und hyperpoctifchen Bildern ent-, 
ferntem noch rohem Schiffervolke, feine Erfindung 
ves danken konnte u. f. w. Fall auf jeder Seite be- 



gegnet man dergleichen fpitzfindigen Erklärungen, 
welche aus der Schule der Alexandrinifchen Gramma- 
tiker oder der Athcnifchcn Sophiftcn hervorgegangen 
zu feyn fcheinen. Nur noch ein paar Proben : der 
Okeanus wird abgeleitet von ph die Grenze, weil er 
die Erdgrenze war (aber ph kommt nie als Naturgreme, 
fo ndern nur im ethifchen Sinne als das beftimmte zu- 
gelheilte Ziel, die Grenze von Zeit undMafs gebraucht, 
vor: wo bleibt aber der ganze zweyte Thcil det 
Wortes? — foll einmal eiymologifirt werden, fo Hebt 
das altgriechifche 'Jtyqv dem phönicifchen Og, Ogan 
„Umkreis" doch näher! — , Ppphos kommt ner von 
HD und N*ia, erfteres in der Bedeutung inire feminam, 
leteres vulva nach griechifcher Umbildung sra-Goe 
aus Bo-phüh. (Gute Etymologien für die Jugend zum 
Schulgcbrauch oder Sclbliunlerricht ! — ) Hieben Iii 
die liahnßadt , von n^n Kahn, Sufa die Lilienßadt 
von nzjvtf Lilie; aber was wird aus llium? — eine 
Schlammfiadt , von iXvs Schlamm! — Mitunter wird 
denn auch das Scholi.iftcn - Gricchifch zu Hülfe ge- 
nommen, z. B. bey der Ableitung des Aegacifchen 
Meeres von den Aiytc, Ziegen, oder auch Wogen. 
Aber am fchlagendften ift die Erklärung von Aegae 
oder Edejfa in Mygdonia als einer Afen- oder Zie- 
genburg der Macedohifchen Vorzeit. {Caranos von 
den Afen geleitet, der Afen- oder Affen - Fürfl erobert 
Edefta.) Der Raum verbietet die Bcwcife aufzufüh- 
ren: welche wichtige Entdeckung aber für das Nor- 
difche Alterthum, dafs die Afen urfprünglich gleich 
den Ziegen gewefen, und dafs fchon in Macedonien 
fowohi als in Mcfopolanicn diefclben ihre Burg ge- 
habt ! ! — Diefe Etymologie trägt wirklich die Krön« 
davon; denn eher läfst man fleh doch noch gefallen, 
dafs Müet von nttSq „Fülle" abgeleitet werde (die 
Stadt war freilich nicht mit einmal urfprünglich reich, 
und mufsle doch auch fchon einen Namen haben, che 
fie reich war), oder dafs der üargarus als „Hals " „Gur- 
gel", oder „Hehlberg" und der Ida als „Sehberg" 
erfcheint. 

Zu einer andern Seite des Buches übergehend, 
mufs Ree. den Fleifs des Verfalle« in Ausziehung 
Mannerts anerkennen. Wäre das Gefchäft nicht zu 
mühfelig und fruchtlos , fo würde er viele Stellen 
als wörtlich mit Mannert übereinftiminend bezeich» 
nen; fo aber mögen einige Proben genügen. 



Mannert Th. VIII. p. 143. 

Kirrha (ijKiep») lag an 
der Wcftküfte nahe bey der 
Mündung de* FlufTes Pliftiu 
und hatte einen guten Hafen. 
Sie wurde fchon zu Solon» 
Zeiten unter der Anführung 
dei Tyrannen von Sicyon 
KliAhenet nach einem Decrct 
der Amphiclyonen zerAort, 
weil die Einwohner fich an 
dem Tempel zu Delphi ver- 

friffen hatten , nach Slrabo 
X p. 64t war ei durch Bei- 
hülfe ihrer Nachbarn der Bür- 
ger von KnlTa gefchehen. Ihr 
Bezirk wurde alt geheiligte« 
Feld dem Apollo zugefpro- 



Sickler II. 137. 

Kirrha, i Ki v j«, Hafcn- 
ftadt an der linken Mündung 
det I-'lufTct Pleiftus in den Ko- 
rinthifchen Meerbufen; fchon 
au Solons Zeit nach Pauf. X. 
38*unii Acfchinc« cout. Ctcfiph. 
von Kliflhenes FiirAen von Si- 
cyon nach einem Befchlufs 
der Amphiclyonen zerAÖrt, 
wril ihre Einwohner fich an 
dein Trmpel von Delphi ver- 
griffen hatten, ihr Gebiet als 
ein dein Apollo geheiligtes 
nie zu bebauendes Gebiet Del- 
phi zugefprochen. Nach Stra- 
to IX p.041 ward diefe Exc- 
culion von ihren Nachbarn. 
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Siekler S. 622. 

Trapezut, Tfa-ri^etc oCvref, 
«ine Anfiedlung des. griechi- 
fchen FreyAaate« Sinope in 
Paphlagonia oder im Pontu», 
von dem fie ganz abhängig 
war. So fand Tie wenigftens 
Xenophon. Sie war an dem 
Abhänge «inei Berge» ange- 
legt , wo fie auch einen be- 
quemen« jedoch zum Ueber- 
wintern nicht fiebern Hafen 
hatte. Nach dem Fall ron 
Sinope alt Freyflaal kam fie 
in den Belitz der Beherrfcher 
Armenien« und darauf in die 
Gewalt de« Konig* Milhrida- 
te» von Pontu«. Unter Hadrian 
bekam fie einen i 
Hafen u. £, rr. 



dien nnd blieb unbebaut U«- den Bürgern von Krifla auige- 
gen. In der That kenneu auch fuhrt a. L W. 
werler Scylax noch Thuey- 
JiJe» die Lingß vernichtete 

Sud». 

Paufan. X. 3». Aefchin. 

cont. Ctef. 

Manntrt Th. VI. Abth. 2. 

Trapezut (Tf -»»{*Ct eCvwc) 
eine Colonie oder befefiifte 
Faclorey de» Criechifchen 
Frtyftaala Sinope, von dem 
lie auch ihre Vorßeher und 
Obrigkeiten empfing und ganz 
von ihm abhängig war, ab) 
di* Zehnlaufende bey ihrem 
Rückzüge hieherkamen. Die 
Anlage war wohl längß dem 
Abhänge eine» Berge», da wo 
der obere Theil der Stadt oder 
duCtüell noch fleht, in läng. 

lichtn Quadrat angelegt, und 

daner der Name, weicher diefe 

GciUil anadrückt, entlehnt 

n.i*r. — Aber Sinope härte 

auf Republik zu feyn , Tra- 

ftttxt kam >n die Hände der 
ejitier Klein-Armenicn* und 
dorch fie an den Mithridatet 
von Pont tu u. f. w. Hadrian 
Eef» einen andern Hafen mit 
gezogenen Dämmen anlegen, 
von dem die UeberTefte noch 
fichtbar find u. f. w. 

£s möge des Abeefchriebenen genug feyn, um 
n beweifen, wie das Verhällnifs des Herrn Sichler 
zu Mannen fey. Und doch giebt diefs der Vf. mit 
keinem Worte in der Vorrede an ! Hütte er diefs ge- 
than, fo würde ihm Ree. aus dem Excerpiren keinen 
Vorwurf machen, da grade darin fein Hauptverdienß, 
wenigftens die Brauchbarkeit feines Buches belicht; 
to aber weifs Ree. nicht, wie er Hrn. S. Stillfchwei- 
gev deuten foü. Dafs ein Handbuch, welches das 
ttelentlichße aus dem Mannert'fchen Werke ent- 
iueA, ein Bedürfnifs war, gefleht R ec. gern zu, und 
wirklich iß dadurch Hrn. S. Werk wohl fo allgemein 
und weit verbreitet worden, weil es eine rafche Ue- 
berficht des Wefentlichflen gewährt. Dafs der Vf. 
aabey nicht über Mannert hinausging, aufser in den 
fchon oben gerühmten und hervorgehobenen Eigen- 
Uiümüchkeiteii feines Buches, wurde nicht fchwer zu 
beweifen feyn. Doch mufs Ree. der Wahrheit die 
Ehre geben, dafs die aweyte Ausgabe vielfach ver- 
teuert und berichtigt iß. Um hier zunächß den for- 
mellen Theil zu berühren, fo fanden fich früher z. B. 
»Ue die vielfachen Fehler im Accent und in den Na- 
Ofnfonnen , welche noch bey Mannert vorkommen, 
anch bey Hm. S., in diefer Hinficht ifl die neue Aus- 
gabe vielfach verbeffert und nur feiten kommen noch 
rehler vor wie KVYfpts u. f. w. Seltener wird nuch 
«he frühere lnconfec{uenz bemerkt, zufolge deren die 
griechifche Nainenform bey uhbedeudenteren Oertern 
Jlond , bey wichtigeren fehlte. Mannertt neue Aus« 
ea.be hat auch in diefer Beziehung ausgeholfen, und 
nur leiten vermiffen wir noch die griechifchen Na- 
tten, wie Theil IL 297, wo zwar die latemifchen, 



nicht aber die griechifchen Namen forrrien der Seen 
in Kleinafien angegeben find. Kommen fie etwa nicht 
vor bey Strabo u. a. ? — Die früheren gratnmatica- 
lifchen Fehler in der Orthographie find ebenfalls.gröfj- 
tentheils getilgt und nur feiten kommen noch Schreib- 
arten vor wie Mo xaattttä (Th.-H86.) Zu wünfehen 
wlrc eine noch- zuverläffigere Angabe des Genus ; ge- 
wöhnlich ifl hierin nichts mehr, als das überall ziem- 
lich Bereitliegende, gegeben; bekannt iß aber, wie 
verfchieden die alten Schriftßeller das Genus fowohl, 
als die adjeetiva gentilieia angeben. — Ein wefent- 
lieber Vorzug der neuen Ausgabe vor der alten iß 
übrigens der forgfdltiger gefertigte Index, in welchem 
Ree. nur feiten Namen vermifst hat, wie z. B. Eu- 
napus, Mogontiacum , Angulnm u. f. w. -— Auch 
iß in diefem Index die Quantität der Namen angege- 
ben , wobey fich freylich eine grofse Nachlefe wird 
halten laden. Zweckmässiger wäre es gewefen , die) 
Quantität wäre mit in den Text aufgenommen, weil 
fich dann vielfach aus der Angabe der griechifchen 
Namensform der Jugend diefelb© leicht eingeprägt 
hätte. Von falfch quantitirten Namen hier nur fol- 
gende: Oenöe , es heifst OiWm, Peligni falfch mit 
kurzer Antepenultima, da zwar Strabo n«AiyvoI fchreibt, 
aber Ovid feandirt: Pelignae gentit gloria dicar ego } 
ebenfo Horaz. — Mütenum falfch, ebenfo wie Mü- 
ttna, es heifst Müttnät Lucan: HU Caefar Peru- 
fina famet Mutinaeaue labores etc. 

Wenn Ree. nun von dem formellen Theil dos 
Buches zu dem materiellen übergeht, fo geßcht er 
zwar im Allgemeinen zu , dafs unter allen vorhande- 
nen Lehrbüchern der alten Geographie das des Hrn. 
Stehler nach diefer neueßen Ausgabe das brauchbar» 
ße, reichhalligße und umfaflendite fey, meint aber, 
dafs noch febr viel fehle, bis es dem einmal errun- 
genen Standpunct der Wiflenfchaft genüge. Von de« 
noch zu wünfehenden Vollßändigkeit weiter unten. — 
Zunä'chß nur hier eine Ausßellung, welche bisher 
faß alle Bearbeitungen der alten Geographie trifft, 
dafs fie nämlich nicht mit den grofsen Refultaten der 
neuern Erdkunde Hand in Hand geht, dafs fie nicht 
die nalurgemäfse Auffaffung der Lander berüekfich» 
tigt) nicht benutzt, was darüber bey den Alten felbft 
vorkommt. Wollte nun Ree. hier tiefer eingehen 
und beweifen, wie wenig Hr. S. für die richtige, 
naturgemdfse Auffafiung der Länder geieifiet, wie we- 
nig er die neueßen Ferfchungen in diefer Hinfichl 
benutzt hat : fo müfste er eigentlich Mannert recen- 
fireai. In feinerRec. (Jen.A.L.Z. April 1832- Nr. 72 u. 73.) 
von Mannert' 't Indien undPcrfien hat er abor bereits 
den Standpunct angedeutet, von welchem aus fich die 
Kotierung der fortgefchrittenen WüTenfchaft an daMan- 
nertfcheWcrk ßellt ; er mufs darauf verweifen, uni fich 
hier nicht zu wiederholen« — Nur einen kleinen Be- 
weis liefert er, wie wenig der Natur gemafs dieDarßel- 
lung der Gebirge u. f. w., bey Hrn. Siekler iß. Er wühlt 
die Gebirge Griechenlands. Hierübor fagt der Vf. II. 9: 
Alle Gebirge Griethenlands ziehen fich von dem grofsen 
an der Grenze von Macedonicn und Theflalien himlrci- 
chenden von Oßen gegen Wcßcn zu fich forlbewegen- 
den Gebirge (dem Haemus, Rhodope, Scomius, Orbelus, 
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Scordus), das weiter füdlich die Berge Pierius, 
t, Giiius , Stymphe und Lacmus enthält, als von 
ihrem Schulter - Gebirge gegen Süden. Viel richtiger 
hätte der Vf. begonnen fogleich von vorne herein mit 
den Illyrifchen undThracifchen, mit den Alpen noch 
eine Kette ausmachenden und Süd- und Nord-Europa 
trennenden Gebirgen Scordus, Orbelus, Rhodope, Hae- 
mus, von welchen herab alle Adle der gricchifchen G e- 
birgsllöcke auslaufen und fich erß im Vorgebirge Taena- 
rum endigen, und, wie hrufe richtig gezeigt hat, über 
M alea nach Kreta hinüberführen. Hier wendet lieh der 
Gebirgszug örtlich und fendet rechts und links bedeu- 
tende Zweige ab, welche fich oft faß berühren, fo dafa 
die Kuppen des Gebirgszuges als infein hervortreten, 
(vgl. hrufe Hellas). So mufs erß eine allgemeine An- 
ficht der Bildung und Gcfialt der griechifchen Gebirge 
vorangehen. Wenn aber Hr. S. von feinem „Schul* 
tergebirge" weltlich nun die Acroceraunifchen Gebirge 
auslaufen läfst, fo vergifst er die auch weltlich zie- 
henden Tymphäifchen oder Stympha Gebirge. Den 
Olympus im O. würde Ree nicht mit dem Vf. als 
den linken Arm der Schulter, fondern als eine wald- 
5e Fortfetzung des. Gebirgsknotens darßellen, 



in feiner weiteßen Ausdehnung Möns Macedoni« 
cus genannt werde (ein Name, den der Vf. gar nicht 
hat) und delTen höchfte Spitze als Wohnfitz der Götter 
im Meere fey. Wie weit fich der Offa und Pelion aus- 
dehnen, — bis zum Pagafacifchen Meerbufen näm- 
lich — iß auch nicht getagt. — Sehr gut zeigt Hrufe, 
wie der Gebirgszug fich mit dem Pelion in mehrere 
Zweige theile, wovon der eine ößlich in das Sgäi- 
fche und thraeifche Meer auslaufe und einer Infel- 
kette Fettigkeit gegen die Meereswogen gebe, der an- 
dere füdößiich nach Euboea hinüberfpringe, der dritte, 
Othrys, fich weltlich um Thefialien herum ziehe, und 
dann an den Pindus fich anfchlicfse. Gar nicht näher 
bezeichnet und blofs den Namen nach aufgeführt ift 
aber das Haupt- und Mittel -Gebirge Griechenlands, 
der Tymphreftus, der fich füdlich aus dem Knoten 
des Pindus und Othrys hinabzieht. Hey der Angabe 
der Gebirge im Alleemeinen mufste auch der Panae- 
tolicus Möns, welcher weltlich den Oeta ausfendet, 
mit genannt, To wie zur Vervollßändigung des Bil- 
des von den gricchifchen Gebirgsrücken und Knoten 
der Corax, Taphioffus, Chalcis mit dargeilellt werden. 
Wichtig nämlich war es für die richtige Anfchauung, 
das Ausgehen der füdlichen Bergkette vom Corax, dem 
Stamm des ParnalTus, als Helicon, Libethrion und Ci- 
thaeron zu bezeichnen. Auch mufste die nördlich vom 
Oeta längs des Euboeifchcn Meeres hin ßreichende min- 
der hohe Bergkette mit ihrem Berge Cnemis, Akon- 
tion u. f. w. beftimmter hervorgehoben werden. Der 
Pernes war zu bezeichnen als die Vereinigung beider 
Gebirgszüge, der feinerfeits wieder die Attifchen Ge- 
birge ausfciid et, 

Jm Pcloponnes iß in den Gebirgen Alles durch und 
in einander geworfen. Nirgends tritt eine klare An^ 
fchauung ihres Zuges hervor. Mit Arcadien und dem 
Gebirgsßock Cyllono mufste begonnen, die Parallel- 
ketten Axcadiens verfolgt werden. Zu unterfcheiden 



der vom Aetol. TaphiafTos nach Rhion hin- 
überfetzende und in den Olenos, Panachaicus Möns, 
Erymanthos, Pholoe, Lycacus und Taygetus fortge- 
hende Gebirgszug; die vom Cilhaeron mit denSolygi- 
fchen Höhen im Pcloponnes beginnende bis Male'a 
fortßreichenJe, den Artemifion, Parthenion, Parnon 
u. f. w. bildende Gebirgskette. Eben fo find die von 
Oßen nach Weßen ßreichenden Gebirge, deren Gipfel 
Cyllene, und die füdlichen, deren Erhebung im Bo- 
reion, anzugeben. r 

Wenn fchon in diefem einzigen Puncre, wobey 
Ree. des Raumes wegen ßchen bleibt, fo viel Un- 
richtiges und Halbwahres bey Hrn. Sichler iß, und 
doch derfelbe eben fo gut wie Hrufe , deffen Uarßel- 
hmg Ree. hier gefolgt iß, aus den neuern Reifewer* 
ken über Griechenland eine richtige Anfchauung ge- 
winnen konnte, fo wird fich in Allem, wo Hr. S. 
auf eigenen Füfsen flehen follte, leicht die Dürftig- 
keit feiner Leißungen erkennen laßen, überall, wo 
es auf eine richtige, der Oertlichkeit angemefiene 
AufTaffung dos Naturtypus, fo weit dicfelbe fchon bey 
den Alten angedeutet Und dargeßellt iß, ankommt. 

Was endlich die Vollßändigkcit anlangt, in wel- 
che der Vf. fein Hauptverdienß fetzt, fo iß allerdings 
auch hierin die neue Ausgabe bedeutend verbittert 
und vermehrt. Ree. führt als Beyfpiel nur an , dafs 
in der alten A. Macedonia 11 in der neuern 13 Pro- 
vinzen zählt. Doch wie viel auch jetzt noch an ei- 
ner irgend wünfehenswerthen und billig zu erwar- 
tenden Vollßändigkeit fehle, hofft Ree. kurz zu zeigen. 

Er wählt ein Land, wo man am meißen Vollßän- 
digkeit hofft : Attica. Hier fehlt unter den Bergen 
Attica's o y'fÄJ.rüs Scholia ad Arifiph. Acharn. p. 256. 
Bot he. Bey Parnes war anzugeben, dafs er auch als 
Fot-mininum vorkommt. Bey den Gewittern in At- 
tica fehlt o KuKXoßopoc Xf.ptappop Arifioph. 
Acharn. v. 351 B. Bey den üemen : ol XoXaa- 
yttS fyuoc Tijs 'AxauavTi'Jor CpvXJjs Sch. Arifiph. 
Acharn. v. 805. Ut?yanai Ar. Equif. 308., AF71- 
Aos Theoerit I. 147., Kpio's Arifi. Aues 616, XoAAeigai 
f.- XoMUai Acharn. 375, AitUfTa Acharn. 569 etc. 

Diefs wird faltfam als Beweis dienen, wie viel 
der einzige Arißophanes noch zur Ergänzung einer 
volißändigen Ortsangabo darbietet, welche bey den 

Demen von Attica doch wünfehenswerth war. 

Möge es dem fleifsigen und gelehrten Vf. bey einer 
künftigen neuen Ausgabe, welche wir ihm zu. erle- 
ben herzlich wünfehen, gefallen, diefe Winke zu 
benutzen; möge das Nützliche feines Buches nicht 
über den Wuß feiner etymologifch-orientalifchon Ge- 
lehrfamkeit verloren gehen, möge er die wifTenfchaft- 
lichcn Werke der neueren Zeit und vor allem die Al- 
ten felbli noch mehr fiudiren, und fich nicht auf blo- 
fses Compilircn befchränken! Dann wird die Brauch- 
barkeit und Nützlichkeit feines Buches fich um fo 
mehr ßeigern, als es der Anlage und Anordnung 
nach in vieler Hinficht verdienftlich iß. 

Druck und Papier find gut; der Preis zwar et- 
was hoch, doch wohl im Verhältnifs zu den Druck- 
koßen. A: Sehr. 
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ALTERTHUMS WISSENSCHAFT. 

Lxirzio und D a Umstadt , b. Lcske : Zur Gefchichit 
attrömifcher Cultur am Oberrhein und Neckar, 
mit einem Vorfchlago zu weiteren Forfchungen 
von Dr. Friedrich Creuxer^ grofsherzogl. Bad. 
Geheimenralhe, ordentl. Prof. d. a. Litt. u. f. W. 
1333. • Mit 5 Vignetten und einem Kärtchen 
m S. gr. 8. (20 gr.) 

Schrift des berühmten Vfs. hat zunächß ef- 
ntn localen Zweck. Derfelbe will 1) einige geogra- 
phifche und hifiorifche Momente ins Gedächtnifs zu- 
rückrufen, eferen Kcnntnifs die richtige Würdigung 
der vorhandenen Römerfpuren und der darauf zu 
gründenden Hoffnungen bedingt; 2) einige Blicke 
werfen auf etliche Uerllichkeiten der Unter- und 
Mittel- Rh einkreife, welche am meülen Kennzeichen 
einer zu hoffenden Ausbeute in Folge des bereit« 
Vorgefundenen an fich tragen möchten, und endlich 
3) eine kurze- Betrachtung und einen unmafsgeblichen 
Vorfchlag ausfprechen , um, fo weit Kräfte und Mit- 
Ul hinreichen , nach und nach auch diefe Vortheile 
des vaterlindifchen Bodens zu benutzen. 

Oer Vf> i mehrentheils auf Selbßanfchauung fich 
gründend, geht zunächß von den künftlichen Befcfti- 
ymeslinien des Rümerreichs aus, und beßimmt fo- 
iwu die Grenzen des fogenannten Pfahlgraben oder 
Polgrcben von Mainz bis Grüningen und Hungen, 
be/cArinkt ihn demnach ganz auf die heutige Wei- 
ter«, und befiätigt fodann die Angabe Mannerts über 
die Ausdehnung der Teufelimauer aus feinen eigenen 
Unleffuchungen. Sehr wünfehenswerth wäre es ge- 
wefen, der Vf. hätte feine Anflehten und die £r- 
«ebnifie- feiner Forfchungen über die eigentliche Aus- 
dehnung des grofsen limet mitgetheilt, und /ich be- 
fhmmter ausgefprochen, ob diefe Grenzlinie auch auf 
den Vollriegel, Steinmäuerle , Schnackendübbele, 
Grinzwall, Heidengraben u. f. w. auszudehnen, und 
ob ein fo beftimmter Unterfchied vorhanden fey zwi- 
Icben einer Mauer, welche ßch von Pfönny an der 
Donau über die Altmühl, Wciffenburg und Dünkels- 
bühl hinziehen foll , einem Walle, der durch das 
Hohenlohifche und den Jaxt geh», und einem Pfahl- 
graben bis zum Rheticogeb. ? Sind wohl fo beftimmte 
Abgrenzungen heute noch aufzufinden und hat nicht' 
auch die Phantaße ihre Hand mit im Spiele ? — 
Können, wie der Vf. geneigt iß zu glauben, die 
aufgefundenen Römerfteine mit Bilderwerk oder In- 
fehriften fchon für fich allein das ehemalige Ddfeyn 
/.. A. L. Z. 1834. Erfier Band. 



von römifchen Linien oder von Römerßrafsen übet 
allen Zweifel erheben 7 

Indem der Vf. über die Zehentlande handelt, 

aufsert er den Zweifel, ob auch die Römer woht je 
folche Zehentlande decumatifche Lande (agrot Decu- 
matet) genannt haben; Analogien, wie Ardeatei, 
C uriai es etc. feyen nicht überzeugend, da alle diefe 
Wörter locale Bedeutungen, entweder generell oder 
in Beziehung auf einen gewifien Ort, hatten ; Decu- 
matet bezeichne alfo nicht das Land, fondern die 
Leute, d. h. die Colonißen , und die Stelle des Tat» 
citut Germ. 29: eo», aui Decumatet agrot exercent, 
fey fo zu fa/fen : die alt Decumaten (Zehentmänner) 
die Lande (am Rhein und an der Donau) bauen. 
Hier fcheint fich der Vf. mit unnöthigen SubtiliUten, 
wie es gelehrten Männern oft geht , herumzufchlagen. 
Er meint, es muffe eine fpecielle Oertlichkeit für 
die Decumatet agri geben, etwa von einem Berg, 
Flufs, Wohnütz hergenommen, wenn die Analogie 
hier gelten folle; — Tacitus bezeichne aber durch 
die Worte träne Rhenum Danubiumque eine ge* 
nereile Oertlichkeit. Aber find die vom Vf. felbft 
angeführten Campi Stellatit nicht ganz analog, und! 
konnte nicht auch wirklich zuerft eine beftimmte ein- 
zelne Gegend den Namen der Decumatet agri führen, 
der erflc Anfang der gallifchen Anfiedeiung, diefer Name 
fich aber dann mit der Erweiterung der Colonien 
ausdehnen und fo von beftimmter Oertlichkeit zu- 
nächß geltend ins Allgemeine und Generelle über- 
tragen werden? Iß nicht des Vfs. Ueberfetzung des 
Ta.citus fehr hart? Wäre wohl hier das fo ganz un- 
bestimmte agrot exercere paffend, und wären die 
Decumatet als Zehentpflichtige wohl fchon durch 
die allgemeine Angabe tränt Jihenum Danubiumqu« 
bezeichnet, da dann ja all« deutfehen Völker Decuma- 
tet gewefen wären, von denen diefe ja hier Tue. 
beftimmt trennen will? Würde das agrot exercere 
fie nicht hier blofs als Ackerbauer bezeichnen, wor- 
auf es doch dem Tac. in diefem Zufammenhange 
gar nicht ankam ? — Uebrigens dehnt der Vf. fehr 
richtig die Zehentlande auf die Rheinlande füdlieh 
vom Main bis an den Neckar und von da bis an 
die Grenzen der Schweiz, und auf die Donaugebiete, 
vom Fufse des Schwarzwaldes in Schwaben an , aus. 

Mit eben fo viel Klarheit als Gründlichkeit er-" 
wähnl der würdige Vf. die Züge aus der Gefchichle, 
bey welchen die Nechargegenden in helleres Licht' 
treten, namentlich die Kriege und Einfälle der Chat* 
ten, der Alemannen, befonders unter Julian und 
Valentinian I. Manche Römerwerke find durch die 
M 
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rohen Alemannen zerftori worden; Jer Vf. findet 
diefs befonders in den neuen ■ Entdeckungen bey 
Pforzheim. 



, Inlereftonter laß noch als der erfle i(l der zweyte 
Abfehniit des Büchleins. Er beginnt mit der Erklä- 
rung einiger bey Heidelberg aufgefundener Denk- 
male. Der Vf. fchlielst aus der Infchüft eines Rö- 
xnerfteins, dafs im 3ten und 4ten Jahrhundert in den 
Neckargeganaan das römifeh - gallifche - Bewirth- 
fchaftungs-, Pachtungs- und Handels- Syftcm noch 
in voller Ausübung war. Befonders finden Ach viel 
Denkmale vom Mcrcurius , deflen Verehrung fich 
«mch mit der rämifch-gallifchcn Cultur in den deüt- 
fchen Landen befonders ausbreitete. Merkwürdig 
find die gelegentlichen Mitteilungen des Vfs. über 
die Verpflanzungen fremder Gottheiten und Cult« 
auf deutfehen Boden feit der Religionsvermifchung 
der Kaiferzeit. Zahlreiche MithrasUeine finden Ach 
in manchen deutfehen Provinzen; nicht weit von 
Frankfurt a. M. bey Heddernheim foll ein M ithräum 
(eino Milhraskapeüe) entdeckt feyn. — Selbft deut- 
schen Gottheiten huldigten die Römer, vielleicht, wie 
der Vf. meint, aus politischer Toleranz oder aus 
pantheillifcher Vielgötterey ; vielmehr »aber wohl aus 
jenem unllelcn Umhertappen eines feiner CuHe müde 
gewordenen, von jedem frifchen Naturvolke und da- 
her auch von delTen Naturreligion angeregten Volkes. 
Daher die vielen Localgoltheiten aus deutfehen Stamm- 
end Gau Culten entlehnt ; ein Deus Penninus in den 
Alpen, Vogefus in den Vdgefen, ein Hercules IYlagu- 
Janut und Smxanus , Apollo Grannus und Diana Si- 
rona. Der Vf. will aus einer Infchrift auch einen 
Flufsgolt Vifucius (fTisgoz, Flufs Wefchnitz) aufge- 
funden haben. Wir haben an demfelben genug und 
möchten nun nicht auch noch gern die Folgerung 
hören, dafs der weifte Flufs, nach der Analogie der 
Quelle Albunea und der gleichnamigen dem Land- 
volke dort weiÜagenden Sibylle, zum weiften und 
vieiffagenden Gotte bey' den alten Celten oder Deut- 
Sehen geworden fey. Welche wunderbaren Sprünge ! 
Wo geräth mit 'einmal die Logik des Vfs. hin ? — 
Muf» denn jeder einfache Flufsgott auch fogleich 
weifjagen, wenn feine Quelle weifter auslieht, wie 
•ine andere? 

, Befonders gewahrt das alte Lupodunnm (Laden- 
burg) durch ein aufgefundenes Celumbarium, ein 
Römerbad und einen Gelübde - Altar, den die Bürger 
von Mainz dem Diodetian 292 gewidmet haben, 
durch FictilienAücke mit Bildwerk r Münzen, kleine 
bronzene Idole, Spangen und andere Anticagiien 
V. f. w. reichliche Ausbeute; eben fo fcheini die Um- 
gegend von Walderf wichtige Entdeckungen zu ver- 
heifsen. Am bedeutende en möchte in den Neckar- 
gfecende» ich jedoch Pforzheim, die Porta Martianae 
Sylva«, beurkunden. Hier zeigt eine Infchrift einen 
Jupiter opt. max. Doligenu». Der Vf. deutet den- 
felben als einen fyrifchen Gott, von Doliche in Com- 
m*gene her; er vermathet, dafs derfelbe in altfyri- 
Sehen Bildern wohl felbft als Stier dargeAellt und 
Vielleicht gar dem Moloch der Kananiter verwandt 



gewefen fey, da der dolichenifche Gott das Attribut 
des Stiers hat ; — am ficherßen denke, man Ach ihn 
als einen derBaals (Baalim) , als ein Wefen aus dem 
fyrifchbabylonifchen Sternendienft, als den Planeten 
Jupiter oder als die Sonn« im Zeichen des Stiers; 
da ihm eine Juno beygefellt fey, fo werde wohl fein 
Cult nicht reiner gewefen feyn , als der Cult der 
bab. Mylitta u. f. w. ! — Man fieht, dafs der Vf, hier 
wieder fein Steckenpferd reitet! — Wie Aimmt es 
aber mit dem Planeten Jupiter und dem Moloch, 
dafs, wie Hr. C. felbA gleich darauf angiebt diefer 
Jupiter durch Helm und Panzer als Kriegsgott der 
römifchen Heere bezeichnet werde. ■ Auch möchte 
die Verehrung von einem Kriegsknechte in einem 
Gelübde an einen Kriegsgott wohl am natürlichften 
Ach kund thun. (Von einem folchen rührt nämlich 
die Infchrift her.) — Auch Berjsdienfi findet Ach 
hier, der Schwarzwald wird als Diana Abnoba ver- 
ehrt. — Manche andere Gegenden werden noch aJi 
für die Auffindung von Röinerwerken wichtig bezeich- 
net. — Das vom Vf. gezogene .Hauptergebnifs daraus 
ift, dafs man nun nicht mehr blofs vom römifchen 
Zehentlande nördlich vom Main und von vorüber- 
gehenden AnAedelungen füdlich deflelben wird reden 
können, fondern dafs von jetzt an aueh auf den 
fruchtbaren Hochebenen des Schwarzwalde» eis Jahr« 
hundert hindurch beftandenc, durch HeerArafsen ver- 
bundene und durch Verteidigungslinien geficherto 
römifch- gallifche Colonifation wird anerkannt wer- 
den mülTen. 

Auffodemngen tu einem Alterthumsverein* für 
die Neckar- und Rhein - Gegenden , deflen Site Hei- 
delberg am natüriichAen werde, fchliefsen diefe ge- 
lehrte gewifs zeilgemaTse Schrift. Möge es dem Vf. 
gefallen , feine Studien ferner folchen wichtigen Lo- 
calunterfuchungen zu widmen, und das' Seinige fer- 
ner zur Aufklärung der entfehwundenen Vorzeit de« 
Vaterlandes beyzutragen l 

A. Sehr. 



Elwert: Quaeßionet eenealoeiceü 
in antiquitatem heroieam Gratcam. 



MaHbcro , b. 
hißoricae 

"(Auch mit dem befondern Titel: Fafciculus pri* 
mus: Argolica.) ScripAt Joannes Henricut Chriß. 
Schubart, Dr. nhilofoph. Cum praefatione Frid. 
Creuteri. 1832. XXX u. 196 S. 8. (iThlr.) 

Die Griechen waren im Alterthutne, wie insbe- 
fondere die Morgenländer, «hnenAolz; Ae Füchten 
die Stammregifter ihrer Könige und Fürften und der 
Stifter und Führer ihrer Nation fo hoch als möglich 
in die Vorzeit hinaufzurücken, und wo die hifiori- 
fche Kunde Ae im Stiche liefs, da fchufen Ae mit 
Hülfe der Phantafie Voreltern, und fuehten eine Ehre 
darin, ihre Abkunft* fogar bis zu dem Höchften der 
Götter hinaufzuführen. Und woher nehmen 6m die 
Namen zu jenen erfonnenen Siammregiftern f A*f 
verfchiedene. Weife: in Verlegenheit, Ae zn beltom- 
men, war niemals die bewegliche Phantafie der Grie- 
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man hiern Benutzte. So ward der Flufs 1-jayof 
(deffen Wurzel offenbar im alten Verbo hat» ~ xa- 
5ai'pw liegt) zu einem vermeintlichen Könige von 
Argos; der Name der Stadt Argot felbft ward be- 
nutzt zur Erfindung eines uralten Königs, von dem 
das Land und die Stadt benannt feyn Tollten. Der 
achäifche Volks/lamm der Danaer , der To oft bey 
Homer vorkommt, wurde zu einer PerTon individua- 
lifirt, und galt als Stammvater delTelben. Die Burg 
Cadmea bey Theben, benannt nach dem Cabiren 
Cadmus , der in ßootien zur Zeit der Pelasger Verw- 
ahrung genoTs, wie fpäter auf Samothracien , Tollte 
ihren Urnamen bekommen haben von einem alten, 
aus der Fremde gekommenen Könige und Stifter der- 
felbtn, Cadraus. Aus dem Namen der Stadt Nauplia 
coathte man einen Nauplius, aus dem einer argivi- 
fchen Quelle Amymcne (die Untadelige, Reine) eine 
Dana nie, . »US der KtKporlr (fivXi) in Athen einen 
buner derfelben Kecrops, aus den Mnoiteh oder 
JHimutm)*u( Crela (vgl. Höcht Kreta IH.Th. S. 30 ff ) 
einen mythifchen König Minos (der aLfo ganz dem 
Gebiete der Mythologie anheimfällt, was Hoch in 
d. aagef. Buche nicht bedacht hat) ; aus der Pflanze 
41/Aasjireeiov (benannt nach der fchwarzen Farbo 
iarer Wurzal), deren Ach die Familie der Amythao- 
niden bey ihren Heilungen bediente, ward ein Starr» m- 
rater diefer Familie, MtXäfitous ', aus dem allgemei- 
nen Begriffe des Cründens, eines Staates (rtSivat 
TflA.iv) und feiner Cefetzgebung (r^s'vat vJuouc) ein 
k.f-ilS u. f. w. 

Aus diefen Bemerkungen und Beyfpielen wird 
Jeder, der .nicht in dem erbärmlich/Un Köhlerglau- 
b«n befangen iß, klar erkennen ; 1) dafs alle jene 
Perfenen, alle jene Stifter und Urheber von Namen,, 
alle jene Fürßen und Könige der Vorzeit nicht der 
Gefchichie fondern dem Reiche der Fabeln angehö- 
re», dafs es alfo die gröfste Vcrfündiguhg an der 
Gtkbkhle jft, wenn in unfern Schulen und in den 
gcmeisnn hifiorifchen Handbüchern u. f. w. noch im- 
mer von folchen Perfunen geredet wird , wie wenn 
fie wirklich gelebt hätten, uud wirkliche Ahnen 
dieses , oder jenes Velksfiamm.es gewefcn wären; 2) 
dafi derjenige, welcher lieh mit jenen vermeintlichen 
Urahnen und ihren Cencalegien befchäftigt und öf- 
fentlich darüber fchreiben will, die Aufgabe habe, 
tuchzuweifen, woher fi« genommen, wie fie eniftan- 
den, warum fie fo oder fo gebildet worden find, 
*at die genealogifirende Pbantafie der Alten dabey 
für eine Idee verfolgte, oder /ich zum Subürat ihrer 
Thitigkeit wühlte, auf welche Weite fie zu die fem 
odei jenem Namen gekommen fey du dgl. m. Von 
dem Geßchtspuncte, dafs fie erdichtet find, nrufi er 
«nthwendig ausgehen. 

D» die hier gegebene Anficht von den Genealo- 
logien der Alten fchon ziemlich alt und ziemlich be- 
za not unier den Gelehrten iü : fo hoffte Ree, dafs 
der Vf. fie feiner Unterfuchuug zum Grunde gelegt 
haben würde. Mit Erfiaunen aber fand er das Ge- 
gentheiT. Hr. Seh. hat lieh nicht über den gemeinen 
Glauben «hoben} er hat jene Stauumregifter nebß 
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den JahrzaMen für wirkliche hiflorifche Ueberfiefe- 
rungen genommen , und fich die vergebliche Mühe 
gemacht, Einheit in die verfchiedenen mythifehen 
Ang.ibcrj zu bringen , und fogar die Zeit diefer foge- 
nannten Facta naher zu beßimmen* Nur hie und 
da läTst er einen befcheidenen Zweifel durchblicken. 
Und fo iß dann xlas g.tnzo Werk mifslungen, und 
kann dem, der die Sache künftig zu erörtern über- 
nimmt, höchfiens als Matcrialicnfammlung dienen. 

Unter diefen Umitänden kann Ree. bey der An- 
zeige des Buches fich kurz faiTen. DafTelbe zerfällt 
in zwey Hauptlhcilc, in die Pars genealogica und 
in die Pars hißorica. In der erßern geht der Vf. 
die Genealogien von Argos durch von Inachus an 
bis zu den Amylhaoniden ; in der zweyten fucht er 
das mythifchc Gewebe hiftorifch zu begründen, frey- 
lich eben mrch feiner nnkritifchen Weife und fal- 
fchen Anficht. Bey dem erften Theile, bey dem 
wir übrigens dem Fleifse des Vis. alle Gerechtigkeit • - 
widerfahren Lilien , halten wir uns nicht auf, um 
über den zweyTen noch Einiges zu erinnern. Hier 
hat de* Vf. nicht erkannt, dafs die Urgefchichte von 
Argos, wie die Urgefchichte aller gricchifchen Stäm- 
me, nur elhnifch, nicht perfönlich (an einzelne Per- 
fonen geknüpft) ifl, und dafs fie fo auch in den Ge- 
nealogien «rfcheint. Pelasgus ift nichts weiter als ein 
mylhifches Individuum, das die Phantafie gefchaffen 
hat, aber zum Zeugnifs dient, dafs die Pelasger ur- 
sprünglich in Argos gewohnt haben. So Achaus 
ZT Achäer, Danaus — Danaer, Hercujes — Hera- 
kliden. Es liegt alfo in dem Allen der Sinn: Ar- 
golis wurde anfangs von Pelasgern bewohnt) dann 
wanderten die Achäer ein aus Theffalien (was dar Vf. 
g&uz vorzüglich hatte ins Auge fa/Ten tollen), und 
ein Nebenzweig deflelben waren eben jene Danaer. 
Endlich kamen die Darier unter Anführung der He- 
rakliden. 

In Argos gab es (um auch noch etwas Geogra- 
phifches in jenen Genealogien nachzuweifen ) ein 
Stadtviertel aaTU ßoptuvixdv, das höchß wahrTcheiiv- 
lich Teinen Namen von <£epw, $dpoc (forum) hatla, 
und eigentlich das Marktviertel bedeutete. Man 
miTskannta aber fpäter diefe Bedeutung, und schuf 
nach der gewöhnlichen Weife einen Phoroneus, und 
der Tollte VeranfaTTiing zu jener Benennung gegeben 
haben. Gleicher Weife verhält es fich mit dem Apis. 
Der Peloponnes führte im hohen Alterthume auch 
den Namen 'Asr/a. Um den Urfprung deffelben nach- 
zuweifen, erdichtete man einen König Apis, den aus. 
fpäter fogar mit dem Ägyptifchen Cotta zufammen- 
warf, was in neuerer Zeit die unkritifcl>e Symbolik 
für wahr annahm. Aegialea, das nördliche Ku/ten- 
land des Peloponnefes , veranlagte , dafs man einen 
Aegialeus dichtete. Ueber den Tiepolemut denkt dtc 
Vf. durchaus falfch Doch darüber ifi er fchon von 
Otfr. Müller eines Beffcren belehrt worden; wir ent- 
halten uns alfo jeder weitern Erinnerung. 

Intereflant waren dem Ree. die gelegentlichen 
Bemerkungen unfers Vfs. über einige noch gar nicht 
oder oberflächlich und falfch gekannte Manufcript« 

• 
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des Homer und Paufanias [Praef. p, XXIX fy. not. 
und »„ 40 fyq. not.) in der Wiener Bibliothek. Ihm 
ward dadurch noch mehr klar, was er in feiner Pra- 
xi* leider nur zu oft zu bemerken Gelegenheit gefun- 
den hat, dafs man auf dem Felde der clalTifchen Phi- 
lologie noch immer viel zu wenig auf diplomatifche 
Genauigkeit in Vergleichung der JHandfchriften hält, 
dafs die neuen Herausgeber von ClafTikern fich viel 
zu wenig um die vorhandenen Hülfimittcl der Art 
bemühen , und viel zu eilfertig mit ihren Ausgaben 
bey der Hand find. 

In der Vorrede hat Hr. Creuzer in Heidelberg 
einige intereflante Bey träge zur Aufklärung des argi- 
yifchen Alterthums, wie fie der Zufall ihm bot, dem 
Publicum mitgetheilt. M. 

Behm*, in der Schlefinger'fchen Buch- und Mu- 
fik - Handlung : Die Entdeckungen der Cart hager 
und Griechen auf dem Atlant tfchen Ocean , von 
Joachim Le lerne L Aus dem Polnifchen über« 
fetzt. Mit einem Vorworte vom Prof. Ritter. 
Mit 2 Karten. 1831. XIV u. 145 S. 8- (1 Thhr. 

Um unfere Lefer in die Kenntnifs diefes Werkes ein- 
zuführen , wollen wir in gedrängten Worten das Nö- 
thige aus der Vorrede des Hn. Prof. Hitter mittheilen. 1 
Zu den wichtigften Beyträgen zur Aufklärung der 
alten Geographie gehören unftreitig die Forfchungerr 
des im letzten polmfchen Kriege leider nur zu bekannt 

f;eword<men und nun vielleicht für die Wiffenfchaft 
o gut wie verlorenen Jo. Lelewel. Sie reihen fich 
ehrenvoll den Bemühungen deutfeher Gelehrten in die- 
fem Fach© an, und aufserdem kam ihm, dem Polen, 
noch der ganze Spraohfehalz feines Völkerftammes, wio 
keinem andern der bisherigen Forfcher, zu Stallen. 
Denn es ift gewifs, dafs vorzüglich die Literatur der 
f lavifch redenden Völker uns noch die wenigften Bey- 
träge für den Fortfchrüt jener Wißenfcheft geliefert 
hat. Diefe Lücke mufs der Geograph um fo fchmerz- 
Heher vermiffen, da die Kenntnifs der flavifchen 
Sprachen, und mithin zugleich auch die eines fehr 
weit ausgedehnten Länder- und Völker Gebietes von 
Ofteuropa, bey den Gelehrten Wefteuxopa's fall gar nicht 

Sefunden wird, öder 'ganz noch in der Wiege liegt. Hr. 
»Plial in feiner Wißenfchaft fchon viel gearbeitet; 
das wichtigfte Werk, welches er geliefert hat, ifi das in 
polnifcber Sprache abgefafste, noch unvollendete, wel- 
ches den Titel führt : Forfehungen über das Alterthum 
in Betug auf Geographie. Erfier wiffenfchaftlicher Th. 
HT. Prof. Hitter bemühte fich fchon früher, eineUeber- 
fetzung in deutfeher Sprache von diefem Buche zu Stande 
zu bringen ; es gelang ihm damit eben fo wenig als mit 
der Ueberfetzung der nachfolgenden befondern Abhand- 
lungen deßelben Schriflftellers über die alte Geographie 
der Inder, Carthager u. f. w. Und doch iß es fo inleref- 
fanl, fo wichtig, jede Stimme, auch einmal eine aus 
dem Norden, hierüber in vernehmen. Endlich iß aber 



jetzt durch Hn. Nau der Verdirb gemacht worden , Le- 

lewels Schriften auf deutfehen Boden zu verpflanzen, 
und von ihm die gegenwärtige Abhandlung überfetzt 

werden. 

Was nun diefe Ueberfetzung anbetrifft, fo überläfst 
Ree. die Beurthailung den Kennern beider Sprachen ; 
wundern mufs er fich aber, dafs die Anmerkungen dea 
eigentlichen Verfafiers — der Ueberfetzer hat deren 
keine hinzugefügt — eine fo unangemeuene Stellung, 
mitten im Texte, oft fo, dafs fogar Satze unterbrochen 
werden (vgl. S. 45. 55 u. f. w.) , erhalten haben. Auch 
mangelt et nicht an Druckfehlern (z. B. Phaeton, Ta- 
lurus); befonderi ift das Griechifche fehr fchlecht 
gedrukt. 

Der Vf. hat bey Abfaßung des Buches den Zweck 
gehabt, kurz darzuftellen, was auf dem atiantifchen 
Uceane Phönicier und Carthager, was nach ihnen Grie- 
chen für Geftade, Länder und Infeln entdeckten. Eine 
folche DarAeliung würde feines Brechtens zwar nicht» 
Pofitives der Urgefchicbteder flavifchen Völker gewäh- 
ren, wohl aber einen negativen, nämlich den Nutzen 
haben , fich frey von leeren Hypothefen zu erhalten.' 
Uebrigens will er diefelbe als Portfetzung des vierten 
Buches feiner Unterfuchungen dee Alterthumftn Hin- 
ficht der Geographie betrachtet wifien (S. 6) und als ei- 
nen Auszug aus dem dazu gefammelten Vorrathe (S. 5). 

Ueber die Grundfatze bey der Abfaßung diefer Schrift 
erklärt fich unfer Vf. fehr richtig und auch für viele 
Deutfche beherzigungswerth S. 143 f. Mit einem VVorte : 
die ftrengfic Kritik mufs der Geograph bey der Erfor- 
schung des Alterthums in geographischer Hmflcht an- 
wenden. Ift nun diefelbe von unferem Vf. durchweg ge- 
nügend angewendet worden f Wir können ihm das 
Zeugnifs nicht verfagen, dafs er mit Vorficht und Urn- 
ficht in- den meißen Fällen zu Werke gegangen ift: Um 
fo mehr ift zu verwundern, dafs er fich an die etyrn o- 
logifchen Träumereyen eines Hoc hart (Vgl. 'S. 7. "16) 
gehalten , ja demfelben fogar darin nachgeahmt hat 
(S. 16); dafs er zweifelt an einer Umfchiffung Afrika's 
im Alterthume, woran nur eine Hyperkritik zweifeln 
kann fS. 2 f-); dafs er dagegen an dem Dafeyn einer 
Infel Atlantis nicht zweifelt 7$. 23 ff ) und dafs er den 
Atlas für einen wirklichen einftmaligen Konig zu hal- 
ten fcheint. (S. 23 f.) Wenigftens fehlte bey diefem 
letzten die volißändige Kritik der Sache. Aehnliches 
zeigt fich auch an andern Stellen noch, fo dafs Ree. dem 
Buche den Vorwurf machen mufs, dafs es zwar Vieles 
aufßelle, aber nicht gehörig ins Licht fetze, Vieles 
noch im Schatten lafTe. Eine Karte, enthaltend die 
Darfteilung der griechifchen nnd cartnagifchen Kennt- 
nifs vom Wellen und den atiantifchen Gelladen zur Zeit 
der Blüthe der carth. Macht (ums 3. 400 v. Chr.) und 
eine zweckmäfsige chronologifcho Ordnung der Bege- 
benheiten, welche mit den Entdeckungen der Griechen 
im Weßcn in Verbindung ßchen, find dem Buche,"was 
bey den geographifchen Forfehungen über das Alter- 
thum nicht überfehen werden darf, beygegeben. 
M. 
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PHYSIOLOGIE. 

Bkxmb*, b. Heyfe: Die Erfcheinungen und Ge- 
fetze des organifchen Lehern, neu dargeftellt 
von Gottfried Reinhold Treviranut. Erftcr Band. 
1831. VI und 456 8. Zweyter Band. 1832. 
134 S. 8. (4 Thlr.) 

D« Vf. diefes Werke» ift alt einer der geiftreich- 
fteu Hstarforfcher feit etlichen und dreyfsig Jahren 
bekannt, durch philofophifche Bildung ausgezeich- 
net, und fteht im Fache der vergleichenden Anato- 
mie Cuvier zur Seite; er hat rückfichtlich des Baues 
iet ungeflügelten luftathmenden Infecten (Arachni- 
dcnV geleiftet, was Cuvier rückfichtlich des Baues 
der Mollusken geleiftet hat. Vorliegendes Werk ift 
ftmfferraafsen eine neue Bearbeitung der vor mehr 
als 30 Jahren vom Vf. herausgegebenen Biologie, -— 
doch eine folche, dafs auch die Biologie neben die- 
iti Schrift noch ftets zu brauchen ift. Ilec. hat im- 
mer mit grober Liebe des Vfs. Schriften gelefen, 
und auch die gegenwärtige hat ihn ungemein ange- 

In der Vorrede äufsert lieh der Vf. über das 
Verhältnifs diefer Schrift zur Biologie, und berührt 
hty dief.r Gelegenheit fo manche Wahrheiten, wel- 
ch« unferen anatomifchen Phyfiologen und uuferen 
Kf&bichlern, die da« Wort Beobachtung nicht bloXs 
als das erße, fondern auch als das letzte, hind als 
das einzige im Munde führen, nicht genug zur ernft- 
luJua Beherzigung empfohlen werden können. Wir 
luhren einige diefer Stellen an: „Die Lehre von der 
oraanifchen Natur ift cxlcnfiv fo herangewachfen, 
•als fie unter der Laft ihrer Maße zu erliegen Ge- 
bor lauft. Aber ihre iutcnlive Zunahme ift hinter 
der extenfiven fchr weit zurückgeblieben." » Wer 
uns vom Leben unterrichten will, mufs uns mehr 
ab blofs die Slructur des Lebenden angeben können. 
Diefe ift nicht dabey das Erfte." Mit Thcilnahme 
haben wir aber auch folgende Stelle gelefen : „Uc- 
Unüefs eilet die Sonne, die nur- im Aufgehen war, 
»b ich an mein früheres Werk (Biologie) ging, 
jetzt fchou ihrem Untergange zu/' 

Der Vf. theilt das Work in 10 Bücher, wovon 
<ks 8te 9le und 10te im 2ten Bande vorkommen. 
Das gefammte Inhalisverzeichnifs ift folgendes : Erftcs 
Buch : Einleitung. 2tes B. : Organifation und deren 
Verfchiedenheit. 3tes B. : Erzeugung S. 44. Er- 
zeugung ohne Zeugung S. 45; durch Fortpflanzung 
S 55; Fortpflanzung durch Theilung S. 56; durch 
J. A. L. Z. 1834. Erficr Band. 



Sproffen S. 59; durch Eyer S. 66. Bedingungen der 
Erzeugung durch Fortpflanzung S. 102. Bcftimmung 
des Gefchlechts bey der Erzeugung. Baftarde, und 
Mifsgeburten S. 127. 4tes Buch: VVachslhum, BIü- 
the und Abnahme des Lebens S. 151. 5tcs Buch: 
Aeufsere Bewegungen als Erfcheinungen des Lebens 
S. 171. 6tes Buch: Innere Bewegungen als Erfchei- 
nungen des Lebens S. 215. Blutumlauf S. 215; 
Athemholen S. 240; Aufnahme und Verdauung der 
Nahrungsmittel S. 282; Einfaugung und Einhau- 
chung S. 305 ; Abänderungen und Ausleerungen 
S. 319. 7tes Buch: Chemifche Erfcheinungen des 
Lebens S. 349. Das Athemholen, die Verdauung 
und Ernährung von chemifcher Seite S. 349; Wär- 
me, Licht, Elektricitat als Wirkungen des Lebens 
S. 412; thierifche Wärme S. 413; Phosphorefcenc 
der organifchen Wcfen S. 432 ; thierifche Elektrici- 
tat S. 448. Stes Buch: Allgemeine Verhältnifle des 
Nervenfyftems zum phyfifchen Leben. 9tes Buch: 
Die ä'ufseren Sinne S. 49 — 164. lOtes Buch: Ver- 
hältnifle des geiftigen Lebens zum körperlichen in 
der Sinnenwelt S. 131. 

Die erften Worte der Einleitung fprechen den 
Zweck der Schrift aus. „Der Gcgenftand, worüber 
ich die Rcfultate meinor Forfchungen in diefem 
Werke mitlheilen werde, ift die Gefehichte des Ent- 
ftehem, Wirhent und Vergehen» der lebenden We- 
fen und der Verhältnifle , worin fie zu einander und! 
zur übrigen Natur, ihre einzelnen Theile zu einan- 
der und zum Ganzen liehen." Der Vf. zeigt als- 
dann, welchen Einflufs diefes Studium auf die Phy- 
fiutogie des Menfchen und auf die ganze Geiftcscul- 
lur }iabo: „Der Vertraute der Natur ift in einer 
Welt, die ihm immer neue Seiten zeigt, ihn nio 
weilen laffen würde, wenn er auch Jahrhundertc zu 
loben hätte'*' . . . „Ein folches geifiiges Leben in 
der Natur kann nicht anders, als den Sinn für Ein« 
fall und Wahrheit nähren und fehärfen." — »Ue- 
bcrhaupl ift keine Wifienfchaft mit allen übrigen fo 
enge verflochten, als die fViffenfchaft vom Leben, 
und darum kann keiner weniger in Einfeitigkcic 
verfallen, als der, welcher diefe in allen ihren 
Theilen zu ergründen fucht." Ganz aus der Seele 
ift uns folgendo Stelle gefchrieben: „Und wer alle 
diefe und noch viele andere Hülfskennlnifle befitzt, 
wird doch nimmer in der Lebenslehre weit vordrin- 
gen , wenn er nicht auch Philofoph ift." Es „wa- 
ren alle , , die den Erfcheinungen des Lebens mit rei- 
nem Herzen nachforfchten, Menfchen von tielrm 
jreligiofen GjefülüV' . . „Wer diefes (höhere) Licht 

*■< . , 

Digitized by Google 



99 



JENAISCHE ALLO. LITERATUR - ZEITUNO. 



100 



in der Natur verkennt, ficht troßlos in ihr nur ei- 
nen ewigen Kreislauf von Entliehen und Vergehen." 
Wir bitten die exnerimentirenden Phyfiologen noch 
um Beherzigung folgender Stelle:. „Man hat tau- 
fende von Thiercn gemartert, um die GeheimnüTe 
des Lehens zu entdecken. Andere glaubten, in ih- 
rem Ich Alles gefunden zu haben , was zur Con- 
ßruction der ganzen Natur erfoderlich iß. Wenn 
diefe viel Sinnlofet behaupteten, gaben die Mo- 
tten Experimentatoren mahrlich auch nicht immer 
viel Sinnreichet. Uebrigens gelangt freylieh auch 
auf der wahren JBahn Keiner zum Ziele ohne einen 
Geniui." Der Vf. geht alsdann zur Erörterung der 
Frage üher:'iwas ift Leben? und gelangt mit voller 
Gründlichkeit zu dem Refullatc: Leben und Befeelt- 
feyn find einerley (S. 17). Wir fehen aber nicht 
wohl ein, wie der Vf. hionach zu fc der Acufscrung 
S. 20 kommt, die da heilst: „Es ift daher unrich- 
tig, von einem Leben des Univerfums zu fprechen, 
und .zu meinen, alles irdifche Leben fey nur eine 
niedere Stufe des allgemeinen." Will der Vf. 
hier auf den Ausdruck niedere Stufe Gewicht gelegt 
wiffen, fo find wir allerdings mit ihm völlig einver- 
ftanden ; das Leben auf der fcrdo ift, unterer Anficht 
nach, in dem allgemeinen Leben gegeben, worin 
sias gefammte Unioer/um befangen, und von tuel- 
mhem daffelbe durchdrungen iß, — wie die Erde 
fclbft im ganzen Univerfuni ihr eigenthüm\iches Da- 
feyn hat, — etwa fo, wie jeder All am Baume fein 
Dafeyn mit dem Baume, und von diefem aus hat. 
Das Leben auf der Erde felbft dürfte dann als das 
allmälige Hervortreten des Geiftigen über das Leib- 
liche zu bezeichnen feyn, bis es in dem Vernunft- 
leben des Menfchen feine Entbindung von den Fef- 
feln der Materie erreicht. 

Zweytet Buch: Organifation nnd deren Vor- 
fchiedenheit. Notwendigkeit der Claffification der 
lebenden Wefen auch rückfichtlich der Biologie. 
Wir find völlig mit dem Vf. einverftanden , dafs in 
dem Satze: „alle höhere Bildungen feyen Inbegriffe 
der niederen; die vollendelften Organe jener feyen 
fchon in diefen, nur noch unentwickelt, vorhanden; 
in allen fey einerley Typus; nur die Stufen der 
Ausbildung deffelben feyen verfchieden", ebtn fo 
viel Irrthum , als Wahrheit liegt. Wir bitten zu- 
gleich die Anatomen, es wohl zu berückfichtigen, 
wenn auch Treviranut (S. 26) den blutlofc.n Thie- 
ren nur einen Gnnglienftrang längs dem Bauche ohne 
Ftüchenmarh zufchreibt, wie wir diefes gleichfalls 
jlets gctlian haben. Sehr wahr fagt er, dafs man 
nicht behaupten könne, dafs beym Menfchen, ob- 
fchon er auf der höchften Stufe der Entwickelung 
fleht, auch jedes Organ von der höchften Art fey; 
indefs gilt doxh diefes nur von dem äußeren Ver- 
halten; — das Ange des Menfchen ift z. B. wohl 
nicht fo fcharf, als das des Falken ; aber an innerer 
Veredlung dürften alle Organe des Menfchen die Ge- 
fammlveredelung der menfehlichen Natur theilen. 
Was die Claffification der Thiere nach ihrem Nor- 
venfylteme betrifft, fo fcheint uns diele in naturhi- 



florifcher Hinficht nicht wohl brauchbar, weil fieh 
nur der Anatom ihrer mit Grund bedienen kann; 
für den Anfänger im Studium der Naturgefchichte 
fetzt fie au viele KenntnuTe voraus, die er erft durch 
das Studium, in welches man ihn einführen will, 
fich erwerben foll. In phyfiologifcher Hinficht dürfte 
Ire aber leicht zu einer Einfeitigkeit führen. Wir 
wollen indeb gar nicht verkennen, dafs des Vfe. 
Bemerkungen über die verfchiedenen Verhältnifle 
des Nerven fyßems fonftiges Intereffe gewähren, ins- 
befondere die über die Breite des verlängerten Mar- 
ke« zum übrigen Gehirn. 



Drittes Buch: Erzeugung. Sie ift> doppelter 
Art, nämlich entweder „ein Entstehen des Lebenden 
aus formlofer Materie, ohne Mitwirkung eines Zeu- 
genden, oder eine Entftehung durch Fortpflanzung." 
Erzeugung ohne Zeugung; Streit der Meinungen 
hierüber in älterer und neuerer Zeit. Unferer An- 
ficht nach kann die Frage nach blofsen Beobachtun- 
gen nicht eutfehieden werden, — denn gegen Beob- 
achtungen lalfen Geh wieder andere aufftellen; dage- 
gen fcheint uns , dafs man die Erzeugung ohne Zen- 

Sung nicht werde leugnen können, wenn man be- 
enkt, dafs fie im Affimiletionsprocefle, wie er fich 
in den einzelnen Pflanzen und Thicren ereignet, nicht 
geleugnet werden kann, und dafs fie folglich auch vom 
allgemeinen Affimilationsproceffe gelten muffe, wovon 
jeder befondere Affimilationsprocefs in jeder einzeU 
nen Pflanze und in jedem einzelnen Thiere nur eine 
individuelle Erfcheinung ift, welche folglieh nicht 
feyn würde, wenn jene nicht wäre. Daher find die 
örgantfehen Molekülen, — Infufionsthiercben und 
die grünen vegetabilifchen Molekülen, — das Reful- 
tat einer Erzeugung ohne Zeugung, und zwar derje- 
nigen Erzeugung, welche mit der Auflöfung organi- 
sier Gebilde parallel geht, — und diefe« fo gut im 
Grofsen der Natur, wie im Darmcanale des M* n * 
fchen o f dcr des Thieres auch, wenn hier die Nah* 
rungsftoffe aufgelötet werden. Aber es fragt fich 
nun, wie weit kann diefe Erzeugung ohne Zeu- 
gung gehen? Sind z. B. die Knfcmilben im faulen- 
den Käfe auch das Refullat einer Erzeugung -ohne 
Zeugung? Hier werden Beobachtungen zwar nicht 
ganz ausreichen, um den Streit zu fchliohlen, aber 
fie werden immerhin doch Andeutungen geben , wie 
die Sarlie anzufeilen feyn dürfte. Unferer Anficht 
na».h fcheint es auch nicht bezweifelt werden zu 
können, dafs fclbft diefe und ähnliche Thiere, z.B. 
das auf den Körjiern der Thiere vorkommende Un- 
geziefer, Uifprünglich auch ohne Zeugung erzengt 
werden könne, weil ihr ganzes Dafeyn dem Haut- 
fyßeme angehört, und fie daher bey einer günüicen 
Stimmung diefes Organs, als völlig in demfelben be- 
gründet , zum Vorfchein kommen muffen. Die Läu- 
fefucht deutet, als befondere Krankheit, unverkenn- 
bar hierauf hin. DafTelbe gitt auch, unferer Anficht 
nach, von allen Entozoen, defsgleichen in der Ve- 
getation von allen auf dvr Oberhaut der Pflanzen, 
auf der Borke der Baume vorkommenden Flechten 
und Schwämmen. Der Vf. erklärt fich gegen die 
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Meinung, dafs etwas Lebende» aus blofsen Stoffen 
der todten Natur entliehen könne! Aber wo iß dann 
die Grenze zwifchen Leben und Nichtleben? und 
was ift die lebende Natur ohne todte ? Erzeugung 
durch Fortpflanzung, Drey Arten derfelben : Thei- 
hing, Sprotten , Eyer. Fortpflanzung durch TM- 
lang ift mir da möglich, wo der abgesonderte Theil 
tine mit dem Ganzen gleiche Structur hat, und ge- 
fchieht entweder von felbft, oder durch äufsere Ein- 
wirkungen ; — Beylpiele. Fortpflanzung durch 
Sproffen, bey den Pflanzen durch Knollen, Zwie- 
beln , Knospen, im Thierreiche die Keime mancher 
Zoophyten, die Sproffen der Polypen, und unter den 
Würmern die der Najden und Nereiden. — Fort' 
Pflanzung durch Eyer, — bey den Conferven, beyra 
Schimmel, bey den vollkommneren Pflanzen. Unfe- 
rn Anficht nach ift jede Fortpflanzung bey den 
Pflanten nur ein Sprotten. Was die Eyer der 
Thier* betrifft, To haben nicht blofs die der Vögel 
eine talkartige Schale (S. 72), fondern fehr benimmt 
die der Schildkröten; das Ey der Tefl. Craeca z. B. 
Rrht einem Tauben • Ey fall gleich , nur ift es an 
beiden Enden gleich dick, wtihrend das Tauben-Ey, 
lo wie die Eyer aller Vogel , an einem Ende dün- 
ner ift. Der Vf. fngt S. 71 : „Die Eyer vieler Thier« 
haben — den Dotter", gilt diefes denn nicht ron 
Jen eigentlichen Eyern aller Thier«? In den Eyern 
der Spinnen und Krebfe findet ßch doch ein Dot- 
ter, — und alfo wohl bey allen Infectenl Ueber 
die Eyer höherer Thier« kann in diefer Hinficht 
seine Frage feyn; in welchen Eyern fehlt nun der 
Dotter, — und wie ift diefes möglich, wenn fie 
wahre Eyer feyn follen ? Was die mikrofkopifchen 
Kügelcben betrifft, welche man bey den Säugethie- 
ran nach der Empfängnifs im Uterus derfelben fin- 
det (S. 75), und welche nach des Vfs. Anficht „nichts 
anderes als blofse Keime ohne Dotter und Eyweifs 
teyo können", und wozu dann der Uterus „fowohl 
den Dotter als das Eyweifs abfondert": fo hat fich 
der Vf. nicht darüber erklärt, ob er der Meinung 
ut, dafs diefe Keime aus den Orarien durch die 
Trompeten erft in den Uterus geleitet werden, — 
eine wleinung , welche neuerdings an die Stelle der 
Oreffchen Eyer treten will. Ift der Vf. diefer Mei- 
neng, fo können wir uns zu feiner Anficht unmög- 
lich bekennen. Wir denken, die mikrofkopifchen 
Kügclchen feyen eben mikrofkopifehc Kügelchen, 
wie man fie auch wohl forfft, z. B. im Blute, wahr- 
nimmt, und die Natur, welche den Uterus dazu be- 
nimmt hat, das zu liefern, was in den Eyern Dot- 
ter und Eyweifs heifst, werde ihn auch dazu be- 
nimmt haben, den Keim des neuen Thieres zu lie- 
fern, ohne dafs diefer Keim vom Ovarium aus erft 
hineingefteckt wird. Wir rechnen diefe letzte An- 
ficht, die fich in neueren Zeiten verbreiten will, 
um die Haroey'/che Lehre von den Eyern in den 
Orarien der Säugethiere zu retten, zu denjenigen 
Glaubensartikeln, in der Naturkunde, zu welchen 
ein ftarker Glaube gehört, wenn man fie annehmen 
will; wir uuferer Seils geliehen, einen fo Harken 
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Glauben nicht zu befitzen. — Erfcheimrogen, wel- 
che fich in den Eyern zeigen, wenn die Metamor- 
ph ofe zur Bildung des Embryo's in ihnen beginnt. 
Es bleibt eine merkwürdige Wahrheit, dafs die Bil- 
dung verfchiedener Theile früher wahrgenommen 
wird, als das Dafeyn von Gefüfsen, vom Herzen 
und von Nerven. Die fogenannten Eyer der Zoo- 
phyten möchten diefen Namen wohl nur im figürli- 
chen, nicht im eigentlichen Sinne verdienen; unfe- 
rer Anficht nach find fie blofs als Knospen zu be- 
trachten, und ihr Gehalt ift daher nicht mit dem 
Eyweifs der eigentlichen Eyer zu vergleichen, und 
wir möchten nicht mit dem Vf. fagen : „kein Ey 
diefer Thier« enthält einen weiteren Beftandtheil, 
als Eyweifs und den Keim" (S. 86). Entwickelung 
der verfchiedenen -Embryonen. — Bedingungen der 
Urzeugung durch Fortpflanzung. Diefe find 1) ein 
gewiffer ßrad von Wärme, 2) «in gewifles Maf$ 
von Sauerftoffgas. Diefe letzte Bedingung (fo ausge- 
drückt) dürfte fich fchwerlich in der Natur nachwei- 
fen laffen, z. B. bey den Säugethieren nun einmal 
gar niefit. Der Vf. will aber unverkennbar damit 
das belebende, befeelende Princip bezeichnen; aber 
geräth er nun nicht mit feiner im Anfange aufge- 
hellten Anficht vom Leben in Widerfprueh, wenn 
er jetzt das Leben von einem Stoffe ableitet, der 
aufserdem als folcher nur das Product einer Fiotion 
ift? Uebrigens dürfte auch die Wärm« nur dem be- 
lebenden Princip zuna'chft angehören. 3) Ein ge- 
wiffes Mafs von Feuchtigkeit. 4) Bey den Eyern 
die Befruchtung. Bey den Säugethieren folgt auf 
eine einmalige Befruchtung nur eine einmalige Ge- 
burt. Bey den eyerlegenden Thieren erftreckt fich 
eine Befruchtung auf mehrere Eyer, die erft allmä- 
lig gelegt werden. Beobachtungen, wonach Infecten 
ohne vorhergegangene Befruchtung Eyer legen, au« 
welchen fich Junge entwickeln (S.- 116). Bonnet '* 
Anficht von der Fortpflanzung der Blattlänfe, und 
hyber't davon abweichende Anficht. Die geflügelten 
Blaltlimf« legen nie Eyer, gebären aber wohl lebend« 
Jnnge, und diefe find Weibchen und gebaren wie- 
der lebende Junge ohne Befruchtung; fobald aber 
ein Weibchen befruchtet ift, bringt es nicht mehr 
lebende Junge zur Welt, fondern es legt Eyer, und 
nur die* befruchteten Eyer entwickeln fich, die un- 
befruchteten nie. Danach iß alfo das Lebendiggebi- 
ren der Blattläufe eigentlich ein Sproffen. Auen un- 
ter den Mollusken finden fieh Beylpiele von Fort- 
pflanzung ohne Paarung (S. 120). Von den Wür- 
mern kennt man aber keine ähnlichen Beobachtun- 
gen. Auch tragen weibliche Stöcke mancher Pflan- 
zen getrennten Gefchlechts, wenigstens zu Zeiten, 
ohne Befruchtung keimfähige Samen. — Bejirm- 
mung des Gefchlecht* bey der Erzeugung. Baßard» 
und Mißgeburten. Der Vf. führt mehrere Beobach- 
tungen an, die nach feiner Anficht dafür fprechen, 
dafs das Gefchlecht der Embryonen erft nach der 
Befruchtung durch äufsere Ein Hüffe beftimmt werde! 
Bey niederen Thieren fcheint wirklich diefes der 
Fall zu feyn, ob auch bey höheren Thieren? 
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Diefes dürfte doch fehr zu bezweifeln fcjm. Uebri- 
gen$ iß diefer Gegenftand von der Art, dafs man fo- 
wohl die eine, als die andere Anficht fchwerlich in 
Beobachtungen nachweifen kann. Auf keinen Fall 
ift der Vf. im Stande, feine Meinung, dafs „die 
Befruchtung keinen Theil an der Beiümmung dos 
Gefchlechts" habe, auf irgend eine Weife zu be- 
gründen; diefclbe dürfte vielmehr den wcfentlichften 
Theil an der Gefchlechtsbeftimmung haben; doch 
geht fie wohl nicht allein vom Manne aus. Was 
die Verfchicdenheit der Arbeitsbienen von der Bie- 
nenkönigin betrifft, fo flimmen wir dem Vf. bey, 
dafs die Maden der Arbeitsbienen wohl nicht durch 
eine belfere Pflege zu Bienenköniginnen lieh ent- 
wickeln, fo wenig als wie fich ein Zwerg durch 
heilere Pflege zur Körpersentwickelung des gewöhn- 
lichen Menfchcn je hervorheben wird; aber die Ar- 
beitsbienen find doch eben „durch die Rudimente 
von Eyqrftöcken , die man in ihnen findet", der 
weiblichen Natur angehörig; dafs ihre Fühlhörner, 
Kinnbacken, Ilinterfüfse und Stachel anders fich ent- 
faltet haben, hängt unverkennbar nur mit der Ver- 
kümmerung ihrer Gefchlechtsorgane ulfammen, wie- 
die fei die ähnlichen Körpersveränderungen bey Ca- 
Araten nachweifen. Aber es liegt gewifs nicht blofs 
fchon in den Maden, fondern fclbft in den Eyern 
die Entwickelungsrichtung von der Natur angedeutet 
vor, die fie weiter verfolgen. Was die Baftardzeu- 
gung bey den Pflanzen betrifft, fo ift diefes ein fehr 
zweifelhafter Gegeniland, um fo'mchr, da man fio 
fall nur bey cultivirten Pflanzen bemerkt. — Mifs- 
geburteu find theil» fcibftliändig, theils unfclbftftän- 
dig, z. B. hirnlofc Mifsgeburten j die unfclbftftändi- 
gen können fich über das Embryoleben nicht her- 
vorheben. Veranlagende Momente zur Enlftehung 
der Mifsgeburten. Den Einllufs des Nervcnfyftems 
auf die Enlftehung der Mifsgeburten können wir 
nicht wohl anerkennen, da das Ncrvenfyftcm ein 
Product deffelben Bildungsproceffes ift, woraus auch 
die mifsbildeten Thcile hervorgehen, und man von 
beiden demnach nur fagen kann: fie find mit ein- 
em der. 

Vierte» Buch : Wachsthum, Blüthe und Abnah- 
me des Lebens. Verfchicdenes Verhalten diefer Pe- 
rioden. Der Fettkörper der Infcctenlarven kann wohl 
nur im figürlichen, nicht aber im eigentlichen Sinne 
mit dem Eyweifs und Eydotler verglichen werden, 
weil hiezu kein Grund vorliegt. Ein gcwiiTer Grad 
äufscrer Wärme ift allen Organismen zu ihrem Da- 
feyn nölhig. Degeneration beruhet auf der Verän- 
derung der Sufseren Bedingungen des Wachslhums. 
Verlängerung des Lebens durch Reduclion der Le- 
bensbedingungen bis zu einem Minimum; z. B. 



wenn Thiero in Steinen, BaumftSmmen, eine gerau- 
me Zeit lagen, und Leben zu äufsem beginnen, 
wenn fie aus ihrem Kerker kommen; daflelbe bey 
manchen Samen und Wurzeln von Pflanzen. 

Fünftes Buch: Aeufsere Bewegungen als Er- 
fcheinungen des Lebens. Willkührliche Bewegung 
ift das Unterfcheidungsmerkmal des Thieres von der 
Pflanze. Bewegungen der letzten. Dafs fich die 
Stauborgane der Parnqffia palußri» und der Ruta 
einer nach den anderen zur Narbe hinneigen, ift 
unrichtig, fie entfernen fich vielmehr, indem fie ei- 
ner nach den anderen zur Reife gelangen, von der 
Narbe weg. Pilanzenfchlaf. Bewegungen der Blät- 
ter der Jnimofa pudica, Hedyfarum gyrans; du 
Trochet's Verfuche rückfichtlich der Bewegung der 
filimofa pudica. Untcrfchied zwifchen der Ausdeh- 



nung und Zufammenziehung der unteren und d«f 
höheren Thiere. Wir können nicht mit dem Vf. 
die willkührliche Bewegung der Infufionsthicrrhen 
in Zweifel ziehen; die Gründe, die der Vf. gegen 
dicfelbc angiebt, lauen fich auch bey den Strahlen- 
polypen und weiterhin angeben, und fo kämen 
wir wohl endlich dahin, fclbft die freye Bewegung 
des Mcnfchen zu leugnen. Im Grunde haben auch 
die Korailenpolypen und die Auftern und ähnliche 
Thiere eine Ortsbewegung, nur erßreckt Ach die- 
fclbe auf einen fehr befchränkten Raum, die Aufler 
z. B. öffnet und fchliefst nur ihre Schale. Bewe- 
gungen der Acalephen, der Actinien, Seeßernc, See- 
igel, Holothuricn, Aphroditen, Schnecken durch An- 
fch wellung u. f. w. Bey articulirten Thiercn iß 
diefe Art der Bewegung nur noch am Penis. Bewe- 
gungen vermöge Elafticität, z. ß. bey den Springkä- 
fern, Podureu. Töne, welche die Thiere von (ich 
geben, — Infecten, Amphibien, Vögel; „durch bio- 
fso Stimmritzen bringen diu meiden Juiceten ihre 
Töne hervor" (S. 203). Diefe Anficht hat vieles für 
fich; „aber nicht alle Infecten, fondern nur die, de- 
ren Luftröhren in Lufifäcke übergehen, können mit 
der Stärke ausathmen, die nölhig ift, um Schalt- 
fchwingungen zu bewirken". Uebrigens wird doch 
der Schall mancher Infecten auch durch die fchnolle 
Bewegung ihrer Flügel hervorgebracht , z. B. bey 
den Maikäfern. Stimme der Vögel und Säugt thiere. 
Lufifäcke , die bey einigen Säugelhieren mit der 
Stimmritze in Verbindung flehen, und auf ihre 
Stimme Einflufs haben (S. 210); das Quackfen der 
Fröfcho mittelll Blafen. Die Vögel dürften doch auf 
diefelbc Weife, wie die Säugcthicrc, ihre Stimme 
im Munde hervorbringen; der Vf. hat darüber eine 
abweichende Meinung, worüber das Nähere S. 2Ü 



u. w. 



{Die Fortfetzung folgt im nächfit n Stücke.) 



Digitized by Google 



105 



N u m. 14. 



J EN A ISCHE 

ALLGEMEINE LITERATUR - ZEITUNG. 

JANUAR 183 4. 



PHYSIOLOGIE. 

* i 

Brem**, b. Htyfc: Di* Er/chtinungen und G#- 
fetze dtt organifchtn Lebens, neu dargeftellt 
von Gottfried Hainhold Trtvirmut u. f. w. 

{Fortfetxtmg dir im verigen Stück abgebrochenen Rectn- 

ßon-) 

Stthfitt Büch: Inner« Bewegungen ab Erfcheinun- 
gen des Lebens. Der Vf. handelt in diefem Ab- 
icbnitle vom Blutumlauf« , Athemholen , von den in- 
neren Bewegungen, die lieh auf die Aufnahme und 
Verdauung der Nahrungsmittel beziehen; von der 
Einfaugung und Aushauchung; von den Abfonderun- 
jen und Ausleerungen. Wir lind hier mit manchen 
Anflehten in der Alt, wie fie der Vf. aufteilt , nicht 
pnr einverftanden ; das Nähere im weiteren Ver- 
rüfe. Was die Bewegung im Blute betrifft; fo zeigt 
Jte Beobachtung keine andere, ab 1) die Strömung 
Tom Herzen abwärts und zum Herzen zurück, und 
2) die Entftehung von Blutkügelchen im Gefichtsfel- 
de unter dem Mikrofkope ; — fie zeigt alfo keinen 
Uhmimlauf, auf diefen wird nur gefchloflen. Dafs 
die Blutbewegung und das Alhmen gegenfeitig von 
dnroder abhängen, ift zwar wahr, aber beide hän- 
gen anch von der Integrität des ErnährungsprocefleJ 
und diefer hängt wieder von der Blutbewegnng 
uni vom Athmen ab, — und alle hängen von der 
'nt«jriiät des Nervenfyftems in feinen Centralgebil- 
den ib, und die Integritit diefcs hängt wieder von 
jenen ab, — und fo liegen alle diefe Functionen in 
nnem in lieh gefchloflcnen Kreife, und wir werden 
finfeitig, wenn wir nicht die Integrität und das ge- 
ienfeitige Ineinandergreifen aller diefer Functionen 
im Auge behalten, und dagegen die eine oder die 
andere als die erße fetzen, von denen dann die an- 
deren als bewirkt dargeftellt werden. Wir können 
darum dem Vf. nicht beyftknmen, wenn er fagt S. 
216 : „Der Blutuintauf durch eine doppelte Art von 
Otfäfsen ift aber auch durch eine höhere Organifa- 
i»n des Nervenfyftems bedingt. Er fehlt diefer Ur- 
üche wegen den Zoophyten und Pflanzen." Der Vf. 
wird in der Ausfage : „ diefer UrCache wegen" ein- 
fcitig. Ebenfo ift das Herz in der allmiiligen Ent- 
wiekelung der Thicrwelt , und in der allmäligen 
EnKvickelnng eines jeden Thieres für fich fpäleren 
L'rfprungcs , als die Arterien , und man kann daher 
nicht fagen : die Arterien cnlfpringcn aus dem Her- 
fen. Merkwürdig ift, was der Vf. S. 220 und 221 
über die Bewegung der Safte in den Infccten an- 
J. A. L. Z. 1834. Erfttr Band. 



giebl: „Ich habe {die von Carut in den Larven 
einiger Neuropteren und in den Flügeldecken der 
Lampyriden) in den nämlichen Larven und in 
mehreren anderen Infeeten bisher nie wahrnehnren 
können." Bildung des Herzens bey den Krebfen, 
Spinnen, Scorpionen, Mollusken. Wenn der Vf. 
S. 224 fagt: „Für alle Thiere, die ein Herz haben, 
ift diefes das erfte Bewegende des Blutes": fo müflen 
wir erwiedern, dafs diefes dem Scheine nach fo ift, 
dafs auch die Bewegung fich am Herzen am meiden 
Hubert ; wenn aber das Herz fpäter lieh entwickelt^ 
als die Säftebewegung felbft, fo kann das Herz nicht 
die Caufa efficiens von der Blutbewegnng überhaupt, 
noch auch die vorzüglichere Caufa tffienni feyn. 
Unferer Anficht nach ift die Ur fache der Bewegung 
eine innere, und diefe hingt daher nicht von den 
körperlichen Gebilden ab, als in fo weit, dafs fie 
der Beobachtung nicht entgegentreten würde, wenn 
die Gebilde nicht wären, — und dafs fie fich un- 
ter den verfchiedenen Gebilden am aufTallendften am 
Herzen äufsert. Selbft der Vf. beftärigt nnfere An- 
ficht, wenn er S. 229 fagt: „In den wirbellofen 
Thieren ift aber der Lauf des Blutes in manchen 



Theilen unabhängig nicht nur von der Einwirkung 
des Herzens , fondern auch der Gefäfse." Bewegun- 
gen der Säfte in den Pflanzen, fie „machen keinen 
wahren Kreislauf" (S. 237). „Sie erfcheinen nur 
immer als ein Wallen, oder als eine zitternde Be- 
wegung der in den Pflanzengcfäfsen enthaltenen Flüf- 
figkeit" (S. 238). Ungleichförmige Erwänrnrng be- 
wirkt Bewegungen , z. B. auch in der nnorganifehen 
Natur die Brown' ichen Molecularbewegungcn. „Der 
Umlauf des Saftes in den Charen und einigen In- 
fectenlarven ift wahrfcheinlich emerley mit jenen 
Bewegungen." Wir freuen uns, diefe Anficht, die 
wir iJnglt theilen, auch von Tnviranui ausgefpro- 
chen zu finden. — Das Athemholen. Bey den warm- 
blütigen Thieren gehen 3 — 5 Pubfchläge «üf einen 
Athemzug, bey den kaltblütigen und bey den mei- 
nen Infeeten iß umgekehrt das Athemhelen häufiger, 
ab der Pills j nicht fo bey den Mollusken. Im 
Grunde läfst fich doch hierüber nichts Beftimmtes 
angeben , da viele Abänderungen nach dem äufscren 
Verhalten der Thiere hierin eintreten. Unferer An- 
ficht nach ift die Benennung „Lungen" für diejeni- 
gen Athmungsorgane zu gebrauchen, wo das Thier 
Luft athmet ; in allen Fullen aber, wo das Ath- 
mungsclement das Wafler ilt, find die Athmungs- 
organe Kiemen zu nennen , ohne dafs hiebey die 
anatomische Bildung in Anfchlag kommt. Durch 
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diel* Benennungen wird wcnigftens jede Verwirrung 
rermieden. „Fröfchc und Salamander haben keine 
Luftröhre." Mechanismus des Athmens. Dafs die 
Vögel, ehe fie auf Iiiegen, zuvor ihre Luitbehälter 
mit Luft anfüllen, um von- derfefben während des 
Fluges zu zehren, beruht doch wohl auf keiner Be- 
obachtung, und fcheint unwahrfcheinlieh. Verfehle- 
dener Mechanismus dos Athmens bey den Eidechfen 
und Schlangen einerfeits , und bey den Schildkröten, 
Fröfchen und Salamandern andererfeits. Das Athmen 
der Infecten S. 257, ihre Stigmata und Tracheen, das 
Ein- und Ausathmen durch Zufammenzichungcn des 
Hinterleibes und der Bruft. Das Alhmeii durch Kie- 
men. Das Atlunen der Aphroditen im Inneren ihrer 
Bauchhöhle S. 273 ; der Vf. weicht hier von der ge- 
wöhnlichen Anficht, die Kiemen diefer Thiere be- 
treffend, ab. Das Athmen der Blutegel, der Ento- 
zoen, Echiuodermaten, Acalephen, Zoophytcn. 

Innere Bewegungen , die lieh auf die Aufnahme 
Und Verdauung der Nahrungsmittel beziehen, S. 282. 
Der Vf. fagt: das Blut „bedarf, um zur Ernährung 
tüchtig zu feyn, des Athemholens." Unferer A nacnt 
nach gilt diefer Satz nicht auch rückßchtlich derAlh- 
mungsorgane und der Leber. Sollten die Lungen 
ihrer Subftanz nach -nicht. wohl auch aus dem Lun- 
senarterienblule ernährt werden? — und follte die- 
fes rückfichtlich der Leber nicht auch vom Pforlader- 
i>Iute gelten? — Dafs die Lungen ihrer Subftanz nach 
aus dem Blute der unbedeutenden Bronchialartericn 
ernährt werden, ift um fo weniger glaublich , da 
diefe nicht einmal den Lymphgefäfson der Lungen 
das Gleichgewicht halten. Woher follcn nun die 
Lungen, ihrer Subftanz nach, ihre Ernährung erhal- 
ten , wenn diefe nicht auch im Athmungsprocefle aus 
dem einftrömenden Lungenarlerienblule gefchähe? — 
Aufnahme der Nahrung durch Saugen, durch Zer- 
stückelung. Magen des Krebfcs, der Schabe; diefer 
bat 6 Zähne; ehenfo befilzcn die Mägen des Zucke r- 
thieres, dreyerley und die der Laufküfer und WaflVr- 
kifer (Dy(iicus) gleichfalls Zähne. Schlund, Kroj.f; 
fortschreitende , und rückgängige Bewegung im Ma- 
gen; der Vf. fcliliefst auf die letztere aus der Bildung 
der llaarballe bey einigen Thieren, und aus dem 
Abfchlcifen von Steinen und GlasAücken im Magen 
der hühnerarligcn Vögel; uns fcheint He indefs un- 
wahrfcheinlieh. Zufammenziehung des Magens an 
einzelnen Stelle». Magen der Wiederkäuer; der 
Panfen erhält uack des Vfs. Meinung das Futter aus 
der Haube, und ift der Thal nach der zweyte Ma- 
gen. Flocken im dünnen Darme; halbmondförmige 
Klappen,. Grimmdarm , er iß nebft dem Blinddarme 
bey denjenigen Thieren besonders grofs, die oft und 
viel Nahrung zu fich nehmen, und doch nur zu Zei- 
ten ihre Exkremente ausleeren. In dem Maudarme 
kehrt der Bau des Schlundes zurück. Wenn der 
Vf. fagt : „unter den wirbcllofen Thieren rindet man 
den Dannranal am längften bey manchen geflügelten 
Infecten," fo gilt diefes doch -wohl nur in Vergleich 
mit ihren Larven; denn er ift bey den meiden Mol- 
lusken viel länger, als der längfte Darmcanai einet 



geflügelten Infccts. Einfaugung und Aushauchung. 
Sollte wohl die organifcha, in der Affimilation gege- 
bene, Hineinbildung des ernährenden Stoßes in die 
Pflanzen .und Thiere durch den, Ausdruck Einfau- 
gung gut bezeichnet wcrdeir, da man bey diefer Be- 
zeichnung nur zu leicht an ein Saugen denkt? Sollte 
es wirklich der Fall feyn , dafs die Pflanzenblattor 
des Nachts kohlenfaures Gas aushauchen? Dafs für 
die walTerathinendbn Thiere das VValTer nur in fo 
weit ein Rclpiraliunsmctüum feyn foll, als es atmo- 
fphärifche Littet enthalt (S.310) ^tl-ganz unglaub- 
lich; wie foli z. B. das Meerwafler mehrere hundert 
Fufs tief auf dem Boden des Meeres noch «tmofph«- 
rifche Luft enthalten? — und welche Beobachtung 
betätigt diefes? Es ift im Gegentheile keinem. Zwei- 
fel unterworfen, dafs die WalTci thiere fo gut aus 
dem Walter athmen, als die Lufttburc aus der at- 
mofphärifchen Luft athmen. Was die fogenannte 
Abforbtion der Venen betrifft, fo leugnen auch wir 
fie mit dem Vf.; aber wir leugnen auch die Ab- 
forbtion der Lymphgefäfse , und geben nur eine 
theils organifchc, theils mechanifch'e ilineinbildung 
des Stoffes aus der äufseren Natur in das Innere des 
organifchen Körpers zu , — die, erfte in derjenigen 
Metamorphofe, weiche wir die Affimilalion nennen, 
— die andere in der inneren Bewegung, welche 
durch die organifche Metamorphofe begründet wird, 
— - ■ und in welcher mancher Stoff mit fortgeführt 
wird, ohne affimilirt zu feyn. Der Vf. fcheint auch 
einer ähnlichen Anficht zu feyn (S. 31,7). 

Abfonderungen und Ausleerungen. Der Vf. er- 
klärt lieh mit vollem Hechle gegen die offenen Mün- 
dungen der Blutgcfäfse. Was die Brunnerfchen und 
Peyerjchen Drüi'eu betrifft, fo fcheint uns ihre Exi- 
ftenz«, im gefunden Zuftande, nicht erwiefen. Bil- 
dung der Drüfen, und Veifchiedenheit derfelben. 
Der Vf. fand auch beym Erdrcgenwurm eine deut- 
liche Leber. Das Verhalten der Leber bey den ver-, 
fehieden Thieren. Dafs die Leber, und insbcfoii- 
dere die Gallenabfonderung , eine Beziehung zur Rc- 
fpiratiousfuncrion habe, findet in den Mollusken 
eine Widerlegung, weil in diefen Thieren nur Safte 
aus dem Aorlenfyfteme zur Leber fliefsen. Was die 
Nieren betrifft, fo dürften doch In der That alle 
Wirbelthiere 2 Nieren befitzen, wenn diefe auch' in 
den Vögeln und Fifchcn faft zu einer zufainmenge- 
fchmol/en find. Dafs der fogenannte Purpurbeutel 
der Schnecken eine blofse Harnblafc feyn foll, ift 
nicht denkbar, weil die Harnblafe da, wo fie vor- 
handen ift, jedesmal nur eine Erweiterung im Aus- 
führungsgange des Urinfyftems darßelll. Es ift da- 
her jener Beutel mit feinem Ausfühi ungsgango das 
ganze Urinfyftem, wie wir diefes fchon längft dar- 
gethan haben. — Speichelorgane; Pancrcas. 

Siebentes Buch : Chemiiche Erfcheinungen des 
Lebens. Das Athmen, die Verdauung und Ernäh- 
rung von chemifcher Seite. — Es ift eine bekannte 
Sache, dafs in der organifchen Natur die Gefetze des 
chemifchen ProcelTes in der unorganischen Natur 
nicht gelten; es dürfte daher auch paÜend feyn, den 
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Ausdruck: ckemifeher Proceft nur für die Verwand* 

Iimgen in der unorganifchen • Natur zu gebrauchen, 
— und die in der organifchen Natur mit einem an* 
deren Ausdrucke , etwa mit dem Ausdrucke : organi- 
fcher Lebensproccfs , oder organifche Metamorphofe 
zu bezeichnen, weil eine unangemelTene Benennung zu 
onpaflenden Anflehten führt. Wenn aber der Vf. 
Jas phyfifchc Loben einen erzwungenen ZaiAand 
nennt, fo können wir diefe Anficht nicht thcilen, 
da man eben fo gut das Verhallen der unorganifchen 
Natur, im Vergleiche mit dem Lebonsproceflc, einen 
erzwungenen Zuftand nennen könnte. Aber ganz 
uns aus der Seele gefchrieben iß folgend c Stelle S. 
348: „Aus den Rcfultalen chemifcher Zerlegungen 
organischer Materien laf&t fielt daher unmittelbar 
nichts in Betrcfi* des Antheils folgern, den diclo 
Subftanzen an den Erlcheinungen des Lebens haben, 
und es ift erklärbar, warum die vielen bisherigen, 
tum Theil mit grofsem Aufwände von Fleifs, Gc- 
(thkkuchkcit und Scharffinn gemachten chemifchen 
AuJj/en der vcgelabilifchen und animalifchen Ma- 
lmen doch verhältnifsmäfsig nur wenig fruchtbar 
für die Biologie gewefen find." Aber eben diefer 
Wahrheit wegen begreifen wir auch nicht, warum 
man fich noch fortwährend bemühen mag, um durch 
ehern ifche Analyfcn den Lcbcnsurocefs in der orga- 
nifchen Natur aufzuhellen ! — Ernährungsweife der 
Pflanzen. Aufnahme des Sauerftoffes bey den Thie- 
ren; wir halten diefe Aufnahme für eine unterge- 
o;Jnetc Function, von welcher wenigftens die Bele- 
bung im Athmen nicht abzuleiten ift. Der Vf. halt 
t» nach feinen Beobachtungen an Infectcn, Wür- 
mern, Mollusken u. f. w. , für gewils, „dafs beym 
Aihmen eineefchloirener alhmofpli arifcher Luft im- 
mer ein grüfsercs Mals Sauerttofiga» abforbirt, als 
ItoMenfaures Gas excernirt wird." E» mufs alfo, 
damit das Volumen der Luft unverändert bleibe, 
noch Stickgas ausgefchieden werden. Das Aihmen 
unmittelbar nichts zur Vergrüfserung der thie- 
riJchtn Male bey. Woher die Kohlenfaure in der 
»usje.llimetcn Luft? — Wir denken, fie bilde fich 
im Alluuungsprocefle auf diefelbc Weife, wie die 
vjbiigen Ausfonderungen in den Alhmungswcrkzeu- 
jsn während diefer Function fich ereignen. Der Vf. 
ibeilt S. 370 eine vergleichende Tafel der chemi- 
fchen Wirkungen de» Alhmen» in den verfchiedenen 
ThierclalTcn mit. Was die Unterfuchungen über die 
Gefafso der Pflanzen betriiTt, fo dürften fie nicht 
leicht zu einem klaren Refullate führen ; unferer An- 
ficht nach enthalten alle hohlen Räume in den Pflan- 
un fo lange Säfte, bis diefe im Bildangsprocefle 
verbraucht find; wir finden diefe* in jeder Unterfu- 
rhang einer lebenden Pflanze beitätigt. Der Vf. 
liebt 3S2 u. f. fehr intereffanlc Unterfuchungen über 
die Sauren und über die alkalinifcho BcfchalVenhcit 
des Magenfafles, und bemerkt S. 3S4 : .,die aufld"- 
fenJe Kraft des Magenfafles kann alfo fowohl mit 
der fauren, als mit der ajkalifchen Befchaffenhcit 
iefielben beliehen." Wir folgern daraus, dafs es 
leibt, in diefen Erfcheinungen uachgewiefen ift, dafs 
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die Kraft dos Magenfafles nicht von denjenigen Qua- 
litäten abhängt, die der Chemiker, in demfelben 
nachweifet , — dafs diefe vielmehr herrühren von 
dem Eingriffe des chemifchen ProcefTes der äufseren 
Natur auf den organifchen Lcbensprocefs , — und 
dafs darum die eigentliche organifche Auflüfungs- 
kraft, die der Magcnfaft auf die Nahrungsmittel 
ausübt, von dem eigentümlichen Leben delTelben 
abhängt was der Chemiker nicht nathzuweifen ver- 
mag, Merkwürdig ift es, dafs „die vom Magcn- 
und Darm -Saft herrührende Säure des Chymus ver- 
fehwindet, fobald die Galle demfelben zugemifcht 
ift S. 3S6." Schon der Umfland, dafs jedes Thier 
einer eigentümlichen, feiner Natur zufagenden Nah- 
rung zu feiner Fortdauer bedarf, fpricht gegen die 
ch ein ifche Wirkung der Verdauungsfäfte. Vollkom- 
men wahr fagt der Vf. S. 390: „Für eine Wirkung 
der Galle als Reizmittel des Darmcanals fprechen 
weder die Symptome der Gelbfucht . . . . , noch Tie- 
de mann' t Und Gmelin's Verfuche u. f. w." Wir 
bemerken 1) dafs bcy diefen Verfuchen die Thier« 
durch .die Unterbindung des Gallenganges ohnehin 
in einen krankhaften Zufland verletzt wurden, und 
2) dafs der Darmcanal gegen den Reiz der Galle, 
nach dem Gefctzc der allmäligcn Gewöhnung, fehr 
.bald abgeflumpft werden würde. S. 391: „In Be- 
treff der Wirkungen des riankrealifchen Saftes bcy 
der Verdauung ill die Dunkelheit, die darüber lag, 
auch durch die neueren chemifchen Unterfuchungen 
deflclben noch nicht zerflreuet worden." Dafs noch 
im Blinddarm und weiterhin einige Verdauung vor 
fich gehe, fcheint doch unwahrfcheinlich. — Ift der 
Milchfaft, fragen wir, fchon als folchcr im Darme 
auf der zottigen inneren Oberfläche delTelben vorhan- 
den? Wir glauben diefe Frage mit Nein beantwor- 
ten zu muffen; er bildet fich erft in dem Moment« 
der Berührung der Darmzolten und der bia dahin 
affimilirten Nahrungsflüffigkeit. Mit Vergnügen le- 
fen wir auch des Vfs. Acufscrung S. 394 : „Di« 
Milchgefafse haben eben fo wenig offen» Mündun- 
gen, wie alle übrigen Saugadcm", und wir fetzen 
hinzu, — eben fo wenig, als irgend ein Gefafs. 
Unbegreiflich ift es uns aber, wie der Vf. S. 395 
Tiedemann's Meinung von dem Safte, der in der 
Milz abgefchieden, und in den du ejus thorncicui 
ausgeleert werden foll, das Wort reden kann, da 
diefe Meinung der Anatomie, und der allmäligen 
Entwickelung der Thicrwelt durchaus widerfpricht, 
und da in denjenigen Thieren, die noch keine Milz 
haben/ die Affimilation des Chylu» räthfclhaft wäre. 
Dafs die Qallcngefafse der Infccten Harngefäfse feyn 
follen, wie auch der Vf. S. 403 meint, widerfpricht 
der Anatomie, — und es giebt ohnehin bcy den In- 
fectcn ein Urinfyflcrn, welches bey ihnen, wie bey 
allen Thieren, worin fich ein Urinfyftem findet, mit 
den Zeugungsorganen in der nächflen Verbindung ift, 
und welche» bey» allen geflügelten Lnfecten ohne 
Ausnahme vorhanden ift. 

Wärme, Licht und LlehtricitSt, als Wirkung 
des Lebens. Eigene Wärrao der warmblütigen 
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Thicre ; bey den kaltblütigen dagegen keine folcha 
dauern Je Warme, dofsgleichen auch nicht bey den 
Pflanzen , aber wohl eine vorübergehende und par- 
tielle, z. Ii. bcy dem blühenden Ar um in der Blü- 
the. Phosjdtoretcenz der organifchen Wefen. Leuch- 
tende Thicre, — manche Infecten u. L w. Das 
Leuchten der Augen .einiger Thiero im Finftern, t. 
11. der Katzen, Hunde, Nachtaffen; leuchtende Aus- 
wurfsftofle , Selbftverbrennung. Thierifche Elektrici- 
tüt. Elektrifche Fifche. 

Zmeyter Band. Wehtet Buch : Allgemeine Ver- 
haltmile des Nervenfyuems zum phyfifchcn Leben. 
Unterer Anücht nach kann man das Leben der Thiere 
nicht wohl ein bewufstes Leben nennen; diefes 
kommt nur dem Menfchen zu. Nerven. Die Fol- 
gerungen TÜckfichtlich des Einfluftcs der Nerven auf 
die übrigen Lebe'mfunctioncn find nur in Co weit 
gegründet, als das NervenfyUem ein wefentliches 
Glied in der in (ich gefchloflencii organifchen Kette ift; 
tber man wird einteilig, wenn man in diefer Kette 
das Ncrvenfylicm als das Primum, und die übrigen 
wefentlichcu Organe als das Stcundum oder als das 
Ttrtium betrachtet. Denn in der Wirklichkeit be- 
uchet das Nerrenfyftem wieder nicht ohne jene we- 
fcntlichen Organe und ihre Function. Alle diefe Ge- 
bilde und ihre Functionen liegen in einem in rieh 
gefchloflcnen Krcife, worin kein Glied ohne das an- 
dere beliehen kann. Darum können wir dem Satze 
des Vfs. S. 16: »Die Nerven erfcheinen alfo da, wo 
fie vorhanden find, als Vermittler aller Erfcheinun- 
gen des organifchen Lebens", nicht bey treten, wenn 
d er Vf. nicht den blofsen oberflächlichen Schein hier- 
unter verliehen will. Auch können wir dem Satze 
S. 18: „Vermögt diefer Betiehung auf das Syfiem 
der Blutgefdfe verliert der fympathifche Nerv defto 
mehr an Ausdehnung, je mehr dafielbe vereinfacht 
wird", nicht beytreten, obfehon wir die Thatfachcn, 
worauf der Vf. fich beruft, wahr finden. Bekannt- 
lich haben mehrere Fhyfiologen den hinteren Wur- 
zeln der Rückenmarksnerven das Vermögen, den 
Empfindungen , den vorderen aber das Vermögen, 
de» Bewegungen vorzuftel»en, zugefchrieben ; der Vf. 
macht hiegegen S. 39 fehr wesentliche Erinnerungen, 
denen wir vollkommen beyftimmcn. Es ift nicht 
wohl möglich, bey. Vivifeclionen hierüber rem« Be- 
obachtungen zu erhalten, und nach dem Vf. (S. 41) 



„fehlt keinem Bewegungsnerven, der einen unun- 
terbrochenen Fortgang vom Gehirn oder Kückenmark 
zu den «ufseren Theilen hat, ganz das Empfindungs- 
vermögen, und den blofs empfindenden Nerven geht 
vielleicht nur darum das Bewegungsvermögen ab, 
weil fie fich nicht zu Muskeln begeben." Wir glau- 
ben nicht, dafs es auf die Dicke oder Dünne der 
Nerven bey ihrer Function, aber wohl auf ihr« in- 
nere Qualität ankomme, und find der Meinung, dafs 
die Nerven eines jeden Thieres mit der inneren qua- 
litativen Natur defielben im vollkommenen Einklänge 
find, .und daher beym Menfchen fich fo gut durch 
ihre innere menfchliche Natur auszeichnen, wie fich 
auch die fichtbare äufsere Geftalt des Menfchen von 
der Geftalt eines jeden anderen Thieres unterfchei- 
det. Wir vermeinen diefes in vielen Erfcheinungen 
nachweifen zu können, wovon wir aber hier, der 
Kürze wegen, abftrahiren muffen. 

Neuntes Buch: Die Xufseren Sinne. Der Vf. 
beginnt diefen Abfchnitt auf folgende Weife: „Wir 
bentzen keine Erfahrung von einem anderen genü- 
gen Leben, als einem folchen, das durch eine Wech- 
felwirkung mit der fiufseren Welt fein Beliehen hat." 
Will dar Vf. hiemit fagen , wir kennten keine fon- 
ftigen geiftigen Lebcnsäufserungen, als die fich in 
einem lebenden Gefchöpfc äufsern, fo ift diefes frey- 
lich wahr; will aber der Vf., wie es fcheint, damit 
ausfagen, dafs alle geiftigen Lebensau fserangen durch 
die äufsere Welt vermittelt würden, fo ift diefes 
hinnchllich der höheren geiftigen Lebensäufserungen 
des Menfchen offenbar irrig. So ift z. B. die ganze 
Mathematik und die eigentliche Philofophie ein Pro- 
düct unteres Geiftes, ohne dafs der Stoff dazu durch 
eine VVechfelwirkung mit der aufseren Welt gelie- 
fert würde; dafielbe gilt von allen Wahrheiten der 
Religion und Moral, welche ihrem Wefen nach im 
Inneren unteres Geiftes gegründet find. — Gefühl- 
Jinn. Den Satz: „nur für die Empfindung der wär- 
menden Kraft der Sonnenftrahlen haben mehrere 
Thiere ein eigenes Organ", finden wir unbegründet, 
und der Ficher im Auge der Vögel kann diefe Be- 
ftimmung nicht haben, da man nicht ficht, warum 
derfelbe dann nicht auch im Auge der Säugelhier« 
vorhanden ift. Befondere Taftwerkzeuge. 

(Der Befthlufi folgt im nSchften Stückt.) 



KLEINE SCHR IFTEN. 



STAATiwman«e*ArT«i«. JDarmfiadt, b. Heyer: Ueber 
ein Maximum der Zölle iwifchen den fdddeutfthen 5faa- 
ten und die Amfiihrung gemeinfam verabredeter Maßre- 
geln ge'en fremde feindliehe Douanen ^Syfteme ohne ei- 
ntn gemeinfcjwftlichen Handels- und Zoll ■ Verband , von 
Frans Miller von Immtnjtadt* 1ÖJ2. 40 S. b. (5 gr.) 



Es genügt, Jen Titel diefer Schrift, da fit jetzt kein 
Interefle mehr hat , herznfetzen , weil der Inhalt durch 
derselben deutlich angegeben iß. 

Bdf, 
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PHYSIOLOGIE. 



BiumI5, b. Heyfe: Zh'e Erfcheinungen und Ge- 
fitzt des organifchen Lebens, neu dargcftcllt 
von Gottfried Reinhold Treviranus u. f. w. 

(Btfchhifs der im vorigen Stück abgebrochenen Recer\ßon.) 

Das Geficht. Augen find nach unfercr Anficht 
nur da vorhanden , wo fich auch der Sehnerv analo- 
niilch darfteilen läfst; was man in einigen Wür- 
mtn und gar in den Zoophyten wohl als Augen 
dfulft, iit hüchftens nur eine Andeutung der Bildung 
dti Augen ; wenigftens find wir nicht berechtigt , da 
ron Augen tu fprecMfcn , .wo wir die nnatomifche 
Bildung nicht nachweifen können. Uebrigens äufsort 
fich die Empfindlichkeit gegen das Licht bereits in 
den Strahlcnpolypen. — Einfache und zufammen- 
gefetze Augen der Infecten, — und wie das Licht 
auf fie wirken durfte. Wir bezweifeln es übrigens 
lehr, dafs das Auge der Infecten auf eine Strecke 
»n 15 Fufs noch afncirl wird (S. 78). Augen der 
Wirbelthiere, — die bewegliche Iris, üb die Fl- 
iehe blofs nahe Gegenftände deutlich wahrnehmen 
können! Man lieht doch, dafs die zahmen Karpfen, 
die daran gewöhnt find, gefüttert zu werden, vuii 
einer bedeutenden Strecke her in ihrem Teiche /.um 
Ufer kommen, wenn man fich dem Ufer «äherl. 
E-m&ufs der Linfo vermöge der verfchiedeneu Dich- 
tigkeit ihrer verfchiedenen Schichten auf das Nahe- 
and Fern - Sehen , in Verbindung mit der fich itu i-i- 
lemden und verengernden Pupille. Nickhaut und 
ihr Muskel, ihr Knorpel bey .dien Süugclhicrcn, 
nicht auch bey den Vögeln, ihre Bildung bey den 
Amphibien. „Ohne fie kann mit einem und dei.i- 
Mben Auge das Luftlhier nichts unter dein Waller, 
das WaiTerthicr nichts in der Lull deutlich erken- 
nen. Thiere, die ohne fie hi dem einen und dem 
anderen Medium fehen, haben für jedes ein befon- 
deres Auge. Diefes iit der Fall mit Cobitit anablept 
und Gyrinus natator." Diefo intereü'antc Bemer- 
kung hat auf den erften Blick vieles für fich; aber 
hbt denn Cobitis anablept zu Zeiten in der Luft? — 
■nd warum haben die Dytiscus- und Hydrophilus- 
Arten, fo wie die übrigen Waftcrinfccten , nicht fo- 
H-ohl doppelte Augen, als Gyrinus natator? Wir- 
kung des fchwarzen Pigments. Dafs auch das Licht 
durch die Ciliarkrone gebrochen werden könne, 
fcheint doch wegen der Lage derfe Iben unwahr fchein- 
lich. Verfchiedcne Bildung der Hornhaut in ver- 
fchiedenen Thieren. Einllufs des Tapetum auf d/s 
J. A. L. Z. 1S34. Erfter Band. 



Sehen. Das Gehör. Gehörorgan bey den Sepien 
und beym Krebfe! Bey uiefem ift das Dafeyn we- 
nigftens nicht anatomifch erwiefen; wir halten näm- 
lich hior dcnfelben Grundfalz feft, "den wir rück- 
fichtlich der Augen oben ausgebrochen haben. Das 
Gehörorgan der Wirbclthiere ; eigentümliche Bil- 
dung dclTelbcn bey den Lampreten (S. 106), bey 

den übrigen Fifchen, bey den verfchiedenen Amphi- 
bien, bey den Vögeln. Die Bemerkungen des Vfi. 
S. 122: „manche Vögnl übertreffen viele Monfchen 
an Feinheit des mufikalifchcn Gehörs", und S. 123: 
„die Vögel haben alfo von gewiffen Seiten ein fehr 
vollkommenes Gehör", feheinen uns in der Natur 
nicht begründet, denn die Thaifachen, die man hie- 
fur anfuhrt, namentlich der mufikalifch - richtige Ge- 
lang, beweifen diefes nicht; der Vogel verhalt fich 
hiebe y wohl auf diefelbe Weife, wie die Biene, 
welche, ohne Geometrie zu verliehen, regelmäfsige 
fechsfeitige Prismen ihrer Zellen hervorbringt. Ge- 
hörwerkzeuge der Säugethier'' , ihre verfchiedeno 
Bildung in verfchiedenen Thieren , und Einflufs die- 
fer Bildung auf die Function des Hörens. Aeufserts 
Ohr der Säugelhiere. Der Maulwurf fcheint indefs, 
obfehon ihm das äufsere Ohr fehlt , ein fehr feinet 
Gehör zu haben , weil man , wenn man ihn fangen 
will, fich fehr ruhig verhalten mufs, um ihn an 
feiner Arbeit in der Erde nicht zu ftören. Der Ge- 
ruch. Dafs für die Wairerthicrc nicht das Waffer 
das Medium des Riechbaren feyn könne, ift uns un- 
begreiflich, und dafs fie nur die im Waffer cnthal- ' 
teue Luft in ihre Refpirationsnrgaue aufnehmen, ift 
eine ganz unerwiesne und der Analogie widerfrrei- 
tende Meinung. Eigenes Geruchsorgan des Fiufs- 
krebfos? -— Sollte denn der Gcruchsfinn beym Krcbfo 
nicht eben fo wohl beym .Athmen in Thütigkeit ge- 
l'etz-l werden, wie bey allen Thieren, worin wir das 
Dafeyn diefes Sinnes nachweifen können ! Daffelbe 
gilt vom Gcruchsfinn der übrigen Infecten, von wel- 
chen der Vf. meint, dafs ihr Geruchsorgan im 
Schlünde enthalten fey (S. 144), und insbefondere 
in einer Saugblafe an der oberen Magenöffnung fei- 
nen Sitz habe. Geruchsorgan der Wirbclthiere ; all- 
mäligc Ausbildung der Riechbeine, fic find beym 
Menfchen und bey den Affen weniger, als -bey den 
vierfüfsigen Thieren entwickelt. Geruchsorgan der 
Wallfifcne. Der Gcruchsfinn der Vögel iß rücklicht- 
lich feiner Scharfe oft unrichtig gefchätzt worden. 
Verfchiedcne Stärke des Gcruchsfiuues bey verfchiedc- 
nen Säugelhieren ; das Vermögen zu fpüren und zu 
wittern. Der Gefchmaeh. Er ift von ollen Sinnen 
P 
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am mciften von Einflüflen abhängig und fubjectiven 
Abänderungen unterworfen. Bedingungen des Ge- 
fchmack Gefchmacksorgan. Die Zungenwärzchen 
find nkbt nothwendige Bedingungen desGefcbmaoks. 
Der Gefchxnacksflnn liebt unter der \ >>rmundfchaft 
des Geruchslinnes, üic Zunge des Wallfifchcs, der 
Vögel ; — diefe erhält keine Zweige vom 5ten Ner- 
venpaare, und bey vielen fehlen auch die Wärz- 
chen. Warum fällte nicht di« weiche Zunge der 
Ffüfche, und des Chamäleons ein Gefchmacksorgan 
J feyn? Die Infecten dürften -doch in der Auswahl 
ihrer Nahrung nicht durch 'einen Gefchmacksfinh, 
fondern vielmehr durch den Geruchsfinn geleitet 
werden. 

Zehnies Buch: Verhällniffc des geifHgen Lebens 
tum körperlichen in der Sinnenwelt. Irr tfieferti Ab- 
fchnitt» kommen einige Aiffichten vor, womit wir 
uns nicht verftändigen können , : z. B. dafs der Leib 
nur das Prodnct der Seele fey (S. 182), — im Grunde 
die Anficht Stahl's, <— dafs die Kunfttriebc der Thiere 
nur aus Vifiohen derfelbcn tu erklären feyen , - L ~ 
dafs fic auch eine Einbildungskraft tmd eine Urlheils- 
kraft haben fallen {S. 188)> ohne welche fie keine 
c Kunftwerke zn verfertigen und diefelben nach den 
iufseren Verhältniuen einzurichten vermöchten ! Wir 
bemerken dagegen , dafs kein citrziges Thier ebi 
Kunftwerk verfertigt, welches eine Folge feines 
Denkens wäre, wie diefes einzig und allein von den 
Kunllwerken des Menfchen gilt. Die Thiere ver- 
halten fich bey der Hcirorbringung ihrer fogenahn- 
len Kunftwerke blofs als lebende Mafchinen ihrer 
jedesmaligen eigentümlichen Natur; wir aber beur- 
theilen das, was fie hervorbringen, nach uhs felbft, 
nnd utiterftellen nun ihnen untere geifiige Freyheit, 
und Ii ii mit uhfer Denken ' und unfere Art zu han- 
deln. Der Vf. führt hier rrichrere Verflache an, wel- 
che er an Infecten hinfichtlich ihres geiftigen Lebens 
aufteilte. Der Gebirnknoten der wirbellofen Thiere 
dürfte nicht das Rudiment de$ Gehirns der YVirbel- 
thiere, aber wohl eine Andeutung diefer Bildung 
feyn. Auch können wir den nervigen Halsband der 
wirbellofen Thiere nicht mit dem Vi. für das muth- 
mafsliche fünfte Nervempaar anfehen. Rückenmark 
und Gehirn der Wirbelthiere. Es dürfte übrigens 
nicht blofs auf die relative Gröfse diefer Gebilde (S. 
208), fondem noch mehr auf die innere Qualität ih- 
res Stoffes ankommen, — nämlich in der Art, dafs 
2. B. das Gehirn des Menfchen auch nach der inne- 
ren Qualität feines Gehaltes ein menfchliches, und 
felbft in den einzelnen Menfchen von verfchiedener 
Güte ift. Innere Abänderungen und VereäVIungcn 
des Gehirns S. 209. Yerfuche über den Einflufs von 
Verletzungen der einzelnen Theüe des Gehirns auf 
die Erfcheinun^en des aufscren Lebens von Flou- 
rens. Des Vis. Beobachtungen am Gehirn eines 
Greifes, der feit Jahren verrückt gewefen war S, 219. 
Mehrere fonftige Bemerkungen. 

Wenn wir auch einzelne untergeordnete Anfleh- 
ten des Vis. , vorzüglich hinflehtheh des geiftigen 
nit ihm theilen können t worüber 



wir mehrentheils die Gründe angegeben haben: f 
find wir doch mit dem -Gefammtgefichtspuncte , au 
welchem der Vf. fehrieb, vollkommen einveriUndes, 
und finden es irubefondere fahr werthvoll, dafs de 
Vf. den wiflenfehaftfichen (pbilofophifchen) Gofichh- 
punet überall als den Leitliern in der Phyfioloeji 
hervorhebt. Wir finden diefes für die jetzige Zti 
um fo rühmlicher, da die anatomifchen Phy/ioIoeJ 
■nur die Anatomie und die. fogenannten Beobachuf 
gen hervorheben, und den wi/Tenfchaftlichen Geil 
zu verdrängen ftrtben. Da» Werk enthält übrige« 
gleichfalls zahlreiche Beobachtungen, und giebt r» 
len Stoff zum Nachdenken. Möge der Vf. auch den 
dritten Band, deflen er in der Vorrede gedenkt, 
fcheinen laden! 

ERB AV Ü N G&SC H RIFTE tf. 1 

Hambuko,, b, Hoffmann u. Campe : Cafualpredii- 
ten und kleinere Amtsreden von Dr. Albrecnt 
Heinrieh Matthäus Kochen, grofsherzogl. Qjdene. 
Confifiorialrathe und Superintendenten des Für- 
ßenthums Lübeck. 1832. VIII u. 164 S. 8. 
(1 Thlr.) 

Der Vf. legt in diefer Sammlung ein» Antritt« 
«nd einte Abfchieds- Predigt, zwey zum Gedtchrnih 
fürAlicher Perfonen, feehs bey Confirmationen und 
Kitchenvifitarionen und endlich droy in der General- 
verfammlung der Bibelgefellfchaft zu Eutin gehaltene 
Reden der öffentlichen Beurtheilung vor. Nach dm 
kurzen, aber etwas felbftgefaliigem Vorworte 
einzelne diefer Reden fehon früher gedruckt wm 
mit Bey fall aufgenommen worden. Auch Ree. nraf) 
mit Lobe anheben. In fäm milichen Reden nämlich 
zeigt fich ein claffifch gebildeter GeiA, eine leichte, 
hie und da fchwungreiche Ausdrucksweife, ein» 
klare und wohlgeordnete Entwickelung der Ideen 
und eine gefchtckte Vertheifong Von Licht und Wir- 
me. Dabey weif» der Vf. Mefs zu halten, eine Ta- 
gend, die nur tu oft den gefeiertften Kanzeirednen 
abgeht. 

Doch fchon in formeller Hinficht find die vor- 
liegenden Reden nicht durchweg muftergülHg. Ver- 
gebens facht man bey den erften beiden Vorträgen 
eine genaue Entwickelung des Textes , welcher hier 
nur zum Motto dient. Die Themen find in denfei- 
ben zu allgemein gefafst, nnd darum unverftändliek 
Gern möchten wir den Vf. loben, weil er frey it 
von dem Difpofitionszwange, der fo viele, foult treff- 
liche Reden zu logifchen Gerippen macht, wenn nicht 
hie und "da diefe Freyheit in Willkür ausartete. 

Fraeen wir nun nach dem Inhalte diefer Reden 
und nach ihrem VerhSltnilTe Zum biblifchen Chri- 
ftenthum, fo können wir nicht in die Empfehlung 
einßimmen, mit welcher fie der Vf. der Kritik 
gelegt hat. Es giebt, namentlich in gröfseren 
ten, ein fogenanntes gebildetes, mehr populär 
als chriRlich geftimrates Publicum 
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AM ilH dtfllkeln Bringe 8*4 relfgioTen ^adurfniftes, 
und unbefriedigt durch die Eitelkeiten dhifes Leben*, 
dann und Warth afcch einmal erbaulich unterhalten 
feyn will. Diele werden den Vf. r gewifs fehr gern 
höre«. Aber für die Armen und Schwachen am GeiA, 
denen eine einfache Erklärung der Textesworte das 
Liebste bleibt* für die ungläubigen Weltkinder, die 
lieh wundern müiTen , wefshelb der Vf. noch Texte 
ftui der h. Schrift nimmt, für die zerfchlagenen Her- 
ten, die nirgends Ruhe finden, und für die Zwei- 
felnden, die nicht wifleh, wo fie Gott Tuchen und 
für wen lie Chriftum halten follen — für folche hat 
der Vf., toem'gßem hier, rergeblich gepredigt. 

Dafs dief» Urtheil* nicht zu hart fey, beweill die 
Betrachtung der einzelnen Reden. Die Ahtrittspre- 
diet, an der deutfehen Petrikirche in Kopenhagen 
echalten, handelt nach I Cor. 3, 16 von der Ver- 
bindung ifn Getfi , welche ihrem Urfprungc nach als 
iu mah'irlichfte, in ihrem Wefen als die edclfte, 
nach ihrer Dauer als eine ewige bezeichnet wird. 
Ufr Text y welcher davon handelt, dafs unfer Leib 
ein Tempel Gottes fey, und darauf hinweift, dafs 
«fie ganze iufsere Erfcheinnrlg des Menfchen durch 
den in Chriftus erfchienenen lebendigen Gottesgcift 
zeliutert und geheiligt werden Toll, konnte -wohl zu- 
ruchft nicht auf das vorliegende Thema führen. 
Wolke aber der Vf. die Art und Weife der Verbin- 
dung fehildem, welche zwifchen ihm und der neuen 
Gemeinde beliehen follte, fo hätte er zu diefem Be- 
lnif wohl paffendere Texte finden können. Am Ende 
il es nur das Wort „Geifi wodurch die Predigt 
noch an den Text erinnert; in 1 diefem aber ift es 
der Gent Jcfa Chrifti , und nicht die klare Abftrac- 
Iton, welche Unter dem Namen des Geiftes in des 
Vfi. Predigt vorkommt. Was ift damit gewonnen, „ 
wenn die Menfchen immer nur daran erinnert wer- 
fen, dafs ihr Zufammenleben nicht blofs ein körper- 
^Otm fey? Der Geift, der das Band' der chriftlichen 
£inh*»i feyn feil , ift ein beftimmi gegebener und im 
Leben Chrifti und feiner Kircho anfenaulich gewor- 
dener. E» giebt viele -GeiAer und geiftige Verbin- 
dungen , aber nicht alle find aus Gott. Nirgends 
wird in diefer Rede die Sünde an den Wurzeln er- 
iaXst, nirgends wird auf die Verbindung mit Chri- 
ftus, fondern vielmehr auf die Schatten frommer 
Verfahren , auf einen Friedrich H und deffen Waht- 
fpnich hingewiefen. Der Schlufs der Predigt, wo 
der Vf. für die Edlen des Reichs, für die Beamten, 
fö> die Patrone der Kirche, den ehrwürdigen Bi- 
W»of, die vielccfchätzten Pröpfte, die Aeltefien, Cu> 
nforen , Vorflcner und Delegirten fromme VVünfche 
ia weltlicher Rangordnung ausfpricht , erinnerte Ree. 
« das Wort des Apoftels (I Cor. 7, 23) : „Werdet 
nicht der Menfchen Knechte!" 

Die Abfchiedspredigt , neuntehalb Jahr fpäter ge- 
halten , handelt nach Joh. 14, 27 vom Frieden. Die 
Dispofition befteht auch 'hier in nichts anderem, als 
i» zwey, zu diefem Subftantiv gefetzten Prädicaten. 
Der erfie Theil handelt vom äußeren, der tweyte 
Mm inneren Frieden. Der Text aber redet nicht 
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'Vom Frieden überhaupt, fondern viel boßimmier 
vom Frieden Chrifti, d. i. von dem Frieden /den 
Chriftus giebt. Diefer Friede ift aber kein Sufserer; 
denn der Herr hat den Seinen viel Kampf verord- 
net ; er fagte felbft , dafs er in diefer Beziehung. d|i 
Schwer» gebracht habe. So und nicht anders kann 
es feyn, fo lange die Kirche noch keine triumphi- 
rende ift. Die Predigt enthält fchöne Schilderungen 
des friedlichen Zufammenleben» der Menfchen als 
Familien- und Staats - Glieder. Schade nur, dafs 
diefe Schilderungen leere Abftractionen find, und die 
heifseften Wünfche des Vfs. unerfüllt bleiben muf- 
fen , fo lange Chriftus nicht das Leben des Haufes 
und des Staates heiligt, und mit feinem Geifte und 
Frieden die Stürme befchwi cht iget , "welche nament- 
lich in unterer Zeit alle Vcrhältnifte wankend ma- 
chen. 

Die beiden Gedaehtnifsreden, zum Andenken des 
Herzogs Peter Fr. Ludwig und der Erbprinzefna Ida 
von Oldenburg in Eutin gehalten, mögen wohl die- 
jenigen feyn, welche bereits in einem gröberen 
Kreife Beyfall gefunden haben. Die erße behandelt 
den Text'« Tim. 4, 7 und 8, und wendet diefs 
Geftändnifs des Apoftels auf „Peter Fr. Ludwig" an, 
der 1) einen guten Kampf gekämpfet, 2) den Lauf 
vollendet „ 3) Glanben gehalten hat, und 4) dem be- 
reits beygclcgl III die Krone der Gerechtigkeit. Un- 
ter dem Texte befinden fich viele intereffantc Noti- 
zen aus dem Leben des hohen Verftorbenen, wefs- 
halb diefe Predigt auch hiftorifche Wichtigkeit hat. 
Die andere Gedächtnifsrede ftellt nach I Cor. 13, 13 
Glaube, Hoffnung und Liebe als die Friedensengel 
am Grabe dar. Viel Schönes wird von allen dreye/t 
gefagt , aber der rechte Grund derfetben , welcher ift 
Chriftus und feine glorreiche Auferßenung, nicht 
nachgewiefen. Die Annahme einer ewigen Forldauer 
unferes Wefens liegt keinesweges im menschlichen 
Bewufslfeyn an und für fich. Die fich felbft über- 
laiTene, confequeni philofophirende Vernnnft wird 
entweder in einen troftlofen Pantheismus oder in 
den kraftlofeften Material ismue verfinken. Viele Ge- 
bildete Aehen darum fo troftlos an den GrXbern der 
Ihrigen ,' weil fie den nicht kennen, der Leben und 
unfterbliches Wefen ans Licht gebracht hat. 

Dio drey Cenßrmatiomreden über Joh. 3, II, 
Phil. 3, 12 und Micha 6, 8 find ebenfalls ein Be- 
weis von des Vfs. praktifchem Talente. Auch find 
hier die Texte befter benutzt. Namentlich hat die 
rweyte uns fehr angefproehen. Defto fchrnerzlicher 
war für uns die Bemerkung, dafs der Gedanke, „von 
Chriftu Jefu ergriffen feyn", der von dem ApofteJ 
als der Quell und Anfangapunct alles wahren Lebens 
dargeftellt wird, nur eine lehr kurze und oberfläch- 
liche BcTÜckfichtignng erhalt, was freylich der Reli- 
gionsphilofophie angemeffen ift, welcher der Vf. zu 
huldigen fcheinf. Diefer Tadel findet in einem viel 
geringerem Mafse Anwendung anf die drey Altar' 
reden, welche nun folgen, und die der Vf. bey Kir- 
chenvifitationen gehalten hat. Sie können als Mü- 
ller für diefe Gattung von Reden gelten, namentlich 
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die erfte, welche ein cnlfchiedenerc» Zeugnifs von 
Chriilo ablegt, *1$ alle übrigen. 

Die drey Itlzten in der Verfammlung der Bi- 
bclgefellfcbafl zu Eutin gehaltenen Heden bringen 
fehr inlerclTanlc und zeitgemafso GcgenAande zur 
Sprache. Die erfto redet von den Lfrjachen der im- 
mer geringer werdenden Bibelhunde trotz, der erho- 
hoten Thätigkeit, welche Ur£achen der Vf. in der, 
dem Zcitgefchmack lmldigenden VerfaJTung der Volks- 
fchulcn, in dem Ocilie und der Tendenz der belieb- 
teften Lehrbücher und Lehrmethoden und in der 
Unbckanntlchaft fo vieler Volksfchullchrer mit der 
Bibel findet. Sehr treflend zeigt er, dal) nicht al- 
lein an dio Lehrer der Jugend die dringende Kotie- 
rung, die Schule als Vorhof der Kirche zu betrach- 
ten, uud in ihr das Wort Gottes erfcballen zu laf- 
fen, ergehen, fondern auch das Familienleben wie- 
derum durch häusliche Andacht geheiligt werden 
müde , wenn es überall mit der Chrillenhcit befler 
werden foll. Sehr leicht aber geht der Redner über 
die Anklage hinweg, dafs aucn dio Gt iiilichen zu 



diefer immer gröTscr werdenden Unbekanntfchaft mit 
der Bibel das Ihrige beylwgen ; denn mit der Bibel- 
fpraohe, welche der Vf. dringend empfiehlt, ift es 
noch nicht gelhan. Diefe hören gar Viele, aber ih- 
nen ergehts wie Fauft , welcher am OJtermorgcn 
wehmüthig ausruft: 

„Die Glocken \.">i' ich wohl, jedoch mir fehlt der 

Glaube." 

Was helfen alle biblifchcn Motto's, Sprüche, Bilder 
nnd Gelt liichlen, wenn weder Erlöfungsbedürfligkeit 
erweckt, noch der, von welchem die ganze heilige 
Schrift zeugt, als der Erlöfer erkannt und dargoftelU 
wird? — Die ztveyfe Rede ftellt die Notwendig- 
keit einer Anleitung zum rechten Verftandnifs der 
Bibel ins Licht, die nach des Vfs. Darfteüung na- 
turgemäß, zeitgemäfs und zwcckgemäfs feyn foll. 
Die dritte verbreitet lieh in begeifterten Worten über 
den Gedanken, dafs das Jubelleft der Augsburgifchcn 
Gonfeffion als ein allgemeines ßibclfeft gefeiert wer- 
den könne. 

R. d. c. K. 
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Vermischt! ScHRifTiN. Grtitz. b. Henning»: Gold- 
korntr auf dem Feld» der Gefchicnte gewonnen ,' zur Be- 
lehrung und Unterhaltung. GroTstenthriis aus han dich ritt- 
liehen Nachrichten , archivalifchen MitthriUingcn und alle- 
ren Druckschriften zufammcngeftellt von Godofred Quer- 
ner. 1832. Erfter Band. VIII u. 294 S. Zweyter iSand. 
IY rc 300 S. 8. (2 Thlr.) 

Jeder Ban<l , au» 6 Abfchmtten beftehend , enthalt hiflo- 
rtfehe Schilderungen, biographifche Millheilungen , merk- 
würdige Gerichtsh'äudel . Rciicfahrten und Abeiilcuer, Le- 
benunlichten Jer Vorzeit und gefchichtliche Mitcellen. 
Der üi Eirenberg lebende Vf. ift in den leisten Jahren ein 
bekannter Sammler gewefen. Er fchrieb I8?6 Papierhlu- 
raen an» der Vorzeit, 1828 eine wellliche GiTchicl.lsfUiule, 
und glaubt nun. durch diefe Goldkörner fich ein Verdicnft 
um Sie literarische Well erworben zu haben. In einigen 
diefer Novellen fcheint er dem Aberglauben zu huldigen, 
in anderen will er durch fchaurige Gefchichten die l.rfer 
rnrereffiren. Unfitllichkciten erlaubt er fich nirgend»; die 
llcfobibliothekeii erhalten hier weni-fllens eine IUI vielen 
Büchern zusammengeholte unfchuldige Lcfcrcy , die iiieift 
einen filllichcn Zweck hat. 

A. Ii. 

•i' .'• * • ' _ .: .... % «r> ti. »v3 , 

Sulzbach, b. 8eidel: Politifche Erinnerungen von dem 
Grafen O'Mahony, Au» dem Franzäfifchcn uberfelzl. 1832. 

Der^Vf nennt fich einen alten romifchen Katholiken. 
In dem Gange der Revolution und der Aufklarung A>ht er 
niehu al» öffentliche und heimliche Sturmer der 'Ihronc 
und de» Altar». Er grollet den Miniftern Karl» X und der 
liberalen Partey auf gleiche Weife. Keine Goncerfion an 
die katholirche Kirche und an die Jefuiten befriedigte ihn; 
alle Ordonnanzen Karl» X hallen nach feiner Anficht neben 
einigem Guten viel Bofe» für die Religion: er fchreibt ganz 
im Geifto des Grafen Jofcnh von Mailtrc. Auf diefe» Vor- 
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worl folgt eine Betrachtung über die Bedeutung gewiQti 
Worte in gewiflVn Epochen (nicht ohne Witz), hieran 
eine andere von der Wahrheit, ein Rückblick auf da« Ja* 
1825, Schreiben ah den Herrn Laurentic, Betrachtung 
bey Gelegenheit der Ordonnanz Fcutricr und der Ordoi 
nanz PorUlit, von den Vortheilen und Nachtheilen diefi 
Ordonnanzen , Gefprich de» Redacteurs de» memorial a. 
tholitfue mit einem feiner Freunde, Herr Robert, die Be» 
gegnuug zweyer Freunde am 9 Auguft 182fl, da« Alpd: 
eken de» Einficdler» eine Vifion, Siraiel und Sabach vc 
1 Juli 1831 (zwey Hollengciucr, die ihre Plane entwickeln 
endlich da» Sehhtfiwort, nach welchem die achten Rath 
liken nach aller Verfolgung des Ehrwürdigen die Welt re 
ton werden. 

L. H. 

Berlin, Polen und Bromberg, b. Mittler: Chrifi 
Bedluh, der Freund jedes Nuttlichen und Guten 
VoUcibuch von Ludwig v. Bacu'w. Zweyta Auflage ' 
V u. 140 S. (gebunden 6 gr.) S 
- Der yi ."?' du . rc ^ Darfiellnng dci rühmlichen, fil 
eben und fleißigen Leben» eine» einfachen Landmannes u 
Litlhauen leinen Lnndtleutcn eitt BevfpiVl zur Nachnlunun 
aufgeteilt, und befriedigt durch dieie fehr fafalichc Schri 
da» auch in den unterteil Standen ictzt herrlchcnde St« 
ben, fich durch Lefrn zu u»#crricfiicn und zu erbauen 
Lr hat mit Kaut und dem Vertaner von Lienhard und C« 
trud fehr Recht zu glauben . daf* auf diefem Weae rne 
Tugend und Flcif» in den fchwer arbeitenden CljuTen « 
real un.l erhallen werde, al» durch moralilthe LehrUiche 
voller Deukfprilche, die das cnipf.influ he Uemiiili weu 

Ser ergreifen, al» da» Gemälde einer ihrem Berufe treu e 
hehciieu Familie, deren Wandel geifiig und leiblich alle 
Nachbaren und den mit ihr in Verkehr getretenen Perf 
uen zum Heil dient. 
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Zürich, b. Orell, Füfsli u. Comp.: C. Cri/pi Salu- 
fiii Oralionet et Epißolae ex hißoriarum librii 
deperditii. Ad fidem Codicum Vaticanorum rc- 
ccnfuit atque in fcholarum ufum edidit Jo. Cajp. 
Orellius 1831. 55 S. 8. (8 gr.) 

it haben hier eine Schrift anzuzeigen , die zwar 
kVw an Umfang, aber an G«halt fo vollwichtig ift, 
dVs ihr di> grÖfstc Aufmcrkfamkeit gewidmet wer- 
den mufs. Diefe kann nicht nur den köftlichen 
Ct&erbleibfeln felbft zu Gute kommen, fondern auch 
fln. Orelli, der fie fpäler noch einmal zu bearbeiten 
gedenkt, nicht anders als erwünfeht feyn. Die Rt- 
dtn und Brief« aus den Hiftorien des Saluuius find 
uns immer wie jene plaftifchen Kunftwerke vorge- 
Lommen , die in einem Tempel oder einer Villa ajs 
Ornamente aufgeteilt waren, und nach dem Einflurze 
it» Tempels oder der Villa noch unter den Trüm- 
nim als Uebcrbleibfel des herrlichen Ganzen, zu 
im fie fich als fchüne harmonifche Theile verhiel- 
ten, der Nachwelt erhalten worden find. So wie 
nun aber diefe Gebilde oft in einem befchädiglen 
Zufiaride erfcheinen, und zu dem Genufs ei.ies unge- 
Borten Anfchauens der kunftgeübten Hand eines 
neueren Plaflikers bedürfen': eben fo erwarteten die 
bisher an Verderbnifs leidenden Reden und Briefe, 
um Wichter und ficherer verbanden zu werden , die 
/teilend» Hülfe eines Reuaurators. Dafs Hr. O. die- 
fer hat feyn wollen, verdient ihm den Dank der ge- 
lehrten Welt, und fügt zu feinen anderweitigen und 
anerkannten Vcrdienften um die römifche Literatur 
noch ein neues hinzu. Was für Hülfsmittel zu der 
neuen Recenfion er gebraucht habe, befagt die Vor- 
rede. Sie hier wieder namhaft zu machen, wäre 
unnütz; nur diefs fey beigebracht, dafs Horte'* Text 
zu Grün de gelegt, und diefer an beynahe hundert 
SUllen reformirt worden ift. Was uns bey Hn. 
OrelliS Arbeit, neben ihrem kritifchen Verdienfte, 
»ach noch befonders angezogen hat, ift ihre Beftim- 
irmng. Sic foll nämlich dem Lehrer zum Gebrauch 
in den höheren Claflen dienen, theils auch von dem 
reiferen Schüler zum eigenen häuslichen Studium 
benutzt werden. Bey diefem hat Hr. O. den Jüng- 
ling auf mancherley Weife anzuregen gefucht. Zu- 
erft find, um den kritifchen Tact zu üben, unter dem 
Texte variae lectionet angebracht; unter- diefen fle- 
hen dann Anmerkungen in Form von Fragen, die 
zum fcharfen Ergründen der Bedeutungen oft 
J. A. L. Z. 1834. Erficr Band. 



ner Wörter, oft ganzer Stellen anleiten, theils das 
Auffinden griechifcher den römifchen entfprechender 
Ausdrücke veranlagen, theils den Scharffinn in Be- 
urteilung diefer oder jener Erklärung üben follen. 
Zur Aufhellung oft, und oft auch zur Sicherung des 
Sinnes vieler Stellen wird in weifer Mäfsigung auch 
auf andere Schriftftellerhingewiefen, und was der Schü- 
ler zum völligen Veriländnifs dos Autors nicht in den 
blofs anregenden Anmerkungen findet, wird ihm in 
den der Ausgabe angehängten Scholien dargeboten. In 
diefe hat der Herausgeber manches aus feines Freun- 
des Gerlach Commentar übergetragen , vieles aber 
auch aus dem reichen Schatze des eigenen Wiffens 
niedergelegt. Sie enthalten theils hiftorifche Erläu- 
terungen, theils Erklärungen fchwieriger Stellen; 
theils dienen fie zur Vcrtheidigung aufgenommener 
Lesarten, fowie auch der hier und da verfuchten 
Gonjecturen. Dem einen der Zwecke, die Hr. O. 
bey feiner Ausgabe vorhatte, gemäfs, haben wir fie 
gleich nach ihrer Erfcheinung zu einer Interpretation 
in Vorlefungen benutzt. Im Laufe derfelben fand 
fich VeranlafTung, mancherley Bedeutendes zu noti- 
ren, was, wenn auch nur zum Theil, in einer ge- 
lehrten Anzeige mitgetheilt, als Beyträge zu des Her- 
ausgebers Arbeit angefehen werden kann. Unfere 
Bemerkungen follen jedoch nicht fowohl das vielo 
Treffliche in den Leinungen diefer Ausgabe aufzah- 
len , was unnütz wäre, fondern vielmehr negativer 
Art feyn, was dem eigentlichen Zwecke einer Re- 
canfion entfpricht, und, wenn das Beygebrachte nur 
einigermafsen als richtig fich erweift, die Wiflen- 
fchaft fördert. 

Wir beginnen gleich mit der Rede des dema- 

jjogifchen Conlul Lepidus : dementia et probitat ve- 
tra, Quiritet , quibut per eeteras erntet maxumi et 
clari ejh't , plurimum timorit mihi faciunt aduorfum 
tyrannidem L. Sulla«; ne , qua« ipfi nejanda aefiu- 
m«tii, «a parum eredendo Je aliit eireumueniamini 
— •• praefertim quom Uli Jpet omnit in Jeelere atque 
perfidia fit neque f« aliter tu tum putet, quam Ji pe- 
jor atque inteßabilior metu veftro fu«rit, quo capti- 
vü libertatii euram miferia eximat — .• aut fi , 
provideritis , in tutandit perieulit magit quam ulci- 
/«endo teneamini. Hier bietet fich eine fchickliche 
1 Veranlagung dar, ein Wort über Etwas anzu- 
bringen, was den Text fo mancher Ausgaben der 
Clafukcr, auch noch heut zu Tage, auf eine hörhfi 
widerliche Art entftellt. Dafs die älteren Herausge- 
ber in dem Inierpunclionsgefchäft nicht Feinheil und 
yerftändiges Berechnen angewendet, und dadurch 

Q 
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nicht nur das leichte Auffallen der Gedanken cr- 
fchwert, fondern auch To manche auf Einheit, Eu- 
zhythmie und Numerus angelegte Periode vcruu- 
ftaltet, und in Fetzen zcxriiTen haben, liegt am Tag« 
für jeden, dem die Augen dafür geöffnet find, 
und mag allenfalls in ihrer Zeit feine Entfchuldi- 
gung finden. Dafs aber Gelehrte unferer Zeit, von 
denen, neben der grammatifchen Gründlichkeit, 
auch die Thätigkeit des £chünhcitsfinnes und das 
Taften mit pfychologifchen Fühlhörnern verlangt 
wird, in diefem wüften Felde nicht aufräumen, ift 
wirklich zu verwundern. Obgleich nach Quinctilian 
brevitat und immortalis velpcilat die hervorucchend- 
ften Eigenfchaflen der Schreibart des Saluftius find, 
obgleich er, wie fein gricchifches Vorbild, den/ut et 
femper fibi infiant ift, und praecifae conclujionet 
als vorherrschend in feinen Schriften erfcheinen : fo 
wird doch auch wiederum Niemand entgehen, dafs 
•r, cujut ex opere labor manijrfiut efi , hier und 
da, und befonders in den eingewebten Reden, mit 
wahrhaft künftlerifchem Bemühen Perioden baute, 
die in zierlicher Architektonik mit Ifokratifchen und 
Cieeronifchen wetteifern. Und eine folche Periode 
ift die, womit Lepidus feine Rede anhebt. Hn. Ger- 
lach fcheint diefs nicht alfo. So wie viele andere, 
grammalifche und äfthetifche, Bemerkungen in fei- 
nem Commentar, haben wir auch die obige Periode 
betreffende nicht ohne ein Lächeln über die' tiefge- 
Xchöpfte pfychologifche Wahrnehmung gelefen. Nach 
ihm nämlich ift des Redners animus mngnoe r'ei co- 
gitatione confufus, und diefer Gemiiih zuftand fey 
daher von Saluftius auch fehr treffiieh durch eine oratio 
inconcinna, parum numerofa et perl ur bot a ausge- 
drückt. So unrecht hätte Hr. Gerlach eben nicht, 
wenn diefe Periode fo zerrifTen, verrenkt und ver- 
wirrt in der Seele des Schriftftellers ausgeprägt ge- 
wefen wäre, als fie in feiner Ausgabe in Folge der 
geifilofen Interpunction erfcheint. Sicherlich theilt 
Hr. O. des Freundes Urtheil nicht; gleichwohl aber 
hat auch er durch nicht forgfam gewühlte Abthei- 
lungszeichen der Harmonie des Ganzen gefchadet, 
und das Auflafien der fchön logifch ineinanderge- 
fügten Gedankenglieder zuerft dem Auge, und, weil 
durch diefes die Dinge ihren Weg zu dem Ver- 
sande nehmen, auch dem Verftande erfchwert. Der 
, Klarheit fchadend ift erftlich das ; nach Sullae. 
Kein Logiker wird in der Phrafis timor efi den un- 
mittelbar mit ne eintretenden Satz durch ein Semi- 
kolon trennen. Oann müflen vor praefertim und 
■ach eximat die fchlagbauraähn liehen Figuren — : 
weggefchafft werden. Sie verwehren dem eine Ne- 
ttenreflexion enthaltenden Satze, der mit praefertim 
emiritt und mit eximat endet , fein harmonifche* 
Anfchliefsen an die Gedankenreihe, und reifsen ihn 
durch fein faft infularifches Anfehen aus dem Or- 
ganismus der fchön angelegten Periode heraus. Zu 
feiner Einzäunung braucht es nur zwey Commala; 
denn fein Verhällnifs zum Ganzen kann dem Ver- 
ftande nicht durch das Auge, fondern nur durch das 
Ohr bemerkbar gemacht werden. Wenn nämlich 



der Anfang der Periode, und befonders der eine Be- 
forglichkeit ausdrückende Satz ne , quae ipfi nefanda\ 
aejtimatit, ea parum credendo de aliit circumvenia* | 
mini mit ftark gehobenem Laute gesprochen worden, 
mufs von praejertim an bis eximai die Stimme fichj 
fenken, um dadurch den ganzen vierzeiligen Satil 
als untergeordnetes Rcdeglied, das eine beyläufigtf 
Reflexion enthält, vernehmen zu lalTen. Ift diefes j 
gefchehen, fo erhebt fie fich wieder beym Eintritt 
des Satzes aut , fi provideritit , in tutandis periculi» 
magit quam uleifeendo teneamini , und bringt dielen 
dann mit dein oben ebenfalls durch ftarke Betonung 
herausgehobenen ne, qua» ipfi ne/anda bis tenea» 
mini in klare logifche Beziehung; denn, beide find 
die Objecto der im Eingang der Rede in Bezug auf 
Sulla' gepufferten Furcht. Ueberhaupt follte man 
eingedenk feyn, dafs die Alten vorzüglich auch für*» 
Ohr gefchrieben haben. Der Numerus ' aber uni 
der Wohllaut, auf den fie es in ihren Schriften an- 
gelegt, kann nur durch ein lautes, nach dem Gchall 
der Sätze modulirtes Lefen empfunden werden. 
Nachträglich zur Technik des fchünen Einganges un* 
ferer Rede bemerken wir noch , dafs durch die zer« 
riftene Geftalt, in der er durch Hn. O't. Interpun- 
clion erfcheint, auch die euphonifche Beziehung dtf 
beiden Hauptfätze, die Saluftius durch die kräftigen 
Ausgänge eircumveniamini und teneamini künftle- 
rjfch beabfichtigte, leicht überfchen wird. Diefe 
mufs alfo ebenfalls durch gefchicktes Lefen vermit- 
telt werden. Endlich noch ein Wort über die finn- 
Hörende InterpunctionsunterlafTung bey aut fi provi- 
deritis. Im er den Anlaufe überfelzt der Schüler 
diefe Worte: oder wenn ihr auf eurer Hut feyd. 
Will er nun, getrieben vom logifchen Inftinct, die- 
fem Satze ein fo folgen laßen, fo Seht er, dafs er 
fich verrennt hat, denn er findet nichts, das ihn 
fage, was nach diefem wenn erfolgt. Ift aber aut 
durch ein Comma von fi provideritit getrennt, fo 
merkt er, dafs aut teneamini zufammengehöre, und 
dafs diefer Satz, als ein zweyter Ausflufs von timor 
eß, dem vorhergehenden eircumveniamini beygeordnet 
fey. Wünfchl er dann, dafs aut noch ein ne nach 
fich habe, nämlich aut ne, fi provideritit, teneamini, 
fo wäre diefs zwar der Klarheit zuträglich, brächte 
aber durch gehäufte Monofyllaba einen hafslichen 
Numerus hervor; denn wer könnte, aut ne, fi er- 
tragen ? 

Hr. Orelli erläutert fehr oft bervorftechende Ge- 
danken durch Parallelßellen. Bey den Worten 
quae ipfi nefanda aefiumotit , ea parum de aliit 
creditit ift diefs nicht gefchehen. Einen ganz ähn- 
lichen Gedaukenn hat Cicero ad Q. Fr. 1. 4. 9 — 
ut quitque efi vir optimut , ita difficillime effe aliot 
improbot fufpicatur. Auch konnte bey den \Vorten 
neque fe aliler tutvm putet , quam fi pejor atque 
intefiabilior metu veftro fuerit eine Parallelftelle 
beygebracht werden ; Salullius felbft bietet fie in 
orat. Licinii §. 6 dar: — omnit injuria gravitate 
tutior efi. — In dem Salze quo coptivit libertatit 
curam mijeria eximat halte durch ein anregendes ? 
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auf quo aufmerkfam gemtcht werden können. Es 
ift diefes Wort fchwieriger als viele andere mit ei- 
nem Fragzeichen bemerkbar gemachte, weil von Tci- 
ner grammatifch richtigen Aufladung die Cafusbe- 
ftiutmung-in mi/eria abhängt, und von diefer wieder 
der Sinn der ganzen Stelle verfchicden geftaltet wird. 
Im erßen Anlaufe kann dem Schüler das quo foviel 
alt damit bedeuten, auf welche Weife es Saluftius 
oft gebraucht; das Subject von »Jtimat ift dann Sulla, 
und in Folge deflen wird miferia zum Abiativus. 
Ueberfetzt er dann : „damit er, Sulla, durch den 
Druck des Elende das Bemühen um oder den Ge~ 
denken an Freyheit benehme," fo giebt diefs, capti- 
uü noch nicht hinzugedacht, einen wahren und rich- 
tigen Gedanken. Wird nun auch noch captiuis hin- 
ntgenommen, fo mnfs bey diefem ein das zuhörende 
Volk, bezeichnendes vobis fupnlirt werden, nämlich 
Emeh in Fe ff ein gehaltinen Plebejern. Nun ift es 
»bereit fchöner, und es war ficherKch die Abticht 
des St/iriftftell ers , dafs in der mit ouö beginnen-' 
den Hortreihe nicht ein fpecieller, z'unachft die Zu- 
henr angehender Gedanke, fondern ein allgemeiner 
pfychologifcher Erfahrungsfalz enthalten fey, nämlich: 
harter Druck und herbes Elend läfst bey Gefangenen 
den Gedanken an Befreyung nicht aufkommen. Dem- 
nach mufs nun auch die grammatifche Erklärung an- 
ders ausfallen; tjuo, als aus eo quod durch Altraction 
tntftanden, heilst nun weil, und miferia wird zum 
Nominativut. Sein Verbum hätte als Aeufscrung des 
&chriftftel!ers, recht gut im Indicativus flehen können; 
ab« abfichtsvoll ift es in den Conjunctivus gefetzt 
worden, um den Gedanken als eigene Reflexion des 
Sulla erfcheinen zu laden ; denn dadurch wird die- 
fer als acht machiaveiKftifcher Tyrann dargeftellt, der 
die Mittel feiner Kunft gar wohl verlieht, und auf 
die Schwäche der menfeh liehen Natur fpeculirt. Wer 
meint, dafs hier quo die gewöhnliche Contraction 
cum to fey, der wird in Verlegenheit gerathen, indem 
das eo für das Auge zwar verfchwunden, für den Ver- 
band aber doch noch vorhanden ift, und diefes alfo ge- " 
brauchte quo im Grunde immer weil dadurch über- 
fetzt ' werden mufs. Dafs aber diefes dadurch ist 
uiferer Stelle, wo offenbar miferia der Nominativ 
feyn mufs, nicht untergebracht werden könne, ift 
leicht einzufehen, und noch weit leichter, wenn es 
Abiativus wäre. Auf joden Fall verlangt der Sinn 
des Ganzen, dafs hier quo de/swegen, weil bedeute, 
eben fo, wie in einer Stelle bey Vellej. Paterc. 2,43 
Nachdem in dem ganzen Capitcl viele Merkwürdig- 
keitenaus Cä'fars Leben nach einander aufgezählt wor- 
den, heifst es am SchlufTe: ,,weil diefs alles bekannt 
iemi£ ift, fo braucht es eben nicht vom Griffel derGe- 
ichichte aufgezeichnet zu werden , quo notiora funt, 
minus egent ßilo. Die Aufmerkfamkcit, die Hr. O. dem 
?(/o verfagt hat, ift dafür dem Ablativ metu veßro 
delio reichlicher zugewendet worden. Zuerft wird 
gefragt, ob diefs ein Abiativus injirumenti fey; dann, 
<b er, wie horte will, von dem Gomparalivus inte- 
fiabiiior und P'jor abhänge, und den Sinn gebe: 
Sulla pejor eft, quam vos t im et itj endlich, ob 
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er mit Dureau de Lstmalle zu überfefzen fey Ia 
crainte e'tant votre lot, lieber Fragen diefer Art 
kann man nicht anders als fich wundern. Karte» 
Erkl äruog ift abfurd, die Ueberfelzung des Franzo- 
fen nicht viel befler, und ftatt injifumenti füllte 
caufalis flehen. Wir hätten hier den Schüler fleh 
felbft überladen ; denn ficherlich ift der, welchem Sa- 
luftius zu eigenem Studium empfohlen wird, nicht 
fo pfychologifch ftumpf, dafs er in den "Worten pe- 
jor atque inteßabilior metu veßro Sulla fit nicht 
den Erfahrungsfatz ausgedrückt finden follte: „et 
fteigt die Tyranney eines Bedrückers in dem Mafse, 
als die Unterworfenen verzagt und eineefchüchtert 
find." 

Im folgenden $. 2 drückt Lepidus fein Erflannen 
über einige entartete Optimalen alfo aus: Sattllite» 
ejus, 'qui dominationis in vos Jervitium fuum mer- 
cedem dant et utrumque per injuriam matunt, quam 
optumo jure liberi agere. Die Stelle giebt mancher- 
ley zu denken; auch haben domin. in vos und utrum-' 
que Fraglichen erhalten. Warum aber ift per in- 
juriam, da» fchwierigfte unter allen, leer ausgegan- 
gen? Diefes wird aiicht eher begriffen, als bis der 
Sinn von domin. in vos feßgcftelll ift. Einige Libri 
haben nach dominationis den Zufatz fuae j diefen 
aber verwirft Hr. O. laut einer Anmerkung. Nur' 
weifs man nicht, ob er dafür Hortes EUipfis Statt 
finden läfst, der nach dominationis ein hinzuzuden- 
kendes Sullae annimmt. Diefs ift aber ganz gedan- 
kenwidrig; denn Sulla ift nicht ein von den Opti- 
malen fo fehr ifolirtes Individuum, dafs nur er al- 
lein Herrfcher ift, und nicht mit ihm auch zugleich 
ein grofser Theil der ganzen Faction. Dazu kom- 
men noch die zwey antilhetifchen Subftantiva domi» 
natio und Jervitium. Sollen diefe Gegenfätze nicht 
tönende Worte, fondern ktgifch fchlagend feyn, fo 
müden fie auf ein und daftelbe Subject bezogen wer- 
den , welches in einer und derfelben Fcrfon domi- 
nus und fervus ift. Dafs alfo nach "dominationis der 
Verfiand noch fuae hinzudenke, ift unerläfslich; daft 
es aber nicht fichtbar ausgedrückt wurde, oder aus- 
gedrückt zu werden brauchte, hat feinen grammati- 
fchen Grund ; denn wer ift mit des Saluftius ge- 
drängter Redeweife fo unbekannt, dafs er nicht ein- 
fehe , derfelbe habe aus dem erft bey Jervitium ein- 
tretenden fuum fchon bey dominatio das hinzuzu- 
denkende fua fupplirt wiflen wollen? Gehen wir 
nun weiter. Nachdem Lepidus ein Zweyfaches an- 
den verblendeten Optimalen ausgoftellt hat, nämlich 
ihr Herrfeyn über die Plebejer und ihre fclavifcha 
Abhängigkeit vom Sulla, dem fie doch nur dienend* 
Werkzeuge find-: fo fügt er noch hinzu, malunt 
utrumque, fie wollen diefes Amphibienleben lieber 
per injuriam führen, quam ootimo jure liberi 
agere. Was bedeutet nun wohl hier per injuriam? 
Offenbar bezieht fich der Ausdruck auf die beiden 
Zuftände der Optimaten , nach de.en einem fie do- 
mini plebis, nach dem anderen fervi Sullae find. In 
der erften Beziehung ift der Sinn handgreiflich, in- 
dem dominatio in rumifchenSUatsverhallniden nicht 
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Statt finden kann, ohne dafs die Freyheit, und die 
Rechte einer ganzen Bürgerclafte verletzt uud ge- 
waltfam unterdrückt, werden. s Was aber, fragt fich 
jetzt, hat Saluflius fagen wollen, wenn er einem 
'l'hcile der Optimalen malunt Jervitut4m per inj u- 
riam Schuld giebt? Eine genügende Antwort ift 
nicht anders möglich, als wenn man auF die be- 
kannte Doppelbedoutung des Wortes injuria zurück- 

Seht, nach welcher es oft eine injuria ift, die ich an- 
eren anthue, oft eine, die ich felbft erleide. In 
unferer Stelle müfTen, wenn der Gedanke nicht un- 
vollftändig und folgewidrig erfcheinen foll, beide 
Bedeutungen als gleichzeitig herrfchend angenommen 
werden. Als domini verüben fie eine injuria an, 
den Plebejern, und als fervi erfahren fie eine von 
dem fie zu Dienern und Werkzeugen feines Dcfpo- 
tismus herabwürdigenden Sulla. Eine andere Schwie- 
rigkeit, auf die Hr. O. den jungen Lefer nicht auf- 
merkfam gemacht hat, entlieht nun aus dem, was 
die Satellit et zu thun verfchmähen , nämlich opti- 
mo jure liberi effe. Offenbar fleht optimo jure 
nicht blofs als fymmetrifcher , fondern auch als lo- 
gijcher Gegensatz dem per injuriam gegenüber. Zu- 
erft verdiente der mehrdeutige Ablativus ein Frag- 
ztdehen in grammatifcher Hinficht, weil viele andere 
weit weniger fchwierige damit ausgeftattet find. Oh- 
ne ein folches kann der Schüler ihn hier für einen 
fogenannten Adverbialablalivus annehmen , und ihn 
fö gefafst mit agere verbinden) das oft vorkommen- 
de jure agere rechtfertigt ein folches Verfahren. 
Nun hat aber unfer agere einzig fchon durch das 
Adyerbialadjectiv liberi feinen charakterifirenden Bey- 
Jajz erhalten, und opt. jure noch hinzugefügt würde 
einen unerträglichen Pleonasmus bilden, und eine 
hjer widerliche afyndetifchc Wortreihe enlftehcn 
lallend Daher ift opt. jure als abtat, abfol. zu neh- 
men , und von diefem liberi abhängig zu machen ; 
denn aus dem bonum jus lliefst Freyheit und unab- 
hängiges Leben. Nun kommt aber zu opt. jure 
noch eine logifche Bedenklichkeit hinzu. Im vor- 
hergehenden Satze erfcheinen die Optimalen in ei- 
nem doppelten Zuftande , als domini plebis und als 
fervi Sullae, und diefen ziehen fie vor unter {per) 
Begehung einer injuria an den Plebejern und 
unter Erduldung einer an ihnen felbft verüb- 
ten. Soll nun in dem folgenden Satze logifche 
Confequenz herrfchen, fo mufs das, was fie nach- 
fetzen und verfchmähen , auch ein Doppeltes feyn, 
nämlich — den unbefchränkteften Rechtszuftand wal- 
ten lafton für die Plebejer, und denfetben behaup- 
ten für fich felbft. Nun ift es aber augenfällig, dafs 
in opt * jure liberi agere einteilig nur das zu eyte 
diefer Gedankenglieder enthalten ift. Und hier muf- 
fen wir eine, gewifs fchon von manchem Lcfer der 
Allen gemachte Bemerkung beybringen. Bcy Schrift- 
ftellcrn, deren Rede durch kurze, gedrängte Sätze 
auf Effect ausgeht, und die Gedanken oft auf dem 
Seile der Anlilhefen tanzen läfst, wie es hier in un- 
ferem ganzen Paragraphen der Fall ift, ßöfst man auf 
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fo- manche Schiefheiten und logifche Blöfsen, die ge- 
meiniglich als Tieffinn hingenommen werden, die 
aber bey einer fcharfen grammatifchen Analyfe als das- 
jenige erfcheinen, was fie wirklich find. Beyfpicle 
solcher durch künft liehen Redebau verdeckter Schief- 
heiten bietet unfer Saluftius mehrere dar; noch meh- 
rere aber feine Nachahmer, Vcllejus undTacitus. Dafs 
bey dominationis nicht Sullae, als des einzigen Herr- 
fchers, fondern fuae, als der Optimalen fupplirt wer- 
den muffe, gehl noch über die fj zuerft aus {. 4 her- 
vor: agendum atque obuiam eundum eß, Quint es, ne 
fpolia vefira apu d 'illoM ßnt, und dann auch noch 
aus j. 6 — plebis innoxiae patrias jedes oeeupant 
pauei fatellites. 

Gehen wir nun zu {. 3 über, wo in einer län- 
geren Wortreihe eine unlogifche und finnerfchwe- 
rende Inlerpunclion zu befprechen ift. Man lieft da: 
Ouid aPyrrho Hannibale Philippoque et Antiocho 
aefenfum eß aliud quam libertas et fuae cuiqye- Je- 
des; neu cüi n,iß legibus pareremus? Hier wird* 
wohl mancher Schüler bey dem mit neu anheben- 
den Salze verlegen feyn. Das Auge erblickt ein 
Aark trennendes Semikolon, unj giebt dadurch dem 
Verftande die Weifung, diefcs Rcdoglied für ein neu 
eintretendes und mit dem vorigen nicht mehr, zufam- 
menhängendes zu halten. Höehftcns durfte nur ein 
Comma , und felbft diefes nicht einmal gofetzt War- 
den • denn neu ift aufzulöfen in et ne , und das in 
dem umfehreibenden Negativfalze enthaltene Ganze 
ift, nach libertas und fuae cur/ue jedes , noch ein 
drittes Object des defenfum eß. Unfere Stello ift iu 
eine fogenannte Ftgura jenlentiae gekleidet, uud 
mit Beyfcilelaflung der Frage will fie nichts andere« 
Tagen, als: unfere Auftrengung in den Kriegen mit 
Pyrrhus u. f. w. hatte zum Zweck, die Freyheit und 
den heimifchen Hecrd zu befchirinen, und niemand 
. Anderen, als den Gefetzen unterthäuig zu foyn. Die 
Ailiftifche Gewohnheit des Saluftius, aus einem Aflir- 
mativfatz mittelft neu (et ne) in e nen negativen 
überzugehen, ift Hn. O. ficherlicfi n cht entgangen; 
aber immer ift feine Interpunctionswcifc die nämli- 
che. Man fche z. ß. Orot. Philippi J. 7. Quod ego 
vos oro atque ob/ecro , Pat. eonferipti , ut animad- 

vertatis ; neu patiamini licentiam fcelerunx proce 

dere. Offenbar follle man glauben, es trete hier 
nach dem ein neuer Ged-tuke ein; aber mit nich- 
ten. Es mufs conftmirt werden: oro v»t , ut hoc 
(nämlich das in quod enthaltene fo eben Gefagte) 
animadvertatis neque patiamini etc.; denn ftatt des 
et ne, des Stellvertreters von neu, kann recht gut 
oft neque Achen, welches hier, an ut fich anfehüe- 
fsend, logifch genau nicht einmal ein , vor fich ha- 
ben dürfte. Derfelbc Interpunctionsverftofs findet fich 
wieder in $. 9 derfelben Rede : — maneas i n f t n- 

tentia et retineas arma te hortor j neu not in 

follicitudine attineat; vermieden ift er aber in Epift. 
Pompeji {. 4 : — qssod ego vos moneo ut animad- 
vertatis, neu eogatis priuatim mihi confulere. 
{Die Fortfttiung folgt im nächßen Stücke.) 
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Züneai, h. Orell, Füfsli u. Comp.: C. Cri/pi Salu- 
fiii Orationet et Bptfiolae ex hifioriarum librie 
dcperditu. Ad fidem Codicum Yaticanorum re- 
oanfuit atque in fcholaruro ttfum edidit Jo.Ca/p. 
OreUiut u, f. w. 

tForr/tfcung der An vorigen' Stuck dbgebrothenen RectTf 

fian.) 

% V . , l 

1-5 Aeht: — Popuhu Romanut, paulo ante gert* 
i moderator , exutut imperio gloria jure, agi- 
fandi inopt defpectutquo ne Jervilia quidem alimenta 
reliqua hebet. Hier wird durch ein ? zur Reflection 
xiber agitandi inopt eingeladen, und mit Recht. 
Nor möchten wir wiffen, oh Hr. O. feines Freundes 
Erklärung diefes Wortes für die -richtige hält Et 
Ich eint foj denn fonft wurde er eine hefTere gegeben 
oder wtnigftens gefragt haben, num Qerlachi explu 
ratio tdtranda efi? Er thut diefs in anderen Stel- 
len, wenn «r das Auffinden einer richtigeren Erklä- 
rung, als Hie bisher angenommene, veranlaffen will. 
Nun id aber nichts unpaffender, als die von Hn. 
Gerlach vorgebrachte. Nach ihm oder auch nach 
hortm> denn diefer hat die nimliche Anficht ^bedeu- 
tet agitare fo viel als vioere, und agitandi inopt iil 
— nur nicht %u laben hat — vilae tolerandae et 
fußinmdae inopt. Wie kann aber diefes Prädicat 
des rümifchen Volkes, eingefügt in die Reihe ande- 
ret, welche lauter* moralifche Zußlnde bezeichnen, 
tm riel als entblößt von den Mitteln zum thierifehen 
Leben bedeuten, falls der Scbriftfteller nicht ein lo- 
fta verkehrter Kopf ift? Achtet man auf die af- 
■ctrolle oratorifche Geftaltung des ganzen Satze«, 
■' wird man ohne<^ Mühe die fchlagende Antithefe 
in Anfange und' am Ausgange deffclben empfinden 
kDa» römifche Volk, vormals der Beherrfcher der 
hlt , ift jetzt in den Zufiand einet Selauan verfetzt. 
I*. VVorte ne /ervilia quidem alimmta habet mö- 

ii zwar ' Stoff au einer* antiquarifchen Erklärung 
Ihalion, die auch Hr. Gerlaeh nicht fchuldig ge- 
lt ben ift, find aber, orarorifch betrachtet , nichts 
jhter als die numerofe Umfchreibung des einfachen 
fouj efi. Die zwifchen moderator gentium und 
Kmanta habet flehenden Worter muffen als Caufa- 
i genommen werden. Sie find pfychologifch vor- 
bfflieh gewählt, und bilden die Reihe von Urfa- 
^en , in Folge welcher das Volk aus dem modern- 
er zum fervue geworden. Es mufs daher beym 
'«iberfetzen der ganzen Stelle vor 
J. A. L. Z. 1834. Erfter Rand. 



öder auch nachdem eintreten , denn nur der trifft 
ihren Sinn , der fie alfo fafst : Das römifche Volk, 
vor Kurzem noch der Beherrfcher der Welt, befin- 
det /ich jetzt, weil oder nachdem es exutut — agi- 
tandi inopt dejpectutque iß, in dem Zuftandc eines " 
Sclaven. Unter folchen Umftänden kann alfo agi> 
tandi inopt nicht wohl das Entbehren des thieri- 
fehen Unterhalts bedeuten, das allerdings ein grofses 
Uebel, aber einem freyon Volke nicht die Urfacha 
der Sclaverey ift, fondern es hat den faft von felbft fich 
aufdringenden Sinn des Beengtfeynt in dem Thun und 
Handeln, des Beraubtfeynt der SelbAftändigkeit, der 
Unmöglichheit, fich bürgerüch-frey zu regen und ztf 
bewegen. Jeder Schriftfteller wird am bellen aus 
ihm felbft erklärt; daher denn auch zum Verftlnd- 
nifs unferer Stelle eine andere dienen mag. Sie be- 
findet fich in Orot. Licinii f. 7: Vit omnit, Quiri- 
tet, in vobit efi et quae juffa nun« pro aliie toteratit, 
pro vobit agereaut non agerepotefiit. Was inopia agi- 
tandi in unferer Stelle bedeute, wird hier durch pote- 
fiat agendi (in dem Gebrauche des- agitare und agero 
wechfelt bekanntlich Saluftius fehr oft) klar gemacht. 
Nur unterfcheiden fich beide Stellen dadurch, dafs 
in der einen ein demagogifcher Redner, um derri 
Volke zu fchmcichcln und es anzufeuern, die po- 
tefiat agendi als vorhanden ruhmrednerifch erhebt, 
und in der anderen, um zu erbittern und zu enlrü- 
ften, fie als verloren betrauert. Nachträglich fragen 
wir noch, ob Hr. O. nieht fürchte, dafs durch Wort- 
reihen, die, wie hier exutut imperio jure gloria, 
agitandi inopt, vor die Augen treten, ein an moderne 
Interpunction gewöhnter Lefer geftofsen werde. Wir 
machen auf diefe Schreibweife ein für alle Mal 
aufmerkfam ; fie zu bemerken wird man noch oft 
in diefer Reeenfion Gelegenheit haben. 

Gleich die folgende Stelle in §. 6 bietet ein 
Beyfpicl dar: Leget judieia aerarium, probinciae 
reget penet unum. Wenn einmal das Antike wic^ 
der eingeführt werden foll, fo durfte auch nach 
aerarium -nicht interptmgirt werden. Hier fcheint 
auch das Wort reget Hn. O. nicht aufgefallen zu 
feyn. Schon in ftiliftifcher Hinficht h'.itte es, als ein 
awifchen lauter Abftracta hineingefchobenes Cdncre- 
tum, ein ? verdient, zumal in Parallelftellen regna 
dafür fleht. Sieh« Orot. Licinii j. 3: Omnes, qui 
per militari nomm aerarium exercitut, regna pro- 
vinciat occupavere, und Orat. Cottae f. 5: omnet 
provinciae regna, maria terraeque feffa bellit'funt. 
Aber auch in Hinficht des Sinnes ift es fchwierie 
und es hätte die politifeho Stellung der reget od« 
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ift der Grund, 

der regna zu provinciit einige Aufhellung für, den welchem e*-died -thut; fr fagt nämlich: 
Schüler in dem Commenfar erhahen follen. " autem hac verbi antecapere conßructione (er 

, In J. 7 wirft der Redner bitter ironifcb dem hatte wahrfcheisjlich fchreiben wollen hac dipendi 
Volke fein« erbärmliche Haltung vor, indem es nur ratione ante c apere. quam\ ptüur Saluftiut. 
im Cutheifsen und Hinnehmen der fullaifchen Grau- Es ift möglich, dafs diefe Redeform in den vornan- 
famkeit fein Heil und feine Sicherheit finde — fei- denen Schriften des S. fich nicht findet. Ift fie aber 
licet non aliter falvi tutique eritit, niß approvarith an fleh fo Unnatürlich oder anderen SchriftAellern 

ttügewühuÜcii, jjals nicht auch S t , wenn die Darftel- 
lung es mit fich brachte , diefelbe hätte anwenden 
können ? Wir wundern uns, 4afs Hr. ü . nicht zwey 



ptoferiptionem innoxiorum oh diuüiat; {,) crucia* 
tut virorum illufirium , voftam urbem fuga et cae- 
Jthus , bona civium venum out dono data. Hier 
legt Hr. O. dem Schüler die Frage vor ; quid judi- 
cat de Bopgarßi fufpicione > ob divitiat e glojf, 
t/Je? Wabrfcheinlich , um die Vermulhung als 
falfch zu verwerfen. Er hat dazu mehr *U einen, 
Grund, aber der ficherftc '— und auf diefen hätte. 
Hr. O. noch hinweifen können — find dio Caufal- 
ablal. fuga et caedibut hinter vaßam urbem. Nicht 
leicht findet man iu folcher Näiie zwey Redeglieder, 



andere Gründe aufgefunden hat. Es kann doch fichcr- 
lieh feinem Gefühle nicht entgangen feyu, dafs dal 
auf ante, wie jene Erklärer wollen, fich beziehende 

Suam erft dann eintritt, stachdem vor den Augen, 
en Ohren und dem Verftande nicht weniger all 
zwölf Wörter vorübergegangen- And — - ein widriger 
Uebedftand, der, wohl fehwerlich von dem fonft fo 
forgfam fchreibenden Salußius verfchuld«l worden, 



die Ailiitiich und logifch fo fehr einander gleichen, und der auch felbft durch das gefchickleße Lefen 
und deren Formfn fich gegenfeüig bedingen. Wer 
ob divitiat für ein Gloflema hält, mufs den Verdacht 
auch auf die beiden Ablative ausdehnen. Ein Schriflftcl- 
ler, der vafiitatem urbit (denn f« hätte SaluA zierli- 
cher iutt vaßam urbem fchreiben können) als durch 
Verbannung und Mord entfianden darfteilt, wird, 
kraft logifcher Cpnfcquenz. und bey Gefühl für ora* 
torifche Symmetrie, auch projeriptionem innoxiorum 
mit einem Motiv, das hier ob divitiat ift, auszuftat- 
ten nicht unterlaiTen. 

Bey der Stelle J. 8: Salit illa fuerint , quae ra- 
bie contractu toleravimus hätte, um die Redens- 
art reine contr actum , das im Wahnfinn Begangene, 
Verübte, Verfehuldete zu erklären, und die wohlfeile 
Conjectur der VV. DD. rabie eontaeti zu ftigmati- 
firen , eine Parallelfteile angeführt werden können, 
nämlich in Orat. Cottae f. 4 : quae dato out focor- 
dia contractu funt. 

Wir kommen in f. 9 auf eine verdorbene und 
daher fehr fchwierige Stelle. Hr. O. hat durch eine 
Conjectur zu helfen gefucht, auch diefelbe in den 
Text aulgenommen; wir fürchten aber, fie ift 
glücklich, wie mehrere andere, die wir weil« 
ten befprechen werden. Wir geben einen Theil des 
§. nach Hortet Text, und bezeichnen die krank« 
Stelle durch andere Schrift. Neque jam quid exifiu- 
mttis de Sulla, fed quantum audealit , vereor : ne, 
ahüj alium prineipem exjpoctantet , ante capiamini, 
non opibut tjut T quae f utile t ei eorruptae funt, fed 
Veßra focordia , quam eaptum ire lieet , et quam 
au Jen t tarn videri felieem. Eist» vorläufige 
Schwierigkeit biegt in dem Wörlchen. ante vor «4- 
piamini. Ift diefe gehoben , fo iß für das leichtere 
Verftändnifs fchon viel gewonnen. Die meißen Aus- 
leger ziehen zu ante dal weil abliegende quam und 
conftruiren ne ante capianuhi quam captum; 
ire lieet et quam audeaf tarn videri felieem. Z» 
zeigen, in welche Verwickelung man durch eine 
folche Wortverbindung gerathe, würde hier zu 
weit führen. Auch verwirft fie Hr. O., und mj* dafs während ihr 



der Mittelfätze nicht gehoben werden konnte. Der 
Hauptgrund aber, dafs quam nicht der fpäte Nachzüg- 
ler von ante ift, fondern dafs es de» gleich unmit- 
telbar an fein Subftantivum focordia fich anlehlie- 
fseude Relativum quam feyn mu iL- , liegt In der. Ar- 
chiiektouik der ganzen Stell«. Denn jeder Lefer, 
wenn ihm auch in hundert anderen Stellen die 
fymmetrifche Satzgiiederung des S. entgangen ift, 
mufs doch wenig Ii uns hier fahlen, dafs dieler fein» 
berechnende Schriftftcller, nachdem er den opibut 
die charakterifirende Zugabe quae jutilee et cor- 
ruptae funt verliehen, auch der gleich darauf fol- 
genden focordia einen ähnlichen Beyfatz durch 
quam captum ire licet zugefellen mufste. Wen« 
auch nicht fchon aus dem Bau der Periode Och diefe 
Conßruction ergäbe, fo lüde doch ficherlich auch 
noch der Gang der Gedanken dazu ein ; denn diefer 
ift: „Meine Befürchtungen rühren nicht fowohl aui 
Sullas Macht her, die auf fchwachen Füfsen ß*h* 
und morfch ift, fondern fie haben vielmehr ihres) 
Grund in euerer ftumpffinnigen Trägheit, die leicht 
berückt und überrumpelt werden kann. Nachdem 
nun quam captum ire licet befprochen worden, 
foüte jetzt die Reihe an den gleich folgenden Salz 
et quam audeat tarn videri felieem kommen. El 
mufs aber vorher auf die obige, nun aus einem 
anderen Gefichtspnnct zu betrachtende Stelle »*> 
aliut alium prineipem exfpectantet , ante capiamy* 
zurückgegangen werden. Zuerft würden wir eis»» 
Zufammemiehung vorfchlagen und anteoaptamW 
fchreiben, nicht nur weil dadurch die erwähnte »*■ 
reführende Conßruction verhütet wird, fondern auch» 
w«il es der Redeweife des Salußius analog ift- Man 
fehc die bekannte Siltenfchilderung in Catil. cap. 13 : 
omnia luxu antecapere ; in Jug. cap. 23." temp ut 
antecapere und in Catü. cap. 32: antecapere, 
hello u/uifunt. Und was iß denn leichter und zum 
ganzen Gedankengange- paßender, als der aus den I" 
geftajtvten Worten hervorgehende Sinn: ich rauwjjj 
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atine und Kr ■' Befrevung den erften 
tbue, oder fieh an die Spitze Welle, ihr vor» 
•et poch das Keti um euch gefehlungen oder dl« 
FeftVJn euch angelegt Fühlt, And zwar nicht durch 
fella, der im Grunde ohnmächtig ift, fond*m in 
Folge euerer Jbcordia , quam eaptum ire Die 
Ycrbefferung nun der unvorüjnd liehen > gleich der« 
mf folgenden Worte et -quam **dom*\ ' ete. hat Hr. 
0. dadurch bewerkftelligt, dafs er ei in ei, quam in 
auem und audeat im haud pudaat Weh äfft. Von 
diplomatifcher Seite betrechtet ift diefe Umwand Inns ge- 
wifs fehr /innreich.Die Verdrehung des« in «t kommt 
ta Handfchriften öfters vor, und in audeat kann 
leicht haud pudaat verfteckt liegen. Die übrigen 
Worte tarn videri felicem fchliefsen fich dann leicht 
und grammatifch richtig an die vorhergehenden an. 
LtiJer aber können gegen chefo Conjectwr die Logik 
und die Grammatik Einwendungen machen. Wenn 
rumlith die verheuerte Stelle dem Sinne nach alfo 
lautet; „die in berücken und zu iiberlißen de mit- 
ritten leicht wird, der die To grofsc (wir ziehen 
Um zu pudaat) Schamlofigkeit hat dar Glücklich* 
tu Scheinen fo. ift augenscheinlich, wie aoeh der 
frnntenter aasfagt, unter dem freche» Glücklichen 
Sulla zu verfteben. Wie kenn aber Hr. O, deni 
Sciirtfifteller -eine folebe Gedankanlofigkeit und Ver* 
wirrlheit • zutrauen, dafs derfelbe den nämlichen 
Mann, den er ixt dem einen Salz alt ohnmäohlig und 
liebt zu fürchten darßellt, in dem gleich derauf fol- 
genden als einen foleben fchildere, den die Plebe- 
jer zu fürchten haben, und von dem das unternommen 
trird, was in focordimm capere enthalten in? Und 
was lagt ferner die Goaenmatik zu dem Gonjunctiv 
pudtat? Offenbar liegt dem Ausdrucke videri fete- 
tem der gefchichtliche Umftand zum Orunde, den 
VtUcj. Paters. Ub. 2 aap. 27 erwähnt: oesifa de- 
mum Telefino Felicia noman adfurnfit. Wenn nun 
iW diefs ein schon vor mehreren Jahren wirklich 
roübnehtes Factum war, und Sulla feilher unter die- 
(em Titel vor den Augen des Volkes umherwandelte> 
fo kann diefe Frechheit nicht in ein leifos fchüch*- 
lerne» pudeat eingekleidet werden, fondern fie mufft 
in einem derben anmafsenden pudai auftreten. Der 
Conjunctivus kann nur ftehen , wenn irgend ein An- 
derer, als Sulla, gemeint Ul, der in fchamlofer Frech- 
heil fo weit gehen könne, dafs er das niederge- 
drückte -Volk zum Fufsgeftell feines Glücks mache» 
L'vberdiefa. konnte der Redner in diefem Gedankenr 
tliede auf keinen Fall wieder auf den Sulla zurück- 
kämmen; diefer war ja gleich vorher abgefertigt, 
uii durch die Worte cujus optt futitet funt at cor~ 
ruptaa als ein UnfchSdlieher und Nicht zu fürchten- 
der dargeltellt worden. Es mag vielleicht die gegen- 
wärtige Geringfehatzung auffallen, da doch Lepidus 
im Eingange der Rede fo heftig auf Sulla einge- 
ftürmt , und noch im Verlaufe derfelben fein Bild 
mit den grellften Farben gemalt hat. Aber ee üb» 
diefs die Weile und die Dialektik aller Demagogen 
and anderer politifcher Redner, dafs fie, je nachdem 
es ihr Zweck mit Ach bringt, den Gegner da» eit 



Mal als einen- viefehilicJnm Wicht darfiellen, und 
das andere Mal wieder die Gemiither gegen feine 
AI acht und Tymnney nicht genug erbittern können« 
ttn. &» ■ Conjeclur fällt also auch fchon deswegen, 
weil, nachdem einmal, im Gegenfatz des abgefertigt 
ten Sulla, die focordia als Subject eingetreten, alle« 
von jetzt an Gefagte auf diefe bezogen werden mufs. 
Nun fragt fich, was ift mit den nach coptum ire lt> 
aat folgenden Worten et quam audeat anzufangen, 
indem diefe der eigentliche Stein des Anftofscs findf 
Auf keinen Fall fcheint uns das prägnante audeat 
angetane! werden zu dürfen, denn diefes ift ohne 
Zweifel der Nachklang des oben angeftitmnten Jed 

Zuantemm audaaiit, welches.- feinerfeits wieder, de* 
[aujilg«danke der ganzen Periode ift. Nicht die 
Vorfiel lung der Plebejer von Sullas Macht, die ja 
ein Nicht» ift und nicht ei mu fchüchtern und ztt 
feb recken vermag, fondern den Grad- da» Ermen* 
nene und kühnen Auftretens Regen Ae fürchtet der 
Redner, daher' er auch am SchlufTe wieder auf das 
audtre zurückkommt. Wie wäre es daher, da ja 
einmal vermulhet werden mufs, wenn man, Aatt et 
fchreiben würde antequam audeat ? Die /<£ 



eordia wäre- denn nicht nur logifoh richtig, fondem i 
eratorifoh fchört, das Subject von audeat, und der 
gewrfl nicht bedeutungslos gefetzte Conjunctivus 
hatte fein gehöriges Motiv. Ueberdiefs wird das 
vermulhetete antequam auch durch die obigen Worte 
prineipem exfpeetantet antecapiamini »och uniesAutzt. 
Eine grofse Schwierigkeit fiele weg, wenn mit au- 
deat die Periode fich fchlöfle und diefes Wort in 
dem prägnanten Sinne, wie oben quantum audeatie, 
genommen würde. Nun And aber offenbar die 
Worte tarn vidiert feheem das Object von audeat. 
Diefe jedoch, znerß grammslifch betrachtet, find eine 
wahre Monftruofitat, der auch durch ein eingefchober 
nes Je nicht fehr abgeholfen würde. Erwägt man 
nun noch dazu den in ihnen enthaltenen Gedanken, 
fo ift dieser fo gefacht, fo unnatürlich, fo mit At 
foctetion geftempelt, dafs auch des StumptAnuigAe 
von ihm geftofsen werden mufs. Wir wälren daher 
nicht verwundert, wenn Jemand dielen Zufatz für 
ein Gloffem erklarte, herrührend von einem, der* 
das prägnante audeat nicht begriff, und für daffelhe 
ein Object erfand. Wer nun aber gleichwohl glaubt, 
der Zufatz fey ans SaluAs Feder gefloffen, und dann 
meint, das Verderbnifs liege eigentlich sn tarn tu« 
derif der fcheint eben nicht fehr Unrecht zu haben, 
in der That hbchft unbequem, fchon durch feine 
Stellung, ift das Wörtchen tarn. Bey Httw 0*st Con- 
jectur kann es allenfalls, wie oben gefchehen, zu 
pudeat gezogen werden, und es giebt einen guten 
Ainn ; aber vor videri Aehend und darauf bezogen, 
ift es unausfteblich, und auch dann noch nnausfteh- 
iich, wenn men annimmt, dafs es des Numerus wa- 
gen vor videri Aehe , dem Sinne nach aber zu /e/r* 
aem gehöre. Es hat diefes einen Grad bezeichnende 
tarn nirgends in der ganzen Gedankenreihe weder 
Motiv noch Beziehung. Will nun Jemand das ver- 
düchüge vierfiibige tarn videri verfchwinden laflen, 
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und m fein* Stell« adoriri feTzan, f* kann, wenn 
«r auch nicht das Hecht* getroffen, doch ein &«h«rf- 
ftnniger dadurch veranlafst werden, die kranke Stell* 
mit glücklicherer Hand zu heilen. Einstweilen, wäre 
der Sinn : ;,dio focordia kann leicht berückt und 
überliftet werden,' beoor fie wagt, gegen den Glück' 
liehen fich zu erheben und auf ihn einen Angriff zu 
machen.' 1 Sulla, alfo periiflirt und mit ironifoher 
Lauge begofTen , nähme fich eben nioht übel aus, 
und der Vermuther hätte vielleicht nicht neben dem 
Ziele des Redner» vorbey geichoffen. Schlicfslich 
ift noch zu bemerken, defs Hr. O., von Horte ab« 
weichend, ftatt eaptum in feinen Text raptum ire 
gefetzt hat; wahrscheinlich nach feiner Iiandfehrift, 
denn er fagt, raptum retinendum eß. Er fuhrt 
dafür einen äfthetifchen Grund an : putidum efi ver- 
tum eaptum pofi fuperiut tapi amini. Wir ha- 
ben gerade das enlgegengefeUto Gefühl. Wer di* 
rhetorische Anlage der ganzen Periode mit äflheti- 
fchen Augen befchaut, wird finden, defs das wieder* 
kehrende capere nicht nur -oratorifch fchön , fondern 
auch logifch nothwendig ift. Di* Stelle aus Liv. 6> 
J3, S eaftra urbetque primo impetu r apere folitut 
aß ift zur Stützung feiner Lesart eben nicht glück- 
lieh beygebracht. Bey Lirius, in der CbarakterilUk 
•ines feurigen Feldherrn, hat das ftürntifche rapere 
das Verdienft der glückUchften Wahl, und capere 
trüge den Stempel des mepte dicere, befonders mit 
primo impetu begleitet. Unfer S. aber, der fein äfthe- 
tifcli und pfycho logifch feine Rede zu gelialten weift, hat 
an hier mit dem Herrwerden über die focordia zu thun. 
Bey diefer, als dem. perfonificirten Phlegma, das forg- 
Tuid gedankenlos auf dem Faulbette liegt, und kaum 
die GKeder- rührt, iß, wenn es einen Angriff auf fie 
gilt, das ruhige, allmälich hesanfchleichende oapere 
doch wohl weit natürlicher, als das aus Livius uns 
vorgeführte rapere. Snafshaft und drollig find Hn. 
Cerlachi äuhetjfch-pfychologifche Bemerkungen über 
nnfere Stelle. Nach ihm hat vielleicht Saluftius 
durch die rudie et ineondita Lepidi oratio mentie 
ejut confufionem nachahmen wollen! 

J. 10. Quare igilur tanto agmine atfjue animu 
incedit ? quia fecundae ret mire Junt tu tut obtentui; 
tptibut labefaetatit, quam formidatut efi, tarn contem- 



>; — n(fi forte fpecie coneordiae et paeis, quae 
fceleri et parricidio fuo nomina indidit. Zuerft ift 
hier, wie $. 1, durch die Interpunction die vom 
Schriftfteller beabsichtigte Redefügung zerftört Nach 
obtentui inuf» das ; weggefchafft und dafür ein , ge- 
fetzt werden, damit die ret fecundae augenblicklich 
durch den Relativfalz quibut labefaetatit, nachSalufts 
Manier, ihren Boyläuter erhalten. Diefer wird dann 
richtig bey contemnetur durch ein j gefchloffen. 
Mit njfi. forte tritt dann eine zweyte Urfache des 
agmine 9t animit inetdere ein; denn diefe dem S. 



fo beliebt* rhetorifch* Wendling muf* hier 1_ 0 
umgefetzt werden in »e l quim prae fe fert fpecit 
coneordiae et paeis, welche zwey Subftantiva, 
ParaUelismus der RedegJieder wegen, dann in 
folgenden qua* eben fo einen Beyfatz erhalten, 
vorher um ret fecundae in quibut. Wenn nun 
Auge vor n(fi forte in der Figur von — ein» 
Schlagbaum erblKkt, fo wird dem Wrftande die ß» 
Ziehung des Sitzes ssrfeWert- Nun etwas über da 
Sinn der Worte tanto agnUn* *t tontie (denn diefr 
mufs gramroaüfcb fupplirt werden) amVnw incedä. Ao 
der im Gommentar citirten Stelle, die doch fidurlidl 
«*• gegenwärtige erklären foll, vermuthen wir, 
Hr. O. nicht den richtigen getroffen. Wenn 
mius in Jug. 31 fagt, ineedunt per ora ve 
magnifiei, fo meint er, nach dem, was v*r 
geht und folgt, die Optimaten, wie fie ohne Seh 
und Reu* in dem Gepränge ihrer Würden und 
Zeichnungen fioli und grofsthuend vor den 
des Volks umherwandeln. Davon aber kann tral 
will Lepidus hier nicht Sprechen, fonders* von dar 
bekannten Affectation des Salle , kraft welcher 
ohne eine Schützende Begleitung mit grofser Zew* 
ficht und Furehtlojighett öffentlich Äoh wa stte« 
pflegte. Der glückliche Verbrecher und Machthaber 
{fecundae ret vitiit obtentui fünf) iftiwi» 
nem Schiide geborgen, und der ihn umgeht.-,, 
bus lahmt die Hand, die allenfalls rächend gegen 
fich ausftrecken mochte. Mit tantit animit wJ 
wir alfo aufs Reine. Nun fragt es fkh not 
was Herr O. von tanto agmine halte. Es 
weder unten in den Noten darauf nutmerkbm _ 
macht worden,, noch fteht im Commentar ein Wiat 
darüber, und doch ift es noch Schwieriger als «4 
mit. Da er bey animit Horte'* Erklärung gefdi 
ift, der ebenfalls die Stelle aus Jugurtha zu Hutil 
gerufen, fo ift zu vermuthen, defs er tanto agmb* 
auch im Sinne diefes Erklärers genommen , nimUati 
agmen, quod Sullam fequebatur. Wenn nun aW 
•in tahlreichet Geleite, mit welchem Sulla (tf 
•s aus Prunk oder aus Furcht, im Publica»» # 
fehlen, gänzlich, wie wir*gefehen, gegen den _ 
des Sprechers ift, fo lehnt fich dann noch weit mt 
die Grammatik dagegen auf; denn was ift bey 
eher Erklärung unerläßlicher, als ein vor dem 
lativ Stehendes cum? Es find alfo tanto amnäA 
reine Ablat. abfol. und bedeuten, unter einer 
grofsen Menfehenmenge, oder während zahlrei 
Volk Strafsen und öffentliche. Plätze erfüllt. Di 
agmen ift hier frequentia • hominum , die anf 
Strafsen einherzieht, gerade fo wie Cicero bev 
Rückkehr aus dem Exil von Brundufium bis 
Perpetuum agmen totiut Italiäe erblickte. 

(Die Fortfcttung folgt im nüchfttn Stücke.) 
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RÖMISCHE LITERATUR. 

Zilien/ b.Orell, Füfsli und Comp.: C. Crifpi Salu- 
fiä Orationes et Epißolae ex hifioriarum librit 
deperditis. Ad fidem Codicum Vaticanorum re- 
oenfuit atque in fcholarum ufum edidit Jo. Ca/p, 
Orellius u. f. w. 

{Yntfaxung der im vorigen Stück abgebrochenen Recm- 

, fidru) 

^ ; glich bemerken wir noch, dafs die finnver- 
wtadlt Stelle in Orot, Licinii j. 5 .* Lucullus ma- 
gnü animit ivit in Quintium, Aalt der aus Livius, als. 
Conunentar zuanimis gebraucht, werden könnt«. Dann 
taten wir oben obtentui nicht, wie es nach dem aus 
Dfmofthenes entlehnten Gedanken geichchen Tollt«, 
in der Bedeutung von Hülle, mit welcher der Glück- 
Ikht die vitia verdeckt , genommen, fondern in dar, 
ton Schirm, Linter welchem- er mü leinen vitiii go- 
Iwgen ift. Dk-i es verlangt der gleich miteWeuj ein- 
lotende Satz. JLüfen wir , diefen grammatifch alfo 
iof — his auten% fecundis rebus labef actis, tam can- 
temnetur i quam formt' data* efl: fo ergiebt .fich, 
•bis So(Ia durch feine/«, res als ein Gegenftand der 
ruicht, an den lieh niemand wagt, dargeftellt wird, 
der aber nach labet, fec. reb. als ein ohnmachtiger 
«ni mit Gering fchätzung anzufeilender Wicht er- 
TcheiaL. VVer diefo Hermeneutik nicht billigt, mufs 
dsna eine Gedankenfchicfhcit. hinnehmen, derglei- 
chen, wie oben fchon bemerkt worden, hier und da 
Uy Saluft vorkommen. Im Grunde ift die Reflexion 
der fec. res unzeitig; aber r fie ift hinzugefügt wor- 
den, weil nach des SchriflAcllers Manier diefe res 
eicht ohne einen Relativfatz geladen werden konn- 
ten, dem dann fymmetrifch der gleich darauffolgende 
entfpricht quae feeleri et parricidio fuo nomin« in- 
Jjdit. liier hätte des Schülers wegen quae ein Frag- 
zeichen verdient. .Dicfer iß wahrscheinlich verfocht, 
fx«# nomina mit einander zu i et binden. Nun ift 
*W quae das ftclaüvum, durch welches pax et con~ 
care«, Wi« vorher res durch quibus, die gewöhnli- 
che inanicrirte Ncbenbcnierkung erhält. Eigentlich 
h^tte Saluft quas fchreiben follen, denn es mufs, 
mit Beachtung der Stelle , die nomina abfichtlich 
des Nachdrucks wegen erhalten hat, überfetzt wer- 
den — welche, nämlich pax ei concordin, er feinem 
feeleri et parricidio als Namen beygelegt hat. Er hat 
*W, fi..tt quas, das Neutrum quae gefetzt, in Folgo 
de» ihm gewöhnlichen Abfpringens von dem Genus 
•icr vorhergehenden Subjecte. Denn fo wie er, i. B, 
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Jug. 51 plcroscfue uelocitas et regio, hoßibus ignara, 
tut ata funt, die veloc. und regio collcctiv ins Neu-- " 
trum feist, eben fo verfährt er hier mit pax und 
eoncordia und läfst auf diefe ihr Aelativum quae im 
nämlichen Neutrumgenus folgen. Das gleiche gram- 
matifche V erfahren und noch dazu in den nämlichen 
Wörtern findet fich bey feinem Nachahmer Tacitus 
H\fi. 3, 70 pax et eoncordia victie utilia. Setzt 
man den befprochenen Relativfatz in andere Worte 
um, ohngefähr quibus femiue et parricidtüm appel-' 
lavit, fo hat man den Sinn des SchriflAellers ge- 
troffen; denn nach der Stellung, worein er nomina 
gebracht hat, ift es, dem Ohre und dem Verftande nach, 
unmöglich, dafs diefes Wort aus feiner Ferne zu quae 
herangerückt und quae nomina conftruirt werde. — u 
Es folgt gleich darauf die Stelle: Neque atiter rem 

publicum et belli ßnem Ott, niß mnneot OXpulßt 

agrit pleb't, praeda civilis acerbijfima, jus judicium- 
que omnium rerum penes fe, quod populi Romani fuit. 
horte u. Cod. Vat. lefen: neque aliter populo Ro- 
mano ejje belli ßnem. Wenn Hrn. Os. Lesart die 
beflere und der Aufnahme in den Text würdige ift, 
fo begreifen wir die ist den Anmerkungen geiiellte 
Frage nicht Cur corrupta funt verba neque aliter 
rem publicum cet.? Vermifst er etwa ein fchein- 
bar fehlendes effe? Aber diefes fehlt ebenfalls in Orot. 
Phil. {. 9; neque te provinciae , neque leges, neque 
dt penates csvem patiuntur. Oder hat er die mit n(/i 
beginnende Wortreihe, was fich aus cpt. vermuthen 
läfst, einer Oorruptel für verdächtig gehalten? üiefe 
ift nun wohl nicht verdorben-, aber fchwierig für das 
Verftändnifs. Und für diefes hat Hr. O. felbft nicht 
einmal durch ein l etwas gethan , wahrend er doch 
fchr oft an Stellen, wo es nicht oder woniger nüthig 
war, durch diefes Zeichen die Aufmerkfamkeit ge- 
weckt hat. Witten möchten wir, wie der Schüler 
die zwifchen expulfa agris plebes und jus Judicium- 
que eingefchobene praeda civilis acerbil/ima zu ver- 
liehen habe. Bildet diefe in der nach Hrn. Os. In- 
terpunetion afyndetifch fortlaufenden Wortreihe, fo» 
wie expulfa plebs und jus judiciumque osu beförde- 
ret Object oder Moment; oder ift fie nur oine ein- 
gefchobene Reflexion, die dem Redner die Erbitte- 
rung eingiebt? Offenbar ift fie diefes. Man fieht 
deutlich, dafs Saluft es hier wieder auf Antithefen 
angelegt hat; die expu\jio plebis ex agris hat zum 
Gegenfatz das jus judiciumque penes Je. Nach Sul- 
las Anficht ift der Staat und das Ende des HriegtS 
nicht möglich, wenn nicht (wir fachen die wohlbe- 
rechnete Worlflollung nachzubilden), bleibt aus den 
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Ländereyen verlrieben des Volk, Macht und Eni» 
fchcidung über alles bey ihm. Dasfvifchen ßeht-nun 
die Reflexion — ein an Bürgern graufam verübter 
Raub, denn fo ungefähr kann praeda ciuilis. acerbtf- 
Jirfid gegeben werden. Natürlich ißs, diefe Wort» 
als chdrakferifircnde Üppolition zu expulfa agris ple- 
hes anzunehmen, indem das Au*gi-fchloflVnfeyn aus 
dem Unit/ der Ländereyen ein an Büngern begange- 
ner Raub iß. L'nd diefe Beziehung hat auch fioittt 
deflen oft onlogifche InterpunctTon foult häufig in 
Hrn. Qs. Text ipil übwrgeyange», durch «in nach 
acerbijjima gefetztes ; vermittelt. Leicht und unge- 
fiört geht man dann zum zweyten Moment der Rede 
fort, ZU jus judiciumque p ene t fe, quod populi Ho-- 
mani fuit. Schön wäre es, wenn die Rede bey dem 
kraftvollen penes fe Rill ftände, und nicht noch yuod 
p. r. fuit nachfchlepple. Wer die Wortreihe von 
Neque (tut er an mit einigem Gefühl für Rhythmus 
Reit, den treibt es fall iriiiiaeimäfsig , mit penes fit 
die rhythmilcb« Reihe zu Ende gehen zu laflon. Aber 
die matten Worte anzuhängen konnte Saluß, ver- 
möge der oben erwähnten Manier, nicht Untertanen.' 
Er hatte zu dem Subßaniiv expulfa aeri» pleks den 
Rclativfatz * uae praeda cioilis acerbißima efi (denn; 
fo llt die Appofition zu urafchreiben) gefügt, und nun 
durfte auch dem jus judiciumque fein Beylaufer quo'd 
p. fl. fuit nicht fehlen. Man lieht, dafs diefe iwey 
Zufätze berechne! lind , lechnifch und Ipgifch einan- 
der zu enlfpTtchen. Nur hätte der letzte an Geftal- 
tung und Kraft dem erilen nicht nachgehen füllen. 
Ueber die Architektouik der Rede des Saluftius kön- 
nen fehr efi rhelorifch • äßstetifcho Bemerkungen ge- 
macht we*den. Da Hr. O. dazu nicht unter dem Text 
«geregt hat, fo scheint er diefs der mündlichen Be- 
lehrung aufgefpart zu haben. 

Gehen wir nun zu der Rede des ConfuI Philip- 
pus über, in welcher, fowie in der vorigen derl'tebs, 
riun ihrerfeils eine derbe Lection die Optimalen er- 
hellen. Am Ende des $. 2. heilst es: Nam bellum 
otque arma, quamquam vobis inuifa, tarnen, quia 
■ Lepido placont, fumenda funt. Nifi forte eui paeem 
pyaeftare et bellum pati confilium efi. Hier ift wie- 
der unlogifch interpungirt, und ein feinem Körper 
organifch angefügtes Redeglied dergeßalt losgeriflen 
worden, dafs es nun, fo einzeln daflehend, weder Halt 
noch Leben hat. Durch ein Punctum nach fumenda 
funt iß der Verlland angewiefen, den Gedanken für 
gcfchloflen zu halten. Mit Nifi, fo grofsgefchrieben 
vor den Augen flehend, nimmt er einen irifchen An- 
lauf und erwartet, in der nun eintretenden Wertreihe, 
•inen neuen, für fich beliebenden Gedanken zu fin- 
den. Aber «liefe enthält weiter nichts, als ein un- 
mittelbar folgendes Complcmentum des vorhergehen- 
den Satzes, eine Reilriction, die mittelil wofern nicht 
oder falls nicht einer fo eben Aufgeflellten Behaup- 
tung augenblicklich auf dem Fufs folgt. Sieherlich 
pflegt Hr. O. , deutfeh fchreibend, in ähnlichen Satz- 
verbindungen vor der Conjunelion wofern nicht nur 
mit einem Comma zu interpnngiren. Gewifle fche* 
mala rhetorica find bey Saküuus fall ftereotypifch 



geworden; und dahin gehört unler andern auch die 
.Redewendung miltelft und jedesmal beliebt Hm. 

' O. die numfithe, den Verftand irrende und den He- j 
de laut hemmende Interpunktion. L. B. Orat. Lici- 
nii $. 8. Abfit periculum et tabos , quibut null« pars 
jruetus efi! Ntfi forte repentina ifia frumentaria lege 
munia vefira penfantur : qua tarnen quinis modiis Ii- 
btrtatem omnjura aeßu mowrc, qui profecto non am- 
filiui %oJf u oL. fflimen tls carceris. Hier ift wieder au- 
enfeheinlich , dafs die ganze von nifi bis carcerii in 
itterer Ironie fortlaufende Wortreihe rafch und nur 
durch ein Comma getrennt, mittelß wofern nicht dexa 
abfit periculum et labos als Reßriction folgen muf$. 
Aufserdem mülTen wir noch eine Ausßellung an dem 
ganz unpfychologifch gefetzten Ausrufungtzeichen 
machen. ■ JÜiefes' kann nur flehen bey jener fogeiiann- 
len Figura fententiae , welche eintritt, wenn der Red- 
ner, überwältigt von einer der Harken Gemüthfem- 
pfindungen , des Schreckens, der Furcht, der Freude, 
des Erßaune'ns und dergleichen, aus dem ruhigen Vor- 
trag des Verßandes in die Sprache des Affects über- 
geht) und das Geraüth der Hörer durch einen Ausruf 
ergreifen will. Eine folche flg. fent. aber ift da» 
rtihig «onceffiv auftretende abfit periculum et laboi 
ßoheHieh nicht, eben m wert! g Vrts alle die homoge- 
nen > ihm unmittelbar voratrgehenden SStZe — gerant 
hmbeantque fuo modo tmpertttf (,) quderant trium- 
phös; (,') Mithridatem perfequantur cum imaginibus 
fuü. Diefe Sätze alle treten in Hrn. O. Text ganz 
ruhig, und, wie es recht iß, ohne Exclamation ein- 
her. Diefe ganze, dem ab/it vorangehende Wort- 
reihe mag auch noch darthun, dafs das vor "dem- 
felben geletzte Punctum ein neuer Abtheilungsfehler 
ift, Indem dadurch der- Anfang eines neuen Gedan- 
ken 1 Angedeutet wird, wihrend doch abfit, wie felbfl 
nur ein flüchtiges Ueberlefen der ganzen Stelle von 

Cjnt an zeigt, der letzte von allen den vorherge- 
den Concefftvconjunctiveii iß, und alfo folgerecht 
nur durch ein ; oder nach unterer Weife nur durch 
ein , gelrennt werden durfte. In der nfim liehen Red« 
des Licinius $. 4 bildet der ganze achtzeilige Satz 
von An dubium habetis bis pertaefum efi nur einen 
einzigen eng zufammenhängenden Gedanken; daher 
mufs in der Mitte der Wortreihe quos languidot fo~ 
cordosque pertimuere? Nifi forte etc. nach dem Ver- 
bum pertimuere blofs ein Comma oder auch ein Se- 
mikolon flehen, das Fragzeichen aber erft ans Ende 
der Periode nach pertaefum efi geftellt werden. Frey- 
lich in der Rede des Lepidus J, 9: Pars't fid* 
ciam eierest us , cur per toi labores nihil praeter 
tjrrannum quaefitum efi. Nifi forte tribunicietn 
potefialem evorfum profectus efi oder, wie d«* 
Text collecuv, pro/ects funt. Man lieht leicht, 
dafs dem zuverfichtsvoll auftretendem parit fogleich 
und nur durch ein , oder auch ; getrennt das rellrin- 
girende nift folgen mnfs. Dafs jedoch" auch' H>- 0- 
nicht immer fo finnftörend die RedegHede^ zerre'f''» 
wie hier und oft in feinem Cicero, zeigt die 'Stell« 
in Orat. Lep. $. 4: Non prolatondum neque votit 
aumlim paranda s nifi forte fperatis , taedium 
.. . . ■ 
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rannidh Sattat effe et tum — oecupota — dimif- 
Jurum. 

In derfelben Hede des Philippus giebt J. 2 zu ei- 
iwr grammalifch-hermeneulifchen Bemerkung Anlafs. 
Pro di boni, qui harte urbem ,' omi/Ja eura t ad- 
- kue regifit! (,) Atmilius , omnium Jlagilioforum po- 
ftremut , txercitum opprimundat Ubertati» habet et 
Je e eontempto metuendum effecit : uot muffantet tt 
rttractantet — pacem optatit magit quam defendüü f 
neque inttlligitit moltitia decretorum uobit digita- 
lem, Uli metum detrahi. (/) Hier fteht unten in den 
Anmerkungen über omi/Ja tura Folgendes : triplex 
triat h. I. Interpret al io : quaenam praeftat? Es fol- 
gen dann die Erklärungen, ßey der alfo geseilten 
Frage f eh einen Hrn. O. alle drey zuläffig, aber ein« 
tue belle zu feyn. Wir glauben das nicht; denn nur 
eine iA möglich, und diele mufs auf dem Wege der 
immmihfchen Hermeneutik gefunden werden. Di« 
obiof. ekfol. des PerJ. paff. , die gewöhnlich einem 
V triam finitum als Vorläufer, wie hier omiffa cura 
r/gitit, vorausgehen und mit ihm in logifchcr Atlrac- 
tion liehen, verleihen zwar der lateinischen Sprach- 
weife eine Zierlichkeit , lind aber im Grunde weiter 
Bichls, als eine ans Nolh erfundene llcdefurm. Diefa 
wir« nie eingeführt worden, hatten die Homer in 
ihrer Sprache, wie dio Griechen in der ihrigen, Par- 
tkipia der AoriAen und des Perfecti activi gehabt. 
Die Griechen lieben auch einem Verbum Jiniturn, in, 
wiehern der Hauptgedanke eingcfchloflen ili, einen 
Vorläufer vosauszufchicken. Diefer ili aber immer 
(in es ron den erwähnten aetiven Participien, die den 
Yortbeil gewähren, dafs fie durch Cal'us, Genus und 
Numerus ihre grammatifcho Beziehung auf das Haupt- 
wrbum klar andeuten, und dadurch über den 
legifehen Verband mit demfelben nicht in Dunkel- 
heit lauen. Aenoeßon, Hell. 1. 3, cap. 2 wird dl« 
Sufce verdeutlichen. '0 uev AtoxvkXjiaf, raura dta- 
riiji'ftif e« Kai Xaßwv tvvia «o'Afic, ißou- 
ktutrtf Oircuc ov pn etc. Hier lieht man klar, dafs 
aas in den «ehren Participien liegende Subject mit 
dem des Verbums das nämliche iA. Wie nun iA der 
Kömer gezwungen zu fchreiben ? Dercyllidas, hit per- 
Jeetü et coptit novem urbibut, confultooit ete. Er 
orafs zu den Ablat. abfol. des PerJ. paff, feine Zu- 
lacht nehmen; fein Lefer aber mufs die in ihnen 
iiugedrückle Handlung auf das in dem Verbum herr- 
schende Subject beziehen. So gebietet es die Logik 
in allen den unzähligen Fällen, wo Ablat. obfol. mit 
«Mm V »rbo finito gepaart erfcheinen. Z. B. Vellej. 
rW. Üb, 1. 9 Aemitiut Perfen, detttit ej'ut opi~ 
but, eoegit ef JUactdonia fuejere; oder Lib. %. e. 7- 
Jubtnie , i II i/o capite in pojiem carcerit effu~ 
feeue etrebro, protinu* exjpiravit. Betrachten wir 
wir nun safere Stelle : DU boni, qui hanc urbem, 
omißa türm, adhuc regjtit, fo iA die einzig mögli- 
che Erklärung die, dafs was in omiffa cura enthal- 
ten iA,>«n£ die in T+giti* handelnden Götter ^u be- 
zichen iA. Der Grieche würde xayapiXqoavTiS oder, 
der römifchen Phrafts entfprechend , xaoaXii^avrts 
tpovgiav gefchrieb«n haben, der Börner aber, da ihm 



omifentet cur am verweint war, hal ru omifftt cut» 
feine Zuflucht nehmen muffen. In Folge diefer gram-, 
malifchen Hermeneutik erfcheinen die Götter in un- 
lerer ApoArophe als folchc , die die Sorge und Obhut 
der Stadt aufgegeben haben, aber immer noch Len- 
ker nnd Leiter derfelhen find. Dafs, urbem non am- 
pliut curare, fed adhuc tarn reger t ein «n Spitzun* 
digkeit Areifender Gedanke iA, iA nicht zu leugnen y, 
aber wie viele argutiax folcher Art mufs man nicht 
im SaluAius und vollends in feinen Nachahmern, dem 
Vellejus und Tacitus, hinnehmen ! Was min in obi- 
ger Stelle abermals die Interpunction betrifft, fo ge- 
hört das Ausrufungszei chen nicht hinter den kahlen 
Vocalivus mit feinem amplincirenden Beyfatz. Nicht 
die mit in die Bede gezogenen Gütter, fondern Ae- 
tnilius und die ihm gegenüber gcfiellten Opliraaton er- 
regen den Ach ereifernden Unwillen des Bedncrs. 
Was er über dief« losläfst, mufs in einen Ausruf ge- 
fafst werden, und daher das Zeichen deffelbcn er Ii am 
Ende des HcdeÜromes flehen. Leider aber findet man 
bey ähnlichen Stellen in allen Textausgabeh unzeitig 
und vorlehne!! das Affectszeichen fchon eingefchoben, 
ehe die Kcde noch abgelaufen iA. 

Der An lang des $. 3 lautet : at fcilieet tot , qui 
ad poßremum utque legatos, pacem, concordiam et 
atia ejuimodi decreverunt , gratiam ab eo peperiffe. 
Es iA du;fs ein ironifcher Ausfall auf diejenigen der 
Oplimaten, die durch Unterhandlungen und Zuge- 
flundniffe den Lepidus zu gewinnen hofften. Merk- 
würdig iA der Satz durch jene oft vorkommende rh«- 
toi Liehe GeAaltung, wo der Redner, von irgend ei- 
nem heftigen Affect bewegt, das Verbum im mnb«- 
Aiinmten Tempus auftreten läfst. und in Folge def- 
fen alfo auch hier tot peperiffe Aalt ii pepererunt ge- 
fetzt iA. Hier wird unten in den Anmerkungen der 
junge Lefer auf drey Stellen im SaluA, Jug. 4 — 102, 
et 113 gewiefen, wahrscheinlich um einen ähnlichen 
abfoiuten InSnitivus dafelbA zu vergleichen. Er wird 
ihn aber nicht finden. In Cap. 102 iA keine Spur 
davon, was alfo auf einen Druckfehler fchliefsen läfst. 
In Cap. 113 find appel/are, habere, polliceri gewöhn- 
liche hiflorifche Infinitiv!, die alfo Herr O. nicht ge- 
meint haben kann. Wenn er aber die Stelle quae 
Jeiiicet latente ip/o , occulta pectorit patefeeijje im 
Sinne hatte, weil darin auch ein fcilieet vorkommt, 
fo würde lieh, nachdem man aus dem Gewirre von 
Varianten herausgekommen wäre, doch noch immer 
ergeben, dafs dief« Stell« erfltich mit der Natur und 
GeAaltung der obigen auch nicht die geringfte Achn- 
lichkeit hat, und dafs zweytens patefeeiffe nicht ein 
abfoluter Infinilivus, fondern von dem vorhergehen- 
den dicitur abhängig iA. Endlich iA auch die Stelle 
in Cap. 4 nicht zutreffend, und zwar fchon blofs 
deswegen , weil die Worte fcilieet non eeram illam 
tantam uim in ft habere ebenfalls keinen Affect, ei- 
ne Erbitterung, eine Ironie oder dergleichen ausdrü- 
cken , und daher auch nicht mit obiger Stelle in Pa- 
rallele liehen können. Sie find nichts , als eine ru- 
hige Reflexion, entweder aus dem Munde des Fa- 
bius, Scipio und Anderer, die unmittelbar in dem 
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Sfttz vorher von fich ausfahren , major um tmaginibut 
intuendo ßbi animum ad virtutem incendi, und dann 
fogleich hinzufügen, da/t freylich das blofsc Wachs- 
portrait nicht folcho Kraft befitze, fondern da/t u. f. w. ; 
der Infinilivu - in fe habere wäro dann kein abfoluter, 
fondern hinge, wie incendi , von den Worten Joliti 
arant dieere ab. Es kann aber auch in Scilieet non 
eeram etc. eine Reflexion de» Schriftliellers fclbft ent- 
halten feyn , diele aber tritt keinesweges in einer fo 
abrupten Form, wie der bisher besprochene Satz, auf, 
fondern iß iu oblique Rede gefafst, und ftcherlich, 
wenn uns das Gefühl^ nicht taufcht, nur aus dem 
Grunde, um die ganze Periode, die einmal in der 
Conliruction des Accuf. cum infin. fleh bewegt, auch 
in diefer vollends auslaufen zu lallen. An die fo eben 
befprochenen Citate ift dann noch die Frage gefügt: 
quid notandum circa numerot oratoriot in verbis ab 
to peperiffe? Wabrfcheinlich ill der fonft in Profa 
verpönte Hexameterausgang gemeint. Zur Hinwei- 
fung auf diefe rhythmifche Eigenheit war die Frage 
fehr zweckmäfsig. Brauchten aber dazu noch vier- 
zehn wörtlich abgedruckte Bcyfpiele angeführt zu wer- 
den? Oiefes Uebermafs fallt hier um fo mehr auf, 
da fonft bey weit wichtigeren Veranlagungen Paral- 
lelßellen entweder fpärlich oder auch gar nicht bey- 
gebracht werden. Lieber würden wir zu einer Ver- 
gleichung mit Thucydides eingeladen haben, bey dem 
es von lolchcn Ausgängen wimmelt. Aus ihm find 
mit andern Eigenheiten des Stils auch diefe in Jen 
des Saluftius übergegangen. 

In j. 5 hätte der Schüler auf eine Gedankenfchief- 
heit aufmerkfam gemacht werden follen, deren Yer- 
fchuldung einzig nur der Antilhefcnfucht des Salußius 
zuzufch reiben iß. Es heifst nämlich: ad Lepidum 
eoneurrere hominet omnium ordinum corrupt ifjimr\ 
ßagrantet inopia et cupidtnibut, fcelerum conjeientia 
exagitati. üiefs war zur Charakterißrung genug; 
aber nun folgt noch : quibut quiet in feditionibut, in 
pace turbae funt. Der erße Salz enthalt noch eine 
pfychologifche Wahrheit; er fiellt Mcnfchen dar, de- 
nen feditionet Lebcnselement find, und die fich darin 
fo wohl befinden, wie andere im Schoofse der quiet. 
Der andere aber, quibut in pace turbae funt , fleht 
nur zum Behuf der Antilhefe da, die zwar als fol- 
chc kräftig ans Ohr fchlägt, leer aber und unbefrie- 
digt den Yerßand läfst. 

{. 7 erfcheint in allen bisherigen Ausgaben in 
einer widerlichen Gedankcnconfufion , weil die un- 



nützen und unzeitig eingefchobenen Redeglicder, dio 
zwifchen einem frühern Gedankerfalz und einem fpä- 
tcr folgenden, aber logifch'an ihn fich anfchlief-.cn- 
den, eine weite Kluft bilden und Zcriflenhcit her- 
vorbringen, nicht durch forgfame Interpunclio» ein- 
gegrenzt find. Hr. O. hätte dem Uebelßand abhelfen 
können) aber er nahm die Stelle ganz fo, wie fic bey 
Horte fleht, mit in feinen Text herüber. An ex- 
fpectatit, dum exercitu rurfut admoto , ferro alque 



ßamma urbem Lepidut inuadat ? quod multo pro- 
piut eß ab eo, q uo agit at , Jtat u , quam ex pace 
et Concor dia ad arma ciuilia; (,) q U ae ille advor- 
fum dioina et humana omnia cepit non pro fua out 
quorum finxulat injuria, fed legum ac libertatit fub- 
vortunda. Angitur enim ac laceratur animi 
cupidine et noxarum metu etc. Das fchwicrige 
Auffinden der Gedar/kenbezichung hat eines Thcilj 
Saluflius felbß durch Ucberladung und unzeilige Ein- 
fchiebfel verfchuldeL Er hätte fich begnügen kön- 
nen, ganz einfach zu fagen, quod prope abeft ab 
eo, quo aeitat, ftatuj angitur enim et laceratur etc. 
Der Erwähnung des Seelenzußandes des Lepidus hätte 
fich dann augenblicklich die Schilderung deflclben an- 
gefchloflen. Der Comparativus multo pro piut aber 
hat fchon den Uebelßand, dafs er den Satz quam 
ex pace et concordia ad arma eioilia nach fich zieht 
Diefer enthält nun wohl eine richtige Bemerkung; 
fie iß aber doch unzeitig, und drängt auch das angi- 
tur nun fchon ein wenig zu weit von feinem Bezie- 
hungsfatz hinweg. Doch konnte angitur, unmittel- 
bar nach arma civilia eintretend, auch immer noch, 
wenn auch mit Vorfetzung eines Semikolons, leicht als 
zu ftatut, quo agitat gehörig erkannt werden. Nun 
aber erhallen, nach Salußs fchon erwähnter Manier, 
die arma cioiiia durch den Relativfatz quae ille bis 
fubvortunda' noch eine Amplificalion ron nicht wo- 
niger als zwanzig Worten, wodurch angitur nun vol- 
lends in ultimum Thülen verwiefen und fein Zufam- 
rnenhang mit ftatut aus den Augen gerückt wird. 
Aber auch jetzt noch könnte es fich, wenn es blof* 
durch ein ; gelrennt wäre, mittclft eines Sprunges 
über alles Dazwifchenliegcnde hinweg mit feinem 
Object in Verbindung fetzen; doch auch diefen Ick- 
ten, noch einzig übrig gelafleneu Ausweg hat Ih. 0. 
durch fein Punctum verwehrt. In feinem Text er- 
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»eint nun angitur mit feinem enim als eine Beftä 
^ung der im Relativfatz enthaltenen Enunciation 
Wie logifch befriedigend diefs aber iß, braucht nicht 
erwähnt zu werden. Es ergiebt fich nun, dafs in 
obiger Stelle, um den Verßand mcht irre laufen zu 
U0en ; die Worte quae bis fuboorlunda durch irgend 
ein Zeichen eingegrenzt werden in üflen. Lehrdens 
werden bey unferer Stelle tinige Fragen gethan, dxe 
doch. gar zu unbedeutend find: Z. B. kann ftatt an- 
gitur die Lesart agitur vtrlheidigt werden? Bcyni er- 
ften Anblick diefes Wortes wird augenblicklich klar, 
dafs dem Abfthrciber das n in der Feder flecken «- 
blieben. Das malte agi mit dem kräftigen lacerari 
fo unpfychologifch zufammen zu paaren, ift dem Sa- 
luftius nicht wohl zuzutrauen. Ueberdiefs würde Sc- 
haft auch eher fein beliebtes agitari gefetzt haben. 
Lieber hätten wir den Scharffinn des Schülers an et- 
was anderm fiph verfuchen laßen, nämlich an dem 
Auffpähcn einer unwahren und dem Gcdankenzufam- 
menhange nicht entfprechenden Antilhefe. 

Wer Befchluf, folgt im nächfien Stäck.} 
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Zörc«, b. Orcll, Fufsli u. Comp.: C. Cri/pi Solu- 

ßii Orationt$ et Epifiolat ex hiftoriarum libri» ßructio? Diefe in nun wohl, wenn man nur das tjuis- 

ieperditit. Ad fidem Codicum Vaticanorum re- que aus feiner Entfernung dem videmini, zu dem et 

cenfuit alqu« in fcholarum ufum edidit Jo. Ca/p. «hört, naher bringt, eben nicht fehr fchwierig. Li«. 



heil oder WahnJinn ich dat nennen foll, djaft /Arfchei- 
net u. f. w. Uebrig«ns hat Hr. O. bey dem Satz qui 
videmini etc. gefragt : quo modo explicanda con- 



Örelliue u. f. w. 
(BtfMufi der im vorigen Stück abgebrochenen Recenßan.} 

\n der fonft trefflichen Seelenmalerey, di« von an- 
gäv an vier Zeilen lang fortgeführt wird, findet 
ich unter andern auch in dem Charakter des Lepidus 
Uzender Zug angedeutet : metuit otium, odit bellum. 
W ein Mann, den derfelbe Redner fchon früher, f. 5, 
tls einen latro bezeichnet, und den er etwas fpäter als ei- 
len darftellt, dem durch di« Unvorfichligkeii des Senat* 
ein rechtmäfsiges Heer ubergeben worden ül, und zu 
dem noch überdiefs hominee omnium ordmum eor- 
ruptihimi, qui bellum ex bello ferunt, hinzuUrömen, 
«od ron dem man, laut J. 7, jeden Augenblick 
Whtet, er werde mit feinem Heere uud mit Feuer 
and Schwerd die Stadt anfallen, kann ein folcher 
Mann in dem Munde des nämlichen Redners einer 
fcyn, qui odit bellum? Wenn diefer Charakterzug 
liier nicht einer ron denen ift, die fo oft ohne Wahr- 
heit und Natur, und blofs des leidigen Antithefcnef- 
lecü willen, angebracht werden , fo giebt es keinen 
wtiltr in irgend einem Schriftwerk. 

Der Schlufs des j. 7 lautet : Neque mihi /atii 
tonfilii oft, metum, ein ienaviam, an dementiam 
eam eppellem; (,) qui videmini intenta mala quaji 
filmen optare fe quitque ne attingat,/ed prohibere 
ne conart quidem. Hier ift zuerft der Salz qui vi- 
itmini, falls fein englogifches Anfchliefsen an den 
vorhergehenden nicht verwehrt werden foll , blols 
durch ein , zu trennen. Dann hatten wir bey ne- 
oue/atie mihi conßlii efi auf das oben t 2 zierlich 
gebrauchte deUberari non potefi als l'arallelftclle hin- 
gewieien, weil diefs bey minder wichtigen AnUftcn 
gefebehen ift. Endlich konnte auch auf das nach 
itmentiam durch Attraction «ntftandene eam auf- 
mrrkfam gemacht werden. Der junge Lcfer halt« 
«Man da» darin liegende id gefunden und an diefes 
gleich fein Relativum quod vo* angefchloffen j denn 
dafs qui in diefe zwey Worte umgefetzt werden 
muffe , darauf hat ihn wahrfcheinlich die unten an- 
gebrachte Frage führen follen. Seine Verdeutfchung, 
der Urfchrift genau nachgebildet, würde dann allo 

S lautet haben : Ich bin mir nicht hlug genug oder 
ikann nicht gehörig ermitteln, ob Furcht, oder Feig. 
J. A. L. Z. 1834. Brfier Band. 



ber hätten wir das äfihelifche Gefühl des Schülers auf 
die Technik des Satzes hingewiefen. Er ift durch Wort- 
ftellung fo verkrüppelt, fo harmonielos, fo unrhylh- 
mifch, dafs man zweifeln mufs, ob er aus Salufts Fedex 
gellollen. Die zweyte Hälfte des j. 8 lautet alfo: An 
Lepidi mandata animot movere? (,). qui plaeere aii 
Jua cuique reddi et aliena tenet j belli Jura refein- 
di, quum ipfe armi» cogatj eivitatem confirmarip 

Iuibut ademtam negat ; concordiae gratia ptebei tri- 
unitiam poteßatem reßilui, ex qua omnet ditcor- 
diae aecenfae. (?) Ein herrliches Charaktergemälde, 
ausgleitend fowohl eine bittere Ironie über Lepidus, 
als auch aufgeteilt zur Verfpöttung derjenigen unter 
den Optimalen, die etwa dem Lepidus fich zu nä- 
hern und auf feine Anträge einzugehen geneigt feyn 
follten ! Der Strom der Rede ift in das Bett einer 
Frage geleilet. Diefe fliefst ununterbrochen fort, 
und mufs in der Declamation mit immer neigender 
Stimme erft bey aecenfae ihr Ende erreichen. Wer 
daher das ? fchon vor oui einfehiebt, zerftört nicht 
nur die Münk des Rhythmus, fondern verletzt auch 
die Logik, indem ja all« mit qui eintretenden Sätz« 
eben den ganzen Ambitus der Frage bilden. In den 
Anmerkungen wird bey belli jura refeindi gefragt, 
quid judicandum de leet. Vatic. fec. in/eindi? und 
bey armis cogat heifst es, num leg, armit ag+t? 
und dazu ein Cilat Jug. 10. Auf die erfte Frage 
kann der Schüler, dem doch gewifs, felbft als An- 
fänger, die durch re und j>i bey verb. compo/. her- 
vorgebrachten Uedeutungsverfchiedenheiten bekannt 
find, nicht, anders antworten, als dafs das hier ganz 
ungereimte und überdiefs auch in der ganzen Lati- 
nität niety weiter vorkommende infeindi «ine von 
den zahllofcn Lesarten ift, mit denen nutzlos das 
Yarianlenverzcichnifs kritifcher Ausgaben nur zu 
oft angefchwellt ift. Das ßatt cogat vorgefchlagen« 
agat kann der Schüler nur dann gehörig würdigen, 
wenn er weifs, was jura belli bedeuten. Sie be- 
zeichnen den durch Sulla's Waffen eingeführten 
Rechlszuftand, in Folge J offen die Optimalen, wieder 
ihren Vorrang vor dem Plebs erhalten hatten, und 
den, als durch Krieg erworben, fie nun, auch für ih- 
nen gebührend anfallen. Wenn nun der Redner 
den Lepidus al» einen darfteilt, der diefe n Vorrang, 
T " 
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alt durch Gewalt errungen, wieder (refcindere) nie-" 
derreifsen will, To entlieht' die bi»«rlle Ironie; denn 
es erfrecht lieh diefes zu thun ein Mann, der ja 
felbft m/w'i cofitt, da» heifst — einen Zuftand durah 
Waffengewalt herbeyführcn trnd gefialten will. Auf 
diefen Mandpunct geftellt wird dem Schüler das 
agil als malt, unpaffend und alles antithetifchen Wi- 
tzes entbehrend erfcheinen } denn mrmii agere ift 
der gewöhnliche militÄrifeh» Terminal» — . bewaffnet 
feyn oder, unter den Waffen flehen, und gehört zu 
der Kategorie von Rcdeweifcn' wie z. B. fub pelli- 
but agere etc. An obige herrliche Steife fchHefst 
lieh unmittelbar {. 9 folgende an: Peffume omnium 
atque impudentijfime, tibine egefiat cioium et luctut 
curae funt ? (,) cui nihil eft domi n(fi armit partum 
aut per injuriam. (?) Alterum (al) confulatum pe- 
ilt, quafi primum reddiderit ; (? oder vielleicht 
auch .') bello eoneordiom quaerit, quo parta diitur~ 
batur. ( ? — ! ) etc. Oben bey $. 3 hatte der Satz 
mb eö peperiffe die Frage veranlafst , quid not an dum 
circa numtrot oratoriot? Hier bey unferer Stella 
war Veranlagung zu einer weit wichtigeren Frage, 
nämlich quid not. circa artem oratoriam? Vorher 
hatte der Redner gegen den Lepidus immer nur 
noch auf obliquem Wege losgeftürmt, und von ihm 
als einem, der fern von Rom in Etrurien feine feind- 
lichen Plane ins Werk richte, gefprochen. Auf einmal 
verfetzt er ihn durch die glücklichfte Wendung der 
Redekunft in die Mitte des Senats. Und nun er- 
folgt eine der fchönften und ergreifendßen Apoftro- 
phen, die die Redewerke des Alterthums aufzuwei- 
ten haben. Alle ähnlichen Achcn weit hinter ihr 
zurück, eine einzige ausgenommen, die in Vellej. 
Paterc. Lb. 2 cap. 66, wo mitten aus der Charak- 
terillik des Cicero heraus die Rede an deffen Mör- 
der Antonius iich richtet. — Gegen das Ende feiner 
Rede fchöpft Philippus wieder Muth, und fucht die- 
fen auch feinen Genoffen einzuflößen. Den Erfolg 
ihrer Anftrengungen fafst er {. 11 in diefe Worte: 
jam itta, quae focordia nofira collect a funt, di- 
labentur. Hier find wir unfieher über eine un- 
ten angebracht* Frage. Bey colleeta funt Aeht 

num contracta? Ift diefs eine Conjectur mit 
Hinblick auf eine Stelle in Lepidi orat. $. 8: quae 
rabie contracta toleravimut ; fo pafst fie fchon 
dem Sinne nacK nicht. In der cilirlen Stelle ift ra- 
bie contracta, in Folge der bekannten Redensart 
fraudem oder culpam contrahere, das in Wahn- 
sinn Begangene , in Wulh -Verübte oder Verschul- 
dete; in unferer ift ganz etwas anderes angedeutet. 
Wir fürchten faft, dafs Hn. O. das fchöne in eolligt 
und dilabi enthaltene anttthelifchefiild nicht fühlbar ge- 
worden ift. Und doch ift nichts ficherer, als dafsSaluflius 
mit dem einen ein Sichzufammenthun , ein Sichge- 
ßalten, und mit dem anderen ein Zerfallen , ein 
Auteinandergehen hat ausdrücken wollen ; und ver- 
deulfcht würde unfere Stelle, vielleicht etwas zu 
breit, aber doch der Metapher nachkommend, alfo 
lauten: Bald wird der Bau, der nur, weil trag wir 
ihn nicht verhinderten, Ach hat geAaJten können, 



Wieder in Timnmer zerfallen. Das Ganze enlh 
jdie bittere Lection , dafs 'Lepidus nur zum Ri< 
geworden, weil bisher gegen ihn die Optimalen 
wie Zwerge benahmen. . Ein von, nun an 
che» Auftreten aber wird ihn bald zu Boden ß 
Gern möchten wir noch den Brief des Pompejus 
den Senat befprechen, ein merkwürdiges Acten Aü 
wegen feiner Aehnlichkeit mit einem Schreiben, 
in. der neueren Zeit ein eben fo jugendlicher Fe 
herr, in gleicher Lage und in gleichem Tone, 13. 
naparte, von Italien aus an die das Heer vernachlälj 
genden Fünfmänner gerichtet ; aber den noch vi 
gönnten Raum muffen wir zu etwas Wichtiger« 
verwenden, nämlich zur Beleuchtung einiger Tcx 
Veränderungen und aufgenommener Coiijecluren, 

In der Rede des Conful Cotta, die Hr. O. I 
verdienAlich der Zeitfolge nach zwlfchen die a 
ren Bruchftüeke eingereiht hat, facht der in Leb 
gefahr fchwebende Mann den aufgebrachten 
zu befa'nftigen, indem er darthut, dafs fchon vor 
Antritte feines Amtes der Staat in der gegen 
gen bedrängten Lage Ach befunden , er alfo kei 
Schuld daran habe. Nach (kurzer Aufzahlung de 
fchon früher vorhandenen Bedra ngniffe fährt er dam 
fort: Haec ß dolo aut focordia *n ofi r * contratti 
funt, agite uti monet ira fupplicium Jumite: ßn 
communit fort una afper ior eji (diefs ift die Wort 
Aellung in Handfchrirten und bisherigen A 
quare indigna vobh nobitque et republica 
Hier Aehen zwey Gedanken einander gegenu 
In dem einen hat das Wort noßer, in dem and< 
communit das vorzüglichere Gewicht. Es hatte 
her auch noßer, um fogleich dem Verft 
wichtigfte entgegenzutreten, vor dolo ftehen 
nämlich noßro dolo; aber da nach einem and 
Gefetze ein Beywort, das mehreren Subftantivea 
.gehört, dem letzten bey gefügt wird, und deflen Ca- 
nus annimmt, fo erfcheint hier noßer erft nachj*- 
cordia, mufs aber beym Lefen nur um defto mtk 
herausgehoben werden. Communit dagegen, 
kein höherer Grund eine andere Stellung ni 
machte, ift logifch und oratorifch richtig an 
Spitze feines Satzes gefiel lt. Dafs es dahin gehi 
zeigt der Sinn der ganzen Stelle. Sind , fagt 
Redner, diefe Uebel durch mich herbey geführt, 
fo lafst michs in euerer Erbitterung ent, 
aber die Gefammtheit, find u>ir alle an dem 
fchicke fchuld, warum beginnt ihr, was mich und e 
und den Staat entehrt? Communit hat hier, als d< 
noßer, d.h. dem Ich des Redners gegen überftchend, 
Bedeutung von Allheit oder Gefammtheit, und 
hält zugleich in Bezug auf den vorhergebenden 
danken den Begriff von gemeinfchafllich oder da 
alle verfchuldet. Wer hier die Worte commtui 
fortuna afperior eß bedeuten laßen wollte ,,gei 
fchaftlich öder auf Alle ßcherßr eckend ift das her* 
Gefchick, der würde FinAernifs Und Gedanke» 
wirrung in die ganze Stelle bringen. BeylSuGg fr] 



bemerkt, dafs Jfperior, obgleich fonft der Comp*"» 
tiv fein nüanjirt, hier des Numerus wagen W 
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•ifcera gefetzf zu feyn fcherrtt. Was iß nun »her, 
Lfragt /ich jetzt, von 'der Worlßellung zu Italien, die 
■I Hn. O's. Text erfeheint ? £s iu-ht na ml ich da: 
9- fin fortuna communis afperidr efi. Dadurch aber 
fttrlßeht eine gänzliche Urnkchrung des Gedanken; 
Ifcnn communis wird jetzt zum gelegentlichen Hey- 
Rufer von fortuna, und afperior erhält das ganze 
juewieht des Sinnes und der Betonung , und Jeder- 
mann wird überfetzen : „wenn aber das gemeinfehaft- 
litha Gefehick zu herb ift, warum beginnt ihr Ent»' 
ehrendes ? Da aber dasNonfens iß, und diefer lächer- 
lich dem Schar fünne des Herausgebers nicht entgan- 
gen war, fo raufs er gewifs die fo geordneten 
Worte auf eine andere Art erklären. Schade dafs 
darüber in den Anmerkungen auch nicht der gering- 
Re Wink gegeben iß. Einen Augenblick fchien es 
uns, als hebe Hr. O. nach afperior efi ßillfehwei- 
gend die Ellipfe quam qua« toUrari poffit fleh ge- 
facht-, aber auch fo wird nichts für die Gedanken- 
richüjkeit gewonnen. — Unmittelbar nach obigem 
Worte fährt Cotta alfo fort: Atque ego , cujus ae- 
tttimors propior efi, non deprecor , Ji quid ea vp- 
ht incommodi damit ur : (,) neque mox in fsnio 
corporis honeflius quam pro ve/ira falute finem or- 
tet fecerim. Die Worte in fsnio find eine Con- 
jectur des Herausgebers und in den Text aufgenom- 
men worden, obgleich Cod. Valic. eine Lesart dar-, 
bietet, die als das glücklichfte **Epuaiov mit beiden 
Binden hätte ergriffen werden fallen, nämlich in- 
ttnio corporis,. Von diefer aber fagt Hr. O. in 
im Scholien : haee lectio explicari nequit ; f»"lli-. 
ma et loci fententiae quam maxims apta mihi vifa 
ift tonjtctura mea in ftnio corporis} und in den 
Anmerkungen wird gefragt, quatnam ob rationes re- 
jteiendae lectiones omnss a nofira conjectura discre- 
penttt ? Aber ingenium in der Bedeutung von Be- 
fthefftnheit , Natur, findet fich ja in zahllofen Slel- 
iea, «nd oft mit fo disparaten Subßantivis, z. B. lo- 
ci, montis, lactis, foli u. dgl. gepaart, dafs fein Sinn 
bey corporis von fclbft in die Augen fpringt. Denn 
nichts kann wohl verfländlicher feyn, als wenn 
Cotta, wir drücken nur den Gedankengang aus, alfo 
[prichl: Ihr drohet mir den Tod, und ich will ihn, 
i* er ja ohnediefs meinem Leben nahe bevorfteht, 
nicht mit Bitten »Wenden, wenn durch ihn euere 
Leiden in etwas vermindert werden, und ich kann auch 
fyiter, wenn ich (nicht durch euere Dolche, fondern) 
in folge der Natur und Befchaffenheit das Korpers 
ßerhe, das Leben nicht rühmlicher befchliefsen , als 
wenn ich es für euere Wohlfahrt ende. Wer fich 
akht genau an die grammalifche Bedeutung des in- 
genio corporis halten will , kann auch überfetzen : 
noch dem Laufe der Natur; denn von diefer wird 
feiner Anlöge nach der Körper einmal der Auflösung 
zugeführt. Hn. O's. Conjeclur leidet noch außerdem 
in einem Hauptfehler : fie iß wegen der Präpofilion 
in nicht fprachriehtig. Sicherlich hat er ftnium 
nicht in der Bedeutung von fenectus genommen. 
Denn fo wie man dem Saluftius nicht zutrauen kann, 
dafs er das epte dicer* verletzend und im Gefuchte 
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verfallend, lieh je des Ausdruckes infantia oder Aar** 
ritia corporis bedient haben würde, eben fo fehr ift 
auch hier' feiner Redeweife eine fenectus corporis 
fern geblieben. Hieraus folgt nun, dafs Hr. O. fe- 
nium in abAractem Sinne als Schwäche, Enthräf- 
tung, Abgeltbihtit genommen. Iß aber dann vor 
fenio die Prapofition in zullilig, und mufs nicht 
fprachgemXfs blofs der nackte Ahl. emuf. fenio, aus 
oder in Folge von Schwache, ßehen ? Wenn in ei- 
ner Parallefflello — z. B. Darius fentetute diem 
obn't fupremum. Corn. Nep. de reg. 5 vor diefem 
Ablativus im Text ein in gefunden würde, fo find 
wir versichert, dafs Hr. Ö. an diefem unberufenen 
Eindringling gerechten Anßofs nehmen würde. 

In der Rede des Licinius Macer J. 6 heifst es : 
Nune animum adoortere et, n(fi viceritis, quaniam 
omnis injuria probitate tutior efi, artius (uos) ha- 
bebunt. Hier fagt Hr. O. felbß, dafs ßatt probiiaf 
alle Codices grauitate lefen; fügt aber hinzu: num 
defendi pol efi? In dem dazu gehörenden Scholion 
dann fleht : jfuum grauitate nullam probabilem 
admittat interprelanonem , e conjectura feripfi pro- 
bitate; er llülrt fich dabey auf eine hier nicht 
paffende Stelle aus Jug. 14 parum tute per fe pro- 
bitas. Wahrfcheinlich iß die zu unglücklicher Stundo 
eingetretene Reminiscenz diefer Stelle fchuld, dafs 
Hr. O., von ihr verführt, den vom Redner beabfich- 
tigten und klar und fchön hervortretenden Sinn von 
grauitate nicht erkannt hat. Licinius hatte im Vor- 
hergehenden zu feinen Plebejern gefagt : Ihr habt 
angefangen, euch zu rühren, und Miene, gemacht, 
das Joch der Optimaten abfchütleln zu wollen, und 
die- Ts hat fie aus ihrer Sicherheit aufgeweckt. JetiJ, 
fahrt er in unferer Stelle fort, haben fie fich gegen 
euch in die Schranken gelt eilt, und find auf Mittel 
bedacht (animum adoortere), euerem Beginnen Ein- 
halt thun. Führt ihr diefes nicht aus, und unter- 
liegt ihr im Kampfe, fo werden fie euch dann noch 
mehr niederhalten und engere FefTeln (artius habe* 
bunt) anlegen , denn der Gcwaltlhdtige und Bedrü- 
cker (injuria) iß nur feines Sieges und feiner Herr- 
fchaft ficher, wenn er den Unterjochten recht fchwer 
{grauitate) darniederdrückt, fo dafs er fich nicht 
mehr regen, und Verfuche zu Widerßand und Be- 
freyung machen kann. Dafs diefs vielleicht -nicht 
pfychologifch wahr iß, und dafs zu fchwerer Druck 
oft gerade einen endlichen Auffchwung hervorruft, 
kümmert den Redner nicht. Er fchildert fchreck- 
haft die Zukunft , um zum Muth aufzußacheln • in 
der Gegenwart. Zu verwundern iß, wie Hn. O., 
ßatt der unpaffunden aus Jugürtha, nicht die treff- 
lichlle Parallel Helle aus der Rede des Lepidus in 
den Sinn gekommen iß. Dafelbß wird J. 1 Sulla 
als ein falcher dargeßelll, der vermehrten Druck 
und geßeigerte Tyranney ebenfalls für Mittel zur 
Sicherheit hält (neque aliter tutum fe putät , quam 
Jipejor et intefiabilior fuerit), und in deflen 
politifchecn Katechismus der Grundsatz ßeht : capti- 
vis Itbertatis curam miferia eximit. Noch eine Stelle 
zur Erläuterung dm grauitate tutior bietet des Le- 
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riidus Rede in j. 3 der, nfiralieh premiffime per fco- 
teris immanitalem adhuc tutut juit. Beide Demago- 
gen, Lieinius und Lepidus, brauchen den nämlichen 
Gedanken, aber nur zu verfchiedenen Zwecken; Li- 
einius, in der oben angeführten Sielte, um die dro- 
hende Zukunft zu zeigen, und dadurch zu Muth zu 
entHammen ; Lepidus , befanden in der zuletzt citir- 
ten, um lieh in bittere Ironie über leine Plebejer zu 
zu ergiefsen, die, wenn fie nicht Dummköpfe und 
fVige Menfchen wiren, fchon langft den Tyrannei* 
hallen überwältigen können. Sehade, dafs Hr. O. 
feine Conjectur auch nicht mit einem einzigen er- 
' klärenden Wörtchen begleitet hat. Wahrfcheinlich 
foll probitate nicht dor fogenannte Abi. inßrunu 
feyn ; denn welch ein Gedanke wäre das : „Bedrü- 
ckung und Gewaltlhat findet durch redliche Gelin- 
nung noch mehr Sicherung and Ungeftraftheit ! Soll 
aber probitate, von dem Comparativus abhängig, in 
dem Sinne von quam probitas genommen werden, 
fo würde der dann eutftehende Gedanke : „Verübung 
von Gewaltthat und Unrecht ift ficherer und ge- 
schützter al» Redlichkeit und Rechtlichkeit" nicht« 
Anderes als «ine Ironie feyn. Und wie diefe in den 
Gedankengang paffe, ift gar nicht abzufehen. 

Unmittelbar darauf fahrt Licinius in einer febön- 
rhetorifchen Wendung, wie Cato m Catil. cap. 52, 
alfo fort: Quid cenfet igitur? aliquü oeßrum fubj'e- 
cerit. Primum omm'um amittundum morem hune, 
quem agitisj (,) impigrae iinguae, onimi ignaui, 
non ultra concionit loeum memoree Übertat it. Es 
ift diefs wieder eine der vielen Stellen, wo durch 
falfche Interpunction Verwirrung angerichtet, und 
das richtige Erfaffen des Sinnes verhindert wird, da- 
her fie auch die fonderbarften Erklärungen erfahren - 
hat. Hn. Gerlach z. B. find impigrae lingaae ei 
animi ignavi Appofitionsnominalivc, und er unter- 
ftützt diefe Meinung durch reichlich gefpendete Citate 
aus Griechen und Körnern. Auch Hr. O. ift diefe r 
Anficht; denn er fagt in dem Scholion : rette cum 
Cerlaehio impigrae Iinguae etc. pro uocaüuü 



(Druckfehler ftatt nomüuUivü) hahebi», und f 
dazu, wenn wir nicht^ irren, aus der Apoftel 
fchichte: KpJjtff du \\ztvorat, xaxa Sypia, yaora 
iutyai. Eine halbe Ahnung des Richtigen hat Bi 
nouji er nimmt diefe Worte als Genitive, läfst 
aber von einem hinzuzudenkenden Supplement 
nämlich hominet , abhängen. Hr. O. würde . 
Ichöntte Licht in diefe Dunkelheit gebracht h/a 
wenn er Horte'/ falfche Interpunction nicht mit 
feinen Text herüber verfetzt, fondern das Sem 
Ion nach agitü in ein Comma verwandelt hi 
denn dann erfcheint impigrae Linguae und ann 
ignaui ah das, was es wirklich ift, nämlich den 
mos auem agitü regierte Genäivus ßnguloris. Gl 
auf die gleiche Art ift mos mit einem GeniurJ 
(malarum ort tum) in Jltg. cap. 41 gebraucht, fi 
ner ift noch befanden zu beachten das dem 
beygegebene hune, quem agitü. Es ift «li< 
monftrativum, wie fonft ifie oder auch Mm, hier 
ftrafender, vorwurfsvoller Beyfatz, und etwa i 
leidig, häßlich u. dcrgl. auszudrücken. Demi 
würde die Stelle verdeulfcht alfo lauten: Auf« 
oder abthun von euch müfst ihr die leidige, 
anklebende (quem agitü) oder von euch geü 
Sitte det atlteit fertigen Hedem und nie fich 
mannenden Handelm, ihr, denen, fobald fie 
Verfammlungsplatz verlaffen, kein Gedanke 
an Freyheit in die Seele kommt. 

Doch genug ! Die Freude über die neue Ausgebe t 
ItSftlichen Bruchftücke hat uns veranlafst, zumVerftSr 
nifs der Urfchrift ein Scherflein bey zu tragen, m 
gern bezeugen wir dem würdigen Herausgeta st- 
iere Achtung. Zu feinem Werke wurden wittifc 
gezogen, wie zu demGaßmahl eines Agalhon. Wak 
wir dabey erfchienen, nicht wie der kleine, b*rüV 
fsige Ariftodemus, fondern gewafchen und befclu 
wie Sokrates, fo geben wir, wie einft diefer, 
hier als Urfaclfe an: ha naAoi wand K «Aov <«ii 

C. j/ 
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PaiLOLOere. Hannover, In der Hahn'fchen Hofbuch- 
handlnng: Vollftändiges Wörterbuch tu dtn Fabtin des 
Phädrus. Vom Dr. Julius BilUrbtck in HilJeiheim. 1832. 
IV und 135 S. 8. (6 gr.) 

Hr. B. macht in dem kurzen Vorworte lehr verftandige 
Bemerkungen über den Zweck und Warth folcher Special- 
wörterbüclier» durch welche allerdings ein allgemeines 
Lexicon, in Hinficht der VollAindigkeit fowohl al» der 
feineren Wortbedeutungen nach allen ihren Schallirangen, 
eni heften vorbereitet werden kann. Und da er das feiuige 
über Phadrua Fabeln fo eingerichtet hat, dafs die verschie- 
denen Bedeutungen der Wörter in diefem SehriflAeller ans 



einer Grundbedeutung hergeleitet und genelifch geordnet 
find, dafs es demnach den Anfängern nicht blofs zum leich- 



teren Verflehen der Fabeln , und zur Erlernung der Gnu 
mal.k und Profodie (die Quantität der Selben ift in 
tlJEZl a v « 8»'»», «"gegeben), fonäern zug^elT 3 
Uebung des Verftandes dienen, and dafs endlich c< 
jeder Ausgabe des Phadrn, (.bgefehe« van einigen Vau 
ten der verschiedener, Texte) mit Nnlze» gebrauch» i 
den kann: fo wird fein Zweck gewifs auch bey Jj 
zweyten vcrbelTertcnAusg.be erreicht werden. In'du 
Vorlegern i er hellte Lob, dar. fie durch Beforgung corfl 
und wohlfeiler Ausgaben von Clallikern ihre preis«« 
En f Cr< ,Yu 6 d * 6 ßi » JuB 8 dtr StuJiremlen zu ' 

Jung eh ' mt ReC ' 8ern Und Ueb< 
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MECHANIK. 

Drcsbix und Ltrrzi», ht der Arnoldifchen Buch- 
handfung: »Handbuch der Mtchanih für Prakti- 
ker . oder die Grundlehren der Mechanik, auf 
die Conßruction der Mafchinen und auf dio 
Baukunß bezogen , zunächß für feine Vorlegun- 
gen bearbeitet ron Johann Andrea» Schubert, 
rwtytern Lehrer der mathematifchen Wiflen- 
fcbaften an der königl. fächf. technifchen Bil- 
Jnngsanftalt zu Dresden. Erßer Band: Statik 
faßer Körper. Mit drey Kupfcrtafeln. 1831. 
296 S. 8. (1 Thlr.) 



D 



er Vf., als Lehrer an der technifchen Bildungs- 
«njtalt zu Dresden mit dem Vortrage der Mechanik 
beauftragt, hatte früher, wie er fagt, feinen Schülern 
jefchriebenc Hefte in die Hände gegeben, aus wel- 
chen ße das während des Unterrichts Erklärte wie- 
«stholen füllten. Die grofsen Uebelßände inde/Ten, 
die (ich dabey ergaben, bewogen ihn, das vorliegende 
JiiaJbuch auszuarbeiten, und dem Druck zu überge- 
ben. So gewifs nun auch alle erfahrenen Lehrer in 
HinJicht der Nachtheile der gefchriebenen Hefte mit 
dem Vf. übereinftimmen möchten, fo werden Jie die- 
let doch gewifs nur unter der Vorausfelzung thun, 
lü\ ein wirklich gutes Lehrbuch als Leitfaden des 
Unterrichts ausgewählt würde. Dabey dürfte wohl 
fvreekmäfsig feyn, die Lehrer zu erinnern, dafs nicht 
»He, welche fähig find, nach einem Handbuch münd- 
lichen Unterricht in einer WüTenfchaft zu ertheilen, 
auch darum gerade fähig find, ein brauchbares oder 
jir ein die belferen fchon vorhandenen übertreffen- 
des Lehrbuch zu fchreiben. Vorzüglich follten Prakti- 
ker, die exft in fpäteren Jahren die theoretifchen Lehren 
in Eile nothdürftig zufammengelernt haben, es wohl 
bedenken, dafs das Verliehen der Lehren einer Wif- 
fenfehaft Jemand noch lange nicht die Fähigkeit er- 
tbeilt, als Schriftileller, wenn auch nur als didakti- 
tcher, in derfelben aufzutreten: Ree. kennt die Ver- 
kUmfle des Verfaflers nicht näher. Allein der ganze 
Inhalt diefer Schrift charakterifirt ihn als einen fol- 
ehen, von nns gefchilderten Praktiker. Wenigßens 
tnüflen wir , geliehen, dafs uns über denfelben Ge- 
genftartd ein in jeder Hinficht unzweckmäßigeres 
Lehrbuch als das vorliegende nicht zu Geficht gekom- 
men ilL Wir wünfehen daher zur Ehre der deut- 
fchen Mathematiker und noch mehr zum Nutzen der 
lernbegierigen Jugen d, dafs der Vf. das Publicum 
J. A. L. Z. 1834. Erfier Band, 



mit den von ihm angekündigten folgenden 

verfchonen möge. 

Die Schrift i/l ungefähr auf diefelb« Art wio 
die meißen Lehrbücher der Statik eingetheilt, und 
behandelt auch fehr nahe diefelben Gegenftände. Die 
Einleitung, welche zu der gefammten Mechanik ge- 
hört, enthält fall keinen f, worin nicht eine unrich- 
tige Erklärung oder fonft irgend eine falfche Vor» 
ßellungsart vorkäme. So fchon gleich (J. 2) : „Legt 
man einen Körper auf eine horizontale Ebene, fo 
heifst der von die fem Körper auf die Ebene ausge- 
übt« Druck fein Gewicht. Nimmt man die hori- 
zontale Unterßützung weg — : fo wird der Körper 
fo lange in gerader Linie nach dem Mittelpunct der 
Erde ! X (wozu diefer hier noch durchaus unerwiefene, 
und dabey nicht genau richtige Zufatz?) fallen, fo 
lange ihn kein körperliches Hindernifs davon abhält. 
— Das Beßreben, mit welchem er, in der Richtung 
nach dem Mittelpunct der Erde zu, den tiefßen 
Punct zn erreichen fucht, heifst feine Schwere. Es 
iß folglich ! ! — was jedoch fehr häufig gefchieht — 
das Gewicht eines Körpers nicht mit feiner Schwer« 
zu verwechfeln. Aus dem, was der Vf. hier fagt, 
iß nicht der mindeße Unterfchied zwifchen Schwer* 
und Gewicht zu erkennen. Die Kraft, womit ein 
Körper eine horizontale Unterlage drückt, iß der Art 
und dem Grad nach genau diefelbe mit derjenigen, 
womit er nach der .Erde zu fallen ßrebt. Was der 
Vf. zur nähern Erläuterung fogleich hinzufügt, be- 
weiß, dafs er felbß von diefem Unterfchied nicht den 
richtigen Begriff hat. „Bekanntlich, fagt er, iß un- 
fere Erde keine vollkommene Kugel. — Verfuchs 
haben nun gelehrt, dafs, wenn man einen Körper 
einmal in der Nähe eines Poles und das zweytemal 
in der Nähe des Aequator* fallen läfst, derfelbe in 
der Nähe des Poles fchneller als in der Nähe des 
Aequalors fällt: alfo iß in der Nähe eines Pols das 
Beßreben eines Körpers, fich dem Mittelpunct der 
Erde zu nähern, gröfser, als in der Nähe des Aequa- 
lors, mithin iß auch die Schwere eines Körpers am 
Pol gröfser als im Aequator." — Der Vf. fieht nicht, 
dafs daflelbe auch offenbar vom Gewichte gilt. Denn 
gewifs drückt derfelbe Körper am Pol eine horizon- 
tale- Unterlage mit gTÖfserer Kraft als unter dem 
Aequator. Der Vf. hat fich, bey der Unficherheit 
feiner KenntnüTe, wahrfcheinlich durch den Umfhnd 
täufchen laßen, dafs ein Körper am Pol und unter dem 
Aequator durch das nämliche Gegengewicht, wenn 
nun diefes imt dem Körper vom Pol nach dem Aequa- 
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tor "brächte, im Gleichgewicht gehalten würde. Hier- 
aus folgert er, dafs das Gewicht an beiden Orten 
gleich fey. — $.3 erklärt er 

ichleunigte Bewegung als eine folche, bey welcher 
das Wachslhum der Schnelligkeit einem beßimmten 
Gefeite folge ! ! „Das deutlichße Beyfpiel einer gleich 
förmig befch leunigten Bewegung, fagt der Vf. , giebt 



der freye Fall eines Körpers. Man hat nämlich 
funden, dafs die. in. dar eriUa, swwytan, 
Secunde durchlaufenen Räume fich wie die ungeraden 
Zahlen 1» 3, 5, 7, 9 verhallen"! ! u. f. w. — Die Spra- 
che des Vfs. iß, wie der Lefer aus den wenigen 
luer mitgelheilten Probeßückeh erfieht, nicht allein 
Infserll weitläuftig und fchleppend, fondern auch 
unrichtig. Er fpricht in diefem J. 3 von gleiehfar- 
enig*r Schnelligkeit (ßatt von gleicher) u. f. f. — Dafs 
bey Befiimmung der Gefchwmdigkeit die zum Grund 
gelegte Zeit eine Secunde iß, und, was man bey einer 
ungleichförmigen Bewegung unter Gefchwindigkeit 
rerßehi , davon findet man hier Nichts. Dagegen 
aiebt er in dem folgenden 4ten £ eine nagelneue Er- 
klärung Ton der Trägheit. „Das Beßreben des Kör- 

Crs, mit welchem er fich der Bewegung widerfetzt, 
ifst Trägheit dcflelben oder fein ßeharrungsvermör 
gen." — „Weil, feUt er fogleich hinzu, das Behar- 
rangsvermögen unbedingt vom Gewicht abhängt!! 
und jede Malte mehr oder weniger drückt, fo folgt 
hieraus, dafs aller Maße Beharrungsvermögen ent- 
spricht" Was nun ferner in diefem ■$. 4 folgt, iß 
ein fo vollendeter Unfinn, dafs man fich wundern 
roufs, wie Jemand, der diefes zu fchreiben im Stande 
iß, lehren kann. Man höre und erßaune. „Das 
Beharrungsvermögen eines Körpers kann ebenfalls, 
als eine Kraft angefehen werden, und zwar als eine 
folebe, die den Zußand der Ruhe eines Körpers be- 
dingt. Weil es nun auch denkbar iß, das Behar- 
rungsvermögen* eines Körpers durch das eines zwey- 
te-n zu vergröfsern, oder zu vermindern oder gar auf- 
zuheben, und weil ferner das Beharrungsvermögen des 
ainen Körpers fowohl als auch das des anderen durch 
das Gewicht des Körpers bedingt wird: fo kann man 
fich folglich aufeinanderwirkende Kräfte als Gewichte 
denken, oder durch Gewichte darßcllen! !!" Diefe 
falfche Anficht von der Trägheit geht durch die ganz« 
Einleitung fort. Der Vf. behauptet ($. 5), um einen 
Korper eigentlich ins Gleichgewicht zu bringen, 
müfie auch feine Trägheit vorher durch eine beton- 
dare Kraft aufgehoben werden, f. 6 fpringt der- 
falbe nun ganz unerwartet auf den Schwerpunct. 
„Stellt man fich, heifst es dort, die Schwere eines 
Körpers in Einem Punct vereinigt vor, und nennt 
dielen einen fchweren Punct, fo wird der fchwere 
Punct dafielbe Beharrungsvermögen ab) der ihm 

tleich fchwere Körper haben. " Wir wollen den 
■efer mit femern Ausrügen aus diefer Einleitung 
verfchonen, und bemerken nur noch, dafs diefelbe 
eben fe unvollßändig als unrichtig iß. 

In den folgenden Abfchnitten finden fich zwar 
nicht fo viele grobe Fehler, als in der Einleitung; 
allein faß allenthalben verxnifst man entweder die 



Bündigkeit der Beweife,, oder die beflere Methode 
der Aullufung oder, die Klarheit der Darfiel Iung. Der 
die gleichförmig be- f. 9 für die Zufammenfetzung der Kräfte gegebene Be>| 
folche, bey welcher weis iß Sufserß mangelhaft. Nun folgt (J. 10—21) 

eine fchwcrfällige Auflüfung einiger und zwar nun 
der leichtern Aufgaben über die Zufammenfetzund 
und Zerlegung der Kräfte. Die Methode, die Kräfte 



eh ge- nach drey Achfen zu zerleg 
u.f.fc die fchwierigfien hierher ge 



a, wodurch fich auch 
gen Probleme fo fahr 
vereinfachen, iß . dem Vf. unbekannt. |. 22—26 ban- 
deln von der Spannung der Seile. Man findet hier 
ebenfalls pur das AllergewöhnÜchße. j. 27 — 41 wird 
die Lehre vom Hebel vorgetragen. Die £,. 40 ange- 
gebene Methode, die Bedingungen des Gleichgewichts 
für mehr als zwey Kräfte zu finden, ermangelt 
durchaus des gehörigen ßeweifes. Der Vf. hat fich 
diefen Beweis felbß dadurch erschwert, dafs. er die 
hicher gehörige Lehre von dem Refullicen , paralleler 
Kräfte oder vom Schwerpunct erß in einem der fol- 

S enden Abfchnitte yorträgt. j. 42 — 55 handeln von 
en Rollen und Flafchenzügen. Die Lehre *rom Rad 
an der Welle fehlt. Der, V/. fcheint diefe» ab 
durchaus gleich mit dem Hebel anzufeilen. {.56— 
74 folgt endlich die Lehre vom Schw«rpuncf. Der 
Vf. hat, was kaum glaublich feyn möchte, davon 
einen eben fo unrichtigen Begriff als von der Träg- 
heit. Er fpricht fich zwar, was dem Anfänger AJu 
läfiig iß, nicht ganz beßimmt aus; allein nach J. 56 
verficht er unter dem Schwerpunct eines Körpers 
denjenigen, der darin eine folche Lage hat, dafs jeda 
durch ihn gelegte Ebene den Körper in zwey Hälf- 
ten theilt, die an Gewicht gleich find. In dem fol- 
genden $. diefes Abfchnitts wird dann die Methode 
den Schwerpunct verfchiedener Körper und Fläche» 
zu finden gelehrt Der Vortrag ift auch hier ver- 
worren und fchlecht zufammenhängend. {. 75 — 90 
wird die Lehre von der fehiefen Ebene, dem Keil, 
und der Schraube vorgetragen. Die Erklärungen 
find wieder eben fo ungenügend wie im ganzen 
Buche. Z B. dafs die Figur, wodurch man auf der 
Tafel die fchiefe Ebene darßellt, nur die Ebene des 
Neigunswinkels derfelben gegen den Horizont iß, wird 

!ar nicht erwähnt, fondern der Vf. fagt nur: wenn 
c eine horizontale Linie iß, und ab iß eine Ebene, 
die gegen die Horizontale bc unter dem Winkel abe 
geneigt iß: fo heifst ab eine fchiefe Ebene. Er 
fcheint unter dem Neigungswinkel einer fehiefen Ebene 
denjenigen zu verßehen, den fie mit irgend einer durch 
«inen ihrer Puncle gezogenen horizontalen Linie macht- 
Eben fo fehlerhaft iß die Erklärung, die er von der 
Schraube giebt. Ohne der Schraubenlinio auch nur 
mit einem Wort erwähnt zu haben, fagt er f. 86' 
„Ein Cylindcr, um welchen fich irgend ein prisme- 
tifcher Körper dergeßalt immer höher und höher 
windet, dafs zwifchen zwey übereinander liegenden 
Theilen deßelben ein Zwifchenraum bleibt, und ein 
zweyter prismalifcher Körper, der fo ausgehöhlt iß« 
dafs der erße Cylinder mit feinen Erhöhungen hin- 
einpafst, heifsen vereint eine Schraube/' Die Schü- 
ler des Vfs. müJTen mit einem wahrhaft göttlichen 
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Verftand begabt feyn, wenn 11« durch diefe Erklärung 
eine» richtigen Begriff voh der Schraube erhalten. 
{. 91— 99 handelt der Vf. von der Stabilität derKör- 
»er; dann trägt er nach $. 100 — 130 die Lehre von 
der Reibung, und der Steifigkeit der Seile und (. 134 
—174 die von der FeAigkeit der Korper, beide aus- 
führlich und mit vielen Anwendungen, vor. Un- 
geachtet diefer Ausführlichkeit Tagt er nichts von 
den Verfuchen und Werkzeugen, wodurch die Grüfse 
der einen und anderen ermittelt werden kann. De? 
Anfänger lieht indeffcn, wenn er hierüber nicht vor- 
her belehrt iß, alle hierher gehörigen Aufgaben ali 
blofse Rechen-Exempel ohne allen praktifchen Nutzes 
«n. Es wird ihm daher fchwer genug ankommen, Ach 
durch die vielen hier angehäuften ejienlanscn Formeiii 
durcharbeiten zu muffen. Es wäre zu weitld'uflig 
und ohne Nützen dem Vortrag des Vfs. auch hier 
im Einzelnen zu folgen. Man findet darin, weder 
dem Inhalt, noch der Form nach, das mindefte Neue 
oder Vorzügliche. Reo. glaubt fich daher hinreichend 
berechtigt, hier feinen fchon oben autgefprochenen 
VVunfch zu wiederholen , jdafs, der ihm vorliegende 
«rfte Band diefer Schrift auch der letzte dcrfelben 
Weiben möge. , Asv 

STA ATS WISSENSCHAFTEN. 

Lamms, b. Brockhaus: Die Einhtit Deutfchlanttt 
in politi/chtr und ideeller EnttuicAelung. Von 
Theodor Mündt. 1832. 83 S. 8. (8 gr.) 

Der Vf. gebt von der Bemerkung aus, dafs die 
prohnn Ercigniffe in der Weltentwickelung nicht, 
doch ein planmäßiges und vorbedachtes Hintireben. 
der Völker und Individuen herbeygcführl würden, 
rieimehr der Tag den Volkern immer von der Seite. 
Ulriche , wo darauf am wenigften gehofft wäre,' 
jUkh einem Wunder der göttlichen Offenbarung. 
L'cWr der Gegenwart fchwebe ein drohender Ge- 
dmke, die warnende Lehre, dafs der mci|fch liehe 
Wille fich nicht vermeffe, mit der Einzelheit feines 
Strebtns in den fortschreitenden Geift der Gefchichte 
willkürlich einzugreifen. Die gefchwiiehte Sufscre 
Thatkraft der Volker habe fich in unferer Zeit in 
die Reflexion geflürzt; man wolle die Gefchichte 
nkht mehr erleben, fondern fie machen, und fo 
»erde, indem die Machthaber durch Ordonnanzen 
die acht hiflorifche Enlwickelung der Völker hem- 
■en, und ihre Zuliände. um Jahrhunderte zurück- 
khrauben wollen, und im Volke ein Streben nach 
taulich abfirahirten Zielen der Enlwickelung ent- 
fteat, von beiden Seiten zugleich die Sicherheit der 
Gegenwart bedrohet und angegriffen. Oiefe Gefahr 
fey am gröfsten, wenn die unnatürliche Richtung 
der Entwickelung fich im Volke rege; denn in fol- 
then Perioden erkünflelter Bcdürfniffe fänden fich ' 
die Völker ihrem Untergange in fich felbfl am näch- 
fien. Hiermit tritt der Vf. fodann gegen die „Nar- 
ren des Zeitgeiftes" auf, die im Wahne einer mafs- 
lofen Pcrfeclibilität der VölkerzuRande umherfchwlr- 
men, und in der Verwirrung und Ueberreitung der 
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Zeit pranmUfsifc erheitert , frioVm fie 3fe »Vre» eW 
politifchen Einheit Deutfehrands zum Strebeputu* 
auffiellen, und, der natürlichen Entwicklung 
greifend, unausführbare oder Alles umftürzende Mit- 
tel empfehlen, fich felbft der Welt als Liberale aue» 
herolden, und mit Luftfjirtinecn dem ititgemaften 
Syfteme der Bewegung zu dienen trachten , und 
beftimmt fein Thema darin; zu zeigen, ,>dafs die 
bisher geltend gemachten Verfuehe zur Hcrnelhmg 
einer politifchen Einigung Deulfchlands nicht bhrfl 
Von Seiten .der Reaction, fondern auch von Seiten ehMV 
mit dem vernünftigen Bewegungsprinclp der Zeit 
nicht in Widcrfpruch flehenden Anficht beflrftte», 
ja verneint werden können. Das Hambacher Fett, 
zwar nur ausgezeichnet • durch fchlechte Poefie und! 
Profa , voll demagogifchen gedankenleeren Pathot 
und eiteln Wortprunk, und ein völlftämliges Bild 
des „fchmutzigen Liberalismus der Lumpe,*" hebe 
feine Bcdeutfamkeit allein in der DwTeguhg^ einet 
verbreiteten Aufregung für die Idee der Einheit 
Deulfchlands, die übrigens den Stempel des Grmach- 
»«» an fich getragen. Das Bedürfnils der pohtifehen 
Einheit fey jedoch damit eis Stimmung des deutfehen 
Volks keinesweges auseofprechen worden, vielmehr 
blofs eis Abftraction der Liberalen, eis „Nacbahnfcrey 
und Reminifcenz des weiland Turncrdemagogismus'' 
vorhanden. Reiner , edler und lebhafter, wie zur 
Zeit des Wiener Congreffes, könne fich die Volks* 
ßiramung für eine engere Nationalverbindung der 
Deutfehen nicht' ausfprochen, und doch wären da- 
mals alle Wünfche nur auf einen Bund unter einer 
kräftigen Centralgewalt gerichtet gewefen, den Bund 
der Fürflen unter einem Kaifer. Auch ergebe die 
Gefchichte, dafs es in Deutfehland an der Volksan- 
Ug* zu einer politifchen Oentralität und" Univerfalitat 
fehle, vielmehr dafelbft Trennung ein ganz heims- 
fcii er Zufiand fey, die Deutfehen von jeher in Stim- 
men und- Provinzen fich geeinzelt hätten. Diefe Ge- 
rinnung beruhe ih der ihnen eigenen Hinneigung 
tum Familienleben, und ihre allerdings grofse Uni- 
verfalität beziehe fich auf das Geiltige, auf literarifche 
und philofophifche Richtungen. Von beiden' finde 
fich das Gegcnthcil in Frankreich. Wenn daher der 
polilifche Univerfalitälsfinn der Franzofen mit dem 
CentralifationsTylleme ihres Staatsorganismus zufam- 
mcnhXngt, fo werde es im umgekehrten Verhältnifa 
bey den Deutfehen klar, wie die Centralitlt ihres 
Slaatslebens am naturgemiifsefien nur in geiftiger und 
ideeller Entwickelung fich darflellen werde, eine 
durchgeführte polilifche Einigung aber für fie nur 
formal feyn, keine Acnderung der Volksgefinnung 
zu bewirken vermögen würde. Die ideelle Einheit, 
welche dem deutfehen Volkscharakter entfpricht, 
würde, mit Anerkennung eines allgemeinen deut- 
fehen Staatsbürgerrechts und Aufhebung aller prohi- 
tibitiven Fremdgefetze und Gonlrolen, eine gcfclzlich 

f;ebildete Gleichmäßigkeit der Enlwickelung in den 
ntereffen der Cultur, Intelligenz und Imlufiric, fo 
weit diefe der Oeffentliehkeit und allgemeinen Na- 
tionalwohlfahxt Angehören, bedingen; Zu folchem 

Digitized by Google 



j. a, l l Januar n3i 



Ziele könne nur gelangt werden, wenn alle ein rei- 
nen deutschen Staaten Ach in den Grundformen glei- 
che, nämlich jetzt coailitutionelle , Verfaflungen ge- 
ben , und füllte der deutfehe Bund auch einer Hege- 
monie anheimfallen, Co würde diefes nie eine unter- 
drückende, railitärifche , fondern allein eine folche 
feyn können, die von einem Uebergewichte der In- 
telligenz, der Ältlichen und ordnenden Kraft ausgeht. 
Zu einer Hegemonie in diefem Sinne eigne fich ein- 
sig Preußen, welches da* , was es zu entwickeln be- 
rufen ilt, noch nicht aus fich herausgearbeitet habe, 
und unter den Hauptmächten nicht nur der jugend- 
kriftigfie, fondern auch der am meißern deutfehe 
SUat im Vaterlande fey. Es werde die aflimilirende 
Kraft der Intelligenz, die es in Deutschland ausübt, 
sicher bald auch zum Bellen der allgemeinen Staats- 
iJeo und der deutlichen Nationalität gelten machen 
und wirken laiTen. Die Republik in idealem Sinn» 
umfafst die voUkommenßen innern und aufsern Zu- 



ftlnde der Menlchheit, und fey defshalb allerdings 

das Endziel, zu welchem die conßitutionelle Vcrfaf- 
fung' nur eine Durchgangsfiufe fey, als eine fyße» 
tifche Revolution fich darßclle. Allein zu diefem 
Ziele führe nicht der zerftörende Republicanismus 
der Liberalen , der nur wie eine rauchende Feuer- 
faule über den Trümmern der Gegenwart auflodern 
mochte, und fo fcheine es fall wieder an der Zeit 
zu feyn, den alten Franzofenhafs in Deutfchland zu 
predigen, und der Entwickelung der Zeit zu ver- 
trauen, die fich fortzubilden nie au/hören werde bey 
einem Volke, das fich in feiner Literatur coucentrirt. 

Diefes iß der Inhalt eines, gewifs zeitgemäfsen 
Auffatzes, der fich durch Klarheit des Ausdrucks, 
Mäfsigung der Anflehten und ruhige Würdigung des 
Beßehenden und Gefchehenen empfiehlt, und nickt 
ohne Befriedigung gelefen werden wird. 

Druck und Papier verdienen Lob. 

T— W. 
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AinsnÖMii. Hallt, b. Ruff: Dt libtrtatt 
qua urbes Germania* ah imperatoribut funt ti 
«nflerUiio quam pro obtinend* legendi facultas« in Aca- 
demia HalenA feripfii Guilielmut Zduardut, fYilda J.U.D. 
(ohne Jahreszahl) 33 S. 8. (4 gr.) 

Der Ausdruck Übertat Romana hat die Gelehrsamkeit 
nnd den Scharffinn mehrerer berühmter Cermaniften in 
Anfpruch genommen. Er findet fich nur Einmal in dem 
Leben der heil. JdtUitid , dar Gemahlin K. Otto'* I , von 
Odile v. Gli>en v, wo erzählt wird, Adelheid habe zu Salz 
oder Selz (Salfa, Selfa) eine Stadt zu bauen befchlonen, 
fub libertate Romana. Zachariat erklärte die fei mf Ary*- 
ptwv von der Freyheit über feie Eigenthum zu teftiran 
und düponiren, and der Au/hebuag der knechtifchen Ab- 
gebe beym Sur befall {mortuariumy. Der Vf. zeigt, wie 
dagegen eine Urkunde Conrad III Ton 1138 ft reite, nach 
welcher die Einwohner von Selz von öffentlichen Abgaben 
frey und in demselben Rechte mit Speier feyn füllten. 
Speier war aber arß 1111 von dem mtrtuarium (vermöge 
d- Jen bekanntlich in Städten bey dam Tod« des Hausvater* 
die beßen Geräthfchaften von dem Herrn konnten ans der 
Wirlhichaft fortgenommen werden, fo wie bey dem Lande 
das Seßhaupt; der Vf. hätte fich über da* mortuarium 
felbft in Städten follen beßimmter ansprechen , er läfit es 
eber ganz in unbeßimmter Allgemeinheit — ) befreyt, folg- 
lich konnte dief* Recht nicht auch fehon früher den Ein- 
wohnern von Salz gegeben feyn. — Eichhorn verßeht unter 
der libertas Romana da* Recht , Märkte zu .hallen und 
Beamte znr Beauffichtigung derfelben zn wählen , gleich 
den Magißraten , die in Stadien mit rSmifeher confervirter 
Verteilung erhalten waren. Wigand bezieht die libertas 
Romano blof» auf da* fünfter Salz, unrichtig, da autdrück- 
lieh van einer Stadt die Rede ift. Der Vf. geht auf die 
Gefchichte der Städtegründnng tiefer ein , nimmt an , daf* 
vor Ende de* 11 oder Anfang des 13ten Jahrhundert) keine 

habe, aus den Bürgern fich Ma- 



ttitut fey , Verfammlungtörter von Streit und Kampf frey 
»erhalten, nnd daf. euch ehe Städte, denen da/Rechl 
ert heilt fey,/rev (hbtrat) genannt feyn, fo daf* die Wör- 
ter hbtrtas nnd pax mit einander verwechselt worden. 
Städte hätten Alle bey ihrer Gründung daflelbe Recht als 
die Kirchen erhalten , und zum Zeichen deflelbcn ein Wie- 
bild aulgeßellt. Die Städte in befonderem Schute de* KÖ- 
nig* foyen rerales genannt, ein Name, ui 
auch Salz vorkomme. Romanut beziehe flw. 
nicht auf römifche Infiitute, fendern bezeichne 
lieh, was nämlich 
norum zugeilamten 
libertas befchenken 

fondern Schutz de* Kaifer* unter die regalet urbei t « 
nehmen , fie mit der Fre y heil vor Angria nnd Fehde ba> 
widman. Ree., ohne eine beflere Erklärung zu wiifen, 
fühlt da» Oezwungene diefer neuen Hypothefe, da* ihm 
befonder* in den Autdrücken libertas und Romana für Si- 
cherheit vor Angriffen , und kaiferlklt , zn liegen fcheint 
Der Vf. mufite ant der Urkunden fprache erÄ beweifen, 
daf* beide Wörter fo gebraucht würden, ein fieweit, der 
ihm tehwer fallen dürfte. Sonß zeigt der VT. genaue Ba- 
kanntfchafl mit dem StäJtewefan de* M. A. und den Quel- 
len der Gefchichte deffclben , und berechtigtau den beßen 
Hoffnungen. Nur möge er künftig immer deutfeh fclirei- 
ben. Sein Iateinifcher Styl nähert fich dem barbarifchen 
mittelalterlichen Latein, de* vielleicht nn willkürlich durch 
da* Studium der Quellen fich dem Vf. einprägte. Von 
offenbaren Fehlern und Barbarinnen führen wir nur fol- 
gende an: loci funt txorß , Oerter find entßanden, da* 
öfter wiederkehrende fuperßuum eft, an für num, inhabi 
tatores, huc usau, für hactenus, fanetius adhuc n. dgl. m. 
Akademifche Lehrer follten fich auch reiner Latiniut be- 
fleißigen. 

A. Sehr 
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THEOLOGIE, 

Lttpzio, in der Weidmann'fchen Buchhandlung : 
Commentar tu den Briefen de* Paulus an die 
Cor int her. Von Guftao Billroth, Doct. und 
Privatdocenten an der Univerfität Leipzig. 1833. 
386 S. gr. 8. (I Thlr. 20 gr.) 

Exegefe der neuteftamentlichen Schriften, fo 
beiinnl der Vf. die Vorrede, hat in dem letz- 
ten iu/ben Jahrhundert zwey Stadien durchlaufen, 
und in neueüer Zeit ihren Lauf auf dem dritten 
Wonnen/' und er bezeichnet al* das erfte die 
Penode, nach welcher man anfing, nach Aufge- 
bang der Infpiralionstheorie, die Bibel bey dem Aus- 
legen wie jedes andere Buch anzufeilen und ihren 
Inhalt frey zu prüfen; aber auch, weil „die Aufklä- 
rung nicht blofs negativ, befreyend, wirkte, fon- 
<fem auch pofitiv, felbftftändig neu gellaltend/' die 
Interpretation „dem philofophifchen und religiöfcn 
Ittereffe und der Aufklärung unterthan" wurde, und 
oua, namentlich mit Hülfe einer neuteüamentlichen 
Grammatik, die aller rationellen Grundlage entbehrte, 
in die Bibel hineintrug, was in ihr eine von der 
Zeu-Philofophie durchdrungene Dogmatik fuchte." 
„Gegen diefes Unwefen erhob fich dann allmälich 
<He ftren g grammatifch - hirtorifche Schule, welche es 
fck rnr Aufgabe machte, abgefehen von allen dog- 
matischen JntereUen, denjenigen Sinn aus dem Texte 
*tt entwickeln, den der Schriftfteller mit feinen Wor- 
tes verbunden hat," fagt der Vf. weiler, und fo 
deutet er das zweyte Stadium an, von dem er fprach. 
Erfragt aber nun, „ob die linguiflifchen und hiflo- 
rifehen Kenntniffe" hinreichen, uns auf den Stand- 
pinct zu (teilen , von wo aus eine vollendete Bibcl- 
ntslegung möglich in," und verneint die Frage, 
weil der Standpunct eines folchen Exegeten , wie 
ihn z. B. Büchert in der, wie wir glauben, nur 
mifiverftandenen Vorrede zu feinem Commentäre zu 
dem Römerbriefe S. IX fchildert, dafs er keine Mei- 
nung und kein Gefühl mit zur Auslegung bringe, 
*w abftracter und darum unftatthafter fey, weil, 
A „das Erkennen in der Aufhebung der Schranke 
xwifchen Subject und Object beftehe, es ein Wi- 
HerfprucK fey, zu verlangen, Jemand follc einen 
fremden Gedanken, oder gar ein Syftem von frem- 
den Gedanken — begreifen, und Anderen darlegen, 
ohne feine eigenen Anflehten — an denfelben her- 
anzubringen ," weil er ja locoi commune* haben 
«nOfle, unter welche die Sätze des zu erklärenden 
J. A. L. Z. 1834. Er/ter Band. 



Buches zu ordnen feyen, weil er die Ausdrücke des 
Sehriflftellers doch nicht wiederholen dürfe, fondern 
in feine eigenen und die feinen Lefern geläufigen 
umfetzen müfle. Es komme alfo, meint der Vf., nicht dar- 
auf an, dafs der Vf. keine Anflehten hat (haben darf 
er fie wohl; aber nicht geltend machen), fondern 
darauf, „dafs feine Anflehten und fein Syliem keine 
fnbjectiven, fondern objectiv wahre und begründete 
(für folches aber hält ja ein Jeder das Seine) lind." 
Auch folle ja die Exegefe „eine Brücke feyn Zwi- 
lchen dem Boden der unmittelbaren ExiAenz, der 
Religion in Anfchauung und Vorßellung und dem 
der Dogmatik, dem des wiffenfehafilichen Begreifent 
der Dogmen," und daher müde fie „der Sprache, die 
in beiden Regionen geredet wird, mächtig" feyn. 
Hier glauben wir aber, niuthe der Vf. der Exegefe 
eine Function zu, welche längft fchon eine beson- 
dere theologifche Difciplin , nämlich die biblifche 
Theologie, zu verwalten hat. Wir können es un- 
möglich zugeben, dafs der i^V) 01 * mehr aufgebür- 
det werde, als man ihrem Namen nach von ihr fo- 
dern kann ; nach unferem Dafürhalten hat fie ledig- 
lich die Aufgabe, das, was der heil. SchrifiAcllcr 
in feine Rede bald tiefer, bald oberflächlicher legte, 
an das volle TageslicHt zu bringen, und derjenige 
wird am wenigllen Gefahr laufen, mehr her.iuszu- '* 
fördern als darin liegt, welcher neben den nöthigen 
Werkzeugen kein Material aus Dogmatik, Symbo- 
lik, Philofophie mit hineinnimmt in die Schachten 
der Bibel. Das will auch unfer Commentar nicht; 
die theologifche Interpretation , wie er die Exegefe 
in ihrem dritten kürzlich begonnenen Stadium nennt, 
entwickle nur dio Vorllellungen der Apoflel zum 
wiffenfchaftlithen Begriffe, behaupte aber nicht, dafs 
fie derfelbcn fich bewufst waren. Allein diefo Ent- 
wicklung kommt der Exegefe nicht zu; wenn fie 
diefelbe vornimmt, wird ja fall nothwendig unter 
ihren Händen das, was fie vorfindet, durch den Schei- 
dungsprocefs oder Sublimationsaclus, oder unter wel- 
chem Bilde wir diefe ihre Thätigkeit nennen wol- 
len, ein Anderes werden, als was es war. Diefe 
Gefahr wird noch gröfser , wenn wir auf eine an- 
dere Foderung eingehen, welche der VIT von feinem 
Standpuncte aus confequenter Weife macht: „Die 
Exegefe kann, wenn fie ihr drittes Stadium glück- 
lich durchlaufen will, die neuere Philofophie nicht 
ignoriren; fie wird vielmehr mit innerer Nothwen- 
digkeit zu ihr hingeführt, und zwar diefs gerade, je 
unbefangener zu feyn fle fich vorgefetzt hat." Wir 
muffen natürüch dagegen Proteß einlegen. DieWur- 
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zel erklärt lieh nicht aus dem Stamme oder dem 
Blatte, fondern umgekehrt. Aus dem, was früher 
da war, kann fich nur das Folgende erklären laßen, 
nicht das Frühere durch das Folgende auftauen. 
Zum VerfiändnifTo dor religiöfen Vorßellungen, wel- 
che Paulus vorträgt, wu - d die genaue Kenntnifs der 
Lehren führen, unter deren fchwJcherem oder ßär- 
kerem Einflufle er und feine Genoffen und über- 
haupt allo die [landen , mit denen er in gciflige Be- 
rührung kam. Aber eine Philofophie des neunzehn- 
ten Jahrhunderts! Diefe kann allerdings die Leh- 
ren des Apoftcls in ihre Sprache umfcUen, und, falls 
diefelbc eine verftändlichere iA, als jene desApoßels, 
fie dem Publicum, das den Apoßel nicht: fafst, wenn 
er felber redet, vielleicht begreiflich machen-, aber 
rur Ermittelung deffen, was der Apoßel will, an 
fich, kann fie nichts thun; das vermag allein, wer 
die nöthigen linguißifchen und hißorifchen Kennt- 
niffe befitzt. Nun wifTen wir ja aber, dafs die Spra- 
che der Apoßel eine einfache und fafsliche iß, dafs 
die Bilder, in denen fie auch öfters redet, mit Hülfe 
der Alterlhumskunde zur urbildlichen Wahrheit ge- 
deutet werden können, und dafs die übrigen Schwie- 
rigkeiten — wir möchten fie hier äufsere nennen — 
YOn* der Kritik, der Grammatik und der Lexikolo- 
gie gelöß werden müfion j was foll nun da eine 
neuere, z. B. die Hegetkhe Philofophie? Wir glau- 
ben, nichts. Prüfen wir vorliegenden Commentar, 
deffen Vf. „diefe theplogifche Seite der Exegcfe" 
bey Erklärung der dogmatifchen Stellen der Corin- 
therbriefe nicht vernachlfiffigt zu haben bevorwor- 
tet, fo fehen wir, dafs das Verfiändnifs von Stellen, 
en welche die* neuere Philofophie gebracht wird, 
nicht gerade gefordert iß, und dafs, was fie dazu in 
ihrer Sprache fagt , eine gefunde Exe^efe — aber 
frcyüch in anderer Bede — fchon längfi lehrte. Zu 
dem erßen Briefe I, 13 führt Hr. B. die Worte 
Ufteri» an: „Den Juden mufsle der fchimpflichße 
Tod eines als« MclTias verkündigten das gröfsle Aer- 
gernifs feyn, den Heiden, die an ein üppiges und 
finiiliches Leben gewohnt waren, war die Stiftung 
eines göttlichen Reichs durch einen gekreuzigten 
Gottesfohn die gröfsle Thorheil." Dazu fügt nun 
der Vf., um noch weiter den Ausfpruch des Apo- 
ßels vom AoyOf- toC oravoov zu, erklären, in der 
Sprache der neueren Philofophie Folgendes: „Die 
Lehre iß vorzüglich darum das Kreuz des Verßan- 
des, — weil er nicht begreifen kann, wie die gött- 
liche Natur erß dadurch wahrhaft erhöht wird, dafs 
fie fich in der Erniedrigung zur mcnfchlichcn ihres 
Fürfichfcyns enläufsert, wie das wahrhaft Allgemeine 
diefe t nur dadurch iß , dafs es ein unendlich Ein- 
-■W'lnes wird , fich aber im Einzelnen als das Allge- 
meine erhalt, weil das Einzelne als Einzelnes wieder 
ßirbt." Ob wohl diefe Worte Jemanden das Vcr- 
Aändnifs deffen, was Paulus fagt, löfen ? ob fie wohl 
erklären, warum der Aoyqy tle. als Aergernifs und 
Thorheit galt, wenn man's nicht fchon durch die 
bisherige Exegcfe wüfste? Ob wohl zum Vcrfiänd- 
nifle etwas gewonnen iß, wenn, wie I, 30, bey der 



amoXvTptoOiS , die man fchon vor der neueren Philo- 
fophie als Erlöfung von der Sünde kannte, die Sünde 
(unter diefem Worte weifs doch wohl Jeder, was 
er fich zu denken hat) noch erklärt wird:. „&. Li 
die Selbßheil, die Ichheit, das Fürfiehfeyn" f O* 
wohl die Lefer I, 31 befler verßehen, eis bisher, 
nachdem Hr. B. hinter ein Citat aus Calvin geletzftj 
hat: „der Menfch, indem er feine Ichheit aufgiebLj 
wird in Gott unendlich wieder hergeßelll" ? Was 
Hr. B. zu H, 10, was er eine claffifche Stelle für 
die Lehre des Paulus vom heiligen G elfte nennt, 
fagt; „das irvsvfjux Sytov iß feinem Begriffe nach die 
Identität, die aber den Unterfchied nicht ausfchliefst" 
u. f. f., fo begreifen wir nicht, welches Licht damit 
über den Vers geworfen iß, und meinen, dafs der 
Apoßel Paulus gewaltig ßutzen würde, wenn er 
hörte, dafs er einß bey Lebzeiten, freylich nicht 
den Worten, aber der Sache nach („denn ihm fehlte 
da°s wiffenfehaftliche Bewufslfeyn über den Begriff, 
der Identität"! S. 28) doch eir»o Identität des msnich- 
lichen Geißes und des göttlichen (von einer fitllic 
chen Einheit mit Gott wufste er wohl, fo wie Chri- 
ßus) gepredigt haben follle. Aber er würde nicht 
allein ßutzen, denn auch die Kirchenväter können 
hier erfahren, dafs fie die neuere Philofophie kann- 
. ten. Zu dem Worte iqtvväv, das nach Hn. B. , Jutf 
nicht von einem Erkennen eefagt iß, das feinen 
Gegenßand außer fich und fich gegenüber hatte, fon- 
dern das in ihm iß und fich mit ihm eins weifs," 
ineint er, diefs hätten fchon „die tieffintiigcn Kir- 
chenväter eingefchen" und überfetzt die citirte Stelle 
des Chryfoßoinus : oux ayvoi*f , aXX' axpi/fows fwf 
otwc ivravSa to iosuvav ev«{ iktjko'v , fo : „se. iß 
hier nicht Bezeichnung eines Wiflenl nach vorher- 
gehender Uuwißenheit, fondern des abfolulen Wif- 
fens." Zu III, 3 heifst es: ,.HAta av^pcuirov, nach 
dem Menfchen, d. i. fo, dafs das Individuum »1» 
folches feine Ehrfucht und nicht fein Fürfichfeyri 
-aufgiebt." Ob nicht der alte, jetzt kaum mehr an- 
gefehene Zaeharia» mit feiner Paraphrafe : „nach 
den verkehrten Sitten der Menfchen," oder Pott, 
der auch den Satz von Fürfichfeyn u. f. f. nicht an- 
wendet, um Paulus, Petrus und Jacob zu erklären, 
mit feinem: „meru« homo" u. 4*. f. (er meint näm- 
lich den, in welchen das Tvtijfxa noch nicht gedrun- 
gen) — verßändJicher und richtiger interpretirt ha- 
ben? Ree. möchte wohl wifien, ob die Worte VII> 
31 naqayti — to axW a xo'auou rovrov n»™ 
noch deutlicher geworden find, nachdem die neuer« 
Philofophie durch Hn B. dazu gefetzt hat: „D*r 
Begriff der Welt iß nicht, in fich und für fich *• 
feyn, fondern als das Werden des Endlichen zum 
Unendlichen , fich felber aufzuheben." Zu XI, 1' 
bemerkt Hr. B. ganz richtig, ?vo fey auch hier 
logifch zu verßehen, und die Stelle macht bey dk- 
fer Auffaflung auch gar keine Schwierigkeit, indem 
Paulus dann ausfagt, dafs Gott die Parteyungen un- 
ter den Korinihern zulaße, damit die Treuen « n " 
die Untreuen für alle offenbar werden u. f. f- 
würde wohl Allen klar feyn, wenn es Hr. B- & e ~ 
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fagt hält«} «bar da* wfre mir Vorßellung, nicht 
Wahrheit, und Hr. B. erklärt nun: „Der Vorßellung, 
dafs Gott das Böfe, das er zuläfsl, zu dem Zwecke 
braucht, dafs das Gnte dadurch deßo heller daftehe, 
liegt die Wahrheit zum Grunde, dafs es der Begriff 
des Böten iil, die Negation des Guten zu feyn, dafs 
mit der Frey heil, dem Guten, dem Aufgeben des 
Fürfichfeyns, die Unfreyheit, das Büfe, das Behar- 
ren im Fürfichfeyn gefetzt ift. Die Vorßellung aber 
feist den Begriff der Sache als einen (ihr äufscrli- 
eben) Zweck und fragt fo z. B. nach dem Zwecke 
der Welt, ßatt nach ihrem Begriffe zu fragen." 
S. 210— 2!2 fchickt Hr. B. der Erklärung von XV, 
13 u. f. namentlich die Bemerkung voraus , dafs 
Paulus die Auferstehung, von der er rede, als von 
der TOQOuoia das Herren abhangig denke, dafs aber 
diefe Vortiellungeri nicht wirklich geworden find 
»der Weife, wie er glaubte, und zieht nun den 
ScMufj, man dürfe nicht, wie der Supernaturalismu* 
faia, „die Verwirklichung der Paulinifchen Vor» 
fwiJungen von der Auferßchung in eine unabfehbare 
(dir fchlechten Unendlichkeit anheimfallende) Zeit 
mieten, fonderh es muß* die Aufgabe des dog- 
ffwlilchen fixegeten feyn, diefelbe als eine wahrhaft 
ewige, dam Erkennen zu vindiciren." Ree. will 
hier fein Unvermögen, Hn. B. zu verlieben, be- 
kennen, um ihm nicht etwa Unrecht zu thun, wenn 
er durch Mifsverßändnifs der neueren Phikfophie, 
welche der Vf. auf die Exegefe anwendet, um fie 
in glücklichen Lauf in ihrem dritten Stadium zu 
bringen, zu einem ungiinftigen Urlheile fich ver- 
hüten liefse. Doch glauben wir wieder reden zu dürfen, 
wenn Hr. B. aus feiner neueren Philofophie, um 
XV, 13 zu erklären, Sätze Vorbringt, welche, fo- 
viel uns bekannt ift, der Lehre des Paulus geradezu 
widerßreiten. Er fagt nämlich: „Der Apoftel ßfttzt 
ich bey diefer Behauptung auf den Gedanken, Chri« 
• ttu» fey in Allem feineu Brüdern gleich geworden, 
vndgewifs, hätte der snenfehliche Geiß (in feiner 
Jdrotilät mit dem göttlichen) nicht die Macht, durch 
den körperlichen 1 od hindurchzugehen und fich ein 
neues Organ zu fehaffen, fo würde auch Chrißus 
diefs nicht gekonnt haben« u. f. f. In dem N. T. 
keifst es ja aber durchweg: „Gott hat Chrißus von 
im Todlen erweckt," nicht aber, dafs Chrißus ßch 
belebt habe. Zu XV, 24 fagt B. : „Die Vorfiejlung 
nun freylich läfit diefs Ende in einer beßimmten 
Zeit eintreten, allein fse treibt fich durch ihre ei- 
gene Dialektik über fich fclbß zum Begriffe hinaus; 
denn anderswo heifst et (Hebr. XIII, IS) : Xoiffroff 
XStc tta) oypi'jov e avroc na) */c touc a/<wv«c, eine Stelle, 
an Paulus gewifs unterschreiben würde. Die Ver- 
wirklichung des Alles in Allen- feyn Gottes iß in die 
wahre Ewigkeit zu fetzen , welche die Zeit als auf- 
gehobene in fich enthält und fo abfulut gegenwär* 
tig ift." Mit diefen und den folgenden Worten, die 
die ausgekrochene Behauptung noch weiter ent- 
wickeln follcn , iß doch nun für die Erklärung der 
Paulinifchen Lehre von dem nach der vollendeten ■ 
Auferßchung eintretenden riXos gar nichts gethan. 
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Auch Wird wohl Niemand fich btlfedem laßfen) dafti 
wfcrm von einem Ende die Rede iß, diefes nicht 
ein beßimmter Zeitpunct feyn feile und fey; ferner 
hat ja wohl die Stelle aus dem Hebräerbriefe auch 
dann keinen Widerfpruch gegen die PauJinifch« 
Anficht hier, wenn wir fie ohne die Ewigkeitstheo- 
rie des Vfs auflaßen. Auch dafs der Vf. dio P«B-. 
fecta des Johannes ««xprrai, vtvlxyxa (XVI, 11. 33) 
und das Präfens ty^i (HI, 36) zu Hülfe/ nirmnt, 
hilft ihm und uns nichts-; denn «inen jeden Aclua 
denkt fich der Menfch in einer Zeit, aifo mit ei- 
nem Anfange. Eben fo wenig nützt der Vf. mit 
feiner philofophifchen Note zur Erklärung von XV, 
28, und er irrt gar fehr, wenn er meint, es fey 
nicht möglich, „ohne fpeculativ - dialektische Auflaf- 
fung einen vernünftigen Sinn in die Werte dea 
Paulus zu bringen, d. h. fie *n begreifen/' Di« 
Worte eines Schriflßellers begreifen heifst doch er- 
kennen, was er mit denfelben hat fagen wollen, 
und das, deucht uns, iß fchon vielen Interpreten 
mit diefer Stelle gelungen. Das owfta *v«UMarittOV, 
XV r , 38, „ fchon ein paradoxer Ausdruck" erklärt 
Hr. B. dadurch, dafs er fagt: Geiß und Leib find 
„in der That und wirklich fchon verknüpft und gev 
einigt. Die Auferßchung ift die Identilät 'de* end- 
lichen und unendlichen Lebens des Menfchen; ak 
fo!che enthält fie zwey Momente: das Werden des 
Unendlichen zum Endlichen, und das des Endlichen , 
/um Unendlichen. Diefe beiden Momente, jedem 
für fich gefaßt , find nun der Grund der Paulini- 
ichen Voriiellungen vom o". TV. und otüua \J/t>x»*ov» 
Die Vorßellung aber, welche fich nicht zum Begriffe 
der Identilät, der nur durch wißenfchaflliche Arbeit 
des Gedankens errungen werden kann, erhebt, mu£s 
fich mit Bildern begnügen , bey denen fie jedoch 
nicht über diefchlechte Unendlichkeit herauskommt." 
Liegt es nur an der Unfähigkeit des Ree., des 
Vfs. Weisheit zu faflen, wenn er glaubt, dafs kein 
Menfch aus diefer Note entnehmen kann, was 
Paulus unter dem e». *v. fich dachte,, und wenn er 
meint, Matthias Flaciut in feiner Clavis (die gerade 
vor uns liegt), habe das corpus Jpiräuale mit den 
Worten: purificatum et glorificatum , liberum ab 
omni peccato, aut etiam phyjicis Ulis motibus mor- 
borum, efuriei , /omni , drj'atigationis et fimilium 
(S. 139) weit befler crkKirt, d. n. etwas gefagt, wo« 
bey fich Alle etwas* denken können, und das Alle 
verßehen. Auch möchte Ree. wohl wilTeii, ob Hr. B. 
den öiKOc irvfUfcariKOC (IPclr. II, 5) durch eine „in 
der That und wirklich fchon" beßchende Ver- 
knüpfung und Einigung des Geißes und des Haufe* 
und mit der ihm fo geläufigen Rede von der Iden- 
tität erklären werde. Bey XV, 55 bemerkt Hr. B. 
mit Tertullian, nicht von einer gänzlichen Vernich- 
tung , nur von eitler Verwandlung — des irdifeben 
Leibes fey die Rede," und wir glauben Jedermann 
verßand demnach, wie Hr. B. nach des Kirchenva- 
ters (und Anderer) Vorgange das ivhuaao$ai des, 
Paulus aufgefafst halte. Aber die neue Philofophie 
macht* durch ihre- Aclionen „noch deutlicher," und 
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Hr. B. lehrt nun, „jene Verwandlung ihren Be* 
griffe nach fallen. Dielem geroäfs iß iie, nicht wie 
Sie Paulinifche VorftelLung will, ein in eine gewiffe 
Zeit fallende« Factum, fondern wahrhaft ewig, denn 
Ate ift das Werden dei Endlichen im Menfchen zum 
Unendlichen. In diefem Werden ift das Endliche, 
indem es zum Momente herabgefetzt wird, nicht 
vernichtet, fondern aufgehoben (diels Wort im iogi- 
fchen Sinne genommen)/' 

i Doch nichts mehr von diefer „theologifchen Seite/' 
dieftrj Gommentars. Wir glauben durch Anführung, 
einer gehörigen Anzahl von Beyfpiclen, meift aus 
«Um Coramentar zum erften Briefe, erwiefen zu ha- 
ben, dafs die neuere Philofophie wenigliens nicht in« 
Hn. IT*. Händen die Wünfchclruthe ilt, welche das 
Verftändnifs der Paulinifchen Briefe weiter zu Tag« 
fördert) »1» «» -durch die bisherige Excgefe gefche- 
han , — dafs He bey Auflöfung der Bilderfprache 
nichts Neues hinter dem Bilde fandet, fondern nur 
da* Alte, das fie mit ihrer Manipulation hervorholt, 
in erßaunlioh hohe und gewifs für alle, aufser ih- 
ren Adepten, unverßändliche Phrafen legt, — dafs 
fie mit der immerwährenden Entwicklung „der 
VerfteUang 
treiben 
allemal 

wirft, die Exegefe eine Function lehrt, die ihr gar 
nicht zukommt, der Bibel, obfehon Hr. B. dagegen 
proteilirt, Gewalt anthut, ihr Anflehten, die nicht 
darinliegen, einzufchmuggeln vcranlafst, und doch 
zuletzt wieder den Weg zum Allegorienfpiele weift, 
namentlich wenn ihre Jünger werden Angenehme- 
re« zu Tage fördern wollen, als die Begriffe find, 
die fie hier durch Hn. B. aus den Vorßelluugen des 
Paulus hat entwickeln I allen. Diefe wenigstens zie- 
hen nicht die gröfsere Maffe an, und darum glauben 
wir noch, dafs jelzt noch der geringere Theil der 
Theologen fach überreden lallen wird, was Hr. B. 
weif« (S. 115): die Paulinifche Lehre Airame mit der 
neueren Philofophie und der aus ihr entftandenen 
fpeculativen Dogmatik übercin, für welche Ueber- 
zeugung er als Gewährsmänner Daub $ Theolof*u- 
mma, Marheineht's Dogmatik und JlofenAram's Ett- 
cyklopädie anführt ! 

Ehe wir die Beurtheilung diefes Commenlars 
fchlicfsen, müfien wir das Buch felbft von feinen 
übrigen Seilen noch etwas kennen lehren. Hr. B. 
varfchmäht die grammatifch-hiftorifchc Interpretation 
keineswegel, übt fie, nnd wir wünfehtcu, er üble 
fie allein; er würde mit ihr eben das leifien, was 
er mit feiner neueren Philofophie leifien zu können 



ang zum wiffenfcha filichen Begriffe/' die zu 
fie fich gewaltig rühmt, und mit der fie fich 
zum Meißer über den armen Apoftel auf- 



weint. In Bezug auf grammatifche oder Iexikalifehe 
grüfsere oder kleinere Schwierigkeiten rerweift er 

Suivohnlich auf Winmr und Wahl, was wir billigen, 
a üch bey dein Beliehen von neuteftamentlichen 
Grammatiken und Wörterbüchern die Commentar* 
eines großen Balatles von derartigen Noten entle- 
digen können. Aber er giebt, wo er e» für nöthig 
hält, auch feine Bemerkungen, und diefe find, z. B. 
über «raod I. III, 11, *va IV, 3 (die ganze Formel 
aber ift wohl anders zu fallen), tl Kai VII, 21 zum 
Theil fein. In anderen dagegen können wir ihm 
nicht beyftimmen. Z. B. 1, XV, 20 ift das vvvl an 
fich nicht adverfatir, fondern wird es durch Si, das 
dabey lieht. VII, 19 will Hr. B. zu akka Tijpwciff 
T,wv ivToA.«Sv fuppliren (wie auch III, 7): knri #ov; 
allein bey Elliplenerklärung ift immer das Einfach- 
fte zu fuppliren, und einfacher ift wohl das «W n, 
das Wincr nimmt, oder das blofse iari (i/i's) zuzu- 
denken. VI, 11 ift Hr. B. nicht zufrieden mH der 
Auflöfung der Formel raCra rtvts *t«, wie fie 
gewöhnlich gegeben wird (diefs wäret ihr zu eint» 
gen), will nun raürä Tiviy als eng verbunden an- 
sehen und für toioÜto« nehmen , aber wie diefe enge 
Verbindung zu verliehen fey, und wie durch fie der 
Begriff toioDtoi gewonnen werde, fehen wir nicht; 
die lateinifche Phrafe : id g«nu$ hoauhmt, welche Hr. 
B. vergleicht, ift anderer Art, In demfelben Verf* 
will Hr. B. das axtXovoao$t pafflvifch fafien, weil 
zwey PalTiva in ijyidoSyrs und ibixaiwSijTt folgen 
und auf dafielbe Subject fich beziehen. Gewifs falfch. 
Nur wenn wir das Medium in feiner Bedeutung 
leiten, (ihr ließet euch abwafehen und wurdet ge- 
heiligt und gerecht gemacht) wird, was der Apoftel 
fich denkt, nicht verwifcht; bey der Taufe denkt er 
fich den Menfchen thälig, d. i. mit dem Enlfchluffe, 
bey dem geheiligt und gerecht Erklärtwerden, was 
Gott thut , nicht Ihätig. IV, 2 löft Hr. B. das 'S Ii 
Aourdv auf o ii Aotsrov toriv, iari toüto; aber ein- 
facher ift es gewifs, das o Si X. mit tyrelrat zu 
verbinden und das /.. geradezu adverbialiter zu neh- 
men, fo dafs zu überfetzen ift: Was übrigens an den 
Verwaltern gefucht (gefodert wird), es foll einer 
treu befunden . werden. I, 21 können wir nicht bey- 
ftimmen, dafs Tvjy purpia? tou xypu'yuerc-f eincHcn- 
diadys feyn foll. I, 8 fagt H r . B., av*<yxXi)T©uf 
könne nicht mit ßtßaivoofi verbunden werden , es 
roüfste fonft davor liehen. Aber uns deucht, 
man könne nicht anders als fo verbinden und nun 
auffaflen : wird euch ftärken — zu (o/r, Prädicalsac- 
«ufaliv zu dem Objecto bpSf) uniadelhaften u. f. w. 
(Der Befdüufe folgt im nieftfm Stucke) 
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Lttrzio, in der Weidmann'fchen Buchhandlung: 
Commentar tu den Briefen de» Paula* an die? 
horinthar. Von Guftav Billroth u. f. w. 

(BtfMufsder im vorigen Stück abgebrochenen JUcenßon.) 

So find wir auch, was hey dem groben Umfang» 
der zu erklärenden Schrift natürlich jlt, an vielen 
Sleftra mit der AufTalTung des Sinnes (abgerechnet 
jene oben mehrfach nachgewiefenen Entwickelungen 
der Vorftellung ' des Paulus zum Begriffe) nicht ein- 
m/hnden, und erlauben uns, einige Bemerkungen 
diefcr Art aufzuführen. In 1,20 verlieht Hr. B. das 
«u (eroper; woDyp «uufmlr ete.)\ „wobleibt denn 
nun" und fetzt hinzu : quo loeo , quo ordine , qua 
iignitate. Allein der Apoftel will hier gefchichtlich 
ntchweifen, dafs der Spruch des A. T., den er V. 
19 anführt, in Erfüllung gegangen ift, und dazu 
pafst am nSchften fein Wort, wenn wir es fo fafTcn : 
\Vo ift ein Weifer u. f. f., n Im lieh der Chrift" ge- 
worden fey; eine Auffaffung, die fich durch V. 26> 
uro Paulus daffelbe, aber ausfchliefslich in Bezug 
aaf die Korinthergemeinde Tagt, auch empfiehlt. 11,4 
rerfteht Hr. B. iv dxoZv^u srvfuuaro? xai 3uv«r- 
1«»$ fo: „fo dafs ich zeigte, — wie grofs die Kraft 
4« heiligen Geiftes in den Gläubigen iß/' und 
mtürt noch, die Wörter wv. und Svv. könne man 
als htndiadyt nehmen. Aber von „Gläubigen" ift 
ji jjt aicht die Rede. Der Apoftel fpricht von fei- 
ner Predigt, als er in Korinth aufgetreten fey, und 
fchitdert fie, nSmlich als eine Rede, die nicht iif 
überredenden Weisheitsworlen (hohen philofophi- 
fchen Phrafen), fondern in Darlegung vonGeift und 
Kraft (d. i. dem innerften Inhalte des Evangeliums) 
befunden habe. Diefe äCva/ut? $sou (f. I, 18. 24) 
wird ja auch gleich im folgenden Verfe genannt. 
IV, J. na) ti — iXa%lOTVov hält Hr* B. für das paf- 
fendlle, diefe Worte als abhangige Frage zu neh- 
men, und auf ouk o73«t* oti zu beziehen; 
iWr da wird ja Kpir. als tribunal genommen; dafs 
a jedoch hier Iii, tau/a ift, zeigt wohl das, Ree. 
möchte fagen, parallele ßimtmi im folgenden Verfe, 
walcher (ayvtAO«, vorher xo'ffuoc) überhaupt eine 
Gradation in des Paulus Beweisführung ift. Der 
GegenfaU, den Paulus im Sinne hat, ift: Ihr follt 
die Welt (Menfchen), ihr follt Engel richten, und 
wolltet euch unwerth halten iXa^iaT«, ßimrini zu 
richten. VII, 6 kann xara ovypiwu.yv nicht als 
„Vergunft" verftanden werden; Paulus hatte ja 
l 4. L. Z. 1834. Erfttr Band. 



wV"* ^S™ ErU " bni ^ «««eben, fondern 
Weifungen, die aus feiner Meinung kam-!/ 
weil er Über diefe Dinge keine iwiriyi, 
(V. 25) halte. Wenn überdief, Hr %* V > *i0 
12. 25 u 40 als wichtig für die Entwickelung der 
Pauhmfchen Lehre von der Thitigkeit de, heLen 
Geifte, im Menfchen" anfleht, fo werden ihm £ 
viele beyftimmen; denn der Zufatz V. 40 SokZ Si 
xay» Moua Stov f X «v foll doch gewif, „fcht, 
weiter fagen, .1, « Ich denke aber doch%uch, Gölte, 
Geift zu haben alfo dafs meine Anficht, obfch 0 „ 
ich kein wirk .che. Gebot Chrifti über diefe Sach" 
habe , den göttlichen Geboten gemäfs ift. Wenn 
V .23 .•«Ww Hup«,u erklär" wird.- „der H.^ 
hat ihn von feinem Eigenwillen frey gemacht" u 
f. f, fo muffen wir diefe Deutun* fcho„ um deft 
willen tadeln weil dann der fc&oc Xo lOT oo im 
zweyten Versgliede bey paralleler Erklärune die £ 
doch gefchehen müfste, etwa, ganz UnftaUharte, J s . 
fagen wurde. Der Apoftel, der hier die wexfe YV«r 
nung, die Korinther follten nicht etwa unter JL™ 
Vorwande chriftlicher Verhältniffe ihre früher „ Z 
f,e«n Verhältniffe gewallfam umändern, begründen 
will fag nun m Bezug auf das letzte Beyfpiel 
Xos ixA^c): der Sclave ift als Chrift LVr.n" 
Fr.yg, iaflener und umgekehrt; f agt alfo nichts An- 
deres, als was er anderwärts anders ausdr.irli . ; 
Chrift,nlhume hat da, keine Bedemun^ ob m ™ 
ZovXos oder iA.iuSrpoy favno oder «... • «r i - 

A^'^S,^ 

Anflaffemg der Stelle nach welcher man annehmt 
Paulus habe die der Heiden und die \ f T u ' 

voi Stet als ü.imonen /ich gedacht, denen u „ r .Z 
Weile göttliche Ehre erwiefen wo. den fey di "IHn ^ 7 
Inder SteUe relbft aber liegt nich^Sich^ 
fag da, Vorhnndenfaynde, ganzen V. öfpreche dafür- 
er ftund. fonft unnöU.ig; aber dief, doch nur, wenn 
er in H„ Bs Sinne verftanden wird, und wem 
man das ConceITivve,h;iIlnif,, das er ausdrückt, auf 
das /ugeftandn.f, e, feyen wohl die f.ilfehlich ge- 
nannten Goller .!„ £/«,«, deutet. Allein f 0 dfu- 
ten wir nicht. Wenn Hr B. f.g, : ttVt 

■ u ^yovTar. i?v«, $, 9 t 2U nehmen, fey Ä Va ra . 
malifch hart, fo entgegnen wir ihm, dafs wir e, 
nicht fo nehmen fondern fallen: ob e, auch fo*o. 
nannte (-Namen ) Gotter giebt, nämlich für die Hai- 
den was hinzugedacht werde« muf, ; der Gegenfatz 

SiTi lir« w W ift aber immer wieder auf die Ein- 
bildungen der Heiden zu beziehen, nicht elw. f 0 



Digitized by Google 



171 



JENAISCHE ALLO. LITERATUR - ZEITUNO. 



171 



zu vefßehert, alt wenn Paulus damit die Aufenthalls- 
örter der als Götter verehrten Dämonen, die Luft 
und namentlich „die wüßen Gegenden" der Erde 
andeuten wollte. Der Zufatz: warf? — xupioi iroX- 
Xoi, den Hr. B. als unnütz bezeichnet, wenn feine 
AufTaflung der Stelle nicht gelten follte, wird dem. 
nicht als unnütz erfcheinen, der fieht, dafs Paulus 
mit demfelben eine Oppofilion zu dem t7c xüoioy 
*V. 6 fich fchafft, wie er zu f7y Si6s eine hat in 
Sto(- Was aber endlich X, 20 anlangt : (a $v$t rat 
oaipov/oic Svu Hai ou $tw , wohl eine Erin- 
nerung aus Deut. XXXII, 17), fo verfchwindet die 
Beweiskraft diefer Worte für Hn. B's. AuffafTung, 
wenn wir faiuövia (qvibJ) durch ( /iWen-)Götter 
fiberfetzen, was der Sprachgebrauch zuläfst, und hier 
der Blick auf die altleflamenlliche Stelle fodert. Die 
Vielbcfprochene Aeufserung XIII, 12 : tot« 5« x iwtyvüt- 
0Ouai, xaSws nal brtyviuSqv , welche doch wohl 
nichts weiter ausfegt , als : dann werde ich erken^ 
nen, wie ich erkannt werde (von Gott, alfo voll- 
kommen), glaubt Hr. Ä in Bezug auf 1 Kor. VIII, 3 
und Gal. IV, 9 „wo ein anderes Verhältnifs zwi- 
schen dem •yivwffXfiv und ytvw<tH$a3ai gefetzt iß" er- 
klären zu müflen folgender Mafsen : „Jetzt ift mei- 
ne ErkennhüTs unvollkommen (in fo fern meine 
Thätigkeit im Erkennen Gottes zurück bleibt hin- 
ter feiner Thätigkeit in mir) , dann aber wird eine 
vollkommene Einheit (Identität) der Erkenntnifs, in 
fo fern fie von mir, und in fo fern fie von Gott 
ausgeht, feyn." Die Erklärung felbft fcheint nichts 
anderes zu geben, als die unfrige, nämlich jetzt un- 
vollkommenes, dann vollkommenes Erkennen; aber 
Hr. B. thut als gäbe er mehr, und habe es durch 
Vcrgleichung anderweitiger Paulinifeher Stellen ge- 
funden. Wir wollen diefe alfo anfehen. 1 Kor. 
VIII,3 : tl 5i Tiff dyaira rov Ssov, ovrqf lyvat- 
arat vir* dvrov, bedeutet doch! wenn Jemand Gott 
liebt, der iß von ihm erkannt (anerkannt), d. i. als 
einer, der etwas tyveoKi (vergl. V. 2), und fetzt die 
dyäxi) der "yvtätfiv, deren die Korinther ßch gerühmt 
haben mochten, entgegen, redet alfo ron etwas An- 
derem , als dem zukünftigen vollkommenen Gotter- 
kennen, wovon unfere Stelle. Gal. IV, 9 aber, wo 
das «yvovTtc Stbv der Hauptbegriff iß, da durch ihn 
das xws is*i9T0fiQcTf etc. molivirt wird , und das 
yvwaSLrts vro Stov . es. mag nun durch eognili 
oder antat i , oder ad. Cognitionen* adducti erklärt 
werden, immer nur ein con eclurartiges Zwifchen- 
fchicbfel des Apoltel bleibt, kann eben fo wenig zu 
unferer Steilo verglichen werden; dort redet ja Pau- 
lus von dem Erkennen Gottes durch Chriftus Bo- ■' 
ten , mit «lern fie aus dem Heidenlhum« getreten 
waren. XV, 34 können wir die dy\wala-j Stou 
nicht mit Hn. B., der fich auf das Ilcbraifthe be- 
ruft, von der Goltlofigkeil verliehen; wir fchen nicht 
ein, wie das bt-fler heifsen folte, als „UnAenntmfi" 
Gottes und namentlich feiner Allmacht, nach der er 
auch neue Körper den Seelen der Verßorbenen ge- 
ben kann, obfehon wir das irwe lyt-i^ovrai und das 
«*•> cwuaTi ff%ovTa» V. 35 (vgl. V- 33) nicht ver- 



ftchen. Den eigenhändigen Grufs und Zufatz- des 
Paulus XVI, 21 fT. mochten wir nicht in der Ab- 
licht, des Briefes Aechtheit zu betätigen, auffallen, 
fondern als den natürlichfien Drang der Liebe an- 
fehen, den Mancher fchon empfunden haben wird, 
der feinen Brief an liebe Freunde dictiren mufste. 
Wenn Hr. B. VIII, 6 (wie auch Rom. XI, 36) die 
„unentwickelten Keime der Trinilälslehre " findet, 
I, 1. aus- dem apofiolifchen Grufse die „Demuth" 
herausfucht, (IV, 4 liegt fie, aber da verfäumt es 
Hr. B. aufmerkfam zu machen), wenn er das XIII, 8 
Vcrheifsene an die fich Iba re Rückkehr Chrißi vom 
Paulus geknüpft behauptet (davon ift aber hier kein« 
Erwähnung), fo meinen wir, dafs er alles diefs in 
diefe Stellen hineingedeutet hat. Was das berühmt« 
yXwaaati XaXtlv der apofiolifchen Kirche anlanct, 
fo. glauben wir Hn. B't. Meinung noch anführen in 
müil'en, welche dahin geht, dafs es war „ein Reden 
in einer Sprache, welche gewjflermafsen die Ele- 
mente oder Rudimente der verfchiedenften wirklich 
hifiorifchen Sprachen befafstc." Er empfiehlt «liefe 
Anficht gleich darauf durch ein Analogo n, indem er 
fagt : „diefe gleichfam zweyte Elementenfprache — 
verhielt fich zu den wirklichen hißoriferaen Sprachen 
der fpäteren chriftlichcn Volker, wie das Urchriften- 
thum felbft mit feinen Zeichen und Wundern zu 
den entwickelten hiflorifchen Nationalkirchen/' Wie 
mögen nun jene Elemente der verfchiedenften Spra- 
chen gelautet haben? 

Eine gerechte Aufmerkfamkeit verwendet unter 
Commentator auf die Entwicklung des Zufammen- 
hanees der einzelnen Verfe und Ausfprüche, der Ge- 
dankenfolgc des Paulus; eine Function der Exegefc, 
welche in neueren Zeiten, die fich nicht blofs auf das 
Scholien wefien befebränken, nicht vernachläiTigt werden 
darf, und von vielen Interpreten mit feinem Tacte ver- 
wallet worden* iß. Hr. B. trifft hier oft das Richtige; 
aber mitunter weicht er auch von dem Natürlichfien ab; 
Öfters hält er fich auch bey Stellen auf, an denen 
der Faden, mit welchen fio am Vorhergehenden han- 
gen, Achtbar ift für jedes offene Auge. Er wird uns 
fielleicht felbft recht geben, wenn er z. B. I, 11. 16, 
Hl, 11- V, 12. X, 1. XII, 2 nochmaliger Prü- 
fung unterwirft. Das Kritifche hat Hr. B. von fei- 
nem Commeutare eigentlich ganz au c gefchioflen; 
Lesarten, die Laehmann aufgenommen hat, führt er 
mitunter an. Die ilaupttheile, in welche die Ko- 
rinlherbriefe zerfallen, theilt «Hr. B. in Unler*b- 
fchnitte. denen dann Inhaltsanzeigen vorgefetzt wer- 
den. Hier hätten wir an einigen Stellen Loth- 
mann's Theilung vorgezogen ; wenigstens würden 
wir imerften Briefe bey I, 25 keinen Abfchnitt an- 
fangen. Wir glauben aber, dafs überhaupt nur die Ab- 
theil iungen, welche ganz erficht lieh fich darlegen, gel- 
tend zu machen genüge; das weitere Zerfchnei- 
den ift immer mifslich bey einem Schriflfleller, wie 
Paulus, bey dem immer Eins an das Andere fich an- 
reihet. Wir könnten nun noch über die Inhaltsan- 
gaben , in deren Bezug wir beym erßen Briefe I — 
1Y mit Hn. B. nicht einig find, fprechen, dann noch 
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eine Partie Stellen anführen, an denen Hr. Vf., nach 
unlerer Anficht nichts oder zu wenig zur Ermitte- 
lung des Verßändriifles gethan hat; aber wir haben 
fchon zuviel Raum inAnfpruch genommen. Nur der 
Einleitung fey noch gedacht, die uns fehr wohl au- 
tefagt hat, und in der- auch über die varfchiedenen 
Parteyen zu Korinlh gefprochen .wird. Ob aber 
nicht jedem .neuen Commentare eine literarifche 
Ueberficht der früheren Erklärungsfchriften beyge- 
jeben werden follle? Diefe Sitte icheint jetzt abzu- 
kommen. 

So feheiden wir von Hn. B., von dem wir 
wünfehen, dafs er unferc Gegenbemerkungen, und 
namentlich unfere Unzufriedenheit mit der lhcolo- 
gifchen Seite feines Commentars, zu der ihm die 
neuere Philofophie geholfen und die Rede geliehen 
hat, nicht als Aeufscrung eines rationaliflifchcn oder 
irechnaturaliftifchen Parleygeiftes anfehen möge! Wir 
tUnden dabey immer nur auf dem hier allein zu- 
lifligen Fragepunct : Gewinnt die Erklärung der 
Pjoiiiüfchen Briefe dabey? Und weil wir aus des 
VA. eigenem Commentare diefe Frage verneinen 
Bulsten, konnten wir ihm nicht "recht geben. 

TLaX. 

DiKMSTABT, b. Leske: Di» Urihhhr« Jet Chrt- 
fienthum* mit beygefügten Bibel/teilen. Für 
den Unterricht der reiferen Jugend in evange- 
lifch-proteftantifchen Kirchen und Schulen. Be- 
arbeitet von J. G. Fr. Dr»utt»I, Stadtpfarrer in 
Heidelberg. 1S33. 132 S. 8. (12 gr.) 

Wenn der Vf. es darum für unnöthig hält, die 
Erfcheinung diefes neuen Katechismus zu entfchuldi- 
t*n, „weil die vielen faß täglich herauskommenden 
Lehrbücher den Beweis liefern, dafs immer noch 
ein Leitfaden fehle , . der die Lehren des Cbriflen- 
tinuu biblifch richtig, und den Foderungen der 
ileit ingemeflen enthalte, und demnach jeder das 
fletht hüben müfle, das darzubieten, was ihm der 
GeiJt eingebe fo ftimmen wir um fo mehr mit 
ihm überein, da die ganze Anlage und Ausführung 
feines Buches zur Genüge darthut, dafs ihm der Be- 
ruf zur AbfatTung deiXclben nicht abgefprochen wer- 
den kann. Sein Lehrbuch zeichnet fich unter ähn- 
lichen Büchern fehr vorteilhaft aus, und nimmt bc-' 
fonders darum eine der erften Stellen *in, weil der 
Vf. nicht die breite, fo oft betretene, und wir, möch- 
ten lagen, abgetretene Strafse einfehlägt, nicht aus 
hundert anderen Büchern ein neues hcrausconflruirt, 
aicht in fo allgemeinen Phrafcn fich bewegt, dafs 
am geradezu in demfelben finden kann , was man 
aor will , fondern feinen eigenen fieberen Weg ge- 
hend chrift liehe Lehre auf die allein währen Ur- 
kunden des Chriftenthums baut, die wefenllichen 
Lehren deffclben möglich!! beftimmt und in einer 
Würdigen und kraftigen Sprache ausdrückt. Wir 
gUuben zwar mit dem Vf., dafs fein Buch keine all- 
gemeine beyfallige Aufnahme finden, fondern fich 
im Gegentheil grofaes Mifsfallen und fcharfen Ta- 



del zuziehen werde; aber diefs kann ja unter den 
jetzigen Verhältniflen kaum anders feyn, da es bey 
dem Stand der theologifchen Parteyen und Schulen 
geradezu unmöglich ill, alle zu befriedigen, und 
darum kaum ein höheres Ziel gefleckt werden kanv, 
als wenigftens bey denen, welche über das Grund- 
prineip einig find, Anklang und Bey fall zu finden. 
Das Buch ift für die reifere Jugend befiimmt, indem 
der Vf. von dem ohne Zweifel fehr richtigen Grund- 
fatze ausgeht, dafs auch bey dem Religionsunter- 
richt eine gewiffe Stufenfolge beobachtet, werden, 
und ein Lehrbuch für das fchon mehr vorbereitet* 
jugendliche Alter, ein anderes feyn mülTe, als man 
Kindern in die Hände gebe, defien Endzweck indef- 
fen nicht etwa ein Zweifelhaftmachen und Umflo- 
ssen des erfien fteligionsunlerrichts, fondern eine 
weitere und feilere Begründung delTelben feyn füllte. 
Dafs aber diefes Lehrbuch vollkommen geeignet ift, 
diefem Zwecke zu entfprechen, erkennen wir eben 
fo gern an, als dafs Ton, Sprache und Geift delTel- 
ben ganz der Bildungsflufe angemeJTen find, welch* 
der Vf. im Auge hat. 

Das Buch beginnt mit einer Einleitung, welche 
auf fechs Seiten die Lehren von der Offenbarung 
und der heiligen Schrift enthält. Ungern vermifien 
wir hier bey den einzelnen' Sätzen die zum Belege 
dienenden biblifchen Stellen, und zwar um fo mehr, 
da fich diefe in den anderen Abfchnitten in grofser 
Anzahl und nach einer fehr untüchtigen Auswahl 
finden. Auch hätten wir, eine Erklärung des Be- 
griffs „lUligion" gewünfeht, und würden die in der 
iiebenten und den folgenden Fragen aufgefüllten 
Gründe für das Da feyn Gottes mit dem erften Haupt- 
Aücke verbunden haben. — Der erfte Theil, die Glau- 
benslehre, wird mit dem apoilolifchen Glaubens» 
bekenntnifs eröffnet; dann folgt als erfies Haupt- 
Aück „die Lehre von Gott, feinem Wefen und fei- 
nen Eigenfchaften." In diefem miiJTen wir die Kür- 
ze, Bündigkeit und Deutlichkeit in den Definitionen 
beyfüllig erwähnen, können es aber nicht billigen, 
dafs der Vf. bey den einzelnen Eigenfchaften weder 
Gründe noch Folgen aufgeftellt hat. Andeutungen 
für die letzten halten wir namentlich für unum- 
gänglich nölhig, und find überzeugt, dafs die Lehre 
von den göttlichen Eigenfchaften .nur dann recht 
fruchtbringend feyn werde, wenn man ihre Bedeu- 
tung für die menfchlichen' LcbensverhäTlnilTe mit 
Klarheit und Wärme zu zeigen verlieht. Wir ver- 
muthen zwar, dafs er die Anwendungen bey dem 
Unterrichte felbft mache; aber wäre es nicht für 
Lehrer und Schüler paffender gewefen, wenigftens 
einige Andeutungen und Fingerzeige zu geben? 
Das zweyte Hauptllück handelt „von der Schöpfung, 
Erhaltung und Regierung der Welt," aber auch bey 
diefem fieht man /ich umfonft nach Anwendungen 
um. Das dritte Hauptftück „von dem Menfchen 
und defien Falle" enthält aufser dem durch die 
Uebcrfchrift Angedeuteten auch die Lehre von den 
guten und böfen Engeln. Ohne mit dem Vf. dar- 
über rechten zu wollen, ob diefer zuletzt erwähnte 
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Gegenftand gerade in diefes Hauptftück gehöre, kön- 
nen wir «loch unmöglich in dem, was über die 
Teufel getagt wird, übereinftimmen. Die Lehre von 
dem Teufel halten wir für keine Kernlehre des 
Uiriftenthums , und glauben nicht, dafs er anzufe- 
hen fey „alt ein machtiger Lügengeift, als ein un- 
varbefferlicher Feind der Ordnung und de* Rechts 
Gottes, als ein boshafter, unabluffig gefchäftiger Ver- 
führer der Menfchcn, und daher von Gott verur- 
theilt zur ewigen Verdammnifs," vgl. S. 22, und 
eben fo wenig, dafs der Menfch, welcher fich des 
göttlichen Schutzes verluftig mache, unter der Ge- 
walt des Teufels liehe, was aus der Antwort auf 
Frage 81 offenbar folgt. — Im vierten Hauptftücke 
„von der Erlüfung durch Jefnm Chriflum" finden 
lieh zuerft kurze Andeutungen über die Perfon Jehl, 
und dann wird die Erlüfung aus feiner Lehre, de- 
ren Göttlichkeit und Wahrheit durch ihren Inhalt, 
die ihre Stiftung begleitenden Wunder und ihre 
Wirkungen bewiefen wird, aus feinem BeyfpieU» 
und feinem Kreuzestod abgeleitet. Im Allgemeinen 
herrfcht auch in diefem Hauptftücke ein acht bibli- 
scher Geiß; nur in Beziehung auf die Antworten zn 
Frage 99 : „ Jefut Chriftus war ein wirklicher, 
Menfch, in welchem Ach aber die göttliche Natur ; 
mit der menschlichen zu Einer Perfon vereinigt hat/* 
und zu Frage 117: „Wenn getagt wird, Jefus Chri- 
ftus fey in das Todtenreich hinabgeftiegen, fo foll 
damit angedeutet werden, dafs er am Kreuze wirk- 
lich geftorben fey, dafs er /eine Herrlichkeit auch 
den abgefchiedenen Geißern geojfenbcjrt , dafs er die- 
Schrecken des Todes vernichtet, und dem Leben, 
für immer den Sieg errungen habe" möchte diefs 
schwerlich behauptet werden können; aufserdem ge- 
reicht es diefem Hauptftücke zum Vorzug, dafs die 
in den früheren vermifsten Anwendungen in ihm 
nicht fehlen. — Das fünfte Hauptftück „von denv 
heiligen Geifte, feinen Gnadenwirkungen und den 
Gnadenmitteln," erklärt den Begriff des Glaubens im 
chriftlichen Sinne, der Bufse, des Wefens des hei- 
ligen G elftes, der Art feiner Wirkungen, und ftellt 
als Mittel, wodurch er fem Werk an den Chrifteu 
zu treiben fuche, die Gcmcinlchaf t mit der chriftli- 
chen Kirche, das Wort Gottes, die heiligen Sacra- 
mento und das Gebet auf. In diefem muffen 
wir nun die Worte: „Er verpflichtet fich , dem 
Heilande, dem er durch die Tauje einverleibt wor- 
den , treu zu bleiben" bey der Antwort auf Frage 
273 mi fsbi lügen , weil fic zu fehr an das Myftifche 
angrenzen. — Das fechfte Hauptftück „vom Tod«, 
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vom Gericht und vom ewigen Leben" befcbJiefst die 
Glaubenslehre. 

Die chriilliche Sittenlehre beginnt mit ei- 
ner kurzen Einleitung, handelt dann im erflen 
Hauptftücke „von den Pflichten in unmittelba- 
rer Beziehung auf Gott," und im zweyten „von den 
Pflichten in unmittelbarerer Beziehung auf uns 
felbft." Bey den letzten vermiffen wir unter den 
Pflichten gegen die 'Seele ungern die Pflicht, un- 
ter Gefühl auszubilden und zu veredeln, bey wel- 
cher Gelegenheit auch über die Pflichten gegen die 
Thiere das Nölhige hätte bemerkt werden können, 
denn diefe finden wir nirgends erwähnt. — In 
dem dritten Hauptftücke „von den Pflichten in un- 
mittelbarer Beziehung auf unfere Nlchften" wird 
zuerft das Gebot der Menschenliebe aufgeßellt, und 
dann werden diefe Pflichten eingetheift in folchc, 
die wir theils in der allgemeinften Beziehung, 
Menfch gegen Menfch, theils im gefelligen Leben 
mit Anderen, theils in befonderen VerhäUniften und 
Verbindungen zu üben haben. ' In den Pflichten 
des gefelligen Lebens hat uns vornehmlich die 
mehrmals angebrachte Warnung vor Kriecherey, 
Schmeicheley, Augendiencrey fehr angefprochen ; 
auch find wir mit dem Vf. einverßanden , wenn er 
bey der Pflicht der Wahrhaftigkeit keine Nothlüge 
ftatuirt', fondern das, was man zuweilen darunter 
verlieht, aus dem Gebiet der Lüge ganz ausfeheidet, 
indem es bey der Antwort auf Frage 330 heifst : 
„Die Aufrichtigkeit mufs verbunden feyn mit ei- 
nem bedachtfamen Schweigen, mit einem vorfich- 
tigen Zurückhalten deffen, was nicht Jedermann zu 
wiffen nöthig hat, was wir ohne Verletzung des Ge- 
willens geheim halten können, und wovon wir vor- 
«usfehen, dafs es nicht verftanden, nicht ertragen, 
und zu unferem oder Anderer Schaden mifsbraucbl 
werden würde." Die Pflichten in befonderen Ver- 
hültniffen behandelt der Vf. mit vorzüglicher Sorg- 
falt, widmet unter diefen namentlich den Pflich- 
ten im Staatsverbande grofse Aufmcrktamkeit, und 
ftellt die Pflichten der Regierenden und Regierten 
mit gleicher Freymülhigkeit dar. 

Druck und Papier ßnd gut; der etwas hohe 
Preis wird dadurch bedeutend ermäfsigt, dafs bey 
25 Exemplaren ein Partiepreis von 6 gr. oder 27 
Kr. Statt findet, und bey einer Anzahl von 50 
Exemplaren noch aufserdem 10 Freyexemplare, 
bey 100 Exemplaren 30 Freyexemplare gegeben 
werden. 
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JURISPRUDENZ, 

Lamio, b. Göfchen: Eneyhlopädie der Staattwi/- 
Jenfehaften , von Friedrich Bülau, Docenten der 
Staats- und Rechts- Wiflenfchaften an der Uni- 
verfität Leipzig. 1832. VII u. 287 3. gr. 8. 
(1 Thlr. 6 gr.) 

Es ,ebt zwey wefentlich verfchic Jene Arten, wi» 
tust Incyklopädio der Staatswiffenfchaflen bearbeitet 
wtrdm mag. Bey der -einen — " nennen wir fie die 
organifcht — wird dadurch eine fyftematifche Ue- 
btdicht über das Gefammtgebiet der StaatswilTenfchaf- 
ten gewonnen, idafs man die rerfchiedenen Theile 
des Staat sgebäudes durchgeht, und nun bey jedem 
«meinen GegenAande vollftändig aus allen Difcipli- 
nen, deren Mittelpunci der «Staat ift, das auf den- 
folben fich Beziehende bey bringt, fo dafs jede ein- 
übe Frage immer zugleich aus dem philofophifch- 
raid dem pofitiv-ftaatsrechllichen , dem völkerrechtli- 
chen und dem politifchen Gefichtspuncte betrachtet 
wird, und aufserdem noch die betreffenden Abfchnitte 
ans der Staaten gefchichte und der Staatenkunde erzählt 
werden. Bey der anderen Art, der «ufieriieh ord- 
ntnden , werden die einzelnen Staats wiflenfeha f t c n 
»cht in ihre BeAandtheile aufgelöft, fondern fie blei- 
ben (freylich ins Kleine gezeichnet) vollftändig ab- 
renradete Ganze, und werden nur nach einer iogi- 
tcben Idee gehörig neben- und untergeordnet. Man 
behilt alfo hier «in vollftändiges philofophifche» 
Stutsrecht, eine Polizeywifleufchaft , als Theil der 
Politik, eine StatiAik u. f. w., und die Lehren über 
die rerfchiedenen Seiten einer und derfelben Frage 
rauften erft, will man Ae vollftändig betrachten, aus 
den ainzelnen Difciplinen zufammengefucht werden» 
- Es fallt in die Augen, dafs beide Weifen, die 
Sache zu behandeln, ihre Vorzüge, beide aber auch 
ihre Nachtheile haben. Der Hauptvorlheil der ora,a- 
nifchen Methode beftehl darin, dafs Einfeitigkeit in 
der Beurtheilung des einzelnen Punctes vermieden 
wird; als Nachtheil aber Hellt fich heraus, dafs der 
Aafenger keine Ueberficht über das Gebiet der ein- 
zelnen Staaiswifienf chatten bekommt*, und fomit 
durch eine folche Encyklopitdie zum genaueren Stu- 
dium derfelben nicht vorbereitet wird. Boy der blofs 
iuiserlich anordnenden Art findet natürlich gerade 
das umgekehrte Verhältnifs Statt. — Ein entschei- 
dendes Urtheil zwifchen diefen beiden Methoden 
auszufprechen möchte unter diefen Umftänden nicht 
wohl thunlich iVyn; und wenn die grofse Mehrzahl 
/. A, L. Z. 1834. Er/f r Band, 



der Verfaffer von Encyklopadieen die aufserlich an- 
ordnende Weife bey ihren Arbeiten befolgt haben 
»O ift diefs wohl nicht einer allgemeinen Ueberzeu- 
gung von der Vorzüglichkeit diefer Anlage beyzu- 
meflen, fondern blofs dem Umftande, dafs eine or"- 
ganifch angelegte Encyklopädie formeil fchwierieer 
su bearbeiten ift. 

Auch der Vf. der obengenannten fwie Ree 
glaubt Erftlings-) Schrift hat die aufserlich anor<li 
nende Methode gewählt; und es wird ihm um fet 
weniger darüber irgend eine Einwendung genlacht ' 
werden können, als «r feine Arbeit wahr/cheinüch 
auch bey akademifchen Vorträgen benutzt, für wel- 
che diefe Methode, ab die bequemer einleitende und 
weniger zu Verwirrung veranLaflende, unbedingt den 
Vorzug verdient. Der Vf. theilt feinen Stoff, aufset 
«iner, die allgemeinen Vorbegriffe enthaltenden Ein- 
leitung, in zwey Haupithcile, in die Wiflenfchaftert - 
des inneren und in die des äußeren Staatslebens. 
Aus Jener handelt er ab : 1) das philofophifche Staats- 
recht S. 14 — 35; 2) die Politik S. 35 — Hl; 3) die 

Gefchichte der europäifchen Staatsformen S 114 

133; 4) die DarAellung der Verfaffung und Verwal- 
tung der europäifchen Staaten S. 133 — 189; 5) die 
Statiftik S. 189-206. Zu den Wiflenfchaften de« 
«ufscren Staatslebens zählt dagegen der Vf. • « das 
philofophifche Staatenrecht S. 207—217: 2) die Staa 
tenpolitik S. 217—227; 3) die Gefchichte des euro- 
päifchen Staatenfyftems S. 227—262; 4) das prakti- 
Iche europäische Völkerrecht S. 262 — 276* 5) das 
pofitive Staatenrecht 6. 276 — 282. ' 

, f.' ^ ey , <lt^, « eftaUet > Augenblick bey 

der Eintheilung flehen zu bleiben, die bey allen Ar- 
ten von wiAenfchafllichen Arbeiten von grofser 
Wichtigkeit, bey einer Eneyklopädie ein Hanptpunct 
Z n r d w ü }" die{ * « inen untrüglichen Mafsftab von 
des Vfs. Ueberficht und Beherrfchnng des Gegenftah- • 
des abgiebt. — Ree. findet hier Gelegenheit, Vieles 
zu loben, raufs aber auch einige Ausftellungen ma 
* he "\ , V « A'lcm kann er nur mit unbedingtem 
Beyfalle der Abtheilung der Staatswiffenfchaften in 
die von dem inneren und die von dem äufseren 
3taatsleben erwähnen. Diefe Abtheilung ift in öet 
Natur der Sache begründet; ihre Vcrnachläffiaune- 
führt eine ermüdende und geiftlofe Verwirrung her- 
bey. Eben fo ift, in Berückfichligung des Zwecks 
und des Umfangt der vorliegenden Schrift, bilheentf 
abzuerkennen , dafs der Vf. das philofophifche pri- 
vatrecht und die National-Oekonomic gai 1 nicht un- 
ter die Ätfarfmiffenfchaiten aufgenommen hat, weil 
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fie, wie 'S. 7 ganz richtig bemerkt iß, nur Vorberei- 
tungslehren feyen. Bey dem philo/ophifchen Prioat- 
rechte kann gar kein Zweifel feyn; fchon das Wort 
beweiß die Gedankenlosigkeit des Verfahrens, diefe 
Lehre unter den 5<na/«wißenfchaften aufzuzählen; 
und was die National- Oekonomie betrifft, fo heifst 
es allerdings einen Riickfchrilt in die alte Vermi- 
fchung von Volks- und von Staats- Wirth'fcheftslehre 
machen, wenn man . fie als .eine SlaaUdifciplin 
behandelt. Zu leugnen iß dabey freylich nicht, dafs 
bey einem für Anfanger berechneten mündlichen 
Vortrage einer Encyklopädie der St.W. die Einfchal- 
tung der wichtigßen Sätze der National -Oekonomie 
Laum zu vermeiden iß, indem Bckanntfchaft mit 
derfelbcn gerade bey einem folchen Publicum nicht 
vorausgefetzt werden darf, diefelbe aber doch zum 
VerftändnifTe fo vieler Lehren der Polizey- und der 
Finanz- Wißenfchaft unentbehrlich iß. Da aber die- 
ses* äufsere Hindernifs bey dem Vortrage leicht zu 
entfernen iß, fo hat der Vf. ganz wohl daran ge- 
ihan, ßch von dem richtigen logifchea Syßem nicht 
zu entfernen. Sehr lobenswerth iß Sodann noch, 
dafs derfelbe die Sämmtlichen Theile der inneren Re- 
gierungskunß, wenn fie auch eigene Namen haben, 
yvie die Polizey-, die Finanz- Wißenfchaft u. f. w., 
unter der Einen Hauptrubrik Politik zufammonge- 
fafst hat, während noch Pöliii das GeCammtgebiet der 
Staatsklugheitslehre auf eine höchß unzweckmäßige 
Weife zcrfptitlerte, und dadurch in Verwirrung 
brachte. — Was dagegen die dem Ree. minder zu- 
fegenden Puncto des Syßems betrifft, fo möchte er 
mit dem Vf. vor Allem darüber rechten, dafs er die 
hißorifchen Staatswiffenfehaften nicht von den theo- 
xetifchen ausfehied, und dadurch beide Gattungen 
einander entgegen fetzte. Auf die grofse innere Ver- 
schiedenheit braucht nicht erß aufmerkfam gemacht 
zu werden; es kommt aber noch dazu, dafs ßch die 
beiden hißorifchen Staatswißenfehaften, nämlich die 
polilifche Gefell ichte und die Slatißik, weder zu den 
\Vifienfchafteu von dem inneren, noch zu denen 
von dem äufseren Staatsleben ausfchliefslich eintei- 
len laßen. Der Vf. hat ßch zwar hier zu helfen 
gefacht; indem er vvenigßens die Gefchichte wieder 
in zwey Difciplinen fpallet, in die Gefchichte der 
europäischen Staatsformen , und in die Gefchichte 
der europäischen Staatenfyßeme. Allein Ree. iß fo 
weit entfernt zuzugeben, dafs durch diefes Auskunfts- 
mittel der in Frage ßehende Uebelßand entfernt wor- 
den fey, dafs er vielmehr diefes Mittel felbß als ei- 
nen weiteren Fehler in der Vertheilung des Stoßes 
befrachtet. Durch diefe Trennung der Gefchichte 
4er inneren Regierung der verschiedenen Staaten von 
4ev Darßellung ihrer wechfelfeitigen äufseren Ein- 
wirkung auf einander werden nämlich Urfachen und 
Wirkungen fehr häufig von einander getrennt , und 
entweder mufs man bey diefer Behandlungsweife auf 
•ine pragmatifche Entwiokelang verziehten , oder es 
können ^Wiederholungen nicht vermieden werden.-— 
Ferner iß Ree. nicht einverßanden mit der Beftim- 
mung des Reiferts der JnÄi». und der Polizey -Ve*. 



waltung, indem der Vf. auf der einen Seite die von 
ihm fogenannte Staatsökonomieverwaltung (Volks- 
wirlhfchaftspflege) von der Polizey Verwaltung trennt, 
auf der anderen Seite diefer letzten die Bewahrung 
vor Rechtsverletzungen zutheilt. Warum, foll nun 
aber, was das erße betrifft \ die vom Staate ausge- 
hende Förderung des Vermögens der Bürger getrennt 
werden. von der Förderung ihrer Tonlagen Intereßen? 
Man verliert hiedurch nur die wißenfchaftliche Ge- 
fammtüberficht , und, felbß nach der Anficht des 
Vfs., iß nicht einmal ein praktifaber Grund dafür 
vorhanden, weil die Volks wirlhfchaftspflege jeden 
Falles Sache des Minißerinms des Inneren iß, wie 
die Förderung des körperlichen und geißigen Wohls 
der Staatsbürger. Die Uebertragung der prophylacti- 
fchen Jußiz dagegen iß allerdings in der Wirklich- 
keit gewöhnlich den Polizeybcbürdeu übertragen, 
und in fefern kann alfo der Vf. feine Vermifchtmg 
derfeJben mit der eigentlichen Polizeyverwaltung 
Verth eidigen : allein die Wißenfchaft mufs von die- 
fer Folgewidrigkeit der Ausführung abfehen, und 
der Jultizverwaltung fowoht das Verhüten, als das 
Wiedergutmachen von Rechtsverletzungen übertra- 
gen. Ree. iß überzeugt, dafs nur durch diefe völ- 
lige Trennung der fogenannten Rechtspolizey von 
der eigentlichen Polizey (gewöhnlich Hülfs- oder 
Wohlfahrts- Polizey genannt) diefe letate Wiffcn* 
fchaft zu einem oberßen Grundfatze und einer Ab» 
rundung gelangen kann. In einer Encyklopädie da 
gefammten St.W. wäre aber der Ort gewefen, diefes 
überzeugend und allfeitig darzulegen. 

Endlich noch kann Ree. fich nicht damit be> 
freunden , dafs der Vf. das pofitire Völkerrecht in 
zwey Wiflenfchaflen , nämlich in das praktische eu- 
ropäifche Völkerrecht, und in das pofitire Staaten- 
recht fpaltet. Irrt fich Ree. nicht, fo iß der Vf. auf 
diefe Unterscheidung durch feinen Lehrer Pölitz ge- 
führt worden. Mufs man nun auch zugeben, dafs 
er die unbegreifliche Dißinction diefes letzten fehl 
verbeffert, indem nun bey ihm das pofittve Staaten- 
recht die auf beßimmte Verträge beruhenden Völker- 
verhältniße enthält, das Völkerrecht aber die Ge- 
wohnheiten der europäifchen Nationen umfaßen foll, 
während Pölitz als den Gegenßand feines Staaten- 
rechtes diejenigen Rechte bezeichnete, welche mit 
Gewalt durchgefetzt werden können : fo iß doch auch 
jetzt noch dem Ree. die Nothwendigkeit und Nütz- 
lichkeit der Spaltung des alten Einen Völkerrechtes 
keinesweges einleuchtend. Wem iß je beygefallen, 
in anderen Rechtslheilen eine eigene Wißenfchaft aus 
dem gefchriebenen, eine andere aus dem Gewohnheits- 
Rechte zu machen f Würde man es nicht eben f> 
befchwerlieh als zwecklos betrachten, wenn z. B. in 
der Darßellung des Staatsrechtes eines beßimmten 
Landes die Satze, welche aus uralter Zeit abzuleiten 
find, ganz getrennt wurden von der Entwickelung 
des gefchriebenen Grundgesetzes, welches vielleicht in 
hundert Fällen fich auf jene Gewohnheit, ändernd 
oder beßätigend, bezieht? 

So wait über die Einteilung des Stoffes; gehen 
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wir aftn über xtnr materiellen Behandlung defielben. 
Der/Vfi ift (S. 5 unten) 4er Anficht, dafs eine En- 
cyklopädie der St.W. anzugeben habe, was in den 
einzelnen Wiffenfchaften erörtert werde, aber nicht 
felbft in die Erörterung und Beweisführung eingehen 
dürfe. Demnach hat er denn auch die Darftetlung 
des materiellen Inhaltes fehr zusammengedrängt, und 
in der Regel ganze Materien nur mit einigen Wor- 
ten angedeutet. Ree. ift mit diefer Anficht völlig 
einrerftanden : auch beeilt er fich zu bemerken, dafs 
ihn Tide, ja die meiften , Bemerkungen und Aus« 
fuhrungen des Vfs. fehr angefprochen haben. Der- 
lelbe zeigt fich überall als ein befonnener Denker, 
fcharffinniger und geiftreicher Kritiker und als ein 
mit dem Stande der verfchiedenen publiciliifchen 
DiCciplinen und ihren wichtigllen Streitfragen be- 
wanderter Gelehrter. Ree. hat jedoch zwey Bemer- 
kungen über die Ausführung des Vfs. zu machen, 
länsul hätte er doch bey vielen Punclen mehr Ma- 
terial gewünfeht. Das vom Vf. Beygebrachie hallt 
fich oft allzu fehr im Allgemeinen, und ift nament- 
lich häufig mehr eine kritifche Revifion der gewöhn- 
lich angenommenen Lehrfitze, als ein concentrirtes 
Bild deflen, was der Vf. für das Wahre hält.' Zu einer 
laichen Revifion fcheint nun weder eine Encyklopädie 
der gehörig« Ort, noch konnten bey den engen Gren- 
zen, welche der Vf. feiner Arbeit gedeckt- halte, die 
Unterfuchungen mit überzeugender Gründlichkeit 
rorgenommen werden. - Die allzu grofse Allgemein- 
heit dürfte aber Urfache feyn, dafs Anfänger (jeden 
Falls die HauptclaiTe von Lefern einer Encykloj.tdie) 
fich nicht immer ein klares Bild von dem machen 
werden, was denn in den verfchiedenen Wilfen- 
fchaften gelehrt wird, und mit welchen einzelnen 
Gegenwinden fie fich befchäfligen. Ree. nennt hier 
Veyfpielsweife die J$. 13, 14, 33, 34. Zweytens 
kattt Ree. gewünfeht, dafs die angeführte Literatur 
zaMiticher, und auch nicht feiten anders gewühlt 
wäre. Es find nämlich fehr häufig wichtige Quel- 
len, namentlich claffifche Monographieen , übergan- 
gen, während anderwärts wüTenfchaftlich unbedeu- 
tende, oberflächliche Compilationen, fogar von Hart, 
angeführt wurden. Hiegegen mufs fich aber nicht nur 
die vertheilende Gerechtigkeit erklären, fondern es ift 
auch ein doppeller materieller Schaden für den An- 
fänger und Dilettanten , welcher das Werk liudirt, 
indem ihm die rechte Schrift nicht genannt, dage- 
gen ein geiftlofes Machwerk als Mufter und Stand 
der WifTenfchaft empfohlen wird. Ohne Zweifel ift 
der Vf. durch eine Art von Pietät zu manchen die- 
Vertaufchungen verleitet worden: allein fo lo> 
b<ntwerth diefe ift, fo fcheint fie doch zu weit ge- 
trieben, wenn fie bis zur Irreführung Anderer und 
nur Gefährdung des Werthes der eigenen Arbeit 
geht. — In eine Kritik der einzelnen Lehrfätze und 
Anflehten des Vfs. einzugehen, erlaubt dem Ree 
theils der Raum nicht, theils ift diefelbc überhaupt 
minder thunlich, weil der Vf. feine Meinung nur 
andeuten , weni/jdens nicht mit den ausführlichen 
Gründen belegen konnte. Nur Eine Bemerkung 
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kann er nicht unterdrücken; die nSmTich, dafs der 
Vf. in der von ihm gewählten Behandlung des pofi- 
Ihren allgemeinen Staatsrechtes fehlgegriffen liat. 
Diefelbe befteht in einer Aufführung der wefentlich- 
ften Sätze aller jetzt beliebenden europSlfehen Staats- 
rechte, und giebt fomit allerdings eine ziemliche 
Mullerkarte von Einrichtungen : allein einmal ift 
durch eine Aufzählung der jetzigen europiifchen 
Staatsformen keineswegs eine Vollftändigkeit er- 
reicht; und warum follen die abweichenden Einrich- 
tungen anderer Jahrhunderte und Wcl Itheile der 
. Kenntnifs des Publiciften weniger werth feyn ? Zwey- 
tens und hauptfächlich aber feheint dem Ree.' die 
auf einander folgende Aufzählung vieler ähnlicher 
Staatsformen durchaus nicht die richtige Darftellungv 
weife zu feyn. Eine folche Wiederholung kann nur 
ermüden, und überläfst doch, als blofse Materialien- 
Sammlung, dem Nachdenken des Lefers die Haupt* 
fache, nämlich das Herausfinden des Gern ein fchaf tis- 
chen und Wefentlichen. Wie viele Lefer werden 
aber hiezu Luft und Kenntnifs genug haben? Wie 
viele werden diofe lange Wiederholung ähnlicher 
Sätze nur ganz durchlefen? Ree. ift überzeugt, dafs 
der Vf. bey feinem freyen Blicke und richtigem Ur» 
theile von dem Labe der von ihm nachgeahmten 
Pölitt'fchert Manier zurückkommen, und fpäter ver- 
stehen wird, das Baumaterial, welches er jetzt nur . 
zufammenführte, wirklich zu einem Gebäude zu ver- 
einigen. 

In Beziehung auf die fpraehlich» Form kann 
Ree. nur Lobenswerthes berichten. Der Ausdruck 
ift immer rein. kurz, und das Ganze jugendlich 
frifch. 

FaflVn wir Alles zufammen, fo können wir nicht 
anders, als die Schrift für eine im Ganzen recht ge- 
lungene erklären, deren Inhalt und Form dem Vf. 
Ehre rnacht, und von ihm fehr günßige Hoffnungen 
erweckt. Vergleicht Ree. diefe Schrift mit anderen 
ähnlichen Inhaltes, fo zieht er fie der Pölitz' fehan 
kleineren Encyklopädie, nach Anordnung fowohl, als 
Fülle des Inhaltes, weit vor, und ift der Anficht, dafs 
fie weniger gewagte und unhaltbare Sätze enthält, 
als Sthön't StaatswilTenfchaft, eines Gelehrten übri- 
gen« , defTen Talent Ree. gebührend anzuerkennen 
weifs, und fomit alle Beachtung und Empfehlung 
verdient. 

il. ur#. 

SCHONE KÜNSTE. 

FftaxKrvsvr a. M. , b. Sauerländer : Dm Liga man 
Cambrai. Gefchichtliches Drama in drey Acten 
von Augufi Grafen von Plattn* 1833. 106 S. 
8. (12 gr.) 

Der Graf u. Platin HaJUrmündt hat fich durch 
feine claffifchen Verfe, feine knnftvolle Behandlung 
der deutfehen I'rofodie, welche kein anderer Dichter 
in diefer Correctheit anwandte, feine vollendete - 
Nachbildung der antiken Metra, eine Stelle in der 
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«Uulfchen fchSnen Literatur gefichert. Bisher lehnt« 
•r fich an das Alterthum an ; in feinen bedeutenderen 
Dramen, verhangniftuolU Gabel und der ro~ 

manttfche Oediput" hatte «r mit Glück und unge- 
wöhnlichem Nachahmungstalent fich Arißophanes an- 
gefchloffen; in feinen Gedichten, z. B. den Ghafelen 
lt. a. m. , fich in den Geilt des Morgenlandes hin- 
eingedacht und gefühlt , fo dafs auch hier feine gro- 
fse Receptivität und fein Nachbildungstalent Bewun- 
derung verdiente. Ree war daher fehr begierig, 
was der Vf., wenn er felbfifiandig aufträte, fchaffea 
würde; er griff alfo mit Ungeduld nach diefem ge- 
fchichtlichen Drama. Leider fand «r fich aber in 
feinen Erwartungen fehr getäufcht. Ree. begreift 
nicht, wie der Dichter einen fo wenig dramatilchen 
Stoff wählen konnte. Zu jedem Drama gehört ein 
moralifches, intellecluelles und Äßhetifches Interefle, 
eine Entwickelung und ein Fortfehritt der Handlung 
bis zu ihrer Aufiofung, eine Collifion von Gegen- 
fätzen; hier ifl durch drey Acte hindurch kein an- 
deres rnterefTe, als die Noth Venedigs, durch die 
Lag« von Gambrai herbeygeführt, und durch ein« 
Siegesbotfchaft und den Auszug der jungen Nobilis 
zum Kampf gemildert; die L6fung des Drama iß 
eben diefer Auszug. Alle Nebengruppen behandeln 
nur in Variationen die Gröfse und einzelnen Ver- 
haitniffe Venedigs. Es iß nur «in Moment, der hier 



dramatifch iß, der Segen des Doge über du fich 
dem Kampfe weihenden jungen Venetianer am 
Schlufto ausgesprochen; — diefs iß aber kein Sc hin 
denn man glaubt, dafs nun das Drama erß h% 
werd«, und dafs alles Bisherige nur die 
deflelben fey. Aber plötzlich hört es auf, o 
fchliefsen, und lafst den Eindruck völliger Unbt 
frudigtheit und Unbedeuttnhtit zurück. Ree 
greift nicht, wie der Dichter «in fo unbedeutend 
Werk als fein erfies felbfifiandig«! Erzeugnifs in dn 
Welt f enden, und dadurch die allgemeine Erwar- 
tung taufchen konnte; oder hat er gerade mit diefs* 
Einfachheit und diefem Mangel an dramatifebea 
Interefle feine Ablichten? — Die Diction iß im 
Ganzen gelungen, doch nur ein fchwacher Nachhall 
von der früheren Kraft und Poefie des Dichter». 
Gebundene und ungebundene Rede iß hier, na 
dem Vorgange Shaktfpeart't, feenenweife, doch 
geringem Erfolge, durch einander gemilcht. 
Jamben find durch zweckmässig« Einimfchung ä 
Anapaß lebendiger geworden. — Der Vf. hat fich 
mit neapolkanifcher Gefchichte nenerlich befchiftigtj 
follte die poetifche Ader durch die gelehrten Studi« 
f«yn? 



A. Sehr. 



KLEINE SCHRIFTEN. 



ViaMiicaia Scimmn. Aar au, b. Sauerlinder: Deuifch- 
tandt Ge genfätze , von einem Süddeutschen. Befonderer 
Abdruck aus dem Prometheus. Theil 3. 1833. 78 S. 8. 

(<J 8 Der VC erzählt die Gefchichte vieler Minifterialbeferg- 
nifle in Deutschland nach der franzöfifchen Revolution im 
Juli 1830, und der Bemühungen der deutSchen Landtage, 
fich mehr SelbStfiandiakeit au verSchaffen. Die Leitung der 
Vitila, die man manchen erfahrenen und nicht ü beige finn- 
innem gewallfam entriSSen halle, fiel dadurch in die 
Unerfahrener, und diefe Schreckten die ohnedief» 
miSstrauiSehen Diplomaten, die nun die PreSsSrechheil mit 
jedem Opfer entwurzeln wollten. Diefelbe* Uebertreiber 
leiteten die Volksversammlung des Hambacher Fefiea ein. 
Man wollte, die Dentfchen Sollten eine Nation bilden, und 
ein fefter Rechtsvcrband Allen die ungeftörte Mittheilung 
und dem Ganzen die Stärke der Eintracht und eine wür- 
dige Haltung gegen dai Ausland versichern. Die Bundes- 
tagtbefchtüfSe vom 28 Juni waren wenig bedenklich in 
dem, was fie amfpraclieti , aber deßo mehr in der mögli- 
chen Auslegung. Vielleicht hätten fie nicht verfuchen tol- 
len, das Fürftenreeht hoher zu ftellcu, als die Heiligkeit 
der Yerfaffungen, da blofi durch die Gewalt die Volker 
u regieren find. — Am Ende Schliefst des Vf., 



dafs das Grundelement des Demokratismus, wie des Afiv 
lutismus , Herrfchfuchl iß . obgleich Beide diefs zu hemm- 
te In Suchen. In England übernimmt die Regierung fielt«« 
die Initiative, Sondern überlaSst dieSs dem Parlament, w* 
eewifi nur in fehr Seltenen Fallen nachahmungswürdig il 
So wollt das Element des Grundeigenthums, als jenes «er 
Indußrie und der Talente , bedarf einer Aändifchen Vertre- 
tung , vielleicht mit einiger Ueberlegenheil des Erflen. (Na- 
poleon ranrote in Italien den GulibeSilzern , den Gewerb»- 
männern und den Gelehrten gleiche Zahl in der Reprifen 
tation des Volks ein, und belfer als in Frankreich, obgleich 
oSt von ihm despotisch unterdrückt, waltete jene italifche 
Volksvertretung.} Die GcSetze können die zu groSsa Un- 
gleichheit der Bürger in Vermögen und Rechte kaum hin- 
dern , aber fie Sollten Solche doch niemals befördern. Sol- 
che und ähnliche, nicht neue Gedanken werden in diefe» 
Schrift ausgeführt. Der Vf. hofft am Ende S. 78, dafs ,,»ol 
dem Wege der Verfiämligun«. und Versicherung die 0*- 
genSätxe alles Feindliche und Beunruhigende verlieren, w» 



einem erfolgreichen Protestantismus des Rechts g** t0 
Unrecht, der Gesetzlichkeit gegen Willkühr, des Lieh" 
Finßcrnifs fich auilöfen werden " 

A. H. 
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M E D I C I X. 



Scblsswio , im körugl. Tauhftummeninftüut : J3ry- 

tnige zur Erkenntnij'i det pfrchifchtn l .ebent 
im gefunden und hrantten Zußande, von P. YV, 
JtfTcn , Arzt an der Irrenanualt bey Schleswig. 
Erfier £«/,</. 1831. XVI u. 471 S. 8. (2 Thlr.) 

Ei ift ganz zwer k m 'd fo ig , dafs , der Vf. , um dal 
Veslenleben in feinen normalen und abnormes Er* 
fcJiunungen zu fchildern, rorerft das Nervenfyftem 
tiner Unterfuehung unterwirft, da diefes zunächft 
iu materielle Subftrat aller Seelenthitigkeit darbie- 
tet. Zu dem Ende tbeilt er in dem erften Abfchnitte 
eine UeberfeUung Ton Carl Beltt Unterfuchungen 
über das Nervenfynem (On the neroou, SyUem of 
tht human body , London 1830) mit, und reihet 
hieran weitere Forfchungen über die Functionen des 
Nervenfyftems und ihren Zufammenhang mit den 
Erfcheinungen des pfychifchen Lebens. Da Belli 
Unterfuchungen und die ihm gebührende Entdeckung 
der rerfchiedenen eigentümlichen Functionen der 
fordert ii und hinteren Nerven, welche vom Rücken- 
•aark ihren Urfprung nehmen (Bewegungs- und 
Empfindung»- Nerven), dem ärztlichen Publicum be- 
rttts bekannt find, fo können wir in unferer ,Beur- 
Uuilung fchneller darüber weggehen, und nur Ein- 
bemerken. 

fagt der Vf.: „Auffallend ift die Aeufse- 
Bell (S. 36), dafs Berührung der vorderen 
Rückenmarks keine augenfcheirilicha 
Wirkung hervorbringe , alfo den Worten nach auch 
keine Muskelbewegungcn. Wäre diefs wirklich fo, 
and bewirkte nur mechanifche Reizung der vorderen 
Kervenwurzeln Contractionen , fo würde diefs die 
^lbMändigkeit der Nerven in ihren Functionen au- 
genscheinlich darthun; Compreffion des Rückenmarks 
nur Lähmung, Compreffion der Bewegungsnerven 
felbQ auch Krämpfe zur Folge haben. Wahrfchein- 
Uch foll aber nur verftanden werden, dafs Berührung 
der vorderen Stränge kein Zeichen von Schmerz her- 
vorbringe." Zur näheren Erörterung der hier auf- 
gehellten Zweifel erwähnen wir der Verfuche von 
Jofu Müller, nach welchen ein mechanifcher und 
galvanikher Rei«, auf die hinteren Wurzeln der Rü- 
cken marksnerven angewandt, beyrn Frofch keine 
Spur einer Zuokang in den entfprechenden Theilen 
hervorbringt, dagegen derfelbe Reiz auf die vorderen 
Wurzeln diefer Nerven fogleich die hefügllen 
J. L. 2. 1834* Erßer Band. 



S. 33 
mng ron 
&/4nge des 



en erregt, (t». Frori*p , M Notizen aus der N*> 
Heit-Kunde. Jahrgang 1831. Na. 646 ) 
riu, Vi7/f 



Der nervus accefforiu* rftlhjn wird von Bett 
unter die fogenannten Refpirationsnerven gezählt, 
und ihm lediglich die Bewegungsfurictionen der 
Muskeln des Halfes, der Schulter, der Zange, des 
Larynx u. f. w. , welche beym Sprechen, Sehlucken 
u. f. w. , dienen, zugefchrieben. Der vagut aber, 
welcher von jeher als der eigentliche Stimmnerve 
betrachtet -wurde, wird von Bell als derjenige NerV 
bezeichnet, welcher (S. 99) die eigentlichen Organe 
der Refjüratiort combinirt. Er fcheint von ihm mehr 
als ein Bewegungsnerv angefehen zu werden, wie- 
wohl er ihm die Function als Empnndungsnerr theil- 
weife zuerkennt. 

Zur Aufhellung der wahren Functionen des mn* 
vue aeeefforiu* rVillifii und des vagut bieten nun die 
Forfchungen und Verfuche , welche Ludtu. WUti. 
Theodor Bifehoff in feiner Cömmenlatio eh nervi 



aeeeßorii Willifii anatomia et phyßologia (Darm- 
Aadt, b. Leske, 1832) mittheilte, die intereflanteftett 
Thatfachen dar. 

Diefen Unterfuchungen gemüfs gehört der aeeefl 
foritit zU den eigentlichen Bewegungsnerven, und 
durch feinen Ein Hufs auf die Muskeln des Larynx 
wird durch die gleichzeitig ausgeflossene Luft die 
Stimme und ihre verfchiedenen Modulationen be« 
wirkt. Dann unterliegt es nach Bifehofft Untcrfuv 
ehungen keinem Zweifel, dafs auch den Vögeln die- 
fer Nerve keinesweges fehlt, wie Bell (S. 92) glaubt.' 

Da übrigens die Wurzeln des accefforia» zu« 
nächft den hinteren Cervicalnerven von den feitli- 
ehert Strängen des Rückenmarks und des verlange*» 
ten Marks entfpringen: fo fleht feine Function ad 
Bewegungsnerv mit derjenigen der hinteren Wufi 
zeln der Rückenmarksnerven, welche nur als Ge- 
fühlsnerven bezeichnet werden, einigermafsen im 
Widerfprnch. Die Anficht, dafs der vagut lediglich 
als SenfibUitätsnerv fungire, ift in der Th.r nicht 
nur fehr wahrfcheinlich, fondern giebt auch gröfse 
Aufklärung über die innige Sympathie, welche- zwi- 
fchen dem Gehirne und den Lungen, dem Herzen^ 
dem Magen und der Leber Statt findet. Wir erin* 
nern hiobey nur an die fchnellen Verinderungen 
und mehr oder weniger anhaltenden Störungen, wel- 
che durch Gemüthsanectionen in diefen Organen hcr- 
vorgebracht werden, wobey der vagut als vermit- 
telndes Glied gleichfam als ein galvanifcher Leite* 
werden mufs. Hienach wärJ wohl BelVs 
A a 



Digitized by Google 



JENAISCHE ALL G. LITERATUR - ZEITUNO. 



Rcfpiralionsnerren «hT" lebendigen Geifle befeeit ift, deflen Thätigkeit 
zu' berichtigen 

en,' die Funclii 

Augenmuskeln und der Nerven betrachtet, 



Anficht, nach welcher alle 
Bewegungsnerven er ich einen 

In dem 7ten Capitel werden,' 
enmuskeln und der Nerven betrachtet, welche 
a*t fie einwirken. » E» geht daraas' hervor , dafs »»- 
Tier den ihnen eigentümlichen Bewegungsnerven 
au jedem Mujkel Zweige des trigeminus gehen, 
welcher die Senfibilität derfelhen vermittelt. Diefer 
doppelte Nerveneinflufs zeigt lieh Lsy iltu Augtninuj- 
keln befonders deutlich, deutlicher als bey dem Spi- 
natnervenfyftem. Hieraus ergebenden! folgende beide 
Hauptflitz«, welche in dem 8 Capitel: von dem Ner- 
venkreife, welcher die will kuhr liehen Muskeln mit 
dem Gehirne verbindet, angeführt werden; nämlich: 
dafs, wo Nerven von verfehiedener Function einen 
getrennten Urfprung und verfchiedenen Verlauf ha- 
fen, zwey Nerven fich in dem Muskel vereinigen 
mulTen, um die Beziehungen zu dem Muskel und 
dem Gehirne zu vollenden. Ferner : Zwifchen dem 
Gehirn und den Muskeln exiftirt alfo ein Nerven- 
kreis, ein Nerv führt die Einwirkung von dem Ge- 
hirn zu den Muskeln, der andere giebt dem Gehirn 
die Empfindung von dem Zuitande der Muskeln. 

Oer zweyte Abfchnitt enthält die nähere Unter- 
fuchung der Functionen »intclncr Thcile du Nir- 
venfyfterru. Die Unterfuchung über die Bedeutung 
und die Functionen des ganglium ophthalmicum, 
welches die Iris mit Nerven verforgt, find fehr in- 
tereAant. Wahrend diefe Nerven nämlich gegen 
den Lichtreiz äufserft empfindlich find, und bey zu 
grellem Lichte Schmerz empfinden, find fie doch 
ganz untauglich, gleich dem Sehnerven, das Licht 
felbft fo zu empfinden, dafs es zur inneren Wahr- 
nahmung gelange. Welche folgenreiche Schlüfle lal- 
len fich an die Thatfache anreihen, dafs die Senfibi- 
lität der Iri» und der aufseren Oberfläche des Auges 
Ton dem 5Un Nervenpaare abhängen, mithin mit 
dem kleinen Gehirn und dem Rückenmark in ge- 
nauer Verbindung 'liehen, während der opticus auf 
direcU Weife mit dem grofsen Gehirn z u lammen - 
hängt. 

Aehnliche VerbällnüTe finden bey dem von Ar- 
nold entdecktem gangüoa auricularc hin fich tl ich 'des 
Gehirns und bey dem ganglion fuhmaxillaro hin- 
ficht lieh der Gelchmacksempfindungen und bey dem 
ganglion nafal» hinfichilich der Geruchsempfindun- 
gen Statt. Auf analoge Weife scheinen auch die 
der F.ückeniiiarksnerven die unwillkürli- 
inAinctartigen Bewegungen der Cliedro*- 
>rmitteln. . i "ui- 

Das 2te Capitel handelt von den Bewegungen 
des Auges, bey deren Dar/tellung der Vf. von BcU't 
Anflehten vielfach abweicht. Hinfichilich des Blin- 
zeln» der Augen, welches ganz unwillkürlich die - 
Felben vor drohenden Gefahren befebützt, heifst es 
(S. 179) : »Es gehurt zu den zahlreichen organifchen 
Tätigkeiten, welche augenfeheinlich darihun, dafs 
da ht wufste menfehliche Denken nicht die einzig« 
denlu nJc Tnätiakeit des menschlichen Organismus 
dl, da£i rielmehx der ganze Orgajüjniiu von einem 



»ipira 

, zu berichtigen, ut i keine in Worte gefafsler Gedanken, wohl 

' die Functionen der ' dachte und überlegte Handlungen erzeugt." Es ift 



gen statt. 
Ganglien 

eben und 
Isen zu v« 



aber 



ein« Beftähaung der inftinciartigen Thätigkwt 
der Seele zum Schutze ihre* Körpers, die nicht blefs 
dem Menfchen, fondern allen thierifeben Organis- 
men zukommt, eme Thätigkeit, die mit dem Be- 
griffe der Lebenskraft fo innig zufammenhlngt , dafs 
•»-.schwer begreiflich wird, wie man den letzten 
von der Seele jemals trennen, und gleich einem dem 
machina als verbindendes Glied zwifchen 'Seele 
und Körper fetzen konnte. . 

Das 3te Capitel handelt von den Functionen des 
ntrout facialis und hypogloffus. Hienach bewirkt 
der erfte die mannichfaltigen Bewegungen des Mi»- 
nenfpiels, und der zweyte die Bewegungen der Zungt 
beym Sprechen. Beide' dienen demnach nSchft de« 
Augennerven als die wichtigften Vermittler der Th*> 
tigkeitsiufserungen der Seele. 

Im 4ten Capitel, welches von den Functionen 
des trigtminui und glojjo - pharyneeut handelt, wird 
•s vom Vf. wahrfcheinlich gemacht, dafs der letzte 
Nerv keinesweges lediglich als Bewegungsnerv aniu- 
fehen fey, fondern, dafs er auch als Gefühlsnerv 
eine Bedeutung habe, und wahrfcheinlich die Ge- 
fühle des Duriles und des Ekels vermittele. Durch 
feine Verbindung mit dem vaguc fcheint fich die 
Ekelempfindung zum Magen fortzupflanzen, und da» 
durch das Erbrechen zu bewirken. 

Das Sie Capitel, welches von den Functionen 
des Rückenmarks und feiner Nerven, neblt Andeu- 
tung der Functionen des kleinen und grofsen Ge- 
hirns handelt, ift von hohem Interefle. Es enthält 
weitere,, fowbhl auf di« «natomifchen VerhältniiTe des 
Nervenfyftems, als auch auf die Lebenserfchetnun* 
gen begründete Anflehten des Vfs., die in der That 
ganz neue und fehr fcharffinnige Auffchlüfle über 
die eigentümlich« Bedeutung der Hanpttheile des 
N«rvenfyftems geben. Ohne hier auf die Beweis- 
mittel näher eingehen zu wollen , können wir doch 
nicht umhin, die Hauptfätze des Vfs. mitzuteilen. 

Er macht zuvörderft einen Gnterfchied zwifchen 
ob jectiver und fubjectiver Wahrnehmung, und nimmt, 
ab anatomifch nachzuweifen , anfser vorderen und 
hinteren Strängen des Rückenmarks, noch mittlere 
an, und kommt zu den Schlüflen, dafs die hinteren 
Streng« des Rückenmarks benimmt find für das ei- 
gentliche ob)i c ti vc Wahrnehmen, die mittleren Strän- 
ge aber für da» fubjective Wahrnehmen, das eigent- 
liche Fühlen oder Empfinden; ferner: dafs di« hin- 
teren Stränge des Rückenmarks benimmt find . für 
das objective Wahrnehmen der Muskelthätigkeit nnd 
Bewegung, die mittleren Sträng« für das Fubjeeti*» 
Wahrnehmen, das eigentliche Fuhlen oder Empfin- 
den dcrfelben. Wir gelangen dadurch zugleich *• 
der Erkennlnif*, dafs die mittleren Stränge d«s Rü- 
ckenmarks den eigentlichen Sitz des Geraeingefühls 
ausmachen, mithin mit dem Gemüthe in der nahe- 
ften Beziehung flehen. 

- Die vorderen Nervenwurzeln des Rückenmark».. 



Digitized by Google 



Ho. U FEBRUAR 1 8 3 4. 



welche die willkürlichen Bewegungen der Muskeln 
regulircn, werden hiezu theih durch einen beltimm- 
frn Gedanken, oder durch ein beßimmtes Wollen, 
!.Ttiis durch ein Gefühl, durch eine innere Empfin- 
dung ohne beßimmten Zweck, durch ein Begehren 
nur Thätigkeit engeregt, und durch Vergleichung die- 
fcr Thatfache mit dem enatomifehen Baue des Rücken- 
Marks wird der Schlufs gebildet : dafs die willkürli- 
chen , durch einen Gedanken erzeugten Muskelbe- 
tregungen durch die vorderen , die unwillkürlichen, 
furch Gefühle (Triebe, Begierden) hervorgerufenen 
Muskelbewegungen durch die mittleren Stränge des 
Rückenmarks vermittelt werden. — Die mittleren 
Strenge des Rückenmarks zerfallen demnach wieder 
ist mittlere hintere und in mittlere vordere, was von 
fem Vf. nicht genug hervorgehoben iß. So viel 
l'chcint aber gewifs, dafs alle GeiAesthätigkeit ver- 
mittelt werde durch die vorderen und hinteren,- all* 
Gwnüihsthdtigkeil durch die mittleren Stränge des 



Die weitere Betrachtung führt den Vf. zur Dar- 
Äeliung der Functionen des kleinen und grofsesj Ge- 
hirns. Er ßelll hierüber (S. 234) folgende Anrich- 
ten auf : „Durch das kleine Gehirn und die mit 
ihm zufammenhängenden mittleren Strlnge des Rü- 
ckenmarks wäre alfo die Beziehung aller Theile des 
Organismus auf /ich felber als ein Ganzes gefetzt, 
durch das grofse Gehirn die Beziehung des einzel- 
nen Individuums cu dem Allgemeinen, zur Außen- 
welt. Hienach würde die Nutrition und Reprodu- 
tfion, in fo weit fie von dem Nerven fy ft emc abhängt 
(Refpiration und Digeßion), die Erhaltung des Or- 
ganismus und alle diefelbe bezweckenden Verrich- 
tungen, das Gemeingefühl und alle fomatifchrn und 
pfychifchen Gefühle, Empfindungen und Begierden, 
lo wie die zu ihrer äufserlichen Darßcllung und zur 
Erhaltung des Individuums dienenden Bewegungen, 
Ai» flefpirations - , Digeßions - , Nutritions - Bewegun- 
gen, der körperliche Ausdruck aller Gefühle und 
überhaupt alle Gemüthsthätigkeit durch fie vermittelt 
werden." Hier verdiente noch eYwihnt zn werden; 
dafs das kleine Gehim nach Gallt, Sarret, Larreys 
ud Anderer Beobachtungen in befonderer Beziehung 
a den Organen und Functionen des Gefchlechtsfy- 
Äfra» fteht. — „Dagegen wäre durch das grofse Ge- 
hirn, die vorderen und hinteren Stränge des Rücken« 
nurks, die Beziehung des Organismus und des Indi- 
viduums zu der Aufsenwelt gefetzt; das Auffallen der 
inhenwelt, und alle auf ein Aeufseres gerichtete 
Thätigkeit des Individuums würden durch fie ver- 
aiiUelt; alle eigentlichen Wahrnehmungen (Sinnes- 
•nkrnehmungen), die Locomotivität, das eigentlich« 
Denken, Wollen und Handeln." Diefe Anflehten 
werden vom Vf. auf eine überrafchende Weife durch 
die anatomifche Betrachtung des Zufammenhangs des 
Rückenmarks mit dem grofsen und kleinen Gehirne, 
fo wie durch den Verlauf und den- Zusammenhang 
der Sinnesnerven mit dem grofsen und der übrigen 
Gehirnnerven mit dem kleinen Gehirn und den) ver- 
Marke belegt, . 



'Nicht minder inrereflant ift die 

„dafs die geißige Thätigkeit des Menfchen 
felbe Weife in ein Wahrnehmen und Wollen 
fällt, wie das grofse Gehirn fich fortfetzt in die vor- 
deren und hinteren Stränge des Rückenmarks, wäh- 
rend in der Gemüthsthätigkeit das Fühlen und Ba- 

E ehren zwar fich unterscheiden Ufst, doch auf Ihn- 
che Weife zufammenfällt, wie die mittleren Strang« 
des Rückenmarks in eine Made zufammanfliefsen, 
die nnr an ihren entgegengefetzten Seiten , vom* 
und hinten, enigegenge fetzte Thätigkeit, fubjective* 
Wahrnehmen und fubjectives Wollen, Fühlen und 
Begehren, an den Tag legt/' Welche fruchtbrin- 
gende Ideen, welche fcharfßnnige Andeutungen! In 
dar That, fahren wir auf diefe Weife fort, den ana- 
lomifehen Bau des Nerven fyliems mit den pfychifch 
fomatifchen Thätigkeiten und Verrichtungen dcflel- 
ben zu vergleichen, fo werden wir immer tiefer in 
diefe gehcimnifsvolle WerkAatte der Pfyche eindrin- 

£n uhd über die Verhällnifle des Seelenlebens grö- 
n-e Auffchhlfie erlangen ; und wenn wir auch, die) 
Hoffnungen des Vfs. , dafs „aus einer richtigen und 
wahrhaften Physiologie des NervenfyAems fich die 
Grundfälze die/er Lehre, mit völliger Klarheit und 
Evidenz entwickeln, und überhaupt alle Erfcheinun- 
gen des pfychifchen Lebens einfach und natürlich 
fich deuten laßen können und müßen", für etwa« 
fanguinifch halten, fo iß doch nicht zu leugnen, 
dafs wir auf diefe m Wege wohl die meifte Aufklä- 
rung in diefem annoch fo dunkelen Zweige de* 
Willens erhalten. 

Im 6len Capitel finden wir nicht minder inter- 
eß*ante Bemerkungen über den Kreislanf der Neiw 
venthätigkeit und den analogen Kreislauf des pfy» 
chifchen Lebens und der Gedanken mittheilt. Von 
den vielen fcharffinnigen Andeutungen wollen wir 
nur anführen, dafs die Bewegungs- und Empfin- 
dung* - Nerven der Muskeln in einander übergehen, 
nnd fich in diefer Beziehung verhalten wie Arterie 
und Vene. Sie gehen zu den vorderen und hinteren 
Nervenfirängon des Rückenmarks, und liehen dadurch 
mit dem Gehirne in Verbindung, von welchem aus 
der Willensact fich auf die vorderen Nervenfträng» 
und die vorderen Nervenwurzeln des Rückenmarkt 
fortpflanzt, während die hinteren die objective Wahr- 
nehmung vermitteln. 

Dritter Abfchnitt. Von den Erscheinungen de* 
pfychifchen Leiem und den ihnen tu Grund* lie- 
genden hräfltn. Einleitung. Der Vf. unterfcheidat 
die empirifche Pfychologie von der philofophifchen. 
Erftere ift die Aufgabe des Nalurforfchers und Arz- 
tes. Ree. möchte fie die phyfiologifche nennen, und 
hält fie für die fruchtbarße für die pfychologifcha 
Erkennlnifs. Auch der Vf. fcheint hievon überzeugt ' 
zu feyn. Demungeachtet glaubt er eine philofophi-; 
fche Deduction der geißigen Erkenntnifs vorausfchi» 
cken zu müflen. Er unterftheidet Wahrnehmen und 
Vorßellcn vom eigentlichen Denken. Sein Begriff 
vom Denken ift aber oA'enbar zu befchränkt, und 

nit 
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Nachdenken bezeichnen. Zum Denken gehört viel- 
mehr ebenfo das Percipiren , das Auffaffen von Vor- 
ßellungen, als ihre Vergleichung und die Folgeactc, 
die fich im Uriheilen und im Schliefsen geben. Das 
Denken ift nicht blofs analytifch, wie der Vf. be- 
hauptet, fondern auch fynthetifch. Die Synthefis 

Sht der Analyfo voraus. Erftere ift das Sammeln 
r Bogriffe, letztere das Ordnen derfelben. 

Wenn der Vf. die Entziehung metaphyfifcher 
Begriffe aus der Erkennlnifs des Sinnenfälligen leug- 
net, fo lieht er mit fich felbft im Widerfpruch, in- 
dem er S. 264 Tagt : „Allerdings wird die Erkennt- 
nis des Ueberfinnlichen vermittelt durch die Er- 
kennlnifs des Sinnenfälligen, allerdings vermittelt 
das Denken über Letzteres das Entliehen der Vor- 
Heilungen und Begriffe von dem Ueberfinnlichen j 
allein diefs Vermitteln ift kein Erzeugen derfelben 
durch das Denken, und wird ihr Entliehen im Be- 
wufstfeyn nur veranlafst (bedingt), nicht unmittelbar 
begründet durch diejenige Geiftesthätigkeit, welch* 
wir als Denken bezeichnen und betrachten müffen.' r 
Diefe Vermittelung beweift aber, dafs die überfinn- 
liche Erkenn Inj fs von der ihm liehen abhängig ift, 
dafs jene fich aus diefer durch Abftraction entwickelt, 
und mithin gleichfam aus ihr entlieht. So führt uns 
7.. B. die einfache * finnliche Wahrnehmung , dafs 
keine Wirkung ohne Urfache fey , zum Begriffe von 
Gott. 

Nach einem ziemlich lirengen Urlheil über die 
Philofophie überhaupt, deflen Richtigkeit wir im 
Allgemeinen anerkennen mülTen, fpricht der Vf. von 
Verltand und Vernunft ; hierauf Hellt er folgendes, 
in Bezug auf das Verhältnifs von Seele und Körper 
wichtige Axiom auf: „Als dasjenige, wodurch das 
Sinnenfällige befleht, als die Grundlage deffelben, ift 
Und Iveifat das Ueberfinnlich* der Grund des Sinnen- 
fälligen (die Bafis, das Fundamentum deffelben) und 
läfst fich die Kraft definiren als der Grund der Ma- 
terie. In fofern das Sinnenfällige ein zur Offenba- 
rung , zum Wirklichwcrdcii des Ueberfinnlichen 
Notwendiges ift, kann das Sinnenfällige eine Bedin« 

Sing des Ueberfinnlichen genannt werden, und ift 
■ Dafeyn des Materiellen eine nothwendige Be- 
dingung für die Aeufserung und Offenbarung der 
Kräfte." 

Die pfychologifche Erkenntnifs ift theils fubjectiv, 
theils objectiv. Dadurch aber, ,,dafs man (S. 314) 
jeden fubjectiv wahrnehmbaren Ünterfchied der Er- 
fcheinungen als eine objective Vcrfchiedenheit derfel- 
ben betrachtend und aus jeder Vcrfchiedenheit der 
Erfcheinungen auf eino Verfchiedenhcit der fie her 
voibringonden Kräfte fchliefsend , zu einer Verviel- 
fältigung, Spaltung und Trennung der pfychifcheu 
Kräfte gelangt, welche den Zufammenhang und die 
Einheit de« | fyi.hifchen Lebens faft gänzlich auf hebt, 
und daflelb ali e»n Aggregat verfelüedener, für fich 
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heftehctider und von einander unabhängig 
exfehtinen Uust," — wird eine ungemefiene Zerf 
terung der Seelcnkräfle herbeygeführt. Dief» jjj 
Allgemeinen wahr. Indeflen hat es doch feinen 
tzen , diele \ cri'chicdenen Erfcheinungen und 1 
tigkeitsäufscrungen der Pfyche für fich EU belr 
ten, und in gegenfeitige Vergleichung zu ziehen. ] 
ihnen aber in ihren liauptunterfcheidungen auch i 
ohje'ctivc und materielle Grundlage zukomme, fch 
die Call [che Gehirnorganenlehre, deren RealilitJ 
nach den Erfahrungen, die darüber vorliegen, n 
mehr bezweifeln lältt , einigermafsen zu befUlü 

Indem der Vf. fich bemüht, die Nalurforfcla 
und befonders die Pfychologie von vorfchiedeaeal 
Ih Hinein und Taufchungen zu reinigen, ein Btt 
hen, welches theilweife gewifs Anerkennung n 
dient, verwirft er Manches, ohne es durch ein 
ferej zu erfetzen. So verwirft er die Begriffe i 
BcceptiviUl und Reaction in der PhyfioJogie 
fogenannte vis inertiae in der Phyfik, ohne f„, 
Eiklärungsmittcl, welche allerdings nur nothdü 
Ilülfjiiiittel für unfere eng begrenzte Einfich» in u 
finnliche Gefetze und Erfcheinungen find, belfert i 
deutlichere geben zu kennen. Der Sitz (&. 311 
„Die Verfchiedcnheit und Mann ich faltigkeit der 
dingungen, unter welchen eine ErlcJieinung zu f 
kommt, berechtigt durchaus nicht, vermiedene k 
als ihre Urfache anzufchen j vielmehr "SÄ jede 
fcheinung als Wirkung e/ner Urfache «nznfcbtn. 
bewirkt durch eine Kraft , wenn auch noch fo ' 
Kräfte thäli« feyn mufsten , um jene Wirkung « 
lieh zu machen-' — enthalt offenbar einen W*. 
fpruch. Sobald mehrere Kräfte nothwcndi«, U, n 
eine Wirkung hervorzubringen, f 0 Hellt duiYn» 
nigung wohl Ichiünbar nur eine Kraft dar; 
der ordnende und fichtende Veriiand kann fich 
nicht begnügen : er fucht vielmehr die t» 
Kräfte in abßraeto zu trennen, und fich als 
anlchaulich zu machen. Daher die dem 
feheine nach oft bizarren Annahmen und _ 
mittel, welche aber das Bizarre verlieren, 
ii. an ihren Zweck, als Mittel zur Verftii 
nicht aufser Augen fetzt. 

Die Unterfcheuluugimomenle zwifcheu an 
fchen und organifchen Körpern , wefche der 
S. 328 f. auffiellt, find keinesweges er/cb&reiid 1 
genügend. Selbftitändigkeit, d. h. Unabklnj 
von der Aufscnwclt, kann man nicht als den*- 
meinen negativen Charakter des thierifchen oder I 
malifchen Lebens anfuhen. Auch der tkierifekj 

«anismus ift von der Aufscnwclt in hohem Gm 
ängig, und botieht nur durch fie und mit . 
ihrer, wenn er auch nicht, gleich der PBtau , 
den Boden gewurzelt ift. 

{Der Befehlt*/, folgt im nSchßtn Stüxh.) 
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M E D I C I N. 

ScaLiswio, im königl. TaubftummcninfUtut : Hey~ 
trägt zur Erkennt nt/i det pfychifchen Lebens 
im gefunden und kranken Zußande , von P. W, 
Jejfen u. f. w. 

{Btfihhtft der im vorigen Stück abgtlrochentn Recenjion.) 

Uebergehung der fogenannten Irritahilitlt 
unterfcheidet der Vf. nur animalifches oder vegetati- 
ves und pfychifches Leben der Thiere. Auch die 
Muskelbewegnngen zahlt er zu dicfem. Er gebt hier 
ron dem Grundlatze aus, dafs die Muskelbewegung 
nur durch einen willkürlichen Lebensact mittelA der 
Nerven zu Stande komme. Aber auch die unwill- 
kürliche Bewegung des Herzens, der Lungen und 
der Verdauungsorgane wird durch einen Lebensact 
itt Nerven vermittelt, und macht in weiterem Sin- 
ne und in ihrer erften Anregung ebenfalls Anfpruch 
auf den Namen pfychifcher Lebensmomente. Wir 
erinnern hier nur an das niedere Begehrungsvermö- 
gen, welches in den Nerven diefer Organe feinen 
Sitz hat 

S. 334 heifst es: „Alle empirifche Erkenntnifs 
litt pfychifchen Lebens, in fofern fie von rein ob- 
jectiver Erfahrung ausgeht, gründet fich auf Beob- 
achtung und Deutung der durch Mutkelbeu-egung 
hertorcebrachten Erfcheinungen , welche das cigent- 
'i*a innlich wahrnehmbare Object der Pfychologie 
•anwehen." Wir fragen hier, ob denn die Gefühle, 
*tkhe den Inbegriff des Csmüths ausmachen, vom 
niederen Begchrungsvermügen an, bis zum Gefühle 
der Liebe, der Freundfchaft u. f. w., nicht auch ob- 
jediv wahrnehmbar find, und ob diefe durch Musi 
kelbewegungen hervorgebracht werden. Wenn fia 
auch nicht als finnliche Erfcheinungen wahrzuneh- 
men find, fo gehören fio doch ganz und gar in das 
Bereich der empirifchen Erkcnntnifs des pfychifchen 
Lebens. ■ » . i 

Als objective Erfcheinungen des pfychifchen Le-t 
b«ns nimmt der Vf. die Sprache, die Geberden und] 
%ndlungen an, und Hellt ihnen als fubjective den 
Denken, Fühlen und Wollen gegenüber. Aber 
such letzte erfcheinen, fobald fie fich der beobach- 
tende Geift im Selbftbewufstfeyn zu vergegenwärti- 
gen fucht, als objective Wahrnehmungen. 

Das lue Capitel diefes Abfchnittes handelt von 
der Sprache und den ihr zu Grunde liegende» pfy- 
chifchen Kräften. Wenn der Vf. das Denken ein 
innerliches Sprechen nennt, fo möchten wir wohl 
J. A. L. Z. 1834. Erfier Band. 



mit gröfserem Rechte das Sprechen ein gleichfam ver- 
körpertes Denken nennen. Wenn die menfeh liehe 
Sprache nichts willkürlich Erfundenes oder Erdach- 
tes ift, nichts durch willkürliche Uebereinkunft An- 
genommenes und Erlerntes, fondern mit derfelben 
Naturnothwendigkeit entlieht, mit welcher in jedem 
Vogel der eigentümliche Gefang, in jedem Thiere 
feine eigentümliche Stimme und überhaupt allo ' 
pfychifche Thätigkeit nach dem Typus der Gattung 
und individueller Verfchiedenheit der Organifation 
fich entwickelt: fo fragen wir billig, woher denn 
die unendliche Verfchiedenheit der menschlichen 
Sprachen komme. In der verfchiedenen Organifation 
kann fie doch nicht liegen , fo wenig als ein in frü- 
hefter Kindheit nach Deulfchland verfetztes und nur 
deulfche Sprache hörendes Kind franzöfifcher Aeltern 
franzöfifch fprechen wird. 

Tröftlich und die Autonomie der Seele beflä'li- 
«end ift die Folgerung (S. 346): „Das geifiigo Ste- 
henbleiben der Taubltummen bey ungefchwiiehter 
Fortdauer der Fähigkeit geiniger Entwicklung fcheint 
darauf hinzudeuten, dafs auch in dem Blödfinnigen 
der göttliche Odem lebendig bleiben könne, wenn 
er auch wegen vorhandener organifcher Fehler oft 
lange Zeit fchlummert, ja vielleicht während des 
ganz.cn irdifchen Dafeyns nicht zur Thatigkeit er- 
wacht." 

Die weiteren Unterfuchungen über das Wefen 
der Sprache, über ihr Verhältnifs zum Verfiandc 
»um Denken, überhaupt (wobey jedoch der Vf. den 
oben bezeichneten, engen Begriff des Denkens (Nach- 
denken) beybehalt), über ihren Nutzen, ihren Mifs- 
brauch (namentlich auch in der Philosophie), find 
trefflich und beachtungswerth. . 

Zweytes Capitel: Von den Geberden und der 
Stimmo', und den ihnen zu Grunde liegenden pfy- 
chifchen Kräften. — Die Geberden, die Verände- 
rungen der Stimme, die Betonung der Worte das 
Lachen, Weinen, das gefammte Mieneiüpiel be- 
zeichnen den körperlichen Ausdruck des Gefühhver- 
snögens. Sio bilden zufammen die eigentliche Per-- 
fönlichkeit des Monfchen. — „Auf analoge Weif« 
(S. 377), wie der menfehliche Gcift in verfchiedenen 
Richtungen vöruellend, denkend und wollend thatijr 
ift, offenbart fich die Thütigkeit des Gemüths als 
fühlend, empfindend und begehrend, fo dafs wir in 
demfclben ein Gefühlsvermögen, ein Empfindungs- 
vermögen und ein Begehrungsvermögen unterfchei- 
den, ohne diefe verfchiedenen Richtungen und Of- 
fenbarungen der Geraülhsthaligkeii als rerfchiedene 
B b 
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und befondere KrSfte des Geraüths zu betrachten." 
Diefs alles ift fehr wahr. Dagegen können wir de$ 
Verfaffers Definition des Gewittern, als Ausdruck 
überliunlicher Gefühle, Empfindungen und Begier- 
den , keineswegcs unfere Zuiiimmung geben. Das 
Gewiffcn ift allerdings ein innerliches Fühlen; es ift 
aber als ein unmittelbares Annexum der menfchli- 
ehen Vernunft anzufeilen, und Hellt den unwillkür- 
lichen Ausdruck des angeborenen Gefühls für Recht 
und Unrecht, für Gut und Böf*, dan Der Grad fei- 
ner Stärke hängt eben fo fehr von der Ausbitdung 
des Geiftes ab , als von dem Zuftande des Gemüthj. 
Wie aber das Gewiffcn nicht thllig feyn kann« 
ohne Amtliche Gefühle, können wir nicht eingehen, 
es fey denn, dafs man das Gefühl für Gut und Böfe 
felbft für ein finnliches Gefühl nähme. 

Drittes Cnpitel : Von den Handlungen und den 
ihnen zum Grunde liegenden Kräften. Wenn der- 
Vf. (S. 3S1) fagt: „Die ob jective Beobachtung der 
Handlungen berechtigt uns alfo nicht, ihren pfycht- 
fchen Grund außerhalb des menfehlichen Geilte* zu 
Tuchen, und das Wollen als eine befondere, für lieh 
feyende, von dem Geifte verfchiedene Kraft zu be- 
trachten; vielmehr führt fi» uns dahin, in dem 
menfehlichen Geiße (als dem Grunde des Sprechens 
und Denkens) den plychifchen Grund aller Zwecke, 
alles Wollens und Handelns zu fuchen und zu fin- 
den" — fo halt* er oben (S. 330) den Willen ab 
inneren Grund das Wollen» und der Handlungen 
nicht eine wohl zu unterfcheidende pfychifche Kraft 
oder „pfychifche* Vermögen" bezeichnen follen. Ree. 
scheint aber die Anficht, welche den Willen nicht 
•ls eine eigentümliche pfychifche Kraft gelten lafst, 
die richtigere. Denn wenn, wie es der fall ift, der 
Wille feine Motiv» theils von der Vernunft, theils 
vom Gcmuthe erhält, und fomit nur als eine aus- 
übende Tätigkeit diefer pfychifchen Vermögen er- 
fcheint , fo kann er immerhin nur gleichfam als ein 
produet diefer Vermögen angesehen werden. Dem 
gemäf» bemerkt der Vf. fekr richtig, dafs der Wille 
immer als die Vereinignug eines beftimmten Gedan- 
kens mit einem beftimmten Gefühle, und wenn der 
Gedanke Vorherr fehl, mW eigentliche! Wollt n • wenn 
das Gefühl vorherrfcht, als Begehren erfcheint. Di» 
Wort» S. 386: „und nicht feilen muffen wir aner- 
kennen, dafs gar kein die Thal veranlaffender Will» 
vorausgefetzt werden könne", enthalten offenbar ein- 
Abfurdum. Ein Wollen muf* jeder Thal, jeder 
Handlung vorausgehen, wenn wir uns auch diefes 
Willens oder der Handlung keinesweges immer be- 
wirfst find. Der Vf. wollte fagent dafs wir uns oft. 
was nicht feiten mit einem krankhaften Gemüthszn- 
Itande zufamroenhüngt, des die 1 hat erzeugenden Wil- 
lens nicht, oder wenigßens nicht deutlich bewufst find. 

Vierter Abfchnitt : Nähere Betrachtung der Fun- 
ctionen de» menfehlichen Gcifi'e» , oder des VorfteU 
lern, Denkens und Wollen* in ihrem Zu/ammen- 
hange. Di» Darfteilung der Gefelze des Denkens 
und der verfchiedenen Acte, die dabey in Betracht 
kommen, ift eintaoh und klar, wi» lieh denn der 



Vf. überall in feinen Begriflsbeßimmungen einer lo> 
benswerthen Klarheit betteifsigt, und fich hiebey an 
die etymologifche Bedeutung des Wdrts hält. Wenn 
derfelbe aber (S. 414) den Gebrauch der Zeitwörter 
Seyn und Haben als Kriterium des beginnenden Den- 
kens des Kindes annimmt, fo möchte Ree. behaup- 
ten, dafs das Denken weit früher beginne, bevor 
das Kind den Gebrauch diefer Zeitwörter kennen lernt 

Indem der Vf. die Gefetze des Denkens aus ein- 
ander fetzt, giebt er eine gedrängt» Darfiellung der 
Logik, und beweift dadurch, dafs diefe Wiffenfchaft, 
wenn auch zum Theil mit nutziofen und unver (länd- 
lichen Formen überhäuft, doch fo zwecklos nicht ift, 
als er oben ausfprach. Auch giebt er S. 421 gegen 
fein» früher gegebene Definition des Denkens in, 
dafs man auch jede ThSligkeit des Geiftes im weite- 
sten Sinne des Worts ein Denken, und alles durch 
Geißesthätigkcit Erzeugte Gedanken nennen könnte. 
Das Denken im engeren Sinne in Beziehung zu dem 
Vorßellen ift dann ein- Nachdenken. Und S. 424« 
„Diefe Duplieitlt des Denkens läfsi fich als ein den- 
kendes Vorßellen und als ein vorfallendes Denken 
beftimmen, und jenes, die Thatigkeit des Vorßel« 
lungtvermögens, als objectivet Denken von dieiera 
als dein Jubjectmen Denken unterfcheiden." 

Die folgenden Blätter, welch» weitere Unterfn» 
ehnngen über den Denkprocefs enthalten, bieten 
nichts Neues dar. Wir bemerken nur, dafs der Vf. 
überall den Unterfchied des Vorftellungsvermögcm 
von dem eigentlichen Denkvermögen' (Nachdenken) 
nachzuweifen und durchzuführen fucht. Data der 
Zuftand des Denkvermögens und der Grad feiner 
Vollkommenheit von dem gefunden oder krankhaf- 
ten Zußande des Gehirns abhängig iß, wird gebüh- 
rend anerkannt, jedoch in Bezug auf .das Denken 
im engeren Sinne des Worts nur in und wegen fei- 
nes innigen und im Menfchcn nicht zu trennenden 
Zufammenhanges mit dem, an und für fich »ine 
niedere und von der Organifation unmittelbar ab» 
hängige Stellung einnehmenden Vorfieilungsvermö* 
gen. Indem er fo dem reinen Denken eine höhere 
Stellung zuerkennt , definirt er es (S. 466) als die 
Einheit des bewufslen Wahrnehmen* und Wollent, 
oder die Vernunft, welch» aber im Menlchen be» 
ßimmten Grenzen unterworfen bleibt, fo dafs de* 
menfchliche Geiß, „in feinem Zufammenhaing» mit 
der Thatigkeit des Gehirns, als die Einheit der Ver- 
nunft und des Verßandes, oder die Vereinigung ei- 
nes rein Thierifchen oder Organ ifchen mit einein 
rein Geißigen, zu einem, in dem irditchen Dafeyn 
unzertrennlichen Ganzen" wird. 

Wir fehen einem zweyten Bande diefer Bey 
träge, der- weitere Auffchlüffe über das kranke See- 
lenleben enthalten wird, mit Verlangen entgegen. 
Bey der fonß deutlichen und correcten, wenn auch 
nicht fliehenden Schreibart des Vfs. wünfehten wir 
fremdartige Ausdrücke, wie z. " B. vereinerUyeri, 
hühren (ßatt wählen) u. f. w. vermieden. 

Der Druck des Werkes ift gut, das Papier mit« 
teünifsig. 4. t. 
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r, h. Miros: Da* Verbot de* Selbfiditpen- 
Jirtm der homöopathifchen Amte , alt noth- 
wendige» Staattbedürfnif* ; mit befanden. Be- 
ziehung auf da» Herzogthum Sachfen - Gotha. 
Ein Wort tu feiner Zeit, gefchrieben für Ge- 
fundheitsbeftrate, Aerzte und Laien vom Dr. Ro- . 
hert Knauer, praktifchem Arzt« zu Gotha. 1833* 
XII u. 88 S. 8. 

Das Verbot de» Selbßdispenfirens der homöopathi- 
fchen Aerzte , welches unterm 24 Mai 1833 im Her* 
zogihume Gotha erlafTen wurde, veranlagte auch 
dort Befchwerden von Seiten der Homöopathen, und 
der Vf. obiger Schrift nahm defshalb Gelegenheit, 
diefes Verbot der Regierung in Schutz zu nehmen. 
Die Schrift zerfällt in 4 Abfchnitte. Im erjttn wird 
du Hauptfächlichße von den riegeln und Vorfchrif- 
u» über die Bereitung, Aufbewahrung, Dispenfa- 
tion und Anwendung der homöopathifchen Arzney- 
anittel angesehen. Der xuteyte enthält die Beurthei- 
hing und Widerlegung der Gründe, welche die Ho- 
möopathen für das Selbßdispenüren ihrer Arzneymit- 
lal gewöhnlich anzuführen pflegen. Der dritte lie- 
fert eine Schilderung der Verfahrungsweife , welche 
dit im Gothaifchen prakticirenden homöopathifchen 
Aerzte (und andere Perfonen) bey Ausübung der Ho- 
nöopathik anzuwenden pflegen. Der vierte Abfchnitt 
•ndlich enthält Schlufsbeincrkungen und Vorfchläge 
m Mafsregein, welche in Bezug auf die Homöopa- 
thiker zur Handhabung einer wohlgeordneten Ge- 
fundhaitspolizey zu ergreifen feyn dürften. — Ein 
genaueres Eingehen in den Inhalt der Schrift halten 
wir für überflüffig, da uns in der Widerlegung der 
Ton den Homöopathen für das Selbßdispenüren ange- 
führten Gründe nichts Neues aufgeftofsen iß; es 
dürfte fich aber wohl der Mühe lohnen, einige cha- 
nktcrifirende Züge aus dem Handeln der Gothaifchen 
homöopathifchen Aerzte mitzutheilen , da die Jünger 
der seuen medicinifchen Schule auch vielfältig an* 
dVArirts einen ähnlichen Weg nicht verfchmähen. 
Die Richtigkeit' des Anzuführenden läfst vorläufig 
kein« Zweifel zu , da Hr. Dr. Hnauer keinesweges 
allgemeine Befchuldigungen aufllellt, fondern den 
Angegriffenen (Doctorand Plaubel und Dr. Schindler 
in Getha, Dr. Mett in Waltershaufen und Medici* 
aalrath Dr. Blau in Ichtershaufen) mit offenem Vi* 
lr entgegentritt. Ueber die gerühmte unentgeltliche 
Verarbeitung der Arzneyen, die man zu Gunßen des 
»elbfidispenfirens anführt, geben folgende Data Auf- 
fcblufs. Die homöopathifchen Aerzte Ootha's laffen 
M. für ein einzelnes Pülverchen 1 Grofchen bezah* 
Nun iß z. B. folgendes Recept in der Apotheke 
i: 



Ree. Tin*. Beilad. 



XXX e 0 ° (3 Streukügelchen 
von der dreyfsig- 
ßen Verdünnung.) 

lact. er. V. 
dof. tal. ij. D, S t 1. 2» 



Ret. Sacchar. Imct. gr. Viü. 

Disp. dof. tal. nr. Viü. S. 3 — 10. Jeden 
Abend ein Stück nach der Nummer tro- 
cken zu nehmen. 
Hätte der Arzt diefe 10 Pülverchen, von denen 8 f. 

Scheinpüloerchen aus blofsem Milchzucker find, 
elbft dispenfirt, fo würde er fich dafür 20 Grofchen 
haben bezahlen laffen. (Fürwähr eine theuere un- 
entgeltliche Behandlung, bey der das Pfund gepul- 
verter Milchzucker, das 8 — 12 Grofchen koflet, im 
Einzelnen für 90 Thaler verkauft wird !) Für die 
Uneigennülzigkeit der homöopathifchen Aerzte fpricht 
auch ein zur JKennlnifs der Herzog!. Landesregierung 
gekommener Thüranfchlag des Doctoranden Plaubel, 
welcher befagte: dafs in den Vormittagsftunden da» 
Pülverchen zivey Grofchen koße, in den Nachmit- 
tagsßunden das Doppelte, und in den Mittagsßunden 
fogar das Drey fache. Ferner hat Dr. Blau während 
der Jahre 1831 — 1832 in den Apotheken zu Ichters- 
haufen und Neudietendorf gegen 12,000 Präfervativ- 
pu! verdien gegen die Cholera fertigen laffen, und 
alfo gewifs auch verkauft. Er bezahlte für jede« 
Stuck 4 Pfennige, lieft fich aber von feinen Abneh- 
mern 2 Grofchen dafür erlegen, was einen baaren 
Gewinn von 875 Thalern giebt. — Ueber die Be- 
handlungsweife des Doctoranden Plaubel, eines Man- 
nes von einigen 60 Jahren , der in feiner Jugend 
zwar eine Facultätsprüfung , aber nie eine Staatsprü- 
fung beftand, und dem man nur ßillfchweigend die 
homöopathifche Praxis nachgefehen hat, wird S. 60 
folgender erbauliche Fall milgetheilt: A. fV. leidet 
an heftigem Zahnfchmerz, und da ihm ein Freund 
fagt, dafs die Homöopathie das ficherße Mittel dage- 
gen habe, fo fchickt er noch Abends fpat zu rl. t 
und l.i fit ihn um feinen Befuch bitten. Da nach 
längerem Warten PL nicht erfcheint, fo wird noch- 
mals zu ihm gefchickt. Aber flatt fclbß zu kommen, 
fchickt derfelbe eine homöopathifche Hausapotheke 
nebß einem Buche über die Anwendung der Mittel, 
und läfst dazu fagen: A. fV. möge felbß das geeig- 
net« Mittel ausfuchen: er könne nicht kommen. — 
Die Gothaifchen homöopathifchen Aerzte tragen auch 
kein Bedenken, gleichzeitig für den nämlichen liran- 
hen homöopathifche und allöopalhifche Arzneyen z« 
verordnen, wie folgende Copie eines Originalrecepte» 
darthut: 

Ree. Tinctur. Chin. Xii %%% 
Sacchar. lact. gr. V. 
M. D. dof. tal. ii). 5. 1. % 3. 

Ree . Sacchar. lact. gr. V. 

D. dof. tal. V. S. 4. 5. 6. 7. 8- Morgens 
, und Abends 1 Stück nach 

der Nummer trocken zu 



E/sIof- 



JUc. Decoct. Alth. %V. 
Succ. Liquir. £>'. 
Dl. D. S. Alle 2 Stunden 
- fei zu nehmen 
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Wir konnten noch zahlreiche Angaben ans der 
kleinen Schrift mutheilen, die das heillofe Treiben 
diefer neuen medieinifchen Schule im Gothaifchen 
darlegen; doch werden die mitgetheilten genügen, 
die Aufmerkfamkeit der Aerzte und (was wir befun- 
den wünfehen) der Laien auf diefelbe zu lenken. 

D. T. J. 

WOezatmo : Einfach* Beinbruch • Mafchine tur 
Heilung der Schenhelbrüche in gebogener Loge. 
Der k. philof. med. Gcfellfchaft in Würzburg 
zur Feier ihrer Stiftung am 25 Auguß 1331 ge- 
widmet von ihrem ordentl. Mitgliede Dr. Friedr. 
Blume, Regimentsarzte im k. 2 Artillerie - Regi- 
mente. Mit einer Abbildung. 1832. 29 S. 
gc. 8. (6 gr.) 

Die Vortheile der gebogenen Lage gebrochener 
Gliedmaßen, um deren Heilung ohne Gefahr einer 
Verfchiebung der Bruchenden bewerkßelligen zu 
können, find bereits von Pott und Aitken dargethan/ 
feither jedoch wieder minder beachtet worden, fo 
dafs diefe Methodo nunmehr faß in Vergeßenheit ge- 
rathen war, und Herr Dr. B. in der Thal als ihr 
neuer Erfinder zu betrachten ift. Auffallend bleibt 
es immerhin, in welchem Grade wir verwöhnt find, 
einen jeden Knocheribruch der Extremitäten in' der 
möglichßcn Ausdehnung der verletzten Gliedmafse der 
gewünfehten Heilung entgegen zu führen, ohne dafs 
-vi-ir uns nur die Hoffnung erlauben , daflelbe auch 
auf einem anderen Wege erreichen zu können. Wir 
erkennen allerdings die Mangelhaftigkeit unferes bis- 
herigen Verfahrens in feinem ganzen Umfange , und 
indem wir es kejnesweges in Abrede zu ftellen ver-' 
mögen, dafs die Unzwcckmäfsigkcit deflelben als die 
eigentliche Urfache der noch immer fo häufigen Dis- 
locationen und der nach vollendeter Cur zurückblei- 
benden Verunßaltungen anzufehen fey, befchuldigcn 
wir unbilliger Weite den angewendeten Verband, 
denen Unvollßändigkeit nur um dcßo mehr erhöhet 
wird, je kunßreicher und je zufammengefetzter def- 
fen liau ift. Demungeachtet füllt fleh die chirur- 
gifche Rüftkammer alljährlich immer mehr und mehr 
nüt den verfchiedenartigften Vorrichtungen zum Ver- 
bände gebrochener Gliedmaßen, ohne dafs es einem 
diefer vielen Mafchiniften bisher beygefallen ift, wie 
es bey der Heilung eines gebrochenen Knochens nicht 
allein auf die Verbandßücke für das Bein, fondern 



J. A. L. Z. FEBRUAR 1 8 $ 4. 



auch auf das Bein felbß ankomme. Es fpringt näm- 
lich in die Augen, dafs es um die gehörige Vereini- 
gung der Bruchßelle zu bewirken unerläßlich fey, 
dafelbß die möglichße Ruhe zu erzielen, fomit die 
nahe gelegenen Muskeln fo viel als thunlich zn er- 
fchlaffen, und aufser Thätigkeit zu fetzen. Nun 
aber lehrt die Erfahrung, dafs die Beugemuskeln 
weit öfter das Mifslingen der Cur veranlagen, als es 
in Anfehung der Strecker zu gefchehen pflegt, und 
dafs es in fehr vielen Fällen weit befler fey,. die er- 
ften in einen Zuftand ununterbrochener Ruhe zu 
verfetzen. Diefen Umftand genau zu würdigen, ge- 
lang dem Hn. Dr. B. durch den Reichthum der von 
ihm gefammelten Erfahrungen und durch die Rich- 
tigkeit feiner Beobachtungsgabe; er machte wieder- 
holte Verfuche in vorkommenden Fällen, und nach- 
dem fie von den günßigßen Erfolgen gekrönt wor- 
den waren, fo dafs der Erfinder von dem Wcrthe 
rfeiner Entdeckung hinreichend überzeugt feyn konnte, 
enlfchlofs er Ach, diefelbe in vorliegender Schritt 
allgemein bekannt zu machen. Diefes neue Verfah- 
ren befteht in der Vorrichtung, die verletzto Glied- 
mafse fortan in einer mäfsigen Beugung zu erhalten, 
und die höchft einfache Mafchine befteht aus einem 
Brette für den Oberfchenkel, an welchem zwey Lei- 
ften mittelft zweyer Charniere für den Unterfchen- 
kel befeßigt find, welche von einer Onerleifte zu- 
fammengehalten werden; das Holz hiezu iß drey 
Viertelzoll dick. Der Schenkel felbß wird an der 
durch eine unterhalb befindliche Schnur erhoben 
gehaltenen Marchine mit Zirkelbinden befeßigt, 
während der Unterfchenkcl, nachdem die ange- 
meflene Ausdehnung und Repofilion bewerkßelligt 
worden iß, auf einer durch Bändchen feßgehal- 
tenen und aus einem Stück Linnen verfertigten 
Beinunterlage in einem gewöhnlichen Steigbügel 
ruht. Diefe kurze Darßellung der Eigentümlich- 
keit des erwähnten, ganz kunßlofen Apparates ge- 
währt hoffentlich die Ueberzeugung feiner Vorzüge, 
und wir halten uns demnach für berechtigt, densel- 
ben einem jeden nach der Vervollkommnung der 
Kunß Hieben (Jen Wundarzte, welcher jedoch ihre 
natürliche Einfachheit aufs Spiel zu fetren Bedenken 
trägt, mit gutem Gewiflen zu empfehlen. Die Ab- 
bildung diefer Mafchine iß fehr richtig; der Druck 
des Textes zwar gefällig, doch aber durch häufige 
Fehler vielfach entßellt. 



KLEINE S CHRIFTEN. 



M.eicnr. Prag, b. Kr^h. Notizen tum Scharlach 
von fV. A. Tuuiar, Doclor der Medicin. 1830. 40 S. 8. 

(4 6 Ein h8chß fonderbar.s Durcheinander der vwfchieden- 
artigften Bruchft.Uke von Ideen über da. Scharlachfr,efel, 
nicht minder aber auch uner den glatten Sch.rlachan.fchlag, 
«röMeiilheil» au= dem Gebiete derPalhogencfe diefer Krank- 
Lil.fonuen herüber geholt, in einzelnen Beziehungen nach 



den Grundfalzen der allen Schule zufaanmengetragen . weit 
STter jedoch mit einem homSopathifchcn Firniffe über/o«n. 
Un» hat da« IJurehlelVn diefer Schrift wegen ihrer Verwor- 
renheit nnfaghehe Mühe gekoßet. und doch haben wir, 
aller Anßienajing ungeachtet , nicht» gefunden , was alt ei- 
Zefii E, j|^ hil,, * u ^ f,ir d ?. cfe ibe, fo wie für den erlittenen 
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Stvttoart, h. Schweizerbart : Deutfchlandt Ein- 
heit durch Nationalrepräfentation, von Dr. Wil- 
helm Schult. 1832. VIII iu 333 S. 8. 



Di 



i« Einheit Deutschlands »Ii Bedingung der deut- 
fehen Nalionalgröfse und Unabhängigkeit, als einen 
wuWbmen Hebel tnr Förderung des Wohlftendes 
nnferts gemeinfamen Vaterlandes zn betrachten, iß 
tsa-jfs die Anficht der grofsen Mehrzahl des deut- 
Lken Volks , und mit freudiger Thäligkeit wird ein 
Jeter, dem diele» Volkes Ehre, Sicherheit und Glück 
ÜMiier iß, folchem Ziele zulireban, fo weit Kräfte 
and Umüände geltesten. Unfer Vf, iß elfn des Bey- 
fells und Dankes gewifs, fofem er für diefen Zweck 
gtwirkt hat, und das iß von ihm hier unftreitig mit 
S*cUkennlnif» und Klarheit in einer guten Schreib* 
art geschehen. Rat er bey feiner Ausführung den 
Pfad ruhiger Erörterung verlaHen, und oft als ausge- 
macht, angenommen ,i was doch noch beArilten wird: 
to kann, diefe Einkleidung aus .individueller Ueber- 
itugung hervorgegangen , oder aber als Mittel ange- 
wandt . feyn, um fo kräftiger auf die Ueberzcugung 
dar Lefer zu wirken, Iß der Ausdruck nicht nur 
lebhaft, .fondern oft bitter, fo mag Solche Aufregung 
im hohen Inlercße des Gegeuliandes beygemefSen. 
»tid«n, - und endlich ißi es ja unter gewiSSen Um- 
>iaai)iB Schwer« . eine Sahire zurückzuhalten. Dafs 
satt der Vf. fich ia Ausfallen gefällt, die an Bör- 
nes Brief« erinnern, den empfohlenen Slrebungeii 
'in Ziel auffteckt, welches an fich wünfehenswerth 
Icheinen, und aU endliches Ergebnifs fortschreiten- 
der Enlwiekclung des gefellSchaftlichen Zuftandes an- 
gefeiten werden mag, allein aus der Cefchichte nicht 
rechtlich zu begründen, ohne Revolution nicht durch« 
Mfuluren ^li, das mufs um fo mehr bedauert wer- 
den, da in übertriebenen Erwartungen und Anfprü- 
eben eben die Urfache zu finden ift, warum frühere- 
Zulagen nicht erfüllt, das Vertrauen zwifchen Für- 
Ii*« und Volk gefchwächt, worden, und Bedenklich- 
sten fich erheben , welche den gewünfehten Zuge- 
ftindniffen hemmend entgegen treten. Was kann 
von einer Homilie über das Hambacher Evangelium 
irgend erwartet werden, als eine geflcigerte Span- 
nung, ein Uinausfetzen friedlicher Vereinigung, eine 
Ladung der gegrabenen Mine! 

Di tnlia Grajis, error enuntelioftibus illum! 
Der Vf. bringt zuerft Zeugnijfe der Cefchicht» 
*nd der Öffentlichen Mtinung für die Nothwndig- 
J. J. L. Z. 1834. Erfier Band. 



"keit einer deulfchen Nationalrepräfentation bey, und 
behandelt die Erfcheinungen . wie ein gewandter 
Sachwalt, dem Alles zu feinem Zwecke dienen mufs. 
Er ftöfst immer auf Einwirkungen einer „Paftey der 
Reaction", findet zwifchen den CarHbader BefchUnV 
fen und den Juliordonnanzen Carls X eine Caulal-f 
Verbindung, und verweilt mit Achtbarem Wohiga« 
feilen bey den EreigniflVn in Braunfchweig und den 
ßr ahlenden Flammen des dortigen Schloffes, ohne zn 
erwägen, dafs der vertriebene Herzog, die Hechle, des 
Volkes und die Ansprüche derjenigen, welche allen- 
falls unter einer Parley der Reaction begriffen wer- 
den könnten, in gleicher Nichtachtung umfafste, und 
dafs eben j.ne EreignifTe, zunächß diefen letzten, 
nicht aber der Maße des Volks von Augenzeugen 
beygemeffen werden, Später aber benutzt find, um 
das Verlangen nach einer verbefierten Verfa/Tung gel- 
tend zu machen; Sowie, dafs nicht, wie der Vf. bot 
hauptet, die Veränderung auf die PerSon des Regent 
ten fich wesentlich beSchränkt, fondern auch die Re» 
präfentation und die Verwaltung betroffen hat. Jot 
2ten Abfchnitle wird die U eberein fiimtnung des pofi- 
tiven deutfehen Staatsrechts mit der Gründung einer 
deutfehen Nationalrepriijentation aus dem aitdeut- 
fchen Aechtsgrundfalze abgeleitet, welcher jeden 
freyen Mann zu den Vflksbenithungen beruft, und 
auch hier übergangen r dafs die Deutfehen zu keiner 
Zeit in folcher Mafle verbunden gewefen find , vielt 
mehr immer aus Völkerfchafteu , durch Sprache und 
Sitten verwandt, aber Staatsrechtlich früher gar nichts 
fpXter niemals zu einem einzigen Volke völlig rnS 
einigt, beßanden haben. Diefe Spaltung findet fich 
fchon bey den (<imbern und Teutonen, wie untei 
Hermann und Marbod, dann in tkn grofsen Nation 
nalherzogen, die nur durch Unterjochung unter eilt 
Oberhaupt gebracht, und nach dem Ausgange de* 
Caroliugcr fich wiederum zu trennen im Begriffe 
waren, als eine ileihe kräftiger Könige das Band^ 
das fie umfchlungen, wieder knüpfte, ohne jedoch 
daiTelbe völlig zu fehürzen. Da alfo die fheilnabn" 
me an den Volksverfammlungen und das Recht auf 
Vertretung fich nur auf die einzelnen Territorien be^ 
sogen, fo kenn die Behauptung dahin gefiellt blei«, 
ben, dafs, nach Aufhören der deutfehen Kaiferwürdep 
die nicht mediatiürten Fürfien und Städte DeutSchi 
Luids, durch ihre; Vereinigung zum deutfehen Bun- 
de, als eine Gcfaramlheit an die Stelle des Reifere 
getreten wären ; wiewohl die natürliche Wirkung) 
einer folchen Audüfung, zumal bey der damaligen 
Ausbildung der L^deshoheit, nicht weiter geht, eis. 
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den Vafallen von der Oberherrfchaft zu befreyen, 
ihn , mit Vorbehalt der früheren Rechte de» Volks 
feines Gebiets, unabhängig, alfo fouverän zu ma- 
chen. Dafs unter diefen Hechten die Sicherung der 
Rechtspflege gegen Eingriffe des Fürftcn, und SchuU 
bey den verfchiedenen Verladungen begriffen find, 
ift dagegen aufser Zweifel. Hierauf wird im 3ten 
Abfchnitte dYe Uebereinßinunung de» deutfehen Für- 
ßenmortt mit der Herßelhtng arner d+ittfehen Na~ 
tionalrepraftntalion dargelegt , indem der Sinn des 
betreffenden Artikels der Bundesacte ans den Abftim- 
mungen einzelner Gefandtfchaften erllutert wird. 
No. 4 ift beftimmt, di» Nothwendigkeit einer deut- 
fehen Natitmalreprafentotion zur Förderung und Si- 
eherßellung der materiellen lntereffen nachzuweifen, 
und hebt heraus, wie durchgreifende Mafsregeln 
nur aus einer Verbindung der deutfehen Staaten zu 
einem Ganzen hervorgehen können, nur hiedurch 
dem unnatürlichen und verderblichen Streben der ein- 
seinen Staaten, auf Köllen der Bundesgenoflen ßch 
ZU heben, entgegen gewirkt werden würde. Der 
Vf. deutet hier auf Verbindungen, fowie unter Hand- 
werkern, die bey der vermehrten Concurrenz ein- 
zeln kaum beflehen , aber bey fabrikmäßigem Be- 
iriebe befTer grdeihen würden , fo auch unter den 
kleinen Grundbefilzcrn, um die erfoderliche Vieh- 
zucht, Bedüngung, Fruchlwechfel u. f. w. , auch 
bey einer, dergleichen fonft unmöglich machenden, 
Vertheilung des Bodens in Gemeinfchaft in Anwen- 
dung bringen zu können. So fchr ßch auch diefes 
Hf.lfWnillel in vielen Fallen empfehlen 'wird, fo 
droht es dagegen doch mit den Nnththcilen aller Ge- 
mein fchnften , und 'mehreren derer, die eben durch 
Aufhebung der Gilden und uneingeschränkte Theil- 
barkeit des Grundhefitres und Gemeinheitslheilung 
vermieden werden follen. Der mifsbi lügende Seiten- 
blick auf den Belauf und die Verwendung der, „mit 
fo vielen Millionen ausgcftattelen, fünf und dreyfsig 
Civilliften", zeigt, dafs der Vf. diefen Ausdruck we- 
nigftens in einem utteigent.'ichen Sinn brauche, in» 
dem er überfiehl, dafs eine Arenge Berechnung des 
Bedarf» da nicht zuliffig ift, wo das Kammergut zu- 
gleich mit eigentlichen Domänen (Staatsgut) auch 
das Stammgut und Grundeigenthum des fürftlichen 
Haufes umfafst, und dem Fi/rAen, als folchem, ohne 
Ungerechtigkeit fein Stamnivcrmögen nicht entzogen, 
noch aber er in defTen Genufs und Verwendung ge- 
benden werden kann. Die Bemerkungen über un- 
gleiche Beteuerung, Heeresvcrfaflung , Handelsdruck 
«. f. w. j find gegründet, aber nicht neu, und wenn 
aus den Liften über den ViehAand in der preuffi- 
fchen Monarchie ein Zurückfchlagen einzelner Theilo 
der Viehzucht daher gefolgert wird, dafs diefe nicht 
jai gleichem Verhältniffe, wie andere Vieharten und 
die Menfchen felbft, zugenommen haben, fo mufs 
dagegen erwogen werden , dafs die Durchführung 
der Separationen ihre wohllhätigAe VVirkung eben 
in der Zurückführung des fieftandes an Zug- und 
Kuh- Vieh auf ein wirthfchaftliches VerhlltniTs, und 
deren Veredelung und höhere Benutzung durch Stall- 



futlerung gewahrt; dafs alfo di« Verminderung der 
Stückzahl oft die nothweadige Folge, und die Be- 
dingung der Fortfchireitung zum Befleren ift. Die 
Nothwendigkeit einer deutfehen Nationair epräfent»? 
tion tur Förderung und Sicherung dir geißigen 
und moralifehen lntereffen zu zeigen, ift die Auf- 
gabe, des 5ten Abfchnitts. Was hier gegen „die Erb* 
liehkeit der höchften Staatswürde" (der Fürfterifchaft) 
cefagt wird, ift Wiederholung de» fo oft durch ga- 
fochtenen Streits, in welchem die Theorie der Er- 
fahrung- fo lange entgegen ftehen wird , als Fürften ' 
beftehen, und nicht in Präfidenten verwandelt feyu 
werden. Doch auch für diefen Fall möchte die, 
in neuer Zeit von den vereinigten Staaten Nordame- 
rika^ gemachte, Erfahrung die Lichtfeite der Erb- 
lichkeit herausheben, könnte diefe Frage überall ei- 
nen praktifchen Werth da haben, wo es Erbrechte 
auf den Thron giebt, und die Revolution nicht an- 

Jcfacht werden foll, die freylich von Rechten nur 
ie idealen anerkennt, welche man dem Beftehen- 
den entgegen fetzen will , und der denn „eine Ver- 
fShnung der Fürftenreehte mit den SouverJinetätsrech- 
tett der Völker" auf die Weife njehjgefchickt wer. 
den könnte, „dafs die Fürften aufhören , ihren be- 
fonderen NVillen dem Natnmalwillen entgegenzuftel- 
len , und dafs Ae nichts Anderes feyn wollen und in 
Wahrheit nichts Anderes find, ab die Unterthanen 
der Nation, welchen — nach dem Willen der Na- 
tion und an der Stelle des feitherigen unbeAimmten 
Inbegriffs der Me/oril 4 tsrechte — ein ftreng begrenz- 
ter Kreis von Pflichten und Rechten zugemefleii 
wird." (hear him!) Im 6ten Abfchrritle wird die 
Nothwtndigheit der deuljehen Nationalreprtr/entation 
zur Erhaltung det inneren Frieden» und zur' Sicher- 
ßellunk gegen da» Autland aus der verbreiteten Un- 
zufriedenheit dedueirt, und ausgeführt, dafs der 
Kampf mit den Waffen des Geifles entbrannt fey, 
und nickt eher beygelegt werden könne, als wenn 
alle Stimmen fleh frey erheben, vro man nachher 
werde überfehen können , auf welcher Seite die Ue- 
bermacht fich finde, weicher dann die fchwÄchert 
fleh werde fügen muffen. Unter der Voraussetzung, 
welche vom Vf. zugleich bedungen wird, dafs Jed- 
weder Partey nimmt und fleh ausfpricht, würde 
die Abftimmung allerdings, eber auch ohne vorläu- 
fige Einführung einer Nationalreprafenüttion in ver- 
langter Mafse, darlegen, wohin die Stimmenmehr- 
heit fich neigt ; allein man bewegt fich im Cirkek 
wenn man einer folchen Nationalreprlfentation di« 
Entfchcidung -über die eigene Competenz überträgt. 
Auch zeigt die öffentliche Verftimmung und Unzu- 
friedenheit fich in anderen Ländern und unter Uro- 
Ainden, die auf Urfachen hindeuten, welche ganz 
oder grofsenlheils unabhängig von einer ReprJlfenlz- 
tiwerfaflung find. Dafs dio innigere Vereinigung 
der BundesAaaten das politifche Gewicht des gefamm- 
ten Dcutfchlands bedeutend vermehren, alfo defleit 
Sicherheit gegen Aufsen erhöhen würde, bedurft« 
keiner Nachweifung; auch bedient fich der Vf. die- 
fer Andeutung nur, um die Mängel der Bundes vrr- 
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ftffdng durch Schlagfchatten herauszuheben. Und 
wenn derfelbo unter diefe auch die Folgen der na- 
türlichen Grundlage des Bundes, der möglich flen 
Berück fich tigung der Rechte der Bundesglieder und 
des von der Vergangenheit nach Aufl&iung dea 
fteichsverbandes noch Beßehenden, rechnet, a. B. 
die Wirkung der zwifchen einzelnen Bundesßaaten 
und auswärtigen Reichen vorhandenen Verbindung, 
fo darf das in einem Buche nicht auffallen , welchea 
in der Erzielung des Belferen, mit Nichtachtung al- 
ler in den vorliegenden VerhiltnüTen gegründeten 
Hindcrnifle , der allmalichen Entwickelung vorzu- 
tilen, und ein Ideal au errichten bezweckt. Nur 
hierin liegt die Erklärung, wie ein deutfehpatrioti- 
feher SehriftßeUer fo wiederholt fehnfuchts- und 
hoffnungsvolle Blicke auf Frankreich werfen, den 
franzöfifchen Herren für den Fall einet Krjeges mit 
unbedingten Sieg prophezeyhen kann, 
es ihm nicht entgangen feyn wird, dafs 
Fninkreich nur die Ausdehnung feiner Grenzen go- 
ren unfer Vaterland, ja defien Unterjochung mit 
feinem: Krieg den Palf ßen und Friede den Hütten! 
■eint, und ferbß du hochtönende paretre fubjeetie 
00 dtbellare fuperbos in einem, wenigßens fahr li- 
beralen, Sinne zu nehmen pflegt. Eine fo gänzlich« 
Umformung, wie der Vf. am Ziele zeigt, würde 
die Krafrvermehrung nur nach vollbrachter Wieder- 
geburt des zuvor aufzulöfenden Vaterlandes zu ge- 
währen vermögen, der Uebergang aber vermehrt« 
Schwache , wo nicht gänzliche Kraftlosigkeit hervor- 
bringen. Bey der Prüfung der verfc/uedenen 
flehten üb*r «Mb Bildungsformen einer deutfehen Na- 

tionalrcprafentation U. f. W. in No. 7, und dem 
folgenden 8ten Abfchnitte, weitere Vorfchläge tur 
Vervollkommnung der brganifcheh Entwiehelung 
du Aeuifchen Bundes u. f. tu. fpricht der Vf. noch 
endlicher aus, dafs fein Zweck nicht auf Vcrbeffe- 
nui| der Bundesverlaßung , fondern auf Begründung 
i völlig veränderten öffentlichen Rechts gerichtet 
Unter einer hüchiten vollziehenden und ober- 
«nffehenden Behörde follen zwey Kammern der 
Volksreprufentation beliehen, deren eine, aus den 
Abeeoidneten der Fürßen gebildet , in das Veihält- 
oil's einer Pairskainmer treten würde. Ob ein Kal- 
ler oder König mit jener höchßen Gewalt bekleidet 
worden , die Würde erblich oder wahlbar feyn wer- 
de, niüAe von Zeit und Umßänden abhängen ; „habt 
ihr dem Nalionalgeiße einen Körper gegeben, fo feyd 
»erfichert: das Ziel wird er fich fetzen." Der Vf. 
gefleht felbfl, dafs das Band zwifchen den Fürßen 
nad ihren Unterthanen keinesweges in ganz Deutfch- 
land gelockert fey, vielmehr in vielen Staaten noch 
bfftehe, und nufserdem das Intereße der jetzigen Re- 
iidenzfiädte und deren Umgegenden einer abfoluten 
Einheit Oeutfchlands entgegenflreben würde. »Ein. 
widerlicher verwirrender Kampf, wo in dem heu- 
Jenden Sturme gemeiner Leidenschaft die Hoffnun- 
jen der wärmßen Vaterlandsfreunde untergingen, 
würde unfer ganzes deutfehes Land zerrütten, und 
auf blutigen, mit Trümmern bedeckten Umwegen 



würde man dennoch wieder rar Trennimg Daulfch- 
lands in einzelne Staaten zurückkehren. u Wie kann 
bey einer felchen Ueberzeugung der Patriot «ine Um- 
formung empfehlen, deren Durchführung diefe an- 
erkannten entgegengehenden Volksintereffon tief ver- 
letzen , und eben die , fo bedenklich gefchilderle, ab- 
solute Einheit iehwach verfchleiert hervorrufen wür- 
de; wie von ihm ein Ziel als erreichbar und be- 
glückend aufgeteilt werden, Wenn die Zerrüttung 
des Vaterlandes ihm vorfchwebt, durch welch« der 
Weg zu dem Felben gehen würde? In einer wüTcn-. 
fchattlichen Erörterung über die belle Staatsverfafiune; 
find folche Anflehten am rechten Plata«; aber hier 
werden fie mit einem Aufrufe zur eilenden Ausfüh- 
rung, und mit Vorfchlägen cur Förderung der letz- 
ten verbunden mitgetheilt! — „Wer vor" jeder 
Neuerung fcheu fich zurückzieht, wer nicht muthig 
genug ift, um verfiändig zn feyn,", für den will 
der Vf. nicht gefchrieben haben; allein es ziemt 
dem rechten Verlland*, vor jedem Unternehmen di« 
Möglichkeit nnd die Folgen des Gelingens abzuwä- 
gen , und der achte Muth ift nicht die Kühnheit der 
Cyklopen und Giganten. Der 9te und lüte Abfchnitt 
betreffen die Mittel der Ausführung des entwickel- 
ten Plans, worüber jedoch nach vor liebender Bemer- 
kung hier nichts weiter anzugeben ift. 
Druck und Papier find gut. 

V — w. 

GESCHICHTE. 

» 

Aaoi.s«ii, in der Speyer'fchen Buchhandlung: Ge- 
fchichte der Grafen von Everßein und ihrer 
Beßt zungen , aus Urkunden und anderen gleich- 
zeitigen Üuellen zufamznengeftellt von Burchard 
Chrtjiian von Spilher , fürßl. Waldeckifchem 
Geheimen Rathc u. f. w. 1833. kl. 8. IV n. 
328 S. Text, 479 S. Urkunden, XLVI S. Regi- 
fter, IV Stammtafeln. (4 Thlr. 8 gr.) 

Im Mittelalter erCcheinen zwey Gefchlechter mit 
gleichlautenden Namen, di« Grafen von Eberßein 
in Schwaben und die Grafen von Everßein im alten 
Sachfen, nahe an der Wefer, deren Gefchichte kei- 
nesweges völlig aufgeklärt ift. Die geringe Verfehle» 
denheit der Schreibung der Namen kann als nichta 
Wefentliehcs angefchen werden, und iß leicht aus 
der härteren fchwa'bifchen und der weicheren nie- 
derfäehßfclten Mundart (wie man jetzt diefen Dia- 
lekt nennt) zu erklären. Ob beide Gefchlechter ei- 
nem Stamme angehören, ift nicht ausgemitlelr. Ihr« 
Wappen find verleb ieden. Die fchwäbifchen Grafen 
von Eberßein erlofchen im Mannsßamme mit dem 
Grafen Caflmir (22ten December 1660), worauf ihre 
Befiizungcn dem markgräflich Badenfchen Haufe zu- 
gefallen find. Die fächfifchen Everßeine an der We- 
fer verfchwinden bereits im Jahre 1461, und die 
Mehrzahl ihrer Befitzungen, deren Hauptort wohl 
Holiminden an der Wefer gewefen iß, find dem 
Haufe Braunfchweig zugefallen. Sie bilden jetzt 
gröfstenlhcils den Weferdiftrict des Herzogthums 
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Bratinfchweig- Wolfenbüitel, und dehnten fich auch 
auf da» linke Ufer der Wefer ans. — Dia vorlie- 
gende Gefchichte (welche auch den xweyten Theil 
der lieyträgt xur älteren deutfeken Gejehiehte des 
Vfs. bildet) befchiftigt fich lediglich mit den fiicfyi- 
fehen Grafen von Everßein, mit Ausnahm» einiger 
genealogifcher Hindeutungen auf das fchwäbifcho 
Gefchieoht. 

* Sehen Polycarp Ley/er fehrieb eine hißoria co- 
mitum Eberfieinenjium in Saxonia (Helmß. 1724- 4.),, 
welche einige Streitigkeiten mit C. B. Behrens verv 
anlafste, worüber in v. Prauru Bibliotheca Brunsvico- 
LuneburgenJU (Wolfenbüttel 1744) Seite 187 unter 
den Nummern 983 -"987 die näheren literarifcheo, 
Angaben xa finden find. Au/serdem haben Nach-t 
richten und Urkunden zu diefer Gefchichte I'nlAe 
(in irad. Corb.), Hannberg {in hiß. Ganderth.\ und 
Gebhardt gefammelh Dem Herrn u. Späher, Uuglt 
ads gründlicher Gefchichlsforfcher bekannt , war es 
Vorbehalten , das Vorhandene mit einer Menge neu 
aufgefundener Urkunden zu vermehren, und, ge- 
nützt auf feine Forfchttngen nnd Entdeckungen, eiue 
Gefchichte der fttchfifchen Grafen von Everßein und 
ihrer Beßtznngen zu liefern, wie fie nach dem, wa$ 
7u rammen gebracht worden ift, nur irgend geliefert 
werden konnte. Bey dem ausgedehnten Güterbefitze 
der Grafen von Ererftein in einem fehr bedeutenden 
Theile von Norddeutfchland mufste in vielen Archi- 
ven nachgeforfcht werden. Uebtr die älteren Ver- 
hältnifle in Fulda und Hameln; dann in dm Archi- 
ven der weftphähfehen Provinzen , in Hannover, 
Braunfchweig und VValdeck. Der Vf. hat Vieles 



aufgefunden , und rühmt die Gefälligkeit der I\ 
runden und Vorftehor der Archive. Ree. zwm 
nicht, dafs das herzogliche llauptarchiv zu IV, 
buttel auch wähl noch manchen ftli.it/haren 
liefern, und das Urkunden -Buch des vorließ 
Werkes vermehren könnte. Der unausgefü 
JLücken in der EverAeinifchen Gefchichte And n< 
manche, und eine grofsc Nachlefe ilt erfoder 
um etwas völlig chronologifch und pragm. 
Zufajnmenhängcndos darstellen zu können, 
was bis jetzt gefchehen konnte, ilt gefchvhen; 
das vorliegend» Werk erläutert Vieles, und m 
deutfehen Gefchichlsforfcher, feiner vielen neu 
deckten Urkunden wegen, als Quelle uucntbeluli 

Noch bemerkt Ree., dafs. die Burg Ev, 
welche früh aus dem Beßtze der Graten in 
Herzöge von Braunfchweig überging, in der 
barfchufl vun Uolzniimlcn , am rechten Wefei 
unweit des Dorfe« Negenborn, lag, wo noai 
zwey Derghühlcn den Namen „großer und klein 
Everßein" fuhren, und wo auch noch einige Kell«. 
Ruinen zu fchauen find. Nicht weit daron lit 
das uralle Klofter Amelunxborn , mit dem d. 
fen von Everftein ßets in naher Verbindung futuk^ 
daffelbe Kloücr, welches in neueren /.eilen dadan 
von Neuem in Deutschland bekannt gev 
dafs der berühmte und geiüreiche -Mathematiker, Je- 
hann Friedrich liae frier, demfelben lauge Jahre iu> 
durch als proteßanlifcher l'r.ilat vorgestanden hti. 

Die äufsere Ausßallung des Werkes iß nemjfi 
als mittelmafsig. 
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KURZE ANZEIGEN. 



JuoznoscsiairTi!». Stuttgart, b. Steinkopf: rVarnungj- 
beyfpitle für die Jugend aus der Cefchichtet und- dem 
alltäglichen Leben, oder lehrreiche Schule der Erfafirung 
tur Verhütung dejfen, wqs unfer inneres und äußeres 
fVoUfern Jiören hann. Ein Lefebuch für Jeu häuslichen 
und SchuUebrauch von dem Herausgeber der „Beyfpiele 
de» Guten." 1820. VIII u. 318 S. (16 gr.) 

Der verdienftvolle Herausgeber der bekannten „Bey- 
fpitle des Guten*' konnte den Zweck dcrfclben nur fo voll- 
komnieücr zu erreichen hoffen, daf§ er als Gegenilüfk zu 
derfalbeu eine Sammlung von Warnnngsbeyfpielen erfehei- 
nen lieft. Mit Recht entfchlof» er fich aber, zwifchen fol- 
chen Stucken, die ausfehb'efilicb far da» geretosre Alter 
der Jünglinge und Jungfrauen gehören, und folchen , die 
fich nur für die zartere Jugend eignen, eine Trennung zu 
machen, und für diefe verfchiedenen Beflimmungen befon- 
dere Sammlungen zu Teranflallen. Die vorliegende iß zu- 
nachft für die noch nicht connrmirto Jueend beßimmt, und 
mag man fie nach dem, was fie enthalt, oder nach dem, 
wa» fie ausfchliefst , bcurtheilen , fo muf» mao den nchti- 
m Bhck und die vorfichtige Wahl de» Herausgeber» loben, 
^enn fo rekhhahig und umfallend das Verzeichniss von 
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Thorheiten, Unarten und Fehlern Ül, deren 
durch die unter den einzelnen befonJeren (Jrberfi 
beygebrachten \Varnung«beyfpiele bezweckt wirdj 
doch darin die Erinnerung an folche'flllliche verirrs 
und Laftern forgfällij: vermieden worden, deren tü' 
Beksnntfchaft der zarteren Jugend nur com gro/»«n 
chen Nachlhcile gareichen mufite. Nur Ccheinl um 
Herausgeber da» verwarneiiJe Moment in den unter 
einzelnen Rubriken beigebrachten Beyfpielen zu fehr i 
da» Schreckliche, Schauderhafte einzelner Erfahrungen 
legt, und dabey die Schweifung de» leifcn, aber tnt 
und tiothwendigen Zufammenhange« zwifchen dem BSC 
und feinen verderblichen äußeren und inneren Folaen, « 
durch e» allein fichrr und kräftig verhütet wird, hinun 
fetzt zu haben. Der Anhang pocliu her Erzählungen nnJL 
der enthalt mehrere recht rweckinafstge und anfpreeh«a 
Stück«. Die Sprach« iß hie und da nachlaffig, fclbfi ■ 
richtig. Gleich in der Vorrede fiel es uns auf, zu Ufa 
„fleh eine» folchen Auftrages zu unterziehen." Möge i 
gute Abfleht diefe» Buches zur Freude des Würdigen Hl 
ausgeben deflelben recht volißandig erreicht werden! 

T K;...r. 
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Bzaxiit, Posa* u. BaoMBine, h. Müller : Geognoßi- 
fehe Unterfuchung des Sud- Ural - Gebirge» , aus- 
geführt in den Jahren 1828 u. 29 von E. Hof- 
mann und G. v. Heimerjen. Mit Charten und 
Profilzeichnungen. 1831. XIV u. 82 S. 8. 
(I Thln 4 ff ) - . „ 

Hindern Hr. Prof. ». Engelhardt im J. 1326 den 
mitütrtn Theil des Uralgebifges bereift, und befon- 
den in Rückficht auf da» Vorkommen de» Golde» 
■nUrfucht hatte, ward den beiden Verf. der Auftrag 
erthailt, auch den füdlichern, von Hn. u. Engelhardt 
weniger erforfchten ■ Theil diefes Gebirge» zum Ge- 
renftande einer genaueren Unterfuchung zu machen, 
und fo jene Arbeiten weiter fortzureiten. Die nähe* 
ren Bcftimmungen diefe» Auftrag» enthält die dem 
Werke beygefügte, von Hn. o. Engalhardt entwor- 
fene Inftruction. Die Grenzen de» zu untergehen- 
den Gebirge» find: Im N. der Berg Ircmel; im S. 
der Uralftxom von der Feftung Orskaja bi» Orcnburg; 
im O. dcrfelbe Strom von Werchne Uralsk bis Ors- 
kaja; im Wellen die Auflagerung, des fecundlren 
Gebirge« im Gouvernement Orenbprg. Die Unter- 
tttehung umfafct: Die äufsere Befchaffenheit, die 
FeuAructur, die Grenzverhältniffe der fogenannten 
fcimitiven und fecundären Formationen des Gcbir- 
pn, dclTen Gehalt an nutzbaren Mineralien, befon- 
dsrt an Gold , die BeAimmung der für die Geftallung 
des Gebirges wiehtigflen Höhen und des Gefalle» fei- 
ner Hauptflüffe. namentlich des Uralftrom», der Sa- 
kra» und Belaj*. I Heran fchliefät lieh ein barome- 
üifche» Stationen -Nivellement von Orenburg nacl> 
Gurjef am ca»pifchen See, um die Höhe de» Süd- 
Urals über demfelben auszumitlcln. 

Vorliegende Schrift enthält nun die Rofultale 
äuLet wiffenfehaftlichen Unternehmung. Eine von 
JUlmerfen gezeichnete Charte gewährt eine deutliche 
Ueberficht der bereiften Gebirgsftrecke. Die beyge- 
fürten Profilzeichnungen follen im Allgemeinen nur 
zur belferen Ueberficht der Reihenfolge dienen/ in 
welcher die Felsarten auf vermiedenen Querdurch- 
fchuitten nach einander erfcheinen; fie follen nächft- 
dem ein Bild von der Erhebung des Gebirges in ver- 
fchiedenen Gegenden geben , an wenigen Puncten 
•ber nur die Art der Begrenzung iweyer Bildungen 
ausdrücken. 

Diefe von der kaiferlich - ruffifchen Regierung 
angeordnete Unterfuchung ift von wefentichem In- 
1. A. L, Z. 1834. Brßer Band. 



terefle, weil fie fich über denjenigen Theil de» Ural- 
gebirges erftreckt, welcher bisher durch den Bergbau 
noch nicht aufgefchioflen und daher fehr unbekannt 
war. Dazu kommt, dafs um diefelbe Zeit, als un* 
ferc beiden Reifenden im S. Ural befchäftigt waren, 
zugleich auch der nördlichfle Theil des Gebirgszuges 
von einem anderen ausgezeichneten Reifenden , dem 
Dr. Ermann befucht wurde; dafs zu derfelben Zeit 
auch A. t>. Humboldt auf feiner Reife durch das 
nördliche Alien hier eintraf, und auch diel« Erdge- 
gend auf eine fo grofsartige Weife beleuchtete, wo* 
bey di. : beiden Gelehrten das Glück hatten, ihn auf 
feinen Forfchungen, fo weit fie den Süd -Ural betra- 
fen , zu begleiten ; dafs, abgefenen von den früheren 
verdienft vollen Arbeiten von Pallat und Ewertmann^ 
die Unterteilungen von Engelhardt in den mittle« 
ren '1 heilen des Gebirgszuges, und von Herrmann 
auf dem füdlichen AbfaUe deffelben zur Wolgafieppe 
fall unmittelbar vorangingen, eine Reihe von aller« 
dings günftigen Umliänden, welche fich nur zu ver- 
einigen fchienen, um diefen ganzen, noch fehr un- 
bekannten, Gebirgszug im fernen Oden Europas 
den alten Gcenzwall der europJifchen Welt, immer 
mehr aus dem Dunkel hervortreten zu laffen. Die» 
fer Erwartung haben die beiden Gelehrten jedoch 
keinesweges vollkommen entfprochen. Sie haben we- 
der ihre eigenen zahlreichen Beobachtungen mit den 
früheren und gleichzeitigen Forfchungen im Uralge* 
birge in Verbindung, gebracht, um fo durch die all- 
gemeineren VerhällniffV auch diefen befonderen Theil 
des ganzen Gebirgszuges näher zu beleuchten; noch 
haben fie v,*rfucht,, die von ihnen felbft beob- 
achteten Tkalfachen zu verbinden, und auf allge- 
meine Verhältnifle zurückzuführen. Vielmehr hat 
das ganze Werk die Form eines Tagebuches, in> 
welchem die einzelnen Notizen kaum in ejnem wei- 
teren Zufammenhange liehen , als durch die Zeit, in 
welcher Tie gemacht würden, gefcliweige denn eine 
Verbindung zu allgemeineren überftchtlichen Reful- 
taten erlaubten. Defshalb muffen wir die kurze in 
der Einleitung enthaltene Darfteltung der Oberfläche 
des durch forteilten Bezirk» für den wterlhvolleften 
Theil des ganzen Werke» erklären, welcher auch 
wirklich aU eine wefent liehe Bereicherung der Erd- 
kunde erfeheint. Von dem übrigen Theile des Werks 
hätten wir aber gewünfeht, dafs die Vff. die nr- 
fprünglichcn Notizen ihres Tagebuchs mehr verarbei- 
tet haben möchten; denn ei ift allerdings ein Unter- 
fehied, zwifchen einem an eine vorgefetzte Behörde. 
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grofsere Publicum. Beide haben fchr verschiedenar- 
tige Anfprüche zu machen- Wir haben das in der 
Einleitung aufgeftellte Gemälde nach Anleitung des 
Tagebuches auch in feinen Einzelheiten weiter aus- 
zuführen gefacht, haben aber damit nicht ru Stand* 
kommen können, und zweifeln überhaupt, ob es ei- 
nem dritten gelingen werde, in jene einzelnen Beob- 
achtungen Einheit und Zufammenhang zu bringen. 
Die Vff. haben fich felbA über die aphoriftifche Dar-' 
Heilung in der Vorrede erklärt. „In dein Abfchnitte, 
welcher die Fclsbefchaffenheit und Fclsftructur des 
Gebirges angiebt, heifst es, folgten wir dem Gange 
unferer Beobachtungen. Wir wählten diefe Dar- 
Jlellungsweife vor jeder anderen, vielleicht anziehen- 
deren, weil fie die Bcurtheiluug der Methode unfe- 
res Verfahrens geftattet, und die Lücken und Mangel 
unferer UnterfuchUng nachweifet, mithin ihre künf- 
tige Vervollftändigung und Berichtigung erleichtert, 
und die mit Beftimmtheit ausgemitlolten geognolti- 
fchen Verhällniffe von den näher zu prüfenden un- 
ierfcheiden läfst, wodurch unfere Arbeit vielleicht 
für künftige, fpeciellerc Unterfachungcn des Ural- 
gebirges einigen Werth gewinnen kann." Diefen 
Zweck haben die VcrfafTer ohne Zweifel erreicht, 
Und die Gewiffenhaftiigkeit, mit der fie fich nur auf 
das befchränkien , was fie felbft verbürgen konnten, 
verdient unftreitig alle Anerkennung; aber das ent- 
ferntere Publicum mufs es fchmerzlich bedauern, 
dafs eine fo fchöne Gelegenheit, einen noch lehr 
Unbekannten Theil unferer Erdoberfläche aus dem 
Dunkel hervortreten zu fehen, ihm nicht nähere 
Auffchlüffe gebracht hat. 

Das Stationen- Nivellement von Orenburg zum 
caspifchen See, fo fonderbar es uns auch damit er- 

Sangen ift, halten wir für den bey weitem wichtig- 
en Theil des ganzen Werkes. Es ift als ein Ver- 
fuch zu betrachten, über ein grofjes Problem der 
Erdkunde nähere Auskunft zu geben. Die Annahme 
einer grofsen Erdfenke mitten in dem Continente der 
alten Welt, in welcher der heutige Spiegel des cas- 
pifchen Sees bis zu einer Tiefe von mehr als 300* 
unter den Spiegel des' Oceans hinabfinkt, und tau- 
fende von Quadratmeilen entblöfsten Seegrundet un- 
ter dem Niveau des Weltmeers von ganzen Noma- 
denhorden bewohnt werden , ift eine wunderbare 
Thatfache, welche fich feit Pallas geltend gemacht 
hat, und durch das bekannte Nivellement von En- 
gelhordt und Parrot beftäligt worden ift. Jeder neue 
Verfach zur Aufklärung diefer merkwürdigen That- 
fache kann daher wohl nur mit dem gröfsten In- 
fcereffe aufgenommen werden. So ward während der 
Expedition de» Generals von Berg von Orenburg auf 
das Plateau Uftrut zwifchom dem Aral- und caspi- 
Ichen See durch eine bey ßrenger Wintcrkäile aus- 

Sjführte Meffung der Spiegel der erßen als 117eng- 
fche Fufs über den letzten erhaben gefunden. 
Durch ein barometrifches Stationen-Nivellement läfst 
gegenwärtig die rnffifche Regierung an dem zugäng- 
lichem nördlichen Rande «tiefer Abfcnkung die Lage 
einer geodütüchen Linie bdiiirrraen, welche alle 



Puncte, die im Niveau des Oceans liegen, verbindet, 
um fo den ärufseren Randj diefer merkwürdigen in 
dem Körper unferes Planeten befindlichen Ablenkung 
näher zu beftimmen. Das von Hofmann und lief' 
merfen innerhalb der grofsen Erdfenke felbft ausge- 
führte Stationen - Nivellement ift nun eben fo wohl 
geeignet, das allmäliche Hinabfinken diefer Vertie- 
fung zu dem Niveau des caspifchen Sees zu beftim- 
men, -als es die Höhe des Süd -Urals über den ge- 
dachten See ergiebt. Aber auch über diefes Stationen- 
Nivellement erhalten wir weiter keine Auskunft als 
das blofse Verzeichnifs der Beobachtungen und Be- 
rechnungen an den einzelnen Stationen, wober 
nicht einmal die Druckfehler, indem gleich dia 
erfte Berechnung am unrechten Orte ficht, nnd au 
einer anderen Stelle die erfte Zahl eines Barome- 
terftartdes unrichtig angegeben ift , bemerkt- wor- 
den find. Doch das find Kleinigkeiten, über di« 
wir nicht weiter rechten wollen. Mehr Miß- 
trauen flöfstc Uns jedoch der Ümftartd ein , daft 
S. 80 Orenburg 52,0 Toifen, S. 82 aber 55,7 Toifen 
über dem caspifchen See angegeben wird. Diel« 
• Differenz möchte jedoch dadurch zu heben feyn, dafs 
die letzte auf 365 Beobachtungen genützte Annahme 
als die richtigere angefehen wird, wahrend die erfte, 
als das Refultat des gefammlen Nivellement, gleich- 
fain nur auf einer einmaligen Beobachtung beruht. 
Die hier mitgetheilte Beobachtung*tabelle enthält nun 
in der erften Spalte den jedesmaligen Barometcrßand 
mit dem nächltvorhergehenden verglichen , und in 
zwey daneben befindlichen Spalten die Höhe des 
Beobachtungsplatzes über oder unter dem zuriächll 
vorhergehenden Standorte, und zwar fo, dafs die er/t« 
Spalte die Ueihe der abfteigenden, die zweyte diejenige 
der Orte enthält. Ungern haben wir eine vierte Spalte, 
zur Angabc der Höhe jedes Standortes auf Orenburg bezo* 
gen, vermifst, weil durch eine folche Zahlenreihe allein 
der allmäliche Abfall von jenem Ausgangspunkte ab- 
wärts, und die befondere Lage jedes Ortes in dem* 
felben ausgedrückt werden kann. Nach Anleitung 
der vorhandenen Angaben haben wir felbft eine ioV 
ehe Berechnung vorgenommen, und find dabey auf 
folgendes merkwürdige Refultat geftofsen. Orenburg 
wird ungefähr im Niveau des Oceaws angenommen. 
Von Orenburg bis Raffypnaja fchwankt die Boden- 
höhe zwifchen 17 T. unter, und 41^- übe» Oren- 
burg. Mit Raffypnaja fällt fie dagegen plötzlich auf 
Sl T. , dann auf 31 bis über 40 T. unter Orenburg, 
fo dafs fchon Uralsk , bey der grofsen Wendung des 
Uralftuffes, 33 T. unter Orenburg liegt. Dann finkl 
' der Boden immer tiefor, bis er ungefähr in der Milk 
zwifchen Uralsk und dem caspifchen See , 8 Werlte 
abwärts von Kalmykowa , das Maximum feiner 
Tiefe, nämlich 62,4 T. erreicht, und von hier bis 
Gurjcf dann zu 52,3 T. allmälich wieder anßeigU 
Wäre die Rechnung richtig, fo würde fie alfo dal 
merkwürdige Refultat ergeben, dafs der Spiegel dei 
caspifchen Sees nicht die tieffte Stelle jener gro- 
fsen Erdfenke bezeichne, dafs e* vielmehr zwifchen 
Uralsk und den» gedachten See Stellen gebe, die fo- 
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gar noch 10 T. tiefer liegen, ah der Spiegel des 
caipifchen Seei. Diefes Ergebnifs fcheint aber fchon 
wegen der Bodenbefchaffenheit höchft unwahrfchein- 
lieh; denn auf einem Boden, der cntblöfster Meeres- 
grund iA, hallen wir wohl zusammengetriebene Sand- 
haufen von ähnlicher Höhe, fchwerlich aber trocken 
üehende Aushöhlungen des Bodens von folcher Tiefe 
für wahrfcheinlich. Deshalb liefsen wir uns die> 
Muhe nicht verdrießen, das ganze Nivellement nach 
Angabe der BarometerAände nachzurechnen; haben 
aber weiter Leine Differenzen mit unferer Rechnung 
gefunden, als folche, die lieh leicht durch verfehle-! 
dene Anzahl der berechneten DecimalAellem erklären 
lauen. Demnach hätten wir die Rechnung der bei- 
den Verfa/Ter ab richtig anzufehen, das Refuitat da- 
;egen, zu welchem fie führt, iA jedenfalls unrich- 
tig. Das ganze Nivellement ift nämlich längs des 
UratAroms ausgeführt, diefer würde aber demfelben 
nxfolge bereits iti der Mitto zwifchen Uralsk und 
Gurjef eine. Stelle erreichen, die 10 T. tiefer lüge, 
ab /eine Mündung. Demnach kann vorliegendes Ni- 
vellement wohl fchwerlich dazu dienen, das merk- 
würdige Problem einer grofsen Erdfenke im Um- 
kreife des caspifchen Sees zu beAätigen , und indem 
wir der Prüfung der Phyfikerdas aufgefundene Refuitat 
unterwerfen, bemerken wir nur noch, dafs uns daf- 
felbe um fo merkwürdiger erfcheint , weil nur ganz 
ror Kurzem gegen jene, als ausgemacht betrachtete 
Thatfache einer grofs«n Senkung in Afien von Munke 
Zweifel erhoben worden find. 

S. S. 

VERMISCHTE SCHRIFTEN. 

Lkifzio, in der Expedition des europüifchen Auf- 
fehers : Immanuel Hant't vortügliche klein» 
Schriftin und Auffätze. Mit Anmerkungen her- 
ausgegeben von Fr. Chr. Starke. Ncbft Be- 
trachtungen über die Erde und den Menfchen, 
aus ungedruckten Vorlefungen von Imm. - Hant. 
In zwey Bänden. 1833. ErAer Band. XII uud 
302 S. Zweyter Band. VIU und 326 S, 8. 
(3 Tblr. 6 gr.) 

Der Herausgeber diefer Sammlung, bekannt durch 
die von ihm belorgte Ausgabe anthropologischer Vorle- 
fungen Hant't (vgl. J. A. L. Z. 1832: No. 23 — 
15) iA ein eifriger Verehrer des Urhebers der kriti- 
schen Philofophie, und wünfeht, die Aufmcrkfam- 
keit des Publicums auf den grofsen Lehrer und 
SchriftAellcr, den man faß zu vergeflen fcheint; oder 
m Unkunde nicht gebührend zu fchätzen weifs, 
wieder hinzulenken, um das Studium feiner Philo- 
fophie vom neuen zu beleben und zu befördern,' 
Dazu kann vielleicht ein neuer Abdruck feiner in- 
terefiantcAen Auffätze Etwas beytragen; dafs der 
Philofoph von Profeffion das Studium der kritifchen 
Werke Hant't nicht entbehren kann, verfteht fich 
von felbA. Uobrigcns kennt unfere gegenwärtige 
Generation oft höchAens den Namen des königsber- 



ger Weltweifen , und ahndet nichts von dem 

thum., der gcilireichcn Originalität und dem vielfach, 
belehrenden und anziehenden Inhalt auch feiner klei- 
nen zcrAreuten Auffätze. Längft gab fchon Hr. Prof. 
Tieftrunk zu Halle zuerA mit Hant't Genehmigung 
in drey Aarkcn Octavbänden feine früheren und fpä- 
tcren vermochten Schriften (1799, Halle, in derRenger- 
fchen Ruchhandlung) heraus, und aus den 2 letzten Bin- 
den ßnd die meillen Abhandlungen der vorliegenden. 
Sammlung entlehnt. Aufserdem erfchien ein 4 Band 
(Königsberg, b. Nieolovius 1807) unter dem Titel: 
Sammlung einiger bisher unbekannt gebliebenen klei- 
nen Schriften von Immanuel Hant. Aus diefer iA 
der Vcrfuch über die Krankheiten det Hopf* hier 
aufgenommen. Doch wir müflen den Lcfcrn näher 
anzeigen, was Ae hier erhalten. Die Vorrede des 
Herausgebers zum 1 B. (aus Leipzig datirt) enthält 
eine kleine Skizze des Lebens und Charakters Hant't, 
und zeigt, wie er auf fein Syftom kam. Zugleich 
wird eine voHAändige Lebensbefchreibung verfpro- 
chen. Die Auflätze des 1 B. And folgende: 1) idee 
xu einer aligemeinen Gefchichte in weit bürgerlicher 
Abficht. 2) Muthmafslicher Anfang der Jn en fchon- 
gefchichle. 3) Von den oe'rfchiedenen Raoen -der 
Menfchen. 4) Befiimmung det Begriffs einer Men- 
fchenraqe. 5) Beantwortung der Frage: Wat ifi 
Aufklärung? 6) rVat heiftt fich im Denken Orient i- 
ren? 7) Ueber den Gebrauch teleologifcher Princi* 




[0) Ueber äat iriiftiingen auer pmiojop 
fache in der Theodicee. 11) Verkündigung det na- 
hen AbfchluJJa einet Traetatt tum ewigen Frieden 
in der Philofophie. 12) Etwat über den Einfluf* 
det Monde, auf die Wüfrung. 13) Ueber die VuU 
cane im Monde. 14) Von der Macht det Gemütht, 
durch den bloften Vorfatt feiner krankhaften Ge- 
fühle Meißer im feyn. 15) Hant't Gedanken über 
Myßicitmut und Schwärmerey. (Ein Theil diefer 
Bemerkungen, deren urfprüngliche Stelle Ree. nicht 
foglcich angeben kann, iA aus Hant't Vorrede zu 
}} J achmann't Prüfung der Hantifchen Religionsphi- 
lofophie in Hinficht auf die ihr beygelegte Aehnlich- 
keit mit dem reinen MyAicifm, 1800" zufolge S. 
287 gefchöpft. — 16) Hant't Gedanken über den' 
Staat und feine V erfaffung , über Revolutionen und 
Reformen. Sie find, was der Herausgeber nicht an- 
giebt, aus den Metaphyßfchen Anfangsgründen der 
Rechttlehre entlehnt. Uebrigens xA bey den einzel- 
nen Auffatzen Zeit und Ort ihrer erften Erfcheinung 
bemerkt. 

Die Auffätze im IL Bande find : 1) Ueber ein ver- 
meintet Recht aut Menschenliebe tu lügen. 2) Von 
der Unrechtmdfiigkeit aet Büchernachdrucht. 3) V ort 
einem neuerdingt erhobenen vornehmen tone in der 
Philofophie. 4) Beobachtungen über dat Gefühl det 
Schönen und Erhabenen. 5) Träume eines Geifier- 
jeher t, erläutert durch Träume der Metaphyßk. 
6) Erneuerte Frage; ob dat menfehliche GefchcMet 
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im Ußändigen Fort/ehrten zum Beffern fey. 7) 
Ueber da» Seelenorgan. 8) Verfuch über die Kranh- 
heütn de» Hopf: 9) Ueber Philofophie überhaupt 
und über die Kritik der Urtheihkraft intbefondere. 
[Diefe Abhandlung von S. 225 - 262 ftammt au* ei- 
ncraMfpL her, welches Kant urfprüoglich für feine 
Kritik der Urlheilskraft beftimmt, jedoch, als zu 
weitläufig befunden, dem Prof. Beck zu Roftook für 
feinen erläuternden AuuMg au» den hrUiJchen Schrif- 
ten de» Hn. Prof. Kant 1794 überlafien, der dann 
da» darin gefundene Eigentümliche ausgesogen halt«. 
Sie empfiehlt fich im Ganzen durch gröfscre Fafslich- 
keit vor der Einleitung tur KrÜik d. U. K.]. 10) Be- 
trachtungen über die Erde, und den Menfchen. Aus 
nachgefchriebenen Vorlefungen Kant'» über Phyfi- 
fthe Geographie vom Sommerhalbjahre 1791. Un- 
«achtet der /imAifeheu Ausgabe von R». Phyf. Geogra- 
phie, wird man dieje wohlgewäblten, populären 
und kurzgefafsten Mitteilungen mit Inlereffe leCen. 
Sie enthalten manches Eigenthümliche. 11) Kurter 
Ahrif» der hritijchen Philofophie. Gröfslentheils aus 
Kant'» eigenen Wevken, tum Theil aber aus Hip- 
pel» „Lebensläufen," entlehnt, der viele Ideen des 
Künigjberger Phüofophen bonuttt und geiftreich ver- 
arbeitet hatte. 12) Kant'* Gedanheh über die Kirche. 
TAui ..Religion innerhalb der Grenzen der blofsen 
Vernunft.»] 13) Wie muh man Kant'» 
Schriften fiudiren und in welcher Jluhmfolge? Nebft 
Uterärifch-hiuorifchen Nachrichten. Im Wcfentlichen 
fcheint Hn. Starke 1 » Anweifung allen Bcyfall zu ver- 
dienen. Aber wir dürfen dabey nicht verweilen. Die 
literarifchen Naclirichten geben ein vollftändiges Ver- 
zeiehnifs von Kant'» Werken, wie auch eine dan- 
kenswerthe Ueberficht der vorzüglichfien Freunde der 
kritifchen Philofophie und ihrer Schriften. Hier 
vermiffen wir nur den Namen des unvergeßlichen 
Schutt, der durch feine, bald nach Erfcheinung der 
Kritik der r. V. begonnene, Literatur -Zeifung das 
Publicum zuerft auf das Jahre hindurch kaum be- 
merkte Werk aufmerkfam machte, und fo die neoe 
Philofophie in Schwung brachte- Er hat auch, als Prof. 
in Jena, durch Programme Einiges aus ihr erläu- 
tert. 14) ffie muß Philofophie gelehrt werden? [A. 
Hanf» Nachricht von feinen Vorlefungen gezogen.] 
Die aeUgentlichen Anmerkungen des Hn. St. dienen 
meinem zur Erläuterung. — Das Buch ift gut und 
fergfäUig gedruckt. Q p M 

Stottoaut , b. Steinkopf: Merkwürdige Beyfpiele 
der göttlichen Vorfehung Eine Auswahl glaub- 
würdiger Erzählungen für den Gebrauch in Schu- 
len und Familien, der Jugend und ihren Freun- 
den gewidmet von dem Herausgeber des Wer- 



kel.- Vorfehung und Menfchenfchickfale. 18 33. 

XIV u. 370 S. 8. (18 gr.). 



Dief" Sammlung providentiellcr Gefehichten, wie 
fie der Herausgeber im Vorworte ' nennt, fohliefst lieh 
in der Hauptfache dem von ihm früher herausgege- 
benen Werke: „Vorfehung und ßfenfehenfchickjale" 
an, mit dem Unterschiede , dafa diefes mehr für das 
Volk im Allgemeinen berechnet war, wahrend die 
vorliegende Sammlung mit der befonderen Belli m- 
mung für die Jugend veranftaltet ward. Zugleich ift 
diefelbe weit planmäfsiger angeordnet, als Jene frü- 
here. Dadurch, dafs die einzelnen befonderen Falle, 
in welchen, Taut der hier vorgelegten Erzählungen, 
das Walten der Vorfehung zur Erziehung und Be- 
glückung der Menfchheit befonders bemerkbar her- 
vorgetreten iß, unter allgemeine Oefichtspuncle nach 
einem gewifien Zufammenhauge gefiellt find, ge- 
winnt das Ganze eine leichtere Ueberficht, das Ein- 
zelne feine wahre Bedeutung, und der zweck mafsige 
Gebrauch der Sammlung wird befördert. Die 236 
Erzählungen, welche als Belege und Beyfpiele zu 
27 verfchiedenen Uoberfchriflen hier zufammeng«- 
Aellt And, haben fall durchgehe nds den Reiz der 
Neuheit; nur feiten Hieben wir auf eine jener all- 
bekannten, und überall zu lefenden. Auch find fie 
meifiens für ihren jedesmaligen Zweck recht paffend 
gewählt. Der Herausgeber hat die Quellen, aus de- 
nen er fie entlehnte, bey den mehreften genannt. 
Nur ift zu bedauern , dafs er diefe fonft fo zweck- 
mässige und werthvolle Sammlung nicht von folchen 
Erzählungen rein gehalten hat, die, ftatt einen 
vernünftigen Glauben an die Vorfehung zu beför- 
dern, einen abergläubigen Wunderwahn nähren, und 
ein ordnungswidriges, wunderhaftes Walten Gottes 
in der fittlichen wie in der phyfifcben Welt beglau- 
bigen möchten, welches weder die Schrift noch di« 
Vernunft und Erfahrung anerkennt. Wie mifelich 
und gefährlich diefs befonders in der Anwendung 
auf die Entwickelnng des fittlichen Lebens ift, » n 
foferne diefelbe unter göttlichem Einfluße gedacht 
wird, das bedarf für den Unbefangenen keine» wei- 
teren Beweifes. Wie rechnen aber dahin befonders 
Erzählungen unter Abfchnitt II. Gottes Wege zur 
Erlcuchtug und Befferung, und Abfchnitt V. Oebets- 
erhörungen, welche fchon durch die Namen ihrer 
Gewährsmänner: Hilmer» chriftliche Zeit feh ritt, Kan- 
ne'» Leben erweckter Seelen, Evangclifche Kirchen- 
zeitung u. a. ihre pietifiifch • wundergtäubige Farbe 
verrathen. Im Uebrigen enthält diefes Buch des 
Aechten und Guten fo Vieles, dafs wir ihm nichts 
defto weniger eine recht grofse Verbreitung Wün- 
fchen. Der mäfsigd Preis wird diefelbe erleichtern. 

K ..... 
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NATURGESCHICHTE. 

Gotha, in der Deckcrfchen Buchhandlung: Schlan- 
genkunde von Dr. Harald Othmar Lern, Leh- 
rer an der Erziehungsanßalt zu Schnepfenthal. 
Mit 29 Abbildungen. 1832- XIV u. 559 S. 8. 
(4 Thlr. 8 gr,) 

W enn diefos Buch in Frankreich herausgekommen 
wäre, geichrieben ron einem Franzofen, fo hatte 
die Akademie ihre Mitglieder beauftragt zu einem 
Bericht darüber, und diefe hätten berichtet, man 
müfie dem Lande Glück wünfehen, welches folcho 
Beobachter der Natur befäfse; fie würden von einem 
iweyten Reaumur (nur in anderer Beziehung) u. f. w. 
leredet haben. In Deulfchland, wo nun einmal der 
öemeingeift fehlt, wo Viele fich argern, wenn Ei- 
ner etwas Tüchtiges zu Tage fchalll,. macht man, 
wie s fcheint, eben nicht viel aus einem Werke, auf 
das man ftolz feyn Tollte, dafs es ein Deulfcher fchrci- 
ben konnte. 

Aber eben defswegen , weil wir diefs von dem 
Buche mit Recht fagen zu können glauben , wollen 
wir es näher ins Auge faiTen , und keinesweges ver- 
(ehweigen, was uns daran nicht gefallt. 

ZuerA gehört dahin der Titel, der mehr ver- 
lyrieht, als das Werk leinet, und doch auch wieder 
4« Wichtige, das darin ift, nicht errathen läfst. 
Ditf» wird fich gloich aus einem Ueberblick des In- 
Jttifes erläutern. 

Der Vf. giebt erft AUgemeint$, d. h. das Allge- 
meine aus der Nalurgefchichte der Schlangen. Son- 
derbar genug beginnt er diefe Einleitung mit dem 
C»pitel von der Vertilgung der Schlangen, welche er 
Jllgemein ausgerottet wiffenwiM; ein Urtheilsfnruch, 
dem wir nicht beyftimmen können, weil der Mcnfch 
viel zu kurzfichtig ift, als dafs er wifien könne, was 
ein folchea Herausrcifsen eines Gliedes der grofsen 
Naturkette herbeyführen werde. Solche Ausrottun- 
gen And fchon dagewefen, und hat" man fich nicht 
Btnöthigt gefehen, die verdammten Thiere wieder 
asf- und anzunehmen und zu hegen? — Die Anwci- 
fung, welche der Vf. zum Fange der Schlangen und 
namentlich der Kreuzotter giebt, wird gewifs jedem 
Naturforfcher willkommen feyn, fo wie die zum 
Aufbewahren der gefangenen. 

Mit dem, Was über die Anatomie und Fhyfio- 
logie diefer Thiere getagt ift, kann man ganz zufrie. 
den feyn; befonJcrs lind die . L.cn. n Verfuche des 
Vfi. intereffant. Wenn aber au, gricchifchen Auto- 
J. A. L. Z. 1834. Erfter Üand. 



ren eino Menge Stellen angeführt find, fo werden 
die wenigften Lcfcr mit folchen A (legalen, denen 
die Ueberfetzung nicht zur Seite lieht, zufrieden feyn. 

Verfuche über die Winlerruh der Schlangen er- 
gaben als Rcfullat, dafs diefolben fchon bey einer 
Kälte von 2 Grad erfrieren , auch nach jeder Art des 
Aufthauens nicht wieder lebendig werden; dafs fer- 
ner bey denjenigen Ottern, "welche im Hcrbftc durch 
viele Bifie ihr Gift verloren hatten, diefes fich im 
Winter nicht wieder erzeugte , indem eine mehr- 
mals gcbiflctie Maus keine Wirkung von den Bitten 
fpürle, dafs aber ein Paar andere, die von noch mit 
Gift verfehenen Ottern gebifien wurden, langfamer 
als fonft ftarben. Doch gilt diefs Alles nur von den 
durch Hunger und Gefangenfchaft ermatteten Schlan- 
gen, nicht von denen in der Freyheit. Eigentlichen 
Schlaf fpricht der Vf. den Schlangen ab, da fie, man 
mag fich ihnen nähern, wenn man will, Alles be- 
merken. — Von der Elcktricitä'l ward keine weitere 
Wirkung, als ein Zufammenfahrcn bemerkt. Eben 
fo wenig zeigten fie eine Empfänglichkeit für mufi- 
kalifche Töne, gegen die bekannten Angaben von 
der Macht der Alulik auf Schlangen. — Auch der 
Schlangenbefchwörer hat der Vf. gedacht. Befonders 
intereflant ift aber der Ablchnitt über die \*ermeint- 
liöho Zauberkraft der Schlangen, welche hier, be- 
leuchtet von der Fackel einer ftrengen Kritik, alle 
Kraft verliert. 

Was die Benutzung der Schlangen betrifft , fo 
ift hauptfächlich der Kur der Epileplic durch Schlan- 
gengalfc gedacht , welche zuerft in Hujcland* Jour- 
nal bekannt gemacht wurde. 

Uebcr das Schlangengift ift hier nur wenig ge- 
fagt, weil weiter unten bey den einzelnen Schlan- 
gen mehr davon vorkommt. Dcfto weitläuftiger wird 
von den Gegenmitteln gehandelt, unter welchen 
wohl tlas Chlor innerlich und äufserlich obenan ficht. 
Der Vf. hat mit grofser Umftämllichkeit und Ge- 
nauigkeit alle bis jetzt gegen Schlangrnbifs bekannt 
gewordenen Mittel aufgezählt. Es lind folgernde, 
wobey die curfiv gedruckten befoudere AufincrJ i <iu- 
keit verdienen: Chlor, Guaco (Mikania T) , Schwitz- 
mittel, Chiococca, Arfenik (dürfte auch fehr wirk- 
fam feyn, doch nur für manche Fälle) , Anitn iüak, 
Ausfehneiden, Auswafchen , Verband mit Druck auf 
die ßYunde , Verband oberhalb der Wunde, A »'Tau- 
en, Schröpfen, AetzfiVin, Höllcnftein, GlüholVn, 
aumöl, Chlor (äußerlich), fpanifdic Fliegen, Animo- ' 
niak. Als Anhang erfcheineu die Mnricr und Plyl er. 
Nach diefer Einleitung kommt der Vf. zur Be- 
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trachtung der einzelnen deutlichen und der merk wür- 
digten ausländifchen Schlangen. Dicfs ift der wich* 
tigfte und reichhalligfte Abfchnilt im ganzen Werke, 
fo weit nlmlich derfelbe die deutfehen Schlangen 
betrifft. 

Zuerß ron der Kreuzotter, welche der Vf. ohne 
Noth Viper a torva nennt, und darunter mit Recht 
Linne"'* • Berus und Cherfea begreift , welche nach 
Fittinger und Wagler zwey verfchiedene Arten feyn 
follen. Die Synonyme häufen Jich in neuerer Zeit 
ohnehin fo, dafs man faft nicht mehr aus ihrem 
Chaos lieh herauswinden kann. Des Vfs. torva ift 
aber Cuviers Cherfea, welche nach diefem wieder 
Fittingert und Laurentius Berus, ausgezeichnet ron 
Cuviers Berus durch die 3 geüfseren Schilder auf dein 
Kopfe; Cuviers Berus ift aber Linne" 's Aspis. Linne 
befchreibt jedoch in den Amoenit. aead. I. 113 die 
3 grüfjcren Kopffchildcr deutlich, fo dafs man fei- 
neu Berus und Cherfea fammt Preßer nicht tren- 
nen darf. — Dicfo Monographie, denn fo kann man 
fie wohl nennen, geht von S. 133 bis 329, woraus 
man auf ihren reichen Inhalt fchlicfsen mag. Die 
Irrlhümer, welche fleh in die Beftimmung diefer Art 
bey verfchiedenen Syftcmatikcrn durch die Farben- 
. vercinderungen, denen fie unterliegt, eiiigefchlichcn 
haben, werden hier durch die genauen Beobachtun- 
gen des Vfs. aufgeklärt. Die Farbe der Männchen 
ift von frühefler Jugend bis ins Alter ziemlich gleich, 
weifs ins Silberfarbene oder Hellbraune fallend, mit 
der bekannten fchwarzen Zickzackzcichnung; die des 
Weibchens aber ändert bedeutend ab. 13 is zum er- 
ften Winter nämlich ift die Grundfarbe blafsgrau 
oder blafsrüthlichgrau, mit bald hellerer, bald dunk- 
lerer brauner Zeichnung. Im 2tcn, 3tcn, 4lcn Jahre 
wird es fchün hellrolhbraun, die Zeichnung dunkel- 
Tothbraun, der Zickzackftreif zuweilen fi Ibergrau ein- 
gefafst. Im Aller geht die Farbe zuletzt in fch mu- 
tziges oder gräuliches Grau über, die Zeichnung wird 
fchmutzig fchwarzbraun. Uebrigens hat der Vf. eind 
Menge einzelne Exemplare aufs Genaucftc befchrie- 
fcen , und die Mafse dcrfelben angegeben. Aus die- 
fen Meffungen geht unter anderen hervor, dafs die 
Weibchen gröfscr und dicker werden, als die Männ- 
chen, und einen verhälinifsmafsig kürzeren und 
Schwächeren Schwanz haben, als diefe, auch dafs 
die Länge des Schwanzes bey den Kreuzottern ge- 
ringer ift, als bey allen einheimifchen gifllofen 
Schlangen. Auch ergiebt fleh hier abermals, dafs die 
Zahl der Bauch- und Schwanz - Schilder nicht con- 
Aant iß. Die anatomische Befchrcibung würde ge- 
wonnen haben, wenn der Vf. einen Sachkenner zu- 
gezogen hätte, da er felbft ein folcher nicht ift. Was 
er giebt, iß gut, und Alles, was man nur von ei- 
nem Manne,. der nicht vom Fache ift, erwarten kann. 

Was die Abarten der Kreuzotter betrifft, fo 
glaubt der Vf., dafs C. Prefter — die fchwarze — 
jrar eine krankhafte Varietät fey, und führt mehrere 
gewichtige Gründe dafür an. Dabey gedenkt er in- 
deflen einer ganz blafsgelben Giflfchlange, welche 
eher eine eig*ne Art feyn dürfte. 



Das Lebendiggebären der Kreuzotter med hier, 
als unrichtige Angabe, dadurch widerlegt, dafs der 
Vf. beobachtete, wie fofort aus- dem eben gelegten 
Ey das Junge hervorkriecht. Daffelbe ift nach ihm 
bey der glatten Natter (Coluber außriacus) der Fall, 
fo wie bey der Blindfchleiche. Diefe ganz kleinen 
Jungen find zum Theil fchon fehr bösartig , andere 
aber auch gutrnüthiger. Sie wachfen ohne alle Nah- 
rung binnen 4 — 5 Monaten um 1 Zoll; fterben aber 
immer nach 6 Monaten, indem Ae alle und jede 
Nahrung, bis auf wenige Ameifenpjippen, die einige 
annahmen, vorfchmähten. So paaren fich auch die 
alten nie in der Gcfangcnfchaft. Sonderbar findet 
fich unter den Jungen nur etwa ein Fünftel Männ- 
chen, unler den Alten aber find fich beide Gefchlech- 
tcr der Zahl nach gleich. Eine Maus, von § Tage 
allen Otterchen mehrmals gebiffen, ftarb fchon nach 
einer Stunde. 

Bey der Nahrung der Kreuzotter bemerkt der 
Vf. felblt , dafs fie faft einzig aus Mäufen {Hypu- 
daeus arvalis) beßchfe, wodurch fich denn die Schlange 
fchon als nützlich beweift. — Der Bifs erfolgt meift 
erft nach Zifchen und einem Zurückziehen des Hal- 
les und reicht nur J Fufs weit, geht auch oft in die 
Luft, felbft wenn das Thier nach einer Maus bei fst, 
indem es fehr fchlecht zielt. Man bemerkt an ihm 
eine Art Anfblafen, ähnlich dem der Brillcnfchlange 
wobey auch die Rippen auf analoge Weife wi»ken. 
Springen foll es durchaus nicht 

Der Vf. fand, dafs frifcher Tabaks'fafr aus der 
erflen beßen Pfeife für diefe Schlange ein fehneil 
lödtendes Gift fey. Schon nach 7 Minuten iß ii« 
todt, wenn man ihr denfclben in den Rachen giefsl, 
oder nur ßreicht. Mit vielem Fleifse find eine Meni* 
Bifsgefchichtcn gefammelt; leider aber kann man a« 
ihnen kein genügendes iherapeutifches Verfahren ab- 
leiten, da tneils die Angaben in diagnoßifcher Hut- 
ficht, thcils hinfichtlich der eingetretenen Behandlung, 
meift ganz oberflächlich find. Dagegen führten di« 
zahlreichen Verfuche des Vfs. mit Thiercn zu gün- 
ßigercn Refultaten. Plenchs Mereurius gummofut 
zeigte fich eben nicht fehr wirkfam , ebenfo manche 
andere Mittel; dagegen hat fich ftarkes Chlorwafler, 
fofort nach dem Biffe eingegeben, die Wunde mehr- 
mals -damit beftrichen, bey mehreren Vergehen nicht 
allein heilkräftig, fondern auch der Chlorkalk a 1 ' 
Gift für die Otter felbft gezeigt. Chlorwafler, *>>< 
Wein verraifcht, fchien feine Wirkung zu ver'it - 
ren; wenigßens ßarben mehrere, damit BehandelU* 
Tauben , „von allen gebiflenen und mit Chlor be- 
handelten Hühnern iß nicht ein einziges geflorben." 

In der Rubrik Schlangenfeinde zählt der Vf. ei" c 
Menge inländifche und ausländifche Thiere auf, w'' 
che dio Kreuzotter und andere Schlangen vertilg en ' 
Es würde zu weit führen, fie hier namentlich 
verzeichnen oder einen Auszug d#r vom Vf. n» 1 
denfelben angeftellten Verfuche zu geben.' Nur wa* 
den Igel betrifft, erlauben wir uns eine Ausnahm*- 
Wir erinnern uns nämlich, in einem öffentli»k* n 
Blatte gelefen zn haben, dafs bey der V«famrol»» n Ä 
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der N*tnrforfcfa«r in Wim der Angabe des Vf»., als 
fey der Igel durchaus fchlangcngiftfeß, widerfprochen 
wurde; doch -findet fish in Ohens Ins diefer VVider- 
fpruch nicht wiederholt. Möchte doch der Vf. feine 
Verfnche erneuern , und das Refultat bekannt machen ! 

War des Vfs. V. torva Cuoiers Cherfea — fo 
tft dagegen feine fledi , von der er indelTen nur 
fVyders Bcfchreibong giebt , Cuviers Berus, wie er 
denn auch felbft diefs Synonym anführt, Linn?* 
Jtpis, Vip. lledi, Berus und Atpis Metaxa's. Bey 
diefer Art u-erden eine Menge der ron lledi, Oha- 
ras u. A. gemachten Verfuche beygebracht. 

Der Vf. handelt nun weiter — freylich nicht fo 
genau, da ihm eigene Beobachtungen abgingen — 
folgende Arten ab: Vip. Ammodytes L., V. Cera- 
ßti, V. lophophryt , V. elegant ([mit den ausführii- 
iben Verfuchen nach Bujfel), Naja tripudians (defs- 
gltithen, auch mit Auszügen aus John/on Sftetchei 
ot fuld fports etc.), N. Haje oder die Atpis der Al- 
len, Crotalus Duriffu* (ebenfalls viclo Auszügc)> 
Crolalus horridus , Crotalus miliarius , Trigonoce- 
ehalus lanceolatus , welche der Vf. dadurch zu ver- 
tilgen vorfchlägt, dafs man europäische Schlangen- 
ftindc, als den Igel, Iltis u. f. w. nach Martinique 
a. f.w. überfiedeln foll — wobey es jedoch eine grofse 
frage ift, ob diefe Thier« fich auch an das dortige 
Klima gewähnen würden. Trigonocephalus viridis, 
T. Lachefis, wobey der Vf. aus Stapf s Archiv für 
homöopathifche Heilkunft die merkwürdigen Ver- 
fuche aufgenommen hat, welche Hering in Surinam 
mit dem Gifte diefer Schlange anftellte. 1\ Jara- 
rahha, Elaps coraÜinus und Marcgrauii , Bungarus 
toeruleus, annularis ; Uydrus objeurus , nigrocin- 
ttus r eyanoeinetus und bicoJor. 

Nach den giftigen Schlangen geht der Vf. zur 
Naturgefchichte der giftlofcn über. Boa conßrictor 
micht den Anfang; ihr folgen B. Cenchris, Scytale, 
hrtulana und canina. Von der Gattung Python find 
omethyßinus ScJmeideri aufgenommen. — Die Be- 
treibung von Coluber Natrix ift wieder monogra- 
phiert von S. 4S5 bis 500, eben fo genau, wie die 
Jer Kreuzotter, nur dafs wegen der UnfcFiädh'chkcit 
weniger zu fagen war. Hier auch wieder Anatomie, 
wobey man mit Bedauern die Deutung der vom Vf. 
fogenannten „Stinkgefäfse" vermifst. Es find wohl 
ehne Zweifel Hayiorgaue, und wir wünfehten fehr, 
Rathhes neuere Untersuchungen vergleichen zu kön- 
nen, die uns leider nicht zur Hand find. — Man er- 
kürt hier auch, dafs diefe Schlange viele kleine Fl- 
iehe frifst, dieCqlbere aber , wenn fic nicht gauz klein, 
im Ufer verzehrt. Wenn der Vf. fagt, dafs dio 
Jiitigelnatlcrn nicht zu trinken fcheinen, fo ift diefs 
gegen unfere, an zahmen gemachten Erfahrungen — 
fie trinken viel , indem fie den Unterkiefer im Waf- 
ftr auf und ab bewegen. 

Coluber außriaeus S. 500 oder Bechßeins C. 
thuringicus , von diefem früher mit Berus verwech- 
felt und für giftig gehalten , wird hier ebenfalls ge- 
nau, auch anatomifch befchrieben. — Eben fo C. 
fiai'etctru. Diefe xeUhui t ftch befanden durch ihr« 
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grofse Fähigkeit zu klettern ans. — Colubtr Aescula* 
pii Metaxa ift blofs nach deflVn Autorität befchrieben. 

— Nur kurz befchrieben find C. atrooirens , viperi- 
nus, Elaphis, eirondicut , catpiut und conftrictor. 

Von den Halbfchlan, •en, wie fie der Vf. nennt, 
nur durch den Mangel der Füfse mit den eigentli- 
chen Schlangen übereinstimmend, befchreibt er Un- 
guis fragilis wieder mouographifch von S. 523 bis 532 ; 
die nach ihm ganz aufserordentlich variirt, felbft 
Exemplare von gleicher Gröfse. Er giebt die allge- 
meinen Krennzeichen an, wodurch Junge und Altey 
Mannchen und Weibchen zu unterscheiden find. Sie 
frifst Regenwürmer, nackte Schnecken und glatte 
Raupen, auch in der Gefangcnfchaft, und braucht, 
um einen einzigen Wurm zu fchlingen , 5 bis 20 
Minuten. Die Paarung fah der Vf. nicht, fie fcheint 
in verfchiedenen Zeiträumen Statt zu finden. Das 
Junge kriecht fogleieh aus dem Ey, nachdem es ge-r 
legt. Die Gattungen Pfeudopus , Ophitaurus , Acon- 
tiat , Amphitbaena, Caecilia find nur kurz berührt. 

Li einem erften Anhang thcilt der Vf. eine Samm- 
lung der über die Scefchlange feit Olaut Magnus 

Segebenen Nachrichten mit. In dem zweyten werden 
ie Stellen aus Ariftoteles und Plinius in Ueberfetzun- 
gen mitgetheilt , welche von Schlangen handeln, wo- 
bey der Vf. diejenigen, welche richtige Angaben ent- 
halten, mit gefperrter Schrift hat drucken lafTen. 

Ein Nachtrag enthält einige Zu fitze , nicht blofs 
über Schlangen , fondern auch einige andere Thier*. 

— Die gröfste Kreuzotter, welche der Vf. fing, mafs 
2 Fufs 3 Zoll 4 JLinien. — Nach dem Ausrcifsen 
der Giflzähne ßarben die Ottern über lang oder kurz, 
neue Zähne wachfen nicht. — ■ Der Maulwurf nährt 
fich blofs von '1 liieren, frifst fehr viel, auch Blind- 
feh leichen. 

Das ganze Werk ift in einem eigenen Stil , der 
Manchem nicht gefallen möchte wegen der mitunter 
nicht delikaten Schreibweifc, z. B. S. 493: „Am fol- 
genden Tage. Spie fie wieder eine Paftcte ton 10 Frö- . 
Ichen aus." Doch lind das Kleinigkeiten, die fich 
wohl überfehen laffen bey dor Unterhaltung, welche 
das Ganze gewährt. Diefe aber ift nicht gering, denn 
der Vf. weifs fo lebhaft zu erzählen, dafs man felbft 
bey den Vorgängen , die er mitlheilt, gegenwärtig 
zu feyn vermeint. 

Dafs der Vf. fo wenig Synonymen anführt, mag 
Ach eben damit cntfchuldigen lafTen, dafs er weniger 
ein gelehrtes, als ein Werk fürs gröfsere Publicum 
fchreiben wollte. 

Sind wir mit dem Text ganz zufrieden gewefen, 
fo künuen wir es weniger mit den Abbildungen feyn. 
Äie lind lithographir! in der, wir möchten fagen lei- 
der ! jetzt fo fehr eingeriflenen Kreidemanier. Die 
Zeichnung ift an fich im Ganzen gut, auch das Co- 
lorit, aber im Einzelnen ift an der erften gar fehr 
viel zu tadeln. Da ift keine Schuppe, koin Kopf- 
fchild zu fchen, die man doch beide in den viel 
kleineren Sturm'tchen Abbildungen zählen kann. 
Und doch ift eine folche Ausführung um fo nolh 
wendiger, als dio Zahl der Schuppenjeihcn nach dei- 
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Quere und Länge in der neueren Zeit fich als ein 
gutes Artkenn/.oichen erwiefen hat. Zu genauerer 
UnterfchciJung wäre es «iuch wünfehenswerth gew*- 
fen, von alleu abgebildeten deutschen Arten die Kö- 
pf» fo nur in Umritten zu zeichnen, wie 'der, Vf. 
folche von dor gelblichen Natter geliefert hat. Die 
Umritte des Krcuzolterkopfes von oben kann man in 
Vergleichung mit dem von Sturm, von Ratzeburg ge- 
radezu als uugftratlien bezeichnen. Ucbrigcns iß die 
Ausfüllung der Kupfer gut. 

Das Werk ift nacli Druck und Papier zu loben, 
der Preis bey 10 illuminutert Tafeln und 35 Bogen 
Text in Betracht des gowifs nicht Harken Abfatzes 
fehr billig. 

Z. J. 

/ 

i 

.Gotha, b. Perthes: Hohen - Meffungen in und um 
Thüringen. Gefammelt, verglichen und mit ei- 
nigen Bemerkungen begleitet von Ii. E. A. von 
Hoff, Geh. Confcren/.rath u. i. w. Mit zwey 
Steindruckblätlorn. 1833. X u. 170 S. 4. (I 
Thlr. 20 gr.) 

Im Felde fo Icher Ermittelungen und Mittheilun- 
gen, welche der vorgehende Titel andeutet, haben 
wir den, als gclllreichcn Nalurforfcher auch fonft 
allgemein gefchatzlen, Verfatter fchon früher kennen 
gelernt durch feine Schrift: Höhen -Mettung einiger 
Orte und Berge zwifchen Gotha und Coburg, durch 
Baromelei'bcobachtuug verfucht u. f. w. von fi. E. 
von Hoff. Golha, 1323. Fol. Mit einer illum. Stein- 
drucktafel. Was er uns aber hier giebt, ift elwaj 
weil Vollendeteres und Ausgeführteres. In jener Schrift 
find nur Ilühenbeftiinmungeu von 42 Puncten mitge- 
theill, die vorliegende enthält dagegen die Höhcnbe- 
ftimmungen von 1102 Puncten in Thüringen und 
Franken, welche zum grufsten Theile auf Mettung 
mit dem Barometer beruhen. Sehr viele diefer Be- 
Aimmungen find ganz neue. Wir erhallen durch 



diefe Ueberficht und Zufammenfteliüng zuexß ein 
treues Bild von der Oberfläche des ganzen Land- 
Arichs, die der Vf. auch nach mehreren Durchfchnit- 
ten in den beygegcbenon Steindrucktafcln graphifch 
dargeftellt hat. Alles, was auf die Gefchichle und 
Literatur der Höhcnmettungen in Thüringen Bezug 
hat, viele zu den Beftimmungen gehörige Original- 
, Beobachtungen, inlereffante, aus den Mcffungen com- 
binatorifch gelolgerte Bemerkungen über geognofti- 
fche Verh<iitnitte des Landes u. f. w. find noch in 
der Schrift inilgetheilt. Es kann dem Vf. nicht zum 
Vorwurfe gereichen, dafs er, wie er auch felbft be- 
merkt, die Berichtigung der durch lufammcnfallende 
Barometcrftände gefundenen Höhenunterfchiede, wel- 
che aus der Verschiedenheit der Zeilpuncte des baro- 
metrifchen Schwankens zwifchen dem täglichen höch- 
ften und niedrigften Stande hergenommen werden 
mufs, nicht berückfichtigt hat, weil diefe Grundlage 
— über welche wir bekanntlich forgf.iltige Beobach- 
tungen aus der Schweiz von Hn. Prof. hämtt be- 
fitzen — für die Gegend von Thüringen noch nicht 
ermittelt ift. Hätten wir nur vorläufig einmal fo ge- 
naue und fo zahlreiche Höhcnmettungen, wie die 
von Hn. o. Hoff über Thüringen mitgetheilten , für 
alle Provinzen Deutfchlands ! Wie viel würde da- 
durch nicht fchon zu reichen Folgerungen über kli- 
matifche, geognoftifche, pflanzengeographifche , forft- 
wirlhfchaflliche, agronomifche und viele ander« Ver- 
haltniffe und Beziehungen gewonnen feyn !• Wir kön- 
nen daher die reiche Gabe des Hn. v. H. nur fehr 
dankbar anerkennen, und wünfehen, dafs er ia 
folchen Mitteilungen bald zahlreiche Nachfolger fin- 
den möge. Die eigentlichen Früchte folcher fehr 
mühfamen Arbeilen kann nur die Folgezeit in der 
Anwendung des Materials hervorbringen. Wer aber 
Fruchte ziehen will, mufs frühzeitig die Bäume 
pflanzen. — Das Aeufiere der Schrift ift eanz an- 
rtändig. K. H. 



KLEINE S CHRIFTEN. 



Virmischti Schrift«*. Leiptig, b. Fr. Fleifeher: Er- 
ße Jahresfeier der öffentlichen Handels- Lehr - Anjlalt tu 
Leipzig, rerbunJcn mit der Einweihung de* ihr einge- 
räumte» Haufe, am 22 Jau. 1832. 8. (0 gr.) 

Die kleine Schrift enthüll die Reden und Gefange bej 
der Einweihung de* zur Handeltfchule angekauften Hau- 
fe«. Diefe Anßalt, welche Hr. Geh. I\alh Palitt mit Recht 
eine Weltbürger! iche nennt, wird von 70 in- und auilari- 
difchea Jünglingen befucht. Die gelehrte Bildung, weiche 



nun auch die Handelszogling« erhalten, wird hoffentlich 
incW darin wohllhatig auf die Gebildeten wirken , dafi A« 
nicht zu kühn eigenes und fremdet Vermögen verwegen*« 
Spekulationen anvertrauen, nnd ihre Kräfte mehr, ab) J« 
Beyfpiel folcher in« Auge fetten , welche mit Armulh 

ihr« 

Lebcmbahn begannen , und nur durch Zufall oder Glück 
> mit Heuhlhura befchloffen. 

A. H. 
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ORIENTALISCHE LITERATUR. 

Güttingen , in Her Dietcrich'fchen Buchhand- 
lung : Abhandlungen zur Orient alifchen und 
biblifchen Literatur von C. H. A. Eivald. Er- 
fier Theil. 1332. VI und 156 S. 8. (1 Thlr.) 

Die Veranlaflung zur Herausgabe diefer Meinen 
Sammlung, deren Forlfetzung der Vf. verfprichl, lag, 
wie et in der Vorrede bemerkt, hauptfächlich darin, 
<l»h er wegen anderer Arbeiten nicht hoffen konnte, 
Jie hier behandelten Gegenftändc fobald in einem 
irüfseren Zufanimeuhango zu verarbeiten , und fer- 
ner darin, dafs Dcutfchland gegenwärtig, und fchon 
feit längerer Zeit, keine Zeitfchrift mehr befitze, 
welche der orienlalifchen und biblifchen Literatur 
gewidmet war«. Dicfs ift allerdings ein Mangel, 
welchem bey dem Vorhandenfeyn fo mancher tüch- 
tiger Oricntaliften in Dcutfchland leicht abgeholfen 
werden könnte, wenn nur Einer dcrfelben als Un- 
ternehmer an die Spitze träte, und die Unterneh- 
mung mit Gründlichkeit' und Genauigkeit in jefder 
Hin/icht, auch in Beziehung auf correcten Druck 
der mitzulheilendcn Originaltexte, leilete. Auch das 
.'u Paris erfcheinende Journal Au'atique, obgleich in- 
tcreffante Artikel enthaltend, entspricht doch im 
Ganzen nur wenig demjenigen, was durch eine fol- 
*H Zeitfchrift gclciAet werden könnte. Es verfteht 
ftth, dafs ein flüchtig und haftig zufammengeftop- 
peiles Werk diefer Art nichts nützen kann, und 
bwTer ungedruckt bleibt. Es gehört zur würdigen 
Ausführung eines folchen Werkes notwendig auch 
eine mit den veiTchiedcncn wichtigen Arten der 
orienlalifchen Typen gehörig ausgcftattelc Drucke- 
rey. Doch wir kehren zu Iln. Ewalds Sammlung 
lurück. Die meiften der darin enthaltenen Auffätzo 
find Früchte einer wiffenfchaftlichen Reife, welche 
der Vf. vor einigen Jahren nach Paris unternahm. 
Die genauere Unterfuchung mehrerer fyrifchcr Hand- 
fchriften führte ihn zur Abfaflung der hier gleich- 
fdli gelieferten Abhandlung über die fyrifchc Pun- 
ktion , und in Beziehung hierauf bemerkt der Vf., 
ungeachtet er bekanntlich ein Freund philofophi- 
/cher oder demonltrativer Conftruction in gramma- 
tifchen Sachen ifl, doch in der Vorrede mit riclem 
Rechte Folgendes : „Wie unendlich näher und fi- 
xerer die vollft "ndige Anficht der -alten Denkmale 
und Schriften leite als alle, auch die willigflcn und 
Miarffinnigftcn Untcrfuchungen nach geringen und 
abgeleiteten Hülfsmittelir, oder dem Streit der Ge- 
/. A. L. 2. 1834. Brfier Band. 



lehrten, hat mich diefe S.iche an einem nicht un- 
wichtigen Bcyfpicle gelehrt j und ich geftehe, dafs 
ich ohne jene lebendige Anficht der Denkmale felbft 
nie zu einer fo grofsen Gewifshcit gelangt wäre." 

Der erfie Auffalz diefer Sammlung fchildert ei- 
nen ungedruehten arabifchen Commentar über die 
Apokalypfe, welcher fich auf der königlichen Biblio- 
thek zu Paris befindet. Da Hr. E. felbft die Apo- 
kalypfc bearbeitet hat, und aus dem Alterthume 
wenig Conimentare über diefcsBuch vorhanden find, 
fo mufstc ihn jener arabifche Commentar um fo 
mehr intcreffiren. Es fragt fich zuvörderft, durch 
wen und zu welcher Zeit der arabifche geschrieben 
worden. Aus einer dem Texte vorgefetzten Ueber- 
fchrift, und einigen Aeufserungen des Vfs. im Texte 
ermillrll Hr. £., dafs im Jahre Cnrilti 1271 ein 
koptifchcr Chriß (liefen Commentar fchrieb, indem 
er dabey den viel älteren Commentar eines gewiflen 
Hyppolylus , iugleichen den Commentar eines ägyp- 
tifchen Bifchofs Paulus El bütehi benutzte. Was 
den Hippolytus betrifft, fo ift er höchft wahrfchein- 
lich der bekannte Märtyrer Hyppolylus des dritten 
Jahrhunderts , von welchem uns fchon fonft berich- 
tet worden, dafs er über die Apokalypfe gefchrieben 
habe. Interelfant mufsle es alfo feyn, die Anfleh- 
ten diefes Hippolytus ron der Apokalypfe aus diefem 
arabifchen Conimentare kennen zu lernen. Der 
koptifche Commenlalor cilirt die Erklärungen dee 
Hippolytus gewöhnlich, um fie zu beftreiten. Er 
fügt auch eiuo Uebcrfetzung des neuteftamentüchen 
Textes bey, folgt aber dabey, nach Hn. E's. Urtheil, 
nicht dem griechischen Originale, fondern der kopti- 
fehen Ucberfelzung. Dicfs ftheint fielt deutlich aus 
Cap. 9 V. 11 zu ergeben, wo der Commcntator mit 
der koptifclien Uebcrfetzung übereinftimmend fxaxt- 
Swv fclzt für &TOkkCwv , nach Cap. 16 V. 16 paycS- 
<5wy. Der Commentar ift woilläuftig, und die in 
ihm beygebrachten Cflate aus dem Hippolytus laffen 
die Art, in welcher Hippolytus die Apokalypfe exe- 
gefirte, genugfam erkennen. Es ergiebt fich, data 
fchon im Anfange des dritten Jahrhunderts die Er- 
klärung der Apokalypfe unsicher und fehwankend 
war. Hr, E. theilt mehrere bemcrkenswerlhc Stellen" 
aus dem Conimentare mit, ohne den Originaltext 
beyzufügen. Im Eingange nennt der Commentator 
die Reden mehrerer Propheten, die des Jefaias-, des 
Jeremias, des Malachias, und dann auch die eines 
gewiflen Abimelech *C"ül*^l . Hr. E. vermulhet un- 
ter diefem Titel irgend ein uns noch unbekanntes 
Ff 
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prophelifches Apokryphum. Die Schreibart ^üU+^l 
iß freylich nicht die richtige arabifche für Abime- 
lech, da vielmehr V^CX/O ^\ gefchrieben feyn müfste. 

Allein wenn das Original die f es Apocryphi grie- 
chifch war, fo konnte da» mit griechifchen Buch- 
ftaben gefchriebeno A&uaA«^ allerdings durch ei- 
nen nicht fonderlich gelehrten Ueberfetzer im Arabi- 
fchen durch *vJU^I wiedergegeben werden. Da» 

fchwierige %aXKoA//8avOf Cap. 1 V. 15. erklärt der 
Commentator mit der Pefchilo vom Erz des Libanon, 
weil der Libanon das befie Erz geliefert habe. Die 
falfchen Lehrer Cap. 2 V. 2 erklärt er fehr paffend 
von den aus Jerufalem gefendeten Judenchrißen, 
mit denen auch Paulus zu kämpfen hatte. Ebcnfo 
will «r Cap. 2 V. 13 unter dem Orte, den der Sa- 
tan bewohnt, Jerufalem verliehen, weil der dort ge- 
fallene treue Märtyrer kein anderer als Chriftus felbß 
feyn foll; eine Erklärung, zu welcher man nicht 
leicht greifen wird. In Betreff der vier Thiere, 
Cap. 4 V. 6, welche Träger des göttlichen Thrones, 
und doch tv uiat» tou Hodvw find, fagt der Com- 
mentator, diefes habe man fich fo zu denken, dafs 
die vier Thiftre innerhalb des tiefen Fufsgefiellcs 
des Thrones geßanden. Der Commentator zeigt oft 
einen richtigen und gefunden Sinn, der nur durch 
das- Allegorifiren zu manchen Verirrungen fich ver- 
leiten Utfst. 

Der tweyte Auffatz iß überfchrieben : Wetter* 
Beftätigung der Kritik über Freytag't arabijehes 
Lexikon und arabifche Metrik. Hr. E. hat bekannt- 
lich eine fcharfe Kritik der genannten Werke ge- 
liefert, und ein Hr. Nauwerk in der Hallifchen Li* 
teraturzeitang diefe Kritik als ungerecht und par- 
teyifch angefochten. Daher hat Hr. E. diefe Kritik 
'hier wiederum abdrucken laßen, und einige Noten 
in Beziig auf die Aeufserung des Hn. N auwer ch 
hinzugefügt Jeder Sachkundige wird einräumen, 
dafs befonders die erflen Lieferungen des Freytag- 
fchen Lexikons manche gerechte Foderungcn uner- 
füllt gelaffen haben, indem befonders eine natürliche 
Ordnung der zufammenecfu-llten Bedeutungen eines 
und deffelben Wortes, genaue und klare Sonderung 
der verfchiedenen Bedeutungen, und präcife Erklä- 
rung, Unterfcheidung der gewöhnlichen eigentlichen 
Bedeutung von feiten vorkommenden, tropifchen 
Wendungen, öfter vermifst werden; anderer Um- 
stände , wie des häufigen Fehlens der Vocalpuncle, 
des Einrückens erabifcher Definitionen ohne alle Er- 
klärung, desWeglaflens aller Nomina proprio, nicht 
xu gedenken. Es find auch bey dem Sammeln der 
Notizen auS den Scholien zu den arabifchen Dichtern 
wohl bisweilen Verfehen vorgegangen. Hr. Freytag 

erklärt z. B. das Wort ^JÜA» auch durch poeulum 
er corio. eoncinnotunu Allein das gedachte Wort 
bedeutet, foviel dem Ree. bekannt iA, nur Falte, 
Bruch', fo wie auch die Wurzel bedeutet: umbie- 
gen, den Rand eines Schlauches nach Aufjen um- 



biegen, um befler trinken, zu können. Die von Mn. 
F. beygefügte Erklärung poeulum ex corio con- 
cinnatum gründet fich vielleicht auf eine Stelle in 
dem fünften Gedichte des vom Hn. F. auch benutz- 
ten Diwan Hudjeilitarum, in welchem es heilst: 

d.. i. „Mit einem Schlauche, worin Brühe." 
Da» Scholion bemerkt hiezu : 

d. i. : ,,&«a&». Seine Brüche, welche umgebogen 
find, diefe find feine &*ÄA». Und S^Xc iß von 
Häuten ein Ding wie der Becher; es wird getrun- 
ken 'darinn, und gemolken darinn." Die Be- 
deutung poeulum' bezieht fich alfo auf das Woit 
i^Xc , und nicht auf das Wort £jy£±. Allein 
dafs, diefer'Mängel ungeachtet, das Freytagfche Lexi- 
kon doch ein reichhaltigeres Werk an das Lexikon 
von Goliut iß , mufs man auch zugeliehen , jund da- 
her der mühfamen und befchwerlichen Arbeit, wel- 
che von der Ausführung eines folchen Unterneh- 
mens unzertrennlich iß, einige Anerkennung wider- 
fahren laiTen. Diefs iß denn auch von Hu. E. nicht 
ganz unterlagen worden. Bey der Behandlung der 
Metrik verlangt Hr. E. eine zufammenhängende, 
aus Prineipien fliefsende Conßruction der einzelnen 
Vorfchriflen und Erfcheinungen der arabifchen Afe- 
trik. Hr. F. dagegen will nur eine moglichß voll- 
Aändige Aufzählung der in der arabifchen Metrik 
vorkommenden Erfcheinungen, weil er die daran* 
abßrahirten Prineipien für unficher hält. Zwey An- 
sichten diefer Art, welche wir bey der Behandlung 
der meißen Wificnfchaften wiederkehren fehen, find 
immer leicht geneigt, fich gegenfeilig anzuklagen, 
wenn fie nicht mit derjenigen unparteyifchen Um- 
ficht verbunden find, welche anerkennt, dafs beide 
Auflebten etwas Nöthiges verlangen, und dafs, wih- 
rend das Eine gethan werden mufs, auch das Andere 
nicht unverfucht gelaiTen werden foll. 

Der dritte Auffatz iß betitelt: Ueber das frrj- 
/ehe Punctationtfyßem , nach fyrifchen Handfcnrif- 
ten. Er enthält eine durchaus neue und gründliche 
Unterfuchung über die allmaliche Ausbildung dci 
fyrifcherl Vocalifationsfyßems , und eine daraus her- 
vorgehende Erklärung der Enlßehung mancher fy- 
rifener Puncte, über deren eigentliche fiefchaffenheit 
man fehr im Unklaren war, namentlich derjenigen, 
' welche jetzt gewöhnlich nur zur Unterfcheidung der 
verfchiedenen Verbalformen gebraucht werden. Oer 
Vf. hat fich diefe Theorie aus der Punct.ition alter, 
zu Paris befindlicher, fyrifcher Handfchriften abßra- 
hirt, deren einige nur wenige Puncte haben, andere 
dagegen mit mannichfalligen Puncten überladen find. 
Der Vf. unterfcheidet hier: A. Zeichen für die rich- 
tige Aiufpracho der einielnen Wörter. 1) Das alte 
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einfache Syflem , befonders der diakrilifche Punct, 
2) Das neue Sy llera, oder Ausbildung einer fehr voll- 
Sindigen Bezeichnung der richtigen Ausfprache. 3)f 
Verbindung diefes neuen Syftems mit dem alten. 
B. Accentuationtjyfiem. 1) Einfacher Satz; Unter- 
latz. 2) Oberfatz; Vorfatz. 3) Vorfatt des .Vorfatzes 
oder Oberfatzes. Der Vf. bemerkt im Eingange des 
Abfchnittes B. Folgendes: „In den oft genannten 
Codd. Iu. und Nro. 15 findet /ich eine fo genaue 
trnd kunftvoll durchgeführte Acccntuation , dafs man 
darin das Bild der Entfiehung und Ausbildung des 
berüchtigten und gefürchteten hebräifchen Accentua- 
tionsfyßems im Kleinen fleht; und da das fyrifche, 
obwohl auf derfelben letzten Grundlage beruhend, 
unzeachtet feiner Staunen erregenden Ausbildung, 
dach noch einfacher und weniger abgefchloflen ge- 
blieben Hl, als das hebräifche, fo gicbr jenes gewifs 
die belle Vorfchulc, um diefes weit verwickeitere 
nchtig z» rerßehen. Das Syftem findet fich in bei- 
den tcdicibut wefentlich gleich. , Im Cotl. 15. je- 
doch, «reicher überhaupt genauere Bezeichnung hat, 
genauer und etwas volikommner bezeichnet. Die 
Funde für die Accente finc) in beiden Handfchriften 
durch eine folche Cröfse und Stärke kennbar, dafs 
fie noch den diakritifchen Punct darin übertreffen. 
Vollkommen entfprecheud iß in allem der Codex 
auf tob. IV bey Adler ; weniger genau und voITßän- 
dig die zsvey Handfchriften mit kleinerer Schrift 
auf tab. III." 

Die Accentualion foll das richtige und Schöne 
Lefen eines Satzes, nach Mafsgabe feines Sinnes 
und feines Umfanges, befiimmen. Der Sinn eines 
Ganzen entfcheidet zunächß, wo ein Satz abgefchlof- 
fen ift, und ob er in zwcy oder mehrere zufammen- 
bingende Beziehungsfätze zerfällt. Zur Bezeichnung 
der Accentuation /ind Puncte gebraucht, deren Stel- 
lung und Gruppirung fchon auf den beabfichtigten 
l*etk hindeutet. Bey einem einfachen Satze, wel- 
cher aus drey Worten befteht, wird bey dem erßen 
Werte eine Hebung der Stimme angedeutet, und 
zwar durch einen oben gefetzten Punct; bey dem 
Jweyten Worte eine Senkung der Stimme durch ei- 
nen unten gefetzten Punct; hinter dem dritten Worte 
wird der Schluß des Satzes angedeutet, durch einen 
Hinter das Wort gefetzten Punct. Wir fehen diefe N 
Accentuation auf folche Weife bezeichnet in dem 
am drey Worten beßehenden Satze Luc. 15 V. 18: 

„ich fündigte im Himmel und vor dir." 
Der vierte Auffatz iß iiberfchrieben : „lieber die 
hhraifch* Accentuation. u Nachdem der Vf. das 
fmfehe Accentuationsfyßem kennen gelernt hatte, 
war es ihm bald klar, dafs es als ein einfacheres 
dem künfil icher ausgeführten hebräifchen zum Grunde 
liege. Daher find denn bey dem hebräifchen die 
Zeichen fehr vervielfältigt werden. Es unterfcheidet 
fich von dem fyrifchen durch ein feßes Gefetz über 
den Vers, den Umfang und die Haupttheile defici- 
ten, und zerlegt deshalb den Ver« in Theile voü 



einer mehr aleichmäfsigen Länge. Im Syrifchen 
wird der Satz nur durch den Sinn beßimmt , und 
die Sätze ßnd daher von fehr ungleichmäßiger Länge, 
oft fehr kurz, oft fehr lang. Ueber unfere frühe- 
ren Schriften, welche die hebräifche Accentuation be- 
handeln, bemerkt Hr. E.\ „Durch willkürliche An-, 
nehmen haben fie des Schwere noch mehr er- 
schwert und verwirrt. Auch das letzte, an fich fehr 
gründliche und fleifsige Werk darüber, Spittneri 
injiitutionei ad analyticam faeram tejctu* htbraici 
veteris tefiamenti ex aecentibus. Halae 1786, giebt 
keine wofentliche Verbeffcrung der Methode, ob- 
gleich es die einzelnen Thatfachcn gut fchildert, und 
die Folge der Accente . aus logifchen und rhetori- 
schen Gründen nicht ohne allen Erfolg ableitet." 

Hr. E. fandet nun das Schema des grofsen Sy- 
ßems voraus, welches die Maforethen vor Augen 
gehabt haben muflen, um danach alle Wörter, auch 
der verfchiedenartigßen Sätze und Verfe, zu beftim- 
men. Dann handelt er inabefondere ab : 1) Die Ge- 
biete mit ihren Endpuncten. 2) Das Ineinandergrei- 
fen der Gebiete. 3) Die poetifche Accentuation. 
Diefe letzte iß gleichfam ein geringer Auszug aus 
der reicheren profaifchen, mit mehreren Umwand- 
inngen und neueren Beßimmungen ; fie iß auf kür- 
zere Sätze berechnet, ohne fo regelmäfsige Vorpaufen, 
wie die profaifche gebraucht, modificirt aber diefe 
kürzeren Sätze mannichfacher nach dem Umfange 
der Worte, und der davon abhängenden Modula- 
tion der Stimme. Wir können der Fortfetzung die- 
fer gründlichen Abhandlungen nur mit Vergnügen 
entgtgenfehen. P. F. 

Asch a ffe n b l n o , b. Wailandt : Ueber den Nu- 
tten det Studium* der mit der hebräifchen 
Sprach» verwandten Mundarten. Von Michael 
Loh ms . Prof. der Exegefe und der biblifch- 
morgenländifchen Sprachen am Lyceum zu 
Afchaflenburg. 1833. 32 S. 4J~ 

Diefe als Programm erschienene Schrift, wel- 
che eine rühmliche Bekanntfchaft mit der Lite- 
ratur der femitifchen Sprachen verräth, beabfichtiget 
befonders die Jünglinge auf den baicrifchen Schu- 
len auf den im Titel genannten Zweig der Sprach- 
Audien aufmerkfam zu machen, nachdem durch das 
baierifche Schulgefetz von 1830 befohlen worden iß, 
dafs auch auf den katholifchen Gymnafien Laierns 
das Hebräifche gelehrt werden foll. Der Vf. macht 
zuerß einige Bemerkungen über den allgemeinen 
Charakter aller femitifchen Sprachen. Der Satz 
S. 3 : „Aufser den Eigennamen giebt es in allen die- 
fen Sprachen keine zufammengefetzten Wörter" ift 
ein wenig zu uneingefchränkt gefagt; wir erinnern 
z.B. an das hebräifche Wort SvSa improbut. Dann 
handelt der Vf. von den in den femitifchen Spra- 
chen vorhandenen Literaluren, und verweilt zuerit 
bey der arabifchen, welche durch ihren Reichthum 
befonders die Aufmerkfamkeit auf fich zieht. Er 
führt namentlich dasjenige an, was bisher gedruckt 
erfchienen ift yon arabifchen Dichtern , IlüWikern 

Qigitized by Google 



231 



J. A. L. Z. FEBRUAR. 1834. 



232 



nml Sehriftflellem anuerer Fächer. Abu temmdn 
Tammelte fcino Hamdfa nicht aus dem Munde de» 
Volkes, fondern, wie Tebrtfi in der Vorrede der 
Hamdfa erzählt, aus den gefchriebenen Liederfamm- 
lungcn , welche er in «kr Bibliothek eine» Freunde» 
fand, bey welchem er wegen eine» heftigen Schnee- 
gcuöber» längere Zeit verweil« n mufste. Er excer- 
pirte kürzere Stellen au» längeren Gedichten; daher 
find die meiden Stücke der Hamdta {ehr kurz. Den 
Roman Antar kann man wohl nicht eigentlich ein 
Gedicht nennen ; e» ill «in bändereicher Roman, in 
rhylhmifcher Profa gefchrieben, und mit vielen Ge- 
dichten nnlerinifcht , die aber auch häufig kein re- 
gelmäfsiges Metrum haben; die englifche Bearbei- 
tung von Hamilton ift bcy weitem nicht vollfländig. 
Der Vf. zeigt in der arabifchen Literatur eine gro- 
fse Belefenhcir. Er wendet fich hierauf zur athio- 
pifcheu, arincmfchen und taLmudifchen Literatur. 
Dann bezeichnet er den Nutzen , welchen Theolo- 
gen, Hiftonker, Geographen , Philologen aus den fe- 
mitifchen Literaturen fchöpfen können. Endlich 
nennt er die wichtigften Hülfsmittel an Sprachleh- 
ren, Wörterbüchern und Chreftomalhicn , welche 
bcy dem Studium der fcmüifchen Sprachen benutzt 
werden können. Er zeigt fich in diofer Aufzählung 
als Sachkenner, und charaklcrifirt die einzelnen 
Werke meifiens richtig. Beym Syrifchcn wäre noch 
die neuefte ausführliche Grammatik von Hoffmann 
und die Schriften von Agrell anzuführen gewefen. 
Von letzterem befinden fich fchätzbare Supplemente 
ad frntaxin Syriacam bereits unter der Treffe. 

• . F. P. 

SPRACH KUNDE. 

Du D rn u. Lktpzio, b. Arnold: Gedrängt** Hand- 
buch der Fremdwörter in deul/eher Schrift- 
und Umgang* • Sprache. Herausgegelun von 
D. Heinrich Erdmann Petri, kurheff. Kirchen- 
rathe, Infpcclor, Profeffor u. f. w. Sechfic recht- 
mäfsige, Uufendfältig bereicherte wnJ forg- 
fam verbefferte Auflage. Erlte* Heil. 1833. 96 
S. 8- (12 gr.) 
Ein trefflicher Probierftein für den Nutzen und 
die Brauchbarkelt eines Buche» diefer Art ift un- 
ftreitig die Menge der Auflagen, die e» erlebte. Der 
Vf. wendet aber auch bey jeder grofse Muhe an, 
ihren Werth durch Vermehrung nnJ Verbcfferung 
zu erhöhen. Schon die ungemeine \ erfiärkung des 
Umfange» feit der erften Auflage deutet darauf hin. 

Dicfcs erfte Heft unterfcheidet fich bcy einer 
Verglcichung mit der bereit* recht vollftamjigen, vor 
fechs Jahren herausgegebenen fünften Auflage durch 
«inen weit höheren Grad diefer Vollftändigkeit. E» 
liegt zwar in der Natur der Sache, dafs hiebey im- 
mer nur ron relativer Vollftändigkeit die Rede feyn 



kann; doch hat Hr. P. mit befonderem Tact, t heilt 
diejimigen fremden Wörter beyzufügen gewufst, 
welche früher feinem Werke zu wünfehen waren, 
theils auch folche, die durch neuere Erfindungen, 
Gebräuche und andere befondere Umftände erft feit- 
dem in die deutfehe Sprache fich einfehlichen, oder 
einbürgerten. Hauptfach lieh wegen der letzten und 
wegen einer Menge technischer Ausdrücke, aus den 
fo mannichfacben Zweigen de* WiiTen» und der 
Kunft mufs die aufserordentlich verbefferte neuelie 
Auflage des Fremdwörterbuchs dem eigentlichen Ge- 
lehrten nicht minder willkommen feyn , als folchen, 
die aus UnkcnnUiifs der meiften dem Ausland ent- 
lehnten Wörter fich darin Raths zu erholen denken. 
Eine befondere Genugthuung gewährt c», für einge- 
bürgerte fremde Wörter, denen man oft im Augen- 
blicke kein deulfchcs zu fubfiituiren weifs, in diefera 
Werke gemeiniglich recht angemeflene Ueberrragun- 
gen anzutreffen. Mit Hecht bemerkt übrigens det 
Vf. in feiner Vorrede zur erften Auflage, dafs kein 
übliches fremde» Wort durch ein deutfehe» verdringt 
werden dürfe, welduts mehr oder weniger fage, u.f.w. 
Wirklich ift d«ts Unglück lange nicht fo greis, dem 
Auslände ein recht prägnantes Wort für die deut- 
fehe Sprache zu entlehnen, als an denen Stelle ein 
den Sinn deffelben nicht erfchöpfendes deutfehe; 
Surrogat zu gebrauchen. Gewinnt doch fogar di* 
Rede ungemein in Fallen, wo die öftere Wieder 
holung deflelben Wortes nothwendig wird, wem: 
Juan lieh eines bereits i'as Bürgerrecht geniefsendeit 
au&ländifchcn zur Ahwechfelung bedienen kann. 

Der Vf. verführt in diefer llinficht mit Jobem 
werlhcr Bchutfamkeit. Ehe er auf gewagte Ver 
dcullchungen fich eiuUifst, pflegt er dergleichen Wör- 
ter mit einem Fragezeichen zu begleiten. Mit einem 
folchui hat er z. ik «i dem Worte acclimmtijirttx. 
jicbcn der Pcriphrafe: „an einen (fremden) Eni 
oder Uifiimeisltrich gewöhnen" die Ueberfelzuiu 
anheimen, einheimen , mit dem ? und dem belchei 
deuen Zeichen der Parenthefc fchon in der fünfte" 
Auflage vorgtfchlagcn. In der neuen hat er den 
Vorfcldag innner noch in diefer unmafsgeblithe.' 
Wejfe wiederholt. Einer künftigen Auflage düifr 
man wohl das WeglaiTcn diefes vorgefchlagenr 
Wortes anrathen, da es den mit dem allgemein 
kannten Worte aeclimatißrtn verbundenem Begriü 
keinesweges «rfchöpfend' wiedergiebt. 

Das nützliche Werk ift auch hinfichtlich d*» 
fauberen Druckes auf fehr fchonem Papier und * i- 
fserdem wegen feiner verh.'iltnilsmäfsig ungern? int" 
Wohlfeilheit zn empfehlen, da das in Het ton. zu i 
bis 8 Bogen nach und nach herauskommende Gan/r- 
deffen Druck die Verlagshandlung zur nächften Öfter 
meffe zu beendigen verfpricht, den Subfcribenk" 
nicht mehr, als 2 Thlr. 16 gr. koßet. 
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, J» ÄDAGOGlK. 

Altoxa, b. Hommerich: Berieht Jej Hrn. H. V. 
Coußn, Staatsrath«, ProfeAors der Philofophie, 
Mitgliedes des InAituts, über den 'Luft und des 
öffentlichen Unterricht» in einigen Ländern 
Deutfchland» und befondert in Preuffen. ErAe 
Abtheilung: Frankfurt am Main, Grofsherzog- 
Üium Weimar, Königreich Sachfen. Als Bey- 
fr.g zur Kcnnlnifs des deutfchen und franzöA- 
fchen Untcrrichtswefcns , aus dem Franz. über- 
fetzt und mit Anmerkungen begleitet von J. C. 
Kroger, Dr. d. Phil., Katechet am Waifenhaufe 
in Hamburg u. f. w. NebA deften Rede über 
Gewerbfchulen , in befonderer Beziehung auf 
Hamburg. 1832. lße Abth. X u. 182 S. 2le 
Ablh. : ClemcnUrfchuIen und Seminarien im 
Königreich Preußen. IV und 359 S. 8. (2 Thlr. 
17 gr.) 

E» iß ein geißiger Triumph, welchen Deutfchland 
über das ßolze Frankreich, das oft Ach rühmt faß 
im ausfchliefslichon Beßtz geiAigen Lebens und Ver- 
kehrs zu feyn, davon trägt, dafs das letzte fich zu 
-ein oft verfchmahten und verhöhnten Deutfchland 
senden mufs, um hier die methodifche Pflege der 
*-»ime des geiAigen Lebens aufzufuchen und kennen 
■ lernen. Zu die fem Zweck hat Frankreich indef- 
den rechten Mann gewühlt, der mit philofophi- 
fcher Tiefe praktifchen Blick und GefchJflstiichtig- 
keit vereinet, und daher ein Werk liefert über das 
deutfeh« Unterrichtswefen, deffen lieh jeder Deutfche 
rühmen könnte. Gleich lehrreich und iutereflant iß 
os für einen Deutfchen zu fchen, wie ein Franzofe 
die deutfche Jugendbildung auffafst, und von einem 
allgemeinen Standpunct aus, deflen lieh der Deutfche fo 
feilen bemächtigt, das deutfche Unterrichtswefen an- 
fchaut. Jedes deutfche und befonders jedes preuffifche 
Herz wird Ach dabey erquickt fühlen, zu fehen, wie der 
uinzöfifcho Philofoph dem tieferen deutfchen GeiAe 
huldigt, überall deßen Verpflanzung auf franzöfifchen 
fioden wünfeht, und dabey offen und ehrlich die 
Mangel. der franzöfifchen' Jugcndbildung vor Augen 
legt. Wenn Ree. es unternimmt den Gang des 
Werks darzußcllen , und manche der leitenden Ideen 
des Hn. Coußn hervoruheben ; fo mufs er dabey auf 
das Eingehen in das zu Pofitive und Materielle der 
angeführten Gcfctzo u. dgl. m. verzichten, und nur 
die Art der AuffaA"un£ des Vf. zu charakleriArcn ver- 
gehen. 

J. A. L. Z. 1834. Erßer Band. 



Hn. Coußn fällt in Frankfurt fogleich die Ein- 
richtung des Lehrercolleg ii vortheilhaft auf j er ver- 
gleicht mit unferen Gymnafialdirectoren die Sinecu- 
ren, welche man in den franzöfifchen College» #x- 
ternet das Proviforat nennt. Dagegen tadelt er hier, 
fo wie an mehreren anderen Stellen, den Mangel ei- 
nes vorbereitenden Unterrichts in der Philofophie, 
Chemie, Phyfik, felbA Mathematik, ein Tadel, wel- 
cher bey den preufflfehen GymnaAen wegfällt, wo 
diefen Difcipliuen mehr Raum geAattet iA. Eine 
Vergleichung des frankfurter Gymnafli mit den Col- 
lege» in Frankreich fällt ganz zum Vorlheil des er- 
Aen aus, und einen Beweis, wie fchwach die Pro- 
feflbren »n den letzten feyn muffen, liofert Hr. 
Coußn, wenn er neben manchen anderen nachah- 
mungswürdigen Inßituten unferer Programme er- 
wähnt, jedoch aus Furcht, gegen den Prunk und die 
Nichtigkeit der franzöfifchen Preisverteilung zu fchr 
anzußofsen, gar das Verlangen nicht wagt, dafs jähr- 
lich einer der Profeflbren, der Reihe nach, eine ei- 
Arbeit über irgend einen fchwierigen Gegen* 
Aand vortrage. Ueberall fpringt die mangelhafte 
Einrichtung der franzößfchen Lehrcollegien in die 
Augen; Hr. C. will die Trennung der Verwaltung 
und des Unterrichts aufgehoben wiffen, die Provifo- 
rcu füllen auch Lehrer feyn. 

In ßVeimar ßöfst der Vf. fogleich auf die treff- 
liche, der preuffifchen ähnliche oder nachgebildete 
Einrichtung des Volksfchulwefens ; er freut fich, dafs 
der Schullcnrer nicht nöthig ha», wie in Frankreich, 
das Schulgeld zu erbetteln, und d.ifs der SchulmeiAer 
als Staatsdiener angefehen wird, wahrend man in 
Frankreich ein Gewerbe (Innung) aus dem Stande 
deflelb en macht. Eine felir geillreiche Bemerkung 
wird veranlagt durch die Mittbeilung eines Lcctions- 
plans für die Volksfchnlen ; dafs nämlich durch die 
Gleichheit des Unterrichts für alle unteren ClalTen 
Gleichförmigkeit der geiftigen und moralifchen Ge- 
wohnheiten und dadurch Einheit und Nationalität 
hervorgebracht werde. In den oberen Ständen und 
in einem vorgerückten Alter müße man die Indivi- 
dualität Ach entwickeln laffen , denn lic fey Frcyheit 
und Gewinn, nach unten aber und in der Kindheit 
habe die Gleichförmigkeit nichts UnpaAcnde« , fon- 
dern fey politifch von hohem Werlhe ; zu der Gleich- 
heit vor dem bürgerlichen Gefetz und der Milifä'r- 
confeription müfTe man daher in Frankreich auch die 
Gleichheit des Volksunterrichts hinzufügen. 

Wie überall für den deutfchen Lcfer der in- 
tereAanteße Theil des Werks die Vergleichung doi 
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deutfchen und franzöfifchen Schul'wofens iß, fo find 
auch die Andeutungen über die deutfchen und fran- 
zöfifchen Lehrbücher in den Vulksfchulen und den 
Geilt derfelben bedeutend. VVenu er in den deut- 
fchen Elementacbüchern die Gründlichkeit des forg- 
famen (confeiencieux) deutfchen Geilte», verbunden 
mit einer gewiflen inneren Würde, findet, fo blickt 
er mit Bedauern auf die Oberflächlichkeit; Fadheit 
und Geziertheit, Leichtigkeit und Sentimentalität der 
franzülifchen Volksbücher. 

Das Gyrntialinin in Weimar erfreut durch feine 
liufsere und innere Einrichtung den Verf., und führt 
ihn bald auf die Frage , ob die Gleichzeitigkeit alter 
einzulernenden KennlnilTe oder die alle Methode 
vorzüglicher fey, welche in den alten Lyceen des 
/franz.) Reichs mit den Sprachen begann, und mit 
den mathematifehen und phyfikalifchen Wiflenfchaf- 
ten endigte. Seit 1815 ift auch der Unterricht in 
Frankreich gleichzeitig; der Vf. meint, dorfelbe werde 
dadurch oberflächlicher aber ausgedehnter, wie auch 
der Gymnafialunterricht im Gegenfatz zur Univerfi- 
tät feyn folle. Hierbey fcheint er jedoch den inne- 
ren Gelichtspunct nicht ins Auge zu fallen, wonach 
eine organifche Entwickelung der Geißeskräfte nur 
möglich wird , wenn nach allen Richtungen des Gei» 
ftes hin, dcmfclben das entfprechende und ihn rei- 
zende Element der Bildung dargeboten wird. Den 
Gymnafialunterricht felblt nennt Hr. Coufin, nach- 
dem er den Livius und Plato gehört, trefflich, ohne 
fatfehen Glanz und Wortfchwall, und ohne Spur 
von dem, was man in Frankreich rhetorifch nennt; 
doch findet er, dafs die Spracbfiudien etwas zu fehr 
die anderen unterdrücken. Er meint der Unterricht in 
der Mathematik führe nicht weit genug, der phyfi- 
kalifche Unlorricht befchäftige fich nur mit wenigen 
Dingen , d;e alto Pliifofophie habe keinen eigenen 
Curl'us , fondern werde nur gelegentlich behandelt. 
Ree. kennt das Gymnafium in Weihiar und den 
malhemalifchen Unterricht dafelbß nicht, glaubt aber, 
dafs in diefer Beziehung gewifs die preuffifchen Gym- 
nafien Hn. Coufin befriedigt haben rnüfTen, wenn er 
nämlich, wie uns fcheint dafs er nicht thut, die 
Grenzen der Gymnafial- und Univerfitä'ts- Studien 
in Deutfchland fchärfer auffallen wollte: doch meint 
er felbft bey der Schulpforte, dafs die Phyfik und Ma- 
thematik zwar dafelbß weiter, aber doch nicht fo 
wie in den franz. Colleges, getrieben würde. Ueber- 
haupt fpricht mitunter der Profeflor der Philofophie 
aus ihm; erhält es für Unrecht, die Philofophie, 
welche alle Studien kröne, und Phyfik und Mathe- 
matik den fiudiis humanioribus zu opfern ; felhß in 
Schulpforte gilt ihm der Unterricht in der allgemei- 
nen Sprachlehre, der Logik und Pfychologie noch 
nicht für eine geeignete Vorbereitung für die phi- 
lofophifchen Lehrcurfe der Univcrfität. Wüfsle er 
aber, wie Ree. aus eigener Erfahrung, wie svenig 
Empfänglichkeit der Unterricht in der Philofophie 
noch bey den jugendlichen Geiftern fände, wie erft 
die körnige Speile des Alterlhums diefe fiärken müfle 
zur Auffaßung der abftxACten für den jugendlich blü- 



henden Geiß noch todten Lehr Hitze, fo wurde er 
ßch nicht in Widerfpruch mit feinem eigenen vor- 
angeßellten Satz, dafs erß der Unjverfität die gründ- 
lichere Bearbeitung der einzelnen Zweige der VVif- 
fenfebaft obliege, fetzen. Für die Gymnaßaljugend 
kann ein ausgedehnter Unterricht in der Philofophie 
fehr nachtheilig werden ; Hohlheit , Aufgeblählhcit, 
fades Raifonncment und Aburtheilen, Vernachläffi- 
gung der hiftorifchen und pofitiven Kenntnifle wer- 
den mehr oder weniger bey der Mehrzahl, bey dem 
besonderen Hervorheben eines philofophifchen Curfus, 
fich einfinden, wie bey der geringen Zahl eminenter 
jugendlicher Geißer Utberfrühung und Ucberzeiti- 
gung. Die beße Philofophie für die Schule iß Gram« 
malik, aus Logik hervorgegangen, und Mathematik ! — 

Das philologifche Seminar und die Univcrfität 
in Jena, deren Verfaflung der Vf. ausführlich be- 
fchreibt, veranlafst in ihm den Wunfeh nach deut- 
rehen Unjverlitalen für Frankreich, nach eigentli- 
chen Univerfitälen in kleiner Anzahl, aber voll Kraft 
und Leben ßalt der franz. Facullätcn; den Wunfeh 
nach einer vernünftigen Wahlform ßatt der Con- 
curfe, einer Pflanzfchule für junge Gelehrte, Bezah- 
lung der Vorlefungen ," der Facultätspreife u. f. w. 
Mit hoher Achtung vor der wahrhaft väterlichen 
Regierung fcheidet der Vf. nach zwcytägigem Aufent- 
halt von Weimar. 

Die Schulpforte deren Verfaflung er ausführlich 
darfteilt, erklärt Hr. C. für das vollkommenße Gym- 
nafium in Deutfchland; dennoch hat fie feine, den 
Penfionat- Colleges ungünßige Anficht eher verßärfct 
als erfchüttert, mit denen fie übrigens nicht in Ver- 
glcichung zu Hellen iß, da fie hauptfachlich für Frey- 
fchüler, nicht wie in Frankreich faß nur für Penfi»- 
näre beßimmt iß, und einen kirchlichen, faß mön- 
chifchen, die Difciplin begünßigenden Charakter bey- 
behalten hat. Abermals eifert er gegen die Provifo- 
- rate, welche die gröfsten Geißer erßicken, und ge- 
gen die Verwaltungsbeamten in den Penfionscolle- 
gien, fo wie darüber, dafs der Staat dergl. Erwerb- 
rweige unternimmt. Freylich find folche Penfionsan- 
ßalten, in denen mitunter in förmlichen Inforreclio- 
nen die Lehrer vertrieben, die Schulgebfiude verram- 
melt und felbß gegen die Nationalgarde vermeidet 
worden, wohl nicht eben zur Beförderung der Wik 
fenfehaften in Frankreich geeignet ! — Hr. C. will die 
Colleges ä penfionnat in Colleges d" externes verwan- 
delt, will den Provifor und Cenfor abgefchafft, und ei- 
nen Profeflor, wie bey uns,' mit diefen Aemtern beklA- 
det fehen ; — Ideen, welche fchon Napoleon gehabt, 
um Leben in die Colleges zu bringen. — Der Religion) 
Unterricht, befonders in Schulpforte, hat Hn. C. fehl 
zugefagt; auch für die jungen Franzofen vvunfeht 
eine gründliche Belehrung in der Erklärung der Ur- 
kunden des Chrißenthums, ßatt der Offices der Au- 
möniers, wenn man aufhören folle, das Chriften- 
thum lächerlich zu machen, und Un- und Aberglau- 
ben Thor und 'lhGr zu öffnen. 

Der Bericht über das Königreich Saehfen, d*n 
Eleinenlaruntericht, Gymnafium, Thomasfchulv, phi- 
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lobgifch« Seminar, Univerfil.1t in Leipzig enthält 
»veniger Eigentümliches; Hr. C. preift die dculfchcn 
InAilute des Honorars, der Gliederung und Rangord- 
nung der Prufeflbrcn , eifert gegen die Ernennung 
der franz. Profcfforen durch Bewerbung, befonJcrs 
aber gegen die arm feiigen, und krafllofen Provinzial- 
Facultäten, deren Ifolirung und Zerftreuung er in 
einige grofse wiflenfchaAüche Central - Anftdten um- 
gefchaffen wiffen will. 

Die zweyte Abtheilung enthält die Statuten und 
Aclenftücke über die Elementar fchulen und Semina- 
rien in Preuffen , „diefem claffifchcn Lande der 
Schulen und Cafernen," durch flochten mit den ei- 
genthümlichen , und oft fehr geiftreichon Anflehten 
d«s Vf. und begleitet von manchen fehr fchälzbaren 
Kothen des Uebcrfetzers, w-clchc befonders das Ver- 
hilrnif» des franzöfifchen Schulwefens zu dem preuf- 
fcfchen in Sin klares und geeignetes Licht fetzen. 
BwVf., überall freundlich aufgenommen und einge- 
Ar/iend, dafs man /ich bemüht Tube, ihm das früher 
ihm widerfahrene Unrecht wieder zu vergütigen, (be- 
kanntlich wurde er wegen des Verdachtes der De- 
iMEngie im Jahr 1825 in Dresden arictirt, und nach 
Berlin zur Unterfuchung gebracht, da ihn die fran- 
riiifchc Polizcy felbft als einen Demagogen der öfter- 
rcichifchen Pollzey angegeben, S. Bibl. der Welt- 
kunde 1828 und Anmerkung des Ueberf.), durch 
den Minifter v. Akenßein und ganz beforftlers durch 
Hn. Jah. Schulte "mit allen wichtigen Gcfclzcn und 
Statuten bekannt geworden, und von diefem felbft 
in alle wichtigen Unterrichts!» nftalten eingeführt, beob- 
achtete der Vf. das Verfahren, lieh die Verordnungen 
zu verfchaffeh und Tie zu durchdringen, und mittelft 
genauer Infpection fie zu bewähren. Aus mehr als 
ans hundert Acfenftücken und defsfalfigcn eigenen 
Beobachtungen entlehnt der Vf. den Bericht 1) über 
4m Allgemeine Einrichtung des öffentlichen Unter- 
rithti, 2) über den Elementar- Unterricht .'(erfto 
Stufe), 3) über den Gymnaßalunterricht (zweyte 
Stufe),- 4) über den U~nioerfitattunterricht (hö'chl'ta 
Stufe). 

Hr. C. ift fehr befriedigt von der Organisation der 
höchften Verwaltungsbehörde für die geiftlichen und 
Unterrichts-Angelegenheiten , und fleht es als einen 
Gewinn der WiAenfchaft an, dafs die Civififation 
•ueh ihr Minifierium habe, während in Frankreich 
der grötste Theil der Anftaltcn für Kunft, Wifien- 
fchaft und Literatur nicht dem Unterrichtsminifterium 
onttrworfen ift. Zugleich erkennt der Vf. das Man- 
gelhafte der Uniuerßtät von Frankreich eines al- 
len öffentlichen Unterriehts-Anftalten der vorfchieden- 
fien Grade beygelegten Namens, deffen Anwendung auf 
das Ganze des öffentlichen Unterrichts die übclften 
Folgen für die Verfaffung der Facultäten hervorge- 
bracht habe ; denn diefe feyen einander getrennt, 
wie "Speciaifchulcn ohne Verbindung, ohne Gcmein- 
geift und Leben hier und dorthin zerftreut worden. 
Hierbey eifert der Vf. auch gegen den „feudalen, 
militärifchen und mönchifchen Titel" eines Grofs- 
meifters der Univerfität (grandmattre de tUniverJUe), 



durch den Napoleon verführt fey, welcher militari- 
fche Bcnnung u>id alles geliebt, was an das Reich 
Carls des Grofscn erinnert habe. Diefer alterthüm- 
liclid Titel habe den Einflufs des franz. Minifter- 
Aintes in feinen alterthümlichcn zu engen Grenzen 
zurückgehalten, und gemacht, dafs der Minifter nicht 
an der Spitze eines Minifteriums, fondern einer Kör- 
perfchaft, und zwar einer mehr lehrenden als gelehr- 
ten flehe. Die ausführliche Entwickelung der Orga- 
nisation des prcufnfcheB Minifteriums für die geilt 1. 
und Untcrriclitsangelegenheiten, verglichen mit dem 
enlfprccheuden fran/ölifchen , wird befonders für 
Staatsmänner ebeufo lehrreich als intcreffant feyn. 
Während in Preuffen und mehr oder weniger auch 
in allen deutfehen Ländern ein Rath, der verfchie- 
denartige tiefe und fellene Kennlniffe befitzen foll, den 
Geift des Minifteriums und das Herkommen aufrecht 
erhält, und bey der Wahl und Beurtheilung von 
Männern, zur Abwehr gegert Ränke und Begünfti- 
gung, dient, wendet lieh in Frankreich immer die 
ränkefüchlige Miltelmäfsigkeil an die minifterielle 
Willkür. 

Nur 5eringe Mifsverftändnifle haben fich bey 
der Darlegung der Organifation des gefammten preuf- 
fifchen Unterrichlswefens eingefchlichen; wie z. fl. 
dafs bey jedem Schulcollegium fich eine gewöhnlich 
aus den Piofefforen der Provinzial-Uhiverfiiät zufam- 
mcngefetzle Prüfungscommiffion befinde, während 
diefe doch gewohnlich auf den Univ^rfitälen felbft, 
die nicht allemal Sitze der Schulcollrgia find, Statt fin- 
den, "und die preuffifchen Prüfungscbmmiffionen felbft 
wieder in gemifchte und wiffehjchaflliche eingetheilt 
werden, welche letztere nur die Gymnafial - Ober- • 
lehrer und die Rccloren prüfen können , und nicht 
in jeder Provinz fich beenden. Ebenfo katm es eine 
Mifsdeutung erregen , wenn Urs C. von einem geift- 
lichen Hreitfchulinfpector für die Elementarfchulen 
Spricht; da diefe in der Regel der Superintendent ift, 
der aber nicht nach hreifen fondern nach Sprengein 
oder Diöcefen das Amt der Infpection verwaltet. In- 
dem Hr. C. die Gliederung der verfchiedenen Schul- 
infpectionen durchgeht, verfichert er, dafs zu glei- 
cher Zeit der öffentliche Unterricht in Jeder Sphäre 
eine genügende Freyheit geniefse, und berührt fo 
einen Punct, der ihm als Fianzofen befonders am 
Herzen liegen mufs, und der vielfach dio verfchie- 
di-nartigften Anflehten und Meinungen in Bewegung 
gefetzt hat. Denn wenn man auch einerfeits die • 
Nothwendigkoit einer Uniformilät im Elementar- und 
felbft in dem höheren Gymnafial -Unterricht, und 
defshalb die Notwendigkeit einer genauen und gründ- 
lichen Infpection zugegeben hat : fo haben fich doch, 
und wohl nicht mit Unrecht, Stimmen genug gegen 
eine bey den höheren Gymnafialftudien Alles in eine 
Form «infehnürende, die Freyheit des Lehrers läh- 
mende und befchränkende Beauffichljgung erhoben, 
wonach nicht mehr die Individualität de* Lehrers 
geachtet und gefchont, fondern nur zur mafchinen- 
mäfsigan Allgemeinheit ausgeprägt wird. Wenn näm- 
lich liete, faß, wöchentlich erscheinende Verordnun- 
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gen der konigl. Behörden Alles , auch das Einzelnße 
regelten, wenn faß jedes Lehrbuch vorgefchrieben, 
und jede andere ähnliche Art verboten würde (wie 
z. B. Provinzialconfißorien nur beßimmte Grammati- 
ken, z. B. Buttmannt gricchifche Grammatik, erlau- 
ben) : fo würde ein wefenllicher Punct in dem wiffen- 
fchaftlichen freyen GeiAesIeben aufgehoben, die Frey- 
heit nämlich des Lehrers, nach genauer Prüfung und 
Vcrgleichung das feiner Eigentümlichkeit am mei- 
den zufagende Werk in dca Kreis des Schulunter- 
richts zu übertragen, und gewifs mit weit gröberem 
Nutzen den GeiA eines freygewählten Buches in die 
Schule zu verpflanzen, als mit faurer Knechlsarbeit 
ein aufgedrungenes Lehrbuch den Schülern cinzu- 
bläuen. So wenig jeder ruhige und vernünftige 
Lehrer geneigt iß, eine Willkür des Lehrens und 
Unterrichtens gut zu heilsen, fo fehr mufs er fich 
doch für eine vernünftige Lehre durch keinen faß 
militärifchen Zwang eingeengte Lehrfreyheit erklä- 
ren. Auch möchte wohl Hr. C. ,, wenn er au« dem 
praküfehen Leben die theilwcife' wohl hier und da 
zu minutiöfe Beauffichtigung der Behörden kennte, 
feinen Ausfpruch, dafs der öffentliche Unterricht in 
jeder Sphäre eine genügende Freyheit geniefse, noch 
etwas modificiren. 

In der folgenden gröfseren Abtheilung des Wer- 
kes handelt Hr. C. ausfchliefslich von dem Elemen- 
tarunterricht , und nimmt fleh vor, folgende fechs 
Puncte zu unterfuchen und deutlich zu machen: 
1) die Pflicht der Eltern, ihre Kinder in die Eie- 
rn cntarfchule zu fchicken; 2) die Pflicht der Ge- 
meinden, auf ihre Korten eine Elementarfchutc zu 
halten; 3) die allgemeinen Gcgenßände und die ver- 
fchiedenen Stufen des Elementarunterrichts; 4) die 
Bildung, Anßellung, Weiterbeförderung oder Be- 
Arafung der Elementarlchrcr ; 5) die Leitung des 
Elementarunterrichts, oder die verfchiedenen Behör- 
den, welche die Aufficht über die Schulen führen; 
6) die Privatfchulen." 

Der Vf. hat fich gründlich aus dem preuififchen 
allgemeinen Landrecht, dem Handbuch von Neige- 
baur , den Jahrbüchern von Deckendorf und einer 
Menge ihm mitgeteilter Inßructioncn und Circular- 
fehreiben" belehrt; er theilt die Verordnungen felbß 
in extenjo mit, ßellt die l\efultate und Früchte der- 
felben, fo weit er es aus eigener Beobachtung ver- 
mochte, dar, vergleicht das franzöfifcho Volksfchul- 
wefen, und durchflicht wieder das Ganze mit feinen 
geiflrcichen Bemerkungen, fo dafs befonders für Aus- 



länder das Werk Coufint als ein wahres Repertcs 
rium über die preuffifchen Gefetze und Verordnun- 
gen hiniiehtlich des Elementarunterrichts anzufehen 
iß. Wir können nicht unterlaiTen, wieder eine 
allgemeine Bemerkung des genialen Vfs. mitzutei- 
len, mit welcher er den erßen Abfchnitt eröff- 
net. Hier fagt er nämlich: dafs die Pflicht der El- 
tern, ihre Kinder in die Elementarfchule zu fchi- 
cken, fo volksthümlich und eingewurzelt fey in alle 

Sefetzlichen und moralifchen Gewohnheiten des La li- 
es, dafs ihr ein eigenes W ort Schulpßichtigheit , der 
militärifchen Dienjtpflichtigheit entfprechend, gewid- 
met fey; das ganze Preuffen werde durch diefe bei- 
den Worte bezeichnet, fie enthalten das Geheimnifs 
feiner Originalität als Nation, feiner Macht als Staat 
und die Bürgfchaft feiner Zukunft, fie bezeichnen 
die beiden Grundlagen der wahren Cioili/aiion, wel- 
che zugleich in Lieht und Kraft befiehen- 

Nur ungern und nur durch die ihm gefleck- 
ten Grenzen des Raums gehindert, enthalt Ach Ree. 
diefos fo gründliche und durch einzelne geißreiche 
Lichtfunken das Trockene der mitgeteilten vielen 
Verordnungen und Gefetze würzende Werk noch 
weiter zu verfolgen. Er kann aber von demfelben 
nicht ohne Gefühl der Erhebung fcheiden, welches 
ihm die Betrachtung der Höhe deutfeher Jugend- 
bildung einflüfst. Möge Ach das Schulwcfen, in 
welchem Deutfchland, und befonders Preuffen, fein* 
Gröfse und feinen Stolz facht und gefunden hat, 
auf diefer Höhe erhalten und fortbilden, möge die 
Unklarheit und trübe Verworrenheit der Zeit- und 
Partey - AnAchten nicht hemmend und Aörend auf 
den Gang der Jugendbildung einwirken, möge keine 
Engherzigkeit das fo erofs angelegte Werk hemmen 
und herabdrücken, keine Außere Hcrrfchcrflrenae 
den edlen Auffchwung, das freye Wollen, die grob- 
artigen Beßrebungen einer ganzen gebildeten Nation 
eindämmen und vernichten ! 

Möge übrigens Hr. Coußn bald fein Werk fort- 
fetzen, und nach derfelben Weife Berichte über die 
Gymnafien, Univerfitäten und höheren Lehranßalten 
abßatten! Und dazu iß wohl Hoffnung, da er ja 
abermals mit dem Hn. Mae Girardin Deuifchland in 
derfelben Abficht bereifen wird. 

Das Werk iß in die f Linde eines wackeren Ue- 
berfetzers gefallen, der lieh bemüht durch eigene 
Beyträge feiner Uebcrfetzung gröfseren Werth zu ver- 
leihen. Druck und Papier genügen. 



A. S. 



KURZE ANZEIGEN. 

Scaoxs Kuni-ri. Nürnberg, h. Riedel: Unterhaltung Her* und Geiß gehen in diefer ziemlich alltäglichen Rit- 
en für Heri und Ctifi , von Rudolph Oiehrl. 2ter Baad. tergefchichle leer aas, nicht einmal kunftliche Verfchlin- 
lie HüUenbewe-hner. 1833. ltet, |2tei, 4tet Heft 287 S. gungen find zu löfen. Die Sprache wimmelt von Prorin- 
(13 iit\) eialiamen im Ausdruck und der Amfprachc, denn ei rei- 
tVcrgl. Jen. A. L. Z. 1833. No. 188.] men fich Schatten und Theten* bißt fchliefu , gefallen, 
Auf dem Titel >r«en die Bezeichnungen zn fparen, flahlen u. f. w. ' ' J " J y£ VMU * 
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A L TER T H Ü M E R. 

Leipho: Erßer Berieht an die Mitglieder de» 
fäehjifchen Vereins für Erjorfchung und Be- 
wahrung vaterländifcher Alterthümer zu Leip- 
zig. 1825- 34 S. 8. Zweyter Berieht vom 
J. 1826. 63 S. . 

Erßer Bericht an die Mitglieder .der deut- 
jthtn Gefellfchaft zu Erjorfchung Vaterländi- 
scher Sprache und Alterthümer in Leipzig. 1827. 
94 S. — Bericht vom J. 1S28. 1828. 80 S. — 
Bericht v. J. 1829- Nehft einem Anhange über 
die Kirche der heiligen Kunigunde zu Rochlitz 
und die Steinmetzenhütte dafelbft, von D. Chrift. 
Ludiu. Stieglitz. 1829- 96. 80 S. — Bericht 
v.J. 1830. 123 S.— Bericht v.J. 1831. 114 S.— 
Bericht v. J. 1832. 108 S. — Bericht o. J. 
1833. 120 S. 8. 

Dieb faß fämmtlich von dem verdienftvollen Vete- 
ran , Hn. Propft Dr. Stieglitz, abgefaßten Berichte 
einer wieder ins Leben gerufenen ehrwürdigen Ge- 
fellfchaft find eine reiche Fundgrube der intereffan- 
teften Forfchungen über deutfehe Gefchichte und Al- 
terthümer. Hec. will Einzelnes daraus für die Le- 
hr diefer Blätter zu 1>ge fördern, und mit bald 

kyfilligen, bald berichtigenden Bemerkungen be- 

rititen. 

Jahresbericht von 1826. S. 4 — 7 werden die 
Ikfcerrefte der ehemaligen Kloftergebäude zu Alten- 
celle von dem Hn. Geh. Referendar ftlug* zu Dres- 
den befchriebon, und zugleich die in der Nähe der- 
feiben veranftalteten Nachgrabungen erwähnt. — 
S. 12 f. erhalten wir Kunde- von einer beträchtlichen 
Sammlung Mansfeldifcher Originaldocumente im Be- 
fit/e des Hn. Kreiseinnehmers von Horn zu Mans- 
feld, welche aus 412 Stücken beftand, und, fo viel 
wir wiiTen, im J. 1828 von dem k. prouJT, Miniilc- 
rium des Haufes u. f. w. für das geh. Archiv zU 
Berlin erkauft, und auf «Tiefe Weife vor der Zerftö- 
rang und dem Untergange gefichert worden iß- — 
S. 33 — 44 wird , nach vorausgefchickter kurzer Ein- 
/eitung über die Münzen des Mittelalters, ihren ge- 
fchichtlichen und paläographifchen Werth, den Stil, 
in welchem fie ausgeführt find u. f. w. , ein Ver- 
zeichnifs der bisher von der Gefellfchaft erworbenen 
Soliden und Brecteaten geliefert. Der vermeintlich 
ruf dem Riff häufer geprägte Bracleat (S. 35) ift m 
den Ergänz. Bl. unferer Litcraturzeitung 1833. No. 17. 
S. 136 befprochen worden. Noch immer fcheint " 
J. A. L. Z. 1834. Erßer Band. 



der Glaube, dafs er wirklich einer MünzilStle auf 
der genannten Burg angehöre, nicht hinlänglich be- 
gründet, und wir wünfehen darüber die eritfcheiden- 
den Stimmen eines Erbjtein und Götz zu verneh- 
men. 

S. 52 f. wird bey Gelegenheit, eines dem Ver- 
eine zugekommenen Lehnbriefes des Landgrafen 

' Friedrichs des Strengen von Thüringen vom Jahr 
1350 über das an demfclbcn hangende Siegel, wel- 
ches nicht das gewöhnliche Wappen, fandern einen 
Ropf im Profil mit der Umfchrilt: Friedericu» Thu- 
ring. Landgrauius Mijnenf. Marchio — vorfiellt, 
folgende Befnerkung gemacht; „Der Kopf ift von 
trefflicher Arbeit, mit kraufen Haaren, und einem 
Diadem umgeben , ganz den Köpfen des Augufius 
gleich, wie Münzen und . Gemmen fie uns zeigen. 
JDiefs läfsl zweifeln, dafs er Friedrichs Bild und in 
Friedrichs Jahrhundert gefertigt fey, und es ift nicht 

■ zu glauben, dafs damals ein deutfeher Künftler 
im. Stande war, im Geilte der Antiken zu arbeiten, 
auch kein italifcher Künftler jener Zeit,*felbft wenn 
man annehmen wollte, ein Künftler Italiens hätte 
den Kopf für Friedrich gearbeitet. Hr. von Horn 
Hellt die finnreiche Muthniafsung auf, der Kopf fey 
ein antiker Stein, in den Ring von Meffing einge- 
fafst, der Friedrichs Namen und Umfchrift trägt. 
Die Einfelzung wird in den Abdrücken' ganz deut- 
lich durch den fcharfen Ablchnitt zwifchen dem 
Steine und dem mcffifigenen Ringe; und das con- 
cave Feld um den Kopf bezeugt noch mehr, dafs 
wir eine Gemme vor uns haben. Da viele Land- 
grafen von Thüringen kunftliebende Fürflen waren, 
fo ift es nicht unmöglich, dafs Friedrich diefen Stein) 
wegen def Schönheit der Arbeit, zu feinem Siegel 
wählte. Doch hierüber mögen Kenner der Sphragi- 
ftik fich ausfprechen. Sic mögen uns aueh belehren, 
ob im Mittelalter andere Fürflen antike Sieirre als 
Siegel gebrauchten; in Heineccius de veteribus Ger- 
manorum aliarumque nationum figillis haben wir 
keine Auskunft darüber finden können." 

Diefc und ähnliche Sirgel der Landgrafen von 
Thüringen waren übrigens fchon zu Ende des 17ten 
Jahrhunderts Gcgeniland eines zwifchen Chnjiian 
Schlegel und fVilh. Ernfi Tenzel geführten, noch 

» ungedruckten Briefwechlcls, aus welchem wir jetzt 
die vorzüglichßen Stellen mittheilen wollen. In ei- 
nem Schreiben des letzten an den erften vom 2 Juli 
1699 heifst es unter anderen : 

„Magnam cumprimit jucunditatem cepi ex deferiptio- 
ne figiltorum, unde egregia multa aeeipits, eumptimii 
' 11 h 
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etiam de capite Ae thiopi s, quod te nunc torquet.a 
Theodorico etiam Lujatiae Mar chione pro fe- 
creto ufurpatum, qui quum vtxrrit ante Coburgenfem 
terram Marchionibus noßrit per dotalitia pacta Jub)ectam t 
conjectwa tua funul ruit, quam in epifiola tua expa~ 
frißt." 

In einem zweylen Briefe vom 3 Auguft densel- 
ben Jahres erklärt er (ich auf folgende Weife: 

„Sciat interim, Friderici Gravis nuilum adeße 
Jigiilum et Friderici Stfenui tria eandem, quam no- 
tafti, prarferre inferiptionem. Sed cave, caput Af 
thiopi s exiflimes, quad omnino diademate cinetum eß t 
ut Imperatoruni Romunorum chrijiianorum , et täte etiam 
in fecreto fuo habuit Fridericus Bell ieofus, ut 
reifim docet. Maximo igitur fiudio tibi inquirendum pu- 
to , quem Jmperatorum Principes ijii tantopere aefiima- 
rint. Hoc tarnen non impedit , quo minus alii caput Ae- 
thiopis in ßgillo erprcjferint , indeque CoburgenJes acce- 
perint , de quibut feite amicu* quidam monuit, ejje caput 
S. Maur it ii, Cobur genfium patroni.' 1 

Am 17 Auguft theilt der nämliche Gelehrte fei- 
nem Freunde eine andere Anficht mit : 

,,Sed ad caput illud — revertor , quod in ßgillis fe- 
xretis Landgraviorum noßrorum apparet. Eadem , quae 
nunc aeeipit ectrpa, miß Arnjtadium ad Morel Ii um, 
quem nofti ex folo adfpectu Imperatores Romanos discer- 
rtere folere. Is quum eorum nuilum repererit , in eam 
devsnio fententiam, effe omnino caput Ae thiopi s, ftd 
non vulgaris hominis, quippe diadematum: uniut nempt 
ex ordine trium Herum, Chrißum recens natum ad- 
orantium {forte Halthafari s, quod nomtn etiam unus 
Marchionum geffit), erga quos Saxonum noßrorum pe- 
culiarem olim futße devotionem vel ex numo cupreo con~ 
jicio , ante paucns annas Ordruvii effoffo , qui ex una 
parte praeferebat Radios rutamque Saxonicam. trium Jle- 
gum tllorum nouunibus circumscripta: er altera vero 
crucem cum quatuor feutis et perigraphe : SIT NOMEN 
DOM IN i BKNEUTCTUM. Tuum igitur erit, hane 
Marchionum noßrorum erga tres Reges devotionem al~ 
tius inquirere.* 

Bey diefer Meinung beharrt er auch in einem 
fpEleren Briefe vom 12 Üecember: 

„Deniqtte nu'ror, tantos te in ßmpulo fluetus movere 
et prißinorum Mai chionum Mifniae erga tres Reges f Ae- 
thtopem praeeipue devotionem in dubiurn^ vocare. St alia 
deejjent argumenta, fatis de ea teßari poßet Jodina 
ar gtnti tllorum nominibus nuneupata, haecque in nu- 
mo , quem nofii, aereo exprefja; et denique de Friderico 
praefertim Strenuo, quod capite Aethiopis dimdemato pro 
fecreto ufits efi t et filtum Balthafarem primüs et folus 
nuncupauit. u 

Sehlegel fcheint zuletzt diefer Erklärung beyge- 
pflichtet zu haben, wie wenigftens aus den Bemer- 
kungen über das Wappen der Stadt Kohurg in der 
Diff. de numis antiquis Gothanis • Coburgenfibut etc. 
S. 181 gefchlofloa werden kann. 

Nicht hlofs die Thüringischen Landgrafen, fon- 
dem auch die -Grafen von Orlamünde und Hevern- 
burg bedienten fich folcher Kopffiegel, wie z. B. 
mehrere Urkunden Hermanns VJ 1 1 aus der erflen 
Familie von den Jahren 1338. 1345. 1348. 1364. 
1365- 1369 und 13/0 bewvifcn. Der auf denfdben 
befindliche Kopf hat fchr lange Ifdare und grofso 
Locken, fleht vorwärts, und ilt mit einem an der 
linken Seite b«feftiglen Zweige gekrönt. DicJJm- 
fchrift heilst : 5' HER'. COITJS. DE. ORLAMV DE» 



— Diefer Graf führte noch ein anderes, etwas klei- 
neres f einen, wie es fcheint, weiblichen Kopf vor- 
Aellcndcs Siegel, jedoch ohne die bey jenem befind- 
lichen Zweige, mit den Worten: S' ti. COIDIS 
DE OR LAM VN DE. Es hängt an zwey Georgen- 
thaler Documenlen von 1346 und 1347. — Dafs der 
Kopf, den man fowohl in den Siegeln Friedrichs 
des Ernfien, als der 'Grafen von Orlamünde , Frie- 
driche und Hermanns, wahrnimmt, das Haupt des 
Koburgifchcn Schutzheiligen, Mauritius, als das 
Wappen diefer Stadt (wie Gönn in der Koburgi. 
fchen Chronik 1 Th. S. 129 vermuthet), nicht be- 
deute, und eben fo wenig die von beiden Theilen 
an jene Herrfchaft gemachten Anfprüche betreffe, er- 
hellt 1} daraus, dafs Koburg damals noch nicht ei- 
nen Xolchen Kopf, fondern vielmehr einen Aeigen- 
den Löwen im Wappen führte, und 2) dafs di» 
Orlamündifchcn Grafen, wenn die Köpfe in ihren 
Siegeln die Gerechtfame an der erwähnten Herrfchaft 
angezeigt hätten, nach dem mit den Landgrafen im 
J. 1346 gefchloflenen Friedens- und Untcrworfung»- 
Verlragc, in welchem fie auch auf diefe Foderung 
verzichteten, dicfelben nicht weiter hätten gebrau- 
chen dürfen; 3) dafs in dem nämlichen Jahrhundert 
noch mehrere Kopffiegel anderer fürlllichcn und gräf- 
lichen Häufer angetroffen werden. So führen z. B. 
Kurfürfi Rudolf (f. Schannat cod. probat, dient el. 
Fuldenf. No. XIJJ. p. 199) und Herzog Albrecht 
zu Sachfen ( f. eine Urk. über den Verkauf des Hau- 
fes Alf! «dt an Gebhard von Querfurt v. J. 1369 in 
dem Weitnarifchen Archive) dergleichen, wie diefs 
auch außerdem bey mehreren Gliedern des Kurhau- 
fes Sachfen Afcanifchcr Linie (befanden an Urkun- 
den des ehemaligen Wittenberger Archivs) der Fall 
iß. — Vorzügliehe Beachtung verdient ein Bevern- 
burgtfchei Siegel, welches zwey einander anblickende 
Köpfe, einen männlichen und einen weiblichen, letz- 
ten mit Straten umgeben, und in einen Kreis oder 
Ring eingefchloffen , vorteilt. Es hat fich an zwey 
Documenten des fürAlichen Archivs zu Arn/ladt von 
1340 und 1342 > und an einem ehemals in dem gro- 
fsen Hofpital zu Erfurt aufbewahrten, über ein Ge- 
hölz zu Ekhelbom 1367 ausgeßelllen Lehnbriefe 
ziemlich unverfehrt erhalten, und ift auf dem Titel- 
kupfer von J. ff. Treiber» Schrift über den Urfprunj 
der Grafen von Kevernburg und FürAen v. Schwarz- 
burg (Jena 1787> 8), aber nicht ganz getreu, abg» 
bildet worden. (Vergl. daf. S. 15 f.) Man lieft dar- 
auf: SEC GVN. SENIOR COM D KEUERNB'Ü. 

Möchten doch die Herausgeber der neuen Zeit- 
fehrift für Archivkunde y Diplomatih und Gefchichie 
der Erforfehung diefer rithfelhaften Denkmale des 
Mittelalters ihre Aufmerkfamkeit zuwenden ! 

Dritter Bericht von 1827. — In diefem Jahre 
wurde die deuljthe Geje/lfchoft, welche 1697 in Leip- 
zig zu Verbefterung und Veredlung der Mutterfpra 
che geßiflel worden, und wovon nur noch zwey da- 
fclbft anwefende Mitglieder übrig waren (Hr. Propft 
Dr. St,e/>filt und llr. Obcrhofgerichlsaflefior Dr. 
Blumner) t mit dem füchß fchen Verein verbunden, 
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ond t!iefcm dadurch ein erweiterter Wirkungskreis 
zeöfTnet. Um den Zweck der Vereinigung vollkom- 
men auszufprechen, wählte man den Namen: JDtut- 
fthe Gefellfchaft tu Erforfchung uaterländifcher 
Sprache und Alterthümer in Leipzig. 

S. 5 — 44 wird an andere in Deutfchland ge- 
gründete Gefellfchaften zur Ausbildung der Mutter- 
iprache erinnert, eine kurze Gefchichte ihrer Entfte- 
hung, Schickfale und Wirkfamkeit geliefert, und 
zuletzt von der erwähnten Leipziger ausführlich ge- 
handelt. 

S. 54 — 60 find mehrere von dem zu früh ver- 
dorbenen Conducteur Bergneri .welcher fich auch 
um den thüringifch-fächfifchen Verein zu Halle, 
durch une'rmüdeten Eifer in Beförderung der Zwecke 
Jeflelben, unrergefsliche Verdienfte erworben hat, 
herrührende, intereflante Beobachtungen über heid~ 
niftke Begräbniftplätie in Thüringen, befonders der 
Gejtnd von Weifsenfeis, abgedruckt. — Auch wird 
da« Andenken eines an verfchiedenen Orten diefes 
Landes, z. B. zu Lcislingen, zwifchen VVeifsenfels 
und Naumburg, noch im vorigen Jahrhundert am 
Sonntage Lätare gefeiertes Fe«, welches fielt aus 
dem Heidenthume bis zu dem genannten Zeiträume 
fortgepflanzt hatte, das Todtenfeft oder Todauttra- 
gerij erneuert. Man pflegte einen Strohmann anzu- 
putzen, und als Bild de» Winters und Todes, unter 
Gelang und Frcudengefchrcy aus den Dörfern zu 
trogen, dann in einen Flufs oder Teich zu werfen, 
oder an der Grenze der Flur zu verbrennen. S. 58 f* 
find Bruchßiicke von den Liedern angeführt, die 
man bey Jicfcr Gelegenheit zu fingen gewohnt war. 
Aufser den Schriften, auf die der Berichterflalter 
verweift, handeln noch folgende (von denen in B. 
F. Hummel'* Bibliothek der deutfehen Alterthümer 
wenig oder nichts vorkommt), zum Theil weitläuf- 
ig darüber: M. Paul. Chrift. Hil/cher de ritu do- 
minita Laetare, quem vulgo appellant den Tod aut- 
trtibtn. Lipf. 1690- 4. (Gedanken von dem Ge- 
brauche am Sonntage Lätare, welchen man insge- 
mein nennt den Tod austreiben. Aus dem Latein 
überfetzt durcli M. M. Dresden 1710.) — Laetar* 
Kulgo den Todten-Sonntag — Praef. M. Joh. Cafparo 
Zeumer, Glauelia • Mi/nie., publica difputationa 
expendet liefpon/uru» Autor Joh. Henrie. liinderva- 
ter, Helbrano- Güldenauienfi» S. T. Studio fu». Jena* 
1701. 4. (28 Seiten.) — J. P. de Ludewig de ido- 
lii Slavorum in Ejutd. Opufe. mi/cell. T. II. {Ha- 
ine 1720. fit) J. XXVIII et in not. ff. gg. p. 536 
/«. _ Zachar. Schneider'» Leipz. Chronik S. 143. — 
Dev. Peiferi Orig. Lipfxenf. I. III. j. 18. p. 312 fy. 
— E. Jauch. VVeftphalen Monument, inedit. Rer+ 
Germ. T. /. Praef. p. 52 fqq. — J. Friedr. Mül. 
denir't Bericht von der hiebevor in der Faften, am 
Sonntage Lätare, gewöhnliehen Austreibung des To- 
des — in dem wöchentl. Frankenhäuf. Intelligcuzbl. 
1766. XI St. S. 161 — 170. XII St. 177—184 — im 
Auszöge in dem Journal von und für Deutfchland. 
1783. 6 St. S. 570 f. — Friefe Kirchengefehichl« 
des Königreichs Polen vom Urfnrungo der chriftli- 
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ehen Religion in diefem Reiche. 1786. 1 Th. — 
Ii. G. Anton'i erfte Linien eines Verfuchs über der 
alten Slaven Urfpruiig, Sitten, Gebräuche, Meinun- 
gen und Kenntniffe. (Leipzig 1783. 8.) S. 70 — 77. 
Vergl. die Zufälze dazu im 2 B. (Leipz. 17S9.) — 
Chr. H. Schmidt'» Parallele zwifchen der altdeut- 
schen und römifeben Frühlingsfeier — im Journal 
von und für Deutfchland. Jahrg. 1787. 9 St. S. 186 
*-l99. 12 SL S. 480 — 485. — Jahrg. 1788- 6 SU 
S. 5G6 — 571. Jahrg. 1790- 4 St. S. 310 — 314- — " 
J. Ch. Hellbach't Nachtrag zu dem Archive von und 
für Schwarzburg. S. 51 — 53. — (Vulpiut) Curiofi- 
täten u. f. w. 2 B. S. 474. 5 B. 2 St. S. 186 ff. — 
Hoffmanni Annal. Bantbergen/. — in feriptor. Her. 
Epifcopat. Bamberg, cura J. P. Ludewig. V ol. I. 
p- 219. — Nicol. Ilaat Gefchichte des Slavenlandes 
au der Aifch und den Ebrach -Flüfschen. 1 B. (Bam- 
berg 1819. 8 ) S. 18. — J. fVolft polit. Gefchichte 
des Eichsfcldes. I. 39- •— (Grdter't) Idunna und 
Hermodc. (Breslau 1812. 4.) 11 St. (Vergl. Leipz. 
Literalurzeiturzeitung 1812- 231 St. S. 1844.) — J. 
F. Herel über einige in der Gegend von Erfurt ge- 
fundene Alterthümer. 17S7- 4. S. 28. — Büfcking't 
wöchentliche Nachrichten I. S. 183. — Das Som- 
mergewinnen, ein altes deutfehes Volksfell — f. AU* 
gem. Thüring. Valerlandskunde. 1823. 12 St. S. 89— 
92. — hruje't deutfehe Alterthümer. 3 B. 3 u. 4 H. 
(.Halle 1829.) S. 69 f. — S. 59 f. wird eines an- 
deren auf die Wiederkehr des Sommers und die Ver- 
ehrung der Sonne (?) fich beziehenden, befon- 
ders in dem Dorfe Queftenbcrg (in einer fehr ro- 
mantifchen Gegend zwifchen Rofsla und Sangerhau- 
fen) gefeierten Felles, des Queßentanzcs, gedacht. 
Auf ähnliche Weife fucht man fich auch an anderen 
Orten Thüringens zu belufiigen, wo am drillen 
Pfingßfeiertage die erwachfene Jugend den fogenann- 
ten grünen Mann oder Lattichhönig in das Dorf 
einführt. — S. Reichsanzeiger 1796. No. 90 und 
daraus in Gräter't Braga und Hermode. 2 B. 1 Ablh. 
S. 183 f. — Thüring. Vaterlandskunde. 1823. 14 St. 
S. 109. — Doch wäre es möglich, dafs fich diefer 
Gebrauch von den bey unferen deutfehen Voreltern 
gew öhnlichen Maienfeßen , oder von den öffentlich 

Sehaltencn Gerichtsfitzungen herfchriebe. S. aufser 
. _G. Iieytler Antiquität, feleet. feptentrional. et 
Celiie. p. 87 fq. — und Andr. Hivini diatrib. de 
J\lajumis f Maicampit et ßoncalit» — reeuf. in J. G. 
Groevii fyntogm. variar. differlalion. rorior. IUI- 
trmj. 1702. 4) p. 537 — 621 — M. Andr. Weier'» 
h. ili - Unterfuchung des Sogenannten Maienfeftes, Arn- 
stadt 1717. 4. (1J Bagen.) — Fridemundi Meurich 
(d. i. J. Friedr. Müldmer») Sendfehreiben an einen 
guten Freund auf dem Lande von dem Maicnfefl« 
und Maienkönig, bey Gelegenheit eines zu Franken- 
haufen gefeierten Maienfeßes. Frankenh. 1753. 4. 
(1 Bogen.) — Vergl. Otto Hohl, Kilon. (Praef. 
Andr. Ludov. Hornif>smann) de aniiquitate et ufu 
betulae pentecoßali» frondiumqu* fatrartm univerfp, 
von Pfingft- Maien. Hilonii 1707. 4. (32 Seiten.) — 
Dreyer't verm; Abhandl. II. 760. — G. L. Mate- 
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ferU Gefchichlc des »ltgexmanifchen und namentlich 
altbaierifchcn öffentlichen mündlichen Gerichtsver- 
fahrens u. f. w. Heidelberg 1824. 4. S. 165. — 
Loeher de Burggraviit Orlamund. p. 566- not. 

Die S. 83 £ verzeichneten, von Hn. von Horn 
in Mansfeld cingefchiekten zehn Stück alter Urkun- 
den find um fo wichtiger, da fic fämmtlich Saneer- 
havfen betreffen, und, vielleicht nur mit Ausnahme 
einet einzigen von 1509, in der grofsen Sammlung 
der Hofmann'/chen Abfchriften der Documcnte dielet* 
Stadt fehlen, welche feit Gottl. Ad. Heinr. Heyden- 
reich t Tode das Grofshcrz. Haupt - und Staats-Archiv 
zu Weimar befitzt. In dem Katalog der Heyden- 
reich'fchen Bibliothek lieft man darüber S. 367. 

jf 0- 144 folgende Worte: Collectio amplijjima 

Documentori m Sangerhufanorum , complectens MC 
Diplomata ab ann. 1252 — 1572, ex orieinalibue ae- 
curate de/cripta. Vergl. S. 354, wo No. 71 Fa/ci- 
culus diplomatum Sangerhufanorum ex originalibus 
deferiptorum vorkommt. Weil die UrfchriTten ins- 
cefammt verloren gegangen feyn follen, fo find diefe 
Conieen um fo fchätzbarer. — Unter den. in diefem 
Jahre erkauften 850 Münzen des Mittelalters find ei- 
nige noch nicht edirte Bracteaten der forgfältigen Be- 
fchreibung werth, die wir vielleicht in Zukunft zu 
«rwarten haben. 

' Bericht vom J. 1S28. — In demfelbcn haben 
unfere Aufmerkfamkeit vornehmlich auf fich gezo- 
gen : die Erzählung von den Nachgrabungen, welche 
Hr. Dr. Wagner zu Schlieben auf dem rechten Elb- 
ufer unweit des Ausflufles der fchwarzen Elfter, im 
J. 1827 aufteilte. (S. 6—13.) — H. Jof. Heller't- 
Bemerkungen über die Grabhügel in Franken (S. 13 
19). Die Behauptung, dafs fie den Slaren ange- 
hören, wird vorzüglich dadurch beftätigt, dafs die 
meiften Ortsnamen im Baireuther und Bamberger 
Oberlande wendifchcr Abkunft find, wohin der Vf. mit 
Recht auch diejenigen zählt, welche mit wend oder 
wind anfangen oder fchliefsen. Vergl. Dresdn. gel. 
Anzeigen 1758. No. XXII. S. 350. j 
Die in dem im Voigtländifchen Verein vorgelefe- 
nen Auffätze des Hn. Diakonus Alberti über den 
Werth der Volhfagen aufgeteilten Grundfälze ver- J 
dienen allgemeine Beachtung. — S. 28 f. fleht durch 
einen Druckfehler drcymal Nicolaus von Syphen lt. 
N. von Syghen (Siegen). 

S. 30 — 32 wird ein Altar mit aus Holz ge- 
fehnitzten Figuren in der Kirche des Dorfes Tollen 
bey Plauen im Voigtlande beschrieben. In der Mitte' 
erfcheint Maria, zu ihrer Rechten Stephanus , ihr 
zur Linken Martinus, an dem rechten Altarfliigcl 
die heil. Anna, am linken die heil. Elifabclh von 



- 

Tin* 
hriua, 



Thüringen. Auf dem Saume der Gewände der 
frau und des heil. Martin befinden fich Auffcl 
bey jener: 

MARIA. OM WKA. E. YR. 
NORA. E. VOTRA. 
bey diefem: TOR. E. H üR. NOR. 

Um der von Chriftoph Schreiler (in den Bfj 
trlfgen zur Gefchichte der alten Wenden und ihn 
Wanderungen u. f. w. S. 18 f.) verfuchten, hi 
(S. 31 f.) wiederholten Erklärung diefer Infchrf 
„Thor iß veßer, noßer : der heilige Martin ili « 
und unfer 1 hör — und Maria Om veßra tß 
noßra et veßra : Maria ift euere Om , und onfl 
und eure Yr" — beyftimmen zu können, rnüfite 
erwiefen werden, dafs man fie auch richtig geldi 
habe, worüber Ree. feine Bcdcnklichkciten m 
fsern um fo mehr fich erlaubt, als er eine .V 
ähnlicher, aus Urkunden der alten Schrift/u, 
gangener, Mifsgriffe kennt, und da auch 
kürzuugen jener Worte bey Errichtung des 
die doch erft nach Heiligfurechung der Land, 
Elifabclh , alfo ungefähr in der letzten Halft« 
dreyzehnten Jahrhunderts, angenommen werden 
auf diefe Weife nicht gewöhnlich gewefen tu 
feheinen. Ueberhaupt würde das /.eilaller 
Denkmals aus feiner Manier mit Hülfe ik 
Bildwerke, aus Verglcichung der Form der ßui 
ben mit der, dem Jahrhunderte dos Mittelalten i 
genthümlichen Schrift, und vielleicht auch aus da 
noch bey der Kirche aufbewahrten Documenta ui 
Rechnungen erforfeht . werden mü 
darf die Annahme, dafs die Heiden!*' < 
Wenden zu überreden gefucht hätten , das IM i* 1 
heil. Martin bedeute eben fo viel als ihr Al*>1 
Thor, und das der Maria folle die zwey hriilnilaB 
Güttinnen, der Sonne und des Mondes: ' 
vorftellen, eines genügenderen Bcwtifcs. Mü Red* 
ift daher auch der Hr. Berichterstatter mit 
klärung nicht ganz einverftandcn. Wir gl* 
nicht zu irren, wenn wir jene Worte entw 
für die Namen der abgebildeten Heiligin j odi 
ein» gewöhnliche, an diefelbmi gerichtete Anru 
oder Gebets -Formel antVhen, zumal da ei 
fehwer feyn möchte, dar/uihuti , daf» jene 
ten Gottheiten wirklich von den wendiMie" 
kerfchaften verehrt worden find. WcnigAens hti 
über fie in den flavifchcn , von uns def$wc ; 
Rathe gezogenen Mythologiccn das ticflle 
fehweigen. 

{Die FortftUung folgt im nachften Stucht.) 
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ALTERTHÜMER. 

Liif ? io : Erßtr und zweyter Bericht an die Mit- 
glieder des fächßfchen Vereint für Erforfchung 
und Bewahrung vaterlandifcher Alterthümtr zu 
Leipzig u. f. w. 

Berichte an die Mitglieder der deutfchen Ge- 
fellfchaft zu Erforfchung vaterlandifcher Spra- 
the und Alterthütner in Leipzig. Vom J. 1827 
bis zum J. 1833 u. f. w. 

(Fortfstumg der im vorigen Stüch abgebrochenen Recen- 

fion) 

Merkwürdig iA ein yon dem Hn. Pfarrer Jäger in 
Burg bey Heilbronn der Gefellfchaft in Abfchrift cin- 
gefendeter Schutzbrief Kaifer Heinrich IV für einen 
Juden im Bisthum Speier vom J. 1090 (f. S. 34 f.), 
deffen auch Mittermaier in den Grundfätzen des ge- 
meinen deutfchen Privatrechts S. 214. Anm. 10 ge- 
denkt. Eine genaue Darftellung der Schickfale die- 
fer während des Mittelalters in Oeulfchland fo vie- 
len Verfolgungen ausgefetzten Nation halten wir für 
eilte paffende Aufgabe, an welcher ein iunger Ge- 
Ichichtsforfcher feine Kräfte erproben kann. In 
Rücklicht einzelner Gegenden befitzt man ihrem 
Zwecke entfprechende Vorarbeite«, z. B. einen hand- 
(chriftlichen Auffatz des vorhin erwähnten Mülde- 
nn, unter dem Titel: Collectanea de fatis Judaeo- 
rum in terris Schwarzburgicis faeculo prifco. 

S. 36—40 erfreut Hr. Prof. Rafn in Kopenha- 
gen mit einer Anzeige von der glücklichen Wirk- 
samkeit und tUn umfaffenden Unternehmungen der" 
dafigen Gefellfchaft für nordifche AUerthümer. — 
S. 42 — 45 H. M. Gretfchel's Verfuch einer äufseren 
Gefchichte der in Leipzig begründeten MünzfiStte. 
— S. 45 — 49 Vorlefung des Hn. von Pofern , ent- 
haltend Materialien zu einer Gefchichte der deut- 
fchen Münzkunde — in kurzen Umritten, womit 
eine Abhandlung in dem Jahresboruhte von 1831 in 
Verbindung Aeht, bey welcher wir länger zu ver- 
wulcn befchloflen haben. 

Bericht vom J. 1S29 — «benfalls ausgeftattet 
mit trefflichen Mittheilungen, welche zu fortgefetz- 
ter Unterfuchung einladen. — Manche unfichere 
Termuthungen enthält der Auffatz des nun verAor- 
benen Dr. Bönifch: Der Hohenftei» oder Sibyllen- 
Jein bey EIAra (zwey Stunden von Camenz), ein 
Opferaltar der heidnifchen Gottheit Ofiaro oder Alcis 
nunuhie (S. 17 — 19), woraus in der fpäteren 
Schrift deffelben: Die Götter Deutfchlands, rorzüg- 
J. A. L. Z. 1834. Erfter Band. 



lieh Sachfens und der Laufitz (Camenz 1830* 8.) 
S. 41 — 45 Einiges wiederholt worden ift. 

S. 19 — 25 Bruchftück einer die fchwlbifche Al- 
terthumskunde betreffenden Schrift über Denkmale 
alter Baukunß in Schwaben. S. 27 — 29 Hn. Con- 
rector Förßemann 's in Nordhaufen Zufätze zu der 
erflen Lieferung feiner Gefchichte diefer Stadt, de- 
ren baldiger Beendigung wir erwartungsvoll enigegen- 
fehen. Der Vf. berichtigt unter anderen in den Be- 
merkungen über einige Nordhäufer Bracleaten die 
Angaben der Gotzifchen Schrift von Deulfchlands 
Kaifermünzcn , und macht auf einen bey jenen vor- 
kommenden , befonderen Umfiand aufmerkfam. Am 
Rande derfelben erfcheinen nämlich zuweilen Buch- 
fiaben (Ä), Sterne und Kreuze, vorzüglich aber gc- 
wiffe Erhöhungen, in welchen Hr. Förßemann das 
bekannte herzförmig gefchachte Wappenfchild der 
Grafen von Hohnßein erkennt, wie es auf Siegeln 
des 13 und 14 Jahrhunderls zu erfcheinen pflegt. 
„Diefes Wappen", fährt er fort, „zeugt für den 
Einflufs und die Rechte, welche damals die Hohn- 
Aeinifche Familie in Nordhaufen ausübte. Von dem 
zehnten (?) bis in die Mitte des fechzehnten Jahr- 
hunderts waren meiAens Glieder derfelben Pröpfte 
des ReichsAifts zum heil. Kreuz, und die Reichs- 
voigtey wurde in diefem Haufe erblich." Ree. hat 
das iu Hn. Förßemann's Gefell, der Stadt Nordhau- 
fen (1 B. 1 Lief. Taf. I. No. 4) abgebildete Siegel 
mit der eben erwähnten Befchreiburig verglichen, 
kann fich aber noch nicht überzeugen, dafs die dar- 
auf zu beiden Seilen angebrachten Erhöhungen wirk« 
lieh das Hohafleinifche Schachfeld vorfiellen, weil 
1) ihre Form nicht ganz damit übereintriffi , und 2) 
auch dargethan werden müfste, dafs die Schutzvoigte 
der Reichsftädte ihre Wappen auf den von diefen 
geprägten Münzen anzubringen gewohnt waren, wo- 
für wenigftens dem Ree. kein Beyfpiel bekannt ift. 
Warum wollte man diefe Figuren nicht lieber ent- 
weder als von dem Stempelfchneidcr zur Ausfüllung 
des Haums angebrachte Verzierungen betrachten, oder 
fie auf ähnliche Weife zu erklären fiichon, wie 
Reuter in der bekannten Schrift: „Sonne, Mond 
und Sterne auf Siegeln und Münzen des Mittelal- 
ters, was fie bedeuten? (Nürnberg 1804. 8.) bejr an. 
deren Zeichen auf folchen Denkmalen gethan hat. — . 
Die von den Grafen zu Hohnflcin über die Reichs* 
ftadt Nordhaufen ausgeübte Schutzgerechtigkeit iit in 
Lejfers überhaupt fehr mangelhafter Schrift gar nicht 
berührt worden, wozu wahrfcheinlich die damaligen 
öffentlichen VerhältnilTe nnd die Furcht, der Stadt 
I i 
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durch eine Solche DarlUIIung zu fchaden, Anlafs ge- 
geben haben mögen. Heydenreich hat ihr in leiner 
Hohnfteinifchcn Gefchichte einen eigenen Abfchnitt 
gewidmet, in welchem er mit Berufung auf gröfs- 
tenlheils ungedruckte Documente Ach weitläuflig 
darüber verbreitet. Doch würden /ich manche feiner 
Behauptungen wohl anders geßaltet haben, wenn 
ihm der Gebrauch der Nordh. Archive vergönnt ge- 
wefen wäre. 7-- Herr Förfiemann felbft hat den hier 
abgerittenen Faden in d?*- trefflichen, dem Jahresbe- 
richte von 18-33 S. 4 — 26 einverleibten Befchreibung 
der tu Nordhaufen geprägten und in der Nähe die- 
fer Stadt gefundenen Elechmünten wieder ange- 
knüpft. .Wir erinnern jetzt nur daran, dafs viel- 
leicht durch HinweJfung der zwifchen der Stadt Er- 
furt und den Grafen von Gleichen beßehenden Ver- 
hältuifle auch die Beziehungen Nordhaufens zu den 
Hohnfieinem in helleres Licht gefetzt werden könn- 
ten. — Die Urkunde, welche der Vf. (nach S. 21) 
nur in einem kurzen Auszuge befitzt, liefern wir 
jetzt aus der Heydehreichifchen , aber hin und wie- 
der fehlerhaften, Abfchrift. Den Aufbewahrungsort 
des Originals find wir nicht anzugehen im Stande : 
„Wir Ludwig (die Copio lieft durch einen nicht zu 
bezweifelnden Irrthum : Friedrich) von G. G. Romi- 
fchcr Konig u. f. w. bekennen öffentlich an difem 
Brife, das wir den Edlen mannen Heinrich von 
Schwarczburg , Heinrich von Honfiein , Burchard 
von /Homfeld vnd Cunrad von Wernin gerode, Grauen, 
vnfern Üben getruwen, vm irer getruwen dinß, dy 
fi vns vnd dem riche getan han vnd noch tun fül- 
len, fchuldig fin tufint marc filbers vnd vor des fcl- 
bin filbers runfhundirt marc verleihen wir inen vn- 
Jir Schultheifenamt , die münete vnd den zeol tcu 
Nordhufen als lange inne zeu han vnd zeu genizzen, 
biz daz wir ader vnfe nachkommen am riche dy 
vorgenante Schultheifenamt, tnüneze vnd den zeol 
vmb difclbon 500 marc von inen ledigen vnd widir- 
lefen, di andirn 500 marc filbers füllen fi von .vn- 
fertwegin gen den ediln manne Bernharde Grauen 
von Henneberg in der marc Brandenburg berichten 
vnd beweren, tele er daz nicht, fo füllen fi der fei- 
len 300 marc filbers zeu vns warten vnd wir füllen 
£ inen ouch felbift gebin. Dorubir zeu vrkunde ge- 
ben wir inen difen briv mit vnfim Infegil vorfcgilt, 
der gegebin is zeu Arnfttte an dem Suntage vor bar- 
tholomei (d. 21 Auguft), do man zcalt noch gotis ge- 
burt 1320 im neunten jare vnfes riches." — Dafs 
die Jahrzahl verfchrieben fey und 1323 heifsen raüffe, 
wie Hr. Förßemann muthinafst, wird nicht nur 
durch das beygefügto neunte Regierungsjahr Lud- 
wigs , fondern auch dadurch , dafs diefer König lieh 
während des Auxußmonais 1323 zu Amftadt aufhielt 
und dafelbß mehrere Urkunden ausftellte, zur Ge- 
wißheit erhoben. 

S. 31 f. Prof. Mono*» Nachrichten von den Grab« 
hügeln in Südbrabant. — V orlefungen : 1) des Hn. 
Profcffor Nobbe über die Cultur der alten Deutfchen 
nach Tacitus S. 37—41. — 2) Des Hn. Dr. Weitk» 
über einige UnterfchieUo der Gallier und Deutfchen 



nach Cäfar S. 41 — 46. — 3) Des Hn. o. Ltutfch 
über die Glaubwürdigkeit des. Tacitus in Rückficht 
auf deflen Germania S. 46 — 48. — 4) Des Hn. M. 
Stieglitz über die Polizeygefetzgebung im Mittelalter 
S. 48 — 51. — 5) Des Hn. Dr. Cretfchet über die 
Fortdauer und das allmäliche Verfchwinden einzel- 
ner vrendifcher Volkselemente in den meifsnifchen 
v Ländern S. 51 — 55. — 6) Ebend. über die theatra- 
lifche Kunft in Deutschland S. 55 — 61 u. f. w. ~- 
In einem befonderen Anhange erhält man des Hn. 
Dr. Stieglitt Vorlefung über die Eirche der heil. 
Eunigunde tu Eochlitt und die dafelbft noch befle- 
hende Steinmetthütte und deffen zweyter Vortrag 
über eine alte Steinmettordnung vom J. 1462, in 
der Lade der Steinmetzen zu Rochlitz, mit v 3 Stein- 
drücken. Sie beurkunden aufs Neue die gründlichen 
KcnnlnÜTc des trefflichen Gelehrton, der lieh in die- 
fem Zweige der Literatur die gröfslen Vcrdienße er- 
worben hat. — 9) Ebend. über die Bildung und 
die Sitten der Deutfchen im Mittelalter, nach der 
Limburger Chronik (S. 67 — 73), mit Bemerkungen 
über diefes Zeitbuch und feine verfchiedenen Ausgä- 
ben, wovon aufserdem in Biefiert N. Berlin. Mo- 
nalsfchrift. Jun. 1804. 4. — den Literar. Blättern 
5 B. No. X. S. 154—156. 6 B. No. IV. S. 49—52. 
No. XIV. S. 220 — und im Allgem. literar. Anzei- 
ger 1800. S. 1264 und 1704 gehandelt wird. — Die 
darin vorkommenden Stellen über die Eleidertrach- 
ten des Mittelalters find abgedruckt und erläutert in 
dem Hannöver. Magazin 1771- S. 455 — 46*6 und in 
F. D. Cräter'i Braga und Hermode. 3 B. l"Ablh. 
(Leipz. 1798. 8 ) S. 82 — 103. 

Bericht Vom J. 1S30- Von den Mittheilungen 
begnügen wir uns zu erwähnen : des Hn. Reg. R. 
von Werder zu Magdeburg Befchreibung der Aus- 
beute an Allerthümern auf dem Torfmoore bey Ifc- 
dringen, eine halbo Meile Von Neuhaidensleben (S. 
4 — 7) — des nunmehr verftorb. Landkammerraths 
Hartmann in Meiningen Bemerkungen über ent- 
deckte unbekannte Gräber bey Hildburghaufen (S. 7 
— 11) — die von dem Hn. Dr. Bode! Nyen/iuis, 
t Bibliothekar der Socictät für nicdcrländifche Sprache 
und Literatur zu Leiden, gelieferten intereflanlcn 
Nachrichten (S. 15 — 17). S. 16. Z. 5 von unten 1. 
Eeuvens ß. Revens. 

Bey Durch lefen der Abhandlung des Hn. Dr. 
Cretfchel über daf Leipziger Stadtwappen (S. 18 — 
23) iA aufs Neue der Wunfeh in uns rege gewor- 
den, dafs das bis jetzt nur fpärlich angebaute FeU 
der Siegel- und Wappen -Kunde, befonders deul- 
fcher Städte, bald einen forgfältigen, mit allen Rö- 
thigen Hülfsmiiteln ausgerüsteten Bearbeiter finden 
möchte! — In einer zweyten Abhandlung (S. 23 — 
32) fucht der nämliche Gelehrte die Frage zu beant* 
Worten: Iß die Meinung , *doft Leipzig uuter dem 
Stifte Merfeburg geßanden , fo unbedingt tu ver- 
werfen , wie et die Neueren thun ? — Gegen de» 
zucrß von Dau. Peijer ( Origg. Lipf. p. 107 fyf) 
ans Licht gezogenen Schenkungsbrief vom 5 Octobcr 
1022/ vermöge deffen Kaifer Heinrich II Leipzig m» 
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Jen d*zn gehörigen Gütern und Rechten 3cm Stifte 
Merfeburg, und namentlich dem dafigcn fiifchof 
Thietmar , verleiht, haben Hohler (in den Fragmen- 
ten zur Gefchichte der Stadt und Univerfität JL.eipr.ig. 
1 Th. Leipz. 1787. 8. S. 51 ff.) und nach ihm Ade- 
lung (S. 25 heilst er durch einen Druckfehler Ade- 
burg) Zweifel erhoben, und die Unächtheit diefes 
Documents vorzüglich 1) durch den Umfland darzu- 
ihun gefucht, dafs jenem, bereits im J. 1018 ver- 
iiorbenen Bifchof 1022, alfo vier Jahr nach feinem 
Tode, Leipzig nicht habe gefcheukt werden können, 
3) dafs diefe Urkunde anno imperii fecundo Halt 
ottavo unterfch rieben fey, und dafs endlich 3) we- 
der Thietmar in feiner Chronik, noch andere Schrift- 
ftellcr diefe Schenkung erwähnen. Wir freuen uns, 
im Stande zu feyn, diefe Aäthfel wenigßcns einiger- 
maßen zu löfen. Ehe wir jedoch das Documcnt 
Itlbft nach einer von der Urfchrift im Merfeburgi- 
fchen Domarchive genommenen, mit müglichßer 
Treue gefertigten Copie hieherfetzen . wollen wir 
rorUufig bemerken, dafs man daflelbe auch in 
Karls IV fogenannte Aurea Bulla, oder die auf iBe- 
feJil diefes Monarchen im J. 1366 VI Calend. 
Nouembr. veranßaltete Abfchrift von 6 kaiferlichen 
Urkunden wörtlich mit aufzunehmen kein Bedenken 
trug, alfo wohl von deflen Unverfälfchthcit über- 
zeugt feyn mufste, wie auch die abermalige Beßati- 
gung des Transfumts Karls IV durch den Markgra- 
fen von Brandenburg und Coadjutor zu Magdeburg 
u. f. w. , Johann Albrccht, vom 21 Mai 1541, hin- 
länglich zu erkennen giebt: 

„IN NOMINE SANCTAE E T 1NDIVIDVAE TRI- 
NITATIS. Henricuf diuina ordinante prouidentia rex. 
Si (eclefiarwn dei loca alieuiuf doni incremento meliorare 
Uli ditare ßudemuf nobif noßrique regni ßatui id profi- 
tert minimt dubitamuf. Quapropter nooerit omnium Citri- - 
fii noßrorumque fidelium prefentium Jcilicet et futuro- 
rum indußria qualiter nof pro remedio animae nofirae 
pamtumque noßrorum nee non dileetiJTime contectalis 
nefiru Chunegundif videlieet imperatricif auguße Merfe- 
burgtnß ecclejie in honorem fanetae dei gemtrieif Marie 
ptrpetueque uirginif nrc non faneti Jahannif baptijie 
(tmetique laurentii martirif a parente et antecejfore noßro 
Ottone primo imperatore augufio eoußructe , pnfiea utro 
ptecatif exigentibuf defiruete , per noj auttm diuina pro- 
fitiante gratia recuperate unum oppidum libxiki 
nominatum fit um i nter_ al eß r am pl ifn am et 
par dam fluuiof cum omnibut pertinenttif Juif, terrif 
cultif et incultif agrif areif aedifieiif ßluif uenationibuf, 
tnn f aquarumque decurjiouf, pifeutionihuf molendinif 
pratif pafeuif uiif et inviif exitibuf et reditibuf queßtif 
tl inquirendif mäncipiif utriufque fexuf et omnibus que 
ytomodolibet nominari uel fcribi poffunt utilitatibuf, ad 
vitm oppidum pertinentibuf, per hanc imperialem noßram 
pttinam -donatnuf concedimitf atque largimur praefate 
mir feburgenfi eceleße ipfiusque pr ouifori uenera- 
iili D i e tnmar o Eptfcopo et de noßro iure ac do- 
minio in eiuf iuf et dominium omnino tranffundimuf ea 
mdelieet rattone ut eiufdem eeeleßae antißef ßbique fuc- 
ttdentef liberum habeant de prefato oppido fuifque perti- 
ntntiifpoteßatem, quiequid Jibi inde placuerit faciendi 
Et ut nee noßrae donationif auetoritaf ßabilif et incon- 
uulfa omni ppßhinc permaneat^ tempore hoe praeeeptum 
inde conferiptum ßgtlli noßri impreffione preeepimuf in- 
figniri. — Signum domint lleinrici Romanorum inuictif- 
Juni imperatorif augufit Cuntheriuf eanceüariuf uice Ari- 
Wi Archicapptltani rttognoui, Acta {Data, wio bey 
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Peifer) Iii Non. Octobrif Indict. 11 IT» Anno dominieae 
incamationit M" XXI 0 Anno uero dor.dni Henrici fecundt 
Regni autem XX°. Actum Merfeburch." 

Was die erflc Einwendung gegen die Aechtheit 
diefer Urkunde betrifft, dafs ße nach Thietmar* 
Tode ausgeßellt fey, fo ift dicfelbe nur fcheinba*r. 
Die Zeit des Ablebens diefcs Bifchofs iß ungewifs. 
Zwar fetzen es Paul Lange (im Chronic. Numburg. 
ap. Menhen. S. fl. G. II. 11 und im Chron. Cütz. 
ap. Struv. I. 1137) und das Chron. Quedlinburg, 
ap. Menchen. I. e. III. lj)6 (vergl. Heinece. Antia. 
Coilar. p. 30/9-) in das Jahr 1018; der fächßfche 
Annaliß ( S. 452) hingegen fagt, dafs er am 1 Dec. 
1019 geßorben fey, womit auch, in Rückficht de» 
Tages, alle allen Merfeburger Calcndarien (f. Zeitfchr. 
für Archivkunde, Diplomatik und Gefchichtc. Ham- 
burg 1833. 8. S. 126. 146) und die dafi fi e Bifchofs- 
chronik {ap. de Ludewig IXeliqq. MSS. T. IV. 
p. 359) übercinßimmen. Halt man diefe Angabe 
für die richtige, fo bekleidete Thietmar die bifchöf- 
Iicho Würde , zu welcher er VIII Hol. Maj. 1009 
gelangte, 10 Jahre, 7 Monate und 7 Tage, und er-, 
reichte, da er V III Hai. Aug. 978 geboren wurde, 
ein Alter von. 41 Jahren, 4 Monaten und 8 Tagen. • 
Nun fragt es fich, ob man berechtigt fey, wegen 
des 1021 bereits erfolgten Ablebens des Bifchofs, die 
'ganzo Urkunde zu verwerfen. Es liefse fich wohl 
denken, dafs der Kaifcr dem Bifchofe blofs münd- 
lich und unter den in folchen Fallen gewöhnlichen 
Gebräuchen diefe Schenkung zugeflehert habe, dafs 
aber die zu völliger Beglaubigung erfoderliche Ur- 
kunde erß in der Folge ausgefertigt, und daher mit 
einem fpäteren Datum verfehen worden fey. Zum 
Beweife könnte ein Merfeburgifches Diplom von 
dem folgenden, 1022ßen, Jahre dienen, in welchem 
K. Heinrich II fagt: 

%% merfeburgenfi eceleße et pr ouifori ei um uent- 
rabtli epifcopoDiethmaro nouam curiam (Naun- 
hof) cum omnibus ad ipfam pertinentibus — in proprieta- 
fem tradimui — eo quoque tenore ut pr e d i c t u s ftde* 
Iii n oft er Diethmaruf liberam deineepf de eifdent 
bonff potefiatem habritt tradendi uendendt commutandi 
poßerifque relinquendi uel quiequid ßbi placuerit inde 
faciendi — Dat* Anno dominicae tncarnationif. M° XXII* 
Indictione I. Anno uero regni domini heinrtei imperato- 
rif augußi XI II imperii uero IUI.'* 

wobey jedoch nicht geleugnet werden kann, dafs 
mit der Jahrzahl keine der anderen Zcitbeßimmun- 
gen übercintrifft, und dafs auch die ungewöhnlich» 
Form des aufgedrückten Siegels das Document ver- 
dächtig macht ( f. Zeitfchrift für Archivkunde u. f. w. 
S. 168); es müfslen denn die crßeren fich auf die 
mündlich gefchehenc Schenkung und den darüber 
aufgefetzten Entwurf, welchen man hier wieder be- 
nutzte, bezichen follen. Uebrigcns hat man keinen 
Anßofs gefunden, fie dem oben erwähnten Trans- 
fumt K. Karls IV u. f. w. einzuverleiben. Auch 
find die Betätigungen der Klüßcr durch Kaifer und 
Päpfie nicht fetten erß lange nach ihrer Erbauung 
fchriftlich abgefafst worden. Hiezn kommt, dafs 
Heinrich auch am 5 Oct. 1Q2T, wihreud feines Auf- 
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enthalte* zu Merfeburg, dem Stifte die Dörfer Uthi- 
ni »nd II übet her i fchenkte. (S. Zcitrchrift für Ar- 
ehivkundc S. 166 f.) — Endlich finden fich auch 
rwey Merfeburg. Urkunden Kaifer Otto II, die er 
an dem nämlichen Tage, d. 30 Aug. 974, die «ine 
über die Stadt ( eiuitat ) Zwenkau , zu Froja ( Data 
III Hai. Seplembrit. Anno dominice incarnationit 
DCCCCLXXIUI Indictione II. Anni Ute!) uero 
regni domini oitonif XIII. Imperii Vit. Actum 
Frofa), die ändert über einen Wald in der Graf- 
fchaft Günthers und dem Gau Chufizi {„Anno do- 
minice incarnationit DCCCCLXXIUI. Indictione 
II. Anno uero regni domini Ottpnif. fecundi XIII. 
Imperii auiem VII 0 Data efl III Holend. Septem- 
brit. Actum in dei nomine Al/iedi) gegeben 
hat. — 2) Ließ das Original (wenigßens nach dem 
Zeugniffc der vor uns liegenden Copie) nicht: anno 
imperii fecundo , fondern: „Anno vero domini Hen- 
rici fecundi Hegni autem XX°" , wofür aber wohl 
Henrici fecundi regnanti» XX° flehen mufs. 
Denn diele Art der Unterzeichnung iß in mehreren 
Urkunden diefes Regenten gebräuchlich, z. B. in 
derjenigen, worin er die Kirche zu Merfeburg mit 
dem Dorfe Porkesdorf im Haflcgau und der Graf- 
fchaft Dietrichs begabt. (S. Zeitfchr. f. Archivkunde 
S. 164 ff., vcrgl. S. 160. 161. 163. 164.) Vor dem 
J. 1014 konnte natürlich nicht von annis Imperii 
die Rede feyn, die Schenkung Leipzigs dürfte alfo 
einer früheren Zeit angehören, und die Ausfertigung 
des Documents über diefclbe fich, aus nns jetzt un- 
bekannten Urfachcn, bis zum' J. 1021 verzögert ha- 
ben. 3) Wegen des Stillfchweigens, das Thietmar 
über diefen Zuwachs der Befilzungon feines Bisthums 
beobachtet, läfst fich die Sache felbß nicht leugnen, 
zumal da wir hoffen, die Aechllicit der Urkunde, 
welche lie zum Gcgenßande hat, nicht ganz vergeb- 
lich in Schutz genommen zu haben. Auch fpricht 
dafür der Umßand, dafs Thietmar (p. 240 ed. Wag- 
ner.) erzählt; Tret auoaue ecclejias in Libzi et in 
Olfuixi et in Gufua poftta» mihi conceffit (Im- 
perator anno 1017). Diefe Worte werden durch 
eine Stelle des Chron. Epifcopor. Merfeburg. I. c. 
p. 356 noch mehr erläutert: „Pofiera vero die pofi 
datum Rogalice (Rochlitz) dedit rex antifüti no- 
firo (Ditmaro) — in amplificationem fuae digm- 
tak't hat ecclejfiat cum appertinentibut «o- 
rum in Gazua, (Gozue , Gufua, Geufau), Czozini 
( Cotine , Kötzfchen ) in Liptz ic h ( Leipzig ) in 
Olzenitze (Olfnize, Oetzfch, Filial von Altran- 
ftädt). Das 'Andenken der Schenkung der Kirche zu 
Geufau und zwey von einem gowifien Eberhardt be- 
feflcnei Güter bewahrt außerdem eine Urkunde Hein- 
rich II vom 3 Nov. 1017, die in Wideburg Her. 
Mifnic. Spec. I. p. 71, in Ejutd. diff. de pagit vet. 
fllifn. p. 142 und in (Heydenreicht) Hiflonc der 
Pfalzgrafen von Sachten S. 28 gedruckt ift. Vergl. 
Schultet Director. diplomat. etc. I. 141. No. 22- 
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S. 25 fucht Hr. Gretfchel durch Hinweifurig auf 
das fchon erwähnte Diplom vom 30 Auguft 974 dar- 
zuthun, dafs die fich über den Gau Chutlzi erfire- 
ckende Graffchaft Günthers auch Leipzig in fich be- 
griffen habe. In Kaifer Rudolfs BeiLitigungsbriefe 
aller Privilegien des Stiftes Merfeburg überhaupt, 
und namentlich derjenigen Güter, welche die Mark- 
grafen von Meifsen von demfelben zu Lehn trugen 
(Dat. apud egram Anno domini M° CC° LXÄX 
auarto regni uero nofiri anno undeeimo indictione 
XI) heifst es von jenem Walde: 

tfVt autem maior hör um fit firmitat idtm Bpifcojiut 
omnia feoda que Marchiones AI ifenenf e 1 qui pro 
tempore fuerunt ab antecefforibus luis epifcopit et ab ipjo 
habuerunt et habent titulo feodali t nobit nominalittr 
tleclarauit, funt autem hec feoda foreßum fiue nt- 
more inter Salam et Mildam plitnam et fuifi' 
lam fluuiot fita que fucceffione temporit ad 
agr i cultur am et ad vfut mag i s utile s funt rt- 
dacta que Thßodoricut Mar cht o prtneept imperii partim 
cum iuaieiit caftrit uillis et difirictibus ciuitati lipik 
cum fuit pertinentiit vna ftrata que ad imptrium pertintt 
dumtaxat excepta , nec non cum caftro noua curia 
cum fuit pertinentiit JUvit uillis utnationibut et iudieiii 
ad (pfum cajirum pertinentibut ab antiquo ac bonit aiiit 
nobit ab Domino Epi/copo nominatit et per fttat litttrat 
ftodales ejrprejfis.' 1 — Auch Zwenkau lag „in regior.t 
C hu tili ei in comitatu gundhtrii conutis." 

Zu genauerer Kenntnifs und Prüfung der Ver- 
hultnifle der Stadt Leipzig zu dem Merfeburgifcheo 
Bisthume tragen folgende Documcntc mehr oder 
minder bey: \\ Markgraf Friedrich von Landsberg 
überlafst dem Bifchof Heinrich zu Merfeburg fein 
Haus zu Leipzig, Curia aduocati de Zhudiz genannt, 
für 60 Mark Silbers. Dat. wizenueh — VI* Idut 
ISlouembrit ann. 1285. — 2) Ebenderfelb» übereig- 
net dem genannten Bifchof, Halt der dem Nonnen- 
kloßer Seufslitz abgetretenen Mühle bey Leipug 
(prope murot Lipzenfet) und des Dorfes Naundorf 
(eidem molendino adiacentit) , 14 Hufen Landes in 
SceU. 1286 ril° Idut Dee. — 3) Albrecht, Land- 
graf in Thüringen, und Otto, Markgraf zu Bran- 
denburg, erkennen Bifchof Heinriche zu Merfeburg 
Recht an Leipzig, und ermahnen diefe Stadt, ihm 
die Huldigung zu leißen. „I Iburg anno 1291." — 

4) Ebendiefelben verfprechen, diefen Bifchof bey dem 
ruhigen Befitze von Leipzig und den vier Gerichts- 
ßühlen dafelbß, zn Rötha, Ranßädt und Lützen zu 
fchützen und zu handhaben — Actum et Datum ylt- 
burch Anno domini 1291 XVIII Hai. Deeembrit. — 

5) Ebend. überweifen die Einwohner der vier Ge- 
richtsßühle zu Rötha, auf dem Graben zu Leipzig, 
zu Lützen und Ranßädt an den Bifchof Heinrich zu 
Merfeburg, nnd ermahnen fie, ihm zu huldigen. 
Data funt hec Ylburg Anno 1291- - — Vergl. <he in 
Peiferi Lipf. I. II. p. 130 — 133 und in mihii Ti- 
cemann. Cod. dipl. No. LXX1II. p. 96 fy. mitga- 
theilte Urkunde: Dat. Yleburg quarta feria peß 
diem Brix-ii. 

{Die Fortfetzung folgt im nächßen Stücke.) 
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A L T E K T If OMER. 

Litfzio : Erßer und zweyler Bericht an die Mit- 
glieder des fächßfchen Vereint für Erjorfchung 
und Bewahrung vaterländifcher Alterthumer tu 
Leipzig u. f. w. 

Berichte an die Mitglieder der deutfchen Ge- 
fill/chaft zu Erjorfchung vaterländifcher Spra- 
che und Alterthumer in Leipzig. Vom J. 1827 
Vis zum J. 1833- u.f. w. 

(Fortfttzung der im vorigen Stück abgebrochenen Recen- 

6) Helena , Dietrich» Markgrafen zu Landsberg, 
und Jiatharina f Friedrich» Markgrafen zu Meifsen, 
Wiltwen, bekennen, dal» Bifchof Heinrich zu Mer- 
seburg der Tochter des Markgrafen Friedrich zu 
Meifsen, Elifabeth, die Stadt Leipzig nebft den vier 
Gerichlsftühlen zum Leibgedinge überläfst — (fYizen- 
utls in domo fratrum minorum Anno 1292 Nonas 
jun.) 

Hieher gehört auch eine von dem Landgrafen 
Albert über die beiden Gerichtsftühle zu Ilanfta'dt 
and Lützen dem Bifchof ausgcftelltc Vcrficherune 
- Datum Merßurg 1292 in Tertia Feria poß 
ftßum beali Bartholomei apoßoli — und die Re- 
lation derfelben an den Ebengenannten, dem er 
»odi 2000 Mark Silbers zu zahlen verfpricht, dago- 
j«i ihn diefer mit Leipzig, Naunhof und Grimm« 
bWehnt. „Merfeburch 1292 an deme Dinftage nach 
frnthe Bartholomeuslage," worüber anch ein lateini- 
fches Diplom von dem nämlichen Tage vorhanden 
ifl. S. Peijeri Up f. L. II. p. 134—140- Endlich 

7) bekennt Landgraf Dietrich der Jüngere, daf» 
tr die Stadt Leipzig nebft den Gerichisftühlen auf 
Jon Graben dafelbft und zu Rötha von dem Bifchof 
and Stifte Merfcburg zu Lehn habe. „Lipzh 1299 
firia feeunda poß diem S. martini proxima." 

S. 53 — 63- Vorlefung de* Hn. Legationsrath 
Gerhard über Auslegung deutfeher Namen — wel- 
tfern auch in E. G. Grafts Althochdeulfchem Sprach- 
fchtze, wie wir aus der Ankündigung diefcs Wer- 
kes fehen, vorzügliche Aufmerkfamkeit gewidmet 
werden foll. — Hr. Gerhard befchüftigt fich befun- 
den mit d«*r Erklärung des Wortes German. — Bey 
«ii«fcr Gelegenheit, kann Ree. nicht umhin, den 
Wunfch wieder laut werden zu laflen, dafs es doch 
tinem gründlichen Kgnner der flavifchcn Sprachen 
gefallen möchte, die Spuren derfelben in den Benen- 
nungen von Orlfchaftcn , Gegenden, Bergen, Gevräf- 
J A. L. 2. 1834. Erßer Band. 



fern u. f. w. in Dcutfchland zu verfolgen, und dem 
Gcfchichtsforfcher, der nur feiten damit vertraut iil, 
eine Schrift in die Udnde zn geben, die ihm bey 
feinen Unterfuchungen als Leitfaden dienen kann. 
Die bisherigen Vorarbeiten find mangelhaft, und er- 
ftrecken fich nur auf Einzelnes, was eben nahe lag. 
z. B. J. Car. Conr. Oelrichs Specimen reliquiarum 
linguae Slauonicae in nomihibus quibutdam regio- 
nuni et locorum, quae nunc a Germanis et hos in- 
ter inprimis a Marchico-Brandenburgenßbut et Po- 
meranis pojfidentur. Berolini 1794. (24 S. 4.) — 
Deutung von Ortsnamen, gröfstenlheils aus den fla- 
vifchen Sprachen — in der Zeitung für die elegante 
Welt. 1817. No. 45. — 1818. No. 121. 122.— 
Blicke vom Standpuncle der flavif<hen Sprache auf 
die ältefte deulfche, befonders frfinkifche Gcfchichte 
und Topographie — in Ohens Iiis. 1823. 5 H. S. 
425 — 436. Nachtrag dazu von dem Vf. Karl von 
Lang — ebend. 12 H. S. 1330— 1335. — Elymolo- 
gifch topographifch • hiftorifche Gl offen — in /. E. v. 
Tioch-Sternjeld Beyh» zur deutfchen Länder Völ- 
ker- Sitten- und Staaten-Kunde. 1 B. (PalTau 1825. 8.) 
S. 281-330, (Vgl. Jen. A. L. Z. 1825. No. 194. 
Leipz. Lit. Zeit. 1827- No. 298). — Elymologifch- 
topographifche Befchreibung der Mark Branden« 
bürg durch Front Hermes. Gö.litz. 1828. 8. — Der 
ehemalige Regierungsratll Georg halte ein volUUn- 
diges Worterbuch nebft -einer Sprachlehre der fer* 
bifchen Mundart ausgearbeitet. S. Lilerar. Blatter. 
2 B. (Nürnberg. 1803. 4 ) S. 287 f. Vgl. 6 B. N. 
XXIII S. 367. — Auch beabsichtigt der Hr. Rent- 
amtmann Preusher eine Schrift über flavifche Orts- 
namen -Etymologie (f. Pölitz neues allgem. Reper- 
torium u. f. w. 1833. 4 B. 3 St. S. 206), deren bal- 
digem Erfcheisicn wir mit gefpannter Erwartung 
entgegen fchen. 

Sehr angefprochen hat uns die Vorlefung des 
Hn. Dr. Stieglitz über die vermeintlichen Götzenbil- 
der der Germanen und Wenden (S. 74 — 86), wel- 
che gowifs das Ihrige dazu bey tragen wird, die. dar- 
über herrfchenden Vorurtheile zu berichtigen. 

Ueber den S. 84 in Frage kommenden Götzen Fl int 
oder Flynt , dc/fen Dafeyn auch hier aus triftigen 
Gründen geleugnet wird, können novh verglichen 
werden: P. de Ludwig Opufc. mifcellan. T. II. p. 
533 fq. A. von Kayftarow Verfuch einer flarifchen 
Mythologie (Göttingen 1804. 8.) S. 52 — 55- — J. 
Wolfs Kirchengefchichte des Eichsfelde». S. 26. En- 
gelhardt', S;ichf. Gefch. 1 Th. S. 95, wo behauptet 
wird, dafs Flint auch deswegen keine Gottheit der 
K k • 
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Sorben gewefen feyn könne, woil die flavifche Spra- 
che kein F habe. — hrufe't Archiv für alte Geo- 
graphie, Gefchichle und Alterthümcr 1 H. S. 123 — 
126. u. 140- Mone't . Gefchichle des Jleidenlhums 
im nördlichen Europa 1 Th. S. 167. 209, welcher 
den Flirts wieder in feine vorigen Rechte cinzufetzen 
fich bemüht. 

Vortrag Ebendeff. über einen alten Becher mit 
fatirifchen Bildern (S. 86 — 95), wo mehrere Ähnli- 
che, die- verdorbenen Sitten der GciAlichkcit im Mit- 
telalter andeutende Sculpturen und Gemälde aufge- 
zählt werden. Von dergleichen damals befonders an 
Kirchen und anderen öffentlichen Gebäuden ange- 
brachten Figuren handeln aufser den citirten Schrif- 
ten •: Fiorillo's Gefchichle der zeichnenden KünAe "in 
Deutfohland. 1 ß. S. 367 ff. fVagen/eilt Befchrcib. 
von Nürnberg S. 65. Hocher' t Heilsbronn. Anti- 
quitatenfehatz. S. 71. Wiener Jahrbücher der Lite- 
ratur. 16 B. S. 145-M4S. Dio Vorzeit von Vulpiut. 
3 B. 2 St. S. 165 — 186 (Sonderbare und merkwür- 
dige Gemälde, Schnitz- und andere KunAwerke. Ein 
Beytrag zur KunAgefchichte der Vorzeit und des 
Mittelalters). Karl Seidel (im Charinomos oder 
Beylr. zur allgem. Theorie und Gefchichle der fchö- 
nen KünAe. 2 B. (Magdeb. 1828) fetzt die EntAe- 
hung der Spottreliefs, welche allcgorifche Proceffio- 
nen von Thieren, auch erolifche KloAcrfcenen dar- 
fteilen , und denen Fiorillo ein höheres Alter zu- 
fchreibt, erß in die Zeiten kurz vor der Reformation. 
(Vgl. Leipz. Lit. Zeit. 1823. No.304.) — Vielleicht 
find folche Figuren auch berückfichligt in Allegranza 
Rieerca deW Origine e ßgnißcazione di aue' rozti 
animali, che neue fabriche dette Gotiche veggon/i 
eemtnunemente fcolpiti in deffen gefammelten Wer- 
ken unler dem Titel : Spiegozione e Rißtffioni fo~ 
pro alcuni Monumenti antichi di Milan o. (Milano 
1747. 4 ) Vgl. Reuter: Albansgulden u.f.w. (Mainz 
1790 8.} S. 12. Anm. N. S. 226 ff. — v. Hellbach 
'Nachricht von der L. Frauenkirche zu ArnAadt. 
(Arnft. 1821. 8.) S. 17-26. Vgl. Allgem. Anzeiger 
1833. No 8. S. 93 — 99. — Auch über einer Thüre 
der in der erAen Hälfte des 14lcn Jahrhunderts er- 
bauten Kirche zu Stadtilm im Schwarzburgifchcn ift 
die Figur eines Teufels, welcher einen Mönch weg- 
führt, in Stein gehauen. Ueber dicfelbe giebl J. It. 
Rud. Scheibe (in Progr. XIV. Melapyrg. repurgat. 
mxhib. Rudolß. 1735 4. eine Auslegung. (Vgl. "Ten- 
tel. Supplem. II Hiß. Gothan. p. 3. Rudolphi Go- 
tha diplomat. Part. III. c. IX p. 61). 

Jahresbericht von 1831. — bn demfelben nimmt 
(S. 24 — 58) die Vorlefung des Hn. oon Pofern über 
die Münzen und Münzverhältnijfe Sachfent im Mit- 
telalter — den grüfsten Raum und eine ausgezeich- 
nete Stelle ein. Sehr wichtig iA die Entdeckung 
eines ächten Oickpfennigs des Markgrafen Echart I 
(f 1002), der in einem 1326 üf polnifcher Sprache 
ZU Warfchau erfthienenen Münzwerke abgebildet 
ift, und auf der V. S. «in Kreuz mit der Umfchrifl : 
EÄhihardt , auf der R. S. ein Aernahnliches Krcu* 
mit der Umfchrift; Mtfni enthält. Die diefem Mark- 



grafen in (Heydenreicht) Epißola amici ad amicum 
de origine fereniff. gentit Schwarrburgicae (Dresd. 
1739. 4-) S. 7, wohl ohne Grund, beygelegte Münze 
(Vgl. unfere A. L. Z. 1824. No. 175), kommt bey. 
nahe völlig mit derjenigen überein; von welcher fich 
in den flatinöv. gelehrten Anzeigen 1750. 39 St. und 
den Dresdn. gel. Anz. 1751. 4 St. S. 25—32 eine 
Befchreibung Joh. Dav. Röhler't findet, der fie dem 
Herzog Heinrich dem Grojtmüthigen in Baiern und 
Sachfcn (von 1127-^1139) zuerkennt und glaubt, dafs 
die Umfchrift REGINA Cl VITAS (Regensbura) 
gelefen werden muffe. — Vgl. H. Scholliner't Mutn- 
mafsung über zwey baierifche fcltene Münzen in 
L. IVeßenrieder't Beytr. zur vatcrländ. HiAorie. 
5 B. (München 1794. 8) S. 30 ff. und die Abbil- 
dung zu S. 242- No. 1. Grofchencabinol. XI Fach, 
Tab. IV No. 211. — Der von Hn. Götz (Grofchen- 
cabinet 3 Th. S. 921 f.) dem KloAcr Pauiinzelle zu- 
getheillc Brakleat wird demfelben (S. 31) abgefpro- 
chen und (wie auch bereits in Jof. Appel t Reperior. 
der Münzen des Mittelalters und der neueren Zeit. 
1 B. (PeAh 1820. 9J S. 106 gefchehen war), zu den 
AltzeUifchen, von Erbßein aber zu den Pfortaifchen 
Münzen gerechnet, und dem Abte diefes Klofier«, 
Adeloldut, beygelegt. Dafs Pforla , fo wie Pauiin- 
zelle, gemünzt habe, leidet wohl keinen Wider- 



fpruch. Etliche 
Recht fclbA an. 
Salfeld u. f. 



diefei 



KlöAer mafsten fich fogar 
S. Schameliut von dem KloAcr zu 
u. l. w. S. 167. Schlegel de numit Ifena- 
cenj. etc. p. 168. 

S. 32- Dem Bisthum Merfeburg ertbeille Kai- 
fer Heinrich II im J. 1004 das Münzrecht (f. die 
ziemlich richtig abgedruckte Urkunde in J. G. Leuch- 
felett hiA. Nachr. von einem fehr raren und fchö- 
nen Merfeburg. Braklealen. HalberAadt 1723. A- 
S. 27), welches von demfelben noch 1255, 1273 und 
1276 ausgeübt wurde. Der Inhalt des zwifchen dem 
Bifchof Heinrich und Peter von Naumburg auf ein 
Jahr abgefchloffenen Münzvertragt (Acta Junt Merß 
burch, anno gratie M° CC° L° V° — in epiphania 
domini) iA fo wichtig, dafs uns nur der Mangel an 
Raum abhält, ihn hier mitzutheilen. 

Im J. 1276 (IX Kai. aprilis) wies Bifchof Frie- 
drich das Capilel zu Merfeburg, fo lange, bis die 6} 
Mark eintragenden, an das Kl oft er Sizenrode ver- 
kauften Güter, durch andere gleich wichtige erfclzt 
worden w.üen, mit Erhebung diefer Einkünfte cinft- 
weilen an die Münze zu Merfeburg. — S. 41 wird 
behauptet, dafs Landgraf Ludwig 11 Erfurt erhalten 
habe, nachdem es von ihm auf Befehl des Kaifer» 
erobert worden (?), und dafs vielleicht folgender 
Blcchpfennig dafolbA geprä'gt fey : „ Ein reitender 
Fürft mit Fahne und Schild, daneben zwey Räder. 
Umfchrift : Lutger me fecit aec. Lutger iA Lud- 
wigs Miinzpachter zu Erfurt. Die Sitte, dafs di« 
Münzpdchtcr ihre Namen auf die Münzen fetzten, 
finden wir unter andern in mehreren ReichsAädlen: 
fo befitze ich einen Blechpfennig von Goslar, mit 
der Umfchrift : Me fecit Erdmann Velmer.« (Da 
diefer fpäteren Urfprungs zu feyn icheint, fo kitte 
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Bch der Vf. auf ander« Zeugniffe berufen follcn.) 
Es giebt mehrere Brakleaien von verfchiedenetn Ge- 
präge, welche rpan dem Kaifer Lothar II zufchreibt. 
Derjenige, welcher 1673 in der Gegend von rrudol- 
ttdt gefunden wurde, Hellt ihn mit blofsem Haupte, 
ohne Barl, gapanzert und in langer Kleidung, auf 
tiner Brücke fitzend, vor. Er hält in der Rechten 
•in blofses Schwert, in der Linken eine Fahne, zu 
feinen Füfsen ruht ein Schwan. Die Umfchrift lau- 
tet (dem handfchrifllichcn VerzcichnuTe eines fü rit- 
uellen Münzcabinelts zufolge, aus dem wir auch die 
£»nzo Befchreibung entlehnen): LUTEGER ME 
FECIT. VTET. — Sollte man etwa die letzten 
vier Buchftaben (C)VFES(E) gelefen und deswe- 
gen angenommen haben, dafs ein Brakteat diefes 
Hegenten zu Kiffhaufen geprägt worden fey? Chr. 
StkJegel, der in der Diff. de numit antiquit Gotha- 
nk, Cygneit , Coburgenf. ete. ( Franeof. et Lipf. 
1717. 4) p. 142 fq der Stadl Zwickau beylegt, fcheint 
den Schlufs der Umfchrift nicht gekannt zu haben. 
Vgl. über diefe und andere Münzen des genannten 
Ktifers : Schlegeln de numit antiq. Ifenaeenf. Mul- 
hifin. ete. exercitatio hiftor. (Jen. 1703. 4.) p. 43 
— 49. — Ca/p. Sagittarii epijt. de antiquo fiatu 
Thuringiae. (Jen. 1675. 4) p. 66. — Jae. a Mellen, 
Lubeeen/., epifiola de antiquit quibutd. numit Ger- 
man ich hiftor iam Thuring. illuftrantibut. {Ibid. 167S. 
4 ) p. 12. tY. E. Teniett monatl. Unterred. 1691. 
S. 1042 f. — EJutd. fupplement. II. ad Sagittarii 
hiftor. Gothan. p. 452—456. — J. Chriftoph. ölea- 
rii Ifagog. ad Numophylaeium bracteatorum. (Jen. 
1694. 4.) p. 32. N. LA. LXI. LXII. — Mader', 
Verfuch über die Brakteaten — in den Abhandl. der 
Whrn. Gefellfchaft 3 B. S. 8 f. 34. Tafel VI, No. 
M. — fY. G. Becher' t 200 Münzen des Mittelalters 
(Dresden 1813. 4 ) S. 96 f. Taf. VII. N. 1S7. — 
F. Htufinger't Abb. von dem Nutzen der deutfehen 
MSnzwiflenfchaft u. f. w. (Nürnberg 1750. 8.) S. 
231. — Krufe't deulfche Alterthümer. 2 B. 2 u. 3 
H. S. 89« — Götz, von Deulfchlands Kaifermünzen 
im Mittelalter u. f. w. S. 77 — 79. — Schlager be- 
fdireibt diefen Brakteaten in dem Katalog des her- 
zog!. Münzcabinets zu Gotha, wo er dreymal vor- 
handen ift, alfo: „LUTEGER ME FECIT AEC. 
Ludevicut , Landgraviut Thuringiae, galeatut, Jini- 
ßrorfum equitant, dextra vexillum, jiniftra etypeum. 
A tergo duae rotae, ante vero una." Hr. M. Erb- 
ßtin glaubt ebenfalls, dafs diefe Münze zu Erfurt 
ron Lothar, aber nicht als Kaifer, fondern entwe- 
hr als Herrn von Querfurt und Supplinburg, oder 
höchftwahrft hei n lieh als Herzog von Sachten ge- 
prigt worden fey, weil er nicht mit der Krone, fon- 
dern mit dem Helme reitend erfcheine. — Bey 
Deutung einer fchlüflelformigcn ( fchüffelförmigen ? ) 
Hohlmünze des 13len Jahrhunderts, worauf /ich ein 
Baum mit fechs Aeften (?) darlicllt, folgt Hr. von 
Pofern der Anficht Schlegel't welcher fie, den Gra- 
fen von Kevernburg beylegt. Doch fcheint diefer be- 
rühmte Numismatikcr der Meinung, welcher er an- 
fangs gehuldigt halte, in der Epiß. ad J. A. Schnu- 
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dium de nurno eomhit Blankenburg. , wieder un- 
treu geworden zu feyn, wenn er fpricht: , t Sed 
cum leo potiut ipforum ( Co mit um Kevernburg) 
inßgnia eonftituerit , et ramufeuli Uli gaieae cr- 
namentum, foltern meo judicio , dtder int, nefeio, 
quantum veriiatit infit huic opinioni." Andere ha- 
ben diefe Figur gar für einen häjer gehalten, und 
verleitet durch eine nun lä'ngft verworfene lächerli- 
che Etymologie und damit verknüpfte Fabel, darin 
eine Anfpielnng auf den Namen häfernburg ent- 
decken wollen, ungeachtet derfeibe in den älteren 
Zeilen immer Jievernburg geschrieben wurde. Doch 
war vielleicht die Rückficht auf folche Ableitungen 
den Stempelfchneidern nicht ganz fremd, wie ein» 
weiter unten in Betrachtung kommende weimarifch« 
Münze mit der Weintraube vermuthen läfst. Au- 
fser der Schlegelfchen Schrift ift die vermeinte Ke- 
vernburgifche Münze in Kupfer geftochen und be- 
fehrieben in Thuring. facra p. 466, und Numephy- 
lacii rYilhelmo • Ernefiini , quod Vinariae fulget , ra- 
rioret bracteati numique figurit aercit expreffi, bre- 
viter explieoti a Salom. Franebio ( Vinar. f. a. fol.} 
T. II. Ao.24 enthält' eine jener ziemlich gleichend« 
Abbildung mit der Erklärung: Galt am forfan ut 
num. 11 debet referre. Der Vf. ift geneigt, N. 11 
für eine Münze Heinrichs des Erlauchten anzuer- 
kennen. 

Das eigentliche Wappen der Grafen . von /f*- 
vernburg war ein Löwe, der fich fchon an Sizzo's 
Bildfüule in der Domkirche zu Naumburg und auf 
dem bekannten Keverrfburgifchen Gemälde findet. Doch 
Hellen auch mehrere hevernburgifche und Rabent- 
waldifche Siegel an Georgenthaicr u. f. w. Klofler- 
briefen des 13ten Jahrhunderts, Helme mit darauf 
hervorgehenden, Aeften oder Zweigen ähnlichen, 
Zierrathen vor, die aber den Figuren jener Münz* 
nicht ganz nahe kornrr.en. S. vornehmlich J. Eh- 
renfr. Böhme'» Todtheilung mit ihren Folgen in 
Thüringen aus der gra'fl. Kevernburg- Rabenswaldi- 
fchen Familiengefchichte erläutert. (Lcipz. 1795. 8.) 
S. 23—26- — Struvent polit. hift. Archiv 3 Th. 
Tilclkupfer — v. Fall.erjieint Thüring. Chronik. 

2 B. S. 849- — Thuring faer. p. 508 — Schame- 
liut bey Leuchftldt Chronofog. Abbat. Bofaug. S. 
99 §. 2- — Schöttgen. et Rreyfig. diplomatar. et 
Jcriptor. med. aevi. T. I. Tab. I. n. 2. Tab. IV. 
n. 5. — Gerehent verm. Abh. 3 B. S. 171 f. Ebend. 
Anmcrk. über die Siegel. 1 B. S. 151 f. — Vgl. F. 
A. von Meding Nachr. von den adcl. Wappen. 2 Th. 
(Weifscnfcls und Lcipz. 1788. 8.) S. 293—296 N. 
426. Vgl. S. 4S3. N. 673. — F. U. hopp, Bruch- 
ftücke zur Erläuterung der deütfchcu Gcfchichto und 
Rechte. 2 Th. S. H J. 

Eben fo wenig aV diefen Brakteaten, können 
wir, nach reiflicher Ueberlegun« . die von Götz im 

3 Th. der Beyträge zum Grofchencabinet S. 1003 f. 
N. 7953 befchriebene und auf Taf. I. N. 4 in Ku- 
pfer geflochene Münze für eine Hevernburgifehe an- 
feheh , da die Umfchrift in der fehr genauen, von 
dein Hofconducteur Heine xu Dresden gefertigten 

Digitizedby Google 



J. A. L. Z. FEBRUAR 183 4. 



Zeichnung des Originals: MONETA: NOVA'. 
HOFFEN BERG', lautet. Sollte fie etwa von der 
Familie von Kuenburg herrühren? — Uebrigens 
geht aus mehreren Diplomen deutlich hervor, dafj 
die Grafen von Kevernburg mit der Münzgerech- 
tigkeit begabt waren, I. B. aus dem zwifchen 
ihnen und dem Abte zu Hersfeld am 1 Februar 
1273 gefchloffenen Vergleiche über Arnßadt (f. 
Hopp a. a. ü,), worin die beiden Brüder Gun- 
thar aus diefem Gcfchlcchte (S. 109) verüchern : 
„Infuper omnes monetas villarum nofira- 
r um ut prornifimus deponemut ad incrementum 
monett in Arnfiede preter monetam in 
Jimina que fub jure nofiro ficut hactenus perma- 
nebit. — und S. III: Officio infuper Thclonei 
et monete quorum medietatem nobi$ Jimiliter ac 
eipiendam feudnliter ajfignauit vna cum ipfo domi- 
no nofiro Abbate {id communem vtilitatem locabi- 
mut Jicut decel. — Ferner erwähnen zwey Gcor- 
genthaler Urkunden die Jllünze zu Arnfiadt, dio 
erfte (in fVench's lufl". Lnudesgefch. Urkundenbuch 
zum 2 B. S. 139) v. J. 1263, und die zweyte von 
12S6. (in Thuring. facr. p. 494). Auch gehört hic- 
hcr eine von Günther von Kerernburg an Heinrich 
von Mila ausgepellte Vcrficherung folgenden In- 
halts: ,,Nos Guntherus Comes Junior in Ke- 
uernberc — recognofeimus , quod domino Hen- 
ri eo de Mila demonfirauimus quinque marcas de 
ntoneta et theloneo nofiro in Arnßete, 
quQutfte Jibi aß'ignabimus manfos folvntes annua- 
tim quinque marcas argenii , quos idem dominus 
heinricus a nobit jure caftrenfi retinebit — 
Anno 1230 feria VI ante dominicam judica me 
deus. — Dafs dio Miin?e zu Arnfiadt auph in der 
er. u:i Hälfte des 14 Jahrhunderts noch in Tätig- 
keit war, knjld aus einem Document dej Abtes An- 
dreas zu Hersfeld und des Grafen Heinrich von 
Beichlingen y. J. 1317 (dominica qua cantatur ju- 
dica me deus) gcfchloOen werden, worin es heifst: 
„decreuimus — propter miferorum inopiam et com- 
mune bonum , monetam nofiram in opido 
Ii olle de et ipfiu$ formam cum pondere in melius 
et falubrias permutare et convertere in hunc mo- 
dum, videlicet ut moneta in ipjo opido cum mo- 
neta Erfordenfi et Arnfieten/i modo fimili et 
equali permnneat u. f. w. 

Ein« Mfinze mil dem zueyhöpfigen Adler und 
dar Umschrift Arnfiadt iil abgebildet in Chronic. 
Gottwic. T. I. P. Jl auf der Charte: Germania in 
pri/cas fuat provincias, ducatus pagoique divifa. 
Vgl. dar S. 269. 

Der auf der ndmlichen Seit« des Jahresbericht» 



erwähnte, dem Lobdeburgifchen Gefchlechte znge- 
eignete Brakteat ift von den Worten: Fahrmann 
de Lopdeburg umgeben, und wird von Schläger a. 
a. O. alfo befchrieben : Comes fedens in porticu, 
quinque turribut ornata , dextra en/em tenet , fi- 
nifira feeptrum liliatum." Hr. von Pofern vcraiu- 
thet , dafs bey dem Namen Fahrmann entweder der 
Stenipclfchneider einen Fehler begangen, oder Chrifi. 
Schlegel, der diefe Münze zuerß aus dem gräfl. 
fehwarzburgifchen Cabinelle zu Arnßadt, mit wel- 
chem Tic in das herzog), gothaifche gekommen ift, 
ans Licht zog, falfch gelefen habe. Ungeachtet nun 
die Zeichnung derfelben in den durch Treuo und 
Schönheit fo fchr Ach empfehlenden Delineat. nu- 
mor. bracteator. , jjuos Anton. Gunther. Comes 
Schwarzb. congeffit ac gazophylacio fuo anno 
1706 intulit — dem Kupfer in Schlegel s Epifi. dt 
numo Comitis Blanckenburgenfis Tab. II. n. 22- 
vollkommen entfpricht, fo hegen wir doch nicht den 
geringften Zweifel, dafs wenn diefer Brakteat wirk- 
lich der Lobdeburgifchen Familie Thüringen ange- 
hört, ftatt Fahrmann Hartmann gelefen werden 
ruüfle. Hartmannus de Loboteburg iil Zeuge in ei- 
nem Document Bifchof Udo II zu Naumburg v. J. 
1163 (f. Pertuch. Chron. Porten/. (Lipf. 1612. 4.) 
p. 33 ) und in einer Urkunde Kaifer Friedrich 1 
von 1130- (Ibid. p. 33). Diefen könnte man alfo 
hier verliehen, da die Münze aus der zweyten Hälft» 
des 12 Jahrhunderts herrühren foll. Doch fcheint 
Schlegel felbtt Anlafs gefunden zu haben, von feiner 
früheren Meinung etwas abzuweichen, da er in 
feinem Handexemplare des erwähnten Schreibens 
an J. Andr. Schmidt (in der Gothaifchen Bibliothek) 
Folgendes darüber nachtrügt : 




ret, vulgo I.adenbur g itemque Laudenburg, Aufonio 
vero Lupodunum , Wi'efi , quippe cujus vttus ßgillum 
utrumque a) his verbis legimus ap. Marq. Fr eher um in 

Hui 




auum 

tum HEINR1CI COMITIS fe inveniffe quoque vel ipff 
tefletur trtherus et hodie etiam falae Lobdeburgenlit 
(Je» $aal» zu Ladenbura) memoria fitperet h. e. uns Ca- 
mes et Graphic pagi Lobodunenßs federn, palatium est- 
lamque , S atam fuam (a Francis tradita voce) habwt 
tribunalque , ubi more majorum jut diceret (quod Franst 
Mallum vocabant) ibidem fuerit , so ipfo facilior red- 
ditur eoniectura. At quoniam antiquijjfmis temporibm 
hoc equidem ita fe habuit et. haec ea t empor a , qua* nc- 
ftrum dederunt bracteatum, attingant neutiquam, a/*w« 
ajferre in medium fuperoacaneuin omnino foret. u 

(Der Befchlufs folgt im nächfisn Stäche.) 
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A L TER T II Ü M E R. 

Ltrvzio : Erfitr und tweyter Bericht an die Mit- 
glieder des fäch/ijchen Vereint für Erfor/chung 
und Bewahrung vaterländifcher Alterthümer zu 
Leipzig u. f. w. 

Berichte an die Mitglieder der deutfchen Ge- 
fell/ chaft zu Erforfchung vaterländifcher Spra- 
che und Alterthümer in Leipzig. Vom J. 1827 
bis zum J. 1833 u. f. w. 

(Btßhluft der im vorigen Stück abgebrochenen Recenfian.) 

Auch in Franken waren Grafen von Loldeburg 
begütert. Schon im 10 Jahrhundert (959) Toll Hart- 
mann von Lobdeburg mit den Gütern feines Schwa- 
gers, Ernft von Truhendingen zu Auflaufen und 
YVeAheüa, befchenkt worden feyn, und an dem er- 
den Ort* (968) ein Benedictinerkloftcr gcAiftet ha- 
ben, für deflen Schulzherren noch lange Zeit nach- 
her lieh Hermann von Lobdeburg zu Ellierberg (1273), 
OUo von Arnshaug (1275) und Otto von Bergau (1287) 
erklärten. (S. ßaierns alte Graffchaflen und Gebiete 
i. f. w. von H. //« Ritter u. Lang (Nürnberg 1831- 
8) S. 302. 304.) Im J. 1194 übergab Otto von 
Lobdeburg dem Hochliifte Bamberg die Allodien zu 
luufen, Schonungen, Ottelmannshaufcn, Grofsenbar- 
dorf, Kleinbardorf und Theinfeld. (S. ebend. S.218.) 
— Einer hier übergangenen , angeblich Lobdeburgi- 
fthtn Münze gedenkt der Schläger '(che Katalog des 
Cothaifchen Cabinets auf folgende Weife : „Comes, 
inier duat turret Jedem, utraque manu in Jlnum 
repofüa. Supra aedificium cum duabut turribut. 
Ai utrumque latus bis confpicitur f. et 

Dafs das Orlamundifche Haus mit dem Münt- 
richte wirklich begabt gewefen fey, was Schlegel, 
ehe ihm der von Kaifer Ludwig IV dem Landgra- 
fen Friedrich von Thüringen im J. 1344 über die 
*«ütiungen derfelben ausgeAellte Lehnbrief bekannt 
wurde, verneinen zu können wähnte, ift völlig aus- 
{•oucht. Denn darin fleht mit deutlichen Worten, 
Aifj diefes Recht von Alters her zu jener Graffchaft . 
5»Jiört habe. Es lüfst Ach vermuthen, dafs es auch 
ron den Eigentümern , nämlich von der alterten 
and Orlamündifchen Linie, wirklich ausgeübt wor- 
den f«y. Wollte man fich auch nicht auf den von 
Götz ( in Deulfchlands Kaifermün?en u. f. w. S. 70. 
No. 292) dem Markgrafen IVilhelm III (1^) i" 
Thüringen (welcher 1062 Aarb) bcygelegten Denar 
Urufen, fo liefert ein Document Hermann't III, 
Grafen und Herrn zu Orlamünde , vom J. 1278; "» 
J. A. L. Z. 1834. Erfter Band. 



welchem er der Kirche dafelbll dreyfsig fotidot O r- 
lamundenfium denariorum ausfelzt, den un- 
widerfprechlichflen Beweis für das Dafeyn einer 
MünzAätte in der genannten Stadt. Vergl. Loeber 

de Burggrav. Orlamund. Fol. CHI b. Eben fo 

gewifs ilt es, dafs auch die zweyte Orlamundifche 
Hauptlinie, die Thuringifche oder fVeimari/che, von 
diefem Vorzuge Gebrauch machte, da in einem Briefe 
des Hermannt zu Weimar von 1291 Bertoldut mo- 
netär tut unter den Zeugen erfcheint. Diefe letz- 
ten liefsen fowohl zu Weimar als zu Magdala prä- 
gen. Denn Graf Friedrich gedenkt in einem dem 
deutfchen Ordenshaufe in der erßen Stadt über eine 
Hufe Landes zu Veilsburg 1333 ausgefertigten Briefe 
der Jolidorum V inarienfit monetae. Mit noch 
grüfserer ZuverUffigkeit kann man die MünzAätte zu 
Magdala nachweifen. Im J. 1286 ( in octava affum- 
tiönit S. Marine virginit) Acherten nämlich Otto' 
und Hermann von Orlam. dem Klo der Oberweimar 
>tfi n g u "* annit unam mar com in nofira moneta 
Madala" zu. Auch feilten, laut eines Kapellen» 
dorfifchen Documents von 1292 (f. Menchen. S. R. 
G. I. 707), von ge willen La'ndereyen zu DufcrAedt 
jährlich „quatuor Jolidi Madilunenjium vei 
fVe imar ienfium denariorum absegeben werden. 
Man mufs alfo in beiden Orten auf einerley Münz- 
fufs geprägt haben. Zu Magdala leble 1321 ein 
MünzmeiAer mit Namen Günjher, und noch im vo- 
rigen Jahrhundert befand Ach, Iant Heydenreicht Er- 
zählung, dafelbll ein wüftes Gebäude, gewöhnlich 
die Münze genannt, wo von Zeit zu Zeit kleine Al- 
berne, vermulhlich Orlamundifche, Münzen ausge- 
graben worden feyn follen. Diefe AnAalt war, wie 
•s fcheint, noch zu Ende des 16 Jahrhunderts im 
Gange.. — Wenn nun gleich die Orlamundifche« 
Grafen das Münzrecht wirklich erlangt hatten und! 
fich dcflelben bedienten, fo iit es doch den gröfsten 
Numismalikern, z. B. von Ludewig, J. Ch. Olea~ 
riut, Schlager u. f. w. , nicht gelungen, unleugbar 
Orlamundifche Münzen zu entdecken. — Dock 
könnte man wohl viele, wenn nicht alle Bractcatm 
mit dem, vom Gefichtspuncle des fiefchauers linhs- 
wärlt fieigenden Löwen zu diefer Galtung zahlen. 
Zwar haben fünf fürAl. und grüfl. Häufer Thüringens : 
die Landgrofen von T/türingen , Salifchen Stammes, 
die Markgrafen von Meifsen , die Grafen von He- 
vernburg , von Schwarzbure und von Reu/t im 
Voigtlande, — dergleichen L.öwen im' Wappen ge- 
führt; allein, was die erßen anlangt, fo giebt es, 
nach Heydenreicht Behauptung, keine einzige Mun- 
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ze', von welcher durch die Schrift, oder ein anderes 
zu vcrl affiges Merkmal, erwiefen werden könnte, dafs 
üe ihnen zugchörle. Sie haben vielmehr auf ihren 
Braeteaten fich ftets in voller Rüßung, aU Ritter, mit 
Fahne und Schild vorllellen lafien. Ja, nach des 
Herrn Magifior Erbftcins Vermulhung, prägten die 
thüringifchon Grafen, als Orlamünde , Weimar u. f. 
w. ,. lolche Blechpfcnnige mit den- Landgrafen in 
gUichcr Form, Gröfse und Fabrik. (S. diefcs treff- 
lichen Numismatikcrs Verzeichnifs von Münzen und 
, Medaillen , welche den 10 Januar 1820 in Dresden 
verAcigert worden find — wo es S. 2- No. 9 heifst : 
„Grofser und fchöner Bracteat von Thalergrüfse ei- 
nes Landgrafen von Thüringen, wahrfcheiniieh Lud- 
wig VI, mit zum Theil leferlicher, aber unvcrliänd- 

Ucher Umrchrift SJ MIS1CVT TEDI 

DN . . LAVTTVV © Der Landgraf gepanzert zu 
Pferde, von der linken Seite mit der Fahne und 
Schild am linken Arme und einer Lanzenfpitze hin- 
ter feinem Rücken, vor der Fahne, dem Pferdekopfe 
und unter demfelben kleine Kreuze von viereckiger 
Form oder die Quadrate bilden. Anmerh. Die Dünn- 
heit des ßraclealcn, die confufe Umfchrift, der Schild 
am Arme ohne den thüringischen Löwen, führt auf 



die Muthmafsun 
Urfj.ru 



g, dafs auch < 
von einem Grafen in 



hol". 



üracicat feinen 



Thüringen, als Or- 
lauiüiiile ' Weimar u. f. w. , haben könne. Denn 
neuere Entdeckungen berechtigen zu diefer Meinung, 
da man nicht undeutliche Spuren hat, dafs die thü- 
ringifchen Grafen mit den Landgrafen in gleicher 
Forin, Gröfse und Fabrik prägten.") 

Ucc. kann den Wunfch nicht bergen , dafs es 
Herrn Erbßein gefallen möchte, diefe hier nur hin- 
geworfene Aeufserung bald fefter zu begründen. 

Die Markgrafen von Meißen halten vor Hein- 
rich dem Erlauchten keinen Löwen auf ihren Mün- 
zen. Er Ii diefer bediente fich deflclben zuweilen mit 
feine« Namens Umfchrift: H. D. 6. M. O. M. oder 
II. D. G. M. Von Albre'cht dem Ausgearteten und 
feinem Sohne Friedrich mit der gebilfenen Wango 
kenut man einen Bracteat mit dem Löwen und den 
Buchitaben : A. F. D. G. M. M. Nach der Zeit 
hören die Blechmünzen diefes Schlags bey dem mark- 
gräflichen Haufe auf; die von demfelben herrühren- 
den Gfofthen behalten den Löwen meinen» bey. 

Die lievernburgifchen Münzen haben wir bereits 
oben befprochen, es bleiben uns alfo nur die Sehtuari- 
burgifchen um! Reufiifchen übrig. Mehrere von je- 
nen find, in Schlegel'* Schrift: de namit Salfeldenf. 
etc. Tub. I. No. 12- 13. 14. 15. 16 und 19, fowie 
in Ebend. Epift. de numo Comitit Blanchenb. Tab. 
II. No. 25. 26. 27- 28- 29 und 30, abgebÜJel, doch 
nur auf No. 30 erblickt man einen fchrcitenden Lö- 
wen, unter welchem aber eine Streugabel angebracht 
ift. Es feheint alfo aus den alleren Zeiten keine 
Schwarzburgifche Münze mit die fem Merkmale zu- 
verläifig nachgewiefen werden zu können. — Das 
Münzregal des Reu/ti/ehen Gefchlechls haben Büch- 
ner un;' Hohler, befonders durch öffentliche «Bekannt- 
machung der Urkunde Kaifer Friedrich II von 1232, 



anfser Zweifel gefetzt. Man kann alfo wohl nicht 
in Abrede feyn, dafs dafielbe Denaricn oder Bra'ctea- 
ten habe prägen lallen, doch mag diefes im 12 und 
13 Jahrhunderte in geringer Menge und im \h gar 
nicht gefchehen feyn, wofür, unter anderen, auch 
der Utnftand fpricht, dafs nur fehr wenige ältere 
Reufsifchc Münzen auf uns gekommen find. Viel 
eher könnte man daher die Löwenpfennige für Or- 
lamündifche , als für Reufsifche Münzen anfehen, 
weil die crlte Familie mächtiger und begüterter war, 
und mehrere MünzÜätten befafs, als die letzte. 

Nach d.icfcn Bemerkungen ift man alfo vielleicht 
befugt, die Bractcateti des Mittelalters mit einem 
liukshinfteigenden Löwen ohne Schrift nicht fowohl 
einem der vorerwähnten Gefchlcchtcr , als dem Or- 
lamündi/ehen z u zu fch reiben , und den in Sehlegel, 
ep. de nuni. Com. Blanch. T. II. N. 17« — Joe. 
a Mellen ep. de quibusd. nurn. German, hiß. Thu- 
ring, illufir. p. II. 12 und in Franche Numophylac. 
ffilhelmo - Erneßin. Tab. III. N. 9. 10 vorkommen- 
den Münzen eine Stelle unter den letzten zu gön- 
nen, zumal da diefe Grafen ftets in ihren Siegeln 
einen Löwen führten. 

Weniger Berückfichtigung verdient die Meinung 
Heydenreichs , welcher die Blechmünze mit einem 
Löwen und der Umfchrift ARNSTETE in Sehl*- 
gelt Sched. de na mit Satfeld., Arnfiad. et Jenen f. 
Tab. I. N. 17 und 28 ebenfalls für Orlamündifch* 
gehalten wiflen möchte, weil diefes Gefchlecht die 
ebengenannte Stadt kurze Zeit (von 1302 — 1306) 
aus der Kcvernburgifchen Erbfchaft befnfs. Allein 
warum wollte itnfti fie nicht lieber der letzten oder 
der Schwarzburgifchen Familio zutheilen? — Auch 
die Hcrsfeldifchen Aebte münzten, wie oben erwähn/ 
wurde, zu Arnliadt. Vergl. Mader'* Bey träge u. f. 
xv. 6 B. S. 222 f. Vgl. Lindner von Schwarzburg. 
Münzen 1 Fortf. S. 5 f. 

Mit gröfscrer Wahrfeheinlichkeit können drty 
Braeteaten , welche fonft die Sammlung des Hofrath 
Heydenreich in Zeitz fehmückten , für Orlamiindi- 
fche angefchen xverden. Sie Hellen insgefammt ei- 
nen Hilter zu Pferde, alfo eine mächtige, wenig- 
ftens gräfliche Perfon vor. Die Thurm o hinter dem 
Reiter find Merkmale der landesherrlichen Hoheit 
über Städte und Schleifer (S. Fr. Ileußnger von dem 
Nutzen der deutfeben Münzwiflenfchaft. (Nürn- 
berg 1750. 8.) S. 155). Hält man diefe Braeteaten 
mit landgraflieh thuringifchen zufammen, fo ergitbt 
fich, dafs fie diefen nicht angereihet werden können. 
Da nun der linkswa'rrs neigende Löwe in den Schil- 
dern der beiden erften Münzen fichlbar ift, welcher 
auf dir dritten, wo der Ritler rechtwärts reitet, und 
den Schild am Arme hat, nicht xvahrpenoiumen 
xverden kann, fo deuten alle diefe Umilände auf 
kein anderes Gefchlecht unverkennbar hin, als auf 
das OrlamüuJifthc. Vielleicht war Graf Otto, wel- 
cher durch Vermahlung mit der Menmifchen Erb- 
tochler feine Bcfitzungen fo • anfchnlich vcrgröfserle, 
Urheber desjenigen diefer Braeteaten, auf dem hin- 
ler dem Reiter zwey Thürme emporragen. Zwar 
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will Beihmeyer (in Ser Braunfchwefg- LüneVurgi- 
fehen Chronik S. 416) (liefen Blechpfennig, von wel- 
chem er Taf. II n. 31 einen fch lehnten Kupferftich 
liefert, Herzog Heinrich dem Löwen zuschreiben, 
und in dem Hanptfchmueke des Ritters einen Für« 
ftenhut erkennen , da er doch vielmehr eine Grafen- 
kröne zu feyn fcheint. Um ihn für das Orlamün- 
difcheHaus zu retten, könnte man fich noeh auf da« 
ror dem Haupte de» Ritlers deutlich wahrzuneh- 
mende -O berufen , welches jener Schriftfteller für 
eine blofse von dem Slempelfchneider zu Ausfüllung 
des Raumes angebrachte Verzierung erklärt. Auch 
noch jetzt herrfchen unter den numismatischen 
SchriflAellern abweichende Anflehten über folche 
Hingelchen oder Hügelchen, indem Einige darin eine 
ibfiehl liehe Beziehung auf die befonderen Verhalt- 
niffe desjenigen, welcher die Münze prägen liefs (f. 
Htafinger a. a. O. S. 156. Reuter in Sonne, Mond 
uwe Sterne u. f* w. S. 30 Anm. und S. 65) fuchen, 
Andere diefelben für den erften Buchftaben des Na- 
men» Otto erklären. (S. Seelander» zehn Schreiben 
von deutfehen Münzen mittler Zeiten u. f. w. S. 17. 
N. 1. 2 ff. — Mader' $ erftcr Verfuch über die Bra- 
etetten, S. 96 f.) Das unzweydeutigfle Kennzeichen 
jedoch, dafs diefe Münze Orlamündifch fey, ift der 
ntr Linken Aeigcnde Löwe im Schilde, welchen 
eler Herzog nicht, wohl aber jenes Grafenhaus ge- 
führt hat. - 

Noch richten wir unfer Augenmerk auf twey 
zu Weimar gefchlagene Blechpfennige , deren Ge- 
präge an die Hand giebt, dafs fie dem dreizehnten 
oder der erften Hälfte des vierzehnten Jahrhunderts, 
lifo einer Zeit angehören, in welcher jene Stadt 
noch unter Orlamündifcher Botmäfsigkeit Hand. Der 
rfie ftelh ein Paar auswärts fchende Adlerköpfe mit 
ebenfoviel auswa'rtsgebreilelen Flügeln Und der Um- 
fchrift fYJMER vor. Gewöhnlich bezieht man diefe 
Figuren auf die Mcranifche Erbfchaft und das Wap- 
ptn diefes Gcfchlechts. Der ztoeyte ilt noch merk- 
mirdicer. Auf ihm erblickt man eine Weintraube, 
über dcrfelben zwey Blätter und das Wort WIM All. 
Vermurhlich wollte der Erfinder oder Verferliger 
diefer Münze mit der Weintraube auf den Namen 
der Stadt anfpielen, den er von Wein herleitete, und 
wobey er einen Weinmarkt oder eine Weinmarke 
oder Weingegend im Sinne hatte. Wir hoffen, 
nichftens Gelegenheit zu erhalten, diefe Etymologie 
atufuhrlich zu beurtheilcn , und' erinnern (Jahn* nur 
»orliufig, dafs wir fie ebertfowenig billigen, als dio 
von Zollmann, Schneider, Gräbener u. A. 
«genommene. Ein Kupfer der Mlimo diefer zwey- 
tin Art f. in Gottlob Ephr. Heermannt Nachlefe 
•u dem Beylr. der Lebensgefch. Johann Ernfls des 
jüngeren, Herz, zu S. Weimar (Weimar 1786. 8.) 
S. 54 f. Diefer Gelehrte fetzt fie i*: die. Regierung 
Wilhelm III öder des Streitbaren. Vgl. Adr. Beyer'» 
Arthit e ct. Jenenf. S. 162. — Doch "wäre e* mög- 
lich, dafs Weimar felbft, al» kaiferliche Pfalzßadt, 
diefe Münzen hätte fchlagcn lafitn. Dann würde 
Mi auch die Erfcheinung des Adlers auf der erfitn . 



ungezwungen erklareri. ( S. Mitteilungen, aus dem 
Gebtete hirtor. antiq. Forfchungen 3 H. S. 20. 43. 
Vergl. Ergonxungsbl. zur Jen. A. Literaturzeit.' 1833. 
No. 17. S. 134.) 

So viel von Orlamündifchen Braclealen. Für 
einen Solidu» diefes oder des Mciauifchen Gefcblechls 
könnte man denjenigen anfehen, welcher 'in dem 
oft erwähnten Heydenreichijchen Cabinete aufbe- 
. wahrt wurde, und auf der einen Seite den fchrei- 
t enden Löwen mit vorgefchlagener Pranke, auf der 
anderen den einköpfigen Adler vorftellte. Die in J, 
G. von Echhart't Erklärung eines alten JUeinodien- 
käftleins Tab. H. No. 14 und in Heydenreicht Ent- 
wurf einer Hiftorre der Pfalzgrafen von Sachfcn No. 
21 abgebildete Münze, welche jener (S. 39) dem 
Sohne Heinrichs des Löwen, Heinrich, als Pfalzgra- 
fen von Sachfcn, diefer aber (S. 245 f.) Herzog 
Heinrich dem Wunderlichen von Grubenhagen zu- 
fchreibt, könnte alfo eben fo wohl für eine Merani- 
tche oder ürlaraündifche gelten. 

Mit noch größerer Zuverläffigkcit gehört eine 
ehedem in der Heydenreichijchen Sammlung aufbe- 
wahrte D ichmünze hicher. Denn der Löwe auf der 
erften Seite ift, wie der Orlamündifche, linkswärts 
Itcigend, und die noch fichtbaren Ueberreße des Ad- 
lers auf der anderen feheinen lieh ebenfalls auf das ' 
'Meranifche Wappen zu bezichen. 

In Anfehung des von Eckhart a. e. O. Tab. H. 
No. XIII abgebildolcn und S. 38 befchriebenen Soli- . 
du» (vergl. Ilarenberg. hiß. G ander them. tu 1123. 
§. 6 und Heydenreicht Hiftorie der Pfaizgr. v. Sachf. 
No. 20. S. 244 f.) nähert man fich eher, als die 
du*ey genannten Gelehrten dem Ziele , wenn man 
den hier vorkommenden gekrönten Löwen als den 
Orlamündifchen , den ungekrönten aber als den Me- 
ranifohen, und diefe Münze als ein Denkmal der 
Erwerbung eines nicht unbedeutenden Theiles der 
Lande jenes ausgeftorbenen Gefcblechls betrachtet, 
wofür auch die Verbindung des Mcnmifchen Wap- 
pens mit dem Orlamündifchen auf den Siegeln der 
letzten Familie zu fprechen fcheint. 

Nachdem wir uns fo lange mit Münzen befchäf- 
lrft -haben 1 ,, welche nur mit einem hüben Grade von 
Wahrfcheinlichkeit zu den üilamündifchen gezählt 
werden können, wenden wir uns jetzt zu einer fol- 
cheu, die alle Merkmale der Acchihcit an fich trügt, 
und im J. 1763 in Gottl. Ad. JJeinr. Heydenreicht 
Hände gerieih. Auf der erßen Seite dcrfelben zeigt 
fich deutlich der linkwärts Heißende Löwe mit vor- 
gefchlagencn Pranken und herausgeftreckkr Zunge, 
welcher auf, oder vkluuhr über und hinter dem 
Haupte eine ziemlich grufM: Krone zu haben fcheint. 
Um dcnfelben heium lind neun, und 7>var hinter 
dem aufgehobenen Schwänze zwey , zwifthert dem 
Schwänze und Rücken eben fovitl, zwifchen «leu 
Vorder- und Hinter- Füfsen <'rey, und zwifchen dem 
aufgebotenen rechten und dc:ii flehenden Hinleifufse 
zwey fehr erhabene, fall viereckige Figuren, oder 
heraldifch zu reden, Schindeln .ingebracht. Die 
Schrift iß defswegen, weil die Platte etwas zu klein 
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zum Stempel war, diefer auch nicht gerade auf die 
Mitte derfclben gefetzt wurde, nicht durchaus zu fe- 
hen, folgende Buchßaben aber laßen fich nicht ver- 
kennen: COJMES cfT, doch To, dafs das C mehr, 
das O abcf weniger verbliehen, die Buchßaben MES 
ganz unzweifelhaft, ferner O und 7' mit einander 
verbunden find, und das andere T fich nur von der 
linken Seite zeigt, nach der rechten zu hingegen ab- 
genutzt ift. Auf der anderen Seite erblickt man ei- 
nen linksfehenden Adler mit ausgebreiteten Flügeln. 
Hier iß der Stempel auf die Platte noch ungleicher 
aufgefetzt, als dort, fo dafs diefc linker Hand und 
über dem Kopfe des Adlers von der Schrift des Stem- 
pels gar nicht berührt wurde, zur Rechten aber au- 
sserhalb der Schrift noch ein grofser leerer Hand 
übrig blieb. Die meiden ßuehftaben find hier unle- 
ferlich , doch iß ein fcharfcs und bewaffnetes Augo 
folgende: .. NElA.MAG, die letzten drey fehr 
deutlich «nd darunter das M am bellen, die erßen 
vier aber nicht fo vollkommen, wahrzunehmen im 
Stande. 

Niemand wird wohl Bedenken tragen, den fle- 
henden , mit fo vielen Schindeln umgebenen Löwen 
fÜr den Orlamündifchen zu halten. Aus diefen Schin- 
deln wurden vermulhlich die Herzen gebildet, wel- 
che man auf den fpä'tcren Siegeln diefes Gefchlcchts 
bemerkt. Jedoch war vielleicht die Befchranktheit 
des Raumes oder das LTngefchick des Meißers Schuld, 
dafs bey diefem Stempel "nicht fo viele Herzen ange- 
bracht werden konnten. Aufscr der Uebereinfiim- 
mung des Wappens mit dem Orlamündifchen betä- 
tigt der Name Otto, welcher in dem Zeiträume, in 
den der Bracteat gehört, in diefem Gefehlechte fehr 
gewöhnlich war, die Heydenreichifche Meinung 
über d*n Urfnrung deffclben. Der auf der anderen 
Seite befindliche Adler iß ohne Zweifel ein Theil 
des Meranifchen Wappens, und vermuthlich hat die 
Kunß dos Stempelfchneiders nicht hingereicht, den 
dazu gehörigen linkvvärts fehreitenden Löwen in dem 
kleinen Platze darüber anzubringen , oder er hat ge- 
glaubt, dafs der Orlamündifche Löwe der ande- 
ren Seite diefe Stelle mit vertreten könne. Wir fe- 
ilen hieraus, dafs derjenige Graf Otto von Orlaroün- 
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de, dem diefe Münz« ragefchrieben werden nrafs, 
von dem Meranifchen Gefchlechi abßamme, oder we- 
nigßens das Wappen diefes Haufes mit dem feinigen 
verbunden habe. Diefe Münze rührt alfo in keinem 
Falle von Otto dem crßen her, und ihre Umfchrift 
. . NE' L A MAG kann am füglichßen durch Moneta 
Magdalenfis ergänzt werden. Denn dafs die Grafen 
eine Münzltälte dafelbß errichtet hatten, iß bereits 
vorgekommen. Dicfer Bracteat mufs alfo demjenigen 
Zweige des Orlamündifchen Stammes gehören, wel- 
cher zu Magdala regierte. In die Zeiten Otto Vlir 
«nd IX aus der Orlamündifch- Weimarifchen Linie 
feheint er, wegen des Gepräges, der Form der Bach-. 
Haben uud feiner Kleinheit, nicht zu paffen, fondern 
älter zu feyn. Es "find alfo hoch Otto II, der fich 
auch des Meranifchen Wappens bediente, und 1283, 
Otto III, der 12S5 und Otto VI, der bald nach dem 
J. 1329 verßorben iß, zn berück/ichtigen. Unter 
diefen möchte die Wahl vorzüglich defswegen ent- 
weder Otto II oder III treffen, weil auf der Münze 
nur ein Löwe bey dem Adler erfcheint, und diefe 
Grafen in ihren Siegeln blofs das Meranifche, in ei- 
nem Löwen und Adler beßchende Wappen geführt 
haben. Magdala aber war vor dem J. 1283 Otto II 
und hierauf feinem Sohne, Otto III, unterworfen. 
Daher wird man fich wohl keines Irrthums fchuldi| 
machen, wenn man diefc Münze vor oder in dem 
Jahre 1285 entßehen läfst. 

Doch wir müffen zum SchluiTe eilen. Nur un- 
gern übergehen wir daher die folgenden, in diefem 
und dem letzten Berichte enthaltenen anziehenden 
und belehrenden Auffatze, wünfehen aber innig, 
dafs fie recht bald allgemein verbreitet, und von al- 
len Freunden des vaterländifchen Alterthums na«h 
Verdient! gewürdigt, und dafs die Zwecke dieftc 
achtenswerthen Getellfchaft immer mehr und mehr 
erfüllt werden möchten! 

Möge es insbefondere dem felbß in höherem Al- 
ter raßlos thätigen Herrn Dr. Stieeliti vergönnt feyn, 
noch recht lange mit ungefch wacht er Kraft dafür zu 
wirken ! 

E" O. B" 
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EftDBZicifRZiiiuHO. Licßniti, b. Knhlmey: Sinnholde 
Meilenieiger fämmtlirher Städte, Flechen und Poftßatio- 
nen des preujjifchen Staats nach den neuefttn Vtrmejjun- 
sen und huneßen Entfernungen. Zum Gebrauche für 
Militär und Civilbeamlen , Stalifiiker , Handeltreibende um! 
Reifende. Zweylc vermehrte Aufl.ige. 1333. 8. (1 Thlr.) 

Die erße Tabelle iß ein allgemeiner Meilenzeiger des 



prenffifehen Statt; die xweyte fiir Oft. nnd Weft Preußen, 
die drille für Brandenburg and Pommern, die viert« f,.r 
Pofen, die fünfte für Schlehen, die fechlle für du Her/u* 
ihurn Saclifcn, die fiebenle für I\heinnreuiTiii n.il Kle»r, 
Jülich, Berg und Weftphalen. All*, ift in dirfer 
Auflage fehr verbeffcrl, welch« daher eine vorzügliche Em- 
pfehlung verdient. L. II. 
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B O TA N I K. 

BinLtw, b. Rücker: Flora von Schießen. Hand- 
buch zur Bcftimmung und Kenntnifs der phane- 
rogamifchen Gewächfc dicfer Provinz, nebft ei- 
ner gedrängten Einleitung in die Pflanzenkunde. 
Von Friedrich tV immer, Oberlehrer am königl. 
Fricdrichsgymnafium zu Breslau u. f. w. 1832. 
IX und 400 S. 8. (1 Thlr. 16 gr.) 

Wenn der Vf. diefes Buch, wie er in der Vor- 
rede bemerkt, der Publicität in der Hoffnung über- 
geben hat : „Freunden der Natur und der Wiffen- 
fehaft damit weder eine unwillkommene noch eine 
ranz unbrauchbare Gabe darzureichen," fo dürfen 
wir uns freuen, ihm zugeftehen zu können, dafs 
diete Hoffnung Vollkommen in Erfüllung gegangen 
iß. Denn über noch viel mehr al» die blofse Brauch- 
barkeit feiner Arbeit kann kein Zweifel feyn. Nach- 
dem Hr. tY. in der Schule und Genoffenfchaft des 
wackern ( nun verewigten ) D. Günther , eines um 
«He fehleftfche Flora fehr verdienten praktifchen Ge- 
lehrten, erzogen und gereift, feinen Beruf zum Flo- 
riften bereits in der mit Grabomehy 1827 — 1829 
herausgegebenen (doch, wie man fagt, von ihm felbft 
(«gearbeiteten) Flora Sileßae auf eine hüchft aner- 
kennenswerthe Weife documentirt hatte, durfte man 
in Allem, was die weitere Bearbeitung, Vermehrung 
und Berichtigung eben jener Flora betraf, nicht nnr 
Unrochbares, fondern gewifs ganz Tüchtiges von ihm 
erwarten: willkommen mufstc fie aber, „als die 
Rruefte, möglichft getreue Darflellung der fchiert- 
fchen Vcgetabilien" (wie der Vf. fclbft fie fehr rich- 
tig bezeichnet), den Botanikern überhaupt, welche 
den Pflanz enrcichlhum Schleficns vor Günther im- 
mer nur in einem der Kritik gar fehr bedürftigen 
Zu (lande gekannt hatten, und erwiinfeht ganz für 
diejenigen feyn, nach deren individuellen Bedürfhif- 
fen und ausdrücklichen Fodcrungen er fie in der 
vorliegenden Form (nämlich als deutfeh gefchriebe- 
nes, mit einer Anleitung zur gefammten Botanik 
verbundenes, und aufs Kürzclte zufammengedrängtes 
Wandbuch) ausgefertigt hat c. Es könnte in Frage 
jeftcllt werden, ob es wohlgerathen war, bey der 
Abfaffung diefes Buchs allein einen fo befchränkten 
Kreis des botanifchen Publicums zu bedenken, wel- 
cher noch der crflcn Elemente beaarf und der gelehr- 
ten botanifchen Sprache nicht einmal kundig ift, 
während offenbar das Werk feinem ganzen Wcfeii 
und Gehalt nach für den Eingeweihten der anf dem 
Standp miete der höheren Kritik flehenden WüTcuIchaft 

J. A. L. Z. 1834. Er/er Band, 



berechnet fcheint ; es dürfte beklagt werden, dafs denk 
Letzten in der Noth wendigkeit, fich hier in eine neue 
deutfehe Terminologie eiuzufludiren, welche auchikrn 
Anfänger doch am Ende das Lernen der Linneifchen 
weder erfparen kann noch foll, eine unbelohnende 
Mühe zugemuihet wird, die, durch das beßändige 
Errathenmüffen der zur Verdünnung des Volumens 
angewendeten fälligen Abbreviaturen nur noch er- 
höht, in der Thal einem etwas ungeduldigen Lefer 
das Studium des fonfl fo erfreulichen Buches faft 
▼erleiden könnte — : allein wir find weit entfernt, 
diefs er n Wich urgiren, und unfer Urtheil über eine 
Arbeit, die wir in fo vieler Hinficht als eine den- 
kenswerthe ihrem Inhalte nach anzuerkennen ha- 
ben, um einiger Unangcmeffcnhcit der Form willen, 
mit einem Tadel beginnen zu wollen; zumal, da 
wir einräumen muffen, dafs der Vf. mit einer Aus- 
wahl, Fafslichkeit und Gewandtheit, an der man 
"den vielgeübtcn Pädagogen erkennt, auch das an 
feinem vielumfaffendcn Penfum behandelt hat, was 
die Geübteren ihm allenfalls erlaffen hätten. 

Wir erhalten demnach in Vorliegenden als Ein- 
leitung auf 47 S. eine kurze Darflellung des Be- 
griffs, der Geflalt, der Elemcntartheilc, der zuf am- 
mengefetzten Organe der Pflanze, welche terminolo- 
gisch, anatomifch und phyfiologifch betrachtet wer- 
den (zur prädicatbeflimmenden Terminologie war 
natürlich kein Raum) ; dann das Nothigße von Art, 
Abart, Sippe, Claffe, Familie, künfllichcm und etwas we- 
niges vom natürlichen Syflemer Gefehkhte der Botanik, 
etwas Pflanzciigcographie, Literatur (der fchlef. Flora) 
und Fingerzeige zum Einfammcln T Einlegen, Trock- 
nen und Beflimmen der Pflanzen. Dann folgt die 
phancrogamifchc Flora felbft, die mit Einfchlufs ei- 
niger Gewächfe der mdhrifchen Grenzgebirge, de- 
nen man doch vielleicht noch das Bürgerrecht Arei- 
tig machen könnte, in dem früheren Werke von 
1827 etwa 1470 Species und ungefähr 450 Gattungen, 
enthielt. Die Anordnung gefchah nach dem L.inni- 
ifchen Syfleme mit Hinzunahme der von Curt Spren- 
gel in der Tetradynamie , Syngcnefie nnd Monöcie 
gebrauchten Ordnungen; man gewinnt indeflen na- 
mentlich durch die Eirrfiihrung natürlicher Ojdnun- 
gen in der Syngencfie nicht fonderlich an Erleich- 
terung des Studiums; überhaupt meinen wir, ein 
künftliches Syflem muffe fo künfHich feyn, als es 
könne, wenn es dadurch nur Techt fcharf charakte- 
riftifch wird. Vermifchung des Künftliehcn mit dem 
Natürlichen erfchwert dem Anfänger, der fleh noch 
#rft die Anfchauung erwerben feil, die dazu voraue- 
M m 
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gefetzt wird, das Studium, und belfert den Gereifte- welchem Spartium Jcoparium als S. vulgaris Wimm. 
ran um nichts: Aber eben fo übel ift freylich die erhoben ift. (Wir bemerken hierbey gelegentlich, 
Veimifchung des Natürlichen mit dem Künftlichen, dafs das Bcywort vulgaris doch nicht gar fo vulgär 



wovon wir gerade bey diefem Gegenftande in L.ef- 
fing's neuefter trefflicher, abor durch einfeitig mi- 
nutiöfe Berückfichtigung des Sligma's, VcrnachUfTi- 
gung des allgemeinen Kelchs und Verachtung des 
Habitus überhaupt an manchen Stellen recht na- 
turwidrig gewordener Bearbeitung der Synanthereen, 
ein fprechendes Beyfpiel haben. — Auf das natür- 
liche Syftem hat der Vf. die Anfanger noch dadurch 
hingewiefen , dafs , wo in den Linneifchen Claffen 
•ine Reihe von Gattungen fich unter eine natürli- 
che Familie bringen liefs, er derfclben den Namen 
und Charakter diefer Familio voTanfetzte. Dio Ab- 
riebt ift loblich, macht fich aber in der Ausführung 
nicht zweckgemäfs, da zu viele ifolirte Galtungen, die 
dem Anfanger keinen Begriff einer Familie geben, 
flehen bleiben , auch in vielen Linneifchen ClafTcn 
diefelben Familien wiederkehren, und die ganze An- 
ordnung dadurch ein zu fragmentarifches Anfehen 
gewinnt. Es wäre übrigens zu wünfehen gewefen, 
dafs der Vf. lieber bey jeder Gattung blofs den Na- 
men der Familie beygefetzt, am Schluffc hingegen 
«ine Gefammtüberficht der fchlefifchcn Gattungen 
nach natürlichen Ordnungen , etwa mit den Diagno- 
fen nach Lindley's neueltem Meifierwerk, als ein 
weislich getrenntes, dafür aber um fo mehr in fich 
zufammonhängendes Ganzes gegeben hätte. Wir ver- 
miffen aber auch die in der Vorrede angemeldete 
künftliche Clavis generum , die zum (Beftimmen fo 
unentbehrlich ift : follle etwa nur unfer Exemplar 
darin defeet feyn? Jede Pflanze erhält nun dio 
Diagnofe der Gattung und Art, deutfehen Namen, 
Standort, Dauer, Blühzeit, Fundürtcr (fehr reichlich), 
Grad der Verbreitung, Höhe des Vorkommens, Stamm- 
länge, Blülhcufarbc und ausgezeichnete, immer fehr 
inftruetive und dem Anfänger ausnehmend forderli- 
che einzelne Merkmale des Habitus : Letztes ift eine 
wahre Zierde des Buches, in welchem fich oft die 
Feinheit des Beobachters fehr fprechend darthut: 
zuletzt fogar ükonomifchcr, technifchcr und medici- 
nifchcr (!) Gebrauch in kürzeften Worten. Verglei- 
chen wir nunmehr in näherem Betracht das Einzelne 
diefor deutfeh bearbeiteten Flora mit der früheren 
lateinifchen des Vfs., fo können wir fie nur zu ih- 
rem Vortheil vermehrt und in jeder Hinficht berich- 
tigt und verbeflert nennen. Neue Bürger der fchle- 
fifchen Flora glauben wir folgende bemerkt zu ha- 
ben: Poa alpina L. Bromut patulut M. K. — Mi- 
lium Scorodoprafum L. — Juniui melanantho» 
Rchb. — Stellaria uliginofa Sm. — '• Scdum purpu- 
reum Baub. — Cirjium ferratuloidet Scop. — Ca~ 
rex paradoxa W~. — Salix ftipularit Sm. — Salix 
finmarehica fV. — Salix myrtilloides L. Vermehrt 
um neu von anderen Schriftfiellern creirten Gattun- 
gen ift die Flora durch die Genera : Blysmus f Ho- 
hfchoenus Rehb. , Orthopogon R. Br., Rhytifper- 
mum Lh., Malachium Fr., Chamaepitys Lh., Odon- 
tUes BtU., Conringia Lh., uad Sarothamnus , zu 



der bolanifchen Ünomatik werden 'follle: ' denn 
aufser fehr wenigen Pflanzen, die wirklich über den 
ganzen Erdkreis divulgirl find, find die fog. pl. vul- 
gares diefes doch nfeift nur für einen beschränkten 
Kreis: an anderen Orten, und es foll hoflentkh der- 
einft allerorten in der Welt Botaniker geben, die zu 
berückfichligen find, werden die nämlichen für pl. ra- 
riores ja incognilae gellen. Ein füdamerikanifcher 
Botaniker würde vielleicht mit allen zehn Fingern 
nach diefem Sarothamnut vulgaris greifen, und be- 
klagen, dafs die in feiner Welt ganz unbekannte 
hübfehe Pflanze mit dem Schimpinamcu vulgaris 
verunziert werde, wie wir Deutfehen umgekehrt gleich- 
falls Bambu/a vulgaris Schrd. für nichts weniger 
als etwas vulgäres erachten würden, wenn wir iha 
auch nur, wie er kürzlich in Königsberg blühte, im 
fehen bekommen hätten. Die botanifche Witten- 
fchaft darf nirgends von blofs localcm Standpunctc 
fprechen !) In der Gynandrie find zu den in der 
Flora Sileßae angenommenen Veränderungen, die 
mit den Linneifchen Gattungen vorgenommen wer- 
den mufslen, noch Habenaria Ii Br., Himantoglof 
/um Rchb. und Sturmia (fialt Liparis Rieh.) hinzu- 
gekommen, und doch dürfte das Gefchäft der Recü 
ficalion der Genera in der croteifchen Familie der 
Orchideen hiemit noch nicht gefchloflen feyn, foferit 
als Princip anerkannt wird, dafs Formabweichun- 
gen im inneren Blüthenbau die Bildung neuer Gat- 
tungen nöthig machen. Freylich bleibt es zur Zeit 
noch immer dem fubjectiven Meinen und Dafürhalten 
übcrlaficn, und fehr fehwer im bcltimmlen Falle zn 
entfeheiden, worin eigentlich die Defcifcenz beliehen, 
und wie grofs fie feyn müfie, um zur Scheidung ei- 
nes neuen Genus zu befugen, oder gar zu nöthigen: 
es wäre zu wünfehen, dafs man dafür ein wirklieh 
ausreichendes und fcharfes Kriterium fände: das 
müfste man aber freylich in der Pflanzenphyfiologie 
oder vielmehr Morphologie fucheni auf den Blät- 
tern der gemeinen Botanik (ßt venia verbo) fleht 
es nicht. — Unfer Vf. gehört zu denjenigen Bota- 
nikern, die darin mit Recht noch fehr zurückhaltend 
find, wenn es die Annahme neuer Galtungen und 
Arten gilt; ohne die Berückfichtigung des Neuen zu 
verfchmähen, feheint er fich zu bemühen, hier auf 
praklifche Weife und ex ingenio den Mittelweg 
zwifchen dem Zuviel und Zuwenig zu finden. Doch 
handelt es fich hier nicht blofs um die Anfchauung 
und ein das Bichlige trollendes Genie, fondern um 
Principion, von denen, wie wir hier zu erinnern nicht 
unterlaffen wollen, das natürliche Syftem ganz an 
dero als das künftliche anerkennt. Denn erfles, be- 
müht die Forlbildung der gencrifchen Formen zu 
jiudiren, ift berechtigt, fo Manches als Entwickc- 
lungs- und Fortbildungs- Stufe feftzuhalten, und ab 
eigenes Genus zu fcheiden, was fich fonft unter der 
Menge der Species verlieren würde, noch recht gut 
unter den Character genericut artificialis fügt, und 
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alio auf dem Standpuncte des künftlichen Syftcms 
fcheint nicht getrennt werden zu dürfen. Aus die- 
fem Gefichtspuncte können die vielfältigen Neuerun- 
gen, die jüngft der verdiente Reichenbach in den 
Fl. Germ, excurß unter den Gattungen gemacht 
hat, und die von den Anhängern des Allen lehr ge- 
tadelt werden, allerdings ihre Rechtfertigung finden, 
ohne dafs wir darum die Gegenanficht verwerfen 
wollen. Dielelbe auf dem Gebiete der Species noch 
weit mehr wünfehenswerthe Circumfpcction in der 
Annahme des Neuen beobachtet der Vf. da , wo es 
galt, durch zur Art erhobene Varietäten die Flora 
iu bereichern. Vermehrungen von folcher Bcfchaf- 
fenheil bemerkten wir folgende r Alopecucus genicu- 
letus ß. agreßis Flor. Sit. als A. agrefiis j Viola 
(ylvefiris var. Fl. S. als V. Riviniana Rchb. aner- 
kannt; Stellaria graminea ß. minor Fl. Sil. als St. 
longifolia Fr. ; Potentilla verna o) aßerotricha 
und ß) heterotricha Fl. Sil. als P. incana Mönch; 
Potmtilla haplotrieha Fl. Sil. als zu P. verna JL.; 
Carduus cri/pus y Per/onata Fl. Sil. als C. Perfo- 
rier W.; Hieracium nigrescens W. ward gleich- 
falls als Species angenommen. Dahingegen kamen 
ffhr häufig Reductionen vor. Die Gattung Sagina 
erfcheint mit Spergula , Alfine mit Stellaria verei- 
nigt: fehr häufig find Pflanzen, die in der Fl. Sil. 
noch als Species ftanden, als Varietäten untergebracht, 
z. ß. Ftfiuca glauca und F. violaeea zu F. durius- 
tula; Anagattis caerulea W. zu A. arvenßs L.; 
Rhamnus faxatilis Fl. Sil. als Rh. eaihartieut vor. 
pyemafus; Anthritcut alpeßrit Wimm, zu St. (yl- 
vefiris Ilojfm. als var. ß.; Rumer pratenßs M. H. 
zu R. Cri/pus L..J Stellaria neglecta Weih, zu St. 
media Sm. j Ceranium pußllum L,. ift wieder zu 
G. rotundifolium L. zurückgewandert; Ononix pro- 
eurrem Wallr. recurrirt als Rar. zu O. hireina Jacq. 
Häufige Reductionen waren in der Gattung Rubus 
uüthjg, z. B. Rubus Grabowshyi Wich, als R. thyr~ 
foidtUM JH. 7 apricus ; . Rubus villicaulis Röhl, als 
Mr. ß. mollis von R. Schleichen' Wh. ; Rubus pli- 
catut a.faftigiatus ift jetzt als Var. von R. frueti- 
tofus; R. fruetieofus b. Sileßacus zu R. ihyrfoideu» 
M., und R. villicaulis 6°. glandulofus zu R. vulga- 
ris als Varietät untergebracht. Dicfe Zufammenzie- 
hungen haben hier ihren befonderen Werth, fo 
lange als noch nicht abgemacht ift, ob nicht über« 
haupt jeder Verfuch folche Gattungen, wie eben 
Hubus Rofa (welche Goethe fcherzhaft die liederli- 
che nannte), Aconitum, Salix u. f. w. auf feile Spe- 
cies zurückzubringen, nur „das Schöpfen im lecken 
Fafs der Danäiden" fey. Wir gehören nicht zu 
<J«njeuigen, welche an der Fcfthaltung der Species 
überhaupt verzweifeln; aber es fcheint uns, als ob 
die Ausbildung des Spccififchon eine Vollkommen- 
heit wäre, welche nicht alle Gattungen in gleichem 
Grade befilzen. Wenn aber nicht zu leugnen ift, 
dafs auf den niederen Stufen der Vegetation , z. B. 
hey den Pilzen, manche Algen und felbft Lichenen 
«ine folche Wandelbarkcit und Unbeftimmtheit des ' 
VegeUren» h wicht, dafs keine feilen, bleibenden 
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Species zu Stande .gebracht werden, warum follt« 
denn nicht auch auf höheren Lebensflufen der näm- 
liche Zulland widerkehren können , dafs in einzel- 
nen Gattungen der Wechfel und die Veränderlich- 
keit der Form das Uebergewicht über die bleibende 
fpeeififche Fixirung derfclben gewänne, und es in 
diefen dann unmöglich würde, feflftehcnde Species 
zu unterfcheiden ? Die oben genannten Genera dürf- 
ten fich vielleicht in diefem Falle befinden, und un- 
ferer Bemühungen, fie geordnet abzufchliefscn , noch 
weit fichllicher fpotten, wenn fich nicht glücklicher- 
weife eben fo oft der Fall ereignete, dafs allmälich ent- 
Aandene Abweichungen der Species im Laufe der Jahre 
wieder in die Grundform zurückkehren, als es gefchieht, 
dafs dcrWcchfel der Geftalt rafch vorwä'rtsfchrcilend, 
neue Species zu produciren fcheint. — Zahlreich find 
aufserdem die Berichtigungen, welche überhaupt die 
Varietäten und Arten erfahren haben. Einige als 
Beyfpiele: Agroßis alba (Sehr.) Fl. Sil. fleht jetzt - 
als A. ßolonifera L,. — Bromus racemofus Fl. Sil. 
als Br. pratenßs Sehr. — Riyojotis intermedia Fl. 
Sil. als M. arvenßs Linn, nach Fries. — Androfact 
obtußfolia Fl. Sil. als A. Chamaejatm* Wulff. — 
Viola ßagnina Fl. Sil. als V. per ficij'olia Sehr. — 
Stellaria glauca Fl. Sil. als St. paluftris Ehrh. — 
Arenaria tenuifolia Fl. S. als A. vi/cidula Theil. — 
Caraßium vifeidum Fl. S. als C. glutinofum Fr. — • 
Ceraftium triviale Fl. Sil. zu C. vulgatum L. — 
Ajuga genevenßs Fl. Sil. als A. alpina Fr. — Bal- 
lota nigra einftweilcn als B. rudecalit Su. Bot. — 
Centaurea aufirialo Fl. Sil. als C. phrygia L. — 
Orchis anguftifolia Lois. (Fl. Sil.) als O. inearnata 
L.. — Carex vaginal a TJch. als C. letanica Schh.—- 
Salix Weigeliana IV. als S. Arbuscula L. — Indem 
hiemit eine Menge botanifcher Neuigkeiten, mit de- 
ren ünterfcheidung man fich viel wufslc, zu den 
alten wohlbekannten und gemeinen Arten zurück- 
fchreilcn, verliert- die Botanik und dicfe neue Be- 
arbeitung der fchlefifchen Flora freylich einige pomp- 
hafte neue Namen, mitfs fich auch gefallen laffen, 
dafs die Lad der Synonymie (diele Rüiikammer des 
Irrlhums, der Ungenauigkeit , des Mangels an Sinn 
für die Aufla/Tutig der Form, der Unlogik, der thö- 
richten Neuerungsfucht, der Eitelkeit u. f. w.) wie- 
der dadurch um einiges vergröfseit wird : gewinnt 
aber an fchlichter Wahrheit, was doch auch etwas 
Werth ift. Diefen ehrlichen Sinn für naturhiftori- 
fchc Treue , verbunden mit dem Beftreben nach ei- 
nem eigenen durch Autopfie und Selbftprüfung ge- 
bildeten Urtheil, bey vielem felbflfländigen , nicht 
fo gleich fioh gefangen gebenden , aber das Wahre 
auch nicht hartnackig verleugnenden, fich für infal- 
libel haltenden krililclicii Geift, haben wir überhaupt 
an dem Vf. kennen und achten gelernt. Seinem rü- 
fügen Eifer, von dem fchon die Kürze der Zeit, in 
welcher er fich die vorerwähnten Berichtigun- 
gen feit der Herausgabe der Fl. Sil. angeeignet naf, 
Zeugnifs giebt, verdankt nun noch dicfe Flora ein« 
Menge von Verbeflerungen in den Charakteren im 
Einzelnen , wovon viele ganz renovirt , nicht blofs 



Digitized by Google 



J. A. L. Z,- F E R U A R 1 8 3 4. 



überfebt find, auf welche jedoch einzugehen, der 
Raum hier nicht gcftatlet ; es genügt zu fagen : was 
geändert ift, beruht auf felbftftändijter Naturbeach- 
tung, kritifcher U eher legung, und nichts ilt ohuo 
Prüiung Anderen blofs nachgefchrieben. Sollen wir 
überhaupt diefe Arbeit mit der von 1827 verglei- 
chen, fo muffen wir freylich bekennen, dafs fio 
jene nicht überflüffig macht; jene letzte nämlich 
wird wegen des Schatzes von fcharfbeachtelen For- 
men und Varietäten und der durchaus ad naturam 
verfertigten trefflichen Befehle ibungen ihren blei- 
benden Werth behalten, da Hr. rY. in die fem Bu- 
ohe , der Foderung der Kürze wegen , die ihm ja 
nicht einmal gcIUlteto, die nüthigften Synonyme, im 
Text, und was ein gröfserer Ucbelftand ift, auch 
nicht im Regirter anzuführen, der Fcfthaltung der 
abgeänderten Geftaltungen unmöglich fo vielen Kaum 
gcltatten durfte als dort. Das Vorliegende aber wird 
man wegen der Genauigkeit der Diagnofen, der 
Menge hingeworfener charakteriflifcher Bemerkungen, 
die wie l'infelftriche eines guten Malers, oft mit 
einem Zuge aufs fchärfüu das Bedeutende hervor- 
heben, dann wegen der erwifhnten Bcftimmungsver- 
ftuderungen und fonftiger guter Zuthaten, feinexfeits 
tu fchäizen wiffen. Der fchlefifchc Botaniker wird 
beide haben muffen, bis etwa in künftigen Jahren, 
wenn der Vf. feinen fruchtbaren Fleifs auch auf die 
Kryptogamie, die für Schießen noch fo fchr im Ar» 
gen liegt, und nach einem Bcarbcitor feufzt, wird 
ausgedehnt haben, es ihm etwa gefallen follte, fein« 
gefammten dankenswerthen Unterteilungen über 
die fchlcfifche Flora in ein grüfsere* alles umfaffen- 
des Ganzes zu vereinigen. Dann^ wollen wir uns 
freuen, ihn wieder auf dem reinen, durch keine Ne- 
benrück ficht auf das oder jenes Publicum beftimmten 
Felde der Wiffenfchaft, und vor allen Dingen den 
wiederum lateinifch, in altgewohnter acht Linnei- 
fthtr Zun ae Redenden, hier zu begrüfsen. 

A. VV. IL 

M A THE M A T J K. 

Manheim , in Commiffion b. Löfflcr: Nlalliema- 
tifehe Abhandlungen von Ludwig Auguß See- 
her, Doctor der Phil., ord. Profeffor der Phy- 
fik an der Uniycrfit.it zu Frey bürg. Li Her Band 
enthaltend Unlerfuchungcn über die Eigenfchaf- 
ten derpofitiven tern.ireit quadratifchen Formen. 
1831. 243 S. gr. 4. (3 Thlr. 12 gr.) 

Diefe Abhandlung ift ein Pendant zu den Dis- 
euifitionet arithmeticae des berühmten Hn. Hof- 
rath Gaujt, welcher in einem Abfchnitt jene» Wer- 



kes nicht nur alle zerftreulen Unterfuchungen über 
die. Aufgabe, eine Zahl in vollkommne Quadrate 
oder in Producte aus je zwey Factoren zu zerfallen, 
gefammelt, fondern fie mit fo vielen eigenen Ent- 
deckungen bereichert hat, dafs dadurch ein neues 
Capitel in der combinatorifchen Analyfis entftan- 
deu ift. Den Namen binär« qaadrati/che Formen 
hat Hr. Gau/s allen Auflüfungen der unbeftimmten 
Gleichung At a -f ß tu -f Cu 1 — D gegeben; terato 
quadratifche Formen bedeuten demnach die Function 
A t* -f- Biu -f Civ + Du» .+ Euv -f- Fy a ; fo w>e 
Al a + Btu + Ctv -f Diu; -f- Eu r + Fuv + Guw 
+ Hv* -f Iva» -f Kai* quaternäre quadratifche For- 
men heifsen würden. So vollständig die binären 
Formen in den Ditquifitiones abgehandelt find, fo 
wenig ausgeführt find die Eigenfchaften der ternären 
Formen. Hr. Prof. Seeber aber machte die Ent- 
deckung, dafs die mechanischen Gefetze, woran die 
feften Korper aus ihren kleinften Theilchcn (Ato- 
men) gebildet find, auf« engftc mit der Theorie der 
ternären quadratifchen Formen zusammenhängen. 
Diefe Anficht theilte er bereits in Gilbert'* Annalen 
der Phyfik dem Publicum mit, verfpricht fie aber 
in Kurzem weitläufiger auszuführen. Natürlich 
«mufste ihm nun die Theorie der ternären For- 
men wichtiger erfcheinen als feinen Vorgängern, und 
die Refultale feiner defsfalfigen Forfchungen liegen 
in der gegenwärtigen Abhandlung vor. Er lüft dar- 
in die vier Hauptaufgaben allgemein, welche fchon 
Hr. Gau/t proponirt , aber nur zum Theil mit Auf- 
lüfungen verfehen hatte: 1) Alle Darftellungen ei- 
ner gegebenen Zahl durch eine gegebene ternäre 
quadratifche Form anzugeben; 2) alle Darftellungen 
einer binären quadratifchen Form durch eine gege- 
bene ternäre anzugeben; 3) zu enlfcheideu, ob zwey 
gegebene ternäre quadratifche Formen von gleicher 
Detenninans äquivalent find, oder nicht; und im cr- 
ften Falle alle Transformationen der einen derfel- 
ben in die anderen anzugeben; 4) zu entfeheiden, 
ob eine gegebene ternäre quadratifche Form eine an- 
dere gegebene von gröfserer Determinans unter fich 
enthält oder nicht; und im erften Falle alle Tram- 
formationen der erften diefer Formen in die letzten 
anzugeben. 

Natürlich läfst fich die Abhandlung des Hn. S. 
nicht wohl ftudiren , ohne die entfprechende in den 
Disquifitionit zu kennen; allein in dem letzten Fall« 
wird auch kein Freund der Mathematik die fcharf- 
finnige und elegante Entwickelung diefer wich- 
tigen Lehren verkennen. Wir erwarten mit Unge- 
duld die Fortfetzung diefer intereffanien AbhanJ 
lungen. Nl . 
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1) Ostbrod«, b. Sorge i Anahreom Lieder, mit 
Beachtung de» Originalversmafses aus dem Grie- 
chifchen überfetzt von Friedr. Georg Jordan. 
1833. XIV u. 75 S. kl. 8. (12 gr.) 

2) Liipzio, b. Lehnhold: Anahreons Lieder. In 
gereimte Verfe überfetzt von Carl Emil Möbius. 
1833. VIII u. 62 S. kl. 8. (6 gr.) . 

eeeenwrtrtiee Jahrhundert hat nunmohr zum 
mindeften'ein Dutzend Nachbildungen anakrecmtifcher 
Lieder aufzuweifen, vdn denen bey Weitem die 
meißan nur danach ßreben, dief* Ergüffe einer im- 
mer fröhlichen Laune in ihrer eigenthümlichen gei- 
fiigen Einfachheit in mehr odea: minder freyer Weife 
wiederzugeben, wenig bekümmert um da» metrifche 
Gewand , in welches lie eine glückliche . Wahl ur- 
fprünglich kleidete. So find gereimte Ueberfetzungen 
und gewiffe andere in trochäifchem und jambifchem 
Mafie auf den Schauplatz getreten, bey welchen 
letzteren »an fall ungewifs bleibt, ob Unkenntnifs 
der eigenthümlichen Me/Tung -des anakreontifchen 
Verfe» oder eine abfichtliche Freyheit, die der deut- 
Ichen Sprache, zumal bey einer folchen Liedergat- 
timg, an fich allerdings mehr zuzufagen fcheint, zu 
ihrer Entüehung Veranlaffung gegeben habe. Ob- 
gUieh Hermann dem Verfe zu dem lange verkann- 
l«n Ionikcr verholfen hatte, find Vcrfuche, in Uebcr- 
iragungen auch die metrifche Form des Originals zu 
bewahren , doch nur feiten gemacht worden , wie z. 
ß. von Finhenftein in der Arethufa II S. 165 ff., 
rum Theil mit eben fo grofser Treue, al» genauer 
Durchführung einer geregelten deutfehen Sylbenmef- 
fung.^ Die Sache hat allerdings ihre Schwierigkeiten ; 
denn nicht blofs dafe die griechifche Anakrufis von 
iwey kurzen Sylben im Deulfchen, bey dem Mangel 
■nd der Seltenheit ein- und zweyfylbiger kurzer 
Wörter, bedeutenden Hinderniffen begegnet, der 
Ioniker des anakreontifchen Verfes fclbll hat auch 
Aen fowohl in feiner urfprünglkhen Form, wonach 
er aus zwey Reihen ( JL | LL^u), einer fchwäeheren 
und einer ßärkeren befiehl, als auch in der gewöhn- 
licheren trochäifchen Form wonach 
ebenfalls bey einer fpringend anhebenden und fallend 
endigenden Bewegung des Verfes, im Gcrjenfatz zu 
dem eigentlichen "Rhythmus , die zweyte Hcihe de» 
Ionikers mit erhöhter Starke einfchreilen niufs, für 
•j« Nachbildung im UcnUchcn grol*«c Unbequemlich- 
keiten , die mann ich fachen Abänderungen, welche 
J. A. L. Z. IS34. Erßer Hand. 



der Fufs erleiden kann, nicht einmal in Anfchhg 
gebracht. 

Diefen metrifthen Rückiichten nun hat der 
Vf. von No. 1 in feiner Ueberfetzung zu genügen . 
geitrebt, und obgleich er fich in der Vorrede nicht 
weiter über die Eigentümlichkeit des anakreonti- 
fchen Verfes und feine Anficht davon aus fpricht, fon- 
dern fich vorzüglich auf Andeutungen der Schwierig» 
keilen befchränkt, die die Wiedergabe der zweyfyl- 
bigen Anakrufis im Deulfchen verurfacht, und die 
wenigen unerheblichen Fälle rechtfertigt, in welchen 
er, ohne Zweifel mit Beypflichtung billiger Beur- 
theiler, von der Form Je» Originals abweichen zu 
können glaubte, fo fieht man doch aus der Ueber- 
fetzung felbft, dafs er das Wefen diefes Metrums ' 
fehr wohl kennt, und es nicht feiten (z. B. gleich 
im erßen Gedichte) mit Glück der deutfehen Sprache 
abgewonnen hat. Es fragt fich aber, ob mit dieler 
gewifienhaften Ucbertragung im Einzelnen überhaupt 
viel gowonnen ifl. Die Anacreontica find Lieder, 
aus denen allen zwar ein Grundmetrum , dem heite- 
ren Sinne des Dichters angemeflen, angenehm zu um 
fpricht; in feiner urfprünglichcn reinen Form aber 
tritt es durchgeführt faß eben fo feiten auf (f. z. B. 
das 30 Gedicht , wo dem Ucbcrfctzer zweymal Ero$, 
Schönheit, Hnäblein als enlfchicdene Doppellängen 
durchgegangen find ) , als es als vereinzelte Erfchei- 
'nung in Begleitung aller übrigen erlaubten Abände- 
rungsformen vorkommt ^z. B. 23, 6 nach Hand- 
fchriften «' 5' oiv u>) ro x^iaaSat — 5, 16 und 
fonß); ferner finden fich viele, in denen in unre- 
gelmafsigem Wechfel glykonifche, epilritifche u. a. 
Mafse vorkommen , welche den ruhigen Gang des 
Ganzen oft nicht zum Vortheil de» letzten unterbre- 
chen. Diefe Abweichungen treten vor das deutfehe 
Ohr um fo mehr als wirklich verunzierende Abnor- 
mitäten , je mehr gerade diefs daran gewöhnt iß, das 
Lied überhaupt nur in einer rollendet rcgelm.'ifsigen 
Form aufzunehmen, vorzüglich aber ein enakreonti- 
tches, deffen Form glcichfam nur eine luftige Hülle 
iß, die der Gedanke im Scherz und Spiel tragt, und 
die nur im vollßen Ebenmafse aller Theile, jadfc 
Unrcgelmäl'sigkait verschmähend, der Grazie dieks 
Jich anruichmiegcn vermag. Der Vf. gefleht felbit 
in der Vorrede (S. VII), die hüchfie Aufgabe einer 
Ueberfetzung dünke ihm die: Getll und Forin in ei- 
ner gefälligen Vcrgcfchwifterung der Seele des Le- 
fendcu fo vorzufühirn, dafs darauf ein harmonifcher 
Einklang, ein ungcftörlvr Eindruck entliehe, und 
dafs felbß unter UmfUinden die nicht unbedingt nothi 
N n 
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wendige, oft zufällige Form, zumal wo Tie durch mit einer ionifchon Dipodie beginnen; in der lieber- 



die Urfprache nicht in die engfien Schranken einge- 
fchlofien ift, dem nothwendigen Ausdrucke weichen 
muffe, Warum machte er nicht von diefer Befchrän- 
kung der Form als von einer verfchönernden Frcy- 
heit Gebrauch, und verbuchte es, diefe Abweichun- 
gen , von denen wir den Grund kaum hin und wie- 
der ahnen können, abzufchleifen, und uns dafür 

den Rhythmus diefcs Versmafses, ohne- diefe Aus- Mifsgunfl , nach den Worten des Textes ©iXoAoiSo- 
wüchfe, rein und in feiner unverfälfehten Anmuth poio yXwTrys hätten vermieden werden follen. Auch 
wiederzugeben. Es hängt daran noch etwas Anderes, diefs Odarion lieft fich in der Ucberfetzung ohne den 
Der Ueberfetzer hat es nämlich nicht mit Anakreons anmuthigen Eindruck des Originals. Auf ähnliche 
Liedern, fondern mit anikreontifchen zu thun; das Weife fchliefst eine ionifche Dipodie in No. -5J 
Kriterium der Aechtheit zu finden, ift, wie Bentley fünfzeilige Strophen, die der Ueberfetzer, den «he 
fchrieb, paueorum hominum, doch hat mehrfeit ige Ausgabe von Möbius leitete, gar nicht wiedergeg» 



fetzung geht diefer Reiz verloren, obwohl die loni- 
ker an ihrer Stelle wiedergegeben find. In der letz- 
ten Strophe diefes Gedichts Tiefs fich der erfte Vers: 
Bey des Mahl» fefilicher Freude, leicht durch Inter- 
punetion zu dem Folgenden ziehen, und dadurch 
eine Strophe beginnen, fo wie andererfeits V. 10 die 
( mittelmäßigen ) Ioniker: Die das Hert trennende 



Vergjeichung der Sprache, des Tons, der OarAellung 
und eine aufmerksame Beachtung der Profodie be- 
reits über viele den Stab brechen lehren. In letzter 
Hinficht verfiofsen einigo fo fehr gegen die erAert 
Elemente der alten Profodie, dafs man fich billig 
.wundert, wie fie der Ueberfetzer feiner Mühe für 
werth halten kann. Denn was gar in verjibus poli- 
tieis, wie fie in den letzten Jahrhunderten der chrift- 
lichen griechifchen Zeit durch Michael Pfellus u. a. 
in Umlauf gekommen find, der Grazie des alten Sän- 
gers nachgeäfft ift, kann ja auch nicht mehr einen 
Hauch des claffifchen Altcrthums verralhen. Bey 
diefen Gedichten nun, in welchen unfer Vf., gegen 
unfere Ueberzeugung, doch etwas claffifchen Geift 
wahrnehmen mufsley da er fie in feine Sammlung 
aufgenommen hat, hat er fich dadurch geholfen, dafs 
er feine Uebertragung dem regelmäfsigeren anakreon- 
tifchen Metrum anpafste, und fie dadurch für uns 
genießbarer zu machen fuchte. Mit Recht, wenn 
, er fie eben eines Platzes' unter den übrigen würdi- 
gen zu muffen glaubte. Warum glich er nicht eben 
fo auch in den übrigen, immerhin für acht gehalte- 
nen , regellofo Abweichungen des Originals aus, und 
verrenkt gleichfam unfer Gehörorgan, wenn wir z. 
B. in No. 23 lefen müfien: So will ich lieber trin- 
ken | mit Freunden und auf . weichem '\ Polfter der 
Ruh' gelagert; und in gleicher Art in vielen ande- 
ren Gedichten-, obgleich 'wir Wohl willen, dafs man- 
ches aucli blofs auf Zufammenziehung der zweyfyl- 

bigen Anakrufis in eine einfylbige beruht. In ande- bequeme Weife aufzunehmen wünfehen, 
ren würden dergleichen Abweichungen weniger auf- eben fo wenig nach diefer ängftlichen metrifehen 
fallen, wenn der Vf. mehr darauf eingegangen wäre, Treue fragen , als fie für ihren Zweck Nutzen dar- 
was Mehlhorn in feiner Ausgabe mit mehr als suis ziehen werden. Kaum werden fie, da der Vf. 
Wahrfcheinlichkeit durchgeführt hat, diefe Lieder fie über die Eigentümlichkeit des anakreontifchen 
da, wo der Sinn und namentlich das Metrum die Metrums überhaupt ohne Andeutung, und am Ende 
Hand bieten, ftrophcnwcifo abzutheilen. Zweck und gar in Zweifel lä'fsf, ob fie es in vielen diefer Ge- 
Gebrauch, dem iie der Natur der Sache gemäfs dien- dichte mit einem Mafse zu thun haben, dem der 
ten, führen fo unwillkürlich auf eine folche Abthei- Ioniker zum Grunde liegt, oder mit einem fochäi- 
lung, dafs wir fie gerade in einer dentfehen Ueber- fchen Rhythmus, die Mühe einer Ueberfetzune zu 
tragung ungern vermifien. So giebt z. B. No. 27 in würdigen willen, die dem deutfehen, an die Frey- 
der Ueberfetzung nur einen zerriffenen Rhythmus zu heilen der antiken Metrik nicht gewohnten Ohre 
hören, während. das Original (obgleich feiner Doris; durch Abweichungen, wozu der Grund ihm fremd 
men wegen unächt) bey Mehlhorn S. 166 ein zwey- bleibt, wenig fchmeichelt. Der Vf. feheint fich aber 
ftrophiges, freundliches Ganzes bildet. So führte viel- nicht einmal treu in dem Zwecke feiner Arbeit ae- 
Uicht auch No. 42 «uf vieweilige Strophen, die je blieben zu. feyu. Denn die Anmerkungen, welche 



ben hat. So war auch die gar nicht gezwungene 
Einlheilung des 4. 13. 20. 31. 54 Gedicht« nicht « 
überfehen. Nur zweymal hat fich der Vf. veranlagt 
gefunden, in Strophen abzutheilen: im 39 Gedicht, 
wofreyjich die regelmäßige Wiederkehr des Verfes 
"Ot* iyw wiw rbv olvov zu fehr an einen ftrophifchen 
Rundgefang erinnerte, und im 58, zu denen Arophi- 
fcher Abtheilung aber nicht mehr Grund vorhanden 
war, als wenigftens in der Mehrzahl der oben .an- 
geführten. 

Noch aus einem anderen Grunde wünfehten wir, 
dafs der Vf., mit Ausnahme der angegebenen und 
folchcr Fälle, wo der Dichter etwa mit leicht zu 
überfehender Abficht das Metrum auch ohne Veran- 
lagung Arophifcher Abwechfelung änderte ( wie z. B. 
No. 25, wo auf die Frage in abweichendem Metrum 
rl uo< ydwv, ti uoi wovon/; in demfelben Metrum 
-nach einem Zwifchenverfe die Antwort folgt: Savth 
}it hsl kov fiq SsXai), das Metrum zu Gunften des 
deutfehen Ohrs gleichmafsig gehaltet hätte, weil er 
laut <der Vorrede befonders für folche Freunde des 
alten Sängers arbeitete, denen er in der Grundspra- 
che unzugänglich ift. Solche Lefer aber, die des 
Griechifchen felbß fo weit unkundig find, dafs ih- 
nen die Sprache diefer Gedichte Schwierigkeiten ma- 
ehen kann (wenn wir anders hier den Auedruck der 
Vorrede richtig intorpretiren ), folche Lefer, die alfo 
in den Kreis ihrer Bildung auch die Bekanntfchaft 
mit dem Geiße der lyrifchen Poefie der Griechen auf 
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hie und da der Ueberfetzung untergelegt} find, blei- 
ben gröfstentheils noch fo unter der Stufe, auf der 
mm fich die angedeutete Clafie von Lefern zu denken 
hat, dafs fie oft dazu beÜimmt zu fcyn fcheinen, 
mangelhaft vorbereiteten Schülern oberer Gymnafial- 
tloJTen unter die Arme zu greifen. Man erfährt z. 
B. S. 5, wer Atreus Söhne, wer Kadmus, S. 14 
dafs Cylhere die Göttin der Liebe war, S. 16 dafs 
•in» Drachme ungefähr den Werth von 9 Marien- 
zrofchen hatte, S. 23 dais Heph^ftos die griechifche 
Benennung Vuleans, S. 33 dafs Krofua ein teicher 
König Lydiens, S. 34 dafs Athene gleichbedeutend 
mit Minerva fey, und dergleichen triviale Bemer- 
kungen mehr. Wie weit wichtiger für einen Ue- 
berfetzer, der den Geift der aoakreontifchen Lieder 
durch genaue Beachtung des Metrums fo ungetrübt 
wiedergeben wollte, wären kritifche Andeutungen 
oicr anderweitige Rechtfertigungen gcwefen, zu de- 
nen es gerado liier an reichlicher Gelegenheit nicht 
fehlte. Dergleichen findet fich nirgends; nur an ei- 
ner einzigen Stelle lieft man, über das 20 Gedacht, 
die Bemerkung, dafs diefs vielen Interpreten aus 
;wey Bruchßücken zufammengefetzt fcheine, woran 
die Gründe für die Wahrfcheinlichkeit des Gegen- 
iheils geknüpft werden.' In einem kurzen Vorworte 
von einer kleinen Octavfeite : Einzelne Hindeutun- 
gen auf Anakreon* Leben , findet man angemerkt, 
dafs Anakreons Lieder nur dem kleineren Theile 
nach auf uns gekommen, von mehreren Bruchftücke 
(doch nicht unbedeutende, die der Vf. jedoch un- 
überfetzt gelaiTen hat) vorhanden feyen, und über 
dio Acchtheit anderer die Kritik noch nicht . entfehie- 
den oder fchon den Stab gebrochen habe; was an 
lieh undeutlich gefprochen ift, und auch kein Einfc- 
btn in die eigene Anficht des Vfs. geßattet. Der Ar- 
tikel : Anakreon in der Allg. EncykL- von Erfch und 
Gruber, von Fr. Jacob* hätte dem Vf. vielen Stoff 
in genügenderen Mittheilungen an die Hand geben 
können, die folchen Leiern, wie er fie fich wünfeht, 
Co «rfpriefslich , wie angenehm gewefen wären. 

Es bleibt nun noch übrig nachzuweifen, in wie 
weit der Vf. die Form, wie eben bemerkt, treu 
nachbildend, fleh auch dem Geifte des Originals ge- 
nähert habe. An eine metrifche Ueberfetzung einer 
Sammlung von Liedern, die ihrem Werthe nach 
jum Thcil fo verschieden find, kann freylich nicht 
überall der gleiche Mafsftab gelegt werden, weil die 
Anfoderungen nicht überall dielclben fcyn können, 
nnd die Ueberfetzung um fo mehr von dem Lobe 
der-Treue einbüfsen würde, je mehr fie fich durch 
•ine poetifche Sprache über den nüchternen Sinn 
nnd Ausdruck des Originals zu erheben fuchle. In 
diefer letzten Hinficht nun hat der Vf. nichts ver- 
dorben, indem er Profaifchcs und Gewöhnliches in 
gleichem Mafse wiedergegeben hat; allein auch die 
wirkliche Arunuth, wie fie in fo vielen diefer Lie- 
der, ohne kunftvolle Anlage, ohne finnreiche Alle- 
gorieen, ohne begeifterlcn und begeifternden Schwung, 
aber leicht, tändelnd, oft muthwillig fich ausfpricht, 
ift unter des Vfs. Händen oft zur gewöhnlichen Prof« 
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herab cefunken. Die folgenden nur fparfam ' ausge- 
hobenen Stellen werden diefs beweifen , und ausser- 
dem lehren, dafs def Vf. oft auch in anderer Hin- 
ficht ziemlich weit hinter der einfachen, aber finni- 
gen Poefie des Originals zurückgeblieben ift. 

Wie ungenau und mager ift in No. 3 die fchpne 
Fülle der Urfprache wiedergegeben : MtooVwv di " 
QuXa ir&vra \ xearai xo'irw Saptvra Und im Sehlum- 
mer Alles ruhte | Von dem Tagewerk ermüdet. 
Ebend. ßpifyos § /uj , u>> (poßtftJat Ja in ein fchuldlot- 
fchwacher Jinabe mit der höchft fonderbaren Bemer- 
kung : „wörtlich: bin nicht zu fürchten (.'); Furcht 
kann aber nur der Schwache und Büf» einflößen, 
daher meine Ueberfetzung." M 1 ' verfchrobener, 
undeutfeher Wortftellung No. 6 : Und — Eros und 
— Lyäut, wie auch — Cyprit, \ fich der Greif» 
frohem Fefijchmaut | Gern nah'n alt Gaß' der Al- 
ten , ohne die harten Elifionen und die muffige Tau- 
tologie des Sinnes hervorzuheben. Eben fo in No. 
11: Ob blieben fit r, ob fchwanden; und noch Härte- 
res der Art in No. 12. Unverftändlich, wenn gleich 
die Wortlreue unpaflend gewefen wäre, No. 7: 
Schon zur Lippe flieg das Leben, xpaSi'ty is oivos? 
o%pif | ävtßaivi. Gar nicht ohne das Original zu 
verliehen No. 13 : Ah Cybele die fchöne I Entmannt 
erblickte Attyt , j Da fall er auf den Höhen \ Ge- 
fchrien , gerafet haben, d. h. entweder: als C. den 
entmannten A. erblickte, oder als der entmannte A. 
die C. erblickte: das erfte ift Unfinn, das zweyte ift 
dem griechischen Texte fremd. Ungenau und mit 
Ueberladung eines fehr einfachen Ausdrucks No. 25 : 
Wae bang in Schwermuth quälet I Ertränken volle 
Becher, ovv Ttß Si tsviiv tyuac. | tvoovotv al uiptuvai, 
und um fo verfehlter, da diefe beiden Endverfe, 
gleichfam als Refrain, die blofse Wiederholung der 
beiden Anfangsverfe find, wo fie der Ucberletzer 
einfacher und treuer wiedergegeben hat. Eben fo 
hart und verfehlt ebend. t'i Si vltv ßlov »Xavwuas 
Ich follt' mich itr'n am Leben? Wie profaifch und 
fteif No. 27: Wenn der Sohn de* Zeus, wenn Bac- 
chus, j Er der Schwermuth ein Vertilger, \ Er der 
holden Freude Vater, \ der Wein gab (fxt$vSwras), 
mir int Herz kam, I Dann lehrt tanzen der Gott 
mich .' No. '34 : Wehr' nicht fiolz mich Verliebten 
uxo* — | roud Suiqa ot(v£uc. No. 36: Da er keinen 
Nutzen fchaffet, | Wat foll mir alf der Plunder? 
ti Si uoi Abycuv rooourwv j twv /uujSev ioQcAouvtcvv ; 
Oft finden fich auch in der Ueberfetzung fchmücken- 
de Beyvvörter, die im Griechifchcn fehlen, z. B. 
No. 4 : 'Eiri Acor/veis Tt sro/aic | arootaas SiXw sroo- 
iri'vttv, Und auf fanftem Lotot ruhend \ O da will 
ich tapfer zechen j ebend. rpo'^oc apuarof yaq 
da Wie dat Ii ad am Siegetwagen. No. 5: po'o« 
Koi 5«oio* T*psrva, Du der Gotter hehre Wonne. 
So ift nicht feilen auch die Eigentümlichkeit des 
griechifchcn Ausdrucks verfehlt, und dafür entweder 
zu viel , oder zu wenig gegeben worden. No. 28 : 
Erhabener Künßler, £wypa(piuv äntort. No. H: obu 
irekas rä Mo/'p*c, Je mehr dat Ende nahet. No. 2 : 
Dem Mann» Muth und Hoheit, rois dvSoddtv ppo'- 
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vqu«, was, wie die weitläufigen Erörterungen der 
Interpreten beweifen, zwar fchwer wiederzugeben, 
doch aber wohl eher als Befonnenheit , ruhige Ue- 
lerlegung aufzufallen ift. Am Ende dcffclbcn Ge- 
dichts ift der Ausdruck : Selbß Schwert und Feuer 
weichen \ Nun jedem fchönen Weibchen in den letz- 
ten Worten faft fpielerifch und modern, und dem 
Griechifchen xaAij rtf cvua ni<?ht entfprechend. No. 
24 : ov e' Ix» (XQÖvov) 5pau*?v oük oiia, Doch um- 
hüllt (ift mir) was blieb vom W'A* (auch hart und 
profaifch). Unpoetifch trotz aller Bemühung No. 28: 
In der zartfien Weiche mahle \ Mir vorerß den 
fehwar zen Haarwuchs. in No. 33: Du lieb» 
Schwalbe hömmfi zwar ftofsen nicht weniger als 
6 Confonanten zufammen. Was foll gar No. 20 die 
Nicht -Ucberfelzung: Zum Waffer mächt' ich wer- 
wen | Zum Myron, holdet Mädchen, mit der Be- 
merkung: Myron, d. h. Salbe, Duftöl? 

Mehr der Art auszuziehen , gellattet der Raum 
nicht. Als befonder«j Verunzierung mufs aber noch 
der häufige Gebrauch der Uüfionen gerügt werden, 
worin der Vf. in der Thal weder Mafs noch Ziel 
kennt. Ihm fcheint es genug gewefen zu feyn, das 
Metrum herauszubringen, unbekümmert darum, ob 
man auch wegfehnei.len dürfe, was d.ibcy zu lang 
auslieht. Oder hält der Vf. es wirklich für erlaubt 
oder für fchön , die einfachen Worte: yoätpe p?va 
xai iraouaS \ Mö« tw yaXaXTi ui^af fo wiederzuge- 
ben -. Für den I on der Naf' und Wang' mifch' j Zu 
der Morgenröthe Milchweiß? Oder — ti Ttpirvov | 
Stym. tou fdSou YtvoiT av, O die Hof , wo könnt' 
jie'jehlen? Und dergleichen kommt nicht lue und 
•rfrt , fondern in einem Uüthlem von etwa 70 Seiten 
wenigstens 60mal, in einem und demfelben Gediclile 
oft 2 bis 3mal vor. Wenn man nun auch Mängel 
diefer Art, wjo billig, in Anfchlag bringt, fo blei- 
ben freylich nur wenig Gedichte übrig, die man für 
cehincen ausgeben kann: zu diefen möchten etwa 
No. 8. 17. 4U. 41. 44. 49 gehören. Oft ift der Vf. 
nicht mit fich einig gewefen , und er hat defshalb 
unlcr dem Text zuweilen »ur beliebigen Wahl des 
Lefers einzelne Stellen auch anders überfetzt gege- 
ben , auch da oft freylich nicht heller; z. B. No. 9: 
Die F'eyhrit will er nöchßent j Ich hört' et fo, mir 
fchenhtn; unlun: Man fpricht davon, mir fchenhen. 



Wie viel paffender hätte der Vf. nach einer anderen 
Lesart xat (jjyaiv (vSews fit | iktv$ioyv »onjofiv 
gleich dem Sinne gemäfs gefetzt, aber um den Text 
icheint er überhaupt wenig Sorge gehabt zu haben. 
Na. 10: Will aber nicht mehr wohnen | Beym ran. 
heuollen Eros; unten: beym nimmerf allen (vielbe- 
eehr'gen) Eros. Viel befler war der erfte Ausdruck 
Tür »avTOpSKTa, denen Wahl auch Jacobs Erklärung 
malitiofo et ad omnia palranda parato unterftüli». 
No. 39 gegen das Ende findet fich: Der Wein 
tilgte | Aus der Brufi jede Unmuthsfpur ; Aatt des 
letzten unrhythmifchen Verfes lieft man unten noch 
viel ärger : Da ergöttt hoch der Freund" (!) Froh- 
ßnn. Der Vf. verkannte hier im Original Siäeai 
T<otro|z«( xouonv die beiden Joniher, in denen die 
Verkürzung des Diphthongen vor dem Confonanten 
nicht ohne Beyfpiel ift; vgl. Mehlhorn in f. Ausg. 
S. 146 zum 41 Gedichte, in welchem fich der U* 
berfelzer durch dicfclbe Freyheit des Dichters Si' fr 
auravsTai Avna nicht hindern liefs zu fchreiben: 
er erfreut trauernde Herzen. No. 37; Durch dit 
Grazien pranget Alles \ Nun im Bofenfchmuch det 
Lenzes; unten: Wie die Huldgöttinnen Hofen I Bey 
des Lenzes Ankunft fireuen.' Diefe letzte t höchll 
anmulhige Nachbildung gehört aber nicht dem Vf., 
fondern dem Herausgeber der Arethufa II. p. 166. 

Als Anhang liefert der Vf. noch 2 Gedichte de) 
Bafilius und 1 des Jnlianus von Aegypten, die an 
den gerügten Mängeln leiden. Warum diefe nüt 
überfetzt lind, fieht man eben fo wenig ein, .als war- 
um nicht mehr, z. Ii. alle, die Degen feiner Ueber- 
felzung bey gefügt hat, nachgebildet worden find. 

Möge der Vf. bey ähnlichen Verfuchen fich 
mehr Zeit zu feiner Arbeit und mehr Studium auci 
den rhylhnüfchen Schönheiten der Mutterfpracht 
gönnen! Auch die Form eines poetifchen Erzeug- 
nifles hat eine äufsere und eine innere Seite; nur 
jene, in fofern fie auf der Sylbenzahl des, Metrum! 
beruht, hat fich der Vf. angeeignet, die innere, die 
Sylbenwahl, ift ihm oft eben fo fremd geblieben, 
als der geiftige Zauber, den die griechifche Muf« 
auch hinter diefen Tändeleyen geheimnifsvoll ver- 
fteckt hält, und den zu erhafchen ebenfallt eine Sache 
paueorum hominum ift. 

Wer ßefchlufs folgt im nächften Stucke.) 



KLEINE SCHRIFTEN. 



Au»L*!«ni5CH« SMAcir.fi. Wien, b. Tendier: A Hey 
to the nractical engliih Orammar for Germans, by Th. 
C. Batfltld. 1*32 M S. 8. (4 gr.) 

Eiue nickte AbfchriA der Originale von den in der 
hochü leichten Grammatik dei Vfs. rnlh.iltcnon Urbtin.it- 
RMckrn, und *«in Theil UcberfeUmig drrfelben, To weif 
fit aus dcutfi hen Schriftftcllrni etillchnt find. Wo« jemand 
au« diesfcin -Büchlein lernen Toll, weif« llec. nicht zu lagen. 
Die Stellen au« JSü!ingi>rohe , Hwnc und anderen Englän. 



dem find natürlich gut; wa« der Vf. fei bA übertrügt ae< 
Heeren, Jacobi, Herder, Jean Paul, wahrlich nicht m» 
herhält, z. B. S. 0 : Jt was only a earavan road,for or. 
ly nurnerous pnrtirs of merchants couhl etc. S. lf: /fr.'» 
the natwns oj Europt to learn to thinh their natiuM 
lan^unge ha,! to be forme/t; they haH need to heo' 
m the laneuase of the people ttc Soll d«r Schüler o>< 
24 Seilen folche» Shlei fitf, gut autdrücken lernen ' 

Z. Z. 
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GRIECHISCHE LITERATUR. 

1) Ostmosk, b. Sorge: Anahreon't Lieder, mit 
Beachtung des Originalversmafscs aus dem Grie- 
chifchen überfetzt ron Friedr. Georg Jordan 
u. f. w. 

2) Latpzio, b. Lehnhold: Anahreon't Lieder. In 
gereimte Verfe überfetzt von Carl Emil Möbiut 
u. f. w. 

(BtfihJufs der im vorigen Stüch abgebrochenen Reeenßon.) 

neugeboren fühlte fich Ree, als er die zweyte 
der oben genannten Ueberfetzungen zur Hand nahm. 
Der Vf. (ob oder wie verwandt mit dem Herausge- 
bers des Anakreon E. A. Möbiut , können wir nicht 
angeben) hat uns diefe Lieder in gereimten Verfen 
dargeboten, ohne fich freylich weiter darüber auszu- 
brechen, wie weit er fich die Treue einer Ueber- 
felzung zum Zweck gemacht habe. Bey dem aber, 
was er gcleiftet, war diefs auch eben nicht nöthig; 
feine Arbeit fpricht aus fich felbft, und giebt fenr 
klar den Standpunct zu erkennen, von welchem aus 
fie bfurtheilt feyn will. Es ill eine Nachbildung, 
Frey und treu, wie man will; jenes, indem fio das 
ingftJiche Wiedergeben des einzelnen Worts und 
iuidrucks verfchmäht, diefes, indem fio dem Sinne 
fich faft ohne Ausnahme überall eng anfehmiegt. 
Was im übrigen Aufladung und Aneignung des grie- 
«Mfchcn Originals betrifft, fo gefleht Ree, dafs nach 
feiner Mcinuung dem Vf. diefe Partie auf eine aus- 
zeichnete Weife gelungen iß. Es ift hier nicht 
der Ort, zu untorfuchen, wie weit dem grofsen Ce- 
fchrey über die Verfchmelzung des antiken Geirtes 
mit der Form und über die Verlündigiing der Neueren 
legen jenen bey der Vcrnaehläffigung diefer , beyzu- 
liimmen fey oder nicht, fclion defshalb nicht, weil 
trotz vieler trefflicher Verfucho der neueften Zeit 
noch lan^e nicht klar ift, was in mclrifcher Hin- 
licht der deutfehen Sprache zuzutrauen fey; fo viel 
iher kann Ree. nicht umhin zu bemerken , dafs die 
Ucbertragung der antiken Form eines antiken poeti- 
schen Kunftwerks in die dculfche Sprache ihm zwar 
als eine treue Ucberfetzung hohen Werth hat, den 
Genufs des Kunftwerks aber ihm als Deutrehen ge- 
rade dadurch verkümmert, dafs der Zauber des deut- 
Jthtn Verfes fehlt, vcrmittelft deffen er erft im 
Stande ift, den Gcift des antiken Kunftwerks auf 
•cm Wege der Ueberfctzung fich als Deutfchcr zum 
■Itibenden Eigenthum tu machen. Freylich gielt es 
manchen antiken Rhythmus, der auch in der deut- 
1. A. L. Z. 1834. Erßer Band. 



'fchen Sprache thcils vermöge ihrer Gefügigkeit und 
Bildfamkeit , theils wegen ^ eines inneren rhythmi- 



fchen Analogons lieblich wiederklingt, und der Nt_ 
bildung diefer mag nichts in den Weg gelegt wer- 
den; aber nun jene, dem deutfehen Geilte ganz 
fremden, vielfach . complicirteri und wechfelnden 
Rhythmen , wie fie dio Chöre der Dramatiker, Pin- 
dar u. a. aufweifen, in der Form der Urfprache 
wohlthuend und geniefsbar dem, den ein tiefes Stu- 
dium und ein heller Sinn zu diefem GenuiTe einge- - 
weiht, welcher Deulfche kann fie in diefer, aller 
Grazie entrathenden , aus lauter Stückchen mühfam 
nachgebildeten, acht undeulfchen Geftatt lieb gewin- 
nen und fich aneignen mögen ? Es find dabey be- 
kanntlich Erfcheinungen ans Licht gekommen, und 
nicht von ungefchickten Händen, über die man erft 
wieder das antike Gewand ziehen mufs, um Be- 
kanntfehaft mit ih,nen zu machen. Um fo mehr halt- 
ten wir es für Pflicht, auch unfererfeits auf die Ue- 
berfetzung des Oedipus in Holonot von A. Rügt 
(obgleich fchon vom Jahre 1830) aufmerkfam zu ma- 
chen, und alle Gebildelen unferes Volks zu bitten, ihr 
Urlheil über diefe deulfche Ucberfetzung nicht auf 
einen erften flüchtigen Eindruck des Lefens, fondern 
auf ein gründliches Vergleichen mit dem Original zu 
gründen , um zu fchen , ob ihnen hier ein antikca 
Meifterwcrk in lebendiger, jugendlicher Fülle und 
Schönheit entgegentritt oder nicht. 

Wenn aber irgendwo , fo erfcheinen uns gerade 
bey einer Ucberfetzung der Anoereontica die ge- 
reimten Verfe als die glücklichfte Wahl für die Ua- 
berlrasung. Das deulfche Lied im Allgemeinen fo- 
dert iall unabweisbar den Reim und die Strophe; 
wie vielmehr das, deffen Inhalt Wein und Liebe 
ausmachen, das der gefelligen Fröhlichkeit, dem 
Schmaufc, dem Tanze, dem Gelange gewidmet itl? 
Warum follen wir, wenn unferer Sprache diefe 
Spich) des immer jungen, lebensfrohen Greifes mit 
feiner Mufu geboten werden , gerade diefen grüfsten 
Zauber entbehren, den der deulfche Reim über die 
Erzcugnifte diefer lieblichen Phantafie ausliefst? Der 
Vf.," unferer Anficht, vielleicht nur unferem Gefühle, 
wie angedeutet, fchön und wohlthuend enlfprechcnd, 
£icbt in feiner vorliegenden Arbeil, frey von allem 
ungehörigem poctifchein Beywerk , von Ueberladung 
des Ausdrucks, von llafchcn nach elfectvollcn Wen- 
dungen, ganz der natürlichen, anmulliigcu Einfach- 
heit des Originals gemäfs, diefe Liedcheu in einer 
loicht ftiefsendi'ii, reinen Sprache wieder (Aufgefal- 
len »ft uns blufs S. 50 ob det Coldet) , meilt in ei- 
O o 
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nein fieyen trochäifchcn oder daktylifchen Rhythmus 
ron bald größerer, bald kleinerer. Sy Iben zahl. Von 
diefer Seite wäre- der Vf. vielleicht auch der äufse- 
ren Form nach dem Originale zuweilen noch in hö- 
herem Grade nahe gekommen, wenn er fo lange 
Verfe, wie fie in dem Gedichte S. 39 aus drey tro- 
chäifchcn Dipodien beliehen, vermieden hatte. Wie 
fchon nimmt Ach dagegen aufser vielen anderen z. 
B. die Ueberlragung des lieblichen Gedichts S. 5 
Mjoovuxt/o/c *o$' wgatf aus, worin die Sylbcnmef- 
fung beynahe ganz die des Originals ift. Der Reim 
ift ungezwungen , und Unächtes , wie S. 6 der Lofe 
und Uefchoffe, S. 32 Auge und tauche, S. 36 bieten 
und Erotiden, ift nur feiten anzutreffen; unange- 
nehm häufen (ich dergleichen Reime S. 33: Er 
durchzieht de» Pontus Breite, | 7 heilt mit /traft' gern 
Huf das Meer, \ Nein ! da» iß kein Stier der Wei- 
de, | Nein! da» iß nur Jupiter! Eben fo feiten lind 
harte Elüionen, wie S. 12: Auf der Bäume Zweig' 
mich wiegen, S. 42: Wenn ich trink' den Saft der 
Beben, welche letzte Härte freylich in einem Licde 
von 7 Strophen auch fiebenmal wiederkehrt. Nicht 
leicht ift dem Vf. eine wirkliche Schönheit des Dich- 
ters entgangen: nur einmal bey der Vergleichung 
der Stelle aus dem 28 Gedichte S. 32 : to bs ßMppa 
vüv | o'iro tou irupos to/hoov, \ äfia yXavniv 

wf 'A5^vmS, I au« 3' vyr,iv w? KuSyjqyjS mit den 
Worten der Ueberfetzung : Und das holde Augen- 
paar | Male et fo hell und Mar, J Daß et Feuer- 
flammen ßrahle | Wie Cytherent fehünes Auge, hat 
uns eingeleuchtet, wie viel vom Gricchifchen verlo- 
ren gegangen ift. . Im -Uebrigen erlaubt hier der 
Raum nicht, viel Einzelnes herauszuheben, auch 
dürfte die Wahl unter fo vielem Anmuthigcn und 
Anfprechenden fchwer werden; um jedoch eine kleine 
Probe zu geben, mögen zvvey von den kürzeftcu, 
die uns beym Durchblättern der Zufall entgegen- 
führlc, und die nie Iii zu den vorzüglichlten c' 
Sammlung gehören ( zu folchen möchten wir eher 
S. 5. 22- 35. 45. 47. 53. 55 zählen), hier eine Stelle 
finden, eins einer anderen UeLcrfctzung aus der Are- 
thufa 11. p. 165, das anJerc der des Herrn Jordan 

(egenüber; dann feheiden wir ron dem Vf. mit dem 
Vunfche, ihm balil einmal wieder auf diefem Felde 
zu begegnen, wo diefer Erftling feiner Pocfie (f. die 
Vorrede) uns fo freundlich angeb rochen hat. 



Doch — konnte auch Jemand 

ihn retten, 
Vergebens! der bleibt; in den 
Kelten, 
Der Schüre der Grazien war. 

3) S. 15. Auf fielt felbß. 



Jordan No. lt. 



Mögen auch die Madchen Es fagen mir die Mädchen : 



Anäkreon, du greifeß ; 
Befrage felbft den Spiegel, 
du Dir fehlen alle Haare. 

Und kahl ift deine Scheitel. 



fprcclien : 
„Du wirft alt , Anäkreon ; 
„In den Spiegel ma 

fchaucn, . 
-Sich ! dio Haare dir ergrauen, 
„Deine Stirn ift laltig fchon !<• 

Ei! was kümmern mich die Die Haare — nun die Haart - 
Haare ? Ob blieben fie, ob feh wanden - 

Ift mir doch der Spruch be- Ich weift e» nicht; doch weif« 
könnt: ich, 
Nimm, je naher du demGra- Dafi defto eh'r dem Greif« 
be, Der frohe Scherz g'eziemet, 

Defto rafcher noch die Cabo Je mehr da« Ende nahet. 
Von de« Augenblicke« Hand ! 

An Druckfehlern ift uns S. 22 jeder blutige 
Straus und S. 62 Trauben an dem Heben aufgefal- 
len. Der Verleger hat fich feinerfoils bemüht, durch 
Druck und Papier dem Ganzen eine dankenswcrlht 
Empfehlung mehr mitzugeben. , 

2 — 1. 

1) Lbipzio, in der Weidmann'fchen Buchhaudl.: 
Piatonis Prolagoras. Denuo recognovit brevique 
annotatione inlfruxit Fridericus Aß. 1S31. 144 i>. 
kl. 8. (14 gr.) 

2) Ebendafelbft: Plutarchi Vita Ihemißoclis. Re- 
cenfuit et commerttariis fuis illuftrarit Carolui 
Sintenis. Praeccdit Epiftola ad Godofrcdum Her- 
mannuin, virum illultrem. 1332- LXXII unJ 
220 S. 8. (I Thh. 6 gr.) 

Beide Ausgaben find von Männern beforgl, wtl- 
*u den vorzüglichlten "der che ihre genauere Bckanulfchaft mit den von ihnen 

behandelten Schriftltellern fchon durch andere Pro- 
ben rühmlich bewährt haben, Hr. Aß bekanntlich 
durch viefjäririge Bearbeitung der platonifchen Schrif- 
ten, Hr. Sintenis durch frühere Ausgaben von Plu- 
tarchs Thenürtokles (vcrgl. Jeu. A. L. Z. 1S3I. No- 
2 IS), Ariihdes und Cato. Beide Ausgaben haben 
denfelben Zweck, durch Kritik und Erklärung zu- 
nächft jungen l'hilologcn förderlich zu werden, und 
haben diefen Zweck auf eine lobenswcrlhc Art niü 
Sorgfalt und Gründlichkeit verfolgt. Beide Ausga- 
ben endlich zeichneu fich durch ein hüchlt anitändt- 
ges Aeufsere, durch feines Papier, fcharfe gefäili- 
Lcttcrn |iud, was leider immer fel^encr wird, 
,-arzen Druck, vor gewöhnlichen Editionen diefer 
Art aus. Wir haben deshalb beide zufammen ge- 
ftellt, obgleich fie verfchiedene Autoren betreffen. 

Hr. Aß ift in feinen Noten kürzer, Hr. Sintenis 
weitläufiger, und in fofern für junge Philologen 



Arethufa. 



1) S. 33. Auf den Amor. 

Ein ft flochten au« Veilchen und 
Rofen 

Die Mufen ein duftende* Den Sohn Kvpri» acfiflelt 

Band, Mit Bluinkoltci», die Mufen 

Und gaben den Amor, den Der Schönheit ubergaben, 
lofen, 

Alt Sclav in der Grazien ITerhey eilet die Mutter, 

Hand. Da« Löt'eeld in den 'Händen, 

Ihr Söhiilein zu befreyen : 
Da brachte vitl koftliche Ca- Doch kauf Einer nur lo> ihn, 

ben, Er geht nimmer, er bl 

Vom Joche zu löfen den Kna- wohl, 

ben, Gelernt hat er zu dienen. 

eaCi 



belehrender; jener hat mehr die Kritik berückuch- 
tigt, welche er nicht feiten auch zu gelegentlicher 
Verbeflerung anderer Autoren anwendet, diefer wehr 
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die Exegefe, und giebt nicht blofs gute, oft feine 
Snrachbenierkungen , fondern verbreitet fich auch 
über den Sinn und Zufammenhang ganzer Stellen ; 
itr Erfle hat feinem Werke gar keine Vorrede vor- 
* jefchickt, der Zweyte eine fehr lange , in Form ei- 
ner Epißel an feinen Lehrer Hermann in Leipzig, 
in weicher er fich fad ausfchliefslich gegen Hn. Schä- 
fer erklärt, welcher den Plutarch zwar dreymal her- 
ausgegeben, aber immer mit zu grofscr Flüchtigkeit 
bearbeitet habe. Hr. S. fucht daher die krililchen 
llulfsmittel , welche man feither überfchätzte , befan- 
den die librot Bodleianot , richtiger zu würdigen; 
er zeigt, dafs man auf die feither zu fehr vernach- 
liffigten Vor- Stephanifchen Ausgaben zurückgehen 
miille, um einen fichercn Text zu begründen; er 
fuhrt viele Bcyfpiele tlafür an, dafs Hr. Schäfer 
durch Verkennen des plutarchifchen Sprachgebrauchs 
bald den Text mit Unrecht nach feinen oder Coray't 
Coniccturcn verändert, bald beffere Lesarten ver- 
fchmiht, überall aber ehic gewilfc Incuufcijuuaz*und 
leoitt* (S. XVI) an den Tag gelegt habe; er bricht 
aber auch gegen Ffyttenbach (S. XIX) das Urtheil 
aus: de codieibut non conjiat , quoniom incrediiili 
negligentia in ea re ver/atus eß IVyttenbachiut. 

ßeida Ausgaben verdienen nicht minder, aU die- 
jenige , deren Anzeige wir gleich bcyfügen, eine 
vorzügliche Empfehlung. 

Lxifzio, in der Ilahn'fchen Buchhandlung: Plu- 
tarchi Arifiidet et Cato Maior. Ex codieibus 
et editionibus vetcribus recenfuit et animadver- 
fionibus oriticis inllruxit Carolus Sintenis. Ac- 
cedunt Adamantii Corait annotalioncs Llcctac. 
1830. XXVIII u. 122 S. 8. (12 gr.) 
Sowie die erfte, von Hn. Sintenit beforglc AttS- 
rabe der Vita Themijiociit (Jen. A. L. Z. 1S3 1 • 
N«. IIS), f° iß auc ' 1 t ** u vor UI,J l* c 6 unt ' e hlofe der 
Kritik gewidmet: nur dafs jener bald eine vollitän- 
digere folgte, da diefer hingegen eine folche Beglei- 
tung nicht beftimmt ifl : wefshalb auch die kritifchen 
Noten hier etwas ausführlicher abgefafst find. Hr. 
S. benutzte theils die von Hn. Baehr ihm roitge- 
thtillen Varianten aus drey Parifer Handfchriften, 
iiieils die allen Ausgaben, und fucht in der Vorrede 
tob diefen und jenen den Werth zu beflimmen. 
Nüchternheit de« Urtheils und eine vertraute Be- 
kanntfehaft mit Plutarchs Weife hat Hr. S. auch 
hier beurkundet, die letzte vorzüglich in der Vor- 
rtde, welche mehrere Verbefferungsvorfchläge der 
VorgJnger durch die Bemerkung zurückweifet, dafs 
Plutarch im Citircn der Stellen aus anderen Autoren 
•ft fehr ungenau fey, und entweder blofs feinem 
Gedieh tnifle vertnyiet, oder nur da» zu feinem Zweck 
unmittelbar Nothwendige angeführt habe. Die Vor- 
rede enthält auch fonß noch manches Lefenswerthe, 
und wird eben fo , wie die aus Corax'* Ausgabe im 
Nachtaag ausgewählten Noten, auch denen willkom- 
men feyn, welche die unter dem Text befindlichen 
kritifchen Anmerkungen weniger achten. 
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Druek und Papier find un tadelhaft, wie) man 
von diefer Verlagshandiung fchon längfl gewohnt iß. 

Gn. 

Lbifzio, in der Weidmann'fchen Buchhandlung: 
Griechifchet , Lejebuch für die unteren Clajfen 
eines Cymnafium* , von Auguft und Konßanlin 
Matthtä. Erller Theil. 1833. XJI «. 400 S. 
kl. 8. (18 gr.) 

Nicht viele Schul- und Lefe- Bücher empfehlen 
Ach, wie das vorliegende, durch eine fo fchöne Au- 
fscnleite. Befonders muffen wir die wohlgeformten 
Lettern und die Schwärze des Druckes rühmen, bey 
welcher die armen Schüler nicht , wie bey fo vielen 
heutigen Prefsproducten, zu erblinden Gefahr laufen. 
Aber der Verleger liefs dem Buche felbft, das 
fich durch einen To wohl durchdachten, als gut aus- 
geführten Plan auszeichnet, nur fein Recht wider- 
fahren. Der Plan gründet lieh auf die von dem 
kcmilnifs- und erfahrungsreichen Vorfleher des Al- 
tenburgifchen Gymnafiums, dem fein hoffnungsvoller 
Sohn bey der Ausführung hülfreichc Hand leiflcle, 
gemachte Erfahrung, dafs es nicht vortheilhaft fey, 
wenn folche Lefcbücher, wie bey den meifien, auch 
den ausgezeichneteften der Fall iA, nicht in ver- 
fehiedenen Abiheilungen, fondern in Einem grofsen 
Curfus vom Leichteren zum Schwereren fortgehen, 
zumal wenn mehrere Jahre dazu ejfodert werden, 
diefen Curfus mit den Schülern zu vollenden. Da- 
durch, fagt Hr. M. in der Vorrede, tritt der höchft 
mifsliche Umltand ein , dafs zwar die Knaben, mit 
denen das Lefebuch begonnen wird, die leichteren 
Uebungsftücke zu lefen bekommen, und fonach in 
Rücklicht auf ihre früheren Leiliungen einen fyfte- 
matifehen Weg geführt, hingegen diejenigen, wel- 
che ertt fpater au» einer unteren CtaiTe hinzukom- 
men, fogieich an die längeren und fchwereren Stück* 
verwiefen werden, und dadurch auf ihj-er wiffen- 
fchaftlichcn Bahn einen Sprung zu machen genöthigt 
find , der • fowohl den Cefelrcn des Unterrichts, als 
dem Zweck eines Ele'inentarbuches völlig zuwider- 
läuft. Defshalb ift diefes Lefebuch in drey Curfus 
gelheilt, deren jeder nicht unter 64 Seiten begreift, 
und die Lcclüre eines vollen Jahres auszufüllen be- 
ftirnmt ift, wobey freylich jährliche Claffenverfctxun- 
gen vorausgefelzt werden. Bey der Wahl de» Stoffes 
leiteten die Herausgeber drey Grundfätze: Leichtig- 
keit und Reinheit der Sprache, Unterhaltung und In- 
tereffe für das Gcmüth des Knaben, Belehrung und 
Bereicherung fowohl in moralifcher als wiffenfehaft- 
licher Hinficht. Es wurden demnach Aefopifche Fa- 
beln, jedoch mit Weglaffung der Epimythien, damit 
die Knaben die Anwendung der Fabeln aufs menfeh- 
liche Leben felbil auffinden lernten ; e» wurden No- 
tizen aus dem Leben berühmter Könige und Feld- 
herren, Erzählungen über Mythologie, geiftreiche 
Anekdoten von Philofophen, belehrende Nachrichten 
von gricchifchcn Sitten und Gefetzen , und befonder» 
viele die Naiurbefchreibung , namentlich das Thier- 
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. reich, betreffende Stellen grvvSlilt. Demnach iß nicht 
blofs für mannichfallige Belehrung und Unterhaltung, 
fondern auch für Abwechfclung hinlänglich geforgt. 

Hey der BefUmmung des Textes And die aner- 
kannt heften Ausgaben der Schriftftcllcr (deren ge- 
naue Nachweifung wir zum Bellen der .Lehrer ge- 
wünscht hätten) zum Grunde gelegt, jedoch fo, dafs 
bey der Wahl der Lesarten mehr auf Verftündlich- 
keit und acht griechifchen Ausdruck, als auf diplo- 
matifche Treue, Rückficht genommen worden. 

Was enJILh die Noten anlangt, To find diefe 
nach einem dreyfachen Zwecke bearbeitet. ** Einmal 
follen fie den Lehrling mit feiner Grammatik ver- 
traut machen, und glcichfam einen Apparat von Ci- 
taten über alle gramm'atifchen, und namentlich fyn- 
taktifrhen , Regeln geben, welche in diefem Buche 
ihre Anwendung finden. Zu diefem Ende find die 
Grammtikcn von Matthia und Buttmann an den ge- 
hörigen Orten angeführt. Sodann foll durch diefe 
Noten das Vcrftändnifs der gewählten Lefeftücke 
theils durch die nöthigen Secherklä'rungen , deren 
viele jedoch in dem angehängten WörterverzeichnifTe 
vorkommen, theils durch Ueberlragung fchwieriger 
Stelleu bald ins Deulfche , bald ins Latcinifche er- 
leichtert werden. Und endlich wollten die Heraus- 



geber dnreh einzelne zerftreufe Winke Anleitung n 
ben, nicht blofs zu überfetzen, fondern, was Icidi 
auch bey den Gelehrten oft vermifst wird , in ächti 
reines Deutfch zif überfetzen. Diefe drey Z\vcd< 
über welche die Vorrede lieh in lehrreicher Kün 
erklärt , fcheihen uns vollkommen erreicht zn feyi 
Der reichhaltige Index ift, wie das ganze Bud 
für untere C lallen berechnet, und diefen ohne Zvt 
fei fehr nothwendig. Denn abgefehen davon, il 
äer Anfänger fich oft aus dem Labyrinthe fo 
ches lexikalifchen Artikels nicht herauszufinden wei 
fo find auch in den gewöhnlichften Wörterbuch« 
Schriftfleller, wie Aelian , Aefop, Diodor, Dio«a 
Laertius, Paufanias, Plutarch, Strabo u. f. w., t 
welchen der Stoff zu (liefern. Lefebuche entlehnt i 
wenig oder gar nicht beachtet. „Wir könnten, i 
gen die Herausgeber, aufser mehreren Wortern, In 
nahe hundert Bedeutungen aus diefem LefeW 
aufweisen, die in dem Pajfow'fehen Lexikon j 
nicht zu finden find." 

Möge nun ein recht fleifsiger Gebrauch in 
ches die Vff. für den darauf verwendeten Fleifi 
fie zur baldigen Herausgabe der 



loh 



neu 



um 



anderen Curfus aufmuntern! 



fldf. 



kurze Anzeigen. 



VvHMTSCffr* SfMMFTKi». Hildburghaufen , b. Knopf: 
__rie «um deutfehen f'olksthum von Friedrich Ludwig 
Jahn. im. VI und M3 S. 8. (1J Thlr.) 

Der deutliche Patriot wird diefei Buch mit InterelTe le- 
flen. Auszüge aus demfelben zu geben erlaubt der enge 
Raum nicht. Wi« man zu Aachen nabe, wird aus der An- 
gabe der Itauptrubriken hervorgehen: Abfchied, Volkilhum, 
deutfehes Vollcsthmn , Deutfch, Volk, Leute. — Alleman- 
nen, Erbfeind, Drcyfiigjihriger Krieg, Jefu wider, Volk, 
Mr.i. Lind, Umkehr, Geschichtliche Entwickelung , Vom 
fogcnannlen Völkerrecht, Völkerfchciden. Vom wahren 
11114 falfchen Gleichgewicht, Wehnlithkcit , Wehrlage, 
Hammen — kunftvoll angelegte Gehage — Einihcilun.esna- 
m*n , Heiligkeit der lVTiittcrfprache — (mochten diefen 
Auffatr. Alle diejenigen unfero« Volks lefen . welche Nei- 
gung halien, fich zu engiifiren oder zu franzöfiren .') — Wi- 
der die Worlmengercy , Wortlehrc, Achtung der Multer- 
fprache , Muttcrfprache — Landesfprache, Unterhaudlungs- 
fprache, Deutfchc Namen, Gefchichtfel, Blickfeuer, Rune. 

Uebrigeni hltten wir der Deutlichkeit halber «e- 
wünfeht, dafs der Vf. fich weniger des Purismus beffei- 
üi*t hätte, indem wir den Sinn mancher von ihm nen 
geiterupelter Wörter nur errathen mutTcn. H. J. Campe 
verdient in diefer liüificht durchaus keine Beachtung, weil 
•r die Sache zu weit getrieben und daher übertrieben hat, 
wohl aber der wackore Ernß Moritz Arndt; allein be- 
dient floh diefer nicht in feiner Schrift: Ueber Volhshaft 



gemeiniglich unverfiändlich durch . 
wiedergeben lauen, de» Gefetzet de» 
immerhin beybehalten dürfen. 



rein d entfalte II" 1 " 
e» DeuÜichla»«t« 



Neußadt und Ziegenrück, b. Wagner: Abbaitm, 
der Charahter- Verderber der fladtijchen Jugend. 
SUdlflbcwohnern , vorzüglich denen, welche auf Üf 
dung des Charakters diefer Jugend Einfluf* haben, nu 
fenden Anficht gewidmet von Friedrich Erdmann At 
Heydenreich, oenior und Paftor zu Merfeburg. ( 
Angabe der Jahreszahl.) X u. 155 8. 8. (11 gr.) 

Der würdige Vf. fpricht hier Worte der wolilwA» 
den Warnung, denen man die allgemeinUe Behernj 
wiinfchen mufi. 



und ÜUr den Gebrauch einer fremden Sprache (Leina. 
1813) der Wörter: „Manöver", „Centrum" , „Bayoiiclie", 
Beweife, dafs wir bnjiA in, «nferer Sprache cin^ebiir- 
und bekannt« Wörter, welche fich nur fchwer und 



..ur kurze Zeit Lahdprediger, ak 
eher er unter anderen über den Charakter des Land* 
nes in religiofer Jlinßcht n. f. w. Leipz. , b. DyM 
und liier gute Landesfchullehrer n. f. w. Halle, b. R 
1790, fchneb, fand er in feinem nachherixen Verhall 
vielfache Gelegenheit, die Fehler der ßädtifchen ZiM 
zu beobachten. Eben fo wenig ein unbedingter hui 
temporis acti , als ein unbedingter Lobhudler der C« 
wart, fteht er vielmehr auf einem völlig unabhaa 
Puncte über dcrfelben, und verkennt daher ihre Gebr. 
über ihren Tugenden nicht. Zugleich fpricht er a 
vieler Uiuficht und fo reifer Einficht über die eintd 
Stande, ihre Gefchäfte und Obliegenheiten , auch iibcf 
richtungen der neueAen Zeit, z. B. über Bürgerrepf 
tanten, Frauenvereine u. f. w., daf* man von diefer > 
bey allen, die fie le r en und beheraigru, die erwüsif^i 
Wirkungen erwarteat darf. 

IX 



— 
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•römische Literatur. 

1) Passav, b. 'Puftel: Des Quint ut Horatiut Flac- 
cu» Buch über die Dichthunß , oder Brief an 
die Pifonen. Erklärt von Dr. Franz o. Paula 
Hocheder, Studien- Rcctor und Profeflbr in 
Würzburg. 1824- XX u. 187 S. 8. (I Thlr.) 

2) Ebcndafelbft: De» Quintu» Horatiut Fläccu» 
Epifleln. Für oymnafien bearbeitet von Dr. 
Fr. v. P. Hocheder, Rector vom neuen Gymnafium 
zu München. ITheil, das erfte Buch der Epifleln 
enthaltend. 1330. 313 S. II Theil, das zweyte 
Buch der Epifteln enthaltend. 1831. 255 S. 8. 
(1 Thlr.) 

No. 1 erhebt Ach in foTern über No. 2, als Hr. 
II. bey jener Ausgabe neben den Schülern, denen 
tr eine recht viclfcitige Anregung zur Selbftlhalig- 
keit geben wollte, zugleich Lehrer im Auge hatte, 
welchen er eine zweckmässige Anleitung zur Vor- 
bereitung für den Schulunterricht mitzulhcilen beab- 
fichtigte. Auch verdient die erfte Ausgabe dadurch 
eine grüficre Beachtung der Gelehrten, weil Hr. //. 
fünf bisher noch unbenutzte Handfchriflcn der 
Münchner Hofbibliothek aus dem 11 und 12 Jalir- 
Viundert, eine fechtte aus Münneiftadt ihm mitge- 
Ihtille, und einen Commentar. PorpJiyrionii für fei- 
nen Zweck benutzte, und mit der Ausgabe von 
Cor/ Fea verglich. Die Ausbeute ill, fo weit wir 
u'ie Varianten geprüft haben, nicht fuhr bedeutend; 
indcfs ift der vorhin genannte Comm. Porphyr, in 
einem Anhange mit allen feinen Tugenden und M3n- 
£*ln beygefügt worden, ,, damit die Schüler, wie Hr. 
/V. fagt, nicht allein vom Allerlhtimc hören, fondern 
d*iTclbe gewirfertuafsen auch fchen , und loniit in 
<lie Acten der Gelehrten bli< keu , und ihr eigenes 
Vermögen, Mtilhmafsiutgcn zu bilden, üben niu< Il- 
ten." Ut-bt rhiuipt aber , um es kurz zu fagen , ift 
»ach diefe Ausgabe des Briefe« nn die Pifonen über 
die Öichlkunli (warum nennt ihn Hr. //. auf dem 
Titel Buch ?, wobey der Dcutfche fiel» etwas Ande- 
*ei, als der Römer bey feinem Liber, denkt), viel- 
mehr für Schüler, als für Lehrer geeignet; und ob- 
gleich Hr. H. bekennt, die Heindorßiche Aufgabe 
«ltr Satiren (nicht Sojyren) fleh als Müller vorge- 
itellt zu haben, fo enth.llt doch diefe letzte weit 
mehr Gediegenes, auch dem gelehrten l.efcr Will- 
kommeneres, als Hn. Jl^s. oft triviale Bcarbei'ung. 
Ucbcrdicfs mochte es f hwer feyn, in Einer Aus- 
übe beide /-wecke fo zu vereinigen, dafs der Lehrer 
/. A. L. Z. 1834. Erßer Band. 



befriedigt, und der Schüler belehrt würde, felbft 
wenn der Herausgeber nicht, wie Hr. //. gefleht, 
blofs „die Abfälle weniger mülTiger Stunden zu ei- 
ner folchen Bearbeitung benutzte.'-' 

Bey diefer Aehnlichkeit beider Ausgaben -würde 
es jetzt faft zwecklos erfcheinen, in ein genaueres 
Detail der alteren hier einzugehen; es genügt, die 
neuere zu charaktcrifiren, weil das Mcifte von dem, 
was wir von diefer fagen können, auch auf jene An- 
wendung leidet. 

Zuvö'rderli geliehen whr, dafs das, was Hr. H. 
in No. 2 über Schulausgaben im Allgemeinen fagt, 
und namentlich gegen „jene allerlcichterndo und 
allerkliirendo Methode, die durch Anfteckung von 
dem Philanlhropismus auf die humaniilifchen Stu- 
dien /ich verbreitet zu haben fcheint/' uns giöfsten- 
theils wie aus der Seele gefprochen ift. Wir thei- 
len vollkommen des Vfs. Anficht, wenn er es „mit 
der ernften Beftimmung der Gymnafien unvertraglich 
hält, den Schüle» aller eigenen Anftrengung und 
Thütigkcit zu entheben und den Lehrer überflüflig 
zu machen." Solche Grundf.itze fmd indefs keines- 
wegs neu ; faft ganz diefelbc Anficht über Schulaus- 
gaben finden wir fchon vor einer hingen Reihe von 
Jahren ausgefproehen von Jacob» in der Vorrede 
zum 2ten Theilc feines Eicmentarbiichs der griechi- 
fchen Sprache S. XIV ff., und im Werke felbft auf 
eine, jenes gelehrten Schulmannes würdige Weife 
durchgeführt. Am angeführten Orte wird auch der- 
jenige, welcher' es überhaupt für zweckmässiger hal- 
ten folltc, Schülern den blofsen Text der Schrift- 
flcller ohne alle Erklärung in die Hände zu geben, 
"hinreichende, ihn hoffentlich überzeugende Belehrung 
finden. Ucber dcnfelbcn Gcgenftand verdient noch, 
verglichen zu werden Jacobs ßlumcnlcfe der römi- 
fthen Dichter Vorr. S. X ff. und Kraft'» Chrefio- 
nwthia Ovidiana Vorr. S. IX u. X. 

„In diefem Sinne, fährt unfer Vf. S. V der 
Vorrede fort, machte ich es mir bey diefer Schul- 
ausgäbe zum Gefctze, Schwierigkeiten mehr aniu- v 
deuten als zu heben, wiewohl ich hie und da auch 
Winke zu geben fuchtc, wie fie nm beftcu gehoben 
werden dürften." Ein bey richtiger Anwendung 
gewifs fchr wahrer und in Schulausgaben nicht ge- 
nug zu beherzigender G rundfalz. Aber wie fehr 
man auch uber die Wahrheit dcficlben cinvcrllandcn 
feyn mag, fo herrfcht doch wieder eine grofsc Ver- 
fehiedenheü der Anficht in Betreff des zu beachten- 
den Mafses. Ucber das Mehr eder Weniger läfst 
fich freylich fchwer. ftreiten ; den Gcfichtspunct aber, 
P p 

Digitized by Google 



299 



JENAISCHE ALLG^ LITERATUR - ZEITUNG. 



300 



von welchem in folchen Bemerkungen ausgegangen 
werdeu mufs, bezeichnet unferes Bedünkens auch 
im Allgemeinen fehr richtig Jacoht a. a. O., indem 
er fegt : „Nur dasjenige, worüber der Lehrling bey 
der Vorbereitung in feinem Wörlerbuche keine Aus- 
kunft findet und finden kann, foll in ihnen enthal- 
ten feyn; und zugleich Tollen fie ihn aufmerkfam 
machen auf das, was er gewöhnlich unbeachtet lüfst" 
u. f.w. Dennoch wird in Erklärungen aus den Al- 
ierthümerii, aus der- Zeitgefchichtc u. a. meiftens 
eine gröfsere Ausführlichkeit nölhig feyn , da mit 
dergleichen Geienftänden der Schüler fonft nicht be- 
kannt gemacht zu werden pflegt; Bemerkungen 
Über Sprache dagegen, befonders Grammatik, wer- 
den mehr andeutend und in gewiffen Fallen auf die 
Grammatik verweifend gegeben werden muffen; nur 
Eigentümlichkeiten der Sprache des zu erklärenden 
Schriftflellcrs bedürfen bisweilen einer genaueren 
Erörterung. Oiefen Gefichlspunct feheint uns im 
Ganzen auch Hr. II. vor Augen gehabt, aber nicht 
überall feilgehalten zu haben. Denn während er 
an einer Stelle den nur in Etwas vom Gewöhnli- 
chen abweichenden Gebrauch eines Wortes weit- 
läufig erläutert, läfst er an anderen Stellen den 
Schüler gerade da, wo er fich nach einer Hülfe in 
feinem Lexikon, in feiner Grammatik oder über- 
haupt den Hülfsmiltcln, welche ihm zu Gebote fle- 
hen, vergebens um ficht, ganz im Stiche. Man vcrgl. 
z. B., um in unferer Ree. blofs bey dem erften 
Briefe flehen zu bleiben, den 1 Vers diefer Epiflel, 
wo der eben nicht gar ungewöhnliche Gebrauch von 
dicere mit einer Menge Parallelflellen belegt wird, 
der ungewöhnlichere von fumma aber ganz uner- 
wähnt bleibt. Eine Erklärung vermifsten wir un- 
gern V. 6, noch mehr V. 54, wo die Worte haee 
Janus fummus etc. einer genauen Erläuterung be- 
durften. Mit Erörterungen aus den Allerlhümern 
feheint uns überhaupt der Vf. zu fparfam zu feyn; 
unferes Erachten» mufs man gerade in diefer Bezie- 
hung fogar jede Gelegenheit, an befondere Fälle ali- 
cemeine Bemerkungen anzuknüpfen, in Ausgaben 
Für Schüler nicht vorübergehen laflcn. Wir bemer- 
ken diefs befonders in Beziehung auf V. 5, und ver- 
weifen auf Schmtd't Ausg. 

„Auf Parallelflellen, fagt Hr. H. in der Vorr. 
weiter, habe ich 'mehr verwiefen als fie bey gefetzt, 
zumal wenn deren Auffindung im Bereiche der 
Schüler liegt." Hierin find wir mit dem Vf. nicht 
einer Meinung. Wir glauben erftlich, dafs es 
wohl eine fehr fehwer zu beantwortende Frage feyn 
möchte, welche Bücher man in den Händen fämmt- 
licher Schüler einer Gaffe vorausfetzen darf, dann 
aber meinen wir auch, dafs Citate fclbft aus folchen 
Büchern, welche Schüler muthmafslich befitzen, 
wenn fie nicht allzulang find, beffer wörtlich ange- 
führt werden, oder wenigftens diejenigen Worte, 
auf welche es hauplfächHch ankommt. Gcfchieht 
diefs nicht, fo ift zu wetten, dafs bey Weilern die 
Mehrzahl der Schüler die angeführten Stellen unbe- 
rücksichtigt läfst. Vorausgefetzt aber auch, dafs der 



Leh er es wirklich dahin bringe, fo wird durch das 
wört iche Anführen dem Schüler wenigftens Zeit er- 
fpart, gewifs fchon ein wefentlicher Gewinn. Da- 
mit indefs folche Parallel fiel Ion nicht unnöthig vie- 
len Raum wegnehmen, ift die Anzahl derfelben fo- 
viel dls möglich *u befchränken, und befonders dar- 
auf zu fehen , dafs durch diefelbcn auch immer et- 
was bewiefen oder wenigftens fehr veranfchaulicht 
werde. Das oben Gefagte feheint der Vf. felbft an 
mehr als einer Stelle gefühlt zu haben, und fo fei- 
nem aufgehellten Grundfalze öfters untreu geworden 
zu feyn , indem er manchmal Stellen aus unferem 
Dichter felbft wörtlich anführt, auf der, anderen Seite 
aber auch auf andere den Schülern weniger bekannt» 
Schriften blofs hiuweift. So können wir es durchaus 
nicht billigen , dafs auf die Heindorf /che Aus- 
gabe der Satiren des Horaz im Verlaufe des Werkes 
To oft hingewiefen wird, in der gewifs fehr gewag- 
ten Vorausfctzung, dafs diefelbe fich in den Händen 
jedes Schülers befinde. Dann beobachtet Hr. H. in 
der Art zu citiren nicht immer dafTelbe Verfahren, 
ift fogar öfter ungenau, was natürlich Hörend und 
für den Schüler befonders, welcher die angegebenen 
Stellen nachfchlagcn foll , zeitraubend ift. So wird 
V. 1 erft citirt: Heind. Hör. Sat. I, 10 V-45, gleich 
darauf I L. Od. V. 1 (ohne Angabe der Ode), dann 
III Georg, (ohne Angabe des Vcrfes); eben fo V. 56- 
H. H. S. I. V. 74 flatt H. S. I, 6- V. 74, oder 
nach des Vfs. gewöhnlicher Weife: //. /. S. 6- V. 
74 u. f. w. 

„Grammatiken, heifst es ferner S. VI, habe iah 
feiten citirt, weil diefo Briefe den höheren Gymna- 
fialclaffen anheimfallen, in welchen eine hinlängli- 
che Bekanntfchaft mit denfelbcn vorausgefetzt wer- 
den mufs." Wenn uns auch in der That nichts 
lächerlicher vorkommt, als in Ausgaben von Schrif- 
ten, welche doch für obere Gymnafialclaffen berech- 
net find, fafl zu jeder nur etwas ungewöhnlichen 
Conftruction, die auch einem mittelmäßigen Schüler 
bekannt feyn mufs, nicht eine, fondem eine ganze 
Reihe von Grammatiken zu citiren : fo feheint uns 
doch Hr. //. beynahe in den entgegengefetzten Feh- 
ler verfallen zu feyn, indem er auf Grammatiken 
faß nie hinweiß. Solche Puncto der Grammatik, 
wodurch der Unterfchied der Profa vom dichten- 
fchen Ausdrucke deutlich wird; ganz ungewöhnli- 
che Conftructionen, die in der auf Schulen gebrauch- 
ten Grammatik. ihre Erklärung finden, bieten immer 
noch Veranlagung dar, die Grammatik zu citiren. — 
„Des Petrus Victorius Bemerkungen habe ich gröff- 
tentheils beygefügt, weil ich feine Erklärungsweifs 
billige u.f.w." Wiewohl auch wir die Erklärung*- 1 
weife deffelben für Schulausgaben im Ganzen nicht ' 
tinpaflend gefunden haben, fo konnte doch eine gro- > 
fse Anzahl der aus feinem Commentar angeführtes 
Bemerkungen unbefchadet des VerfländniflTes der 1 
Stellen , entbehrt werden. Wozu z. B. (wie V. 1) i 
10 Parallelften, wo fielt eben fo gut 100 anfüh- 
ren liefsen, und wo fchon Eine genügt? 

Was den Gebrauch der Kritik in diefer Ausgab« 

a 
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betrifft; fo hat üch darüber dar Vf. sieht im Allge- 
meinen «mgefprechen , Sondern nur gciogi, dafs er 
die verschiedenen Lesarten der zwölf Münchner 
Jlandfchriftcn in diefer Schulausgabe nicht berück- 
fichtigt habe, um den Schuler nicht zu überhäufen 
und zu rerwirren. Ob er daran recht eethan, 
möchten wir bezweifeln. Ein vernünftiger Gebrauch 
der Kritik fcheint uns .zur Weckung des Nachden- 
kens, zur Uebung und Schärfung der Urtheilskraft 
der Schüler mehr als alles Andere beyzutragen. Auch 
hierüber fagt ein verßändiges Wort Krajt a. a. O., 
der auch in dem eben angeführten Werke fclbft auf 
eine fehr einleuchtende Weife gezeigt hat, inwie- 
fern Kritik in Schulausgaben felbß für niedere Claf- 
len, als Prima, Platz finden könne. 

Oen Hauptinhalt jedes Briefes ßellt Hr. H. dem 
Briefe felbß in einem gedrängten Auszuge voran; 
überläfst es aber gröfstentheils dem Schüler, die Ver- 
bindung der Gedanken und Anfchauungen felbft auf- 
zufinden. Wenn wir mit diefem Verfahren auch 
im Ganzen einverßanden find, und es für fchr ver- 
kehrt und verderblich halten, wenn einige Ausleger 
überall auf den Zufammenhang hinweifen zu muf- 
fen glauben, und dadurch dem Schüler das Selbß- 
denken ganz erfparen zu wollen fcheinen : fo traut 
doch unteres Dafürhaltens Hr. H. dem Schüler zu 
riel zu, wenn er ihn in diefer Beziehung fall ganz 
fich felbft tiberläfst. Hie nnd da (wie z. B. V. 33 
der Iften Ep.) wären den Inhalt und Zufammenhang 
betreffende Winke gewifs nicht unangemeflen g«- 
wefen, wenn auch nur, um den Schüler beym Prä- 
pariren zum Nachdenken aufzufodem. Gefchieht 
diefs niehl, fo wird er es bey dem Nachfchlagen der 
ihm unbekannten Wörter bewenden laflen, und iich 
um den Zufammenhang nicht kümmern. 

Was das Verhältnifs diefer Ausgabe der Hör. 
EpiAeln zu der von Schmid betrifft, fo mufs der 
Ualerfchied fchon um defswillen ein wesentlicher 
fem, weil diefe Ausgabe nur für Schüler benimmt 
i&. Im Uebrigen fucht der Vf. felbft in der Vorr. 
S. VII, fich vor dem Vorwurfe eines Plagiats zu 
verwahren, wenn vielleicht feine Erklärungen hie 
nnd da mit denen von Schmid übereinßimraen. Wir 
mühen in diefer Beziehung, ihm das Zeugnifs geben, 
dafs er feine Eigentümlichkeit vollkommen bewahrt, 
und dafa feine Erklärungen .uns hie und da befler 
gefallen haben, als die van Schmid; manchmal frey- 
lich hStlen wir auch gewünfeht, dafs auf Schmid" t 
Ausgabe mehr Rücklicht genommen worden wäre. 
Doch darüber halten wir lieber unfer Urtheil noch 
tttrück bis zum Erfcheinen der uns veiheifsenen 
tröfieren Ausgabe, von der wir uns viel Gutes Ver-- 
fprechen. 

Bdf. u. C. 

VERMISCHTE SCHRIFTEN. 

... nnd DonpAT, in Frentzens Buchhandlung: 
Dorpottr Jahrbücher für Literatur , Slalifiih 
und Runfi, hejondert Rufslandt , herausgegeben 
von Prof. Dr. Blum, Bunge, Gothel, Neu», 
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Strutue , Friedldnder, Kru/e , Rathke, Waller 
und u. d. Borg. I Bds. I bis IV Heft. 1833. 8. 
(Subfcr. Preis für 6 Hofte 3 Thlr.) 

Die Hemmungen , welche dem geinigen Verkehr 
zwifchen Rufsland und Deutschland bisher entgegen- 
fianden , und welche für Deulfchland unerfreulich, 
für Rufsland wahrhaft zu beklagen waren, find hin- 
reichend bekannt. Diefe neue Zeitschrift, rein wif- 
fcnfchaftlichcn Inhalts, ohne jedoch das Schöngeistige 
ganz auszuSchliefscn, will diefen Hemmungen begeg- 
nen, einen regeren wifienfehaftlichen Verkehr zwi- 
fchen den beiden Nachbarvölkern begründen, und 
den deutfehen Theil der Bevölkerung des ruffifchen 
Reichs fchnell mit den literarischen nnd feientiven 
Erfcbeinungcn Deutfchlands bekannt machen; gleich- 
zeitig aber auch das übrige Europa von den Ent- 
deckungen Rufslands im Gebiete der WiflenfchaXt in 
Kcnnlnifs fetten. Ein folches Streben, das ei- 
nem oft gefühlten Bcdürfnifs entgegenkommt, nimmt 
ein günftiges Vorurthcil von unferer Seite und ein« 
lebendige Theilnahme an feinem Gedeihen in An- 
fpruch. In der That find die Vortheile grofs und 
kaum zu überfchen, welche beiden Theilen daraus 
herfiiefsen können. Dem ftagnirenden deutfehen 
Buchhandel öffnet fich hier, mit dem Bekanntwer- 
den feiner Hervorbringungen, ein oft gefuchtes De- 
houchi; die Namen, welche bisher am Niemen ver- 
hallten , ohne Hoffnung , diefe Schmale Grenzfeheid« 
zu überfpringen , werden nun weiterhin ertönen 
können, zur Freude von Autoren und Verlegern. 
Auf der anderen Seile wird Rufsland nicht mehr 
genöthigt feyn, unvermeidlich hinter den Fortschrit- 
ten des übrigen feientiven Europa's zurückzubleiben, 
und in Deulfchland wird, was Rufsland zu entdecken 
Gelegenheit fand, nicht mehr in faß fabelhaften Be- 
richten bruchßückweife zu uns herübertönen. AI« 
lerdings wird Rufsland vorcrß noch den gröfsten 
Theil des Gewinnlies aus diefem belebteren Verkehr 
für fich nehmen; aber, abgefehen von der Freude, 
die der gebildete Geiß aus einem verbreitetem gei- 
ßigen Leben überhaupt entlehnt, werden auch reell« 
Vortheile felbß auf unferer Seite dicfelbe begleiten. 

Nach diefen Betrachtungen können wir diefes 
neue Infiitut nur willkommen heifsen. Die Regie- 
rung felbß fcheint die Vortheile gewürdigt zu ha- 
ben, welche daffelbe ihr gewähren mag, und Spuren 
einer hoch Ii liberalen Cenfur, wie Sie fich in diefen 
Heften entdecken laßen, fprechen für die Begünsti- 
gung, welche diefe „Jahrbücher" bey ihr finden, und 
welche fie in der That vollkommen verdienen. 

Die hier ausgeßatleten vier Hefte des erften Ban- 
des find reich an trefflichen Originalauffät/cn , will- 
kommenen wifTcnfchaftlichen Nathrichlcn , Sorgfälti- 
gen, vom Geiß tfihler Wiflenfchaftlichkeit durch- 
drungenen Kritiken und einem Schatz von Miscellen 
und Notizen über Rufsland, die uns neu find. Ein 
Vorwort von Dr. Blum giebt ein fiali&ifches und 
feientives Bild von dem grofsen Reiche, feinen un- 
zählbaren Völkerfamilien, ihren Sprachen, literari- 
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fchen Schätzen, Neigungen und Beftrcbungen. Die- 
fer Einleitung folgt eine Abhandlung über die- €•'- 
fett» Rußlands und deren Codifieation von Bunge, 
lehrreich und anziehend. Wir erfehen hier die 
hüchtt forgfaltigon und untüchtigen Bemühungen 
der ruJTi fclien Regierung , um allm.iltch aus einem 
ordnunglofen Durcheinander von 53.239 Gefetzen*zu 
einer überficbtlichen Sammlung u\ gelangen, wo jede 
geltende ßeitiramung ihre fichcre Stelle einnahm.- 
Diefes riefenhafte Werk, welches der jetzigen Re- 
gierung gelungen iß, kann als eine der ruhmreich- 
Aen Unternehmungen dcrfelbcn ' angefehen werden, 
und ihr Verdienil Acigert lieh in, unferen Augen, 
wenn wir das hier, erlangte glückliche Rcfultat mit 
den ohnmächtigen Bemühungen vergleichen, welche 
in einem anderen, hüchftconuitutionellen Lande — 
in England nämlich — zu dcmfclbcn Zwecke und 
unter viel dringenderen Umftänden gemacht werden, 
und immer an der Schwache der Regierung und 
dem Aaxrlinnigen Eigennutz der Adrocatcn , an al- 
bernem Yorurlheil und fträflicher Selbflfucht fchei- 
tern. Denn hier zeigt fich, dafs die Freyheit der 
Ordnung folgen mufs, und dafs die Hoffnung, jene 
könne diefe erzeugen, eine eitle irt; denn ftets fin- 
den fich folchc, welche in der Unordnung felbft ihr 
lnlercßc erblicken. 

Die unermefj liehe Arbeit der Codifieation der 
ruffifchen Cefetzc gleicht einem riefenhaften Werke 
#le$ Allerlluimt. Ein flüchtiger Ueberblick des Voll- 
endeten mag »ns hier erlaubt feyn. Die erfte vor- 
bereitende Arbeit befiand in einer Sammlung des 
legalen Materials, d. h. aller vorhandenen gellenden 
Gefetze feit der Uloshcuie des Zaaren Alcxei Mi- 
«haüowitfch v. J. 1649 bis auf den heutigen Tag. 
Dicfp Sammlung, gefchichtet und nnmerirt, itrgab 
35, 239 Nummern, in 45 Theilcn, welche nach der 
forgfältigflen Redaclion im X 1830 in 43 Bänden zu 
St. Petersburg in Druck erfchienen. — Jetzt über- 
fah dak Material einer künftigen Codifieation) 

zu der fofort Hand angelegt wurde. Der zweyten 
Ablhciiung der kaifcrl. Kanzley war das Gefchäft 
der Sammlung diefer Gefetze nach Materien über» 
tragen. So entitand der „Stvod der Gefeite Ruft- 
Jands" in 15 Bänden auf Befehl des Kaifers 1832 



, in Petersburg gedruckt, 42,198 Artikel in 1499 Ca.* 
piteln, und acht Hauptabteilungen enthaltend, wel- 
eher — mit Ausfehluls der Militär-, Kirchen- mi 
Scc-Gcfctzc — das Syrtem der gefatnmten Geteü«. 
bung unter den verlchiedenen Rubriken: Stutsvti- 
faflungs-, llaatswirthfchaftliche, Poiizey- nnd nein- j 
liehe Gefetze umfafst. Einer fo vollftändigen, (j 
forgfam geordneten, fo lückenlofen Gefelzfararauin; 
erfreut fich jetzt vielleicht kein anderes , Land in 
Europa. Ucbcr das Verhältnifs der „Swod" tu itt 
grolscn und allgemeinen Gefetzfammlung üt feß«. 
letzt, dafs der Swod als buchftäbliches Gefeti, du 
Sammlung als Hülfsmitlel zu feinem belferen Xtr> 
itändnifs dienen folle; dafs beide jedoch als vutt 
verfchiedene Formen derfelben Gefetzgebung 
fchen feyen. 

Auffätze, diefem an Werthe gleich, füllen äJ 
vorliegenden Hefte. Um nur noch einiger der 
gczeichncUten zu gedenken, führen wir aus (.._ 
zweyten Heft an : Wiffenfchaft liehe» Leben in A'«/* 
von F. v. Erdmann, Confianiinopel in medicinijtht. 
llinficlit, drey Artikel von Dr. Seidlitz, lehrreich 
voll neuer Beobachtungen, Rathhe'a Beruht w 
feine Reife in die haym und die fibirifchen Brit r 
der Baronin v. Wrangeil im dritten und viertel 
Hefte; Mitlheilungen au» dem Hauhafui von J7f> 
ven, Verfaffung und Recht sinftit Ute der frty* 
Landgemeinden von Montenc grien (Zernagora), i* 
haltreiche und höchft anziehende Arbeiten, die lk 
diefc Zcilfchrift eine rege Tbeilnahme envecha 
mühen. Wir übergehen hioboy die fruchlb«wt .lr 
heilen über die Literatur des Orients, wekfe jrfcl 
in Kafan vorzüglich gepflegt wird (z. B. iraW*! 
Uebcrfetzun'g des „ Heftpeiger's" des Nifanu, viai 
deflen ruil'ifchen Feldzug nach Baardaa), & 
reichen lilerarifchen Notizen aus dem Inneren IU&- 
huids und eine Menge dankcnswerlher Nachricht*, 
aller Art. 

Bcy fo cmflem und erfolgreichem. Streben 
ben wir den achtbaren Herausgebern einen 
Anlheil für ihre Jahrbücher in Dewtfchland 
gen zu können. 

- v. L. 



KURZE A N Z 



I G E N. 



Ait»Lä?innc«B Sr**.r*xv. Braunfchwtig , b. Me yer : 
Rudolph Meyers deutjeh englifchcr LrieJfieUer. Dritte 
Aufl., reridirt unJ corriairi von F. Gent. 1833. 24* 8. 
|/. 8. (t Thlr. 8 gr.) 

Uiefe» mit- einem kurzen Vorwort« zum dritten Male 
«rfclucuene U'trk ift ein vortrcfflichei, reicldultiget , gut 



eingerichtete«, und, fowehV Ree. es durehgernufttrl 
auch eorrect gedruckte« Handbuch für die Aneiftn ' 
ner Fertigkeil in der cnglifchcn Currefpotidenz. IVec. 
e* daher mit Gewiflenhaftigkeit allen denen e 
welche einei folchen Führen benöthigt find. 

Z. Z. 



Digitized by Google 



305 



N u m. 39. 



306 



J ENA ISCHE 

ALLGEMEINE LITERATUR - ZEITUNG. 



FEBRUAR 1 8 3 4. 



•STATISTIK. .' 

BrnLi!«, b. Dunker und Huinblot: Neuefie Ueber- 
Jicht der Bodenfläche, der Bevölkerung und det 
Viehftandes der eintelnen Hreife des prcujfifchen 
Staates. Nach den zu Ende de« Jahres 1331 
Amtlich aufgenommenen Yer/eichninTcn heraus- 
gegeben von J. G. Haffmann, Dirc-clor des ftali- 
Üilchen Bürcau's in Bertin. 1833. 100 S. gr. 4. 
(I Thlr.) 



D, 



'er würdige Herausgeber hal endlich einmal wie- 
der das eeograuhifche- .und ftatiftifche Publicum mit 
difftr IJcbci ficht erfreut, die zuerfi im Jaliro 1819 
in Betreff der Bodenfl.iche und Bevölkerung nach den 
l. r da» J.<hr 1S17 amtlich (warum amtlich?) einge- 
zogenen Nachrichten in dctnfelben Verlage und fo- 
dann 1321 unter dem Titel: Beiträge tur StatiJUh 
des prenj/ifchen Staates erfchien, in welchen letzten 
eine Uebcrncht des Flächeninhalte», der Bevölkerung, 
der Wohnhäuferzahl und des Viehftandes jedes ein- 
zelnen K reifes enthalten war. Wie damals wird der- 
felbe auch - diefsmal des Dankes aller Freunde der 
Geographie und Staliliik ver/ichert feyn , da diefo 
Uebcrfirhtcn eigentlich die- einzigen officiellen Qucl- 
«n find, aus welchen für die Staliliik des prculil- 
febtn Staates richtige Nachrichten gefchöpft werden 
können , über welchen leider noch immer fehr ab- 
weichende Zahlenangaben in die Welt gefchickt 
«erden. 

Vororft bezeichnen wir das Ergebnifs der amtli- 

ilien Aufnahmen für 1831 in Folgendem: 

Anf den 5,062,-,» geographifchen Gcvirrtmeilen (warum 
»och immer (Juadratmtilen ') de» llauptlandts lebten am 
Ende de. Jahre» IS31 
12,780,745 Civileinu ohner , und zwar 
3,334,140 in den 085 Stadien und 

»,446,605 in den 334 Kreifen de» platten Landes (!). D* 
1,556 in der Oemd'arinerie, 

4,763 in den Invaliden • Compagniccn nnd -Hlnfern, 
707 in den Cadeltenanftalten und 
_J82,«24_in der Armee und Landwehr dienen, 
-139,650 daher zur iWi7i/arbevolkerun 6 gehören nnd mit 
BinfehlniT« von 
87,736 Kindern nnter 14 Lebensjahren Überhaupt 
•8,565 bev der Mililärbcvölkerung in ihrem Hausftande 
al> l amili. n.lieder und DomelLken (Dienende) 
leben, folglich von den Militärbehörden zn- 
fammen 

2i8,215 gezahlt worden find, fo betrug am F.nde de« Jah- 
re» 1S31 die ganze Einwohnerzahl de» Haupt- 
land? t 

13,038,960, fo Jaf» durchfchnittlich 

2,576 auf der geographifchen Gevierlmcilc 
J. A. L. Z. 1834. Brfur Band. 



Von den Civilcinwohnern find 
5,498 Knaben, 
»,377,234 Mäd chen, 

4,767,732 Kinder nnter 14 Lebentjahren, 
1,717,378 Jünglinge und Mahner, 
3,765,875 Jung frauen und Frauen, 

7,483 253 Menfchen vom 15 bis zum 60 Lebensjahre ; 1 

334,994 Männer, 
402,881 Ermen, 

" 737,975 Mcnfchen über 60 Lebensjahre, überhaupt dem 

Gcfchleehte nach 
6,492,870 Männer, 
6,548,090 Wei ber, 

13,038,900, wovon 

r Ian " er ( « «J« E>" 
2,211,729 Frauen S 

2,776 waren die Männer ahwefend. 
haltnilfen nach waren 
7,941,721 evanaelifche / ru-in.r. 
4,915,153 katholifche { Chnften, 
14,756 Mennoniten, 
167,330 Juden, 
13,030,960. 



Von 

Den Religionjver- 

v 



Jen Roi ni ft Il- 
des Jahre» 



(Die fehr wenigen Griechen find 
Katholifchen beygezählt.) 
fieym Viehßand* wurden am Ende 

1331 gezahlt: 

1,374,*94 Pferde und Fullen (202,583 Fullen, 594,729 Pferde 
• von 4-10 Jahren und 577,232 über 10jährige 
Pferde), 0 
4,446,363 Stück Rindvieh (62,266 Stiere, 69,760 Ochfen, 
2,515,019 Kühe u. 1,172,403 Jungvieh zur Zucht) ; 
11 751,603 Schafe (2,397,171 Merino» und ganz veredelt* 
Schafe. 5,301,335 halbveredclie Schafe und 
4,053,047 unveredelte Landfchafe); 
214,072 Ziegen und Bücke und 
1,736,004 Schweine. 

Im Durchfi-hniU lebten auf der Gevicrtmetle 
272 Pferde und Fullen, 
878 Stuck Rindvieh, 
2,3t>4 Schate und Ziegen. 

Das FurAenlhutn Neuburg {Ncufchatel) enthielt am Endo 
de» Jahre» 1831 auf ii,r,i geographifchen Gcviertmcilen 
20,234 männliche, 
27.S46 weiblic he 
54,0»ü Kinwohner. 

2,533 Pferde, 

2,713 Stiere und Ochfen, 
12,229 Kühe, 

3,300 Jungvieh , zufammen 18,342 Stück Rindvieh. 
7,601 Schafe, 
2,224 Ziegen. 

3,729 Schweine, d. h. auf der geogr. Gcriertmeile; 
3,875 E.inwohner, 

181 Pfer.le, 
1,307 Stück Rindvieh, 

704 Schafe und Ziegen. 

Bey diefen Angaben ift fehr zu bedauern, dafs 
die im Laufe des Jahres 1832 bey der Kreiscinthei- 
lung vorgekommenen Veränderungen nicht berück - 
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fithtigt worden , fo dafs folche alfo abermals 
unrichtig find. Namenilich find 2 Kreife (Bündo 
und Brakel, Mindener Regierungs- Bezirkes) mit 
den Krcifen Herford und Höxter vereinigt worden; 
der Kreis Rahden heifst jetzt Lübbek. 

Eben fo ift für die preulfifche Statiftik fehr be- 
merkenswerth , dafs die früher auf 1,021 angegebene 
Zahl von Städten auf 985 befchränkt worden ift , in- 
dem nur To' vielen eine Repräsentation der Städte 
durch die Verordnung vom 2 Juni 1927 (No. 1071 
der Gefetzfammlung) bewilligt worden. Auffal- 
lend ift , dafs die JAegicrungen in ihren Tabellen 
von 1S31 Göriz, Warmbrunn und Rüthen als Städte 
aufgeführt haben, und dafs das ftatiftifche Bureau 
ohne Kenntnifs geblieben ift , ob Leubus, Dyherrn- 
furt (nicht Dyherrfurt) , Freihan und Karlsmarkt im 
Breslauer und Kieferftädtel im Oppelner Regierungs- 
bezirke etwa ihre Stadlrechlc eben fo verweigert ha- 
ben, wie Kontopp, Wiegandslhal und Goldentraum 
(neuerdings auch Haibau) im Liegnitzer Regierungs- 
bezirke. Die vorliegende Ueberficht giebt daher 985 
Städte an, welche Zahl jetzt richtig ift, obgleich 
auch Haibau jetzt zu den ländlichen Ortfchaften zu- 
rückgetreten ift, da beym Düflcldorfer Regierungsbe- 
zirke irrthümlich (eigentlich nicht gut zu verzeihen) 
58 ßalt 59 Städte verzeichnet find. 

Ein gleicher Uebelftand ift es, dafs aus diefer 
offiziellen Ueberficht nicht genau hervorgehl, in wie 
viele Kreife der Staat eingelheilt ift. Sie giebt 
foiclie nämlich auf 326 an, eine Zahl, die keines- 
tveges richtig ift. Zunächß ift hiebey erfoderlich, 
feftzußcllen, was eigentlich ein preuffifcher Kreit ift. 
Wird darunter oin Bezirk verftanden, der in poli- 
zeylicher und finanzieller llinficht von einem Land- 
rathe verwaltet wird, fo find im preuffifchen Staate 
324 (die Kreife Bündo und Brakel find eingegangen) 
landräthliche Kreife vorhanden ; wird jedoch eine 
Stadt , die mit ihrem (polizeylichen) Weichbilde ei- 
nen btf anderen Potizeypräjidenten, Obcrbürgermei- 
fter u. f. w. hat, unmittelbar, wie die Landrälhe, 
unter der Regierung, nicht aber unter diefem flehen, 
einen oder mehrere , befonders vom Staate befoldete 
Stadlphyfiker u. f. w. hat, wie Königsberg, Danzig, 
Berlin, Potsdam, Frankfurt, Breslau, Magdeburg, 
Halle, Münfter, Köln, Trier und Aachen, Stadt- 
kreis genannt, fo hat der preulfifche Staat zulammen 
334 Ureife. Eben fo wenig kann Ree. den Aus- 
druck : „Plattet Land" für die Ortfchaften, die nicht 
Städte find, richtig erachten, da der Begriff „platt" 
eine ganz andere Sprachbedeutung hat, und z. B. 
nicht aul Htbirgsk-ieife anzuwenden ift. Richtiger 
würde der Gegcnfatz von Städten : Ländliche Ort- 
fchaften heifsen, und darunter Flecken, Dörfer, 
Weiler, R.iucrfchaflen, Vorwerke, Höfe' u. f. w. 
zu verheben .feyn. Da jedoch die Flecken, befon- 
ders wenn fic zugleich Marktflecken find, im Allge- 
meinen ein ßädtifcUes Anjehen haben, grüfstenlheils 
von Gewerbetreibenden, im Gegenfatze der Land- 
bauer, bewohnt werden, und fich daher fehr we- 
ltlich von den eigentlich ländlichen Ortfchaften, 



unlerfcheiden, fo glaubt Ree, dafs eine Statiftik, 
welche Städte und ländliche Ortfchaften bezeichnet, 
füglich auch die Flechen gleichartig mit den Städten 
ku bezeichnen hat. 

Auf der lotzten (100) Seile find 7 (fehr unbe- 
deutende) Druckfehler angezeigt worden; da jedoch 
eine amtliche Slaliftik durchaus keine Zahlenfehlcr 
enthalten darf, fo wäre wohl anzuzeigen gewefen, 
dafs es S. 39 nicht 13, fondern 17 Kreife, und S. 89 
nicht 58, fondern 59 Städle heifsen mufs. Ree. führt 
diefs defshalb hier an, weil diefe ftatiflifchen Anga- 
ben fo ängftlich genau angegeben find, dafs z. B. 
S. 18 bey der Stadt Garnfec 901 Einwohner aufge- 
führt flehen, und vielleicht noch j Mcnfch dazu auf- 
geführt worden wäre, wenn es halbe Menfchen gäbt. 
Nun ift aber Ree. davon, dafs in Garnfee nie gerade 
901, fonderu etwas unler 900 oder etwas über 900 
Menfchen vorhanden gewefen find , fo überzeugt, 
dafs er darauf einen Eid ablegen möchte, und wird 
derfclbe hiedurch auf den Umftand gewaltfam hin- 
gclcitet, ob es wohl für den Staat oder jedes Privat- 
verhällnifs von fo grofser Bedeutung feyn kann, dafs 
bey ftatißifchen Angaben die Zahlengröfsen fo ängft- 
lich bis auf 1 angegeben werden muffen. Wer nur 
irgend eine richtige Anficht von ftatiflifchen Aufnah- 
men oder gar felbft amtliche Kermtnifs davon hat, 
wie folche Aufnahmen gefchehen, der wird fich 
fehr leicht überzeugen, dafs Salomos Ausfpruch: 
„Alles ift eitel \' c ganz befonders hierauf die vollftän- 
digfte Anwendung finde, und eben fo überzeugt 
feyn, dafs bey allen ftatiflifchen Angaben runde Zah- 
lengroften genügen und angeblich genaue Angaben 
eben nicht fehr nutzen. So dankverpflichtet Ree. 
und mit ihm gewifs das ganze geographifche und ft»- 
tißifche Publicum dem würdigen Herausgeber der 
vorliegenden Ueberficht für folche ftets feyn wird, fo 
können beide dennoch nur davon feft überzeugt feyn, 
dafs vielleicht auch nicht eine Zahl darin wahrhaft 
richtig ift, was auch weiter nichts fchadet , da Et- 
was immer befler, als Nichts ift, die Welt auch 
eben noch nicht darum untergeht, wenn etwa eine 
etwas gröfsere oder kleinere Zahlengröfse felbft amt- 
lich aufgeftellt wird. Als Beweis möge nur die Be- 
merkung diesen, dafs es doch ungemein auff.illen 
mufs, wenn amtliche Angaben den Flächeninhalt des 
preuffifchen Staates (Hauptlandes) im Jahre 1819 an- 
geblich ganz genau mit 5,014,9123 geographifchen 
Geviertmeilcn oder 107,763,760 pieuffifchen Morgen, 
und im Jahre 1833, bis wohin doch keine Gebiets- 
vergröfserung Statt fand, mit 5.062,54 geographifchen 
Geviertmeilen oder etwa in runder Summe 10S,SOO,OüO 
preuffifchen Morgen bezeichnen. Der Herausg. fcheint 
diefs felbft zu fühlen, und geht hierüber ßiüfchwei- 
cend hinweg mit der einzigen Bemerkung, dafs der 
Flächeninhalt eines Landes nicht die Summe der Er- 
ebniffe von Specialvermeflungen des Bodens Tcy, da 
iefe erfl auf einerley Horizontalfläche gebracht wer- 
den muffen, um eine richtige Darfiellung von dem 
Räume zu geben, den ein Land auf der Erdober- 
fläche einnimmt, und dafs die genannten Angaben 



Digitized by.Google 



No. 39. FEBRUAR 18 3 4. 



310 



de» Flächeninhaltes nach den heften -Karten forgfäl- 
tig in geographifchen Geviertmeilen berechnet find. — 
Was heirst aber eine gute, beffere und befte Karte? 
Wie entliehen Karten? Karten Collen den Flächen- 
mhatt bezeichnen. Gnt. Nun -laffe irgend ein Rit- 
Urgutsbefitzer fein Grundftüek von lehn verfchiede- 
nen Feldmeflern hinter einander To aufnehmen, dafs 
die Aufnahmen des erften u. f. w. den anderen un- 
bekannt bleiben. Ree. fteht dafür, dafs auch nicht 
wey Aufnahmen ganz gleich Jind. Diefs wird Je- 
der einfehen und eingeftehen , der nur einen halben 
Begriff' vom Aufnehmen, hat. Nun denke man Ach 
Kreife , Regierungsbezirke, Provinzen, ganze Staaten. 
Wer will und kann Ach alfo anmafsen , ihren Flä- 
cheninhalt bis auf zehntaufendtheiligc Geviertmeilen 
all richtig angeben zu wollen? Hiebey kann eben 
fo wenig aufser Acht geladen werden, dafs felbft 
noch bey vielen Feldmarken Grenzlireiiigkeilen Statt 
W»n , und dafs folche auch mit vielen Nachbarftaa- 
trn beliehen. Wer z. B. das Riefengebirge , den 
Schneeberg in Schießen u. f. w. kennt und bereift 
hat, wird fo manche Ungewifsheit des Grenzpfades 
gefunden haben. 

Diefe im Ganzen nicht hieher gehörigen Bemer- 
kungen erlaubt fach Ree. nur defshalb, um auf den 
bisherigen förmlichen Unfug der Statiftiker aufmerk- 
fam zu machen, den Flächeninhalt bis auf 10,000- 
theilige Geviertmeilen angeben zu wollen, und bey 
diefer fpitzfindigen und zu Nichts führenden Grübe- 
ley die fchone und oft koftbar bezahlte Zeit zu ver- 
leimenden. Ree. glaubt, es fey genügend, wenn 
es heifs! : der Stadtkreis Königsberg ift 1 Geviert- 
meile grofs; denn die Angabe von 1,05 Geviertmeile 
k»nn zunüchft keinen Nutzen gewähren, und foilann 
Ä fie gewifs nicht richtig. Iliebey drangt fich gleich- 
zeitig die Frage auf: Gehört das Wafler überall zum 
Flächeninhalte ? Bcym Landkreifc Königsberg wer- 
den 3,97 Geviertmeilen fVaffer angegeben. Etwas 
h'aireres kann es wohl fchwerlich geben ! Diefer 
Kreis liöfst bekanntlich an das Frifche Haf. Wie 
viel la'fst lieh daher wo|il von (liefern gerade zum 
Königsberge'r Kreife reclineii? An diefes Frifche Haf 
ftufsen bekanntlich die Kicife Fifchhaufen , Königs- 
berg, Heiligenbeil, Braunsberg, Elbing und Danzig. 
Deren Antheile werden in der vorliegenden Ueber- 
licht von 1833 mit : 

12,60 Gevitrlmeilen 
3,97 — 
3,70 — 
0,70 — 
2,63 — 
2,16 — 



~ 25,75 Geviertmeilen berechnet. Diefes wird 
aber in der amtlichen Ucberficht vom 
Jahre 1819 auf 
14,7132 geograjihifehe Geviertmeilen angege- 
ben. Welche Angabc ift nun die richtigere ? ift 
das Frifche Haf feit IS 19 beynahe noch einmal fo 
grofs geworden, oder haben etwa die Kreife Fifch- 



haufen und Elbing den genannten Mehrbetrag als 

ihren Antheii an der Oftfee? So viel Ree. bekannt 
ift, gehört die -Oftfee- entweder Niemand, oder allen 
SchiHfahrern. Und felbft abgefehen hievon, worauf 
beruhen denn die obigen Antheilsangaben? * Auch 
hier ift Ree. unbekannt, dafs im Frifchen Haf Kreis- 
grenzpfähle Statt finden, die doch nur folche Anga- 
ben begründen könnten. Worauf beruhen denn nun 
alle diefe fo gewiftenhaften Angaben? 

Möge doch der würdige Herausgeber hierüber 
Etwas bekannt werden laden, und Ree, fo wie das 
gefämmte geographifchc und ftaliftifchc Publicum be- 
lehren. Ree. würde ihm dafür grofsen Dank wiffen. 

Dafs in der vorliegenden Ueberlicht nur die Ci- 
vilbevölkerung angegeben ift, wird Seite 3 damit 
enlfchuldigt, dafs am Ende des Jahres 1831 noch 
nicht alles Militär in feinen Friedensgarnifonen wie- 
der ftand. Im preufl'ifchen Staate, glaubt Ree, fteht 
aber überhaupt der Begriff Civilbeuölherung gar nicht 
feit, und die Angabe von 189,650 in wirklichem 
Dienfte flehenden Militä'rperfonen fcheint in der 
Wirklichkeit nicht richtig zu feyn. Der wirkliche 
Milita'rdienft ift auch wohl der Landwehrdieuft; 
denn jeder Landwehrpflichtige kann und mufs fich . 
in ftetem Dienfte erachten , weil er jeden Augen- 
blick vom Bezirksfeldwebel, Bataillons- Adjutanten 
und Commandern u. f. w. vorgefodert werden kann. 
Ein folches Verhä'ltnifs bezeichnet wohl einen fieten 
Dienft, und Ree. rieht keinen Grund ein, warum 
nicht die Landwehrpflichtigen bey Bevölkerungsauf- 
nahmen ebenfalls zum Militär eben fo gerechnet 
werden rollen, wie die Beurlaubten und Kriegsre- 
fervemannfehaften des ftehenden Heeres,' die unter 
den 189,650 fehr wahrfcheinlich mitbegriffen find, 
da das (teilende Heer fchwerlich Jahr ein Jahr aus 
fo grofs feyn dürfte; denn diefe Zahl in 9 (Armee- 
corps^ gelheilt, würde 21,072$ Mann geben, und) 
folche Starke hat fchwerlich ein Armcecorps in Frie- 
densgarnifonen, felbft wenn auch das ftärkere Garde- 
corps noch davon abgezogen wird. Der Heraus- 
geber gefleht ja felbft ein, dafs diefer Umftand all« 
Vergleichungcn der Zählungen verfchiedener Jahre 
für einzelne Kreife und Städte gar fehr erfchwere. 
Die fievölkeciingsaufnahme ift und bleibt daher eine 
fehr fchwierige Aufgabe, und in diefer Hinficht find 
die Herrn Beamten des ftatiftifchen Bureaus in einer 
wahrhaft fehr unangenehmen Lage ; denn fie haben 
ftets mit unrichtigen Zahlengröf.si n zu tliun, und 
können anrh kaum eine als richtig befchwören, was 
der ebenfalls mit Zahlengröfsen befchäftigte Caffen- 
beamte kann und mufs. 

Die vorliegende Ueberficht von 1333 enthält 
übrigens auch nicht die Zahl der IVohnhä'uJer , wie 
die von 1819 und 1821. Der Herausgeber hält den 
Begriff: „ein Haut", nicht für felbflftäiidig, und hat 
h>erin vollk () Hill IC II Recht. Auf diefe Art ift nun 
aber jede Angabe von Wohnhiufern in den geogra- 
phifchen Werken unrichtig, und daher — Thorheit. 
Sollte man aber denn nicht beftimmt fagen können: 
Berlin oder ein Dorf hat fo und fo viel Hausnum- 
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mern? Diefs müfste denn doch wohl die Hypothe- 
kenbehiirdc zu ihun vermögen. 

Statt diefer Wohnhuufcrzalil halt der Herausge- 
ber den Viehftand für ein fehr wichtiges Uülfsmittel 
zur richtigen Würdigung des Zullandcs der Land- 
wirthfehaft, de» bey Weitem wichtiglten aller Ge- 
werbe. Leider wird aber auch hier jede Zahl nur un- 
richtig feyn. Bekanntlich giebt kein Landwirth fein 
Vieh gern genau au, theil» au» Aberglauben, theils 
aus (ungegründeter) Beforgnifs, defshalb mehr be- 
fteuert oder bey Kriegszeiten, Wegebaufuhren u. f. 
w. mehr angezogen zu werden. Ein GefeU der Ver- 
pflichtung zur gewilfenhaften Angabo de» Viehftan- 
des iß, fo viel Ree. weif», nicht vorhanden; daher 
werden kaum § des wahren, Beistandes bey den ilati- 
flifchen Aufnahmen angegeben. Sodann kann aber auch 
fclbft eine gewiflenhafte Angabc nicht zur Wahrheit 
führen; denn Vichfterben, freywilliger oder ge- 
zwungener Verkauf und taufenderley Urfachen ha- 
ben auf den Viehlland zu bedeutenden Einilufs. Der 
Herausgeber glaubt, dafs diefe unfichere Zählung 
nur bey den Schweinen Statt finde, welche ganz 
wegzulaflcn ihm für rülhlichcr fchien. Was aber 
bey den Schweinen Statt findet, ill auch bey Pfer- 
dc-n, Rindvieh, Schafen und Ziegen der Fall. War- 
um Schale und Zielen zufammen genommen find, 
ift nicht recht einzuteilen, da beide Thiergattungen 
doch fehr wefenllich verfthieden find. 

Eben fo hat es dem Herausgeber rathlicher ge- 
fchienen, die in der Leberficht von 1S21 bey jedem 
Kreife bezeichnete Dichtigkeit der Bevölkerung und 
des Viehllandes diefsmal nur auf mehrere zufammen- 
hSnccnde Kreife, die eine ziemlich gleichartige Fla- 
che bilden, anzunehmen. Ob diefe Anficht die rich- 
tige foy . darüber mag Ree. um fo weniger fich äu- 
fsern, als — bey helJem Lichte betrachtet — alle 
gelieferten Angaben leider die Ueberzeugung gewah- 
ren, dafs fie, wie alle» Irdifche — unvollkommen 

Nichts deJlo weniger wünfeht Ree, daf» der 



Herausgeber nicht ermüden möge, Preußens Statifük 
fu 'viel als möglich zu bereichern, und in einer ef- 
wanigerr neueren Ueberlicht bey jedem Kreife die 
Zahl der Orlfchaften, fo wie die Huul'cr- und Be- 
völkerung» • Zahlco der Städte und Flecken bekannt 
werden zu lallen, aber nicht, wie bisher, fo Jpat; 
denn bis jetzt erfchienen diefe Mitteilungen ßcts 
nach 2 Jahren der letzten Aufnahme, wo fie jeden- 
falls fchon wieder veraltet find. 

Merkwürdig bleibt übrigens die Erfcheinung, 
dafs die Bevölkerung von 1S17 . . . 10,536,571 

und die von 1S31 13,038,960 

betragt, fo dafs in dielen letzten 14 Jah- 

ran die Bevölkerung um - 2,502,389 

alfo um mehr als \ zugenommen hat. Der in der 
Allgemeinen Preufiifchen Staalszeitung vom 7 Juli 
1832 (No. 137) ausgefprochenen Anficht, dafs in den 
Jahren IS",? 71,151 Perfoncn mehr ein-, als au«j« 
wandert feyen, glaubt Ree. nicht beytreten zu kön- 
nen , da diefe Anzahl zu bedeutend ift. Er glaubt 
vielmehr, dafs die alljährlich mit gröfserer Aufmerk- 
fatukeit Statt findenden (daiTcnAeuerveranlagungen, 
mit welchen die llatiüifthen Angaben übercinftim- 
men müjfen , nur die früheren, wahrfcheinlich fehr 
unrichtigen Bevölkerungsaufnahmen immer rnehi 
iuid mehr berichtigen. Welche Anficht daher die 
richtige fey, werden die, fo viel Ree. bekannt iH. 
von den Polizeibehörden alljährlich gelieferten Ein 
Wanderung sn. ich weifungen darlhuh. 

Nur die Bcforgnils, diefe fchon wcilluuftig gt- 
wordene Bcurtheilung vielleicht zu weit auszu.leh-. 
nen, halt Rrc: ah, ficli über die fehr große Ver* 
fchiedenheit der Kreis-, Regierungs- und Provinzial- 
Bezirke des jirculTifcheii Staates nach FllchtninluA 
und Bevölkerung 211 üufsern. 

Druck und Papier des Werkes machen der Ver- 
ligshandlung und Druckerey (A. W. Schade in Ber- 
lin) alle Ehre; aber der Preis von 1 Thlr. netto 
dürfte doch wohl für 12^ Bogen, obgleich der Druck 
fplendid iit, zu bedeutend feyn. Fr. S. r. S. 



NEUE 



AUFLAGEN. 



Statistik. Liegpitt', h. Kuhlmey: Europas Staaten 
im J. 1833, geographifch AaliAifch dargeAellt. Zwcyle 

Auflage. 1«3. Fol. 

Die eine Seite eines Folio -noeen* enthalt, angeblich 
nach den neiieAcii officiellen Nachrichten und Sagen, den 
politifchcn IV.mg, die Namen der Staaten , der Heg enteil, 
deren GebiirUplir und J\if;ieriiiigsaiitrilt, den Flächeninhalt 
nach OM,, Ji<* Volksmenge , die Zalil der Menfchen nnf 
jeder ()M.. «'ic Finkiintle und Staatsschulden , die Streit- 
Kräfte der Land- und S*c • Macht (wobtj di« Landwehr 
vergefT." ill), die WehuplatM an Stadlrn, Fiecken und 
Uadlichen Ortfciiafleu , <iie Namen, Zahlen imJ Häufer 
der Heuplftütll* E* finden fich «her der irrigen Angaben 
fo viele, daf« eine hur^e RocciiGon fie niclit tälTcn kann. 
Alfo nur Einiges! — Großbritannien hat ficher bey der 



Harken Auswanderung nur 24j und nicht 25 Mi II Ein»», 
und «tu JVlill. Pf. Sterling Staatsschulden , alfo weit über 
&Ü0u IVlill. Conv. Gulden. Linienfchitfe hSefaftem 1-Q fu« 
2&0 und Aalt 27U Fregatten kauin 150, weil man fu klu« 
ift, tlic von allen anderen Staaten verminderte Kricgsinarin« 
ebenfalls zu verringern. Das Königreich SacHtcit 1 s it 
1,558,000 Ein w. p Oldenburg auf IISOM wohl kaum 2oO,0yJ 
Einw. , das Groftherzogthum Luxemburg, geht einer Thri 
lung entgegen, und hat fe i . verlieh 3f<','.;ü9 Einw. in. feinci 
jetzigen uiigewilfen Lage. Die Revolkcrung von HoIAein 
Lauenburg Aeckt unter der Bevölkerung Dänemarks »on 
2.200,000 Einw. Da» neue Griechenland hat lan^j.- kr.»' 
Million F.imv. und Ltirra hochAens 145,000 Einw. . 
ionii.he Frcytlaat höchAens 180,000 Einw., die iibcrdUl 
zahlreich auswandern u. f. rt. |i, l. 
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S TA ATS fV II\ THSCHATT. 

Leipzjo, in <]. Reinfallen Buchhandlang: Preuffen 
und Frankreich, ftaalswirlhfchaftlich und poli- 
tifch, unler vorzüglicher Berückfichtigung der 
Rheinprovinz, von David Hanfemarm. Zweyte 
verbcJlerle und vermehrte Auflage. 1834. 285 S. 
8. (I Thlr. 16 gr.) 

Bonapartc war zum zweyten Male von den curo- 
))ijTcl)cn Machten gefchlagen, und nach der Infel 
Sl. Helena gefchickt. Die Welt hatte jetzt Ruhe, 
aber tiefo Wunden von einem 23jährigen Kriege. 
Alle Mächte von Europa befchäftigten /ich nun mit, 
<ler YViederherflellung der Finanzen. So auch Preuf- 
fen. Hier war ein neues Leben eingetreten, und 
>« J. 1S0S wurden die Städte freygegeben. Ein 
ganz anderes Steuerfyftem, als das feitherige, wur- 
de ins I_tbcn gerufen, und im J. 1320 war es 
vollendet. Wie alle neuon Stcuerfyßeme wurde 
es von der Menge getadelt. Ree. fchrieb damals; 
Ueber Preußens Geldhaushalt und neues Steuer/y- 
ftem (Leipzig 1820). Er ging von dem Grundfatzc- 
<tujj dafs man es zuerft kennen muffe, che man 
feine Meinung fage, und fchrieb daher zu er II über 

Ausgabe, dann über die Einnahme des Staats. 
Ai'itin er wurde nur wenig verbanden, und man 
wollte jener Stcuerauffalzc wegen den wcllphalifchen 
Auiiiger abfehaflen. Ree. fchrieb dann noch: Dia 
Verwaltung des Fürßen Hardenberg, und theilte 
"ich noch in dem Buche die Steuerauffutze mit, 
<üe man nach den begehenden Cefetzen in den erAcn 
Jahren gegeben hatte. 

Nach 13 Jahren ift nun Preuffen und Frank- 
reich erfchienen, und zwar von Seiten der Oppofition. 
Aber es hat genauo Zahlen, und aufser 285 Seiten 
Omtk noch 10 Tabellen , die auch etwas werih find. 
Man kann alfo annehmen, dafs die Verhandlung öf- 
fentlich wird. Welche von beiden Parteyen Recht 
hat, darüber entfeheidet der Lefer. 

In vorliegendem Werke wird gefagt, dafs die 
•ligaben in Frankreich niederer waren, wie in Preuf- 
f*n. In Prcufien find die Abgaben mit den Ilebc- 
J»bühren 56 Million, alfo bey 13 Million Seelen 
4 Thlr. 10 Sgr. auf den Kopf. In Frankreich be- 
uhlle man im i. 180t 4 Thlr. 5 Sgr. auf den Kopf. 

halle cbnials 35 Mill. Menfchen, da Brabant und 
'1*5 linke Rheinufcr mit da/u gehörten. Im J. 1812 
Wählte man 6 Thlr., und Frankreich ging von 
liom bis Lübck, und h.itle 45 Millionen Seelen. 
J. A. L. £. 1834. Erßer Band. 



Im J. 1S33 bezahlte man 9J Thlr. auf 32* Million 
Einwohner, die 313 Mill. Thlr. geben. 

Zahlen entfeheiden. In der histoire financiere 
de la France, von Jacque Britten (Paris 1829), die 
der Vf. nicht anführt, findet man folgendes Budget 
unter Bonaparte , welches in prcuflifchen ThaLcrn ill 
(15 Francs machen 4 preuff. Thlr.): 

Jahrgang Felles Budget Renten 
Thlr. 



1301 
1802 
1803 
1804 
1803 
1800 
1807 
1803 
1800 
1810 
1811 
1812 
1813 



146 Mill. 
133 
169 
214 
180 
240 
195 
206 
209 
209 
266 
2Ü8 



6Gi,3S0 
316,770 
607,873 
515,0*0 
666,«ü6 
672,931 
12G,yä0 
066,185 
797,390 
242,783 
<iö6,G6ö 
270,400 



10 
11 
12 
12 
13 
14 
14 
14 
15 
16 
10 
16 



Thlr. 
9 Mill. 028,790 



511,380 
393,330 
082,718 
446,569 
7Ö<3,«0 
382,5(5 
701,943 
970,197 
128,165 
208,333 
553,702 
837,710. 



Jahrgang 



9 letite Monate 
von 1814 
1815 
1816 
1817 
1818 
• 1819 
1S20 
1821 
1822 
1323 
1824 
1825 
1826 
1827 
1S2S 



233 
S 
377 
23 t 
233 
235 
253 
291 
253 
252 
251 



H — 



Renten 

Thlr. 



Bonaparte war ein guter Haushalter, und vor allem 
hütete er lieh, viele Schulden zu machen. Aber die 
ewigen Kriege halten doch Frankreich 1812 auf 
6 Thlr. gebracht, und 16} Mill. Thlr. an Zinfen 
für die Staatsfchuld. 

Nun kamen die Bourbons, und Folgendes ift 
das Ergebnifs : 

Felles Budget 

Thlr. 
162 Mill. 505,234 
212 — 957,562 
820,600 
482,«22 
182,330 
550,019 
424,600 
285,667 
113,329 
224,988 
864,608 
282,918 
338,335 



16 Mill 
26 



31 — 

32 — 
46 — 
50 — 
50 — 

46 — 

47 — 
47 — 
62 — 
52 — 
62 — 

52 — 

53 — 



ÜfiO.OOO 
304,000 
846,333 
176,000 
463,200 
132,566 
224,320 
814,070 
666,410 
962,436 
642,127 
643,010 
024,032 
695,431 
426,919. 

1826 
Er. 



war es 



Im J. 1316 war es 7| Thlr., im J. 
8 Thlr., und im J. 1833 9 Thlr. 15 S 

S. 116 wird von der Mahl- und Schlacht - Stouor 
gehandelt, welche für den Ccnlncr Weizen 25 Sgr., 
tür den Ctnr. Roggen 5 Sgr. und für den Clnr' 
Fleifch l Thlr. ill. * Der Magiflrat in üülTeldori 
wollte fie durch eine andere Steuer erfetren die 
dann eben fo viel einbringen füllte, als die Maixl- 
R r 
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und Schlacht - Steuer. . Der Landtagsdeputirte Hr. Monarchen kommt, um die Fluren tu beglücken. 
Schüller, der nach dem Ausfeheiden des Hrn. Klü- Der Staatsbedarf, der fich mit den Hebegebühren auf 
ber dio .Gefchäftc dc,r Obcrbürgermeißercy leitete, 56 Mill. beläuft, geht durch die Hände der Mini- 
war nicht dafür. „Es iß zwar wahr, fagle er, dafs ßer, und hierin And die Staalsfchulden , dio Armeen 
dio Schlacht- und Mahl -Steuer 2 Thlr. auf den die Behörden in Berlin, die Oberpräfidentcn , die 
Kopf einbringt, aber dafs fio mehr einbringt, wie . Regierungen und die Landräthe mit begriffen. Der 
die Clafienßeuer, die/s thun die Fremden'. Z. fi. in f dritte Zweck find die Gemeinde Ausgaben, dio der 
Duisburg bringt fio nur 1 Thlr. 2 Sgr. ein, und in König im J. 1808 freygegeben hat. Am Rheine be- 
Emmerich 29 Sgr., und da wird gar nicht gefchmug- tragen fie mit den Armen 2 Thlr. 10 Sgr. auf den 
gelt. Dafs fie in Coblcnz 3 Thlr. einbringt, iß blofs Kopf. In Berlin betragen fie 4 Thlr. 8 Sgr. auf den 



der Fremden wegen, und dafs fie in Jülich auch 
3 Thlr. einbringt bey 2300 Seelen, iß auch blofs der 
Fremden wegen. Diu Mahl- und Schlacht -Steuer 
verthcilt fich anders wie dio ClafTonßcucr. In Elber- 
feld giebt es drey Millionäre, wovon jeder 144 Thlr. 
Clafienßeuer aufbringt. Hier in Düffcldorf haben 
wir einen Wirth, der 350 Thlr. bezahlt, und diefs 
bezahlen die Fremden, und der Wirth iß blofs Steuer- 
empfanger. Ich bin der Meinung, dafs wir die 
Mahl- und Schlacht- Steuer bcybehalten, befonders 
Ja Düfleldorf eine Garnifonßadt iß, und ein Gefan- 
genhaus hat, das jährlich eine bedeutende Summe 
einbringt/' Der Magißrat nahm die Meinung des 
Oberbürgermoißers an. 

S. 83 handelt der Vf. von der Grundßeuer, die 
ihm auch nicht recht iß, und doch iß fie fo geblie- 
ben, wie fie im J. 1812 war, nur gleichförmig ver- 
theilt. Das Werk des Ree: Ueber dat Katafier 
(Bonn, b. Weber 1818)/ hat der Vf. nicht gehabt. 
Die Städte firid herauf gekommen, und das flache 
Land iß erniedert worden , aber die Summe iß die- 
fclbe geblieben, wie 1812. — Aber warum fagt 
das flache Land nicht, dafs es erniedrigt fey? 
Weil fie fürchten, dafs fie wieder in dio Höhe kom- 
men würden. So find die Menfchcn. Dafs in der 
Verwaltung des Staats die Steuern feßßehen, diefes 
begreifen fie nicht. Die Grundßeuer iß nicht zu 
hoch, und es wäre zu wünfehen, dafs fie in der 
ganzen Monarchie eben hoch wäre. Diefs iß auf 
den Einwohner 1 Thlr. , und jetzt bringt fio unge- 
fähr 10 Million ein; dann würde fie 13 Mill. ein- 
bringen. Die Uhcinprovinzen find nicht zu hoch be- 
Aeuert. Wenn eine Provinz zu hoch «beßeuert iß, 
fo kann es Sachfen feyn ; aber es mag doch nur 
wenig betragen auf die 56 Mill. Steuer, fo das ganze 
Land giebt. — Die Holländer bezahlen im J. 1834 
53 Mill. Gobi. Die Bevölkerung iß 2J Mill., folg- 
lich zahlt Jeder 12 Thlr. 5 Sgr. Frankreich bezahlt 
1S34 313 Mill. Thlr. Die Bevölkerung iß 32} Mil- 
lion, folglich zahlt jeder Franzofc 9 Thlr. 16 Sgr. 
Preußen zahlt 1834 mit eleu Hebegebühi en 56 Mill. 
Thlr. Es hat 13 Mill. Seelen. Jeder zahlt alfo 
4 Thlr. 10 Sgr. Zahlen entfeheiden. 

Der König lebt mit feinem Haufe von feinem 
Domän. Diefes Domän beträgt 7 Million Renten, 
nach der Angabe des Minißers, Freyherrn v. Stein. 
— Von feinem Domän hat er zum Unterhalt des 
königlichen Haufes 25 Mill., nach dem Gefetze von 
1320» Alles Uebrige. verwendet er auf Staats? weoke. 
D«s iß der goldene Regen , der aus den Händen des 



Kopf. In Leipzig betragen fie 6 Thlr. auf Jeden. 
In Paris betragen fie 14 Thlr. auf den Einwohner. 

Aber wo bleiben in Frankreich die ungeheuren 
Summen? Wenn es wahr iß, dafs der Marfchall 
Macdonald 51,000 Thlr. Gehalt hatte, dafs Baron 
Dupin 7600 Thlr. hatte, alfo noch 1600 Thlr. mehr, 
als ein preuß. Oberpräfident , dafs das Palais Bour- 
bon, wo dio Kammer der Deputirten fitzt, 34,6Si 
Thlr. Miethe koßet, dafs Frankreich 26,000 Greni 
aufTeher hat, während wir nur 2400 haben, dann 
kann man wohl begreifen, wo die grofsen Summen 
bleiben. 

Aber diefe Summen werden ja von der Kammer 
der Deputirten bewilligt. Auch die Kammer der 
Deputirten ßeht unter dem Einfluße der Minifter 
Sie haben zwar keinen Gehalt, aber eigennützig., 
wie ganz Frankreich iß, find auch die Deputirten: 
und wenn fie dem Minißer ihr Ja geben follcn. 
fo wiflen fie auch, warum fie diefes thun. Wenn 
fie auch zehn Mal das Wahlgefetz ändern, fo hilft 
, es doch nichts die Mehrzahl der Deputirten wird 
immer eigennützig feyn- Im J. 1789 fingen fie eine, 
Revolution an, weil fie 600 Mill. Francs nicht auf- 
bringen konnten. Im J. 1833 bringen fie 1175 Mi' 
lion ein, und nachdem fie fich eine Zeitlang darübci 
gezankt haben, blofs pro forma, fo werden fie be- 
willigte Auf diefe Weife iß der gemeine Mann im- 
mer betrogen. 

Das ganze Conßitutionsw'efen in Frankreich mufs 
geändert werden. Sie haben die Mittel dazu. Der 
König mufs von feinem Domän leben, ohne alle 
Bewilligung. Das königliche Haus iß, wie «He 
Regentenhäufer in Europa, fchr klein. Das Ham 
Bourbon und Bourbon Orlcan hat nur 16 Prinzen 
und Prinzeffinncn. Das Haus Hohenzollcrn hat 23 
Prinzen und Prinzeffinncn. Alfo haben beide einen 
kleinen Haushaltsetal. 

Eben fo müfsten die Minißer von Frankreich 
jedes Gefetz in die Kammer der Pairs und der De- 
putirten bringen. Erfi dann fey es Gcfetz. Aber der 
König enlfcheidet nach feinem königlichen. Wohlg«- 
fallen, und braucht fich gar 'nicht, weder an die 
Kammer der Pairs, noch an dio der Deputirten zu 
binden. Auf diefe Weife wird das Budget um di« 
Hälfte weniger feyn, wie jetzt, wenn alle Gehaltt 
auf die Hälfte, \, J oder { befeh ränkt würden. 
D«r Marfchall Macdonald hätte ßalt 51,000 Thlr. 
nur mit 10,000 Thlr. auskommen müßen, und d« 
Baron Dupin hätte ßatt 7600 Thlr. Gehalt nur 
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1300 Thlr. gehabt. In Frankreich giebt es unter 
81 Pcrfonen einen Beamten. 

Aber welches Gefchrey würde erhoben werden, 
«renn To etwas bekannt würdey befonders von Seiten 
d*r Pairs und der Deputirten ! „Was , würden fie 
Tagen, will man jetzt Frankreich ermorden, nun 
es nicht mehr die Freyhcit haben follte, durch feine 
Deputirten das Budget des Staates zu mildern?" Ja 
wohl zu mildern! Dicfes Budget hat im J. 1833 
1175 Million gekoftet, und wegen 600 Million fing 
im J. 1789 die Revolution an, weil damals der ge- 
mein« Mann nicht mehr fo viel geben konnte! — • 
Immer haben in Frankreich die vornShmen Stände 
durch die Unterwürfigkeit der mittleren und niede- 
ren Stände gefiegt. Der Stifter der Trappiften hatte 
in feinem zehnten Jahre fchon neun verfchiedeno 
l'räbenden, und unter anderen auch Abbe de la trappe. 
Sein Vater war Secretär bey der Königin von Frank- 
i«\tn, da Heinrich der IV ermordet war. — Die 
Klüfier find in Frankreich aufgehoben, aber die fo- 
£tiunnte VolksrepräTeniation ift geblieben. 1801 be- 
willigten fie noch 4 Thlr. 5 Sgr., und 1833, als 
die Volkarepräfentation ihren Vortheil erkannt hatte, 
bewilligte fie 9 Thlr. 15 Sgr. Zahlen entfeheiden! 

Hr. Hanfemann hat feinen Namen genannt; 
auch ich nenne den meinigen. 

Benzenberg. 

SCHÖNE Ii Ü N S T E. 

Baamcscnwiio , b. Meyer d. Aelt. : Dis Polin. 
Hiftorifchc Erzählung von F. Th. fVangenheim. 
liier Theil: Der Malachowtki Jager. 203 S. 
2terTheil: Oftrolenha. 219 S. 3ter Theil : Die 
Heimathlofen. 211 S. 1833. 8. (3 Thlr.) 

Franzofen und dann und wann auch Engländer 
bringen auf die Bühne des Theaters und des Ro- 
mans ZeitgenolTen und Zeitereignifte , romanhaft 
znjeßutzt , nicht wie der grofse Dichter von dem 
Helden feiner Trilogic fagt, — uns menfchlich nä- 
her gebracht. Sollte und mufste diefe Gefchmacks- 
abfonderlichkeit, um nicht zu fagen, Vcrirrung, 
rom uns Deutfchen nachgeahmt werden, fo durfte 
ti 3iur durch das . erleuchtende Mittel der Dichtung 
geichehen, deren fehimmernder Glanz uns nicht er- 
kennen liefs, wo die Wirklichkeit verletzt wurde, 
')» wo jene uns zu dem Glauben drängle, fie fey 
Hdlirhafter, pragmalifcher als die Wahrheit felbll. 
(Nicht fo, wo Erfindung an die Stelle der Dich- 
' taug gefetzt ift, wie hier der Fall ift. Die Czar- 
krnki's, Diebitfch' u. f. w. nehmen fich nicht allein 
Schwach und kleinlich aus, auch die erfonnenen Fi- 
guren, welche die geheimen Hebel und Räder im 
grofsen Freyheitskampfe treiben follen, find viel zu 
matt und fchaal gehalten, als dafs fie begeiftern 
konnten. In der durchlaufenden Gcfchichte der jun- 
gen Polin, die ein Abkömmling der unglücklichen 
Elilabeth Takanroff, welche von Grafen Orloff und 
Ribas 1764 auf ein Schiff in Livorao gelockt, und 
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gefangen nach Petersburg gebracht wurde j häufen 
Ach Unwahrfcheinlichkeiten , und was das Schlim- 
mere ift, weder Camilla', noch die ihr befreun- 
dete Lucrezia, find fo liebenswürdig, dafs wir 
recht lebhaften Antheil an ihnen nehmen , und 
dafs das Wunderliche ihrer Schickfale uns möglich 
däuchte. 

Die gclungenfte Geftalt in der ganzen Erzäh- 
lung iß die des alten Michael, mit feinem glühen- 
den Hafs der ftibas, und wegen ihrer der Ruften. 
Eine Schwärmercy wie die feino, motivirt, aber 
dennoch gegen die Natur, denn. der frevelnde Bibas 
war fein \ater, führt unausbleiblich zum Wahn- 
finn, und fo ift der feine vollkommen gerechtfertigt, 
befler als die Beweglichkeit feiner achzigjährigen 
Mutter. Man könnte diefen Michael einer allego- 
rifchen Geftaltung vergleichen i in ihm den I\epr8- 
fenlanten einer nicht an Zahl geringen Gattung von 
Eiferern und Schreyern fehen, die ihr Privatinler- 
efle unfer dem hochtönenden Namen des allgernei 1 
nen Wohls bergen, um ihre Rachfucht an den Ein- 
zelnen zu löfchen, das Haus des Todfeindes nieder- 
zubrennen, ganze Städte anzünden, und die Theil- 
nehmer überreden, es gefchehe zu ihrer, zu aller 
Bellen; eine Gattung Leute, die in dem unglück- 
lichen Kampfe Polens auch die Hand im Spiele ge- 
habt, und das Verderben befchlcunigt haben mag. 

Vir. 

Dresden und Leipzig , b. Arnold : Dramatifches 
Vergifsmeinnieht für das J. 1834 u. f. w. , von 
Th. Hell. XI Bändchen. Enthält : Immer, Luft- 
fpiel in zv.ey Aufzügen. Der Staattgefangene, 
Pofifo in zwey Aufzügen. 1834- 144 u. 118 S. 
(1 Thlr.) 

[Vergl. Jen. A. L. Z. 1833. No. 180 ] 
Die Sammlung ausländischer Bühnenftücke , wel- 
che der Vf. feit einer Reihe von Jahren unter die- 
fem Titel uns darbietet, zeichnet fich durch eine 
gebildete Sprache und durch gute Auswahl vor an- 
deren Sammlungen diefer Art aus. Er ift gewöhn- 
lich ein treuer Ueberfelzer, und nimmt nur feiten 
den Charakter des Bearbeiters an. Bey den hier ge- 
gebenen Stücken hätten wir gewünfeht, dafs er der 
Treue entfagt, und einer deutfchen Gcfinnung mehr 
nachgeßrebt hätte. Das Luflfpiel : „Immer," nach 
Scrib* und Varner , das nur unter dem Titel : 
„Ewig" und „Etvige Liebe" auf die Bühne gelangt 
iß, ift fo durchaus fianzöfifch in Denkart und Ge- 
müthsweifc , dafs '.vir gar nicht begreifen, wie deut- 
fche Zufchauer fich daran erfreuen können. Seine 
Grundlago ift franzöfifchc Flüchtigkeit, die Leich- 
tigkeit und die Furcht des Franzofen vor dem, was 
er „Ennui" nennt, ein Uebcl, dem der Deutfche 
gar nicht fo leicht unterworfen iß. Hiernach wa- 
ren grofse Veränderungen unvermeidlich, wenn das 
Stück ein dculfches Luftfpiel werden follle; aber 
die ganze Erfindung ift fo matt und unluftig, dafs 
es in der That der Mühe nicht lohnte, auf diefen 
Verfuch viel Nachdenken zu verwenden. Natumi- 
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drig f nnwuhrfcheinlich unil trivial zugleich , haltin 
wir diefs Stück für eines der lchleohteften Seribe- 
fehen Machwerke, die je in Deutfchland helicbt 
wurden. 

Das zweyle Stück: Der Staatsgefangene , iß in 
einigen Beziehungen zwar befferj iudefs iß auch 
hier die Charaktcriftik durchaus undeulfch und nur 
in ejner ganz conventioncllcn Natur gegründet- Ei- 
nen fo leichlfcrti»eri Feftungscommandanten , wie 
Mühldorll', eiebt es eben fo wenig, als es, wenig- 
nigllens in llcutfchland , ein Mädchen giebt, das 
mit einem folchen fo, wie hier Emma, fprfiche. 
Hier wird die Wahrheit geopfert, und nicht einmal 
zum Bellen der Lachluft oder einer launigen Erfin- 
dung. Doch, indem wir beide Stücke als dramati- 
fche Kunltwerko verwerfen , müden wir den fprach- 
Jichcn Vcrdicnften des Ueberfetzcrs Gerechtigkeit wi- 
derfahren laflen. Seine Diclion ilt rein, lebhaft und 
roll Anmulh. 

r. L. 

Hali-e, b. Renger: Vermifchte Gedichte, von A, 
II. Eberhard. 1S33. Ifles Bandelten. 4 u. 240 S. 
2tes Bündchen. 233 S. 16- (l Thlr.) 

Machten poelifches Gefühl, klarer Verftand und 
Gcfchmack den Dichter, fo "würde man diefen Poe- 
ßcen einen hohen Rang auf dem Parnafs einräumen» 



Weil aber auch Begeiftcrung, fchopferifches Be- 
fchauungsvermügen , feurige, zwar geziigelte, aber 
nicht in enge Schranken gezogene Einbildungskraft, 
zu den Erfodcrniflen eines Dichters erden Grad» 
gehören, fo kann man nur bedingt fein Lob p'rei- 
Icn. Das Lyrifche in ihm, alles wo die Empfin 
dung vorherrfcht, wird rühren, ergreifen, das poe- 
tische Echo, oder doch die poelifchc Stimmung in 
einem jeden erwecken, der nicht mit Haut und 
Haar in philifterhafte Profa verfallen ; aber das Er- 
habene lüfst kalt, und giebt den Begriff des gc- 
machten, wie das Humoriliifche in den .viel zu lan- 
gen Charaden und Rälhfeln. Die Naturfchilderun- 
gen geben weniger ein Bild, als die Stimmung, in 
die iie den Schildercr verfcjzten, die Heiterkeit 
kommt nicht recht aus dem Herzen, und findet a!io 
auch nicht den Weg dahin; wir möchten fo gern 
bey fo vielem Schönen und Gntcn in den Gedien- 
ten nichts Störendes, nichts was unfercr Bewunde- 
rung Eintrag ihut , finden ; wir ahnen , wir wiflen. 
dafs nur wenige Schritte bis zum Gipfel fehlen, 
aber fic werden nicht erßiegcn, das macht uns un- 
behaglich, vielleicht ungerecht, wefshalb wir ratlrtn 
wollen, mit mäfsigen Federungen das Buch zu le 
fen, um fich fo gewifler eine angenehme und er- 
quickliche U»terhaltung zu bereiten. 



KURZE 
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Oekomomi*. Liegnitt , t>. Kuhlmey : Ideal einet 
Landwirthfchafttgthöftt für Baubeamte und Ilitterguts- 
beßtier, welche auf ihren Feidmarhen neue fVirthfchafts- 
gebäude erbauen wollen. 1833. Fol. 

Auf einem Folio -Bogen, dem künftig eine Befchrci- 
bt*ng folgen foll, erscheint der fchone, aufter Schießen 
nur durch feine Koltbarkcit nicht empfohlene Plan. Er 
felzt eine nahe grofse Bevölkerung voraus. Die vielen 
wnd koftbaren Gebäude werden von der Ausführung des 
Planet abfehrecken ; doch enthalt er manches Gute, a. B. 
in Bezug auf nöthige Sorge für Brennholz zum Bedarf 
des GnU. Die Waldung mufj aber befler die herrfchen- 
don Winde brechen, und die Obftbaume muffen durch 
die wilden Baume Schutz erhalten, da* Feld Abheilun- 
gen haben, und das Gut nicht zu viel Fabricatur neben 
See Lnndwirlhfchatt. Der Garten inufs moglichß Sonne 
und Tcrr.iffei) haben , und die in der Gegend nutzbar- 
Ben Baume enthalten. Hie Idee der Seidegewinnung iß 
*weokm«r»is ; die Feimenplalza für das Getreide find aber 



vergeflen , und die Scheunen bey einem Gute von irgend 
einer Bedeutung offenbar viel an'klein. 

Einige diefer Winke wird vielleicht ein* neue Auf- 
lage beherzigen. Nützlicher wäre auch wohl eine Oclfchlv 
gerey alt eine Mahlmiihle mit Bickcrey, anfier in dir 
Nah« einer groften Stadt, wo aber alles auf Milchvieh 
und Maßunja berechnet werden rouft, und die Stlinf/ut'm 
etwas fehr Unzweckmäßiges iß für den, der die liclicre:r 
Ertrage einer guten Milch- und Malt- VVirihh liaft kennt 
Letzte iß unentbehrlich, denn fchr wohlgclialfeuc Kühr 
werden häufig nicht trachtig, und gehören dann in den 
MaßfiaU. — Das Palaßarlige der Gebäude Verdiener! 
des fonß trefflich angelegte Landgut. Ucbrigetu wird <'« 
Ablöfung der Bauergefalle viele neue Gutsanla/ten v«rau 
lallen ; bey Landwirlhfchaftsgebäudeii mufs man die Sp*t- 
famkeit der Knelander nachahmen, aber keineswe/ees^ilite 
Mafchincnvcrfchwendung. Die Empfehlung wohlfeil' 1 « 
Zug- und Arbeits • Viehes ven Seiten des Yfs. iß f«hr 
zweckmafsig. A. II. 



Her. In der Recenfion von Stieglitz Pathologischen Unterfuchungen , Jen. A. L. Z. No. J — 7. 5. Ii. 
noch. — S. 33, Z. 14 lies nach fi. noch. — S. 38, Z. 22 lies nach ft. noch. — S. 40, Z. lp lies ein 



D r t. < !■. fe h 
Z. 3 lies n .i/'r Jt*tt noer. — o. so, i.. n n 

ft. hein. - S. 40, Z. 36 Iii* in lt. auf. — S. 47, Z. 41 lies Vahmann fi. fVahmann. - S. 49, Z. 22 lies Kämpf lt. 
Krämpfen. 

In der Recenfion von Wegelin, die Pfarrkirche St. Laurenzen von ihrem Urfpnmge an bis anf unfcxe Z«ü, 
EcßSiu. U'.. IS«, tio. 70. S. 224 muf» in der drittletzten Zeile statt papiftifche Wappen geiefen werden patriufch, rY. 
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GESCHICHTE. 

Lurzio , b. Brockhaus : Da te'tat aetuel d» Ta Creet 
»t des Moyen» d'arriottr a ta rettauration par 
Frediric Tkiertch. En deux Volumes. 1 Vo- 
lume. De l'e*tat politiquc et de la pacificalion de 
la Grlce. 1333. XXIV u. 464 S. II Volume. 
Des Moyens d'arriver a la restauration de 1« 
Örece. VIII u. 325 S. 8- (4 Thlr.) 

DL •* 
ie grofse Bewegung der europäifchen Vfilker, die 

fcfym Ausgange des achtzehnten Jahrhundert begann, 
und fieh auch den örtlicheren Gegenden durch Sym- 
pal hie mittheilte, hat die Blicke des gebildeten Eu- 
ropas zu wiederholtenmalcn in verfchiedenen Zwi- 
schenräumen auf das alle Vaterland claffifcher Bil- 
dung gelenkt. Die Bewohner von Hellas, obgleich 
feit Jahrhunderten ihres Namens und der SelbftAin- 
digkeit beraubt, hallen auch unter dem Joche der 
roheften Willkür die Erinnerung an den alten Ruhm 
ihrer Ahnherrn, und mit diefsr die Hoffnung der 
Freyheit bewahrt. Diele Hoffnnng * war oft betro- 
gen, nie aber ausgetilgt worden; und wenn die er ; 
wartete Ernte durch Feuer und Schwert zeritört wor- 
den war, fo war doch jedesmal der Boden für neue 
Saaten empfänglicher geworden. Seit jener Zeit 
wurde das Verlangen nach Unterricht allgemeiner 
und dringender; und wenn in früherer Zeit für die 
Wenigen, die das Licht der Wiflenfchnft auswürfe 
fliehten, die Schulen Italiens gleich (am die SSulcn 
Herkules waren, von wo fie oft nur Fertigkeit, 
nicht WilTenfchaft, zurückbrachten, fo verbreiteten 
fich, feit dem Anfange des neunzehnten Jahrhun- 
derts, auch über andere Lander, Frankreich vor- 
nehmlich und Deutfchland, junge lehrbegicrige Grie- 
chen, die auf Köllen ihrer Gemeinden, oft auch auf 
Kotten reicher Privatleute, Jludirten, in grofser An- 
zahl. *Die Mittel hiezu wurden durch den Auf- 
fchwung des griechifchen Handels geboten , und der 
aiedurch vermehrte Reichthum wurde in Griechen- 
land felbft zur Gründung neuer Schulen und zur 
Verbeflening der älteren angelegt. F.ine Univerfität, 
iah vollftändig ausgerülVet, bildete lieh in Chios ; 
»ine andere auf dem Athos; die WifTenfchaften des 
Oceidenls, Phyfik, Mathematik und Chemie, wurden 
nach Uebcrfetzungen brauchbarer Lehrbücher gelehrt 
und durch fie verbreitet ; und indem die Griechen 
^i* Sprachen uer Altvordern aus claffifchcn W r erkcn 
l«rnten , die ihnen zweckmäßig bearbeitet in -dio 
Hände gegeben wurden, veredelten fie die eigene 
Sprache des Landes durch belounene Nachbildung. - 
J. A. L. Z. 1834. Erfttr Band. 



So durchdrang Liebe zur WilTenfchaft vornehmlich 
das jüngere Gefchlecht, gleichfam zum Trotze der 
Wcifiagung dos paradoxen Canonicum von Xanten, 
der noch im, Jahr 1788 fchrieb: „Unvvi/Tenheit und 
Aberglaube hat in Griechenland fo tiefe und zähe 
Wurzeln gefchlagen, dafs fie durch keine menfchli- 
che Kraft ausgerottet we/den kann." 

Dor Verfafler des Werkes, de/Ten Erfcheinung 
wir hier anzeigen , und das nicht blofs für die Ge- 
fell ich te der Begebenheiten , die fich zum Theil un- 
ter feinen Augen, zum Theil mit feiner Beywlr- 
kung begeben haben, fondern überhaupt für die um- 
fallendere Kenntnifs des gegenwärtigen Zuflandes 
von Griechenland von entfehiedener Bedeutung und 
Wichtigkeit ift, war feit einer Reihe von Jahren,' 
ehe Germanos und Ypfilanli die Fahne des Aufwan- 
des erhoben, mit Sinn und Gemüth dem Volke zu- 
gethan, das ein befieres Schickfal verdiente, als un- 
ter den Trümmern feiner erlauchten Ahnen die 
Brofamen zu verzehren, die ihm von dem Tifche 
feiner Dränger fielen. Durch griechifche WilTen- 
fchaft gebildet, förderte er feit Jahren unter uns die 
Liebe, die er felbft für das Alterlhum hegte, durch 
Schriften und Unterricht mit einem Eifer wie we- 
nige, und nicht bey der deutfehen Jugend allein, 
fondern überall , wohin feine Schriften drangen, 
auch jenfeit des Meeres in Griechenland. Eine 
Schaar lehrbegieriger Griechen, die Blüthe der Ju- 
gend, fammelte fich um ihn und erfreute fich feines 
Unterrichtes; und durch das Gute, das er auf diefe 
Weife Griechenland erwiefs , fo wie durch' die Ban- 
den der Freundfchaft und Pietät, die fich zwifchen 
ihm und feinen Zöglingen knüpften, wurde in ihm 
die Liebe zu dem hülfsbcdürftigcn Volke immer le- 
bendiger, und feine Theilnahme an dem Schiekfale 
des Landes gröfser und inniger. Als daher der \u(- 
ftand begann, waren in- Deutfchland wohl nur we- " 
nige, die fich die Worte des Aufrufs, den Ypfilanli 
erliefs : „Alle Völker, dankbar für die von u uferen 
Ahnherrn empfangenen Wohlthateu, wünfehen un- 
fere Befreyung", mit gröfserem Reihte zueignen 
durften. AN nun das Aufftreben des Volkes feinen 
Erwartungen entgegen kam , und bey jedem Erfolge 
des Kampfes immer deutlicher wurde , dafs Grie- 
chenland als ein felbftftändiger und unabhängiger 
Staat von neuem eine Rolle zu fpielen berufen fey; 
als endlich in dem Rai he der europäifchen Macht- 
haber entfehieden war, dafs ein curopaifcher Fürft 
an die Spitze der gricthifchen Regierung geftellt 
würde; friste Thier/eh, vielleicht unter allen Phil- 
•helleuen zuerft, den durch die Folge bewährten Ge- 
S s 
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danken, dafs der Fürß, dem diefes edle Loos zu- 
fiele, für feine Beftimmung gebildet, der Sprache 
des Landes und feiner Sitten kundig, auch von dem 
alten Ruhme des Volkes und feiner Wiflcnfchaft 
durchdrungen feyn muffe, und dafs, nachdem die 
Familien der verbündeten Mächte von der Mitbe- 
werbung ausgefchloffen waren, kein Prinz für die 
erfoderliche Bildung empfänglicher fey, als der 
xweyte Sohn des Königs von Baiern, der fchon zum 
voraus durch die grofsmüthige Theünahme, die fein 
Vater den Griechen durch* That und Wort bewiefen 
hatte, auf das nachdrücklichfte empfohlen war. Die- 
fen Gedanken legte er -in einem , den lOten Septem- 
ber 1829 zu Kreut gefchriebenen Briefe (f. 1. Th. 
S. 393 ff.) dem Könige mit allen feinen Motiven 
und den Folgen, die feine Abführung haben würde, 
vor Augen; worauf er durch einen Dritten die Ant- 
wort erhielt, der König könne fich weder perfönlich, 
noch auf dem diplomatifchcn Wege in diefe Sache 
milchen, weil er nicht die Meinung veranlagen 
wollte, «bey dem, was er für die griechifche Sache 
gethan hätte, durch irgend ein perfönliches Intereffe 
aeleket zu feyn. „Wenn indefs, hatte er hinzuge- 
fetzt, Griechenland meinen Sohn verlangt, oder 
wenn ihn die verbündeten Mächte ohne meine di- 
recte oder indirecte Mitwirkung wählen, fo werde 
ich bey folchem Anlafs. den Griechen diefelben Ge- 
finnungen zeigen , die mich bisher geleitet haben."' 
Nach diefer Erklärung des Königs, die keine Ein- 
wendung gemattete, dem VerfafTer aber freye Hand 
liefs; für die Sache, der er fich gewidmet hatte, 
wirkfam zu feyn, theilte er eine zweyte Denkfchrift 
gleichen Inhaltes dem eifrigen und einflufsreichen 
Griechenfreunde Eynard mit, um davon geeigneten 
Gebrauch zu machen ; fendete fie auch kurz darauf, 
bey Gelegenheit des Dankes, den die griechifche, in 
München gegründete Kirche dem Kaifer von Rufs- 
land für empfangene Gefchenke brachte, an diefen 
Monarchen. Der darin aufgeAelltc und motivirte 
Gedanke fand überall Beyfall; nur England wider- 
Arebte, And beftimmte die griechifche Krone dem 
Prinzen Coburg. Der Erfolg ift bekannt. Nachdem 
der Prinz dem angebotenen Throne enlfagt, und 
durch die Juliusrevolution die beftandenen diploma- 
tifchcn Verhältniflo geftört worden waren, in Grie- 
chenland aber die Oppofiiion gegen die proviforifche 
Verwaltung des Grafen Capo d'lfiria ihr Haupt mit 
gröfserer Anmafsiüig erhoben halle, fchien auch jen- 
Jeit des Meeres ein Umßurz der Dinge nah zu feyn ; 
aber Alles war in Europa fo unvollkommen 'bekannt, 
dafs ein ficheres Uithcil über das, was gefchah oder 
geft liehen mufste, keinesweges Statt 'fand. Unter 
diefen Umftändcn, und da fich die Anflehten der 
Conferenz der Wahl «des Prinzen von Baiern immer 
mehr zuneigten, hielt 1 hierfch es für dringend, 
den feit zwanrig Jahren gehegten Plan einer wiflen- 
fchaftlichen Reife nach Griechenland nicht länger 
aufzufchieben , um mit eigenen Augen zu fehen, und 
den Stand der Dinge kennen zu lernen. Ungefchreckt 
durch die drohende Cholera und den unter der Afche 
j, rexlicfi er im Herbft 1831 feine 



Familie, und begab fich über Trieft nach Nauplia, 
wo er von dem Präiidenten, den er feit dem Jahre 
1814 kannte, als ein alter Freund empfangen wurde. 
Die Lage diefes Mannes, in deffen Händen feit dem 
Jahr 28 das Schickfal von Griechenland lag, war 
jetzt durch die Aufftände der Mainioten und der In- 
fein bedenklich geworden, und er geftand dem Vf. 
in mehreren langen und intereffanten Unterredungen 
ff. 1 Th. 318 ff.), dafs es ihm an Mitteln fehle, 
das Heer und die bey der Regierung Angefteilten zu 
bezahlen; und, wenn der Congrefs zu London nicht 
in einer beftimmten Zeit die Angelegenheiten Grie- 
chenlands geordnet hätte, er fich genöthigt fähe, die 
Initiative zu ergreifen, die Deputirten in Argos zu 
verfammeln, und ihnen den Prinzen Otto zum Kö- 
nig vorzufchlagen. Die höchft ungünfligen Urtheile, 
die der Vf. fchon zu Trieft über die ehrgeizigen 
und felbftfüchtigen Abßchten des Präfidenten erhal- 
ten, und in Griechenland felbft beftätigt gehört hatte, 
hielten ihn ab , näher auf die Sache einzugehen, au- 
fser durch die Bemerkung, dafs der König von 
Baiern fchwerlich auf den Vorschlag des Londoner 
Congrefles eingehen würde, feinen Sohn ihm und 
feiner Regierung anzuvertrauen, fo lange die Nation 
gelheilt, und ihr Oberhaupt zu Mafiregeln der Will- 
kür genöthigt wäre. Auf diefe ihm unerwartete Be- 
merkung erwiederte er mit der ihm eigcnlhüm liehen 
Haltung (rettant mattre de ton indiffiranc* postio- 
ner), dafs niemand mehr wünfehe, dem, was als 
Willkür erfchiene, und nur eine Folge des provifo- 
rifchen Zußandes der Dinge wäre, ein Ziel zu fetzen 
als er felbft, und dafs fich in Kurzem die ganze 
Lage der Sachen ändern würde. Diefe Verheifsung 
traf auf eine unglückliche Weife ein. Thierfch ver- 
liefs ihn mit der Ueberzeugung, dafs er das Mifsli- 
che feiner Stellung noch nicht hinlänglich erkennt, 
und das ihm drohende Ungewitter nicht zu befchwö- 
ren vermöchte; und kaum hatte er, zwey Tage nach 
jener Unterredung, die Reife in das Innere des Pe- 
loponnefes angetreten, als er bey Nemea fchon die 
Nachricht bekam, dafs Capo «dlAria als ein Opfer 
der Rache der Familie Mauromichali gefallen fey. 

Die nächften Folgen diefes traurigen Ereignifies, 
das felbft die Gegner des Grafen in die gröfste Be- 
Aürzung fetzte, brachten den Vf., welcher unver- 
züglich nach Nauplia zurückkehrte, in noch nähere 
Berührung mit den Häuptern der verfchiedenen Par- 
teyen. Die Vortheile diefer Verhältnifle geben fich 
in dem vorliegenden Werke kund. Kein anderer 
Gelehrter, welcher früher Griechenland bereift hat, 
wenn auch vielleicht mit Kennlniffen auf gleiche 
Weife amgerüftet, hat fich in gleicher oder ähnli- 
cher Lage befunden, um die verfchiedenften ClaHen 
der Einwohner in ihren mannichfaltigften Beziehun- 
gen zu beobachten; das Vertrauen der einflufsreich- 
ften und untorrichletcften Männer in einer Zeit und 
unter Verhältniffen zu geniefsen, die das Herz am 
leichterten öffnen, und Zeuge von Bewegungen zu 
feyn, bey denen auch das Verborgende an das Licht 
tritt. Diefe günftige Lage aber war durch Früheres 
vorbereitet. Vielen feit Jaliren fchon ab) «iner der 
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tlütigften Philhellenen bekannt; Unterthan eines Kö- 
nigs, der fich bey jeder Gelegenheit als Freund und 
YYohllhäter der Griechen bewiefen hatte; und von 
LtUm Könige, wie die, wenn Ich on ungegründete, 
Meinung war, mit einer geheimen Sendung beehrt, 
fih er fich fogleich bey feiner Ankunft mit einer 
Gunß begrüfst , wie nur feiten ein Reifender fpät 
erlt durch vieles Bemühen erhält; und es iß unver- 
kennbar, wie fchnell, nach kurzem mündlichem 
Verkehr, die Sprachfertigkeit des Reifenden, feine 
£?müthvolle Theilnahme an den Zußändcn des Lan- 
des das Wohlwollen von beiden Seiten befeßigte 
und zu gegenfeitigem Vertrauen erhob. Bald war 
fein Name überall in Griechenland mit Achtung ge- 
nannt. Eines Tages, als er auf der Reife in Morea 
mit einem Trupp heimathlofen Candioten zufammen- 
getroffen war, ihre Klage vernommen und fie beym 
Abfchiede mit Hoffnungen der Zukunft gelrößet hatte, 
k*n\ ihm einer der Bejahrteßen nah und fagte zu 
üim; „Wir glauben Dich zu kennen. Ou biß der 
Lekrex (o* bihäoxaXos} — denn fo nannte man ihn, 
wtil man vorausfetzte, dafs er als Lehrer der Prin- 
leffinnen von Baiern 'auch an dem Unterrichte des 
Prinzen Theil genommen habe — und da Th. ihn 
fragte, woher er das wiffe? antwortete der Candiote: 
„Daher, dafs Du fo wohlwollend mit uns gefpro- 
chen und uns in unferem Elende getröllet haß. Wir 
willen, fuhr er fort, dafs die Rumelioten Dich lie- 
ben, dafs fie Dich ihren Grofsvater ( wairwoJAos ) 
nennen; dafs die Capitanis Deinen Rath begehren, 
.und dafs die Mainiottten wünfehen, Dich in ihren 
(Bergen zu fehen , und deine Hände zu küffen , die 
[den Kerker ihrer Fürßen geöffnet haben. Rechne 
[auch anf uns Kretenfer ein wenig. Unfer find viel. 
fWir haben einigen Ruf der Tapferkeit.. Verfüge 
[übet uns bey Tag und bey Nacht. Man wird Dir 
\ ,gfhoTchen." 

Diefe Stellung des Vfs. iß zn kennen erfoder- 
■fich, um das Verdienß feines Werkes hinlänglich 
zu ichätzen. Sein Zweck iß ein doppelter : Beur- 
teilung denen, was feit der Zeit für Griechenland 
gtthan worden iß, wo es der Regcntfchaft des Grä- 
len Capo d'Ißria .unterworfen wurde, und Aufßel- 
lung der Grundfatze, nach denen das Land künftig 
verwaltet, und die allgemeine Wohlfahrt gegründet 
und befeßigt werden muffe. Der Inhalt des erfien 
Theiles umfafst die Begebenheiten, die der Beur- 
theilung zur Giundlage dienen; er iß an die Ver- 
tultnifle der Zeit geknüpft, und feine Schätzung 
ferird, zum Theil wenigßens, von dem Gefichtspuncle 
fit» Lefers abhängig feyn ; daher es uns nicht wun- 
den» würde, wenn ihn hie und da lebhafter Wider- 
fpruch träfe. Der zweyte Theil aber enthalt, als 
Grundlage der Vorfchläge zur Wiedergeburt Grie- 
chenlands, die i'orfchungen des Reifenden aus glaub- 
würdigen Berichten und eigenen Beobachtungen, ein 
Gemälde in grofsartigen Umriffen, wichtig und be- 
lehrend für alle Zeiten, für die gegenwärtige aber 
tin Compafs denen, die an dem Ruder des Landes 
filzen, um es in den Hafen des Glücks und der Ruhe 
einzuführen. 



Das Urtheil über die Verwaltung des Grafen 
Capo d'Ißria füllt die erßen Abfchmtte des Werks,. 
Es iß fireng und faß ohne Einfchränkung tadelnd. 
Von diefem Manne hatte fich das von Krieg und Ge- 
fetzlofigkeit zerrüttete Volk Rettung erwartet; und 
hätte er fich auf der Hohe feines Rufes erhalten, fo 
hätte er, bey dem Gehorfam des Volkes gegen fein* 
Anordnungen, die Wiedergeburt des Landes bewir- 
ken können. Aber er verirrte fich von feiner Bahn, 
indem er Griechenland eine unwürdige, auf Unter- 
drückung berechnete Verfafiung aufbürdete. Selbß 
höherer Bildung beraubt, hafste er auch an Anderen 
das Streben danach, und nach Allein, was eine ideale 
Richtung des Geifies fördern konnte. „Ihr verlangt, 
fagte er, hohe Studien und den erkünßelten Ruhm, 
der der Anthcil der M,üfliggängcr iß; alles das iß zu 
nichts gut als den Schulmeistern den Kopf zu ver- 
drehen und die ihnen anvertraute Jugend zu verder- 
ben." In dem Gymnafium zu Aegina wurde das Lc- 
fen des Plato verboten, und alle höheren Schulen 
nach einem mangelhaften Plane eingerichtet. Die 
alten Sitze des griechifchen Ruhms waren ihm ver- 
hafst. Als er die Reße der Akropolis in Augenfchein 
genommen hatte, fagte er, ,,es waren das eben nur 
Steinhaufen wio andere, und nur die Phantafie exal- 
tirter Menfchen könnte diefen Dingen eine Wich- 
tigkeit geben.'' Was emporragte hielt er nieder; 
dio Reichen machte er arm ( il est porvenu a Ut 
ruiner pretque tout p. 16); alle Belohnungen, alle 
Hoffnungen Hoffen den Mitgliedern feiner Phönix- 
Gefellfchaft zu. Wer fich von diefer entfernt hielt, 
galt für einen Gegner, und wer Widerßand that, 
wurde eingefperrt oder verbannt. Ein verabfeheuungs- 
würdiges Syßem geheimer Polizcy kam in Gang; 
das Poßgeheimnifs wurde verletzt; Prießer gedun- 
gen, um ihre Beichtkinder, Lehrer, um ihre Zög- 
linge, Kinder, um ihre Aeltem zu verrathen. „Man 
hat mir, ichreibt der Vf., Leute genannt, die, um 
die Gunß der Regierung zu gewinnen , Angeber ih- 
rer eigenen Kinder wurden." Unglaublich iß, dafs 
er felbß — er felbß in eigener Perlon — Söhne zur 
Ermordung ihrer Väter aufgefodert habe (S. 14); 
wogegen freylich die Unbefonnenheiten, die er fchon 
in den erßen Tagen feiner Regenlfchaft begangen 
haben foll (S. 9 f. 11) — fo fehwer begreiflich fie 
bey einem Diplomaten der Petersburger Schule find 
— als unbedeutende Fehler erfcheinen. „Er fand, 
heifst es S. 29, die Nation geneigt, alle Formen an- 
zunehmen, die er ihr hätte aufdrücken mögen; er 
hat fie auf das Tiefße verderbt. — An die Stelle 
des Auffchwungs , der die Gemüther zur Ordnung, 
Bildung und felbß zur Vollkommenheit trieb, tral 
eine froflige Gleichgültigkeit gegen ehrenvolle Ge- 
finuungrn und Handlungen, und die Griechen gin- 
gen unter feiner Herrfchaft von der Kindheit in das 
Alter über, ohne vollendete Männer gewefen zu 
feyn." Die Enlfchuldigungen , die man für fein 
Verfahren in den vorausgegangenen Zußä'nden und 
in dem Charakter der Nation zu finden gemeint hat, 
werden von dem Vf. zurückgew iefen , der in Bezie- 
hung auf das letzte, die anfängliche Fügfamkcit der 
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Kation imfer die Anordnungen des PrSfidenten gel- 
tend zu machen facht. Die Oppofition begann, als 
er den Weg der Willkür einfchlug, und entwickelte 
fich zugleich mit feinem Syftem fo.38); wobey doch 
zugedanden wird, dafs fie durch den Einflufs der 
JuTirevolution gröfsere Heftigkeit und Kraft bekom- 
men habe. Das die Regierung des Grafen leitende 
Princip war feine Begierde, die Herrfchaft über 
Griechenland für Ach und feine . Familie zu fichem. 
Diefe Abficht gab fich zuerft bey der ihm fo uner- 
warteten Ernennung des Prinzen Leopold kund. In 
den Briefen, die er an dlefen Prinzen fchrieb, fchil- 
derte er das Land als den Sitz der Verwüilung und 
des Raubes, und um diefem Gemälde einen Anftrich 
von Wahrheit zu geben , wurde , auf feine Veran- 
ßaltung , der Peloponr.es mit Räuberbanden bedeckt, 
und die Wohlgesinnten , die nicht in das Geheim- 
nifs eingeweiht waren, durch höheren Befehl vom 



Verfolgen der Räuber abgehalten (!). Während er 
in den Prinzen drang, feine Ankunft zu befchleuni- 
gen , fetzte er ihn in die Unmöglichkeit , diefs zn 
thun, und der Prinz fehlte darin, dafs er den Be- 
richten des Präfidcnten allzu vielen Glauben fchenkte. 
, Wunderbar contraftirend mit den ehrgeizigen Planen 
diefes Manne» ift es, dafs er fich der Erweiterung 
der Grenzen des Landes widerfetzte , und es für no- 
thig hielt, dafs Griechenland klein und ohne Bedeu- 
tung bliebe (S. 54). Als Rcfultat aller diefer Vcr 
fchuldungcn neifst es nun (S. 60), dafs auch in dem, 
was er gut zu machen beabfichtigte, feine Regierung 
fich unheilbringend bewiefs,. und er dem unglückli- 
chen Lande nichts hinterlicfs, als eine Laß von 
Mifsbräuchcn und Elend, ein fchreckliches , aber 
nützliches Beyfpiel für feine Nachfolger. 

{Die Fortfetiung folgt im nächfttn Stäche.) 



KLEINE S 

VzBMiscitTt Schritt«*. Nürnberg, b. Riegel n. Wieü- 
ner: Ueber die Wahl des Prinzen Otto von Baiern tum 
Honig von Griechenland. 1832. 48 S. 8. (5 gr.) 

Mit Uebergehung der bekannten hiftoriiehen Facten 
lieben wir nur Einiget aus diefer Schrift aus, das ihren In- 
halt und Charakter hinlänglich darlegen wird. Nur 



Stürme, meint der Vf., könnten die junge Monarchie in 
Griechenland flürzen , und das Haus Wittelsbach habe an 
Glanz gewonnen. Schwer fey freylich der Scepter eine» 
halb wilden Volks, aber unwahr S. 18, dafs Baiern fich da- 



egen ferpflichlet habe, den Frankfurter BcfchlulTen u.f. w. 
_eyzutretcn. Das Urlheil des Vfs. über den Werth und die 
Dauer jener BefchhifTe geziemt uns nicht zu würdigen, zu- 
mal feine Sprache in diefem Puncte jener der fibyllinifchen 
Bucher gleicht. Der Staat Baiern dürfe fürs Erilc nicht da- 
durch gewinnen, denn Griechenland unJ Baiern halten 
kein« Sl.ipelproductc zum Austaufch, und die mögliche 
Auswanderung einiger verfchrobenen Köpfe aus Baiern 
naeh Griechenland werde weder Baiern viel Nutzen ge- 
wahren , noch Griechenland beglücken ; .aber wenn OelW- 
reich fich in der Türkey künftig ver*röf»ern werde: fo 
habe es weniger Neigung, fich ' auf Köllen Beierns zu er- 
weitern, und vielleicnt einmal Griechenland nöthig , um 
dem Goiofs [\ufiland zu widerlichen. " Schlimm fey die 
mögliche ftarke Truppenrekrutirung ans Baiern für die 
gjricchifche Militärmacht, und unwahrft hcinlich, dafs künf- 
tig Griechenland gern feinen König durch Baiern bewacht 
fenen werde, auch die graeca fiaes etwas verrufen und 
nachtheilich , wenn die Heeiernng die in feinem Schoofse 
noch fellcnen bewährten Maalsmanncr nach Griechenland 
J'chickcn werde. Auch hatten die ernenn* nden Machte für 
den Prinzen Otto bedungen, dafs ihm f.inc Hausapanage 
bleiben follr. Die conftilutioncllcn Dynaltieen , die die 
Wahl trafen, verfprechen die Kammern zu disponiren, dafs 
fie die Anleihe für Griechenland verbürgen würden. Da 
der Koni', von ßaieru diefe Genehmigung den Reichsftan- 
den nicht vorbehielt, fo fchriitt feine Abheilt zu feyn, die 
• rite Einrichtung des griechifchen Staats und Hofes aus fei- 
ner Civilliite tragen zu wollen. Schwerlich werde Grie- 
chenland eher eine Vcrfaffune, erlangen, bis der Staat völlig 
geordnet worden fey, und in allen Thcilcn Ruhe herrfche, 
denn ein folclie» Volk hcdnrfe einen dren^en, aber gerech- 
ten Diclafor, und die erden Operationen der Interimsregie- 
rung dürften eine drrnge Verwaltung fehr erfodern. Diefs 
hinderi- aber nicht die Regierung, den Rath der weifeden 
Eingebornen /ich zu Nutze zn machen, bis der König den 
Zeitpunct geeignet linde, um feinem trett und gehorfam be- 
fundenen Volke eine Verf^Tung zu geben, etwa im Geifte 
der polnifchen Verfalfuns des J. 1701 , weil folche fo fehr 
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auf die Nationalität des Volkes Rücklicht nahm. Vor 'aller, 
dürfe die Rcaierun Griechenlands Achtung vor der l\eli- 

?;ion des Volks und Gerechtigkeit zeigen muffen mit Cef 
entlichkeit und Mündlichkeit der Rechtspflege, und mit 
vieler Sparfamkeit, den armen Staat zu regieren. Nicht al- 
le» , was Baierns V Verwaltung dulde, dürfte in GriechenlanJ 
ohne Gelahr zugeladen werden können. Auch die natioia- 
len Vorurtheile werden gefchont werden muffen, damit 
nicht der junge König, wie einft Jofeph II, mit feint« 
Volke zerfalle. Die Parteyen xnüfsten von der Regent 
fchaft vereinigt, ein Nationalheer gebildet, Fefiungen «r 
bauet, Fabriken j Ackerbau und Handel erweckt werden, 
dann werde Griechenland bald aufblühen , und der Zeit- 
raum der Volljährigkeit des Königs mit denen vollendeten 
21 den Jahre fey wohl hinreichend zur Grundlage, übrigem 
fey es löblich, dafs der König weife befchloflen habe, des 
jungen Monarchen nicht zu frühe felbft regieren zu laden, 
obgleich die Prinzen in Baiern felbft 18 Jahr alt fchon r»U 
jahrig find. Die HcdTnung der Refidenz des Griechenkönig« 
in Kondantinopel fey fürs Erftc fehr fern, aber wahrfchein- 
lich, dafs fich viele gricchifche Einwohner künftig aus der 
Turkey nach Griechenland verfetzen, und denen fehwaehe 
Bevölkerung vermehren würden. Von Rnfsland werde 
Griechenland nicht abhängig werden, -weil das wider die 
Intrreflen« Englands und Frankreichs fey. Sein Gegner 
durfte der Sultan yon Aegypten feyn. — Künftig wer.ie 
fich vielleicht Griechenland auf Kolten der Türkey ver^ri 
fsern , vor allem aber feinen Ackerbau erheben und fein« 
Sumpfo austrocknen, auch durch treffliche Elena eniarfchn- 
len die rohe Nation in nächfter Generation in eine civili- 
firle u.ufrhaiTcn. Der Vf., fichtbar ein Nordbaicr, aber fonil 
mit dem Gegcnllandc fehr vertraut, wagte aus wahrfcheiti- 
lieber Furcht, der Cenfnr zu mifsfallen, nicht die Not- 
wendigkeit des Religiouswechfels für den jungen K. < 
au<zufprechen , wenn er bey feinem Volke fich wirklich 
beliebt machen will. Denn fo grofr ift der Hais der vot . 
ihren Friedens fehr gegängelten Griechen wider die Kall • 
liken, dafs das bilterde Sehimpfwort der uneinigen Grif-' 
cheu id, den Gegner einen Papillen zu nennen. Vii-lleicM 
hebt aber diefe Schwierigkeit die Wahl einer Cemalin gris* 
clüfchcr Religion und die Erziehung der Kinder in de» 
griechifchen Kirche. HoMentlieh find die griechifchen Slaaü* 
bürjter nicht intolcrnntrr als die katholifchen Laien in dtt 
Periode, in welcher König Heinrich IV vom Glauben der 
Rcformirten zum katholifchen Glauben überging. Udin- 
gens find die Fanatiker überall Gegner weifer Regierungen, 
aber freylich als Hierarchen am gefahrlichflen. 
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GESCHICHTE. 

Lzipzio , b. Brockhaus : De le'tat aetuel de la 
Crcce et de» Moyent darriver a ja re'staura- 
tion par Frideric Thiertch etc. 

'Jortfetzung der im vorigen Stück ebgebrochtnen Rtctn- 

fion.) 

Den Anklagen ,. die gegen die Verwaltung des 
unglücklichen Grafen erhoben werden , möge nun 
auch das wenige, ihm zugeftandene Gute gegenüber 
Men. Von feiner Perfünlichkeit heifst es S. 55: 
„Er war von Gamüth nicht bösartig, aber durch die 
Bösartigkeit Anderer verkehrt , fortgerülen durch die 
Begierde nach Gewalt, und verblendet durch über* 
maisige Eitelkeit. Seine Unterhaltung war befeclt 
miil mannichfaltig. Er wünfehte geliebt zu feyn. 
Auch nüchtern und arbeilfam war er. Seine Tafel, 
feine häuslichen Einrichtungen, feine Gewohnheilen, 
Alles kündigte einen einfachen, den Luxus verfchmä- 
henden Mann an. Seine Thätigkeit war grofs, aber 
ohne heilfame Wirkung, weil er mit den Einzeln- 
heiten der Verwaltung unbekannt war, und guten 
Rath Anderer nicht leicht annahm. Bcy grofsem 
Mifsbrauche der Gewalt und vielen Mifsgriffen in 
Verwaltung bleibt ihm nur Ein Verdienft (iV 
ie lui rette qu'un seul mert'te), das Verdienft, die 
Ordnung und öffentliche Sicherheit in einem Lande 
«halten zu haben, welches immer danach ftrebte, 
nie aber dazu gelangen konnte. Es bedurfte dazu 
einer Folge von Mafsregcln, die er, anfänglich durch 
«infichtsvollen Rath unterftützt, mit Umftcht und Fe- 
ttigkeit ausführen liefs. Dazu mufsten die Anfprücho 
der Hauptleute niedergehalten und der Landniann m 
(ine Lage gebracht werden, wo er weder die Vor- 
fchufle (/ei avances) der Primaten, noch die Plün- 
derung der Soldaten zu fürchten halte, von denen 
die Einen, wie die Anderen gewohnt waren, Ach 
auf Koften des Landmannes zu bereichern oder von 
ihm zu leben. Diefes gelang ihm. Unter dem Schu- 
lte der öffentlichen Sicherheit gelangte das nüchterne 
■od arbeil fame Volk binnen wonigen Jahren dahin, 
feine Hütten und Häufer wieder aufzubauen, die 
fijifsmittcl , die der Krieg ihm gelalTen, an Acker- 
gerjlh und Vieh anzulegen, und den grofstenlhcils 
verödeten Boden wieder anzubauen , der in diefem 
fruchtbaren Lande ihm defto mehr eintrug , da der 
I'ruiidcnt dafür forgte, dafs er nicht mit neuen La- 
ften bei'chwert wurde." 

DielVs /.ugcaäiulnifs eines Verdienftes, das, uu- 
j. A. L. Z. 1S34. Erfier Band. 



Derer Einficht nach, durch die Aufzählung des vielen 
Anderen (S. 57), was noch immer zur Beförderung 
des Landbaues hatte gefchehen follen, nicht aufgeho- 
ben wird — denn in diefem, feit Jahrhunderten ge- 
mifshandelten und in dem letzten Jahrzehnt durch 
den inneren Krieg verheerten Lande war in jedem 
Zweige der Verwaltung noch Allee zu thun . — die- 
fes Zugeftändnifs fcheint uns bey dem Arengen, hier 
gepflogenen Todtengerichte von grofser Bedeutung. 
Feltlicllung der Ordnung und des Gehorfams, und 
Gewährung der Sicherlicit mufste ohne Zweifel da» 
erfle Gefchäft einer gefetzmäfsigen Regierung feyn. 
Diefes Gefchäft war nicht leicht bey einem Volke, 
bey dem feit uraller Zeit Parteyungen einheimifch 
waren, und, felbft unter harten Bedrängniffen , Jeg- 
liches eher, als Einheit und Gehorfam zu finden war. 
Auf die Gefügigkeit des Volkes bey dem Antritte der 
Rcgcntfchaft des Grafen, und auf die Ruhe, mit der 
es /ich feinen * Anordnungen unterwarf, möchte doch, 
nicht allzu viel zu bauen feyn. Allerdings fühlt« 
ein grofser Theil des Volkes die Uebcl der Anarchie, 
und wünfehte ihre Abftellung; diefer Theil fügte Ach: 
gern und leicht in das, was ihm erwünfeht und nütz- 
lich war, die Anderen warteten zu und harrten der 
Zeit. Wenn überhaupt das Volk den Mann, , dex, 
ihm von fern her, aber doch nicht fremd, als p»t| r 
Retter in der Nolh gefendet wurde, mit regen Hofl- 
nungen empfing, fo that es eben nur, was das Volk 
überall, auch wo es weniger fanguinifch und be- 
weglich ift, beym Eintritte in das Neue thut, dafs 
es Jich gern und leicht dem Gaukelfpiele der Hoff- 
nung hingiebt, die am Eingange der noch unbekann- 
ten Ferne- lieht. Wie diefo Hoffnungen und \Vüu- 
fthe auch immer im Anfange befchaffen feyn mögon, 
Xchr bald werden he durch Eigennutz getrübt; Eitel- 
keit, Ehrgeiz und Habfucht drängen Ach zu, und die 
Unbefriedigten, wie verfchiedeu auch immer in ih- 
ren Anfprüchen und AnAchten, fchliefscn Ach durch 
das gemeinfame Band der Unzufriedenheit an einan- 
der , und werden zur Gegenpartey , in der Ach oft 
das Edelfte und Reinfte mit dem Schlechteren und 
Unwürdigftcn zufammenfindet. Was dann gefchieht, 
lehrt die Erfahrung aller Zeiten, keine vielleicht 
mehr, als die unferige. So bildete Ach denn auch« 
fchon früh in Griechenland eine OppoAtion gegen 
Capo d'IAria; und dafs diefes erft dann gefchehea 
fey, als fein felbßfüchtiges Syilem Ach vcrralhen 
hatte, möchte doch fthwer zu erweifen feyn. Sc'ion 
im erften Jahre, ali er bcy einer Reife durch dat 
Land überall von dem Volke als Vater und Retter 
T t 
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begrübt worden war, und die Wahlen zu dem von 
ihm. berufenen Congrefie fad durchaus fernen Wün- 
fchen entfprochen hatten, erwachte Unzufriedenheit 
(S. 33) ; aber 6« erwachte nicht unter dem Volke — 
wie es denn auch nicht das Volk war, das ihn er- 
mordete — fondern unter den Vornehmen, „unter 
denen Viele die Gedanken des Präfidenten erriethen, 
und ihnen Hindcrnifie enlgegenfetzten" (S. 33). Wenn 
jenes Errat hen , wobey doch wohl bisweilen der 
Scharffinn durch Leidenfchaft und Ungunfi gelenkt 
wurde, falfch rielh, und jenes Entgegen ftr eben , das 
doch gewifs nicht imqier aus klarer Ein/icht des Bef- 
feren hervorging, fich als Feindfeligkeit geftaltele: fo 
wurde die Regierung um ihrer eigenen Erhaltung 
willen durch das Gefetz der Nothwehr zu entgegen- 
gefetzten Mafsregeln hingedrängt. Die Bahn der Will- 
kür war dann geöffnet, und wie weit oder eng hier 
die Schranken gefetzt werden müfsten ,. hing von ei- 
ner Bourlhcilung ab, von der jeden Einflufs der Lei- 
denfchaft abzuwehren, auch dem bellen Willen viel« 
leicht unmöglich fallen mochte. Das, was vor dem 
Beginnen der Verwaltung des Grafen und fall von 
dem Tage an, wo die Stimme der Freyheit in dem 
unterdrückten Lande gehört wurde , gefchah , wo 
Zerwürfnifle der Parteyen und nie rafiende Eiferfucht 
der Führer jedes Streben nach gefclzmäfsiger Ord- 
nung lähmte; fo wie das, was eben jetzt die baicri- 
fche Regentschaft, nach wenigen Monaten ihrer Thä- 
tigkeit, unter den Augen des Königes, zu drengen 
Mafsregeln genöthigt hat, möchte doch gar fehr ge- 
eignet feyn, das Urtheil über die proviforifche, und 
hiedurch fchon ungünitig gedeihe Regierung des Gra- 
fen zu mildern, und von dem, was er gefehlt hat, 
einen guten Theil den Umdändrn, der Verwirrung 
des 1 Landes, der Unficherhcit feiner Mittel und dem 
Widerftrebcn feindlicher Parteyen zuzufchreiben. 
Dennoch gefchah auch in der kurzen Zeit, in der 
ihm zu wirken vergönnt war, nicht wenig für den 
öffentlichen Unterricht, das Kriegswefen und die Ver- 
waltung der Judiz : und fo eben lefen wir in dem 
Briefe eines wohlgefinnten Griechen, dafs dio Auf- 
hebung der von Capo d'Iftria geordneten Anliallen 
zur Verwaltung des Rechts fehmerzlich beklagt wird. 
Allzufchwer fällt es uns in der Thal, zu glauben, 
dafs die wenigen Jahre feiner Regierung hingereicht 
haben follen , das Volk auf das 1 ieffte zu verderben 

JS. 29) und zu entfiltlichen. Immerhin mag die Menge 
er Anhänger feines Sydems, das hier als verab- 
fchetiun/ruuurdig qualificirt wird, und die grofse Zahl 
der Gehülfen, die er zur Unlerdützung denselben 
fand, kein Beweis für feine Sittlichkeit feyn; gewifs 
aber fpricht es auch nieht für die Sittlichkeit des 
Volkes, dafs fich bey ihm für Abfcheulichkeilcn, wie 
dem Syftem des Präfidenten zur Lad gelegt werden, 
fo viele bereitwillige Diener und Hände fanden. Nur 
fo viel mag der Unparteyifche zugedehen, dafs die 
Fehler, die nicht erd feit dem Jahr 28 an den Grie- 
chen wahrgenommen wurden, durch die davon unter 
Capo d'Idrias Regierung gemachte Anwendung, nicht 
vermindert worden find; fchwerlich aber, dafs das 



Gift dcrfelben mlchtig genug gewefen fey, „um das 
Volk, das fie in dem Zui lande verzogener Kinder 
{dant un Hat efenfane* gdtee) gefunden, binnen 
drey Jahren in alte verderbte Leute umzuwandeln'' 
(S. 233). 

Auf die Nachricht von der Ermordung des Pri- 
fidenten unterbrach der Vf. die angetretene Reife in 
das Innere des Peloponnefes, um nach Nauulia zu- 
rückzukehren. Alles war ruhig, „und Griechenland 
zeigte noch einmal durch feine Hallung, dafs es Frie- 
den und Ordnung wolle'« (S. 63). Alle waren ge- 
neigt, ihre Befchwerden zu vergeflen; der Mann, 
gegen den fie geführt worden waren, lebte nicht 
mehr; die Art feines Todes unter den Händen einer 
beleidigten Familie wurde auch von feinen Gegnern 
beklagt, und machte alle Gemüther der Verföhnunz 
zugänglich. Aber die neue proviforifche Regierung, 
die bis zum Zufammentritt des einberufenen CongnS- 
fes dauern follte, und aus dem Binder des Präfiden- 
ten, Kolokotroni und Koletti bedand — der Letzte trat 
fpäter auf die Seite der Oppofition — benutzte di« 
Lehre nieht, die ihr durch den Tod des Präfidenten 
gegeben war. Augudin verfolgte das Sydem fein« 
Bruders, ohne feine Talente und feine Erfahrungen, 
und die Oppofition, deren vornehmde Stützen di» 
von dem Congrefie ausgefchlofienen Maimolen und 
Hydrioten waren, fchlofs fich enger zufammen. Ein 
Verfuch der Ausföhnung, zu dem der Vf. nach Hy- 
dra eingeladen wurde, mifslang (S. 321 f.), und den 
Congrefie des Grafen Augudin gegenüber bildete lieh 
zu Argos ein Oppofitions-Congrefs. Beide waren von 
Truppen umgeben; es kommt den 21 Dec. (1831) 
zu einem Kampfe, bey dem die Truppen des erften 
der angreifende Theil find. Die Truppen der Oppo- 
fition ziehen ab, ohne befiegt zu feyn, und fetzen 
fich jenfcrls des Idhmus fed, wo die Glieder der op- 
ponirenden Vcrfaramlung ihre Berathungen zu Pera- 
chora fortfetzen. Dagegen zieht der Congrefs der 
Regierung nach Nauplia, decretirt hier dem Grafen 
Augudin eine fad unbefchränkte Macht, -und dem 
Andenken feines ermordeten Bruders ausgezeichnete 
Denkmäler. Während diefe Partey den Gedanken 
verfolgt, die Regierung des Landes der Corfiotifchen 
Familie zuzufichern, und dadurch den Eintritt cinci 
fremden Fürfien zu hindern, befchäfligt fich der Lon- 
doner Congrefs aufs neuo mit der Wahl eines Prin- 
zen, die zuletzt auf den zweyten Sohn des Königi 
von Baiern fällt. Der Vf. war auf der Rückkehr 
aus Klein -Afien in Syra, als die Nachricht von die- 
fer Wahl auf der Infel anlangte. Scciicn des Schre- 
ckens hat.cn hier Statt gehaht; die Bedürzung war 
noch aut allen Gelichtern gemalt; auch konnte fich der 
innere Kampf in jeder Stunde erneuern. Da hiefs 
es auf einmal, Griechenland habe einen Fürden bekom- 
men. ;; Es war ein Sonntag, erzählt der Vf., und 
dor Anblick der Stadt war verändert im Augenblick. 
Man wünfehte fioh Glück; man umarmte fich; man 
%veinle vor Freude. Am folgenden Tage öffnen fich 
die Kaufläden wieder, die feil vierzehn Tagen gt- 
fchloffen waren; das baare Geld kommt wie durch 
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tincn Zauberfehlag Frieder «Hm Vorfchern, tind in 
Einem Morgen werden mehr Gefehafte gemacht, als 
in einem Monat vorher." Gleiche Zufriedenheit ver- 
keilet« floh überall > nur nicht bey der Regierung; 
und ihrer Partey, die jetzt ihr End« vor Augen iah. 
AI» der Vf. von Syra nach Nauplia kam, fand er 
iie Aufregung grofi , und Alles zu einer gefahrvol- 
len KriAs bereit,- die er freh, vermitteln des Ver- 
lranens, das er genofs, wen ig den s bis zur Ankunft 
de» Königs aufzuhallen berufen fühlte. Die rume- 
liotifchen Truppen hatten, feit ihrem Abzüge au» 
Argos, Salona und Lepanto eingenommen, die Sol- 
lten der Regierung bey EleuAs zurückgedrängt, und 
äch am Ifthmus gefammelt, um in den Peloponnes 
einzudringen , und für die in Argos erlittenen Un- 
bilden Rache zu nehmen. Auch die Mainioten droh- 
ten mit Rache wegen der Mauromichalis , von de- 
nen einer als Mörder des Präfidenten hingerichtet 
worden war, die anderen aber noch immer im Go- 
finjuifle feilgehalten wurden. Von zwey Seilen her 
tlfo boten Ach die Gegner der Regierung die Hand, 
und das Land war mit Verwüßung und Bürgerkrieg 
bedroht. „In diefen entfeheidenden Tagen, erzählt 
der Vf. , trat kh in die Gefchlfte ein. Ich that es 
ohne .Auftrag, aber von allen Seiten aufgefodert. Es 
galt, den Peloponnes von einer doppelt«. 1 !! Irrralion 
in retten. '* Seine Anftrengungen wurden mit Er- 
folg gekrönt; die Kataflrophe begab Ach ohne Er- 
fchütterung, und keine Handlung der Rache und 
Reaction wurde verübt. Um den Feldzug der Mai- 
nioten zu hintertreiben , erhielt er durch feine Vor- 
Heilungen von dem Grafen Augußin die Befreyung 
der Mauromiehali's als eine notwendige Mafsrcgcl. 
Er felbii öffnete den Kerker der beiden Greife, die 
nun fogleich , fügfam der Vorfchrift ihres Uefreyers, 
4er ihnen die Freyheit im Namen ihres Königs an- 
gekündigt hatte, nach ihrer Heimath abreißen, und 
(o dem Aufbruche ihrer Landsleute zuvorkamen. 
Ab zweyte Mafsregel befchlofs er, nach vorläufiger 
Verabredung mit den Refidenlen der verbündeten 
Mächte, Ach nach Perachora zu dem Congrefs der 
Opnofltion zu begeben, um die wahren Gerinnungen 
und Kräfte der Partey kennen zu lernen. Schon auf 
der Reife dahin, zu Argos und in der Nacht feiner 
Ankunft, erhielt er aus dem Munde des Prinzen 
Ypfilanli Mittheilungen, die -ihm, wenn er in Pera- 
chora nicht die Abdankung des Grafen Augußin mel- 
den könnte, für den Erfolg feiner Reife wenig Hoff- 
nung gaben; und am folgenden Morgen kamen Ab- 
geordnete der Bürgcrf r»ji't von Argos zu ihm, die 
>iin, voll von ßeforgniis über das, was bevoißaud, 
»m Nachricht über den Stand der Sachen baten. Die 
Furcht war grofs. Alle Orte auf dem Wege nach 
Korinth waren verlaffcn; die Einwohner hatten fich 
auf die Berge und in Höhlen geflüchtet, und in Ko- 
rinth hiefs es, dafs Ach die Truppen der Ruincliolen 
fchon in Bewegung fetzten. Zu Perachora, das mit 
Soldaten angefüllt war, fand er die Sache fchon all- 
zu weit vorgerückt, um feinem Rathe, die genom- 
mene Stellung bis zur Ankunft des Königs ruhig zu 
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behalten, Eingang verfchaffen zn können. Sic Le- 
bensmittel waren aufgezehrt; Entbehrungen aller Art 
waren eingetreten ; alle Gedanken des Heeres waren 
darauf gerichtet, in Argos Rache zu nehmen, den 
Congrefs der Oppofltion wieder einzufetzen, und hin- 
durch die fcindfeligcn AbAchten der Gegner in Be- 
ziehung auf den König zu vereiteln. Diefe zuerft 
von Koletli, dem PräAdenten der Verfammlung, ver-> 
nommene Erklärung wurde dem Vf. am folgenden 
Tage von den Dcputirten felbft wiederholt, die Ach, 
um ihn zu hören , bey Koletti eingefunden hatten.' 
Auf feine Bemerkung , dafs Ae franzöAfehe Truppen 
auf ihrem Wege Anden würden, erklärten Ae, dafs 
diefes die Rumclioten nicht abhalten, ja, dafs Ae 
felbft mitziehen und ihrem Schickfal ruhig entgegen- 
gehen würden. In demfelben Sinne erklärten Ach 
die Hauptleute in Megara, nur dafs ihre Sprache 
bitterer und herber war. Da es unter diefen Um- 
Aä'nden kein Mittel gab, das Vorrücken der Trup- 
pen zu hindern, befchlofs er,« Ach der Bewegung zn 
bemächtigen, um ihr wenigftens den Hafs und die 
Rachfucht zu nehmen, von der Ae getrieben wurde j 
und nachdem es ihm gelungen war, den Aufbruch 
des Heeres um vier Tage zu verzögern , eilte er nach 
Nauplia zurück, um den Grafen Auguftin zur Nie- 
derlegung feiner Gewalt zu bewegen; wodurch be- 
wirkt worden wäre, dafs nur ein kleiner Theil dee 
rumeliotifchen Heeres in den Peloponnes einrückte.' 
Da ihm diefes mifslingt, rücken die Rumelioten an 
dem beftimmten Tage vor, und mit Oelzweigcn in der 
Hand und auf den Flinten fodern Ae von den Truppen 
der Regierung den Durchgang. Ihre Foderung wird} 
mit Flintenfchüflen beantwortet. Hieduroh nicht g«- , 
fehreckt, flürzen Ae lieh auf die feindlichen Stellun- 
gen, werfen Ae und Aehen am folgenden Tage auf 
der Ebene von Argos. Die ganze Bevölkerung der 
Stadt, die Geiftlichkcit an der' Spitze, zieht ihnen 
entgegen und empfängt Ae als Retter. Gleiche Auf- 
regung herrfcht in Nauplia, und drey Tage nachher 
0'. 9tcn April 1832) legt AuguAin feine Regentfchaft 
in dio Hände des Senats nieder, welcher eine Regie- 
rungs - Commifnon von fünf Mitgliedern ernennt. 
Neue Schwierigkeilen erheben Ach. Die Aegreichen 
Truppen, unzufrieden mit den getroffenen Mafsre- 
geln, die ihrer Partcy keine Mehrzahl der Stimme 
Achcm, rücken den lOten April in Schlachtordnung 
gegen Nauplia vor, das von den Ucberreftcn der 
aufgelüßen Regierung und den Scefoldaten der ver- 
bündeten Machte vcrlheitligt wird. Die Nefidenten 
drohen abzureifen und da« Land feinem Schickfale 
zu überlaffcn, wenn die Fahnen ihrer Herrn von 
den anrückenden Truppen beleidigt würden. Hier 
galt es fchnclier Enlfchlicfsung. Nach kurzer Rück- 
fpracho mit den Generalen der Rcgicrungst nippen, 
Rangos unti Spiromilos , reitet ii. r Vf. , von einem 
Diener begleite», dem Heere enl^.-gen, das in fchar- 
fem Anzüge die Ebene vor Nauplia bedeckt. Von 
der zunächA hallenden ileitercy mit Jubel empfan- 
gen, macht er ihnen begreiflich, dafs, nachdem ihr 
Feind Ach feiner Herrfchaft begeben hahu, und ihr 
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Konig mit feineT Rcgentfchaft von einem Tage mm 
anderen erwartet werde, es lieh nicht mehr um 
Krieg, fondern um Frieden handle. Seine Vorftcl- 
lungen fanJen hier Eingang. Schwieriger war es, 
dem Vordringen der unregelmäfsigen Trupperi Ein- 
halt zu thun. Nachdem aber auch diefes durch ein 
Ton dem Vf. angeordnete* Mittel bewirkt worden 
war, begab er fich in ihre Milte, wiederholte, was 
«r vorher ihren Capitani's gefagt hatte, und fuhr 
dann ungefähr auf folgende Weife fort: „Man 
wufslc, dafs Ihr unerfchrockene Krieger feyd; Eure 
Siege von Argos bis zu den Thcrmopylen und die 
glorreichen Trümmern von Miffolunghi haben Eu- 
ropa davon überzeugt. Jetzt wird es erfahren, dafs 
Ihr aU ch Euren Hafs und Euren nur allzu gerechten 
Zorn zu befiegen wifst. Indem Ihr durch Euren 
Edelmuth Eure alton Waffenbrüder dort in den Rei- 
hen gegenüber mit Euch vereinigt, indem Ihr Ord- 
nung uud Zucht felbft unter dem Geräufche der Waf- 
fen beobachtet, habt Ihr gezeigt, dafs Ihr Verfüh- 
rung des Grolls in Griechenland wünfeht, und dafs 
Ihr den Fürften, den Euch Gottes Vorfchung gp- 
fchenkt hat, und die glückliche Zukunft- verdient, 
die er Euch und Eurem Vaterlande bereiten wird." 
Dicfc Anrede wurde mit einem Jubel beantwortet, 
der in dem Make Jiieg, als die gegen üherüehcnden 
Reihen lieh auilöllcn. Ganze Rotten von Rcilerey 
und Fufsvolk vereinigten fich mit den Truppen, die 
den Redner umgaben, und nicht lange nachher wa- 
ren alle friedlich in der Vorftadt einquartirt. Indefs 
blieben immer noch Truppen zurück, die mit Wi- 
derftand drohten und aus den Fenflern fchoffen, fo 
dafs fich der Kampf jeden Augenblick von allen Sei- 
ten erneuern konnte, 'lhierfch eilt zu den Käufern, 
«us denen gcfcholTen wird, und gebietet Ruhe. Die 
Soldaten fodern Befehl von ihren Generalen, die in 
die Stadt zurückgekehrt find; und diefer Befehl er- 
folgt auf eine Zeile an Rangos von Thierfchens Hand. 
Jetzt war der Friede hergeftellt, und bald nachher 
fah man die Soldaten zufammen auf das Wohl ih- 
res Königs und die Vereinigung aller Rumelioten 
trinken. Noch waren indefs die Walle der Stadt 
mit der Garnifon und geladenen Kanonen befetzt; 
aber Kolctti kommt auf die Einladung des franzöfi- 
fehen Rcfidcntcn; die Thorc offnen fich ihm, und 
fein Eintritt in die Stadt gleicht einem Triumphzuge. 
Auguftin überzeugt lieh jetzt, dafs alle Hoffnung für 
ihn verloren fey, und fchifft lieh in der folgenden 



Nacht mit dem Leichnam feines Bruders nach Korfu 
«in. So endigte das Reich diefer Familie, von der 
mau fich .Griechenlands Rettung verfprochen hatte ; 
und es waren die eigenen Anhänger ibaer I'artcy, 
die fich von ihr losfagten , nachdem fie fich von Au- 
gußin's feindfeligen Ablichten , gegen den gewählten 
König überzeugt hatten. „Ohne ihre Mitwirkung, 
fagt der Vf., wür' os mir unmöglich, gewefen , zwey 
fch lagfertige Heere in ihrem Gange aufzuhalten, und 
an Einem Tage einen Krieg zu endigen, welcher 
fechs Monate hindurch Griechenland verwüllet 
halte." 

Wir haben uns das Vergnügen nicht verfagen 
können, einen Auszug der Gefchichte jener merk- 
würdigen Tage hier einzurücken, an denen fich das 
Talent des Vis. als Unterhändler und Friede nßifler 
auf eine glänzende Weife bewährt hat. Diefes Ta- 
lent, welches in folchen Verhällniffen mehr als gi- 
wohnlichen Muth, Gegenwart des Geiftes und Eni 
fchloiTenheit vorausfetzt, und doch oft unwirkfam 
bleibt, wenn es nicht von der Gabe, Vertrauen durch 
aufrichtiges Wohlwollen cinzuflöfsen , und dem Ta- 
lente beredter, klarer und eindringlicher Rede getra- 
gen wird, findet fich fo feiten in dem Stande, dein 
der Vf. angehört, und wird, wo es fich auch immer 
findet , fo feiten in Anfpruch genommen , dafs man 
nur Allzuoft geneigt i.t, es ihm gänzlich abzubre- 
chen , und den Ständen der Diplomaten und Kriegt: 
als ausfchlicfsendes Eigenthum zuzuwerfen. .\. 
feiten lind wir beym Lcfcn diefer Begebenheiten, fo> 
wohl durch ihren Inhalt, als durch die Darücllung, 
an den Feldhcrrn erinnert worden, der in Sokrat« 
Schule gebildet, auf den Schauplätzen des Kriege i 
zun.'ichfi Nahrung für feine Wifsbcgierde fuchle, 
dann aber in einem verhängnifs vollen Augenblicke 
dem verwaiflen und verrathenen Heere Reller vaä 
Führer ward, und endlich das, was er mit Krad 
und Muth vollführt hatte, der Nachwelt in klarer 
und lebendiger Rede überliefert hat. Diefe Erfchei- 
nung, höchtt erfreulich und achtbar an fich, bietet 
auch von einer Anderen Seile ein Intereffe dar, anl 
das wir um fo lieber hindeuten, je fiegreicher ei» 
folches Beyfpiel der Vereinigung claffifcher Qoiebi 
famkeit und Bildung mit den Gaben des höheren 
bürgerlichen, politifchen und kriegerifchtn Lebern 
den Gegnern der claffifchen Erziehung entgegentritt 

(Der Befehhifi folgt im näthfien Stiithi.) 
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GESCHICHTE. 

Lcifzio, b. Brockhaus : De l'ttat actuel de la Grece 
et des Moy-tnt d'arriver a sa rdstauration par 
Fre'de'rie Thier ich ele. 

{Btfchlufs der im vorigen Stück abgebrochenen Recenßon.) 

Seit dem Tod© des Präsidenten hatten die ver- 
bündeten Mächte alle Hoffnung auf den Ccdanken 
eeteUt, eine Regierung aus den vcrfchiedcncn Par- 
Ityen zu bilden, und ein Protocoll der Londner Gon- 
/<renz vom 7 Miirz befahl die Ausführung diefer 
Mafsregcl, die, bedenklich an fich, weil fie die Zwie- 
tracht in den Schoofs der Regierung einführte , nach 
dem Urtheile des Vfs. , feit Veränderung der Um- 
ftjnde durchaus untauglich geworden war. Sie wurde 
indefs ausgeführt, und das Uebel der Zwietracht, das 
fie enthielt, wurde noch dadurch vermehrt, dafs auch 
die Refidcntcn in ihren Anrichten nichts weniger als 
einßimmig waren. Die Folgen diefes Zwiefpältes 
traten bald an das Licht. Die Flotte verweigert don 
Gehorfam; das unbezahlte Heer bricht in offenen Auf- 
ruhr aus, und, in Folge der dagegen ergriffenen 
Maßregeln, fetzen /ich die aufrührerifchen Kührer in 
den reichßen Dißricten feß und plündern fie aus. 
tan Aufßaiid des Volkes zwingt dem Senate eine Zu- 
hninenberufung der Deputirlen ab, um den untcr- 
brochciren Congrefs von Argos forlzufelzen , die Er- 
nennung des Königs zu beltürigcn, und eine Verfaf- 
lang zu begründen , durch die feine Rechte und 
fflichten beßimmt würden *). Die Sache war be- 
denklich, aber nicht zu hindern: und die Verlegen- 
heiten, die fich erhoben, und die Ungehörigkeit, dafs 
eino Verfalfung ohne Mitwirkung des Oberhauptes 
ernannt werden folltc, wurde durch das Ausbleiben 
des Königs und der Rcgenlfchaft zu einer Quelle von 
Uebcln. Während indefs Kolokotroni die Fackel des 
Aufruhrs erhebt, der Peloponnes mit widerftrebenden 
Pirteycn erfüllt, und die Regierung bis zur Ohn- 

*) Merkwürdig iA hier (S. 144) Folgende», wu einer 
Wfi(I»gung gleich!: 11 est t vrai que le roi eu le re'gent ar- t 
r icent t sans itre appete's par U congret. auraient e'te 
r»^ut avec le mime emprestement : cor telles e'taient les 
(aiamite's du pays, que tout souiagement devnit itre ac- 
tutilli arec joie et reconnaissance , et telles furent les pas- 
u'oni et les mi'fianccs des^ parties , qu'il n'y_ avoit qu'un 
rouoernemrnt >■ tränier a tous les partit qui put les au- 
paitcr et paeifier la Grece ; mais apres des jours et drs 
Kioii de fetef, on ritt vu naitre des jours fache ux de 
diffiiultej, d'oppou'liont. de diuidentes ; des ennemis 
mime t* icraient pra&entei «fr. 

J. A. L. Z. 1834- Er/ier Band. 



macht gelähmt iß, verfammclt fich der Congrefs. m 
Pronoia, der Vorßadt von Nauplia, und befchliefsf, 
fogleich nach feiner Eröffnung (den 26 Jul. 32), eine 
vollßändige Amncßie. Auch die Anerkennung der 
W r ahl des Prinzen von Baiern wird, trotz der Intri- 
guen, welche Auffchub fuchen, den 8ten Aug. zu 
Stande gebracht. „Die ganze Verfammlung erhob 
fich in cinmüthiger Bewegung, um ihren Fürßen 
mit freudigem Jubel zu begrüfsen, welcher von dem 
den Ort der Verfammlung umringenden Volke ge- 
thcilt wurde." 

Der Vf. war bey dem langen und peinlichen 
Kampfe der Parteyen kein müfiiger Zeuge geblieben; 
vielmehr halle er zur Entfernung der Schwierigkei- 
ten mitgewirkt, die der Befiätigung der neuen Re- 

Sierung enlgegcngcfelzt wurden; als aber fp.'iter die 
cfiegte Faction ihr Haupt von Neuem erhob, über 
die er nichts vermochte, ob er fchon die Rache der 
Sieger von ihren Führern abgewehrt hatte, fühlte er 
fich in feiner Thätigkcit gehemmt, und dem Haße 
der Begünßigcr diefer Partey blofs gefielU. „Es gab 
zwar, Tagt er, auch jetzt noch ein Mittel, mich der 
Verlegenheit zu entziehen ; ich mufste mich an die 
Spitze der Gcfchüflc ßcllen, und die Regierung des 
Königs anfangen." In der That wurde er hiezu 
von allen Seiten aufgefodert, aber um diefer Auffo- 
derung zu folgen , hülte es einer Art von Bevoll- 
mächtigung und einiger Geldmittel bedurft. „Mit 
zwey Zeilen des Königs von Baiern und mit 100,000 
Thalern hätte die Ruhe in Griechenland erhalten 
werden können." Unter diefen Umfia'nden trat er 
fogleich nach Abfaflung des Dccreles, wodurch die 
Wahl des Königs beßäiigt wurde, die nur bis dahin 
aufgeftliubcne Rückreife nach München an, mit dem 
Auftrage des National -CongrefTcs, den Königen von 
Baiern und Griechenland fein Decret und feine Ad- 
dreflen, zugleich aber auch den allgemeinen Wunfeh 
aller Gaffen und aller Pajrtcyen zu überb.ingcn, dafc 
der erwählte König eilen möchte, den Boden Von 
Griechenland zu betreten , wo er als die letzte und 
einzige Hoffnung des Heils erwartet würde. Wenige 
Tage nach der Abreifc kamen die langgenährten 
Feindfeligkcitcn zwifchen der National - Verla in m» 
lung, der Regierung« - Commiffiun und dem Senate 
zum offenen Ausbruche. Während /ich der Nalional- 
Congrefs mit einer Veränderung der Regierung be- 
fchäfligt, dringen Soldaten in den Vcrlämmlimgsfaal 
ein; die Depulirten werden bcilroht und gemifshaii- 
delt, der Pr.ifident, ein achtzigjähriger Greis, \>ini 
bey den H.uicn herumgezogen, und nebii cin*m 
U u 
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Dutzend anderer hinweggeführt. Der Congrefs ift 
aufgelofl; die Stadt ili in Aufruhr; die Häufer der 
verdächtigen Regierungsglicdcr werden bedroht , und 
nur die Ankunft eines feit Monaten erwarteten Cou- 
rier* von München beruhigt die Gemüther, indem 
er neue Hoffnungen weckt. Aber der Zulland der 
Sachen blieb darum nicht weniger traurig. Von den 
rieben Gliedern, aus denen die Regierung* - Comruif- 
fion beflanden halte, waren nur noch zwey ü,brig, 
und diefe zwey fianden /ich fo feindlich gegenüber, 
dafs keine heilfame Mafsrcgel zu Stande gebracht 
werden konnte. Alles lag jetzt in den Händen der 
Minißcr. Diefe erlicfscn Ordonnanzen, denen ge- 
horchte wer wollte; Kolokotronis Soldaten aber theil- 
len lieh in die Provinzen, und machten fich , jeder 
fo gut er konnte, bezahlt. Und wahrend Alles in 
diefen anarchischen Zulland verfunken war, fchrieb 
man nach Europa, das Land fey ruhig und Alles 
geordnet; die Regentfchaft dürfe nur ankommen; 
Widerftand habe fie nicht zu fürchten. 

Uer Vf. begleitet diefe Epoche des griethifchen 
Interregnums, als die Zeit der gemifchten Regierung 
bezeichnet, mit bcurlheilenden Betrachtungen, die 
für die Kenntnifs des inneren Zußandcs von Grie- 
chenland von vorzüglicher Wichtigkeit feyn dürften. 
So lange die Parlcy, weiche die Herrfchaft der Cor- 
Holen ßürzie , einem gemeinfamen Feinde gegenüber 
ftand, fchien fie einig, und von den beften Abfich- 
ten befeclt, nach Beilegung des Gegners aber zerfiel 
fie wieder in die. feindfcligen Elemente, aus denen 
fie urfprünglich beltanden hatte. Die Primaten des 
Peloponnefes, während der Regierung des Grafen 
niedergehalten, machten, als der Adel des Landes, 
Anfpruch auf den erften Platz in der neuen Verfaf- 
fung, und neben ihnen ftanden die Capitatii mit ho- 
hen Anfprüchen und fehwer befriedigter Habfucht. 
Nun find aber überdiefs in dtefem Lande die Fami- 
licnbandc feßer und enger geknüpft als irgendwo, 
fo dafs fich Alle* leicht in MafTcn theilt, die fich 
wiederum fehr leicht mit einzelnen einflufsrcichcren 
Männern in einem Syftem von Clientcl vereinigen. 
Dafs es dabey überall, rwo etwas zu gewinnen ili, 
in einem lebhaften Au taufchc von Gefälligkeiten 
nicht fehlt, verlieht fich von felbß; fo wie hinwie- 
derum, dafs durch Wechfel der f'crfonen den fchreyen- 
den Uebeln nicht iuiiner abgeholfen wird. Nach 
dem Sturze der Cor flöten kamen unter den Gegnern 
zum Theil Leute in die Gefthäfte, die ihre Vorgän- 
ger an Unf.ihigkiit und Raubfucht übertrafen, fo 
dai's die verßäudLfti n und cinfichtsvolleßon Männer 
mit Unwillen von ihnen erklärten, das fchlcchte 
Betragen diefer Elenden fey eine Rechtfertigung de* 
Prafidcnten, und zeige, dafs diefer Recht gehabt habe, 
fie zu verralhen und zu verfolgen. Dennoch hatten 
auch die aufgeklärten Mitglieder diefer gemifchten 
Regierung den richtigen Weg erkannt, und nach 
dem, was fie btttihrer heterogenen Zufammenfetzung, 
und bey den mannichfaltigen, feindfcligcn Störungen, 
die fie durch Ränke, Selbflfucht und Unvcrfiand er- 
litt, dennoch vieles gcleifict, und dadurch gezeigt, 



wie viel eine, in ihrem Inneren verbundene, ein- 
fichtsvolle und ihrer eigenen Bewegung übcrhuTene 
Regierung bewirken könne. 

Nach Darlegung der Begebenheiten, in fofern fie 
auf die Verwaltung des Landes Beziehung haben, 
befchäfligt fich der Vi*, in den letzten Abfchnitten 
des erften Theils mit den erfoderlichen Mafsregcln, 
um zur Beruhigung des Landes zu gelangen. Die 
wichtigßen Gegen luirule wurden hier zur Sprache ge- 
bracht; die Vei hältnißVGriechenlands zu dem übrigen 
Europa; die Mittel, die ihm durch die Befchafienlieil 
feines Bodens, leine J'roducte und Bedürfniffe zur 
Belobung der Indultrie und des Handels geboten find; 
der öffentliche Unterricht; die Organifation der Kir- 
che ; die nolhwendigcn Einrichtungen und Garaulicen 
zur Befeßigung des Throns und des gegenteiligen 
Vertrauens. Wir können von dielem Allem nur 
Weniges andeuten. Beachtcmwerth ift S. iy9 i!ic 
Behauptung, dafs, wenn der griechifthe Staat einrml 
geordnet und weifen Gefetzcn unterworfen fey, er 
nicht blofs die ganze chriltliche Bevölkerung der noch 
übrigen Provinzen Griechenlands bis zum fchwarztn 
Meere hin, fundern auch den gröfsten Theil der mu- 
felmännifchch Bewohner jener Gegenden für fich ha- 
ben würde. Treffende Bemerkungen ^werden S. 206 
über das abhängige Vcihällnif* gemacht, in welch« 
die eigennützige Politik des Auslandes den grieclu- 
fchen Staat durch Candia und die ionifchen Inleln 
gefetzt habe. Candia, durch das Wellinglonfchc Mi- 
nißerium dem alten Freunde und Verbündeten in 
Stambul zugcfchlagen , und nun von diefem ägypti- 
fclier Tjiranncy hingegeben, hält Griechenland vom 
Süden her blockirt; und „nie wird RuMand den grie- 
chifchen Staat für frey und unabhängig halten, lo 
lange fein ftirchtbarfter Nebenbuhler das weltliche 
Bollwerk di*fcs Staates in Belitz hat." — Ein leben- 
diges und geiftreiche* Gemälde der iiüchll mannich- 
faltigen CI allen und Stämme, die das neue Königreich 
bewohnen, gie bl der dritte Abfchnitt (S. 217 — 230), 
worauf zunächll von ihren Wüufchen und Bellrc- 
bunten gehandelt wird. Boy Allen herrfcht der 
Wunfch, die Ordnung (tira^a-*) hergefielll zu fchen. 
Selbft der Soldat, der den Landmann ausplündert, 
wünfeht der Gewaltlhäligkciten überhoben zu feyn, 
zu denen ihn Mangel an Sold , Bekleidung und Un- 
terhalt zwing». Doch gefleht der Vf. zu, dafs jenes 
Verlangen nach Ordnung bey den höheren Ständen 
keinesweges frey von Eigennutz fey. Jede künftig* 
•Regierung mufs gewärtig feyn, dals, wer Aufbruch 
auf Ehrenlielleu macht, die gute Ordnung auf Ande- 
rer Köllen werde geniefsen wollen. „Alle Laßer, 
alh? Leidcnfchaften einer lieh felbfl nberlalTenen un<l 
entfilleten 'Gefcllfchaft, Eitelkeit, Hochmulh, Ilaf» 
gegen Gleichheit der Rechte , Begierde nach Reich- 
thum und Einflufs, Alles diefs wird fich regen; man 
wird fchmeicheln, man wird verleumden, man 

wird 

Alles aufbieten, um Stellen und Vorrechte zu erlan- 
gen, und die gute Ordnung für eigene Rechnung * u 
mifsbrauchen" (S. 232). „Jede Partey wird gewilfe 
Anfprüche geltend machen ; die eine wird behaupten, 
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für die liberalen Ideen trsd die Verfaffung, die an- 
dere für das monarchifche Princip dio Waffen ergriffen 
iu haben; die Wahrheit aber iß, dafs alle ihre 
Häupter nur ihrem eigenen Vortheile treu geblieben 
find - (S. 241). Trotz diefem Eingcftändniffe hält 
Geh der Vf. überzeugt, dafs bey dem unverwüillichen 
Schatze von Rechtlichkeit, der in dem Charakter des 
Volks liege, niemand an dem Erfolge weifer Bemü- 
hungen verzweifeln dürfe. Tout est a fair* et a 
refaire en Greee, mais ce pays offre des maliriaux 
fwr tout, de l'aptitude a tout, et si on fait s'y 
prendre, on y trouvera aussi de la bonne volonte' 
[Our tout. La Grece mar eher a toujours aoee vous, 
quand vous marcherei dans la earriere de ses ve"ri- 
lahtes interits. BflU vous obl'ira, tfuand vous säuret 
meriter sa eonfianee (S. 233). Allerdings werden 
die Uebel, mit denen die neunmonatliche Anarchie 
feit der Auflöfuug des Congreffcs von i'ronia bis zu 
der verdateten Ankunft der baierifchen Regenlfchafi 
Gütcheiiland bclaftct hat , die Schwierigkeiten der 
neuen Regierung vermehren , die auch noch da- 
durch gefteigert werden, dafs He in ihrer Stellung 
keinen Eid zu leiften, und üatt politifcher Garan- 
lieen nur Hoffnungen zu geben hat. „Griechenland 
lulle die bitteren Flüchte einer zufanimcngefelzlcn 
Kodierung erfahren ; aWe Formen diefer Art waren 
verlacht worden, und man wufsle nicht, welche 
die verderblichfte gewefen fcy. Es halle gehofft, 
dafs die Regierung des Ländes einem einzigen Re- 
genten anvertraut würde, der während der Minder- 
jährigkeit des Königs mit der höchften Gewalt be- 
. kleidet wäre ; es halte nach einem folchen Regenten 
gefeufzt, weil es nichts bedurfte, als einer höheren 
Autorität, um den mil'shelligcn Elementen eine und 
dufelbe Richtung zu geben.'' Man hat eine andere 
Form gewählt, und jedermann weifs, was der Er- 
folg gewefen ift. Die Regenlfchafi hat fich genöthigt 
etfehen , Mafsregeln der Strenge gegen eine Partey 
iu nehmen, die fich verbunden hatte, der Vielherr- 
fchaft ein Ende zu machen , und die höchftc Gewalt 
dem Könige vor der beftiminlen Zeit in die Hände 
zu geben; und es verlautet, dafs die Theilnehmer 
ait diefem Plane, die jetzt zum Theil vertrieben, 
zum Theil verhaftet lind, in Griechenland als Mär- 
tyrer einer guten und heilfamen Sache beklagt werden. 

W as wir bis hieher gegeben haben > ift nur ein 
kleiner Theil von dem reichen Inhalte des erften 
Bandes, dem noch ein Anhang höchft inlereff.ihtcr 
Aclenliücke (Pikees explicatives , S. 305 — 458) und 
eine chronologische Tafel der Begebenheiten (vom 2 
Fefcr. 1923, -wo der Graf Capo i! lliiia in Regina lan- 
gte, bis zum 6 Febr. 1833, als den 'l ag, an welchem 
d«r' König Otto in Nauplia einzog) beygeftigt.ift. Per 
zweyte Band, von dem durch einen Irrthum im Druck 
die drey erften Ablchnille mit dem Ende des erften 
Bandes in Verbindung ::i bracht worden lind, ift der 
Darlegung der Mittel £, widmet, dio /ich für eine 
fithere und dauerhafte Wiedergeburt Griechenlands 
darbieten. Da diefen Ideen eine haltbare Grund Jage 
*u geben, vor Allem Kenntnifs des Landes und feiner 
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Hülfsqnellon erfoderlich ift, fo handelt der Vf. zuerft 
von der phyfifchen und mo ralifchen Befchaffenheit 
Griechenlands ; von dem Zuftande des Ackerbaues und 
der Viehzucht, dem Weinbau und der Lebensart der 
Landleuto; von dem Zuftande der Handwerke j von 
der Schifffahrt und dem Handel. Es ift liier unmög- 
lich, den Reichthum diefer Capitel auch nur anzu- 
deuten , oder auf die, jeder Materie angefügten prak- 
tifchen Vorfchlä'ge einzugehen; auch würde es unnülx 
feyn, da, wo Alles in Zufammenhang fleht, und die 
Zahl der neuen, theils aus eigener Beobachtung, theils 
aus fremden' Mittheilungen gefchöpflen Belehrungen 
fo grofs ift, Einzelnes auszuheben. Vier Abfchnille 
befchäftigen fich mit dem öffentlichen Unterrichte, 
den Elementarschulen, den königlichen Collegien, den 
Univcrfitätcn und Akademiecn der Wiffenfchaltcn und 
Künde. Ueberall Wird der gegenwärtige Zuftarid die- 
fer Anftalten befchrieben, und dann das, was künftig 
dafür zu thun feyn dürfte, angezeigt. Dafs vieles Vor- 
treffliche lieh hier zufammennndet, wird. Jeder von 
felbft erwarten, der 'die Einficht des Vfs. in das Schul- 
wefen und fein Werk über gelehrte Schulen kennt, 
von dem auch in diefen Blattern Nachricht gegeben 
worden ift. Was wir aber hier insbefondere andeuten 
muffen, ift der müde Sinn, der fich in allen hier vor- 
gefchlagcnen Einrichtungen der Denkungsart und den 
Bedürfuiffen des Volkes anfehmn-gt, für deften Unter- 
richt er wirkfam ift, fo wie die religiöfc Richtung, 
die er ihm giebt. (C'esprit de ces e'coles elementaires 
doit Hre re'ligieux , severe et entierement tourne vere 
le pratiaue. . S. 133. // »st necessaire aue les senti- 
mens religieux et moraux predominent par tout. S. 
139> Tout ee qui a rapport au eulle doit itre ob-, 
serve avee eraetitude et reeueillement. Ib.) — Die 
Organifation der griechifchen Kirche wird in zwey 
Abfchnitlen behandelt, die mit einer belehrenden Dar- 
ftellung des gegenwärtigen Organismus der Kirche und 
ihrer Lehre anfangen, ihr Zuftand bedarf im Ganzen 
der Hülfe gar fehr. Die Gciftlichkeit ift gröfstentheils' 
unwiffend; Kirchen und Cultus im Verfall ; fe-lblt der 
Kirchengefang ift höchft vernachläffigt; und während 
der Revolution hat (ich die üifeiplin der Geiftlichkeit 
gefchwächt, oft aufgelöft. Nichts ift unverletzt geblie- 
ben, als die Ehrfurcht vor den Gebräuchen der Kir-' 
cho, die von dem gröfsten Theil der Einwohner mit 
gewiftenhafter Genauigkeit beobaclitet werden. Im 
Allgemeinen hängt die Nation an ihrer Kirche, in der 
fie die Grundlage und dio Seele ihrer Nationalität 
fleht, wie fie ohne Zweifel in der Zeit der Unterdrü- 
ckung die Aullöfung und Vernichtung derfelbcn abge- 
wehrt hat. Dicfe Anhänglichkeit der Nation an die 
orthodoxe Kirche wird durch ihren Gegenfalz gegen 
die lateiuifche nicht wenig vermehrt; ein trauriges 
Erblhcil des Haftes, den langwierige Kriege, Unglück 
und Druck gezeugt und genährt haben. In Tinos, 
wo fleh die Herrfchaft der Venetianer ain längftci: er- 
halten hat, ift die Zahl der latcinifejien Dörfer den 
griechifchen faft gleich, und hier herrfcht der ver- 
jährte Hafs in feiner ganzen Herbigkeit, und bricht 
nicht feiten in heftige, biswe len in blutige Handel 
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ans. Uebrigcns geniefst die Iar. Kirche, die einen 
Erzbtfchof in Tinos, Bifchöfe in Syra und Naxos 
hat, und' während der türkifchen Herrfchaft unter 
dem Schulze der Krone Frankreichs Hand, der voll- 
kommenftcn Unabhängigkeit. An der Revolution 
nahm die griechifche Geiftlichkcit den lebhafteften 
Anlheil, und nach der Hinrichtung des Patriarchen 
in Konftanlinopel und der Ermordung fo vieler Pric- 
fter in Chios «ahm der Krieg den Charakter eines 
Kreuzzuges an. Der muthvollfte Mann von Allen, 
dic.bey Thcrmopylä Itritlcn, war ein Prieller; er 
wurde gefangen, und halte nun zwifchen der Apofta- 
fio und dem Tode auf dem Rofte zu wählen. Bringet 
den Roll her, rief er, ohne zu zagen, und ward le- 
bendig verbrannt. Sein Tod entfehied den Aufftand 
des ganzen weltlichen Griechenlands. — Bey der 
hoch II nothwendigen Organifation der griech. Kirche 
macht ihre Unterordnung unter den Patriarchen und 
die Synode von Konftanlinopel, die künftig nichl melir 
Statt finden kann, eine bedeutende Schwierigkeit. Der 
Vf. thut Vorfchläge, diefe zu heben. Dafs die Nach- 
hommtn des Königs Otto der griechifchen Kirche an- 
gehören muffen, hält er für nothwendig. Nie werde 
die Nation über Öhre Religion beruhigt feyn, fo lange 
ihr Könift einer für feindlich geachteten und den» 
Banne unterliegenden Kirche angehöre; und nicht 
ihr König, fondern der Kaifer von Rufsland werde 
von ihr als das wahre Haupt der Kirche betrachtet 
werden.' Diefe Bemerkungen find ohne Zweifel rieh- 
ligj werden fie aber den gewünfchlen Erfolg haben? 
Eher noch glauben wir, dafs die (S. 207) vorgcfchla- 
genc Verminderung der Fclttage, dio Milderung der 
Fnßcnflrcngc, die "Abkürzung und Ycrbcfferiuig der 
Liturgie Eingang finden wird. 

Der Reil des Werkes ift der Organifation der 
Gemeinden, ihrer Vereinigung in Diöcclcn und Epar- 
chicen, und der Beziehung der Eparchicen auf dio 



Central Verwaltung; dann den Finanzen, der Gerech- 
tigkeitspflege, der militärifchen Macht und dem Stande 
der Ausgaben und des Aufwandes gewidmet. Ein 
Capitcl über die Ausführbarkeit der vorgefchlagenen 
Mafsregeln und die Wichtigkeit ihrer Ausführung 
macht den Befchlufs. . Jedes dieler Capilel ift reich 
an Stoff, nicht blofs für die Statiftik und die Kennt- 
nifs Griechenlands in jeder Beziehung , fondern für 
die Gcfctzgebung und Verwaltung des Landes. Man- 
ches des Erftcn wird, wir zweifeln nicht, Berichti- 
gungen und Zufätze geftatten; Manches des Uebrigen 
wird Anderen anden erfcheinen, und beitritten wer- 
den können ; aber nie wird diefem Werke das Vei- 
dienft ftreitig gemacht werden, eine gröfsere Füll« 
von Kennlniflen in weiterem Umfange, mit tieferer 
Einficht und einem lebendigeren Intereffe an d»ra 
Gegenltande gepaart, über Griechenland verbreitet zn 
haben, als irgend ein anderes. Alle Gcgcnfttindc, ist 
darin behandelt werden , find in hiftorifcher und j»- 
litifcher Ruck/ich t von der allgemeinfterr Wichtigkeit, 
und was /ich dem Anfchein nach nur auf einen ein- 
zelnen Punct der Erde bezieht, gewinnt durch den 
Zuliand der Zeit, wo eine neue Aera für den Orient 
beginnt, ein unendlich gröfsercs und weiteres Inter- 
effe. Dafs diefes durch den edeln und würdevollen 
Sinn, der das Ganze durchdringt, und durch die, 
wir möchten fagen, Jiünftlerifche Liebe, von der fich 
der Vf. befcelt zeigt, für den Lefer von Gefühl nicht 
wenig erhöht wird, fühlen wir uns ausdrücklich in 
bemerken verpflichtet als ein Vcrdicnft, das in Schrif- 
ten diefer Art keine gewöhnliche Erfchcimmg ift. 

Die iiufsere Ausftattung des Werkes ill, wie 
man von der Verlagshandlung zu erwarten bered; 
ligt ift. Zu beklagen aber ift die Menge der Druck- 
fehler , die durch die Entfernung des Druckorts unJ 
die Bcfchaflenheit des Manufcriptes verfchuldet wor- 
den. Philagathot. 



KLEINE SCHRIFTEN. 



Vianmim SeuMFTt*. Stuttgart, b. Brodhag: Bc.terns 
Hetrtne nach Griechenland, contradictonfch erürt. rt nach 
Grundlagen de» Recht» und der Politik. Mit Urkunden. 

J833 ber l Sti»ifvcrtra| r über die Erhebung de* kSnbrh baier». 
fchen Prinzen Otlo auf den Thron d« n*urii griechilchcn 
|..t eine Ditcnffion veranlaß über die Frage : in wie- 



lern die Verpflichtungen, welche der König von Bairrn 
darin eineeaangen ift, zur UntcrAntziing der .Re fi .er..ns 
ein Trn P pei.r.orps nach Griechenland au fcnieken , mit der 
Laierifcticii VcrÄlTnng zu vereinbaren feyen, und verfehle- 
dauen. dawider in auswärtig«! Blattern •rhofaenea Sinn, 
men ift die Aufnahme in Jon Iwierifchen unterfagi worden, 
liieret Verbot hat den ungenannten lleran.gebcr bewohn, 
damit dem Publicum vollftindige Aden vorHeeen, und JaC 
Telbe, die Sache zu hcurthe.lcn . in Stand fetzen mochte,., 
fowie die, in der M»»chner polcUCel./ii Z. Illing eifr,.j.^- 
neu, für onicicll .»geführnen Verthri.!. Ä iu, Sr n len.r »laf.- 
reael, fo auch die dm.if in die Hanauer Zeitung aufge- 
■ ornri -nen F.rwiedcrnneen , hi« zur {»iiadrupuk r.ulammen- 
ankalfen, und rart einer Ntuhfcbrift, amii dem Abdrucke de. 



St ™h vertraget über di« Wahl de« Pr. Otto znm Konig von 
Griechenland v. 7 IV\»i 1832, det Allianzvertrage» awifchfa 
de ii Koliken von Haiern und Griechenland v. 1 Nov. IS3i 
und ilo» llecret» über die Ernennung einer RegenlfctW-' 
Grircheiilan.li vom t October 1832 begleitet, erfcheinen /.» 
].\ffcn. Gewif» ein vcrdienftliche» Unternehmen, und de» 
Jkvfall» der Leier um fo gewiffer, all di« gegen die M«f< 
regeln der königl. baierilchcn Regierung gerichteten Kk.i- 
teruneen durch ihren Gehalt eben fo ausgezeichnet fwi, 
all durch ihre Form. Die Grande für die Regierung wer- 
den mit Scharflinn und Mäfiigung widerleet, /»gleich aber 
dem edelmüthigeu Zwecke de» Küni.c» u :i Haiern , ein««» 
durch GefcUlofekcit in fich zerfallenen Volke inneren Fri«- 
dm zu verfeinden , und e» durch Ordnung und Recht auf 
di-ti .Slandpunct zu erheben, de den e» durch die Lage um' 
Jtdchafl'L-nhi it feinet Landet, wir durch feinen Geilt upi 
feine Kfdl würdig ift, herzliJic ZuHimmung gegeben, f» 
il.id diele AufJalzc weniger all Angriffe, wie alt' Verwah- 
rungen MKiicrftheincn , wa» der VerfaJler für wff.ntlkht* 
Recht feinet Vaterlandc» anerkennt. 

Druck und Papier find gut. r— w. 
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-THEOLOGIE. 

1) Lkifzio, b. Hartmann: Commentar über den 

Brief Pauli an die Börner, von L. J. Rüchert. 

1831- 701 S. 8. (3 Thlr.) 
1) Larrzio, b. Köhler: Commentar über den Brief 

Pauli an die Galater , von L.J. Rücher t. 1333. 

348 S. 8. (1 Thlr. 6 gr ) 
3) Hsidklbeao, b. Winter: Der Brief Pauli an 

die Romer erläutert von ff. Benttk». 1831. 

316 S. 8. (2 Thlr.) 

Nichdem die Exegefe der neuteftament liehen Schrif- 
ten lange Zeit dem IntereAe eine» vielgefta lügen 
Rationalismus, und neuerdings wieder einer moder- 
nen Orthodoxie, aufgeopfert worden, feheint es, da/a 
<!ie rein hiftorifche Erklärung ßch endlich Gehör 
verfchaffen werde, wozu es allerdings hohe Zeit ift. 
Hr. Rüchert verdient als Exegete im Sinne der eben- 
genannten Tendenz alle Beachtung. Wenn gründ- 
liche philologifche Bildung, verbunden mit einem 
hellen, vorurtheilsfreyen Geifte, das Haupterfodernifs 
eines guten Auslegers der heil. Schriften ift, fo raufs 
ihm der Ruhm, ein folcher zu feyn, in vcllem 
Malte . zuerkannt werden. Indeflen werden , unfe- 
rn Bedünkens , um jenes Lob zu verdienen , noch 
mehrere Exegetentugenden erfodert, deren Nothwen- 
iukeit Hr. R. zwar felbft anerkennt, jedoch ohne fie 
ich gehörig zu eigen gemachf zu haben. Er ver- 
langt nämlich in der Vorrede zn No. 1 von ei» 
nem tüchtigen Exegeten folgende Eigenschaften : 
zuvörderft gründliche Philologie, namentlich genaue 
Kenntnifs des Seht griechifchen , fo wio des helleni- 
Itifchcn Sprachgebrauchs, befonders richtige Einficht 
in das Wcfen der für die Erklärung der paulini- 
(chen Briefe höchft wichtigen Partikeln. Als An- 
hingfei der Philologie fodert Hr. 7t. ferner antiqua- 
rifche Kenntnifs des Zeitalters und des Volkes, weU 
der zu erklärende Schriftfteller angehört. „Die 
Wichtigkeit diefer Art von Kenntnifs , meint er, 
/ey in unteren Tagen anerkannt, und in der An- 
wendung kein Mangel, fie habe bereits ihre guten 
Fruchte getragen." Ja die Ausbeute diefer exegeti- 
schen Mine fcheint ihm fo vollkommen, dafs er be- 
reits vor antMiuariGchem Mifsbrauche und falfcher 
Ichatzgrlrberoy warnen zu muffen glaubt. „Denn, 
Tagt er, die Anwendung der Gefchichte darf nicht 
foweil gehen, dafs man einem Manne, wie Paulus 
war, die Selbßthätigkeit des Denkens darum raube, 
J. A. L. Z. 1834 Erfter Band. 



weil etwa im Talmud ähnliches gefagt worden. End- 
lich rechnet Hr. R. zu der ächten Philologie noch 
Logik und Phantafie, als diejenige Fähigkeit , die 
den Exegeten in Stand fetze, in den Sinn des zu 
erklärenden Autors mit Sicherheit einzudringen. In 
der zweyten Hauptrubrik verlangt er weiter völlige 
Unbefangenheit, damit der Exegete vor der fö gar 
häufigen Gefahr gefchützt fey, eigene Ideen in den 
Schriftfteller, den er behandelt, hineinzudeuten. Die 
dritte Foderung ift Mafs und Ziel in der Wahl des 
zum Behufe der Erläuterung aufzunehmenden Ma- 
terials, als z. B., dafs der Exegete nicht, wie Hr. 
Tholuh, allerley perfifchen und arabifchen Ballaft, 
der zur Sache nicht gehört, feinem Commentare auf- 
bürde. Endlich verlangt er noch ftrenge Methodik : 
mit anderen Worten: „der. Ausleger foll den Sinn 
jeder Stelle vor den Augen feines Lefers fo ent- 
wickeln, dafs letzter in den Stand gefetrt werde, in 
beftändiger freyer Thätigkeit dem Yerfafter nachzu- 
folgen, jeden feiner Gedanken zu prüfen, und fo 
allmälich die richtige Erklärung vor /ich entliehen 
zu fehen." 

Es fcheint uns, dafs wirklich in dem eben dar- 
gelegten Rahmen alle Eigenschaften des ächten Exe- 
geten enthalten feyen , und dafs demnach der Beur- 
theiler an Hn. Rücherti exegelifche Arbeiten den 
Mai'sftab anlegen könne, den er felbft als den rich- 
tigen bezeichnet hat. Wenn wir nun nach diefem 
Mafse verliegenden Commentar meflen, fo lautet 
unfer Urtheil folgendermafsen : Was die rein phi- 
lologifchen Anfprüche betrifft, fo hat Hr. R. Vorzüg- 
liches geleißcl. Er befilzt fo gründliche Kenntnifs 
der Sprache nach allen ihren Theilen, imbefondere 
auch der Partikeln, dafs Ree. feine Arbeit in diefer 
Beziehung allen bis jetzt erfchienenen Erklärungen 
des Römerbriefes vorzieht , und überhaupt nur VVe- 
nige* daran auszufelzen weifs. DafTetbe gilt von dem, 
was Hr. R. felbft die Methodik der Auslegung nennt. 
Der Ideengang des Schriftftellers ift überall, wo nicht 
unten näher zu bezeichnende Mängel dem Heraus- 
geber im Wege ftanden , folgerichtig entwickelt; 
•ine gefunde Logik, ein heller, heiterer Geilt fpie- 
gelt fich in diefem Commentare ab, und gern be- 
kennt Ree-, dafs -er durch die Lefung defTelben zum 
Freunde des VcrfaJTers geworden ift. Auch in Be- 
treff der Uubefangenkeit , die Hr. R. nach feinen 
Aeufserungen in der Vorrede als den Diamant im 
Kranze der Exegetentugenden zu betrachten fcheint, 
fleht es gut, nur nicht ganz fo trefflich, wie Hr. 
felbft meint Ungünftig dagegen mufs Ree. fein Ur- 
X x 
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Iheil- Hellen hinfichtlich der gefoderten Mäfsigung 
in Aufnahme des exegetifchen Ballaltes, und der 
hicher bezüglichen Seitenhiebe auf Tholuht Commen- 



tar; ungünAiger noch in Bezug auf Ai 



ms Hr. 



R. felbA die Gefchichte nennt, d. h. die antiquari- 
/che Aufhellung des Rümerbriefcs. Nicht nur hat 
Hr. R. gar nichts Eigenes bey gebracht, was' in «lie- 
fen Kreis gehört, fondern er fcheint sticht einmal 
einen Begriff von der ausnehmenden Wichtigkeit 
antiquarischer Erläuterung der neuleflamentlichen 
Schriften zu haben, ja nicht einmal die Quellen zn 
^kennen , aus welchen letzte gefchüpft werden mufs. 

Wir wollen das Gcfagte im Einzelnen bewerfen. 
Was vorerA die rein philologifche Seite des vorlie- 
genden Commentars betrifft, fo iA es bekannt, dafs 
viele Stellen des N. T. zwey oder mehrere Erklä- 
rungen zulalTcn, die von Seilen der Sprache fall 
gleichmäfsig gerechtfertigt werden können, fo dafs 
die Eittfcheidung nur dorn glücklichen Gefühl des 
Exegeten zukommt. Ohne uns bey folchen zweifel- 
haften Stellen aufzuhalten, führen wir nur folche 
an, deren Erklärung uns enlfchieden unrichtig fcheint. 
Es find deren nur wenige: 

1) Die Auslegung von II, 14: otäv yag iSvy ri 
juf vofxov f^ovra, tyuo« ra reu vo'uou sroig. Hr..R. 
gefleht, der Sinn Icheine die Verbindung des Wor- 
tes (püafi mit wony zu fodern; dennoch zieht er es 
zu s%ovra, „weil im erAen Falle Zitats die Bedeu- 
tung, innerer Trieb der ßtt liehen Natur haben raüffe, 
welche dem Worte deswegen nicht zukommen 
könne , weil es in allen übrigen rarallelAellen der 
paulinifchen Briefe etwas andero», die leiblich* 
jtbfiammung, bezeichne.'*' Allein auch angenommen, 
dafs der Sinn „natürliche (ob fittliche ob körperli- 
che) Anlage" lieh gar nicht aus den wenigen, bey 
Paulus vorkommenden Wiederholungen des Wor- 
tes (pvais beweifen liefse: fo wäre obiger Schlufs 
viel zu gewagt, da die Bedeutung, welche der Zu- 
fa mm enhang unferer Stelle für das Wort heifcht, 
einmal dem Ideengange dos ApoAels nicht fremd, 
und überdiefs im rein griechifchen wie im helleni- 
Aifchen Spracligebrauche begründet iß. Würde die- 
fes Gefetz nicht anerkannt, fo dürfte keinem Worte, 
das nur' zwey - oder dreymal im N. T. vorkommt, 
eine vorfchiedeue Bedeutung zugewiefen werden, 
was zu wahrem Unfinn führen würde. Allein die 
vom Zufammenhange gefoderte Bezeichnung des 
Wortes (pvaif Hegt fogar im paulinifchem Sprachge- 
brauch. Es hat hier feine allgemeine Bedeutung 
Natur, fo jedoch, dafs diefer vielgeflaltete Begriff, 
hier wie überall, verfchiedene Nebenideen zuliifst. 
Der Menfch thut von Natur das Gute, heifst : er 
thut es kraft des ihm angebornen Wefens. So gut 
nun Gal. IV, 8 ol (piiati H>f ovrfc Stoi heifsen kann : 
„Götter, die es ihrem Wefen, d. h. kraft der ihnen 
einwohnenden Kräfte, nicht find,"' eben fo gut kann 
(pvaif in unferer Stelle die vom Zufammenhange 
gefoderte Bedeutung haben. 

2) IA die Erklärung von IV, 17 xaküv ra uq 
Svra, «c övt« ungenügend. Hr. A fagt ; „Frago 
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blofs den paulinifchen Sprachgebrauch um Rath, 
fo müfsle xeA.tiv die Bedeutung haben „vorherbe- 
Aimmen zu Erlangung des ewigen Heiles." Allein 
diefe Bezeichnung paffe nicht, man muffe daher ei- 
nen anderen Sinn fuchen (womit alfo Hr. R. den 
Vorwurf factifch anerkennt, den wir ihm unter iVo.l 
machten). Nehme man nun naXtlv in nicht eigent- 
lichem (paulmirchcm) Sinne, fo könne der Satz kaum 
eine andere Bedeutung haben, als: „das Nichtfeyend« 
behandeln als fey es." Allein fohderbar bleibe hic- 
bey das Wort xaXtiv. So fey nur noch eine an- 
dere Erklärung übrig, wornach tue ovra foviel hei- 
fsen müfste als tlf rb slvai. Leider laffo fich jedoch 
der Gebrauch von tus in diefem Sinne nicht nach- 
weifen, und fomit, meint er, fehe man fich durch 
den Mangel an grammatifcher Begründung in tio 
Schwanken verfetzt, aus dem eine völlige Erlüfunr 
kaum zu hoffen fey. Dem iA aber nicht fo. Di« 
wahre Erklärung mufs in einer Quelle, die für d« 
Aufhellung des N. T. unendlich wichtig, leider von 
Hn. R. ganz unbeachtet gelaflen wurde, fie mufs in 
dem alexandrinifch - jüdifchen Ideenkreife gefucht 
werden. Philo braucht von dem Schöpferacte Gottes alt 
ganz geläufigen Ausdruck die Worte rd u>j ovra n'f 
To tlvat xaXuv z. B. dt ereatione prineipit Mang. II, 
361- Aus der Vergleichung folcher und ähnlicher Steffen 
bey Philo geht hervor, dafs die damaligen Juden du 
erAe Capitel der Genefis, oder die Erzählung de» 
weltfchöpferifchen Actes, auf eine eigene Weife ab- 
gelegt hatten. Sie Aellten nämlich die Worte „Colt 
fprach es werde , und es ward" u. f. w. als ein Au- 
len ins Seyn dar. War nun diefe Deutung in den 
iheologifchen Ideonkrcis, oder in den Sprachgebrauch 
(was hier daffelbe), einmal aufgenommen, fo gehört« 
nur ein kleiner Schritt dazu, um auf den Ausdruck 
zu kommen den wir in vorliegender Stelle bey 
Paulus finden. Rufen kann man nämlich, dem na- 
türlichen Begriffe des* Wortes gcmäfs, nur den, der 
fchon exiAirt; jener Ausdruck wxküv Tat fitf ovrat 
TO tlvat war demnach von vorne herein ein MÜ*- 
brauch der Sprache. Diefer Mifsbrauch wurde durch 
die Formel Hörn. IV, 17 verheuert, naXtl ra fx>j ov- 
ra, u>S ovra. Gott ruft das Nichtfeyende, als wir« 
es fchon da. Die Vorliebe für Anlilhefeo, befond«* 
für feltfame, welche die HelleniAen von ihren Sprach- 
meiAern, den Griechen, ererbt halten, machte «in* 
folche Umbildung um fo natürlicher. 

3) fcheint uns die Deutung von V, 7 : vwif y*t 
tou iyaSoü Tif xei roXfia aito$avslv, philologiic" 
unrichtig. Hr. R. fagt, die gewöhnliche Annahm«', 
der zu Folge 6 äyaSbs „Wohlthäter" heifsen fo»«- 
fey ohne alle im Zufammenhange liegende Begrü"' 
Jung, welche allerdings fehlt, und folglich zu ver- 
werten, worin Ree. ihm beyAimmt. Weiter be- 
hauptet 'er, der vor dyeßov Aehende Artikel zwing*; 
diefcs Wort als ein Neutrum zu betrachten. Der Sinn 
iA nach ihm: „das Gute, nämlich das, was def 
Menfch für das Gute hält." In dem ganzen 
liege der Satz : „Für ehren gerechten Mann op/' rt 
der Menfch nicht auf, wohl «bei nöttes«^»' 
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(ui das, was er für nützlich halt, d. h.jfür Gewinn," 
vtig tou dya$ov wäre demnach gefetzt für xtpdous 
mxa. Dieter Erklärung fteht von Seiten der Spra- 
che vorerft die ungehörige Abwechfelung im Gebrau- 
che der Präpofition ü»ep entgegen , die vor Stnaiov 
ihren gewöhnlichen Sinn hat, vor tou äyaSou für 
httta riehen würde; zweylens die dem Worte tou 
öya^ou zugesprochene Deutung. So wenig, wie Hr. 
/J. fagt, rov dya$ov ohne alle im Zufammenhango 
liegende Gründe Wohllhäter bezeichnen kann, eben 
fo wenig kann es ohne diefo Bedingung für Kt'picc 
Heben. Noch weit entfcheidendere Einwürfe liegen 
in dem Sachzufammcnhange. Es ift von einer be- 
wufsten Aufopferung die Rede; diefs beweift das 
Wort ToXftä. Ferner bilden die beiden Sätze jutöA.if 
ue/tp dmahv und inrap tou ctyaSov eine Gradation 
edler Beweggründe : kaum für einen Gerechten ftirbt 
der Menfch , alfo ficher nur für Etwas, das mehr ift 
»\» tin Gerechter. Ree. will gar nichts davon Tagen, 
dth es ein handgreiflicher VerAoJs "gegen die Er- 
fahrung wäre, wenn Paulus (nach Hit. fl't. Erklä- 
rung) den Satz ausfuräche : die einzige Aufopferung, 
deren der Menfch fähig fey, fey die für Gewinn. 
Denn kein Menfch, der nicht auf die arierniedrigfte 
Stufe hinabgefunken, giebt fein Leben für Gold oder 
Goldwerth hin, fondern er ftrebt nach Gewinn, felbfi 
auf die Gefahr hin unt er vu gehen. Diefs ift aber et- 
was ganz anderes, als das toXuav diro9avtlv uiriq 
rov *ya$ov nach der Erklärung lln. R'*. wäre. Ein 
flüchtiger Anblick unferer Stelle genügt, um zu 
überzeugen, dafs der Apoftel unter tou dyaSov un- 
möglich Gewinn, KfoSoc, der in'uWem Falle reine 
aitrxpcxip&eia wäre, meinen könne, denn nur fchmu- 
tziga Gerinnung kann für Gewinn fein Leben ver- 
VtindeJn. Das Gradationsverhällnifs zu vwip Smaiov 
Wert für tou dyaSov eine Bedeutung, die etwas 
Höheres bezeichnet als tVxcttoc. Zufammenhang und 
Sprache leitet auf denfelben Sinn. Der Artikel vor 
ayaSov ift, wie Hr. R. mit Recht bemerkt, befon- 
dert zu beachten; er weift auf ein Emphafc. Ob 
das Wort felbft Neutrum oder Masculinum fey, 
möchten wir dahingeftellt feyn lafTcn. Jedenfalls ift 
t iyaSbs oder TO dyaSbv, wegen der im Artikel 
liegenden Steigerung foviel als i ovtwc äyaSbf, oder 
?o Svrws dyaSbv, der oder das an fich Gute, d. h. 
Gatt, oder die himmlifchen Güter. So bekommen 
wir für den Satz folgenden Sinn: Für einen Gerech- 
ten wird ein Menfch kaum in den Tod gehen , nur 
für das Höchfte, oder für den allein Guten, für Gott, 
wird er diefs thun. Diefer Satz pafst ganz gut in 
i*B Zusammenhang: Ein unvollkommener {Menfch 
mag fich wohl für Gott aufopfern, aber dafs Gott 
felbft für fündige Gefchöpfe feinen eingebornen 
Sehn dem Tode unterwerfe, diefs mu£» als ein Wun- 
der himralifcher Liebe erfcheinen. Man bedenke 
<Ubey, dafs Paulus zu einem Volke fpricht, deffen 
Mitglieder fich, wie in vielen Begebenhelten der 
Vorzeit, fo in der letzten Vergangenheit, unter Ju- 
das Galiläus, Theudas u. A. in grofser Zahl für 
Gott und fein Reich aufgeopfert, zu einem Volke, 



unter dem für die freylich nufsverftandene Sache 
Gottes ein Enthnfiasmus lebte, der wenige Jahre 
nach AbfaiTung des Römerbriefes in einen Au Aland 
ausbrach, ewig denkwürdig durch den theokrati- 
fchen Opfertod vieler Myriaden von Juden , fowie 
durch den Untergang des Tempels und der heil. Stadt. 
Für den Juden war es damals eine fehr geläufige 
Idee, für Gott und fein erwartetes Reich in den Tod 
zu gehen. 

4) Gänzlich verfehlt ift ferner die Erklärung 
von X, 6 — 8. Hr. R. müht fich S. 471 zuerft auf 
eine unklare Weife über die Frage ab, ob die be- 
zeichnete Stelle ein Citat oder eine Nachbildung von 
Deuteron. X, 11 — 13 fey. Die Antwort liegt auf 
der Hand. Jene Worte des 5ten Buchs Möns ent- 
halten ein kurzes fchlagendes Urlheil über die prak- 
tifchc Anwendbarkeit des altteftamcntlichen Gefetzes. 
Der Apoftel wollte Röm. X, 8 ebenfalls eine kurze 
Charakterzeichnung des Evangeliums und der Bedin- 
gungen geben, die es von dem Bürger des neuen 
Bundes lodere. Darum lag es ihm nahe, diefe alt- 
telianientliche Sentenz für feinen Zweck nachz ubil- 
den. Ferner war letzte Stelle, wie fich aus Philo bewer- 
fen läfst, in der Theologie damaliger Zeit fehr ge- 
feyert ; fie galt als befonders bedeutfam : defto mehr 
Veranlagung für den Apoftel, fie zu benutzen. Röm. 
X ift alfo im eigentlichen Sinne kein Citat , fondern 
eine Anwendung geheiligter Worte für einen belon- 
deren Zweck. 

5) Ganz unrichtig ift werter die Erklärung von 
Vers 6. 7. Hr. R. deutet u>) ttmfS iv t£ Kaaiim 
oov ti'c dvoßifOiTat tlf tov oupavoV rovr' lern 
Xpt^rov narayayilv: Dn follft nicht fagen, wer wird 
einen neuen Erlüfer aus dem Himmel herabholen, 
nämlich, um das zu vollenden, was Jefus zwar ver- 
fucht, aber nicht durchführen konnte. Somit läge 
die Behauptung in der Stelle, dafs Jefus zu früh 
vom Schauplatz abgetreten, ehe er die Erlöfung voll- 
enden konnte. Lntfprechend diefer Deutung, feil 
V. 7 rif naraß^airai tts t?jv aßvaaov : toüt iart 



Xgtarbv dvayayttv heifsen : , JJs müffe ein 
(Meflias) die Menfchcn durch Tod und Auferfte- 
huug erlöfen, weil Jefus durch feinen Tod und 
feine Auferftehung dieis nicht bewirkt." „Beide 
Fragen, meint Hr. R., enthalten fomit eine Ver- 
kennung des Verdienftes Chrifti und ein Suchen in 
ferner Zukunft, und auf dem Gebiete der Möglich- 
keiten, wo das Gefuchtc längft vorhanden ift." Aber 
diefe Deutung ift unnatürlich und der Gelchiehte 
zuwider. ■ Unnatürlich; denn fie fetzt voraus, dafs 
d Jemand, den Paulus vor Augen gehabt, ah 



ir 



den himmlifchen Urfprung Jefu Chrifti, fowie an 
feinen Tod und feine Auferftehung habe glauben, 
und doch feinen meffiiniichen Charakter verwerfen 
können, was in der That eine unbegreifliche Spitz- 
findigkeit wäre. Ungefchichtlich : denn die Apoftel, 
und befonders Paulus, begreifen die Summe des 
chriftlichen G laubens in den beiden Sätzen t dafs 
Chriftus wirklich aus dem Himmel Hamme und der 
Sohn Gottes fey, und dafs er wirklich vom Tode 



Digitized by Google 



351 



J. A. L. Z. MARZ 1 8 3 4. 



araferßand, und dadurch dieMenfchen erlöße. Wenn 
nun Paulus hier den Inhalt des chrißlichen Glau- 
bens negativ, oder mit der Formel „du follß nicht 
fagen" u. f. w. befchreibt, fo mufs er in jener Nega-, 
tion die Grundzweifcl, oder die Verwerfung eben 
jener,, das Chrißenthum bedingenden Sätze meinen. 
Mit diefer logifchen Schlufsfolge fiimmt die Sprach- 
erklärung vollkommen überein. Die Worte „du 
follß nicht fprechen, wer wird in den Himmel hin- 
aufßeigen, um Chrißus herabzuholen", drücken die 
kategonfehe Meinung aus, es gebe keinen Weg 
vom Himmel herab auf die Erde, alfo keinen Golt- 
snenlcben. .„Du follß nicht Tagen, wer wird Chri- 
ßus aus der Unterwelt heraufholen," deutet auf den 
Zweifel an der Auferßehung Chrißi von den Tod- 
ten, als wäre es unmöglich, dafs ein Menfch, der 
geßorben , wieder ajif die Erde komme. Die Ein- 
kleidung in die Formel, „wer wird hinauf-, wer 
hinabßeigen /.' iß durch die Nachbildung der Paral- 
lele im Deuleronomion motivirl. 

Wir übergehen einige minder bedeutende Stel- 
len wegen ihrer Undichtigkeit, andere, wie V, 13: 
Apaorta oux iXkoyttrai und eben da f. 17 : Iv £enj ßa- 
OiXfuoou(7(V, obgleich deren Erklärung durch Hn. R. 
uns nicht befriedigt, weil fie wirklich verfchieden 
genommen werden können. 

Neben der philologifchen Tüchtigkeit fodert Hr. 
R., wie oben gefagt wurde, von einem guten Aus- 
leger Mäfsigung in der Aufnahme des exegetifchen 
Apparats. Er ßellt in feiner Vorrede ßrenge Grund- 
sätze hierüber auf. „Man müße alles aus einem 
Commentare fern halten, was nicht dazu beytrage, 
den Sinn des Schriftßellers aufzuhellen, alfo vor- 
nehmlich die Zufammenfpeicherung aller einigerma- 
ften ihnlicher Gedanken bey den Schriftßellern an- 
derer Völker und Zeiten, die auf den Geiß des Ver- 
faßers keinen Einflufs äufsern konnten." Befondcrs, 
meint Hr. R., unterliege die fem Mangel in einem 



nicht gewohnlichen Grade Hn. Tholukt Coramen 
tar," deßen vornehmlich orientalifche Belefenheit er 
freylich oft genug bewundert, aber auch eben fo 
oft gefragt habe, ob denn Paulus nun beffer ver- 
ßanden, oder richtiger gewürdigt werde, wenn wir 
wüTen, was fpätere perfifch« oder arabifche Dichter 
Aehnliches gefagt." Gewifs iß diefs eine gute fi«. 
merkung; aber, möchte man fogleioh ausrufen: 
„der du den Splitter fiehß in deines Bruders Auge, 
gewahrß du nicht den Balken in deinem eigenen?" 
Tholukt Cammentar zum Römerbriefe iß noch ein 
mäfsiger Octavband ; dagegen iß Hn. Bücher tt Werk 
zu 701 Octavfehen, die Vorrede ungerechnet, enge- 
fchwollen. Es braucht nur eines Blickes auf «liefe 
Maße, um zu fchen, dafs, ohne dem Werthe dei 
Buches im Geringßen zu fchaden, die Hälfte Raum 
erfpaxt werden . konnte. Diefe Ueberfülle wird 
hauptfächlich dadurch veranlafst, dafs Hr. R. fich 
darin gefällt, zu jeder nur einigermafsen ßrti- 
tigen Stelle die Erklärungen und Arbeiten einer lan- 
gen Reihe älterer und neuer Exegcten dem Leftr 
vorzufchleppen. Sehr feiten iß durch diefe fanre 
Mühe etwas Erkleckliches gewonnen, in der Regel 
erfcheint ße als blofser Luxus, ja da und dort möchte 
ihm ein Gefühl von Siegestrunkenheit zu Grund« 
liegen, die Luß zu triumphiren über fo viele regu- 
los oder gar homunciones exegeticoe. Man mag dem- 
nach dem Hn. Tholuk feine orientalifche Rüßkam- 
«ner verzeihen, denn feine Citate gehören Dichtern 
des Oßens an, wo die Ideen ßabil find, und wo 
defshalb eiu fpäterer Scribent noch dazu dienen mag, 
um ältere zu erklären. Aber wie man in unferer 
Zeit, in welcher die FelTeln, die fonft die Erklä- 
rung der Schrift am meißen beengten, gröfstenlheib 
gefprengt find, noch fo viele Namen, befonders der 
nachreformatorifchen Literatur, von denen nicht 
wenige ins exegetifche ABC gehören , aufführen 
könne, das begreifen wir nicht. 

{Die Fortfettung folgt im nachßen Stücke.) 



KLEINE 



EniAVOveiseaairTiir. Stuttgart , b. Steinkopf; Dat 
Gebet des Herrn. Eine Gabe von Ludwig Neufftr, 
SuJlpfarrer in Ulm. 1839. 29 S. 8- (4 gr.) 

Eine recht freundliche Gabe , der man zwar einen nä- 
heren dichterifchen Werth nicht zuerkennen kann« die 
frommen Gcmütbera aber gewif« fehr willkommen fejn 



SCHRIFTEN. 

wird. Der Vf. behandelt das Gebet des Herrn nach dta 
einzelnen Bitten mit eben fo vielGemüth all Phantaiie. uni 
[eine Dichtung fließt fanft, klar nnd mild daliin. 

IWüge der V£ noch ferner das Publicum mit den Ga- 
ben feiner Mufe befchenken! 

IX. 
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THEOLOGIE. 

1) Leipzig, b. Hartmann: Commentar über den 
Brief Pauli an die Homer, von L. J. Huckert 
u. f. w. 

2) Leif/io , b. Kohler : Commentar über den 
Brief Pauli an die Calater, von L. J. Büchert 
o. f. w. 

J) IIeideideiio, b. Winter: Der Brief Pauli an 
die Homer, erläutert von fV. Benecke u.f.w. 

(F«rtfetzung der im vorigen Stück abgebrochenen Recen- 

ßon.) 

meide Gewicht unter allen Anfprüchen, die 
er an den Exegeten macht , legt Hr. R. auf die Un- 
befangenheit. ,.Dcr Exegct (fag't er Vorr. S. IX) 
tut kein theologifches Syftem, und darf keins haben, 
weder ein dugmalifthes , noch ein Gefühl» • Syftem, 
er iß, wie ferri er Exeget ift, weder orthodox, noch 
heterodox , weder Supernaluralift , noch Rationalift) 
noch Pantheift, oder was es fonft für — -iften geben 
mag; er iß weder fromm noch gottlos, weder filt- 
lich noch unfittli h, weder zart empfindend noch 
{«fühllos; denn er hat blofs die Pflicht, zu erfor- 
schen, was fein Schriftfteller fagt, um diefs al* rei- 
nes Ergebnifs dem Philofophen, Dogmatiker , Mora- 
Jifien u. f. w. zu übergeben." Diefe Worte, obgleich 
in etwas zu- burfchikofer Form ausgefprochen, find 
fear wahr, und bezeichnen den Standpuncl, auf den 
lieh die Exegefe in unferen Tagen erheben mufs. 
Auch gefleht Ree. mit Freuden Hn. B. den Ruhm 
tu, dafs er männlich nach diefem Ziele geftrebt. 
Durch kein theologifches Syftem verblendet, nimmt 
*r die Wahrheit, wie fie .ift. Namentlich hat er die 
Klippe To vieler Exegeten Rom. VIII. IX (Prädefti- 
aationslehre) wacker überwunden. Dennoch ift es 
ihm nicht gelungen, weder lieh überall von herge- 
brachten Meinungen, die einem orthodoxen Syficme 
angehören, fern zu halten, noch neue exegetifche 
Entdeckungen zu machen, deren es noch fo viele zu 
machen giebt, und zu denen die Unbefangenheit des 
liifiorikert als ficherer Leitfaden führen mufs. Er- 
fies iß z. B. der Fall in Hn. R't. E« klarung von VI, 
5- 8. Die Worte tl tiö ouoiwuoti to5 Sa-.drou au- 
toü ovuQuTOt -yi-yovauiv not <rijc avaffTa« ioo- 
]U$m und iriaTfvou«v oti kü\ ovtyoofXfv aureü, deu- 
tet er moralifch; und zwar den erßen Satz .dahin: 
., Geißig ßehen wir mit Chriftus wieder auf, wie 
J. A. L. Z. 1834. Erfttr Band. 



wir im Glauben an ihn geiftig geßorhen ;" den an- 
deren Sali fo: „wir miiflen glauben, AaU wir durch 
Chrißus aus der Gewalt der Sünde heraus, und in 
ein neues Leben hineingclangcn können." Der 
Grund diefer Deutung liegt, wie er glaubt, darin: 
„weil Paulus, wenn man die Worte nhyiilch deu- 
ten wollte, völlig vergelten, hätte, was er eigentlich 
fehreiben wollte, und planlos von heterogenen Din- 
gen fjirechen würde. Zu folcher Annahme berech- 
tige Nichts, da der Apoftel nirgends planinafsiger 
fehreibe als eben hier." Wie wenig licher jedoch 
diefe fo beftimint ausgefprochenc Ueberzcugung bey 
Hn. B. fleht, geht aus der Aeufscrung S. 257 her- 
vor: „Vielleicht fey dennoch eine allerdings unge- 
hörige Vermischung der Begriffe von leiblichem und 
geilTigem Tode, leiblichem und geifligem Wieder- 
aufleben anzunehmen." Aber auch diefs ift nicht 
der Fall. Jene Sätze find vielmehr phyfifch zu er- 
klären, wie das Futurum iooptSa , und noch deut- 
licher das Wort iriorivofxtv mit folgendein Futurum 
beweiß. Wäre <£ijv geiftig zu nehmen, fo müfste 
das Verbum im Präfens flehen. Denn da« grillige 
Sterben und Leben in Chriflus erfolgt, wie Paulus 
vorher in den klarften Worten lehrt, fogleich mit und 
durch den Glauben an ihn. Jenes ift eine unmit- 
telbare fymbolifchc Folge aus dem zweyten. Dafs 
übrigens der Apoftel mit Vers 5 und 8 zu etwas 
in die Stelle nicht Gehörigem überfpringe , kann 
nicht geleugnet werden.- Aber für eine folcho qua- 
ternio terminorum finden (ich gerade im Römer- 
briefe manche Analogieen. Man denke nur an den. 
fehwankenden Gebrauch des Wortes 5avaror. Auch 
wird fie durch die Denkweife des Apoftel. vollkom- 
men erklärlich. Für ihn war die Parufic Jefu 
Chrifti, fammt ihren Folgen: der Auferflehung und 
dem ewigen Reiche, der Grundton feines Lebens, 
Denkens und Hoffens. Er erwartete fie überdiefs, 
als ganz nahe bevorflehend, mit jedem Tage. Uhler 
diefen Umfländen ift es natürlich, wenn er von dem 
geifligen Begriffe, des Lebens und des Todes auf den 
körperlichen überfprang, es ift diefs fo natürlich, 
als wenn auch wir überall- gerne Lieblirigtanfichtcn 
einmifchen, oder jdurch das Gefetz der IdeenafTocia- 
tion verleitet vom logifchen Gedankengange abwti 
chen. — Ganz ebenfo verhält es lieh mit der Stelle 
VIII, 13 ueA-AfTf awo$vY)tj*av , die' Hr. /?. mit der- 
felben halborlhodoxcn Befangenheit erklärt. S. 3J$. 
„Meint der Apoftel hier leiblichen Tod ? Da» w.ire 
riur dann möglich, wenn er glaubte, es ley den äcti- 
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ton Chriftcn benimmt , fo lange hier auf Erden fort- 
zuleben, bis der Herr crfchcine, was er bekanntlich 
von der nächften Zukunft erwartete, und felbft zu 
erleben hoffte, 1 Thefl'alon. IV, 17- Unmöglich 
wäre eine folchc Anficht nicht, doch fchcinl aus 
vielen anderen Stellen (deren Hr. t\. jedoch keine 
anführt) das Vorhandcnl'eyn derfeiben widerlegt 
werden zu können." Mit den letzten Worten be- 
fchwichtigt nun Hr. Ii. fein eigenes exegetifches 
Gefühl, und hilft lieh wieder mit einer excaclifchcn 
Halbheit, mit einem Jufte-mitieu zwifchen leiblichem 
und geiftigem Tode. 

Neue exegetifcho Wahrheiten hat Hr. Tl., fo 
viele deren auch noch auszubeuten lind, nicht ent- 
deckt. Freylieh, um auf diefem Felde etwas zu lci- 
ften, dazu fehlt es ihm an einem Erfodernifs , das 
gleich unentbehrlich, wie folgenreich für die neu- 
tcfiamcnllichc Exegefe ift, es fehlte ihm an dog- 
mengefchichlficher Keniitnifs der Zeil und dcsldeen- 
kreifcs, dem der Apoll tl Paulus angehört. Und diefs 
ill der Punct, wo fich die fonfl fo werthvolle Arbeit 
des Vfs. am weiteften von dem Muftcrbild eines 
guten Cornmentars entfernt. 

Wenn Hr. R. der exegetifchen Unbefangenheit 
einen hohen Hang anweift, fo erfcheint diefs beym 
erften Anblick ganz einfach, als eine Sache, die lieh 
von fclbft verficht. Dennoch liegt darin eine Reihe 
fruchtbarer Gedanken, das Kefultat der ganzen neue- 
ren deutfehen Theologie. Der Exegct, der fich für 
jenen Grundfatz erklärt, hat ebendadurch auf Ortho- 
doxie, wie auf den Rationalismus der Schulo und 
auf Einmifehung moderner philofophifchcr Sy Herne 
in diu Theologie verzichtet; er hat die heil. Scri- 
benten, die man fonft mit fo eigenen Augen anfah, 
dem allgemeinen Loofc fchrifuicllerifcher Thä'ligkeit 
untergeordnet, und fie dadurch factifch für Söhne 
ihres Jahrhunderts erklärt. Eine unabweisbare Folge 
nber hieraus ift das Zugeftänditifs, dafs diefelbcn nur 
aus fich felbft , und wo diefc (Quelle nicht ausreicht, 
was in der Thal nirgends mehr der Fall ift als bey 
en Apoficln), aus ihrer Zeit erläutert werden muf- 
fen. Man erficht nun aus Hn. Huchertt Werke, 
dafj er den erften Folgefatz vollkommen zugiebt, 
dagegen hat er den zweylen nur allzufchr vernach- 
iJUTigt, wiewohl da und dort einzelne Aeufserungcn 
vorkommen, die ihn anzuerkennen feheinen. So 
lagt er S. 148, „die Lehre von der Erlüfung durch 
das Blut Ch ifii fey jüdifchen Urfprungs, man dürfe 
aber auch nicht vergeflen, dafs Paulus nach Geburt 
und Bildung ein Jude war. f< Uebcreinftimmend 
hiemit fpricht er .fich S. 214 aus: „Paulus folge im 
Dogma von dem durch Adam auf das ganze Men- 
fchengefchlecht vererbten Tode der Lehre des A. T., 
aber freylich mit den Augen einet jüdifchen Theo- 
lagen." Koch ftärker ift eine andere Aeufscrung 
S. 436 : „Man müfTe dem Apoßel die Pradcftina- 
fciumlehre zu gute hallen, da er in der pharifaifchen. 
Theologie herangebildet worden." Mit den nöthigen 
Jk weifen find diclo Behauptungen nicht ausgcrüitet. . 



Nur ein cinzigcsmal leitet er eine paulinifche Lehre 
— die von der btxaioauvtf — ausdrücklich aus dem 
Judenthum ab, S. 33 f. Diefs ift bey nahe Alle», 
was fich bey Hn. H. von 'Hinweifungen auf die 
Theologie der damaligen Zeit findet, wovon jedoch 
ihm ' kein Buchliabo eigen, und 'alles aus alleren 
Commentarcn entnommen ift. Mit Hecht fragt man, 
ob er auch nur die Quellen gekannt habe, aus de- 
nen die Dogmcngofthichlc der urchriftlichen Zeit 
gefchöpft werden uiufs. Hat er die Pfeudcpigraphen 
benutzt, oder die tilten Targumin? Er nennt lic 
nie! Oder die TalmudiTten ? Ihr Name kommt 
vor, aber auf eine funderbarc Weife! S. 250 fagt 
er über den Ausdruck iraXaibs &v$qwtqs (VI, 6): 
„Gelehrte Ausleger haben die Bemerkung gemacht, 
dafs ähnliche Bezeichnungen auch bey den Talniu- 
diften vorkommen; man dürfe diefe Noten mit Dank 
annehmen, doch ohne defshalb zu meinen, drii 
grofser Gewinn aus -folchcr Kennlnifs hervorgehe, 
da die Vorftellung ja recht nahe liege." — So wt- 
nig wäre alfo aus den Uabbincn für den Excgeien 
zu gewiunoti! Und doch ift nakaibf avSpuiiros nichts 
weniger, als eine fo nahe liegende Idee. Oder kennt 
er die jüdifchen Alexandriner, diefe für Aufhellung der 
pauliuifchcn Briefe höchlt reichhaltige Oucllc, nicht' 
Einmal in der Thal fpricht, er von einer alcxamlri- 
nifchen Theologie damaliger Zeit ! Aber wie ? S. ji 
fagt er, I, 22 enthalte einen verächtlichen Scilcnhliu 
auf die in des Apoftels Tagen beliebte Philofophie. 
Paulus gehe darin — man müffc es geliehen — zu 
weit, aber er fey zu rechtfertigen. Unmöglich ha- 
ben ihm nämlich ».1? leeren üezänke der Akademi- 
ker und Peripalcliker , unmöglich die bodenhjen 
Speculationen der Alexandriner gefallen können! 
Wer wird mit diefen Alexandrinern gemeint, wohl 
Philo und diejenigen, die mit ihm in eine Schule 
gingen? Denn gerade aus Paulus Zeit kennt man 
fonft keine anderen Alexandriner. Oder hat Hr. R- 
nichts Beftimmles bey den „bodcnlofcn Speculatio- 
nen<< im Auge gehabt? Aus Schonung möchten 
wir lieber das Letzte annehmen. Denn das Studium 
der philonifchen Schriften wird noch ungeahntes 
Licht über die pauliuifchen Briefe verbreiten. Aber 
freylich Hr. H. kennt diefen Alexandriner gar nicht. 

Die einzelnen Wort» und Jsätze der paulinifchen 
Schriften fprachlich genau zu erklären, ift gewifi 
ein Verdienft, aber immerhin bleibt diefs nur d« 
niedere Hermeneutik. Die höhere bell cht darin, daft 
der ganze Ideenkreis der Apoftcl . nach allen feinen 
Beziehungen aus der Wcchfelwirkung der Zeilart - 
fichten auf fie, und umgekehrt h:ftorifch enlhuilt 
werde. Ree. will in einigen Beyfpiclen zeigen, wel- 
che grofse Lücken das Werk des Hn. II. in diefer 
Beziehung geladen habe. 

Hr. ß. wurde, wie oben gefagt, durch da» 
Wort c^xmoffüvn (Rom. J, 17) auf das Judenlhun» 
zurück seieilet. Er fucht zu bewerfen, dafs Paul« 
diefen Begriff aus der Theologie des A, T. herüber 
genommen habe, um die Glaubenslehre de» neuen 
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darauf zu gründen. Diefs hat feine Richtigkeit, aber 
viel wichtiger ilt die Frage: von welchem feiner 
früheren Denkweifo angehörenden Begriffe ausgehend 
der Apoltel dit Abolition des mofaifchen Cefetzes 
jusgefprochen , mit anderen Worten , von welchem 
Begriff aus er jene fo überaus wichtige Folgerung 
gezogen : dafs die Üeknnomie des A. T. für. die 
i Sirilten nicht mehr giiltig fey. Die anderen Apo- 
Hcl waren bekanntlich, wie man aus dem Ga- 
Ijlerbriefe erfleht, über diefeu Punct, mit deflen An- 
ukennnug oder Verwerfung dio Exiftenz der neuen 
Kirche Üand oder fiel, nicht derfelbeu Meinung 
wie Paulus. Halte die Anficht der erften geliegt, fo 
wäre das Chriftt nthum , aller menfclilichen lierech- 
nung nach, eine jüdifche Seele, wahrfelicinlich von 
kurzer Dauer geblieben. Man hat daher volles 
i\echt zu der fchon von Anderen au<gefprochenen 
Behauptung, dafs Paulus als zweyler Mifter des 
CbrUtenthoms zu betrachten fey. Demnach liegt die 
Wichtigkeit jener Frage am Tage. Kaum L«i*t fich 
jedoch Hr. H. auf dicfclbe ein. S. 39 bemerkt er 
blofs, „Paulus fey durch langes vergebliches Mühen 
unter dem Gefetz zu der Ueberzeugung gekom- 
men, es könne der Menfch daffelbe niclit erfüllen, 
und diefe Ueberzeugung habe den Erfolg geliabt, 
dafs er-, als fich ihm ein anderer Weg zum Ziele 
darbot, ja fojl aufdrang, mit Verladung des Juden- 
tums diefen begierig ergriff.*' Eine fein* oberfläch- 
liehe Deutung! Denn lullten die anderen Apoltel, 
Johannes, Petrus, Jacobus, nicht diefelbe Ueberzeu- 
gung errungen haben ? Warum fchlolfcn fie nicht 
daffelbe daraus :' Oder beffer, warum folgerte Paulus 
gerade auf die Abolition des Gefetzcs, warum 
Ichlofs er nicht vielmehr mit den anderen , dafs fn 
dem neuen Bunde durch den heil. Geilt, der im 
GUuben an Chriltus gegeben, das fonft fo fchwer 
huendc Gefetz erfüllt, oder weuiglicns die Mängel 
in der Erfüllung durch das Verdietift Jefu Chrifti 
geeckt werden können?" Diefcr Schlufs wäre zu- 
mal auf dem Slandpuncte der jüdifch-pharifäifchen 
Erziehung, die von Hn. 7?. vorauügefelzt wird, viel 
natürlicher gewefen. Endlich warum follte gerade 
PjuIuj, dieler vor allen anderen fo dogmatifche 
Apoltel, in Aufllcllung derjenigen Grundideen, durch 
welche er das Chrifienthum als eine von der jüdi- 
schen verfchiedene Kirche conliiluirte, nur einer 
paklifchen Erfahrung, und nicht vielmehr einer 
ikeoretifchen Ideenverbindung , wie immer, gefolgt 
fejrn ? Schon diefes eine Argument ftürzt jene Deu- 
tung unferes Commcniators. 

Die aufgeworfene Frage löft fuh vielmehr durch 
'»ey Erfcheinungen, welche, urfprün^üch der alexau- 
<lrinifchcn Thoolophie angehörig, nach Palaltina ein- 
gebürgert worden waren, und fich in Paulus Briefen 
*iit Sicherheit nachweifen laden. Die erde beliebt 
*i einer Interprelationswcifc, die den Wortfinn des 
A. T. aufhob, die andere in der Verbindung des in 
Alexandrien entllanoViien Logosbegriffes mit der pa- 
'Ißinifchen Mcffiaslehre. Jene Interpretation, be- 
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knnnt unter dem Namen der Allegorie, abolirte den 
Wortfinn der mofaifchen Bücher, insbefondere der 
Ceremonieen, der Opfer, Gebräuche, die bekanntlich 
bey weitem den wichligften Theil der mofaifch-rab- 
binifchen Theologie ausmachten, und fchob den be- 
treffenden Steilen des Textes einen fogenannten my- 
ftifchen Sinn unter, der durch die Logoslehre feinen 
Stoif erhielt. Der Logos war nämlich für die frag- 
liche Theofophic zugleich das Princip der reinen 
Vernunft in den Menfchcnfeelcn , und ein göttliches 
Individuum, das, als folches, mit dem jüdifchen 
Meffias zufammengefchmolzen werden konnte. Der 
Gläubige, der in den Logos eingegangen, und ihn 
zum Princip feiner Seele gemacht hatte, ftcllte da- 
durch, gleichfam in feinem Leben verkörpert, den 
himmlifchen Sinn aller Gebote des A. T. dar, die 
in diefer Gcftalt nichts Aeufscrliches mehr, keine 
Ceremonieen, fondern reine Tugend, Gerechtigkeit, 
Liebe u. f. w. umfafsten. _ Denkt man fich nun die 
eben hier entwickelten Ideen einigermafsen klar, fo 
fieht man, dafs durch fie das Gefetz des A. T. nach 
feiner äufsereu hiltorifchen Bedeutung aufgegeben, 
und ein neues geiftises an feine Stelle gefetzt ill. 

Aber hatte auch Paulus diefe Anflehten fich zu 
eigen gemacht? Gewifs ! Beweis dafür find die be- 
kannten Stellen des Galaterbriefcs , wo er nicht nur 
die Allegorie factifch anwendet, fondern auch ihren 
Namen nennt (IX, 24 anvä lartv AAAijyopoufAtva) 
und denfclben als die Bezeichnung eines eigenen In- 
terpretalionsfyflems hiultcHt. Weiler gehl aus meh- 
reren Stellen unferes und anderer paulinifcher Brief« 
hervor, dafs der Apoftel unter Allegorie gerade die 
Aufhebung des Worlfinncs begriff. Vor allem ge- 
hört hieher VII, 6: tSors iovktvtiv jjjjmc lv käivo'- 
Ttjrt irvf öjixaTOS', «ei ov icakaiörijrt y'idtifxaTOf. Hr. 
R. weifs, diefe Worte nicht recht zu erklären. Und 
doch hätte ihn fchon das Totalergebnifs der verfchie- 
denen im N. T. zerftreuten Parallclftellcn auf den 
rechten Weg leiten follen. Vergleicht man nämlich 
Böm. II, 29, 2 Corinth. III, 6, Johannes VI, 63 
mit unlerer Stelle, fo ergiebt fich unbezweifelt Fol- 
gendes : yoäiAixa bezeichnet die blofs wörtliche, 
auf aufserliche Gefetzerfüllung, Ccremonien drin- 
gende, herkömmliche (rakatÖTyf) Auffaffune, 
der Oekonomie des alten Bundes. Diefe ift falfch 
oder der eigentlichen göttlichen Wahrheit zu- 
wider (daher tö yQÄfXfxa anOMra'vtt). Dem -ypduuti 
fleht entgegen das "KViVfta, welches Leben giebt, 
oder den Urquell der göttlichen Wahrheit auffchliefst, 
und dadurch den Menfchen befcligt. Hieraus folgt 
der Satz, den wir oben dem Apoltel zufprachen, daff 
die alltcftamcntliche Gefetzesökonömie, fofern fie 
im Buchitaben des Textes oder in feiner wörtlichen 
Erklärung gefunden wird, ungötllich fey. 

Noch leichter ift zu beweifen, dafs Paulas auch 
die andere Ueberzeugung fich zu eigen gemacht 
hatte: der ächte himmlifcho Sinn göttlicher Offen- 
barung, der an die Stelle des anliuuirten Buchftaben» 
treten mufs, fey im Logos enthalten, und werde 



„ Digitfeed by Google 



359 



J/ A. L. Z. 



MÄRZ 183 4. 



3C0 



durch dicfen den Seeltn milgetheill. Denn der S»U 
6 Xgicrbf oix« tv yyuv ift eine feiner Grundlehren, 
die im Römerbriefe befonders hervortritt. ' Diefer 
Chriftus, der in den Aechtgläubigen wohnt, ift aber 
nicht der jüdifche MefTias, fondern wie aus der 
Natur der Sache und aus der Vcrgleichung mit Joh. I 
erhellt, der Logoschriftus , nur dafs bey J\iulus der 
Autdruck Xoyof nicht vorkommt, während «r fich 
bey Johannes ausdrücklich findet. Dicfs vorausge- 
fetzt, ergiebt fich folgende Schlufsrcihe : Der ßueh- 
ftabe'fro ^oaupa) ift nicm 6 üulich ' iie himmlifch« 
Wahrheit wird vielmehr gegeben im wvfvfxa , diefes 
kehrt aber nur bey denjenigen Menfchen ein, in 
deren, Seelen Chriftus wohnt , oder das ftvtvfia ift 
die Wirkung des innerlichen Logos -Chriftus, dem- 
nach ift in Chriftus das alte Gefetz, nämlich Jas 
wörtliche, vernichtet, unJ ein neues rein geiftiges 
gegeben. Oiefer Schlufs lag bey der dogmatifchen 
Confequenz, die der Apollel in einem fo hohen 
Grade befitzt, um fo naher, weil unter den damali- 
gen 'Juden erweislich die Annahme verbreitet war, 
ÜLfs der Mefl'ias ftalt des niufaifchcn Gefetzes ein 
höheres, geiftiges geben werde. Noch muffen wir 
hieran eine Bemerkung knüpfen , die, obgleich von 
den Commentaren fonll nicht beachtet, von Wichtig- 
keit ift. Nach dem eben entwickelten Syfteme kann 
nämlich die mofaifche Gefetzgebung nicht als total 
Aufgehoben betrachtet werden, fondern nur ihrwört- 
Hcher Sinn, ihr höherer himmlifcher ift mit dem 
irvfuua eins und daffelbe, und erfchien eben im Lo- 
gos verklärt. Diefe aus der Theorie gezogene Fol- 
gerung liegt entfehieden in Paulus Lehre. Denn' 
wiewohl er das Gcfetz für aufgehoben erklärt, läfst 
er dach die Göttlichkeit des Pentaleuchs unangeta- 
ftet liehen, da er ja mitunter aus demfelben die 
himmlifche Autorität des neuen Bundes beweift. 

Auch fonft finden fich im Römerbriefe manch» 
kleinere Spuren, die auf die Bekanntfchaft des Apo- 
ftels mit Ideen der alexandrinifchen Theofophie hin- 
weifen. Hieher gehört z. B. der myftifche Gebrauch 
von Worten, wie $H<joupi'<«v II, 5 (bey Philo häu- 
fig in denselben Sinne) uloSssta VIII, 15. Die Al- 
legorieen II, 28. 29, befonders aber der Begriff o «W 
ä*9o»*ot, VII, 22, der von Hn. fl. l ganz «bergan- 
. gen, durch Philo feine Erklärung erhält. Gleichwie 
es nach der alexandrinifchen Theofophie einen dop- 
pelten Adam giebt: den irdifchen, deften Urfprung 
Genef. II aus einem Erdenklos abgeleitet wird, und 
den himmlifchen, der Genef. 1 nach einer Ibia Stia 
gebildet, feinem Wefen nach eins ift nut dem Lo- 



gos, alfo befiehl auch dar Menfch aus einer dop- 
pelten Natur: er ift yqivoc, voiWc, feinem tlüeri- 
fchen Leben, feiner körperlichen Erfcliemung nach, 
und oüpövjos , fofern er als Abbild de*. Gencin 1 be- 
fchriebenen Urbildes gedacht werden mufs. Jener 
heifst, weil er allein in die Erfcheinung fällt, 6 ££«> 
äv5pa»ir0f, diefer aus dem entgegengefetzten Grünte 
6 iotu. 

Ganz befonders gehört in diefes myftifche Feld 
der Au»druck o/xooop>j XIV, 19 (bekanntlich auch 
fonft in den paulinifchen Briefen gebraucht). Hr. R. 
fchlüpft Hille darüber weg, während doch in dem 
Worte eine ganze myftifche Gedankenreihe verbor- 
gen liegt. Die Urbedeutung, aus dem die myfti- 
Iche Anwendung abgeleitet werden mufs; ift ohne 
Zweifel Tempelbau. Die zu Grunde liegende Alle- 
gorie ftellt nämlich die Aufrichtung des innerlichen, 
ünlichlbarcn Gottesreiches als den wahren Tempil 
vor. Diefe Anficht der Sache läfst fich aus dem 
Paftor Hermae genügend rechtfertigen. Nicht in 
bezweifeln ift abor, dafs in dem Worte eine gehei 
nie Polemik gegen den jüdifchen Cultus und Tem- 
peluienlt liegt; in dem Sinne: nicht der Tempel in 
Jerufalem, nicht dio mit feinem Dien ße verbundenen 
Ceremonieen, Opfer u. f. w. feyon wahre Goltesver- 
ehrung; diefe beruhe vielmehr auf einem inneren 
Cultus der Seele, auf einer Religion tv wvtuuan 
Kai ihfStia. Da das Wort im N. T. als ein anje 
nommenes, aligemein verftandliches erfcheint, fo ge- 
hört es gewifs nicht dem chriftlichen Ideenkreife an, 
und mufs — wie leicht bewiefen werden könnle, — 
auf die Effcner zurückgeführt werden. 

Auch die Stelle VIII, 19 f. erhält vollkomme- 
nes Licht aus Philo. Zu Ende des Buches d* mun- 
di opißcio fchildert nämlich diefer Alexandriner, 
wie durch die Sünde Adams der Fluch Gottes auch 
über die äufsere Natur- gekommen fey, und wie der 
Erdboden, die Pflanzen, Thier« u. f. w. foglekb 
ihre urfprüngliche, verklärte Befchaffenheit wieder 
annehmen würden, Xobald der Menfch durch Belle- 
rung und Heiligung das werde , was er vor der er- 
ften Sünde war. Hieran knüpft fich der Schlul-. 
dafs auch die nicht geiftige Natur, fo gut wie dV 
Menfch, nach Erlöfung aus einem folchen ZuftanJ< 
der Knechtfchaft, und folglich nach dem Zeity""' 
cie fich fehne, wo das Reich des Logoschriftu* »er 
wirklicht werden Tollte. — Somit hätte Hr. ß- f«'"' 
weitläufige, meift polemifche Erörterung d«* ^ 
griffe» KT/ff»f nicht nöthig gehabt. 

(Die Fortfettung folgt im nUchfun Stächt.) 
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1) Liirzio , b. Hartmann : Commentar über den 
Briej Pauli an die Römer, von L. J. Rüehert 
u. f. w. 

2) Lbipzio, b. Köhler: Contmentar über den Brief 
Pauli an die C diäter , von L. J. Rüehert 
n. f. w. 

1) Hbidilbir», b. Winter: Der Brief Pauli an 
die Römer, erläutert von IV. Benecke u. f. w. 

{Fortfettung der im vorigin £tück abgebrochenen Recen- 

ßon.) 

unter No. 2 aufgeführte Commentar- tum 
Briefe Pauli an 'die Galater enthält im Ganzen die- 
felben Vorzüge und Mängel. 

Sprachlich unrichtig fchicn uns 1) die Erklä- 
rung von I, 7 $ oux !<mv oX>.o. Hr. R. überfetzt, 
(liefe Worte genau mit dem folgenden tt fxif ver- 
bindend, und das Neutrum o an' fttraTi$to9at im 
vorhergehenden Verfe beziehend : „Mit diefem eue- 
rem Üebertritt hat es keine andere Bewandnifs, als 
Mafs euch Irrlehrer verleiten u. f. w." Diefe Deu- 
tung ift erkünftelt, weil $ nicht wohl auf das ent- 
fernte {xtrariStaSat bezogen werden kann, während 
die Verbindung mit dem zunächftftehendc» Worte 
ii»yyiXtOv ganz nahe liegt. Die Conftruction von 
4 ift zwar etwas fchwierig, aber nichts weniger als 
Mten bey Paulus, wie z. B. II, 20: 6 Si vuv 
D« Relativ hat blofs den Zweck, die Verbindung 
mit dem vorhergehenden Verfe herzuftcllcn. „Was 
eWi diofes Evangelium betrifft, fo giebt es kein an- 
deres, fondern u. f. w." 

Für falfch hält Ree. 2) die Deutung von wap" S 
I, 8 9. Nachdem Hr. R. bemerkt, dafs w«pä fo-' 
wohl außer *U entgegen bedeuten könne, nachdem 
er weiter berichtet, wie die Proteftanten, aus pole- 
mifchem Eifer gegen die römifche Kirche, fich für 
die erfte, die Papillen dagegen für die zweyte Erklä- 
rung entfehieden haben, fagt er, die letzte fey die 
richtige, naqa heifse hier entgegen. Demnach 
würde Paulus in der vorliegenden Stelle diejenige 
Darßellung des Evangeliums verfluchen , die der fei- 
oigen widerfpricht. Der Apoftel will aber, wie aus 
ii e ni Zu fammenhange klar hervorgeht, ' nicht blofs 
Jiefs fagen : dafs jede Predigt des Evangeliums, die 
*er feinigen loiderft reite, tm verwerfen fey. — üiefs 
wire bev der Aufregung de* Gcmiilhs, die in den 
J. A. L. Z. 1S34. Erfter Band. 



betreffenden Verfen^ herrfcht^ fo wie bey der Starke 
des Ausdrucks: o ovk «otiv aAAo, und fav ijui$ Kai 
ayytkos tuayytXi^yrat , viel zu matt — fondern er 
geht noch weiter: Jeder, der etwas andere fagt als 
ieh, fey verflucht! Der Begriff :< „etwas anders als 
das Seinige"' liegt eben in der Präpofition waoa au- 
feer. Hr. R. mufs . felbft gefühlt haben, dafs auf 
die befchriebene Weife zu erklären fey, denn S. 21 
fagt er — freylich fonderbarer Weife , um der 
Präpofition die Bedeutung entgegen zu vindieiren — : 
in des Apoflels Munde könne wao' S nur etwas von 
dem Evangelium , das er predige , Verfchiedenes be- 
zeichnen. Im Vorbeygehen bemerken wir noch, 
dafs das, was Hr. R. zu diefer Stelle von päulini- 
fchem Rationalismus fagt, uns fehr unklar fcheint, 
denn kann man eine folche Ccmüthsflimmung Ra- 
tionalismus nennen ? 

Ungenügend iß 3) die Erklärung von 11, 14. 
Hr. R. fagt:- „ Der Einwurf , den Paulus in diefer 
Stelle feinem Mitapoliel macht, habe nur fo lange 
gepafst , als Petrus fich wirklich der Freyheit der 
Heidenchrißen bediente; aber nicht mehr, nachdem 
Petrus zum Gefetz zurückgekehrt war. Recht gut 
hätte Petrus feinem ' Ankläger antworten können : 
„Du haß zwar Recht, aber der Vorwurf, iSvtuwf zu 
loben, trifft mich nicht mehr, ich habe den frühe- 
ren Irrthum eingefehen, und lebe wieder /ovSaixwc." 
„Entweder, meint Hr. R., muffe man denApo'ftel ei- 
nes logifchen Fehlers bezüchtigen ,* oder es fey c/ für 
das Präfens <£yc für Zfyoac zu nehmen. Er» 
ßes fey aber um der Ehre des Apoflels willen, je- 
nes wegen der Sprache nicht thunlich." Defshalb 
fchlägt er S. 92 vor, /oudaixwf und l£vm<vc mora- 
lifch zu deuten, fo dafs jenes die redliche Gerin- 
nung eines ächten Israeliten, diefes das entgegenge- 
fetzto Laßer bezeichne. Der Sinn der Worte fey 
dann folgender: „Du, Petrus, zeigft dich durch dein 
jetziges heuchlerifches Betragen wahrlieh nicht als 
ächter Jude, fondern als ein Heide, wie magft du 
da verlangen, dafs Heiden jüdifche Weife Anneh- 
men, welcher du durch dein eigenes Verhalten 
keine Ehre machft?" — Hr. R. gefleht unverhohlen, 
dafs ihm diefes exegetifche Kunliftück felbft nicht 
gefalle; gewifs mit Recht. ' Die verfuchte Erklärung 
ift unnatürlich, denn Jas Wort /ouäaixw? kann hier, 
wenn das exegetifche Gefühl nicht ganz täufcht, nur 
einen hiftorifcheli Sinn haben; fie ift ferner gegen 
den Sprachgebrauch, denn nio hat '\ov0alo9 die in 
Anfpruch genommene eniphalifche Bedeutung, wei- 
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che nur dem Worte 'laoanXirijs zukommt. — - Man 
hat jedoch zu fo künftlichen Auslegungen gar kei- 
nen Grund, denn die natürliche bietet die Schwie- 
rigkeiten nicht dar, welche Hr. R. daxin findet. 
Sein Irrthum liegt darin, dafs er vorausfetzt, Petrus 
habe fein Zurückgehen auf die jüdifchon Gebräuche, 
oder das /oueV{tiv, als die Abfchwörung eines Irr- 
thums daruellen können. Nie hätte fich Paulus 
eine folche Befchönigung der Schwäche feines Mit- 
«poflels gefallen laden! Für ihn, und wir glauben 
für jeden fcharfen Beobachter, war der Rückfall in 
die alten jüdifchen Gebräuche eine Thal der Men- 
fchenfurcht, ein zweydeutiges Verleugnen hellerer 
Ueberzeugung. Diefs vorausgefetzt ift der Vorwurf 
Pauli gleich begründet, ob er die Vergangenheit traf 
oder die Gegenwart. Paulus wählte die letzte Form, 
weil die vorliegende Stelle im Affect gefchrieben ift, 
er führt dein Lefer den Dialog vor Augen, indem 
er feinen Mitapoftel angreift : „ wenn du felbft die 
Leidnifchen Gebrauche t hei Ift — und diefs ift ja ge- 
fchehen geftern und ehegeftern; ehe diejenigen ka- 
men, deren Vorwürfe fürchtend du die beflere Ue- 
berzeugung verleugneteft' — wie willft du jetzt die 
Hcidenchrißen zwingen, das, was du factifch durch 
jene Abweichung vom Gefetz anerkannten", heuchle- 
rifch aufzugeben ?" 

Weiter mufs Ree. die Deutung einiger Stellen 
rügen, in denen von xvtupia die Rede ift; zunä'chft 
Cap. V, 5 und 16. Hr. R. gefteht S. 232 zur erften 
Stelle, er wiffe felbft nicht, für welche der verfchie- 
denen Bedeutungen des Worts er fich entfeheiden 
folle. Faft eben fo fchwankend fpricht er fich über 
die zweyte aus. Diefes Schwanken hat feinen Grund 
in der Unbekanntfchaft des Vfs. mit dem Princip, 
aus dem die verfchiedenen Bedeutungen des Wortes 
iiiefsen. Ylvtvna ift ein Begriff, der in allen theo- 
fophifchen Syftemen , nur - unter anderen Namen, 
wiederkehrt. Die Alexandriner haben dafür bald 
das Wort Xoyos, bald Ihiai, bald ootyia, bald Suva- 
fitiS, bald wvtufia. Im N. T. dagegen ift letzte Be- 
zeichnung conuant. llvtSu« 'bedeutet hier urfprüng* 
lieh dasjenige, wodurch der Menfch mit der überir- 
difchen Welt zufammenhangt, und wodurch Gott 
und göttliche Kräfte auf ihn wirken. Diefes Etwas 
verhalt fich f«inem urfprünglichen Wefen nach neu- 
tral zu den Begriffen der menfehlichen Aclivität 
oder Paffivität; mit anderen Worten mtvua, kann 
bald als eine felbftthatige Kraft im Menfchen, bald 
als etwas von Aufsen auf ihn Einftrömendes erfchei- 
nen. Die übrigen Bedeutungen des Wortes fliefsen 
aus jener einen, fa dafs jedesmal d*r Zufammen- 
hang entfeheidet. Ift blofs von den theofophifchen 
Wirkungen Gottes auf den Menfchen die Rede, fo 
erfcheint «vtvu*, als eine von Oben gekommene 
Gabe, und der menfehlichen Natur kommt nichts 
zu, als die Kraft, jene zu fallen. Wird xvtofia 
zweytens den übrigen Vermögen des Menfchen ent- 
gegengefetzt . fo bezeichnet es feine Fähigkeit für 
das Himmhfche, und es ergiebt fich dann die drey- 



fache Eintheilung theofophifcher Pfychologie in «viu- 
fta, ^u%y), oäp£ oder oebfia. Wird das Wort drit- 
tens mit Beziehung auf Schrifterklärung gebraucht, 
fo bedeutet es Allegorie, als die Kunft in den höhe- 
ren himmlifchen Sinn des heiligen Textes einzudrin- 
gen. Ift viertens von den Wirkungen einer neuen 
Offenbarung, im Gegenfatz gegen eine altere antiquirte, 
die Rede, fo bezeichnet »vtuua das gläubige Aufneh- 
men und GcwährenlafTen des göttlichen Princips, 
das jener neuen Offenbarung zu Grunde liegt. Das 
Wort hat noch mehrere abgeleitete Bedeutungen der 
Art, welche hier zu entwickeln weitläuftig wäre. 
Es fragt fich, wie es in den beiden genannten Stel- 
len zu nehmen fey. Was V, 6 betrifft, fo weift 
der herrfchende Gegenfatz gegen vouoff darauf hin, 
dafs es die unter No. 4 entwickelte Bedeutung hohe. 
Im 16ten Verfe bildet 0ap£, als der fündige Theil 
des Menfchen, den Gegenfatz, *vfüu.a fällt alfo un- 
ter die zweyte Rubrik, und bezeichnet die höhen 
gottverwandte Seite des Menfchen. 

Gant falfch hat Hr. R. auch VI, 5 verftanden: 
axaffroc yäp rb TSiov Popriov ßaaraast. Er erklärt 
diefen Satz für eine fprichwörtliche Redensart, fin- 
det aber den Sinn darin : „Jeder wird nach eigenem, 
nicht nach fremdem Verdienfte gerichtet werden." 
Hiezu halte ihn feine Anficht vom vorhergehenden 
Verfe vermocht, den er fo deutet: „Während der 
jenige, welcher Vorzüge zu befitzen lieh einbildet, 
die er nicht befitzt, feinen ganzen Ruhm daraus fchö- 
pfen mufs, dafs Andere Mängel haben, denen er nicht 
unterliegt, wird im Gegenlhcil der, welcher dafür 
geforgt hat, dafs fein Thun ohne Tadel fey, feine 
ganze Ehre in fich felber finden, und nicht in der 
Vergleichung mit Anderen." Diefen künftlichen Sioa 
nimmt Hr. R. Aatt des gewöhnlichen und natürli- 
chen an: Wer fein Thun recht prüft, wird finden, 
dafs er höchftens 'vor feinem inneren Forum zufrie* 
den feyn darf, und dagegen keineswegs Grund ha- 
ben wird, fich vor Anderen zu rühmen, weil «' 
nämlich einfieht, dafs fein eigenes Thun unvollkom- 
men ift, und das der Andeten nicht fo weit über- 
trifft, um fich durch Selbfllob über diefelben erhe- 
ben zu dürfen. Hn. R't. Erklärung ift gewifs falfek- 
Denn abgefehen von der Unwahrfcheinlichkeii, d«£» 
Paulus einen Satz, den niemand auf Erden bezwei- 
felt, ausfprechen würde, (nämlich, Jeder werde nach 
eigenem, nicht fremdem Verdienfte gerichtet), kann 
das Wort Qopr/ov nie Vollkommenheit, die es d<*l» 
hier bedeuten würde, fondern nur einen Mangel be- 
zeichnen. Allerdings ift der 5le Ver* fprichwöxtlich, 
nur ift der Sinn befler, als der von Hn. /t*. * n S e ' 
nommene; er ift der oben von uns angegebene. 

Zu Klagen über ungehörige Weilfchweifigk''' 
giebt diefer Commentar; fo viel Anlafs, wie der 
Römerbriefe. Hier, wie dort, ift unnützer exef 
feher Ballaft im Ueberftuffe mitgefchleppi. Ab«* 
noch auffallender erfcheint hier der Mangel *n * a ' 
tiouarifcher Aufhellung, weil diefe durch die l^ahir 
des Galaterbriefes noch dringender gefodert wird, 
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ils dort. Ein« Art von esregetlfchem VandaHsmut 
mächte Reo. es nennen, dafs Hr. B. fleh fogar fei- 
ner ihm wohlbewufsten Unbekanntfchaft mit den her- 
gehörigen Studien .rahmt. S. 217 Tagt er in einer 
Note: „Ich werde vielleicht Tadel finden, dafs ich 
hier -< die allegorifchen Stellen IV, 26 fg. find ge- 
meint) fo wenig erörtere, ah er eines Theils hätte 
ich nur fremde Gelehrfamkeit ausplündern mü/Teu, 
anderen Theila gab die Stelle To wenig her, was 
meiner Autle gematur entflicht, daf» ich lieber 
noch weniger gegeben hätte, denn invita Minerva 
arbeitet fich's nicht gut." Eine folche-Sprache könnte 
man fich etwa gefallen laflen, wenn für die Erklä- 
rung der panlinifchen Briefe vor Hn. fl. noch gar Nichts 
pefchehen, und er der erfte wäre, der hierüber eine 
Leuchte aufgedeckt, keineswegs aber in einer an 
Literatur überreich gefegneten Zeit, in welcher 
jeder Schriftfteller darauf ausgehen rollte, möglich« 
Vollkommene* zu (eitlen, weil er Tonil das Erfchei- 
n«n feines Buches kaum rechtfertigen kann. Der 
Karze wegen wollen wir nur. einige Lücken oder 
Fehler der bezeichneten Art nachweifen. S. 218 
fegt der Vf. : if Svw 'Upo\>apX x w (IV, 26) fey das 
von SohÖttgen, Lightfoot und Anderen, aus den 
Triften der Rabbinen nachgewiefene himmlifche 
Jerufalem. „Dennoch, fügt er bey, miifle man vor- 
anstellen, dafs Paulus dabey nicht an der crafien jü- 
düchenldee einer prachtvollen, vom Himmel auf die 
Erde herabfehwebenden Königsftadt feilgehalten, fon- 
dern die Vorftellung idealifirt und vergeiAigt habe, 
fo daCs unter dem oberen Jerufalem nichts Anderes 
zu verliehen fey, als die neubegonnene chriflliche 
VerfaiTung, die ideale Gottesftadt des neuen Tefta- 
ments." Diefs heifst fich felbli wider fprechcti und 
iiberdiefs die Gefchichte meiilem. Das himmüfehe 
Jcnualem ift in der Parallele Apoc. XXI gewiß eine 
wirkliche Stadt im Himmel, die auf die Erde nie- 
dn8eigen foll. Ebenfo iß Hebr. XII, 22 zu erklä- 
rt«. Entfeheiden mufs jedenfalls der Urfprung des 
Änderbaren Begriffs, über den Hr. ß. behutfam 
weggeht. Im Himmel der Juden von damals gab 
*» ron vielen, ja vielleicht von jedem Inftitute des 
irdifeben Palästina einen älherifchen Doppelgänger, 
es war dort, wie man aus Lightfoot und Anderen 
weifs, ein himmlifcher Tempel, ein himmlifches 
Zion, eine himmlifche Stadt, ein himmlifches Syne- 
dritun, eine himmlifche Akademie der Rabbinen u. 
f.- w. Woher diefe hö'chft feltfame Vorftellung ? 
Sie ift nichts Anderes als eine jüdifche Verarbeitung 
itr plojoni/chen Ideenlehre, die, von den Alexandri- 
nern und Philo auf eigener Weife behandelt, voll- 
ends unter den Händen der Paläftiner ins Abenteuer- 
liche «nswuchs. Schon bey Philo exißirt Alles dop- 
pelt, einmal in der Idee, obgleich in fchwankendor 
Oe&alt, aber dennoch für fich begehend, das zweyte 
Mal a_uf Erden. Durch die Paläftinenfer ward je- 
nes Ideenleben vollends gana fixirt, fo dafs es im 
Himmel Städte, Heiligthümer u. f. w., nur aus über- 
>>effÜchen Stoffen, Edelfteinen u. f. w. gab. Man 
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brauchte nämlich diefe Bauwefeh der Phantafie, um 
fie in der grofsen melTianifchen Epocho auf die un- 
tere , dann vollkommen geläuterte, gleichfana ver- 
himmelte Erde herabfehweben zu lallen. 

Auch die berühmte Stelle III, 20, welche für 
die fchwerfle Stelle im Ts. T. gilt, mufs Ree in 
Anspruch nehmen. Hr. R. verfucht, ftatt eine ei- 
gene Erklärung zu geben, den Beweis, dafs die 
Stelle unauflöslich fey. Ree. aber glaubt, dafs fie 
wirklich mit Hülfe der Antiquitäten aufgeklärt wer- 
den könne, und er will diefs Hier verfuchen, felbft 
auf die Gefahr hin, zu den 360 Erklärungen noch 
«ine neue ungenügende hinzuzufügen. Er fetzt vor- 
aus : 1) dafs V. 19 u. 20 wirklich Worte des Apo T 
ßcls und nicht die eines vermeintlichen Gegenred- 
ners enthalten; 2) dafs es der Zweck Pauli fey, 
das' GefeU Möns gegenüber von der neuen chri fili- 
chen Oekonomie herabzufetzen. Der Apoftel Tagt 
nun V. 19: das Gefetz, fey gegeben worden durch 
Engel in der Hand eines Mittlers, Mob. Die Ge- 
fetzgebung des alten Bundes war, nach diefen Wor- 
ten des Apoftels, doppelt mittelbar, indem fie zuerft 
durch die Hände der Engel, und dann erft durch die 
eines Menfchen ging. Der Talmud weifs von deni 
Acte auf Sinai Manches zu erzählen, wovon kein 
Wort im Texte des A. T. ftehL Er berichtet un- 
ter anderen : die Engel haben das Gefetz abgefafst ; 
nach Vollbringung diefes Gefchäfls fey dann Mofes 
durch Jehova in den Himmel (denn die Rabbinen 
identificiren die Spitze des Berges Sinai mit dein 
Himmel) gerufen worden, um es aus den Händen 
jener in Empfang zu nehmen und den Israeliten zu 
übergeben. Allein hierüber entfland — fo erzählt 
der Talmud weiter — Streit unter den Himmlifchen, 
fie erblickten eine Beeinträchtigung ihrer Privile- 
gien darin, dafs ein Menfch in ihre Verfamralung 
berufen, und zu Mittlerdienften gebraucht werde. 
Bekanntlich ift die rabbinifche Theologie fehr cafu- 
iftifch. Doch mufs man geliehen, die Conlroverfe 
erfcheint natürlich unter den gegebenen Umftänden. 
Denn braucht nicht Jehova im A. T., wenn er et- 
was an die Menfchen bringen will, in der Regel 
den Dienft der Engel, ohne einen Dritten in die 
Reihe einzufchieben r Warum follte nicht auch hier 
in einem überaus wichtigen Act das Gefetz, das die . 
Engel verfafst, auch durch die Engel direct überge- 
hen werden? Es ift nicht zu leugnen, dafs die Tal- 
mudiften diefe Controverfe auf verfchiedene Weife 
löften. Eine der Lofungen lautet aber fo : Mofea 
habe das Gefetz aus den Händen der Engel empfan- 
gen, und die Stelle ihres Mittelmannes fpielen muf- 
fen, weil der Engel viele, weil Jie eine Mehrtahl 
waren, denn, fagte man, es hegt im Wefen eines 
Mittlers, da einzutreten, wo eine Vielheit gegen 
Viele (wie hier das aroarbs oupaviof mit dem Volk 
der Israeliten) verhandeln foll — tTittp «oAJlci «W- 
YOUffi wpoc »oXA.Oüc. Braucht man keinen Mittler 
in folchem Falle, fo ift keine Einheit möglich, es 
entlieht Verwirrung — denn quot capita tot jenfut. 
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Ohne Zweifel ift Alois die hiftörifche Entßehung der 
Rolle und des Begriffes eines piff/r^f . Diefe Idee fcheint 
uns «nch Gat. III, 20 zu Grande zu liegen: 6 H 
uw/TJjy ou% ivof iartv, der vezfchwiegene Gcgenfatz» 
Kiezu wÄrc , iXXi »oUtSv : d. h. es liegt in dem 
Wefen des Mittlers, dafs er nicht für Einen, fon- 
dern für Viele handelt, ©tos U fh iart. Gott aber 
ift ein Einziger: folglich ift Mofes nicht der Mittler 
Gottes (fondern dejr Engel), folglich das Gefetz nicht 
göttlich, wenigftens ift es diefs nur in einem ent- 
fernteren Sinn, da es zunächft auf Mofes, dann auf 
die Engel> und nur durch diefe Mittelglieder hin- 
durch, und unter der Vorausfetzung) dafs es von je- 
dem derfelben feine Beymifchungen erhielt, aufGott 
zurückgeführt werden kann. Demnach wäre, nach 
unferer Anficht, im 20ften Verfe bewiefen, dafs das 
Gefetz tief unter dem neuen (unmittelbar göttlichen) 
Bunde ftehe, was ja Paulus eben darlhun wollte. 

Ree. weifs nun wohl, dafs juctriT^f auch einen, 
von dem hier entwickelten verfchiedenen Sinn ha- 
ben kann. Es bezeichnet nicht blofs den VermiU- 
ler Vieler, fondern auch den Stellvertreter eines 
Einzigen, der entweder local, oder auch im nutta- 
phyßfchen Sinnt dem Orte der Interceffion fern ift. 
So wird das Wort 1 Tim. II, 5 von Chriftus ge- 
braucht. Allein hiedurch ift unfere obige Erklärung 
nicht un.geftofsen; fie ßeht vielmehr unter dem 
Schutze des allgemein gültigen Grundfatzes, dafs ei- 
nem Worte, fobald es verfchiedene Bedeutungen 
hat, auch verfchiedene, felbft entgegengefetzte Prädi- 



rate zugefproeben Werden kennen. Beides kann da- 
her wahr feyn: der Satz o uioirys oi>x "oViemund 
der andere 6 ixtairtff ivoff kort. Denn im erften 
Falle liegt die Vielheit der Iniereffenten im Begriffe 
von ptohifs, im zweyten nicht. Oafs übrigens Pau- 
lus die Bedeutungen des Wortes fehr fein unter- 
fchied, ift aus der angeführten Stelle 1 Tim. II, 5 
zu erfehen» Jefus heifst hier der Mittler, aber nur 
in einem gewiffen Sinne, nämlich als Menfch: iU 
fifO'TJjv Stoü not ävSgwnwv, a vSgw ir o y 'lyaovs Xoi- 
oto's. Da Chriftiu zugleich der Sohn Gottes, der 
ewige Abftufs und da» Ebenbild deffelben, U Am 
Ssov, ift, fo kann er nur feiner irdifchen Erfchei 
nung, nicht feiner himmlifchen Natur nach ftrenj 
von Gott unterfchieden werden. Denn fonft würde 
die neuteftamentliche Oekonomie nicht unmittelbar 
göttlich feyn, fonft würde der Satz nicht gelten, dal'i 
fichGüit in dem Logoschrißus felbft manifeftirt h*b. 
Chriftus ift defshalb nur als Menfch fuairtfSi nicht 
als Logos. • Vielleicht möchte man gegen unfere Er- 
klärung einwenden , dafs durch fie dem Apoftel rab- 
binifche Spitzfindigkeiten untergelegt werden. Ein 
fo! ches Argument könnte jedoch nur für einen hart- 
näckigen Anhänger der Infpirationstheorio Gewicht 
haben, nicht für den unbefangenen Exegeten, der 
f fich auf Stellen wie Gal. III, 16. V, 24 und er.il- 
lieh auf den Hebräerbrief berufen darf, in welchem 
auffallend ahnliche Ideen mit Gal. III, 19. 20 vor 
kommen. 

(Der Befchlufs folgt im nächften Stüch.) 
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Vikmhchti Sesnumi». Neufladt a. d. O., b. Wagner: 
Mütterliche Belehrungen und Ermahnungen an eine ver- 
heirathetf Tochter in Briefen, nebfi Unterhaltungen mit 
Gott für Jungfrauen und Frauen, ton Gottfried Augufl 
Piettfch, Diaconus und Vorßeher einer Unterricht»- und 
Erzichung»-Anftalt in Naumburg. Mi» einem Kupfer. J822. 
XII und 180 S. 8. (16 gr.) 

Der Verf. läf»t hier feinem »Beruf des weiblichen 
Gefehlechtt" u. f. w. eine verwandte Schritt folgen, 
welche aUerding» wiederholt einige* Talent einer gcniiith- 
vollen Darftelluiig, und eine gewifle Oabe , an da« Herz 
diefe» Gefchlecht* zu reden, beurkundet, wa» diefer 
Schrift wenigrten« bey den mittleren Ständen eine Aufnah- 
me um fo mehr zufiehert, da derfelben auch Gehalt nicht 
abseht Hr. P. hnldiat einer würdigen Idee über die Be- 
ftirainung de» weibliehen GefchlechU, und fucht diefelbe in 
Hinficht anf •<«« eheliche und mütterliche Verhällnifi im 
der erften Abtheilung ditfer Schrift amzufprechen- Der 
Ifte Br. fprieht über nutzlofen Aufwand 8. I f., Br. 2 
über VeTgniifiuiiäifucht S. 3 f., Br. 3 über Vorsicht Im 
IWange mit Männern und m-enge Ordnung und Rein- 
lichkeit im häü.lichen Anzüge S. 13. Br. 4 über Verzär- 
telung und Verwtiehlichung der Kmder S. 27 f. Br 5 u. 
0 über (fehlerhafte Erziehung der Kinder, S. 39 f. Br. 7 
über zu frühe Theilnahme der Kinder an geselligen v er- 
«nüaunnen 5. 82 f. Br. 8 über Romanlefen, Pnvatthea- 
t.r und Befuch der Schaufniele S. 6t) f. Br. 9 über Ver- 
nachlatfisung der öffentlichen Gotteiverehrung und der 
häuslichen Apdacht S. 84. Die Mutter zeigt fich ah eine 
ein wenig ftrüfliche Lehrerin , fo daf» , wenn wir annäh- 



men, daf« diefe Briefe wirklich an ein beftimmtei Suhjerl 

fefchrieben worden wären , da» diefe Belehrungen n<xh 
«durfte , diefelben die weibliche Eitelkeit zu fehr verleUt 
haben möchten, alt daf« Tie hätten Frucht bringen kürmci 
IndeT» manchen Leferinnen wird die Treuherzigkeit diefn 
derben Lectionen frommen. Ree. darf nicht erß erinnern, 
daf* diefelben gegen Zeitgebrechen gerichtet lind. — Die 
twejrte Abtheilnng enthält einige den vorigen gleiche G» 
ben, z. B. bey der Wahl eines Galten, — beym Eintritt i> 
da* eheliche Leben, — bey der Geburt de» erften KinJ« 
n. f. w. Nur fagt der Vf. oft zu viel , z. B. gleich in <!f 
Betrachtung am Geburtslage; S. 107: „So oft er (diefrr 
Tag) mir Tchon wiederkehrte, to oft konnte ich ihn awb 
immer mit dem frohctien Herzen begrüben , weil er mir 
nie da« Andenken an einen traurix oder iibel verlebten 
Tag in raein Gedächtnifi zurückrief' it. f. w. Ein zwi' 
in unferen Tagen, wo die Schaubühne eine fo wiehti«' 
Rolle fpiclt, gewöhnliche*, aber in einer religiofen fr 
trachtang dnrehau* unftatthafte« Bild ift es, wenn S- 1^ 
die angehende Galtin fagt : „Ich liehe auf einer Schaubühni. 
auf welcher ich eine lehr wichtige (?) Rolle fpielen toll 
und, ach — Gott! daf* ich fie mit Beyfall fpielen mochte (??)■'' 
Die Betrachtung bey der Krankheit eine* lieben Kind« 
(S. 129) ift in der Thal zu fehr Betrachtung. Eben fo di 
bey dem Tode eine* geliebten Gatten (S. 154). Ein £ch 
faft |nie verleugnender Hauptfehler de« Vf». ift e«, daf« 
indem er die Darftellnng de» Weibe* nachzuahmen fucht, 
in da» Schale und Gefchwützige fallt, wa« weuigften* de* 
gebildeten Weibe nicht entgeht. 

Dt. 
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er Commentar tum Br. Pauli an die Romer 
»on ff. Beneehe (No. 3) ift «in den exegetifchen 
Grundiatzen, die de* Vf. befolgt, fowie der Aus- 
führung nach verunglücktes Product; die exegeti- 
fchen Grundfätze find verfehlt,, denn fie find rein 
fubjectiver Natur. Der Vf. fagt Vorr. S. 27: „Je- 
dem kann nur das Offenbarung feyn , was das in 
ihm zum wahren Leben gelangte Bewufstfeyn von 
Gott, als dem mächtigften , weifeften, liebevollefien 
Wefen, erhöhen, erweitern, vervollftändigen kann, 
und dadurch ihn zu freyerer, wahrerer, lebendige- 
rer Weltanfchauung hinleiten. Alles, was, wenn 
« es annehmen wollte, jenes Bewufstfeyn trüben, 
henhftimmen, erniedrigen würde — or mufs es ver- 
werfen, fey es, dafs es ihm als menfehliche Weis- 
heit oder als vorgeblich «östliche Wahrheit entge- 
gentrete.** Um keinen Zweifel über diefe Worte 
übrig zu laffen, erklärt er fie S. 29 näher dahin: 
„Wenn os z. B. heifst: der Herr redet« mit Mo fei 
jus einem feurigen Bufche, und Jemand glaubte mit 
bnchiUblicher Annahme diefer Begebenheit felbft die 
Wahrheit zu befitzen, der bedenke, ob durch folcho 
Annahme feinem Geiflo wirkliche Nahrung zuge- 
führt, ob fein OoHesbewufstfeyn dadurch erhöht Und 
erweitert worden. Ift dem nicht fo, fo hat or Nichts 
zewonnen durch diefes Fürwahrhalten" u. f. w. 
bey diefem exegetifchen Ctaubensbekenntnifs mufs 
entweder Hr. B. behaupten, dafs er infpirirt fey, 
und durch das Sehte ihm inwohnende Gottesbewufst- 
tejn den Mafsftab aller exegetifchen Wahrheit be- 
fitze, oder er mufs Jedem das Rocht zuge flehen, den 
theofophifchen Gehalt der Schrift auf feine Weife 
mzubeuten, fo dafs der Spinotifi fpinoufiifche, der 
Hegelianer hegelfehe Ideen u. f. w. darin finden 
•irf, j« nach dem Gottesbewufstfeyn eines Jeden, 
•der, um beftimmter zu reden, je nach den Anrich- 
ten, die Ach Jeglicher aus den ak ademifchen Vor- 
3. A. L. Z. 1834. Erßer Band. 



trägen oder aus Büchern entnommen. In der That 
ift das letzte mit Hn. B. felbft der Fall. Neben 
ungemein viel Salbung find es bald Schleiermacher- 
fche, bald TholuA'fche, bald pictiftifche, bald ralio- 
naliftifche Ideen, -die im vorliegenden Commentarc 
fpucken. Auch apokryph ifche find darunter, ohne 
Vater, ohno Mutter. So fchiebt er z. B. aus Röni. 
V, 12—14 S. ,116 und S. 177 aus VII, 14 dem Apo- 
Itel die Lehre von der PräcxiJlenz der Seelen unter. 
Ja aus Rom. XI, 25 demonflrirt er gar die Seelen- • 
Wanderung als paulinifches Dogma. Nicht zufrieden 
ferner, die Lehre vom Blutopfer Chj-ifti, mit bered- 
ten Phrafen, als unpaulinifch verworfen zu haben, 
deutet er Rom. V, 6 den Ausdruck Savaros XpiffroD 
auf das Geborenwerden des Erlöfer», auf fein Hcr- 
abfteigen aus dem Logosleben in die fichtbare Welt. 
Die Prädeftination kennt er gewiftermafsen als pau- 
lin if che Lehre an, aber nur gewiffermafsen — die 
moralifche Frey heil bleibt unangetaftet. Denn da 
die Seelen vor diefem Leben präcxiliirlen, und dort 
bereits zum Guten oder Bufen ihre Richtung genom- 
men haben, welche Gott bekannt ift, fo hat der , 
Allmächtige jeder derfelben bey ihrem Eintritte in 
die untere Welt, die zugcflandener Mafsen ftrenger 
Notwendigkeit unterliegt, eine folche Stelle ange- 
wiefen, dafs ihre Laflcr, wie .ihre Tugenden, dem 
unabänderlichen Plane Gottes gehorchen. So hat 
Gott, um ein fieyfpiel zu gebrauchen, weil Chriftus 
nach dem Weltplane Herben mufste , in Judas eine 
Seele an feine Seite gcftellt, welche zum Voraus das 
VerrSther- und Mörder-Organ an fich trug. Auf diefe 
Weife iß Notwendigkeit in diefer Welt und mo- 
ralifche Verantwortung durch ein gleichfam ftrate- 
gifches Kunftfiück vereinigt. 

Dafs es mit den philo logifchen Verdienften des 
Hn. B. nicht zum Betten flehe, läfst fich nach Obi- 
gem erwarten. Die Zahl der Fehler in diefer Hin- 
ficht ift in der That Legion. Freylich feheint der 
Vf. gar kein Gewicht darauf zu legen, denn die 
fprachlichen Bemerkungen flehen, fehr karg an Raum 
bedacht , als Noten unter dem überfetzten Texte, 
faft als wäre Nichts hieran gelegen. Um Weitläuf- 
igkeit zu vermeiden, will Ree. nur einige Fehler 
aus dem erßen Capitel anführen: e£ avats-räatws 
V. 4 bedeutet nach Hn. B't Erklärung nie-ht feit, 
fondern durch; ttvdaraats felbft ift nicht die Auf. 
erfiehung für fich, fondern flalt aller Kraft.iufscrungcn 
Gotte«, eine einzige, beyfpielsweife. Die wohl wollende 
Aeufserung des Apoftels V. J2 ha rik |v iX/ ^Xon «tort- 
wS avf*7raoaüKi)9^vat hat ihren Grund darin, dafs 
A a a 
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kein einzelner Menfch den Glauben vollkommen 
hat, fondern blofs alle Chrißen zufamraen, defswe- 
gen mufs jeder feinen Glauben durch den der an- 
deren Mcnfchen vcrvollßändigen. V. 17 hat äixaio- 
Ovvy ihov , nach lln.B't. Erklärung, folgenden dop- 
pelten Sirni : *1) die 'Gerechtigkeit als diejenige Tu- 
gcwid de» Sterblichen , die vor Gott allein Werth 
hat, im Gcgcnfatz gegen die blofs menfehliche Ge- 
rechtigkeit , die in Beobachtung gewifier Regeln be- 
Aeht; 2) bedeutet es zugleich die Gerechtigkeit als 
Eigen fchaft Gottes, welche nicht lirenge abwägt, 
fondern Glinde übt. V. 18 iß opyi; nicht Zorn, fon- 
dern die Unvereinbarkeit des Böfen mit der Na- 
tur Gottes. V. 19 hiört to yvojarov tou 9soü <J)a- 
vcodv C0rtv iv avroli , überfetzt er: dafs nämlich 
Gott erkennbar, iß an ihnen fichlbar j falfch, ßatt : denn 
die erkennbare Seite Gölte» (es giebt nach Paulus 
auch eine ohne Offenbarung unerkennbare) ift ihnen 
offenbar geworden. V. 20 heifst vooujucva „durch 
Nachfinnen.'' V. 23 Hl Soxiua'^aiv aus der Bedeu- 
tung prüfen erklärt. So geht es durch den ganzen 
Gommentar fort. 

Wenn Ree. dem Vf. auch gerno eine rego Than- 
tafie zugefieht, fo feheinen doch die für einen Exe- 
geten nöthigen Eigenfchaflen ihm ganzlich zu 
mangeln. Druck und Papier des Buches ift übrigens 
vortrefflich. P. G. 

Lsipzio, in d. Weidmannfchen Buchhandlung : Je- 
Jut Chrifius, der Weg zum wahren Leben. 
Nach dem Evangelium St. iMatthai. Von J. J. 
Cramer , Archidiakon am grofsen Münfter zu 
Zürich. Zweyle durchaus umgearbeitete Auf- 
lage. 1832. VIII u. 2S8 S. 8. 

Eine Bearbeitung der neuleßamcntlichen Schrif- 
ten, wie fie der Vf. in diefem Werke begonnen 
hat, verdient alle Empfehlung. Sic enthält zunächft, 
unter pafL*ad gewählten Ucbcrfcbriften , die Ueber- 
fetzung der einzelnen Capitel des Evangeliums Mat- 
thäi ; den weniger verßändlichcn Verfen find einfa- 
che Erklärungen mit kleinerer Schrift in Klammem 
unlergcfetzt; folchen Verfen, welche einzeln oder in 
ihrer Verbindung inhaltreiche Gedanken enthalten, 
werden kürzere oder längere belehrende und erbau- 
ende Betrachtungen beygefügt , und diefe mit einem 
Liederverfe gefchlouen. Der Vf. bezweckt auf dief» 
Weife zu einem genügenden VerßandnüTc des „Bu- 
ches aller Bücher" und dadurch vorzüglich zu einer 
heilfamon Anwendung des ßibellefens auf das wirk- 
liche Leben das Scinige bey zu tragen : denn mit 
Recht bemerkt er S. III, dafs es nur Einen wahren 
Weg zum Heile gebe, und dafs diefer Eine Weg 
fey und bleibe Jefus Chrißu», der Weg, die Wahr- 
heit und das Leben; dafi der Sohn allein zum Va- 
ter führe, und dafs man in der Gemeinfchaft de» 
Vaters und des Sohnes, angethan (!) mit himmlifchent 
Geiße, unendlich Mehrere» und Edleres lerne und 
geniefse, als fonft niemand (!) darreichen könne. 

.So lobenswerth dief es Beßreben ift, fo muffen, 
wir doch den Vf. auf tinigo Mängel aufmerk fam 



machen , die er bey einer etwanigcji drillen Auflagt 
leicht wird befeitigen können. Was nämlich die 
Ucberfet/ung felbß betrifft, fo fcheint der Vf. aV 
fichllich eine zu grofse Wörtlichkeit im Auge ge- 
habt zu haben , die aber leicht Anßofs giebt und 
unverfiändlich wird. Einfachheit verlangen wir 
zwar von jeder Uoborfctzung der Bibel, fo wie dafs 
fic möglichß genau dem Texte , auch -in den ein- 
zelnen Worten, entfpreche; nur darf diefs nicht auf 
Köllen der Deutlichkeit, mit Verletzung des deut 
fchon- Ausdrucks, gefchehen. Z. B. Cap. 5, 5 wer- 
den die Worte : on «ütoI KktjgovOfxijaovai t>jv yijv 
überfetzt: denn fie werden dat Erdreich ererb«. 
Die in Klammern beygegebene Erklärung : fie wei- 
den fich in der Welt am heften behaupten , hilft 
nur ciiiigcrmafscn der Dunkelheit ab. ßefler tm 
Eft: fie werden das Land befiUcn. Cap. 6, I wptt 
«X"£ u. T. w. lautet hier: Gebet Acht, dafs ihr 
nicht euer Almofen ror den Leuten thut (ti)» ii.it- 
uooüv>;v irOiciv), was im Deulfchen wohl Nicmni 
fagt, während V. 3 derfelbe Ausdruck richtig gete- 
bon wird: wenn du aber Almofen giebft. Der An- 
druck d tv toI? oupavoTf wird bald überfetzt: dir 
im Himmel iß, bald : der in den Himmeln ift ßV> ! 
und V. 9). Sowie der Ueberfctzcr in diefer Ha- 
ucht Gleichmäßigkeit beobachten mufs, fo bleu: 
auch der letzte Ausdruck für uns mifsvcrßändlich, i.U- 
im Vater Unfer: Unfer Vater, der du biß in dn 
Himmeln. — Gap. 7, 23 : die Ungerechtigkeit wir- 
hen {(oyäCtaSat t>)V Avou/av), iß gar nicht deutWi 

Eben fo find die beygegebenen Erklärungen 
nicht immer paffend. So zu V. 3. 4 in demfclbcu 
Capitel : „Wir follen es glcichfam nicht einnul 
uns felbß fagen, wenn wir dem Armen eine Gat« 
reichen ; wir follen e» wieder zu vergeßon hieben;" 
hier fchon an fich ein feltfamer Gedanke; du BiU 
V. 3 deutet nur in, dafs man Almofen fchnell ge- 
ben folle, ohne zu warten, bis es Jemand bemerkt 
V. 5 iß die Ueberfelzung von oirwf av (£av£<J» *** 
iv-Spuiirc-frC ganz unverßändlich : damit fie vor des 
Leuten feheinen. 

Was endlich die gröfseren belehrenden nni 
erbauenden Betrachtungen betrifft, fowie die VVaki 
der Liederverfe, fo geben fic, nach dem Zwecke, des 
fie haben follen, beurtheilt, weniger Veranlaßung ' s 
Tadel ; und wir können nur wünfehen , das VV*rl 
bald fortgesetzt und allgemein verbreitet zu fehen. 

N. N. 

Litpzto, b. Wienbrack • Summarien oder kuri* 
Inhalt, Erklärungen und erbaulich» Betrad 
tungen der heiligen Schrift des neuen Teflf 
ments, zum Gebrauche bey kirchlichen Vorle- 
fungen, zur Vorbereitung für Prediger auf frey*. 
erklärende und erbauliehe Vorträge über ihr e 
Vorlefungen und zur häuslichen Erbauung f" r 
jedon fleifsigen Bibellefer. Erfler Theil, dritte 
und vierte Abtheilung, vom Pfingßfeße 
letzten Jalires (weffen?) bis zu den lelztf« 
Tagen vor der dritten ÖÜerfeyer, und fünft* 
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Abiheilung, die Leidens-, Auferfiehungs • und 
Himmelfahrt; • Gefchichte Jcfu nach allen vier 
Evangelißen (enthaltend). Von Friedrieh Au~ 
gufiih Philipp Gutbier , Superint. in Ohrdruf^ 
1833. XX und 323 S. gr. 8. (1 Thlr.) 

[Vcrfi!. Jen. A. L. Z. 183* No. 175.] 

Hr. Sup. G. eilt mit der Fortfetzung feines eben 
fo zeitgemäfscn als lehrreichen Werkes-, das be- 
nimmt iß, die Kenntnifs der Bibel in den chrißli- 
thfn Kirchengemeinden zu befördern; denn der 
vrichtigßc '1 heil dclTelbcn liegt hier fchon vollendet 
vor uns. Da der ebenfalls fchr weillaufligo Titel 
uns der Mühe überhebt, den befonderen Innalt die- 
fes zweyten Bandes feiner Summarien, oder viel- 
mehr den Grenzpunct dos erden aus fünf Abtheilun- 
«n beßehenden YheiU ( eine gewif» höchß fon- 
tterbare und unbequeme Benennung !) anzugeben : fo 
können wir uns gleich ru dem. Yorbcrichle wenden, 
welcher aus drey Antikritiken gegen eben fo viele 
itm Vf. bis im Dec. vorigen J .ihr es zu Gcfichle ge- 
kommene Rcccufionen feiner Schrift befiehl, in de- 
nen er einen genaueren und helleren Blick in die v 
eigentlichen Zw ecke, Rückfichtcn oder Wünfche bey 
der Abfaflung derfelben Ihun l.ifst, als nach feinen 
Aenkcrungcn im erßen Bande felbß von dein auf- 
nierkfamfien Lefer gefchchen konnte. Unter diefen 
krilifchen Bcurlheilungen befindet fich eine, deren 
Gefchichlliches wir hier nicht übergehen zu dürfen 
vermeinen. Sie ift, wio Hr. G. fie nennt, „eine Pri- 
vairtcenjion , die ihm durch feinen Verleger von 
einem verehrten unbekannten Gelehrten in Sachfen, 
der wahrfcheinlich eine der höheren geißlichcii Stel- 
len bekleidet, rugefendet" wurde, und an deren 
Schlufle es heifst: „Diefs mein Urlheil, welches 
übrigens 24 eng mit mir zur (?) Conferenz verbun- 
dene Amlsgenoflcn unterfchreiben." Wir geliehen, 
anfangs geglaubt zu haben, hier nur eine Selbßrc- 
eenfion zu finden, als ein \ r crfuch des Hn. G. } fich 
alle die möglichen Einwendungen gegen feine Ar- 
beit vorzuhalten , um ihnen gleich im Voraus zu 
entgegnen. Aber bey näherer "Anficht derfelben 
mufsten wir diefe Meinung wieder aufgeben, und 
wir wollen nur noch unfere Verwunderung über 
diefe Erfcheinung ausdrücken. Autoren haben alfo 
nicht blofs einer Menge gedruckter Kritiken entge- 
gen zu fehen, fondern auch noch gefchriebener, von 
anonymen Vffn. ihnen zugefendeter ? Hochge- 
ftellte und gemeiniglich dabey mit Gefchäften über" 
hdene Geißliche haben noch fo viel Zeit , unaufge- 
(odert über ein ihnen vielleicht zufallig in die Hände 
jtrathenes Werk ibre ausführliche Meinung abzu- 
jsben F In der That, das hatten wir uns anders ge- 
dacht. Diefe geheiine Kritik iß 'lireng; fie klagt 
über die gar zu grofse Weite und Breite der Sum- 
marien, über das langweilende Wiederkehren der 
Anfangsworte jedes Abfatzes: die 1, 2, 3 Lehre, 
über zu wenigen Gebrauch der Bibelfpraehe u. f. w. 
Bier findet nun Hr. G. die rechte Gelegenheit, fich 
äber Manches zu erklären, was ex mit «äderen Au- 
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gen anficht als feine Reeenfenten. De wir aber über 
Receiißoncn nicht wieder Reccnfioncn zu fehreiben 
haben: fo müflen wir das Weitere darüber dem Ur- 
tbeile unbefangener Lefer um fo mehr übcrlaflcn, als 
wir felbß S.X1V aufgeführt worden find. Nur das erlau- 
ben wir uns zu bemerken, dafs von allen unTeren Col- 
logen, den Reeenfenten, die Behandlung der Wun- 
der gemifsbilligt wird, welche Hr. G. in die Kirche 
einführen will. 

Was nun die Fortfetzung felbß betrifft, fo kön- 
nen wir ihr alles das Gute nachrühmen, was wir 
an den erßen Abtheilungen gefunden und angegeben 
haben. Nur feheint uns hie und da der VI. noch 
freygebiger in feinen Mitteilungen und Zufammen- 
häufungen praUtifcher Lehren geworden zu feyn, 
als früher, to dafs er oft dadurch in den Fehler all- 
zunutzlofer Ausführlichkeit verfallt. Er wollte übe» 
jede einzelne Tugend oder Sünde Alles fagen, was 
lieh nur darüber fagen läfst; z. B. S. 205 über den 
Ehrgeiz verbreitet , er fich alfo: „Suche deine Ehre 
nicht in citeln Dineen, im Vorrang, Obenfitzen {Jie) r 
(in) Titeln, Höflichkeitsbezeigungen , Begrüfsuugcn, 
Schmeichcleyen , Stand, Geburt, Reichthum, Pracht, 
fondern in Kenntnißen, Wißcnfchaflcn , Gefchick- 
lichkciten, tugendhaften Gcfinnungen, edlen Thatem 
und Verdienßen." Man fleht, den Zuhörern bleibt 
faß gar nichts hinzuzudenken übrig. S. 41: „Zu ei- 
ner wahren Reue und Sinnesänderung iß erfoder- 
lich das Gefühl der Schuld, des Ungchorfams und 
des verdienten Elends und unfeligen Zufiandcs; des 
Vorfatz und das Bemühen, Golt durch Gehorfam, 
und gute Theten unfere Bcflcrung zu beweifen, und 
uns feiner Liebe würdig zu machen, und nicht blofs. 
durch Bitten und leere Gelübde feine Gunß zu er- 
betteln ; die Demütigung, im Gefühle der Sclbß- 
befchünruug unfere Sünden aufrichtig zu bekennen 
und unferen Unwerlh zu geliehen , und zwar nicht 
blofs, weil uns die Folgen der Sünde wehe thun, 
fondern dafs (weil) wir gegen Gott und Pflicht ge- 
handelt haben, und dafs wir von Golt nicht mehr 
verlangen, als wir als Gefallene noch werth find, 
fe wie das Beßreben , uns der Seligkeit würdig zu 
machen, die uns Golt noch geben will." Wer wird 
diefs Alles fo zufammengedrängt behalten? oder 
überhaupt : wer wird hier etwas lernen, wo das Be- 
kannteße wiederholt wird* 

Wir geben auch noch eine Probe von der Er- 
klärungsweife in diefen neuen Abtheilungen. Hie- 
zu wählen wir Luc. 16, 1—12, oder das GJctchnifs 
von dem ungerechten Haushalter. Da heifst es S.44: 
„Ein Guisverwalter war mit den ihm anvertrauten 
Gütern feines Herren fehr verfchwenderitch umge- 
gangen." Aber das fleht nicht im Texte, Condernr 
xai outoc 5uß\i)3>) aoTtü uts SiaaxOQxi^cav k. t. A., 
d. h. er war nur verdachtigt worden ; man hatte 
ihm fälfehlich nachgefagt, dafs u. f. w. „Auf die 
Anzeige (?) zog ihn der Herr zur Verantwortung 
und Ablegung der Rechnung/' Im Griechifchctz 
heifst es : iwdSoc rov Arf-yov t«c oi xovPMlae ffoü - 
©i -ydg fovqart hl «iKawjialv, d. h, lege die Rcch- 
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nung, das Manualo oder Regifter, gieb es ab. Du 
bift deiner Stelle entlaffcn." Eins der willkürli- 
chen Urlheile, die befanden in despotischen Staaten 
alle Tage gefallt werden. Der avSptuwos Tis vXou- 
Cios nnicrfuchle die Anklage (tmv biaßoXqv) nicht 
erfl: er fchickte den Haushalter ohne Weiteres fort. 
Das Summarium fagt ferner: „Er (der Verwalter) 
fachte die Pachter feines Herren lieh geneigt zu ma- 
chen , ihm einen Aufenthalt und Unterhalt bey fich 
zu gewähren, indem er ihnen den Gewinn angebo- 
tener Vorlheile (<) zufioherte. Er wollte ihnen näm- 
lich, da er die Pachlbricfe in den Händen hatte, ei- 
nen Theil ihror Pachlfummen und Schuld erlaffcn, 
und in ihre Pachtbriefe eine weit geringere Pacht- 
fumme einfehreiben." Auch das findet lieh nicht 
beym Lucas, fondern nach diefem wäre nur zu be- 
richten gewefen: Der Verwalter, feiner Unfcbuld 
lieh bewufst, zog feine Sache in die genauefte Ueber- 
legung , und befchlofs , durch eine möglichft auffal- 
lende Thatfache jene falfche Anklage fo zu entkräf- 
ten, ha 3s£-u»vt«« avro-J t!s rovs otnövs avrwv, das 
mochte nun fein jetziger Herr oder ein anderer Gü- 
terbefitzer thun. Das Mittel, das er nun anwandte, 
war, darzulhun, dafs ra uvioyovra feines jetzigen 
Herren flth -fo gut Händen, dafs ihm fchen die Hälfte 
oder zwey Dritlheile der Pachlfummen oder ausfle- 
henden Schulden noch da» anfehnlichJle Einkommen 
ficherte. Denn find nicht 50 Tonnen Oel fchon 
ein grofser fteichthuui? Defswegen verwandelte lieh 
auch }) Si«j3oXI) fogleich in ein Kai «*i/v«ff*v i hu ; 
oio* (nämlich 6 avSpawos «XoJffiOc ) rbv omovo'pov 
rqs o5'x«a.9, d. h. wofür er ihn vorher gehalten 
hatte u. f. w. Hieraus zieht nun Hr. G. die Leh- 
ren von der gewiffenhaflen und von der ungetreuen 
Verwaltung unferer zeitlichen Güter; vom fchäd li- 
ehen (ein überflüffiges Wort) Mifsbrauche des Ver- 
bandes; von der Abfcheulichkeit des Detrugs und 
feinen Nachthcilcn u. f. f. Unfere Lefer fchen, 
dafs Ree. andere Lehren daraus genommen haben 
würde, nämlich diefelben, welche Luther in feiner 
Hauspoßillc über diefe evangelifche Perikopo auf- 
ftellt: Wende deine gefammte Geifleskraft ebenfo auf 
die Religion, als du fie bey irdifchen Gütern- aufbie- 
ten u. dgl. 

' * Wir haben hier die gröfsle Discrepanz von un- 
ferer und des Vfs. Auslegungsweife aufgestellt, auf 
die wir in feinem Buche geftofsen find. In den 
meinen übrigen feiner Erklärungen und den daraus 
gezogenen „Anwendungen" flimmen wir ihm noch 
eben fo,- wie nach unferer früheren Auslage, unbe- 
denklich bey. 



Diefem Bande ül 1) ein Verzeiehnife der (er- 
klärten ) Abschnitte der evartgelifchen Gefehichtt 
nach den drey erften Evangelien; und 2) die Folg» 
der Capitel in den einzelnen Evangelinn (•?>) bey- 
gefügt. 

Möge das Streben des würdigen Vfs., die Kennt- 
nifs der heil. Schrift immer mehr unter dem Volke zu 
verbreiten, mit dem rcichflen Erfolge gefegnet wer- 
den! Mögen angehende Schullehrer, auch hilfsbe- 
dürftige Prediger, das Buch als eine aurifondina für 
fich anfehenl 

X H. 

Leipzig , b. Barth : Andeutungen out dem C#- 
biete der geifiliehen Beredfamkeit, von Dr. Ja- 
hann Hart Wilhelm Alt , erftem Prediger an 
der Petri- Pauli -Kirche zu Eisleben. 1833. El- 
ftes Heft. VI und 100 S. S. B. (9 gr.) 

Der der gelehrten Welt als wackerer Homilet 
mit Ehren bekannte VerfafTer übergiebt hier, nach 
dem SchlufTe des unter feiner Redaction erfchiene- 
nen, in würdigem Geift gehaltenen, hritifehen Jour- 
nal» für die chrtßliche Ranzeiber edfamkeit, dem Pu- 
blicum in Briefform mehrere kurze, aber treffende 
Abhandlungen über GegenAände der Homiletik, in 
Rückficht welcher unfere Kanzclberedfamkcit noch 
nicht in das richtige Gleis hat kommen können. 
Die folgenden Hefte werden den Faden weiter 
führen. 

Hier fpricht er über 1) die Auffindung Jpecitl 
ler Themen S. 1 f., 2) die Ausführlichkeit in dtr 
Autführung, S. 8 f., 3) dat Anfchlieften det The- 
max an dtn Text , S. 17 f., 4) dat Schema zur 
Ditpoßtion, S. 28 f., 5) den Oberfatz der Predigt, 
S. 37 f., 6) die Stellung det Exordiumt , S. 51 ••» 
7) die lieber gange , S. 74 f., 8) die Uebertreibun- 
gen auf der Kanzel. 

Ueber den Standpunct, von dem er überall bey 
feinen Erörterungen ausgeht, erklärt er fich in der 
Vorrede (Einleitungsbricf, wie der Vf. fie nennt) 
auf eine bey fallswürdige Weife S. VIII: Kunfl und 
Natur follen in der Kanzelberedfamkeit verbunden, 
die Natur foll zur Kunfl, die Kunfl zur Natur wer- 
den. Weder ängfUiches pedantifches Streben nach 
Beobachtung der homiletilchen Regeln, noch kecke 
Genialität, die übermüthig alle Regeln gcringfchätil. 

Indem wir Blättern vom Fach ein näheres Ei»' 
gehen in den Inhalt des erften Heftes überbuTen 
muffen, wird Obiges genügen, diefe Andeutungen 
jnngen Geifiliehen lehr zu empfehlen. 
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Kölw a. R. , b. Bachem : Beyträge zur Revißon 
der Gefette, von C. H. A. von Oppen, Land- 
gerichts- Präfident zu Köln. 1) Büchernachdruck. 
2) Duell. 3) Ehe und Scheidung. 4) Gefinde- 
recht. 1833. VI u. 161 S. 8. (1 Thlr.) 

Seil Reimarus gegen Pälter, Rant und eine Reih« 
»nierer Gelehrten den Nachdruck vertheidigte, fchien 
di< Sache bedenklicher zu feyn , als je. Zwar ward 
in Sachten, hier fchon im Jahr 1686, in Preß- 
ten, Baden, NafTau und Baiern, wahrend jedoch 
Oefterreich und VVürtemberg gewiflermafsen einer 
anderen Anficht folgten, die Widerref htlichkeit des 
Nachdrucks gefetzlich anerkannt ; allein damit waren 
zugleich folche Fragen, wie die, ob der Nachdrucker 
wirklich inhone fie handle, ob es gerecht fey, wenn 
der Staat demfelben mit einer Strafe drohe, ob der 
rechtmätsige Verleger weniger unrecht handle, wenn 
er feinen Contract überfchreite, worauf denn gegen 
den Kachdrucker zu klagen fey, in wiefern auch das 
Plagiat ein unerlaubter Nachdruck fey , entweder gar 
nicht, oder nur ungenügend beantwortet. Ganz be- 
fonders kam es noch darauf an, ob felbft ohne Ge- 
ielza der Nachdruck überall eine unerlaubte Hand- 
lung fey. Freylich, man bejahte das und argumen- 
tirte z. B. fo : Schpn die Wahlcapitulation K. Leo- 
polds II, Art. 7 5-1 mifsbillige allgemein den Nach- 
druck , die Handfchrift eines Buches fey ohne Zwei- 
lei ein Eigenlhum des Schriftßellers, und folglich 
habe auch diefer ein ausfchliefslichcs Recht, diefelbe 
zu benutzen, der Nachdrucker ftchlc das Vcrlagsreclü, 
ein gedrucktes Werk fey, wie Rant gefagt, nichts 
Anderes als eine Rede an das Publicum, in meinem 
Namen dürfe aber kein Anderer, als der von mir 
Beauftragte , d. h. der Verleger, zu demfelben reden. 
Oleichwohl aber konnte man diefen. Gründen ganz 
tinfach das entgegenfetzen, dafs die Wahlcapitulation 
nur ein« politifche Uückficht nehme, und indem fie 
»cn einem erß zu erlaßendcn Verbote des Nachdrucks 
breche , beweife , dafs diefer nicht unerlaubt fey, 
dab ein ausfchliefsliches Recht immer eines beför- 
deren Rechtstitels bedürfe, und crß dnreh ein pofili- 
rts Gefetz entßehen könne , dafs ein wahres Eigen- 
th«m fich nur bey körperlichen Sachen finde, und 
nirgands Rückficht auf ein Eigenthum an Ideen und 
dgl. genommen werde, dafs endlich da* Rant'iche 
Argument auf den Hauptpunct , nämlich den dem 
Schnftlleller entM>genen pecuniären Vorlhetf, gar 
J. A. L. Z. 1834. Erfier Band. 



nicht einmal pafle. Und dazu kam denn noch, dafs 
Ertheilungen von Privilegien gegen den Nachdruck 
einerfeits bedeutende Gründe gegen fich hatten, an- 
dererseits aber meiftens ganz unnütz blieben, wie 
alle einfachen Verbote, denen kein« Strafe folgt, . 
und dafs vollends die pofiliven Gefetze felbft, wo Ae 
erfchienen, wie z. B. die franzöfifchen und preuffi- 
fchen, bis dahin bald einer ficheren Grundlage ent- 
behrten , bald unklar waren , oder fich felbß wider- 
Iprachen. Unter diefen Umfiänden, verbunden mit 
der allgemeinen Stimme gegen den Nachdruck, find 
die nach dem Bundealagshcfchlufio vom 6ten Septbr. 
1832 in Folge der deutfehen Bundesacte Art. 18 d) 
in allen deutfehen Bumiesßtaten nunmehr zu erwar- 
tenden Vorfchriften zur Sicherung der Rechte der 
Schriftfteller, Herausgeber und Verleger, gewifs eben 
fo zeitgemäfs, als jeder Beylrag zur allfeitigen Prü- 
fung des Gegenftandes zu wünfehen ift. 

Vielleicht noch fchlimmer als mit der Gofctzge- 
bung über den Nachdruck iland es mit der über das 
Duell. Man darf nur auf die. Verfuche hinweifen, 
welche bereits König Rotharis und KaiSor Friedrich II 
machten, den Zweykampf zu beschränken, um fich 
zu überzeugen, dafs theiis lange vor der entfetzli- 
chen Strafbeßiramung des tridenlinifchen Concils die 
verwerfliche Idee des Duells felbft zu einer Zeit, wo 
es als gerichtliches Beweismittel galt, erkannt wurde, 
theiis, wie fchwer es fchon damals hielt, eine Sitte 
zu verbannen, die tiefe Wurzel in die eigentümli- 
che Sinnesweife des Volks gefchlagen hatte. Wie 
willkürlich die Späteren Gefctze verfuhren, wie we- 
nig man bemüht war, ein richtiges Verhaitnifs des 
Zweykampfs zu dem Recht an fich zu ermitteln, 
geht insbefondere aus den faß zahllofen Duell-Edictert 
des 17 und 18 Jahrh. hervor. . Todesftrafe und, nach 
Verhaitnifs des Fails , mehrjährige oder lebenslängli- 
che Feßungsßrafe trat dann in den neueren Ge fetzen, 
z. B. dem preußischen Laadsechte, ebenfalls als «nt- 
fchiedenes Princip einer unbedingten Strenge hervor, 
wenn nicht canz entgegengesetzt , gleichfam als ver- 
zweifle man an einer helfenden Gefel/gelnm? , die 
Straßoßgkeit des Duellanten, wie in Frankreich im 
J. 2 der Republik, förmlich decretirt ward. Ueber- 
all erhob fich daneben ein Streit , hier, ob die .Stim- 
me des Volks bey einem Vorurtheile, wenn im* Duelle 
ein Solches liege, vorn Gefelzgcber zu berücLliehtigen 
fey, ob nicht der gerechte A licet des Beleidigten und 
die zwifchen den Kämpfern gefchlolTene Uebcmiv 
kunft von Einflufs auf die Strafe feyn müß*c, dort 
ward das Recht auf das eigen« Leben aJs «knveräu- 
- Bbb 
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fserlich geleugnet und die Möglichkeit des Staats, die 
Verletzung der Ehre zu tilgen, die einmal in Mei- 
nung und Urlheil fubjectiv beuche u. f. w. So hat 
es denn in der That gefchehen können, dafs auch 
die AnQchten der Gelehrten bey einem Gegenfiandc, 
den man vielleicht den Probierftein einer weifen Ge- 
fetzgebung nennen könnte, fo höchft verfchieden aus- 
fielen. Nur einen Blick in die vorgcfchlagenen Stra- 
fen des Zweykampfs und in die Mittel, denfelben 
zu verhüten : Schmid will den Duellanten ins Irren- 
haus, Cucumut unter Curatel gebracht, Barhhaufen 
mit Ruthen gezüchtigt, Afchenbrenner des Landes 
verwiefen, dagegen Soden, Henke , Türk, Fallou 
wollen ihn fo ziemlich gar nicht geftraft willen. 
Genug zum Belege, dafs die einmal in Utrecht aus- 
gefchriebene Preisfrage noch immer überreichlichen 
Stoff zu Unterteilungen darbietet. Sind diefe der- 
einlt gefchloflcn, fo wird es auch fchwerlicb ein 
Land mehr geben, in welchem ein Herr u. Ii. mit 
dem Oberften fV. über die nahe Grenze geht, diefeu 
erfchiefst und ruhig auf feine Güter zurückkehrt, 
oder ein Wilddiebftahl mit zwey Jahren, der im 
Duell aber erfolgte Tod eines Ad liehen , als fey die- 
Ter die Hälfte des Wildes werlh, mit einjähriger Ge- 
fängnifsftrafe entfühnt wird! 

Auch für das Thema: „Ehe und Scheidung", 
Hand manche Ausbeute zu gewinnen offen. Wie 
wenig erkannt ift der Ein Hufs des Eherechts auf das 
Volksleben, wie grofs ift gleichwohl derfelbe, wenn 
z. B. dio Gefchichte des röniifchcrt Rechts nach des 
Verfeuert Anficht lehrt, dafs die Unaullöslichkeit der 
Ehe mit dem Glänze republikanifchor Tugend, die 
Zulaflung der Scheidung mit dein Streben des Ehr- 
geizes in der Zeit der höchlien Macht, die Willkür 
der Scheidung mit dem Siltcnverderbeu fclavifchor 
Hingebung und das Verbot mit den Angriffen dama- 
liger Barbaren, zu deren Abwehr es der alten Tu- 
gend bedurft hätte, in eine Zeit falle! Wohin 
führte in deiielben Beziehung das mofaifche Ehe- 
recht, die Grundlage des chriltlichen, wohin das Kir- 
chengefetz dos tridentinifeken Concils? Welch einen 
Blick gewahrt uns die Heiligkeit der germanifchen 
Ehe in die alten Familienvereine des Volks ? Kaum, 
dafs man jetzt über den Zweck der Ehe einig iß, 
viel weniger dafs mau (ich von dem Dafeyn und 
'den Folgen fehlerhafter Ehegcfetze überzeugt, dafs 
man ein warnendes Zeichen in dem franzöiifchcn 
Decret vom 20 — 25 Sejitbr. 1792 erkennt, dafs man 
eines Dammes begohrt gegen die zahllofen Ehefchei- 
duugen. 

Endlich das Ge finderecht erwartet in mancher 
Beziehung ebenfalls noch zweckmüfsige Reformen. 
Aus dem römifchen Rechte kann hier bekanntlich 
nur dasjenige, was von gemiclhclen Dienften gefagt 
wird, analogifch angewendet werden, und die ein- 
zelnen Bellimmungen des kanonischen Rechts und 
der Reichsgefetze haben wohl wenig Eingang gefun- 
den. Dagegen hat freylich im Laufe der Zeit fall 
jedes deutsche Land und jede bedeutendere Stadt ei- 
Geaadeoxdnungen erhalten, dio in der Folge 



wieder mannichfach erläutert und modificirt wurden; 
allein der Zweck, den ein* gerechtes und vernünfti- 
ges Gefetz wollen mufs, blieb im Einzelnen wenig- 
ftens unerreicht. Insbefondere war es bey den älte- 
ren Gelindeordnungen, namentlich bey denen, wel- 
che Ach auf den Dienflzwang bezogen , ein grafter 
Uebellland, dafs die Anordnung derfelben gar oft 
von den Herren allein motivirt ward. Daraus er- 
klärt lieh fo manche Harte, eine Harte, die wieder- 
um die vilijfima famutorurii ingenia , wie fie der Ju- 
rill Beyer überall fupponirte, nicht feiten zu Jaulen 
Befchwerden veranlagte; daraus erklärt es fich eben- 
falls, dafs von Pflichten, die auch der Herrfchaft ob- 
lägen , regelmässig gar nicht die Rede war. Billig- 
keit, Alildo und Humanität haben in neuerer Zeil 
zwar manche der alten Sünden getilgt, allein be 
trachtliche Mangel blieben auch hier noch fühlbar. 
So ward namentlich weder das Hecht der poteßu. 
die der Herrfchaft zukommen mufste, gehörig be- 
grenzt, noch eine Rücklicht auf den Familienrcrei«. 
delTcn Mitglied der Dienftbote doch wird, genom 
men , und fo hat denn auch zum Theil daher eir.c 
Reihe von Fragen, z. B. ob und in wie weit dem 
Gefinde die netto iniuriarum zuflehen muffe, wiu 
weit dalfelbe feine Uienlie auch «Litten Perfoncn t& 
leiflen habe, und dem Herrn eine Selbflhülfc erlaub 
fey, für welchen Grad der culpa hinfichtlich dr> 
Schadcnerfatzes der Dienftbote haften muffe, ob der 
felbo an dem privilegirten Gerichtsftandc des Herr- 
Antheil habe, in Angelegenheiten dcffelben ein gül- 
tiges Zeuguifs ablegen könne, ob das Privilegium des 
Liedlohns über das eigentliche Gelinde hinaus aus- 
zudehnen fey, und ob es etwa verloren gehe, vrcir- 
der Lohn von der Herrfchaft verzinft werde — bh- 
her ihre Erledigung nicht gefunden. 

Wenden wir uns nach diefen Bemerkungen, die 
den weniger unterrichteten Lefer nur in den Stand 
fetzen folllcn, die vorliegenden Beyträge umfalle" - 
der bcurlheilen zu können, und die ihm zugleich 
darthun, was für inhaltsreiche Materien Hr. v. 0/>' 
pen bearbeitet hat, zu diefem felbfl, fo iil unfe:' 
Meinung die, dafs die gründlichen KenntnifTe uni 
reichen Erfahrungen, welche fich mit einem cdb" 
Willen und fcharfem Urthcile in dem Vf. vereint 
gen, es nur vermocht haben., den Anfodcrurigen »« 
genügen, welche in einem hohen Grade an denjeni 
gen gemacht werden muffen, der über fo fchwierit« 
Gegenftände der Legislation neuen oder rettenJw 
Auffchlufs geben zu können glaubt. Folgen wir jet' 1 
der Entwicklung des VcrfalTcrj. In No. 1 handele 
derfelbe nach einer kurzen Einleitung, in welche^ 
die Tonart der meinen Schriften über den Nachdrur- 
bezeichnet wird, zuvörderft im 2 $. von Privilegien 
und geht d.ibcy in die Zeit vor der Erfindung d« 
Drucks zurück. Hier wird das unbeflreitbare Retbt 
der Nachahmung als ein Ausflufs der Freyheit, d*< 
gefprocheue Wort als Eigenthum des Hörers, und/ß« 
Unzulafhgkeit von Privilegien in diefer Hinficht ge- 
zeigt, f. 3 ift überfchrieben : „Verhältniffe, welch« 
dem Nachdruck analog find." Hier wird in B*ü' 
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hang auf ihre Rechtlichkeit vom Nachfprechen und 
Ntchfchreiben (Nachfingen, Nachmalen und Nach- 
bilden) in fofern umfiandlich gehandelt, als dabey 
zugleich die zula'ffigen und nothwendigen Befchrfin- 
kungen des Nachahmungsrechts zur Sprache kommen 
muffen, und im 4 fi. : „Begriff des Nachdrucks/' 
mit einer . eigenen Confeauenz dargethan, dafs das- 
pofitive Recht den Satz tcfizußellen habe, das Ver- 
lagsrecht fey ein für fich beliebender Gegenßand de» 
Kaufs, und werde durch die Bezahlung eines einzel- 
nen Exemplars nicht überlaffen. In den $$• 5, 6 u. 
7 betritt der Vf. das Gebiet des pofitiven Rechts, 
und liefert uns S. 26 — 41 eine einßchtsvolie Kritik 
der franzöfifehen und prcufTifchen Gefetze. Haupt- 
fachlich kam es ihm darauf an, eine feite Grundlage 
der Ccfetzc zu finden, und diefe fucht er nicht im 
Eigenthum, fondern, im Ganzen gewifs richtiger, 
im Vertragsrcchte. Die am SchlufTe der Untcrfuchung 
in 12 Sätzen aufgehellten Grundzüge eines Gefetzes 
find zweckmässig, wenn auch nicht erfchöpfend. 

No. 2. S. 44 — 78 umfafst die Gefchichte, 
den begriff und die Slrafbarlteit des DuelU. Das 
Gcfehichlliche kann fhylich auf keine Vollfiändig- 
keit Anfpruch machen, und foll es auch nicht; al- 
lein felbß in diefen Fragmenten zeigt der Vf., dafs 
fr eben fowohl die menfeh liehe Natur, Ms die 
Zeilen kennt. Vor dem Brandenburgifchcn Duell- 
tdict von 1688 kommt mlndeftens fchon ein lleflen- 
Caßelfches von 1660 vor. Nicht ganz richtig iß auch 
die Behauptung, dafs die deulfchen Duellverbote 
junger feyen als die franzöfifehen. Philipp der Schöne 
z. B. befckran/.te nur im J. 1303 das Duell, ja Karl 
IX beßimmte fogar — und d.n war fchon iin J. 
1609 — feine frühere Anficht reformirend , com- 
bat tera par nous aecorde, selon ijue nout juge- 
ront, ifii'it tera necessaire pour t/ionneur." Die 
Abhandlung fclbß, zum Thcil polcmifch, ilt wieder- 
um trefflich, und, wenn Tie auch eben nichts Neues 
giebt . fo hat fchon das wiederholte Zufamnionßellcn 
und Prüfen bey fo problcmatifchcu Dingen Werth. 
Die 9 Schlufsarlikel mögen gut feyn, aber dafs „(ie 
ztnüsen, jenen Gebrauch zu aboliren u. f. w.", 
glauben wir nicht. Das fcheint doch zugleich im 
VVideifpruche zu ßehen mit S. 44 und 66, dafs der 
Zwieyknmpf nur zu unterdrücken fey durch eine 
überaus vortreffliche oder überaus verkehrte Erzie- 
hung. Gegen Art. 5 und 8, wonach Cartelllräger, 
Zeuge und Secundant mit der Strafe des vollzogenen 
Onellvertrhgs fclbß (mit Verluft des Adels u. f. w.) 
belegt werden / und auf das ausserhalb Landes be- 
pngene Duell keine modificirendc Rückficht genom- 
men werden foll, liefse fich manches Bedenken vor- 
bringen. Unmittelbar hat der Vf. jene Artikel auch 
gar nicht begründet. Vielleicht Ware es endlich für 
die Untersuchung, die doch namentlich mit No. 4 
ftheinpreuflen angeht, förderlich gewefen, wenn 
hier, wie bey No. 1, das fraruöAfche Recht mehr 
als beyiiufig berückfichtigt worden wäre, zumal da 
ja eben in Frankreich ganz neuerdings die Nolh- 
windigkeit eines Dueilgefelze» — denn der Code 
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enthält davon nichts — erkannt worden ift. Die 
DiscufTionen von Barrit, Oli 

u. A. , auch die Gefetzesprojecte, z. B. von Salaville 
und d' Aallauch , möchten in diefer Hinficht noch zu 
mancher Idee und Bemerkung Gelegenheit- gegeben 
haben. 

Ncv 3. S. 79 — 130 handelt zunachß in der 
Kürze von der Ehe bey den Römern und von bibli- 
fchen Grundfa'tzen. Die gründliche Unterfuchung 
über die altrömifche Ehe von Eggert, Altona 1833, 
hat der Vf. noch nicht benutzen können. Mit we- 
nigen Worten wird hierauf S. 87 die „Ehe bey den 
germanifchen VülkcrfUtmmen" abgefertigt ; dann folgt 
in 4 $5- S. 90—107, überfchrieben : „Begriff der 
Ehe und Familien, Ehcfchcidungsgründc, Proroga- 
tion des Fori in Ehcfcheidungsfachen , unehelicher 
Beyfchlaf", wiederum eine genaue Kritik des preuf- 
fifchen Eherechts; ebenfo S. 107 — 120 des franzön- 
fehen. Schliefslich werden, nach einigen Bemerkun- 
gen über die Folgen fehlerhafter Ehegcfetze, 8 The- 
res als neues GeTetz proponirt. Die Hauptideen des 
Yfs. find: Der Zweck des ehelichen Vereins, kein 
reines Vertragsverhältnifs, fey die Gründung der Fa- 
milie, durch ein ßrenges Ehegefetz werde hin und 
wieder der Einzelne, durch das laxe ein ganzes Volk 
unglücklich, die Ehe fey ein Vertrag für das Leben, 
ein Band de,r Ehre, ein menfeh lieh fittliches, ein 
kirchlich heiliger Act mit dem Gelübde der Treue. 

Endlich N o. 4, Geßnderecht, S. 130-149, verbrei- 
tet fich über das franzöfifche und preuffifche Recht, 
und legt dann insbefondere die Mängel des Princip» 
im neueften prcuflifchen Gcfindcrecht r. 1810 grürd- 
lich dar. Da es in Frankreich und in den deutfehen 
Landesthcilen, welche die franzöfifche Gefetzgebung 
aufnahmen, an einer Gefindeordnung gänzlich fehlt, 
fo hat der Vf., vermuthlich dieferhalb etwas aus- 
führlicher, S. 150 — 161 in 65 (f. einen Gcfctzesent- 
wurf aufgeßclh. Einiges möchte fich jedoch gegen 
dcnfclbcn vorbringen laßen, z. B. dafs nach (. 12 
der Beweis des nicht gezahlten Lohns nicht durch- 
weg dein Dienßboten frey ßehen foll, dafs $. 30 b) 
die Pßicht, das Gelinde nicht durch Tätlichkeiten 
zu befchadigen , gegen die Abficht des Entwurfs ge- 
mifsdeutet werden kann, dafs JJ. 51 a) die Worte; 
„Kenntnifle und Ferlfgkeilen", wenn fie nämlich 
bey Dienßboten fehlen, nicht genug umfaffen, z. B. 
nicht den Fall, wenn die Amme keine Milch hat, 
und dafs {. 51 b) nur durch uerfchuldete Krankhei- 
ten des Dienßboten der Vertrag aufhört. Auch wäre 
bey §. 57 aus nahe liegenden Gründen vielleicht 
noch fo eine allgemeine Klau fei aufzunehmen gewe- 
fen, etwa in der Art, dafs die Herrfchaft das Recht 
habe , gegen ein , neben dem bis zur nächßen Ziekv 
zeit zu reichenden Lohne, als Entfchädigung die- 
nendes Geldquanlum, den Diener zu entfallen. Ue- 
berhaupt hätte der Entwurf in der Abhandlung mehr 
motirirt werden können, z. B. was das Für und 
Wider die mildere " oder ßrengere Beßrafung des 
Hausdieb Aahls ($. 38) und die Vergütung des Scha- 
dens (J. 30 b) betrifft, den das Gelinde bey Gelegen- 
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hell in Diemftes ftiftet. Das Fr. 26- f. 6. D. man- 
dati, 17, 1, für den letzten Punct eine enlfcheidende 
Analogie, fpricht gegen den Entwurf. Manches endlich 
vermifst man doch ungern in dcmfelben. Wie foll 
c$ z. B., oben Angedeutetes unberührt, mit der Be- 
zahlung des Lohns gehalten werden, wenn das Ge- 
linder durch Krankheit verhindert wird, den Dienft 
au verrichten? 

Schliefslich bedauern wir nur, dafs der Vf., wie 
eine Vergleichung feiner Beyträge mit unferen Vor- 
bemerkungen beweift, nicht die Abficht gehabt hat, 
in feine Unterfuchungen jene zahlreichen Gontrover- 
fen alle oder gröfstenlheils mit aufzunehmen. Fall 
eben fo fehr bedauern wir es aber, dafs wir dem 
Lcfcr hier nur «inen dürftigen Abrifs diefer fcharf- 
ftnnigen und gründlichen Entwickelungen haben ge- 
ben können. Tk. 

PHILOSOPHIE. 

1) G (ESSEN , b. Ferbcr : Verfuch einer Aeßhetik für 
Liebhaber, von Dr. Chrißian Wilhelm Snell, 
hcrzogl. naflauifchem Oberfehulrathe und Director 
des Landesgymnaüums zu Woilburg. Zwcyte um- 
gearbeitete und vermehrte Auflage. (Auch unter 
dem Titel : Handbuch der Philosophie für Lieb- 
haber, von Dr. Chr. fYilh. Snell u. f. w. und 
Dr. Fr. Wilh. Dan. Snell, ord. Prof. der Philo- 
fophie zu Giefsen. Zweylcr Theil. Aeßhetik 
oder Gefchraackslehre. Zwcyte umgearbeitete und 
vermehrte Auflage.) 1828. VIu.276S. 8. (20 gr.) 

2) Ebendafelbft: Erfie Grundlinien der Logik oder 
Verfiandeelehre , von Dr. Friedrich fV ilhelm Da- 
niel Snell, ordentl. Profeflor der Philofophle in 
Giefsen. Dritte, von J. Fr. Snell verheuerte, 
aufs Neue durchgefehenc und vermehrte Auflage. 
1828. 222 S. 8. (18 gr.) 

Schon im J. 1795 gab der würdige Vf. fein Lehr- 
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buch der Kritik de? Gefchmaeke (Leipzig, " in der 
Müller'fchcn Buchhandl.) heraus, ein fehr lehrrei- 
ches und immer noch brauchbares Werk, in wel- 
chem er die damals in Aufnahme gekommenen Ideen 
Kant's über den Gefchmack und die fchöne Kunft 
fehr glücklich erläuterte und weiter ausführte. Schon 
diefcs Buch war mit Beyfpielen und zugleich mit 
literarifchen Nachweifuneen begleitet. Dem Wefcnt- 
lichen nach liegt es auch der gegenwärtigen Aefthe- 
tih (No. 1) zum Grunde, welche jedoch mehr er- 
weitert, durch Beyfpiele der römifchen, griechischen, 
englifchen und deutschen Poefie noch vermehrt, und 
überhaupt als ein neues Werk zu betrachten iß, aber 
keine Literatur enthält. * Unter den Zuf ätzen ift der 
bedeutendfte die Abhandlung über das Romantifche. 
Ree. kann überhaupt diefes Werk wegen feiner Reich- 
haltigkeit und Faßlichkeit Allen emufehlen, denen 
Belehrung in diefem Fache Bedürfnis ift; und ok 
gleich die Materien fchon fehr vollftändig erläutert 
find, fo kann ein Lehrer, der Geh des Werkes, w» 
der Vf. wünfeht, in höheren Lehranftalten zum Leit- 
faden bedienen will, doch noch Manches theils von 
neueren Beyfpielen, theils von den Anflehten neue- 
rer Aefthetiker, beyzubringen Gelegenheit nehmen. 

No. 2 macht vom III Bande des Handbucht du 
Philo/ophie von Snell die lfte Abtheilung aus. Hr. 
Pfarrer Snell in Laufenfelden hat diefer neuen An»- 
gäbe des fchätzbaren Lehrbuchs feines verftorbero« 
Oheims alle Sorgfalt gewidmet, manche Begriffe nä- 
her benimmt , und hie und da den Gefichtspunct er- 
weiternde Zufätze gemacht So wird auch dkm 
Werk gewifs ferner den Beyfall finden, den es we- 
gen feiner Popularität und intereflanten Ausführt«« 
bisher erhielt, und wirklich verdient 

Der Verleger hat für guten Druck, fchünes f» 
pier und verhältnifsmäfsig fehr billigen Preis auf 
eine lobenswerthe Art geforgt 

C. F. M. 



KURZE 



ANZEIGEN 



GsscnienTt. Leipzig, b. Kollmann: Napoleon und 
feine Helden., oder Immortellen auf das Grab der gefal- 
lenen Große. Sammlung der verbürgten Anekdoten und 
Charakterzüge , Meinungen und Anflehten von Napoleon 
und feinen berühmten ZeitpcnolTen. Heraiugrgcben von 
Dr C F. h. Auer. Fünfte» Bandchen. Mit dei Herzogi 
von Reichftadt Bildniffe. 1Ö34. 126 S. 8. (8 gr.) 

[Vgl. Erganz. Bl. 1893. No. 02.] 
Die Anekdoten und Charakterzüge diefe» Bündchen» be 



treffen "befanden Napoleon, Frau v. Slael, Bourrienne, den 
Fiirften Talleyrand, den Herzog von Otranto, den Furften cheren Baien 



von Nenfchatel, den KSnig von Neapel, die MarfchaU' 
Lannei, Junot , Daroc, Beuiere», nnd die Herren Lt^' a ;' 
La» Cafe», Tronchet, CalTendi, Malouet, Defaix, Vü> 
neuve, Vandamme, Marfchall Ney u. f. w. Die amtliche« 
Thaten und die literarifchen Verdienne mancher Jcrfcili" 
find bekannt genug. Die wieiüen plagte eine un^emr^ 1 
nationale oder perfonliche Eitelkeit. Um die Menftnl"« 
haben fich wenige verdient gemacht. Die vom Saron» 4 ' 
angenommene Unfterblichkeit der Gepriefenen rnht' '° 
der Bafe der Zerrüttung in der Pariode der erften 0«" C V 
tion unfere» Jahrhundert». Möge die zweyte auf f" tdl> 

n R»f«.n rnUn ' A. 
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M E D 1 C I N. 

1) Gotting«* , b. Deuerlich : Kritijeh- etymologi- 
fchet Lexikon, oder Erklärung der befanden 
aus dem Grieehifchen in die Mtdicin und in die 
xunächß damit verwandten fYiffenfchaJten auf- 
genommenen Hunfiausdrüehe , zugleich als Bey- 
jpielfammlung für jede künftige Phyfiologie der 
Sprache , entworfen von Ludwig Auguft Hraut, 
Dr. phil. et med. legen» zu Gottingen u. f. w. 
Zweyte , fiark vermehrte Auflage. 1826. XVI 
n. 8S0 S. gr. 8. (2 Thlr. 18 gr.) 

2) Ebendafelbft : Nachtrag tw dem hritifeh-ety 
wo log. medicini/ehen Lexikon, von L. A. Kraus. 
1832. X u. 420 S. 8. (I Thlr. 12 gr.) 

W enn die erfle . nach dam eigenen Geftändnifle 
des Yfs. fehr flüchtig ausgearbeitete und von uns 
{vtrgl Erg. fil. zur Jen. A. L. Z. 1822. N. 71. 72) 
nicht beyfällig beurtheilte Ausgabe diefes Wörter- 
buchs Ichon nach einem Zeiträume von fünf Jahren 
ein« neue ' erleben, und wiederum nach fechs Jahren 
mit einem Nachtrage verfehen werden mufste : fo 
möchte diefe Erfcheinung auf der einen Seite die 
den Bedürfniffen angemefiene Brauchbarkeit des Buchs 
liir junge, nicht ciaiTifch gebildete Acrzle, auf der 
anderen aber auch eine gewiffe Genügfamkeit des 
entliehen Publicums in feinen Anfoderungen bekun- 
den. Vorliegende neue Auflage hat hinlichtlich det 
Plans keine wefentlichen Abänderungen, allerdings 
aber neben einem veränderten Titel auch rückfichtlich 
der Zufätze und der Ausführlichkeit und darin eine 
Veränderung erlitten, dafs mancherley Einmifchun- 
gen nicht zur Sache gehöriger Dinge und der frey- 
willige Ergufs von zwecklofen Witzausltrömungen 
und anderes dergl. , durch welche Entllellungen Ree. 
bey Beurlheilung der eriten Ausgabe einzig und al- 
lein, nicht aber durch irgend einen anderen Beweg- 
grund zu den «rnfteften Rügen veranlagt wurde, 
entweder ganz geftrichen , oder doch wenigftens 
mm Theil entfernt worden find. Dadurch wurde 
»eh bezweckt, dafs das Wörterbuch , 4 in diefer 
neuen Geßalt der Matte nach fall um das vier- 
fache vermehrt, und hinfichtlich der Brauchbarkeit 
feinem Zwecke allerdings einen Schritt naher ge- 
rückt ift. Aufserdem hat fich der Vf. beeifert, fleh 
in den anmafsenden Ausfällen gegen die ßiurtheiler 
und nicht hellenifch gebildeten Mitärzlo in der Vor- 
rede zu mäfsigen, und höchftens nur in feinem, an- 
geblich freudigen Geraüthe den gewifs nicht weniger 
J. A. L. Z. 1834. Er/t er Band. 



zur Freude geftimmten Ree. hie und da, aber nie an 
einem angemeflenen Orte, anzufeinden! Für alles 
diefes, namentlich aber für die unternommenen Fort- 
fchritte zum Belferen, fagen wir ihm .Dank, finden 
uns aber aus Theilnahme an der Brauchbarkeit des 
Werkes veranlafst, auch diefer neuen Ausgabe die- 
jenige Aufmcrkfamkeit zu fchenken, zu welcher uns 
die Verbreitung des Buchs upter den jungen Aerztcn 
verpflichtet. Damit der Vf. fche , dafs wir keines- 
wegs darauf ausgehen, aus niedrigen Nebenabflchten 
mit ihm* gefliffentiieh rechtem zu wollen, verfolgen 
wir auch hier einen ähnlichen Plan, wie in der 
früheren, befonders dem Buchftaben A gewidmeten 
Beurlheilung der erflen Auflage, und fahren daher 
jetzt fort, auf die zu den Buchflaben B und C gehöri- 
gen Worte, neben einigen aligemeinen Aufteilungen, 
ein befonderes Augenmerk zu richten. 

Fallen wir zuerft nach Anleitung des Titels den 
Zweck des Buchs in's Auge: fo foll es als medici- 
nifches Lexikon die Erklärung des Urfprungs der 
befonders aus dem- Grieehifchen in die Medicin und 
in die zunächft mit derfelben verwandten Wiflen- 
fchaflen aufgenommenen Kunflausdrücke enthalten, 
und dienen zugleich als Beyfpielfammlung für jede 
künftige Phyfiologie der Sprache. Die Erklärung 
des Urfprungs der Kunflausdrücke und der medici- 
nifchen und naturhiftorifchen Benennungen bleibt 
daher bey diefem Buche die Hauptfache; die Bey« 
fpielfammlung für jede künftige Phyfiologie der 
Sprache dagegen zufällige Nebenfache, und jede defs- 
falfige Abfchweifung gewifs für einen, gerade nicht 
für dergleichen Aulgaben empfänglichen Lefer un- 
nütz oder überflüfTig, wenigftens der Mehrzahl jun- 
ger Mcdiciner unerwünfeht. Hat daher Hr. Hr. be- 
fonders feinen Sinn auf den letzten Zweck aus Lieb- 
lingsneigung, wie -nicht feiten gefchehen , gerichtet: 
fo hat er eben fo gewifs dadurch die Brauchbarkeit 
des Buchs im Allgemeinen nicht erhöht, fondern ver- 
mindert, auf jeden Fall aber durch diefes Verfahren 
anderen nützlicheren Erläuterungen den Plate ent- 
zogen. Aufserdem hat er fich in Rückficht des erften 
Zweckes ein Feld eröffnet, welches neben einer 
feltenen Ergiebigkeit und neben der erforderlichen 
Bekanntfchaft mit allen Zweigen der Naturwiflen- 
fchaften, als Hülfswiffenfchaften der Medicin, einen 
eben fo feltenen Umfang von Kenntniflen erheifcht, 
und daher genau genommen, gleichfam unendlich 
erfcheint. Denn, abgefehen von den, in der neueren 
Zeit eingeführten und oft leichtfertig genug zufam- 
mengefchiniedeten Kunftausdrücken und deren Be- 
C c c 
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deulungcn, mufs fich dann das Buch befanders auch von ßga&uf hätte der Vf. immerhin auch 
auf die Urkunden, des Altcrthums jeder Zeit und yXaieeos (jardiloquut, Senec. linguae debilitas , Cic), 
jeder, durch wiflenfchaftliche Ausübung der Medicin und unter ßaSvs : ßaSvyjtXos oder ßaSvyair^ 



und der Naturwiflenfchaften gcadcllcn Nation 
«recken, und all ein allgemein umfallendes Reper- 
torium aller phyfiographifchen und medicinifchen 
Kunltausdrücke bewähren , wenn wenigftens die hie 
und da angedeutete Analogie ausreichen , und fich 
bey der Ausführung gegenfeitig die Hand bieten foll. 
Eine folchc bey jedem Worte durchgeführte Confe- 
quenz aber haben wir, bey Kcnaucrcr Ernlieht .in das 



Ilefiod. mit aufnehmen können. — 'O ßagvy\iSs be- 
deutet fo viel ab idpiaXr^s (ineubus) , und ßXens 
oder ßairvjz nichts anderes als gewiß e Blulegelarten. 
— Zunäthß bezeichnet d ßäxtfXoS einen Caftraten 
(fpado), ilt aber aufserdem auch noch in feinen Iii 
deulungen und Ableitungen ein wichtiges Wort. <— 
Wenn der Vf. S. 348 tuaro^ayos auflührt, warum 
erwähnt er nun nicht eben «In, im Gegen fatz : xa- 



dus ruminantium) bezeichnendes \Voii. — Bey dm 
gricchifchen Aerztcn, aber auch fchon bey EuripiJet, 
heifsen ra HaraS^üfxara , Kratzwunden. 



To Ki" 



Buch, in Vergleich mit dem reichen, faß unerfchöpf- xtTTOf*a%ov (inibecillus infirmusque ßomachus, Cic, 
liehen Vorrathe, den uns namentlich die Monumente Celf.), oder r<x xaxeOT&jut a X A ' m Gegeufalz von tl- 
des Altcrlhums und auch die Emcuungsfuchl der aröfJLaya ( quae languentem ruentemque Jiomachum 
mitlebenden Beobachter Tpenden, nicht allenlhal- fuleiunt, Plin.) u. f. w. — Hieran fch liefst fich auch 
ben finden können. Dem Lexikographen mufs ein d KiXpü v «A.O? bey Arißoleles (nicht bey Ilomerus) ~ 
Wort von deiTeiben Wichtigkeit feyn als das andere, , äiro töu *>)pvirTi03at — ah ein den fogcnannlen 
keines den Vorzug haben, und allenthalben mufs ein zweyten Magen der Wiederkäuer (uenlriculus ft 
gehöriger Zweck zu Gunitcn des Gebrauchs im 
Auge behalten, jede Abfchweifung vom Plane vir- 
mieden werden, und das Ganze glcichfam aus einem 
GuiTe hervorgehen ! Auch in diefer Beziehung Aofsen 
wir überall auf Mängel, und alle Zweige der mit 
der Medicin verwandten Wiflenfchaftcn find, höch- 
llens mit Ausnahme der neueren Ichthyologie, weder 
gründlich noch analogifcb richtig durchgeführt, und 
fogar der leitende Hauptzweig der Medicin fclbfl hie 
und da, in Hinftcht fehlender oder mangelhaft er- 
klärter Termini, vernachläffigt, die bey weitem grö- 
fsere Zahl dcrfelben dagegen richtig und vollständi- 
ger als in irgend einem anderen dergleichen Werke 
angegeben, und daher in ein fehr brauchbares Ganze 
verfchmolzen. 

Da fich nun Hr. Hr. auch in diefer Ausgabe noch 
immer auf der Angel einer gewißen Sclbfifüchteley 
zu bewegen, und eine nicht geringe Neigung zur 
Animofität und zur Uebcrzeugung , dafs Lr gerade 
der Mann fey, der die Materie umfallen könne, zu 
verrathen fcheint : fo mag er erlauben, dafs wir ihn 
gleich im Eingänge unfercr Beurlheilung auf meh- 
rere medicinifche Kunltausdrücke . welche fich uns 
aus der Lcctüre der älteren Schriften freywillig ver- 
gegenwärtigen, aber von ihm im Wörterbuche über- 
gangen find , aufmerkfam machen. 

Zuerll alfo fehlende Iiunjtausdrüche aus den Schrif- 
ten der Griechen. Unter Qoomoxa ßap.ßaHtiiTQia ver- 
Aehen die gricch. Aerzle giftige Arzncyßofl'c überhaupt 



(ntedic. venefica), und i) ßajxßayia ilt fo viel als vene- 
ßeium. — to ßäfxßaXov hcif>t bey denfelben eigent- 
lich eine WinlerbeklciJung, »»eigentlich die äulsere 
Schaamgegend. Bey Hefychius kommt tf ßdga in glei- 
cher Bedeutung mit Kopula (capitis gravedo Celf.) vor. 
— Bey mehreren Schriflltellcrn heifsen al ßa\tHtf 
die Kinnladen ncbli Zähnen , oder auch d.is , was 
von den genoßenen Speileu zwilchen den Zähnen 
filzen geblieben ilt. — Hey Diuscorides bedeutet to 
ßrfyiov den Hullatlig (bechtun , Plin., herba tujficu- 
Inria , Coel. Aurel.); bey anderen griechifchen Au- 



Caoua war bey den Griechen "fo viol als eine ürzt- 
ichc Mifchung oder ein Arzney trank; d xffaoni? 
dagegen bey Theophraß eine , die Feigen befanden 
anfeindende Made, i — Ol Xfp^wöf i$" (äiro toÜ xff- 
%<Iv , Gatcn.) heifsen diejenigen , die wegen irgcnJ 
eines Lungenfehlers eine heilere Stimme haben, viel- 
leicht daher Kehlkopf, Schwindfüchtige. — Bey Ni- 
cander u. A. heifsen ol yaXtvot die Zähne überhaupt, 
aber bey Pollux und Coel. Aurelianus auch die 
Mundwinkel u. f. w. — Bey Dioscorides kommt 
i) yy\xt$Xy } als ein, die Froflbeulen linderndes Mit- 
tel vor. — Aus mehr als ein«r Urfachc durfte eben 
fo wenig ^apojroy als ^apoirdr^c (oculorum gratia, 
Cic.) übergangen werden. — Wenn der Vf. das 
latein. Synonym: brochus (Varro , Ptautus) in fei- 
nem Wörlerbuche aufnimmt, warum übergeht er: 
d y^avXtö:ovs bey Ariftoi eles und Hefiodus? — Ed* 
f o : ^fipäSsc, die Leichdorne. — 'O yiaauo'c, «' c '; 
ches Wort aus jeder Anatomie als chiasma (dectij- 
fatio, Plin.) bekannt ill, ilt im Wörlerbuche un.r 
klärt geblieben. — Wenn auch der Vf. den Modio- 
lus Celf. mit Slillfchw eigen überging: fo durfte doeh 
to £0»x/xiov eben fo wellig als dpSoirpucv , Hippoer-, 
und genau genommen, auch nicht ^oivixJy i« dem 
Wörterbuche uiiberückfichligt bleiben. — Der Thür- 
arzt wird in demfclbeu ungern eine feiner ältefte« 
Benchnungen: 6 XT>iv/aTpo? ( m. veierinarius) »*" 
milfen, und fich überdiefs wundern, dafs in dein- 
felben Werke auch das Wort : o' xopxopu>fiö$ (f/e- 
ßinorum latraius) , eben fo wie ^ xoavQa (die Brä«' na 
der Schweine), unerwähnt geblieben , und endlich 
unwillig feyn, dafs Hr. fin fowohl die Benen- 
nung: j) xjvaljrpioic (d Ktvrwv ) die fogenannte'Reh- 
krankheit der Pferde, von welcher Virsilius W* 
treifend fagt : 



,alque 



aitractus ab alto Spiritus «" 

liu 

rnni 



terdurn geniitu gravis irnaque longo llia ßngu 
reddunt , als auch endlich das neuerlich wieden 



toren dagegen auch ein Leiden der Luftröhre oder berühmt gewordene oder in Anfpruch genommen« 
des Kehlkopfs. — Unter den vielen Abfurnmungen und von irgend einer Baumkrankheit auf die M«">> e 
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{th* grear* der Engl.) übergetragene Wort : o xpfa- 
T05 ganz. - unerwähnt laffen konnte. — Auch der 
Barbier Vcrmifst in diefem Buche feinen griechischen 
Urritel: 6 xopovuc, Kooawrtus, und fragt fich, ob 
diefer von y xdpoj, oder diele» Äirö tou xf/pi<r$ai 
jbgcleitet werde. Eben To wird der mit Umficht 
thdlige Zahnarzt vergebens im Wörterbuche Tuchen, 
was Ariftoleles unter htbvss {pectuneuli , die vier 
vordeiften Zähne) verftanden, und warum fie fo ge- 
nannt wei den (4ir6 tou fXTü'vfiv) ; oder der Jchthyo- 
log fragen, was unter eben dem Worte Ariftotclcs 
and nach ihm IWmius gemeint; und jener wieder zu 
rrbhren verlangen, welche Zähne Varro und Pli- 
nim al» denttt columnaret und die Griechen unter 
ztvoScivTiy {dentet canini, aeuti , Plin.) bezeichnet 
hüben. — Hat der Vf. S. 257 Cynips angeführt: fo 
konnte er immerhin auch zu Gunften der botan. 
l'sihologie die xvimj;.<x oder die xvtiro*,joa, als deren 
Wmlergehluf« (welche» neuerlich emlryodochiunt 
gtnmn* worden ill) , bey Thcophrrill erwähnen. — 
Mjncher Arit vermifst auch das Wort : to X0(u.>j?ij- 
fi«; der wiffenfehaftlich gebildete n.'imlich,. wegen 
der. von Alhenaeu» erlhcilten, feinen Anfpielung, 
nnd der praktileh fertige wegen der von Hieronymus 
und Tertullianu» paffend' gewählten Uebertragung. — 
Wehrt der Vf. nokoßcS anführ'c: fo durfte auch 
o *oAoß60tv (noXoßö^wy, Suid.) nicht ubergangen 
werden. — Unter 6 Xartturnjp verlieht Hippocratcs 
ein chirurgifches Inltrument, vermitteln: welches der, 
durch irgend ein pathologifches Hindemif» verfchlof- 
fene After gefchiekt gemacht wurde, fich zu entlee- 
ren. — Bey demfelben- bedeutet ij xopuipay die N«i- 
belgruhe oder den Nabel feTbli, ai v.vk\a&t$ die Au- 
genhöhlen, und to xuap den Gchorgang. — Tä 
tiujtwwta ( — iiro roy xotxtlv, ) i. c. corporum 
Itnoeinia, Cie. , hätten eben fowohl als die eosmetiea 
rtmtJia im Wörterbuche erwähnt, der LTnlerfchicd 
erkürt, und überdiefs die re^y xomuwtwij des Pla- 
lon erläutert werden muffen. — Auch ift j; xor»c 
(cttebellum f. ejus ineunnbula , Celf) auch Mippo- 
crates bekannt, mit '8 xo'roy aus phyfiologifchen 
Gründen verwandt, und hä'tte eben fo wie i) kotu);? 
Hfppocr. wenigftens erklärt werden müffen. _ — Bey 
Diejeoridcs heifsen die Kellere fei ( onisci") ai xou-' 

Hieran fchliefsen fich noch andere rSmifehe Be- 
nennungen , welche eben fo füglich in dem Wörter- 
buche anfi enornmen werden mufsten , wenn der V f. 
Bell nur einigermaßen' cortfequert bleiben wollte. 
Warum überging er in feinem Wörterbucho , in 
»•elchcm fö viele unnütze lateinifche Worte vorkom- 
men, f. B. die Anzeige von: bilit , eallus , earbo 
und defTen abgeleitete Benennung, carbuncultts , als 
nn Hautabfcefs- bey Celfus, oder auch als eine Baum- 
krankheit bey Plinius und Oolumclla, welche bey 
trlierem auch als earbuneulatio vq/kommt. — Mor- 
bus cadhut und ceparia b«y Mars. Empiricui durf- 
ten eben fo wenig als die von Plinius blapßgonia 
genannte Krankheit der Bienen, und fclblt nicht die 
«phtriet bey eben demfelben vergeffen werden. — 
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Coriago wird von Columella und Vegelins als eiae. 
Rindvieh - Krankheit, durch welche das Fell fo feft 
auf den Muskeln klebt, dafs es vermitteln der Hand 
nicht verfchoben werden kann, angedeutet. — Cucur- 
bita bey Juvenilis, cueurtilula bey Celftis,- canalit 
und canaliculus bey eben dcmfelbcn : capitium (bey 
Varro eine Bruftbedcckung) , bey Anderen aber ein© 
Art Kopfbinde; cieatrix , empl. ehoacon , clavulus, 
find chirurgifch - technifche Worte, welche aus den 
Schriften der Alten auf nns, nicht aber in vorliegen- 
des Wörterbuch mit übergegangen find. — Ctva 
(Colum.), canterius (farro), coronula (Veget.") find 
dem Thicrarzte; coxendix , earuneula , clidium , cal~ 
eaneus, cicatrix , calva (L»i>.), colvaria (Celf.) dem 
Analomen; eatopotium {Celf., Plin.), medic. eoelio- 
tiea (Cod. Aur.), co/ice compof. (Ce^!), und ceruß'a 
dem Pharmaccuten ; cammarut , enllnrias, calvarium, 
ealliorymos dem Ichthyologen wichtige Worte; und 
eben fo gut, als andere im Wörtcrbiichc flehende, 
mufsten auch bellaria', celia , bieeps, cachectet /. 
cochecta, talaigütet, coeruleus, coeruleum (Plin. , al* 
Farbeftoff), eapulut, carduelis, eroeota, u. a. dgl. m. 
mit aufgeführt werden. — Auch die Materia mediea 
dor griech. und röm. Acrztc ift t. U> hinru-hllich der 
Vegetabilien, der neueren wiffenfchafUichen .Gewächs- 
namen hier nicht zu gedenken, nicht eeniigend und 
gründlich erfchöpft, und wir wollen aus der weit- 
läufigen Beiho derfclben nur -einige befonders be- 
währte Namen, welche im Wörterbuihe ganz und 
gar nicht erwähnt werden . hier wiederholen. Zu. 
diefen gehören: ßa^vrov, ßäref. ßXarräpia, ßktyvov, 
jßp^TTavixi), ßoXßoaaoravov , ßo) ßmohios , ßovTXiv- 
pov, ßourofiis, jöoi'xspae, /3ouXaira5ov, ßaxyaQ, ßt).- 
f.ts, ßyjra, ßsrö-.iHa , u. a. dgl. griechifebe Gattungs- 
hamen, zu welthen wir nur noch , die Galenifchen 
ünd andere übergehend, die von Plinius erwähnten: 
carpoftim , eallicin , calcifraga , callithrix (neuerlich 
wiederum von Agardh in die Botanik eingeführt), 
efutra (Caef.) , eaballion , oacalia, callion hinzufügen 
wollen. 

Eben fo ftöftt man fchon bey einer flüchtigen 
Einficht in das Wörterbuch auf Beyfpielc von man- 
gelhaften Erklärungen und nicht genii «senden Bedeu- 
tungen der einzelnen Kunltausdriirkc und anderer 
Worte. Hr. Kr. fcheint zwar an verfchiedenen Or- 
ten mit dem Ree. der erften Auflage darüber rechten, 
und die von ihm naclicewicfcnen Mangel verltuidi- 

fen zu wollen, dafs er in feinem etymologifchen 
.exikon nicht auf die Bedeutungen der einreinen 
Worte /n achten , fondern über den etymologifrhen 
Urfprnng derfclben Rede und Antwort zu geben 
habe; allein diefe einfeitige Zuficherung wird nUent- 
halbcd durch die gefchehene Ausführung widerlegt. 
Warum feindet t. Ii. Hr. Kr. die Heroen der wif- 
fenfchaftlichen Pflanzenkunde, Sprengel und L/ecan- 
dol/e, wegen fehlerhafter Erklärung der Worte: car- 
pidium S. 171 und fporidium S. 775 ausdrücklich und 
mit fpccicll hinzugefügten Cilaten an? Warum fetzt 
*r den Begriff von gyroma S. 379 weitläuftig ous- » 
einander, und vergifst dabey doch noch, dafs tVah- 
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Unberg die Hoffmann' [chen Umbilicarien eben fo 
genannt habe? Warum theilt er die Lauteria S. 1S1 
in actualia und potent ialia , auf eine eben fo obfo- 
lete als lächerliche Weife ab? Warum läfst er Ach 
•ndlich auf weitläuftige Excurfe über: pharmacur- 
gicus , nepenthes, nigromantia , orgala , toogenium, 
pathologia, hygrophobia , brachyfeü und endlich 
über die von jedem wiffenfehaftlichen AnAriche ent- 
fernte und mit dem ausgefuchteften Betrug verfchwi- 
Aerte homoeopathia (einer iwar trefflichen und aus 
der Seele des Ree. gegriffenen, jedoch nicht hieher 
fondem in ein Journal gehörigen Schilderung diefer 
fo verderblichen Irrlehre) und über andere dgl. ein, 
wenn er ein rein etymologifches, und nicht zu glei- 
cher Zeit die Worte nach ihrer Bedeutung erläu- 
terndes Worterbuch liefern wollte? Stillfchweigcnd 
und nur zum Vortheile des Buchs felbft hat daher 
der Vf. zugegeben, dafs er bey einer angemeflenen 
Erklärung der Benennungen nur zu oft die Etymo- 
logie als Zugabe betrachtet, und wohl aufgefafst 
habe, dafs ohne eine ausführliche Angabe der ver- 
fchiedenen Bedeutungen der Worte bey den einzel- 
nen Autoren das Buch gewifs der Mehrzahl der 
medicinii'chen Käufer unnütz geworden wäre. Aus 
diefen, durch eine genaue Vergleichung'mit dem Buche 
abgeleiteten Gründen kommen wir daher hier auch 
auf die Erklärungsweifo der, in dcmfelben angeführ- 
ten Woite zurück, und fuchen die Lücken auszu- 
füllen, welche Hr. Hr. bey mehreren, zu den Buch- 
ftaben B und C gehörigen Benennungen gel äffen hat. 

Bacea heilst nicht nur eine Beere, fondern auch 
jede rundliche Baumfrucht überhaupt (arborum bac- 
cae, Cie ), und fonft Alles was rundlich ili, wie eine 
Beere, daher z. B. eine Perle bey den röm. Dich- 
tern, und fogar bey Palladius der Ziegenkoth. — 
Bey Baianu$ lind ein halbes Dutzend Nebenbedeu- 
tungen vcrgcA'en , und wenn der Vf. darunter die 
Bedeutung des Stuhlzäpfchens anführt : fo hätte er 
zugleich andeuten follen, dafs Plinius diefo Ueber- 
tragung aus dem Hippocratifchen t6 ßaXavl^nv ent- 
lehnt hat. — Bey Bacchus fehlen o't /3an%oi, Fifche, 
welche auch als ViAwvfC bey Alhcnaeus vorzukom- 
men fcheinen. — Bajae aquae heifscn warme Bäder 
überhaupt, und erfetzen daher die neueren Thejother- 

mae. Zu den Bedeutungen von Bacchia gehört der 

Begriff einer, bis zum Wahnfinn gefteigerten Freude; 
iß daher gleichbedeutend mit uavi'a oder infania. — 
Bltnna bedeutet nicht joden Schleim, fondern al 
ß).t.vat foviel als di« fettigen Unreinigkeiten des 
Ohrs (aurium forde*, Celf.). — Botrydium bezeich- 
net nicht allein ein Traubchen, fondern auch irgend 
einen Frauciuimmcrfchmuck, und ilt neuerlich fogar 
als Gewächsgallung in die Algologie aufgenommen.— 
Di« Bedeutung von buprefiit ift voji Hn. Hr. nur im 
roologifchcn binnc angegeben; in der Grundbedeu- 
tung bc/eichuolcn aber die Griechen damit eine Gc- 
mufeart nach Theophraft; bey Plinius, ein Kraut, 



als ein Gegenmittel gegen genommenes Gift, 
wurde erft von eben dem Autor in einer inütre 
Stelle zur Bezeichnung eines, in Italien ü : lr 
giftigen Käfers , welcher auch von Galtnuj u» 
Diofcorides erwähnt wird, übergetragen, als folda 
aber früher in der Entomologie und fpiter tJ 
Sprengel als Gewächsgaltung in die Botanik wii 
aufgenommen. — Bey Burfa hätte die Bedeuiu 
eines Theils im Sexual • Syfteme der Vögel nicht üb 
gangen werden dürfen. — Byfjus ift ein lehr vi 
bedeutendes Wort bey den Griechen, und fril 
und fpater auch in die Mykologie als Familien 
Gattungs - Name aufgenommen worden. - 
Fall findet auch mit collema Statt. — Das 
cantharit erläutert Hr. Hr. angeblich nach C 
und nach der Autorität der pharmaceutifchen 
nen, obgleich Plinius der erfte Gewährsm* 
möchte; eine ganz andere Bedeutung findet 
doch bey den älteren Griechen und namenlli 
Hippocrates, Theophraft, und Nicander. — C, 
heilst allerdings die Mütze der Laubmoofe; 
Sprengel nannte auch fo die huthfönnigen 
der Würzelchen bey Lemna. — Die erAe Bi 
von xa'v3oc bezieht Ach auf das, um ein Rad 
förmig gelegte Eifenband, wie auch fchon am 
liliau bekannt ift, und wurde daher auf den 
ring von Galen übergetragen, oder auch 
gleichbedeutendes Wort mit dem römifchen 
von Servius in jener bekannten Stelle Virgil'», »•» 
wohl etwas zu gewagt, gehalten. — Bey wMt 
S. 166 hätte Aalt der Vergleichungen mit: 
Jchnappen, jappen , fauchen, athmen U. Lw., itt 
Gewährsmann der Gewächsgattung als Erdbssi *^ 
h. jumaria, Plin. , und die dahin zielarfl «^f 1- 
wcilige Etymologie bey den Allen (xaa> ' 
erwähnt werden können. — Capros fuhrt i* 1 ! 
S. 166 als Eber auf, und wenn wir gl«- 
fen, dafs es bey einigen griech. SchriAftellero ■ 
vi aypoc gleichbedeutend, aber auch bey U 
HeAod und Ariftophanes als zahmes Schw 
kommt : fo hätte doch zugleich angemerkt 
follen, dafs die alten Griechen auch damit du 
liehe Glied im Allgemeinen, AriAotcles 1 
nacus aber eine Fifchart, welche bey Hefy 
yoov heifst, und bey Anderen endlich eine 
bekannte Bienenkrankheit bedeutet. — Du 
cardio erklärt Hr. Hr. rein zoologifch; Ret. 
hinzu, dafs es von Theophraft als Synonym m .'. 
Aös und u^Toa (medulla et matrix arborum, 
erwähnt werde. — Zu den Worten : eary 
carya liefsen Ach noch mancherley Zufal" 
— Catharma ift von Hn. Jir. S. 178 nach einer 
unbekannten Weife, auf welche zwar dl 
nium bey Erasmus hinzudeuten feheint, erklärt: 
die urfprünglichc Bedeutung des Worts ift kei 
der Unrath, fondern das Sühnopfer (piaculum) t> 
{Die Fortfetiung folgt im nächßen Stück ) 
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M E D 1 C I N. 

1) GSttiboin, b. Deuerlich: Kriti/ch - etymologi- 
sches Lexikon, oder Erklärung der befonder$ 
aus dem Griechifchen in die Medicin und in die 
tMnächß damit verwandten fYijJenfchaften auf' 
genommenen Kunfiausdrücbe , zugleich als Bey- 
Ipielfammlung für jede künftige Phyfiologie der 
Sprache, entworfen von Ludwig ^Auguß Kraus 
u. f. w. 

I) Ebendafelbft: Nachtrag tu dem hritifch- ety* . 
moleg. -medieinifchen Lexikon, von L. A. Hraue 
u. 'S. w. 

(Fortfetiung der im vorigen Stuch abgebrochenen Rectn? 

ften.) 

Untar catharju verlieht Hr. Kr. S. 178 nur die 
Reinigung des Darmcanals; allein bey den griech. 
▲ersten kommen m. £u,mmvoi (menfes mulierum, pro- 
fluvium genitale, Plin.) unter gleicher Bedeutung 
vor. — Wenn der Vf. S. 178 bey i xijiroc die Be- 
merkung macht, dafs das Wort eigentlich einen Gar- 
ten und nur in unzüchtigen Schriften auch die weib- 
liche Schaan* bedeute: fo möchten wir entgegnen, 
dafs die Bezeichnung ziemlich allgemein gewefen zu 
Ityn /cheine, und dafs wenigliens Virgilius fein 
enum genitale, und Lucretius fein arvum muliebre 
undHefychius die Nebenbedeutung von to vcmoc dar- 
nach gewählt, und dafs endlich aus jener Bedeutung 
•der wegen einer gewifTen Zubereitungs weife der 
Haare {nywos, Suid.) bey Hefychius auch daftelbe 
Wort als to b&fßaiov twv yvvaiKwv entßanden fey. 
Ucberhaupt waren die Alten , ohne in den Vorwurf 
dar Obfcenität zu verfallen, fehr ergiebig in der Be- 
nennung jenes Theils, und wenn der Vf. S. 712 
unter Hhodon das angeführte Synonym gedenkt: fo 
landen ihm noch ein ganzes Dutzend anderer fienen- 
aungen : z. B. ^oipof , ^oipiüiov, xiAqc , hüSos , oa- 
»*vhaof, kXitodiov, KoiSy, KQiSy&iov , aaotm , ßveaoc, 
ttooiuotov, ooSayoQa, (puoic, fxvyos , ( tmJu« , o<Dts, 
tirrif, -yov»;, iirioeiov, xvwepov, apßt»*, ia%äoa, b'ekra 
K a. m. aus der Leetüre der Alten, die wir hier 
nur im Vorbeygchen anführen wollen, zu Gebote. — 
Ceraunium Soll nach Hn. Hr. S. 188 eine Art Trüf- 
feln feynj Bec zweifelt daran und trägt jene Pilz- 
gattung des Theopbralt auf die fogenannte Hirfch- 
brunft ( Tuber cerpinum Per f. , Elaphomyces Nee$, 
•der richtiger Ceraunium fVallr.) mit dem Bemer- 
ken über, dafs die TrüiTeln (Tuoefa terrae, Plin., 
Tuber Bull, et aufi.) bey den Griechen T d uBwt oder 
J. A. L. Z. 1834. Erfier Band. 



ra äoxia heifsen. — Cefirum ift nicht allein ein 
fpitzes Eifen, wie der Vf. S. 190 meint, fondern 
auch bey Galenus und Plinius ein officinelles Kraut, 
welches von Linne auch , wenn nicht gleichbedeu- 
tend, dennoch generifch gewürdigt worden ift. —1 
Bey dem Worte x/cov hat der Vf. fowohl die Bedeu- 
tung bey Galenus. als bey Pollux angegeben, dabey 
aber vergaffen, dafs es auch den Kornwurm [cureulio) 
bedeute, und dafs derfelbe Theil , nicht in patholo- 
gifcher Beziehung, tf xioviC {Tonjillae) bey Galenus 
und Plinius heifse. — Bey xAdvif hat der Vf. des 
Antiroachus Erklärung vorgezogen, obgleich daffelbe 
Wort auch bey Anderen den Unterleib bedeutet, 
und in gleichem Sinne mit to xAdviov floht. — Bey 
Htvväßaot liefse ßch noch Jvlancherley hinzufügen; 
allein wir bemerken nur, dafs die Griechen unter 
mvaßpa irgend einen frappanten Geruch \graveolen- 
tia) und daher den des Achfelfchweifses befanden 
verllanden haben. — Cinnamomum iA allerdings bey 
TheophraA, Diofcorides und Plinius der Zimmt; bey 
AriAoteles dagegen eine Vogelart. — To xoi^ov (eoe- 
lum) giebt der Vf. S. 227 ganz richtig durch Him- 
mel wieder, vergifst aber, dafs eben So bey Pollux 
das unlere Augenlied, das obere aber «irtxotAic ge- 
nannt werde. — S. 226 Hehl Cochlea als Synonym 
mit 6 xo'^Aac; allein das letzte Wort heifst 6 wykiat, 
welches erA Pollux auf das Ohr übertrug. — Unter 
kuu* verßanden zwar Columella und Plinius die 
Kohlfproflen ; die Aerzte aber andere, aus der Erda 

fproflende Keime (i. e. Htquara , atparagi). 'O 

xAiuaxT^ff bedeutet allerdings eine Stufe, nicht aber 
bey den Griechen (wohl aber bry Plinius) das Stu- 
fenjahr. Die Stufenjahre heifsen 0/ xXiuaxTvjptc 
(anni fcanftles) , oder das Alter (Itoc HhpartfotHÖv), 
aber die Allen verbanden gewifs nicht, wie der Vf. 
S. 219 vermeint, darunter die Dentition« Periode der 
Kinder, fondern gcwiAe und bekannte Jahre des ge- 
reiften Alters u. f. w. — Bey C/itorii halle Halt der 
etymologifehen Spielerey, die Linnlifche Gew.khs- 
Gattnng und vielleicht auch die colei clitorini Cie. 
mit berührt werden können. — Unter cochone will 
der Vf. S. 226 den unteren Theil des Rückens ver- 
flehen; wir glauben in verfchiedenen Stellen das 
Gcfäfs mit Einfchlufs der Gegend des Mitlelfleifrlie$ 
(irvyaia) oder qua» coxae jungunt partes, darunter 
wiederzufinden. — Coeliacus wird S. 226 von Hn. Kr. 
als den Unterleib angehend, erklärt; wir h.itten wt- 
bey Celfus eine grofse Bolle fnie» 



nii-ltf 



lenden morbus coelmcut mit in AnfchJag gebracht. 

Di« Colobomatc kennt der Vf. S. 230 nur als Au£«n- 
Ddd * 
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fehler, vermuthlich nach Galenus; bey^ Celfus kom- 
men auch Krankheiten der Ohren, darunter vor. — 
S. 230 lieht eolophonium. Weder Griechen noch 
Römer gebrauchen diefes als Nennwort, fondern ad- 
iectivifch (reßna, colophonia, Plin.), nur Scribonius 
Largus fp rieht von einer colophonia und bey den 
älteren Griechen helfet if v.o'kotymvi* irgend eine Fifch- 
art Ko'/.voc bedeutet nicht fowohl bey den Neue- 
ren, wie Hr. Kr. behauptet, die Mutterfcheide, fon- 
dorn darauf fcheint fchon Callimachus in hymno ad 
Jovtm u. a. hinzudeuten. — Bey dem Vf. kommt 
S. 241 if KOpiovg zweymal, als Corona und corone 
vor, und bey beidun Worten ift überfehen, dafs 
nicht immer eine Krähe, fondern auch (z. B. bey Ho- 
saerus) irgend ein Seevogel, vielleicht der Secrabc, 
darunter rerftanden werde; auch ift unerwähnt ge- 
hlieben, dafs bey Hippocrates und Galenus darunter 
der Knochenfortfatz der Ulna (proc. coraeoidtus) 
und bey Artemidorus u. A. die Eichel am männli- 
chen Gliede (ßSXavos) fo genannt werde, und dafs 
endlich das Diminutioum coronula bey den Rö- 
mern auch die Krone am Pferdehufe bedeute. — 
Unter corydalii hat der Vf. das, was die Griechen 
tinter d xopüoaAoc, eajfita , und fogar Servius unter 
torydalus, und unter corydales oder eigentlich cory 
daUides in der neueren Botanik die Kappenmohne 
verftanden; obgleich bey den gr. Aerzten daffelbe 
Wort als ein, gegen koJifche Befchwerden gerühm- 
tes Kraut und von rYilldenow nach DuranU als eine 
«igene Gewächs-Gattung aufgenommen worden ift. — 
Bey xüouoc S. 254 find oi nuapoi bey Galenus und 
CoeL Aurel., und nuauJ^stv (cotulhr«) vergeffen. — 
Bey Chiron hätten füglich rä ^stomvua roaifxara 
als Synonym der T>*Ä.tQ)«a gedacht und erklärt wer- 
den muffen. — Von %oAdc trennten die Griechen 
ml yrokattc und auf die letzten bezieht fich die 
zweyte Bedeutung von cholat S. 203. Bey cholot 
hätte doch wohl auch an den Jähzorn oder an das: 
corqu» meum penitut turgtfeit trißibus iris gedacht 
werden können. — Unter Chondro* möchten die 
Griechen wohl fchwerlich, wie der Vf. S. 207 meint, 
eigentlich Waizengraupen, fondern den Knorpel ver- 
ftanden haben, und unter den mancherley Anwen- 
dungen vermiffen wir ungern ueoroi xovfyiwvrss, als 
die ältefte Bezeichnung der fogenannten Milchknoten 
[quum in grumos lac denfatur, Celf.)~ 

Derfelbe Fall findet mit den zu B und C gehö- 
rigen, römifchen Worten Statt. So fehlt bey bara- 
thrum S. 131, unter welcher Benennung keineswegs 
die Griechen immer eine Höhle mit erfiiekender Luft, 
wie der Vf. behauptet, verliehen, dafs darunter die 
Römer eine bodenlofe Tiefe ( Virgilius ) und daher 
allegorifch das Reich der Todten (Plautus, Virgilius), 
verliehen, und es tropifch auf den Magen gefräfsiger 
Menfchen (Plautus, Horat. und Maat.) beziehen. — » 
Aehnliche Bedeutungen fehlen bey barba S. 131. — 
Eiblut ift S. 138 angeführt, bedeutet aber bey Luca- 
nus eben fo viel als Papyrus r welches letzte Work 
im Wörterbuche gleichfalls fehlt. — Unter blatta 
haben die Römer nicht jede Motte, fondexa x« 



ez-ovjjv, ein lichtfeheues, nagendes Inject in den BU- 
nenltöcken verftanden. — - Bey bUnnut konnte füg- 
lich die Nebenbedeutung bey Plautus als Synonym 
mit homo fatuus aufgenommen und dabey auch, in 
Erwägung ähnlicher Parallelen, des deutfehen Homo- 
nyms gedacht werden. — Bey botryitet S. 147 
mufsle nach Plinius und Celfus die Nebenbedeutung 
als Edelftein und Galmey erwähnt werden. Eben fo 
gehörte unter die Bedeutungen von botnon S. 147 
der Zufatz, dafs darunter Plinius auch ein An- 
neymittel, oder bey botrys , dafs dadurch die Auto- 
ren ein Kraut, fonft Artemißa oder Ambroßa ge- 
nannt, verliehen. — Bey Virgilius, Ovidius und 
Plinius bedeutet bubo auch einen Unglücksvogel, 
und unter bulbus verftanden die Römer nicht immer 
eine Bolle, fondern jede runde, dicke Wurzel, da- 
her den Knollen eines jeden Zwiebclgcwätnfes. — 
Eben fo gut, als der Vf. S. 161 eaecut und caectJk 
angeführt hat, konnte er auch cateigenut Lucr. wt- 
nigftens in Erinnerung bringen, und bey cnecus felbft 
mancherley Bedeutungen, als rami , gamma», /«* 
rag di caeci bey Plinius, corpus eaecum (i. e. Jor- 
fumi) bey Salluftius, und vulnut caecum bey Virgiliu< 
anziehen. — - Mangelhaft hinfichtlkh feiner Bedeu- 
tungen ift calamui S. 160 in römifchem Sinne er 
klärt, und hier hätte auch der dahor benannte eal* 
mites (Lauhfrofch, rana arborea I ..) mit angeführt 
werden könne». — Bey cantharus hätte der Vf. 
S. 166 nach Plinius die Bedeutung nodu» fub lt"( UM 
mpii bouü, und nach einer anderen Stelle de/- 
felben Autors eine Fifchart mit anführen können. — 
Cariec bedeutet nicht unbedingt den fieinfrafs, fo»' 
dern eigentlich die Mürbheit einer jeden Subftani, 
und in der Weänfprache der Alten, wie wir hier 
dem Vf. beyläufig. beybringen möchten, einen «Ii** 
Wein (Plin. und Columclla). — Cataelytnuti «• 
klärt der Vf. S. 173, 1) als Ueberfchweramung nni 
2) als das Einbringen eines Klyftieres ; allein bey meh- 
reren älteren Aerzten heifst das Wort eben fo viel 
als : ill(/io aqua* vehementior partibut corporis ad- 
Jperfat. — ■ Ceraßes hat auch viele Bedeutungen - :i 
den römifchen Schriften, welche hier unerwähnt g«- 
blieben futd. — Bey cinaedus S. 215 ift aafser d*i 
Plautinifchen noch die Plioiianifche Autorität vergef- 
fen. — Coloßratio ift keineswegs, wie der Vf. rtI ' 
meint, ein neues Wort, fondern hat Plinius Autori- 
tät (gtnut mali vocatur coloßratio, Hiß. X/. 4>, f ** 
loßrati L l XXV III. 9)für fich fich. — Curciin» 
bedeutet allerdings «ine Wurzel, bey Vegetius aber 
eurcüma eine Halfter, u. dgl. m. 

Alle diefe Ergänzungen gehören zu den Buch- 
ftahen B uud C y andere muffen wir der Kürze hal- 
ber übergehen. 

Aliein nicht nur jene Mängel, sondern euch 
dtre Flüchtigkeitsfehler , welche dem Vf. in di«f* r 
Ausgabe bey der falfchen Erklärung gewiffer Wort» 
zur Lall fallen, gewähren dem kundigen Lefer «»- 
nen Anftofs. Befonders unglücklich benimmt ««" 
Hr. Kr. ah Naturhiftoriker im Felde der " 
oder bey der Erklärung der botanilchea 
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drück«. Wir wcdlen Mir nur einige fehlerhaft» Er- 
klärungen diefer Art anführen , weil er, wie aus 
dein oben Gefegten erhellt, Ach felbft als ßeurtheüer 
einiger unfercr Altmeifter der Wiflenfchaft aufzuwer- 
fen erkühnt hat. Unter bryum verlieht der Verf. 
8. 153 ein Moos. Diefe Erkllrtmg ift höchft eintei- 
lig, nnd in jeder Hinlicht ungenügend. Die Grund- 
bedeutung (Hefes Wortes ift nach Anleitung der Ab- 
lummung, bey Theophraiu» eine grünende Sproß«, 
nnd wurde daher, feho» bey den Alton auf allerley, 
durah grüne Farbe und fchnelles Wachs thum ausge- 
urichnete Gewichfe ans der agamifchen Clafle über- 
getragen. Daher verliehen die Griechen unter ri 
flpüev, «wXiyxvov, oQd?vav und virvov, eben fo wie 
die Körner unter mu/cus und die Auteren des Mit- 
telalter» unter Moos, die verfchiedenartigßcn Ve- 

£labih*en ; Theophraßus a.~ B. in einer anderen Stelle 
id nach diefer auch Plinius irgend eine grüne Ulva j 
Biojcorides (unter ßovvj) eine Flechte und zwar die 
Usnea der Araber und Achar. , PI inins wiederum in 
einer anderen Stelle eine Laubflechte , Galenus das ' 
Korallenmoos (CoralÜna officinalit /».), und Dille» 
nins trug daffeibe endlich auf eine Laubmoosgattung 
über. Die Erklärung von criftula S. 217 ift falfch, 
und nicht Sprengel fondern Aehariut verftand darun- 
ter ein knopffürmiges, innerlich ftaubartige Sporen 
fnthaltendes , fich dann oberwärts auffchliefsendes 
Frnchtgehrtule (apotherium, Ach.) die Gattung Sphae- 
rophorot Per». Eben fo irrig ift, wie wir beyläufig 
erwähnen, die Erklärung von podetium , als Frucht- 
Itiel der Laubmoofe, welcher bey den verfchiedenen 
Botanikern feto, peduneulut, tubus und thecaphorum 
(gleichfalls unerwähnt gebliebene Worte) heifst , in- 
dem eben dcrfelbe Aehariut den die Frucbtgchäuf» 
aüUenden Träger bey Baeomycet fo nannte. Nicht 
weniger fehlecht ift gongylot erklärt, wie aus Aeha- 
riut Lichenographie und aus Gaertnert Garpologio 
frfrhen werden kann. Gegen den wiifenfchaftlichen 
^«Brauch ift- auch der Begriff von hypoftroma S. 433- 
fnlwjjckcll, und mufs nach den neueren Befümmun- 
gen ergänzt werden. Die Gewflchsart Dipfacut ift. 
Ktwifs nicht, wi» der Vf. S. 284 höchft irrig be- 
hauptet, defshalb weil die Form des Fruchtbodens 
an ein fchnelles Aufnehmen und Durchlasen von 
Feuchtigkeit erinnert, Condern daher fo genannt, weil 
fich die, als Regen oder Than ergoffenen Flüffigkei- 
Un in den zufammengewachfenen, den Stengel um- 
ladenden., fich nach Art eines Schöpfbechers entfal- 
'«nden (labrum Venerit r au ct.) Blattpaare auffangen, 
daher den Dürftigen offen ftebend Labung zufagen, 
«ad jene aus diefem Grunde schon früher und auch 
im Mittelalter als ArzneywaAnr dienten. Der Titel 
'nyelomycetet S. 515 als Kronpilze, beruht* auf einem. 
Druckfehler in dem Buche, aus welchem Hr. Hr. 
die Autorität entlehnte, und es ift in der That höchft 
"nutderfam , dafs der gelehrte Vf. die ganze , zu My- 
'lomycetet gehörige Definition auf jenes Wort über- 
ragen konnte, indem im Griechifchen unter fxüxXai 
n "*>r die fchwarze Linie des Efelrückens, welche mit 
Schwammlchöpfunir keine Verwandfchaft haben. 



möchte, verftanden wird. Spongia ift, wie* S. 774 
1 behauptet wird, nie ein Schwamm (Fungut), Condem 
nach Ariftoteles ein Meererzeugnifs , welches auch 
noch heut zu Tage fo heifst, und wenigstens als 
Meer- oder Bade -Schwamm hätte angezeigt werden 
mü/fen. Sehr fchnell ift Hr. Hr. mit cactut als ein 
Kactus S. 160 fertig geworden, und ein Jeder wird 
hier an die, neuerlieh beliebt gewordenen, afrikanir 
fehen StaubgewAchfe-, welche bey Linne gleichen 
Namen führen, denken. Die Griechen und nament- 
lich Theophraftus, welcher zwey Arten beschreibt, 
und nach ihm Plinius verßehen aber unter jener Be- 
nennung, wie die Autoren de» Mittelalters unter 
Carduut fatiout, theilt die fpanifchen Karden, Cardo 
di Spagna, (Cynara Cardunculut L.), theils die Arti- 
fchocke felbft (ja opruriKd, Jrall.) oder Cynara Scoly- 
mut L. y — welche letztere nach Sibthofp im Pelo- 
ponnefus wild wHchft, *' xrwapa genannt, und vonCo- 
lumella recht »rüg befungen, die Stiele aber der erften 
noch zur Zeit in Sicilicn genoffen werden. — Eben 
fo falfch ift conger S. 235 als ein knorrichter Aus- 
wuchs an Daumen erklärt, und offenbar mit yöyyws 
Thcophr. verwechfelt. Diefe Baumkrankheit heißt 
aber bey Plinius bruscum, und conger bezeichnet 
irgend eine Fifchart (& 1 — Cilium f. cilia 
nennt Hr. Hr. die Augenlieder, und Plinius meint 
zwar extremum ambitum genae fuperiorit antiqui 
eiHa »oeovere; allein die gewöhnliche Bedeutung; 
bleibt die Augenwimper} was der Vf. unter cilium 
verlieht, heifst bey den Alten Juper cilium. — Broc- 
chut foll nach Hr. Hr. S. 151, ein Menfch mit fehr 
grofsen Lippen feyn ; wir wiffen nur, dafs das Wort 
von Piautas auf einen Menfchcn mit fehlerhaft ge- 
bildeten (weit hervorragenden) Zähnen übergetragen, 
und dafs bey Varro drey Zähne denket brocchi hei- 
Isen. — Cretomania fcheint uns nicht towohl Wahn- 
finn mit Geilheit überhaupt, wie Hr. Hr. S. 243 wilL 
fondern vielmehr als hybrides Wort, das Gelüflo 
der Schwangeren nach gewiffen Speifen und unge- 
nießbaren Dingen (z. B. nach Kreide oder Kalk) zu 
bedeuten. Eben fo legt der Vf. auch (um noch im 
obiletricifchen Fache zu verweilen) dem Worte: 
«mbryUlcia S. 311 einen fehlerhaften Begriff unter, 
indem dadurch bey .den bewährtefien Schriftftellern 
das Ausziehen des Fetut vermitteln Haken verftan- 
den wird. 'E'pßgvooiHTi)« , als früher gebrauchtes 
Werkzeug zum Tödlen der Frucht im Mutlerlcibe, 
ift ganz und gar im Wörterbuche vergeffon. 

Die Erklärung der Urfprungt der Worte macht 
nach der Zuficherung des Vis. einen Hauptzweck des 
Buchs aus; allein auch in diefer Hinficht läfst er 
ans gar oft im Stiche, oder führt uns auf fchlüpf- 
rigen Pfaden des Raifonnements durch orienlalifch? 
K lu gel eyen auf Abwege, welche jenfeits des Bereichs 
nnferer genaueren Beurtheilung liegen, und im All- 
gemeinen wohl beachtet, nicht aber angemeffen ge- 
würdigt werden können. Die mehr als zu häufig vor- 
kommenden Einfchaltungen der muthmafslichen Ab- 
leitungen und Vergleichuagen mit den Sprachen de» 
Orient, welche rieUeicht Kr andere Sprachkundigen 
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inlereffant feyn mögen, gewähren dieter Ausgabe 
keinen wefentlichen Vorzugs fie geben zwar dem 
fiocho einen gelehrten, wie den Zeilen einen ge- 
fperrten Anftrich , möchten aber fchwerlich einen 
(nicht ifraeUtifchen) Arzt zum Dank verpflichten, 
auch gröfstentheils zu weit hergeholt, oder gar aus 
der -Luft gegriffen feyn. Genug war es fchon, wenn 
j er yf. Jjey den wirklich barbarifchen Benennungen 
den orientalifclien Uifprung angedeutet , und bey 
ganz nahe liegender Verwandfchaft der Worte meh- 
rerer Sprachen auf die Wurzel hingedeutet hätte. — 
So ift die Ableitung und Verwandtfchaft Von-Äer«- 
thrum S. 131 mit bathron u. f. w. eben fo ungegrün- 
det als die Erklärung einteilig; und dergleichen fin- 
det fich mehrercs. — Noch lächerlicher ift S. 192 die 
etymologifche Erklärung von chamaemdon von £a- 



uai ihumi) , oder als Erdapfel wegen des apfelarti- 
£en Geruchs, — gegen die Bedeutung des Stamm- 
Wortes, indem die Griechen unter %ap.at, •■»&•»' >•* 
ner Bedeutung noch etwas Niedriges, der Erde Auf- 
liegendes oder Niedergedrücktes, wie viele auch hie- 
hergehörige, von dem Vf. aber nicht angeführte Zu- 
fammenfetzungen (<rn«maeoe/e , chamaacerq/ui , cha- 
maeUuee, chamaepeuce , chamaeplalanu» u. a. m.) 
klar beweifen, und daher unter ehamaemelon ein 
kleines Acpfelchen oder vielmehr Citrönchen verftan- 
dcn. Nach diefer Anfpielung übertrug das Wort 
Plinius wegen der naheliegenden Aehnüchkeit mit 
dem reifen Fruchtbdden gewifler compofitarum ra- 
dial arum, und das Mittelalter fchuf es endlich zur 
chamomillm um. — Der Vf. findet die Ableitung von 
clitorit S. 221 von uXijTcvp zu gelehrt für den kind- 
lichen Sinn der griechifchen Sprache, und fügt eine 
andere, in Studentenwilz gekleidete Erklärung hinzu. 
Wir begnügen uns in Erwägung der ähnlichen Be- 
zeichnung von Ufli» mit der allgemein angenomme- 
nen. JVlag man auch in dem, aus dem Orient 

nach Rom gebrachten Schweifstuche das blutige Ant- 
litz unteres Heilandes im Abdrucke gefehen haben 
(verä icon, \>*ra uniea ieon) , wie der Vf. S. ,861 
behauptet: fo ift gewifs, dafs darin nicht die Ablei- 
tung von Veronica verborgen liege; aber ausgemacht 
bleibt es, date das Wort als Pflanzenname nur eine, 
im Mittelalter verdorbene Nachbildung von Vttto- 
niea, dergleichen jene Zeit gar viele nachweift , dar- 
ftelle — Balaena will der Vf. S. 128 von ßaXXtt* 
ableiten; Ree gl»ubt, dafs j8a.;.»v naher liege und 
gleichfam den Giganten der Fifche bezeichne. — 
Eben fo unangemeffen ift die Ableitung y.pt af, gleich 
als wäre das Wort mit x/p«c verwandt, da doch die 
ältere Ableitung von xeop n. f. w. naher liegt. — 
V on conidium ift S. 235 lowohl die Ableitung als die 
Erklärung falf<h. Ktw/eov kommt nämlich bey kei- 
nem älteren Gewährsmanne vor; es ift von Link 
zuerft durch conidium, d. h. das von Sprengel an Ca- 



lfcium hyptrtOum vermeint beobachtete. Keimpmb 
fV»r angedeutet, und in die botanifchl» Terminologie 
wenigftenc gefchichtlich aufgenommen. Diele* Wort 
Aaraml aber keineswegs vpn uwvoe fondern von xevic 
ab, und mufste daher von dem Vf. xovtfov gefchrie- 
ben werden. Aufserdem iß die Erklärung des Wort», 
als eine kleine runde Erhöhung auf gewzflen Liehe- 
«en, von dem Vf. felbft nach der falfchen Ableitung 
.erklügelt, und durch das urfprüngliehe Kehnpulrer 
ergänzt, . Wenn ferner mehrere eenidia tuiairimen 
Aehen: fo bildet fich' auch; nicht, wie der Vf. a. i. 
X). meint, ein pforedium; und wenh Hr. Hr. S. 755 
Unter diefem Titel bemerkt, dafs pfortdium in der 
neueren Botanik von Rieharand als ein Staub- od« 
Saamenhaufen bezeichnendes Wort aufgenommen 
worden: fo bemerken wir bey läufig, dafs Achtriut 
zuerft damit einen partiellen Ausbruch fortgebildet» 
Brutkörperchen bey den Flechten fo genannt, m 
endlich in Betreff des S. 756 erläuterten fortu, dalt 
diefer Terminus nicht nur den Farnen, fondern auch 
von Fric* den Flechten beygereohnet werde. —- Ca- 
tagma leitet der Yf. S. 173 von nari und ayua her. 
und verlieht darunter den Knochenbruch; wfr mö- 
gen es lieber von xarayvvw herleiten, und darunter 
jeden Bruch verliehen. — Nach der Natur des Vo- 
gels möchten > wir doch der Ableitung von ckelido* 
von der Bewegung des Schnabels den Vorzug gebtr. 
dabey aber nicht unbemerkt laffen, dafs darunter bey 
Hcfychius to xoiAov T»j« oxXijt täv Ittwv, bey ande- 
ren auch die Höhlung am Menfchenarme und bey 
Coel. Aurelianus endlich noch eine fchuppenartij« 
Ausfchlag-Krankheit der Pferde bezeichnet werde. — 
Choltra will der Vf. S. 204. von %6k$T*, die Dach- 
rinne, ableiten. Ree erinnert fich fo nicht die/« 
Wort in jener Bedeutung in älteren SchriftÄelkm 
gelefen zu haben, glaubt aber recht viele theoreh- 
fche Beweisgründe, welche die wirkliche Ableitunz 
von x°^h oder von ^oAaocf mit Gewifsheit beftäti- 
gen, in Bereitfchaft zu haben 1 — Oben haben wir 
gezeigt, dafs der Vf. cochlot mit cochliat verweeb- 
felt habe, und jetzt bemerken wir noch, dafs ja* 
Worte keineswegs mit concha oder coli*, wie « 
behauptet, fo verwandt, fondern iwo rov ko^Am* 
igyrum circumduetrt) abgeleitet werden müflen. — 
Bey corax giebt der Vf. S. 239 mancherley, recht 
weit hergeholte Etymologieen an, übergeht aber da- 
bey die wahrfcheinlichfte awo rov *tviiv ras Kopof. - 
Chimtthlon flammt benimmt von^uuo-, allein auch 
wie nicht S. 189 unter : „etc." verftanden werden 
kann, von r«A«7v ab. — Chryfomola , ein BlaMki- 
fer, leitet der Vf. von fixXov, g leichtem als GoM- 
ajdcl, ab; Hec. möchte lieber (ein bienenarti- 

ges Infcct) darin wiederfinden. 

(73er Befchluft folgt im n&thfltn Stäche.) 
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1) Guttikoin, b. Deuerlich: Hrüifch- etymologi- 
fehet Lexikon, oder Erklärung der befanden 
out dem Crieehifehen in die Mediein und in die 
xunächß damit verwandten Wiffenfchaften auf- 
genommenen Jiunji ausdrücke , zugleich als Bcy- 
Jpielfammlung für jede künftige Phyfiologie der 
Sprache, entworfen von Ludwig Augufi hraut 
n. f. w. 

3) Ebendafell)«: Nachtrag tu dem hritifck- ety- 
molog.-medicinijchen Lexikon, von A. Hraut 
u. f. w. 

(Btfthlufs der im vorigen Stück abgebrochenen ReeenßonO 

Anch mir mehreren botanifchen Benennungen ift 
der Vf. in diefer Hinficht fehr unglücklich verfahren. 
So hat gewifs z. B. nicht Donati, indem er zuerft 
feine ceramianthemi niederfchrieb, und weder Adan- 
fon noch Roth, als fie ceramium felbft in die Bota- 
nik aufnahmen, an die zwifchen Holminthochortos 
befindlichen Schaalenthierfchroben (?) fondern bey 
der entlehnten Benennung an xspafMUS, ßgulinus, ge- 
dacht, weil jene Algen gleichtam gedrechfclt, rund 
und polirt erfcheinen. Bey diefer, neuerlich von 
Arardh erläuterten Algengattung führen wir gelegent- 
lich auch das S. 712 als mit Ipu^gov verwandt erklär- 
te Rhodon (die Hofe) mit dem Bemerken an, dafs 
Mieles Wort beftimmt von psto , einer allen Blü- 
then aus der Familie der Rosaceen geltenden Eigen- 
tümlichkeit, abgeleitet werde. Eben fo gehaltlos ift 
die Ableitung ran orobus S. 562 , welches Wort Ree. 
lieber von öooc und /Bios* herleiten möchte. ■ — Das 
bekannte Giftgewächs conium leitet der Vf. S. 236 
»on xo'vic ab, und hält es mit Aconitum verwandt ; 
warum nicht lieber von xov«äv? — Wenn der 
Vf. einmal melca S. 489 aufführt, fo hätte er die- 
fes rÖmifcbe Wort nicht von dem deutfehen : Melk, 
fondern von mulgeo ableiten follen. — Eben fo 
lieber lieh ift die Ableitung, wie wir hier beyUufig be- 
merken wollen , von 6x*u$ S. 53S , von haben, 
halten, tragen, indem darunter Homer ganz etwas 
Anderes verltanden, Und die griechifchen Aerzte daf- 
ftlbe gawifs von öyfvuv abgeleitet haben. — Aber 
die Krone von allen Etymologien möchte doch wohl 
ereeodilut S. 250 fich durch Hr. /fr. dadurch an- 
geeignet haben , -dafs das Wort von crocus , Safran, 
«fcs wenn die Krokodile den Safran fehoueten, ab- 
ftamme! Der Vf. weifs nicht, was die Griechen und 
J. A. JL. Z. 1834. Erfter Band. 



namentlich Aristoteles unter ra'tf xpoxoTc (Sandbänke 
im Meere und dgl.) verflanden, und dichtete daher 
dem bekannten 1 hiere eine Eigenfchaft an, welche 
von der Natur deffelben eben fo weit, als der Vf. von 
dem Genius der griechifchen Sprache, entfernt ift. 

Darin beliehen etwa die bey flüchtiger Ein- 
zieht des Buchs aufgefallenen Fehler in wenigen 
Buchftaben deffelben. Eine noch emftcre Rüge 
verdiqgit der Vf. theils wegen der Aufnahme unnü- 
tzer, wenigßens nicht in ein medicinifches Lexikon 
gehöriger Wörter, theils wegen der oft beliebten 
Einmischung des abgefchmackteßen Witzes. Durch 
Weglaflung vieler nicht medicinifcher oder naturhi- 
ftorifcher Wörter, unter welchen wir hier nur: c«. 
rafier , brabeuta, cacoparthenos , caucafut, cacabus, 
chamftn , choros , colthit , callaea und in anderen 
Buchftaben die eben fo faden als lächerlichen Erklä- 
rungen und Einfchaltungen über phy-ßcus, gonioeele, 
fmaragdus , Japo, phlia, lefche, imnadet, Neapolir, 
toogenium, fofirum, fialon, pyramis, Uranus, my- 
fiax , namhaft machen wollen, hätte der Vf. Raum 
zu anderen, ungleich angemefleneren und richtigeren 
Erklärungen finden künnen, wenn er den Zweck ei- 
nes etymologifcrw-medicinifchen Wörterbuchs richti- 
ger aufgefafst, und /ich nicht an diefen und anderen 
Orten folchen Spielereyen geflilTentlich hingegeben 
hätte. Der kundige Lefer mag in diefer Beziehung 
das Buch felbft vergleichen ! 

Dahin gehören namentlich die aus einem wif- 
Xenfchaftlichen Werko zu verbannenden und in ei- 
nem Wörterbuche unwürdigen, oft obfcöncn Einfäll*, 
wie wir fie bereits in der Benrthoilung der erften 
Ausgabe, wenn auch nicht fpeciell, doch im Allge- 
meinen, gerügt haben. Wenn z. B. Ilr. Hr. S. 123 
die Madame Semele für eine gulo Weinwirthin er- 
klärt; wenn dcrfclbe S. 808 bey Gelegenheit der Er- 
klärung des Tartarus, als Weinftein, die wider/in- 
nige- Bemerkung hinzufügt, dafs diefe Benennung 
zu er Ii einem anakreontifchen Weinfreund oder De- 
ilillateur des 15 oder 16 Jahrhunderts eingefallen fey f 
als er mit geiftigera Burgunder und defl'en Bnuquet 
im Kopfe in ein ausgeleertes Burgundcrfdfs gefchen, 
und nur feinen Kopf für Jen Himmel , das leere, 
dunkle, kalte Fafs aber mit feinem Weinltcine für 
den Tartarus gehalten habe; wenn wie S. 853 hey 
der vergleichenden E' klarung des Wortes Uranus 
der Spafs mit den Hhcinbauern hinficlitlkh der Urü- 
derfchaÜ und Gleichheil, und die ahgefthm.uk»» Er- 
klärung von Krieg, oder auch die S. 483 angei r»rWm 
Erklärungswrife eines preufllfchcn Corpora 1* üh r ei- 
E e.o 
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nen Friedrichttor vom Friedrichs-Thor«, oder S. 241 
bey coryba» die Anfpielung an Schlüfle Iburg, oder 
S. 705 die obfcöne Erläuterung von rhaphnnismu» , 
bey eunuchus die Erinnerung an Kammerjunker, und 
bey coccyx als (ps coccygit) die Vergleichung mit 
dem Kukukruf einer jenem Knochen benachbarten 
Oeffnung, wenn wir endlich S. 197 das untaugliche 
Wort chefa* und S. 157 die keineswegs von den Al- 
ten, wie der Vf. vermeint, fonderu von Sylvius de 
la Doe fogenannte Jebrit eaecatoria deutfeh wieder- 
gegeben finden. Aehnliche Vcrßöfse gegen den le- 
xikographifchen Plan kehren faß auf jeder Seile des 
Buchs wieder, und man kann nur bedauern, dafs der 
Vf.* die Brauchbarkeit feines fonß nützlichen Werkes 
durch eine folche Ausführungsweife felbß gefchmä- 
lert hat. 

Eine Angabc der, fowohl für die alteren als 
neueren Terminos geltenden Autoritäten, wie auch 
der, gewöhnlich nach den griechifchen Ausdrücken 
modulirten römifchen Umfchreibungen , würde den 
Werth des Wörterbuchs nur erhöht haben; und da 
dem Yf. die S. XVI gegebene Zuficherung, die we- 
nigen (?) Druckfehler im Nachtrage verzeichnen za 
wollen, in Vcrgeffenheit gcrathen iß: fo wollen wir 
hier nur einige, den Sinn entßellende nachweifen: 
S. 142. blepahrit ßatt blepharit; S. 252 ucrdecUe 
Gefchlechtstheile ß. verflechte G.; S. 861 Heneter ft. 
Veneter; S. 166 Haput ß. Haupt j S. 241 gebärden 
ß. geberden} S. 824 Klein ß. Mein J S. 171 Kuen- 
teiffer ß. Kernbeißer und eloäca ß. cloäca. 

In No. 2, dem Nachtrag zum Lexikon, welcher 
eine zweyte Hälfte des Buchs felbß, und beynaho fo 
viel als die erße Ausgabe ausmacht, hat der Vf., laut 
Vorredo, alle Ergänzungen und Vcrbcfferungen, auf 
welche eigenes Studium, freundschaftliche Erinne- 
rungen und öffentliche Kritiken ihn leiteten, anzu- 
bringen gefucht, und diefer noch, auf wiederholte 
Auffoderinig verßändigcr Aerzte, bey den bedeuten- 
deren Wörtern clafCfchc Beweisßellen aus den Stieren 
Schriflßellern mit kurzen Ueberfetzungen hinzugefügt. 

Hätte Hr. Kr. die gröfstenlheils aus neueren Ter- 
miuis beßehende Auswahl jener Kunßausdrücke dem 
Wörterbuch« felbß in fortlaufender Reihenfolge ein- 
verleibt: fo würden gewifs die Käufer, des Buchs diefe 
eben fo lefenswerthe als treffliche Zugabe in diefer 
Auflage mit gröfserem Danke angenommen haben. 
Da aber diefs nicht gefchehen , fondern die dem Vf. 
«röfslentheils fchon bey Bearbeitung der zweyten 
Auflage bekannten Wörter, bey unterbrochener Rei- 
henfolge in diefem Nachtrage — aus naheliegenden 
Urfachen — vereinzelt und in Verbindung mit an- 
deren, in den beiden früheren Auflagen bereits er- 
wähnten, hier nur fpeciell erläuterten Worten auf- 
gezählt find: fo erwächß aus diefer Anordnung und 
aus der daraus entfpringenden Notwendigkeit, die- 
ses oder jenes Wort in diefem oder jenem Bande 
auft'uchen zu müflen, ein Uebelßand, der nur erß 
in einer neuen Auflage ausgeglichen werden kann. 
Ueberhaupt aber leuchtet in diefem Nachtrag ein ge- 
läuterter Sinn, ein rein wülenfchaftliches Streben und 



eine angemeffene Ausführlichkeit in Erkllrung der Be- 
deutungen und der Etymologien der aufgenommenen 
Wörter, im Vergleiche mit dem erßen Bande, klar 
hervor, und die wiflenfchaftliche Ausßattung diefcs 
Nachtrags iß um fo lobenswerlhcr, da der Vf. fkh 
dabey auf die fpecicllen Autoritäten bezogen hat : ein 
Vorzug, den wir fchon in den beiden erßen Ausga- 
ben ungern vermifst haben. 

Für diefo wilTenfchaftliche Zugabc der claffifchea 
Beweisßellen, welche mit Um Geht und«n.uswahl zu- 
fammcngeßcllt find, wird der gebildete Arzt, im 
Fall er die Urfchriften felbß nicht fogleich zur IhnJ 
haben möchte, dem Vf. allen Dank wiflen, wShrtnd 
auf der anderen Seile der an folche allerlhümlicha 
Koß nicht gewöhnte Mcdiciner davon weder Ge- 
brauch machen, noch aus Herfelben Vorlheil entltl- 
nen , und lieber bey Wcglaffung jener Excud« 
die Gcfammtzahl der Worte in ein planmäfcut) 
Ganzes rereinigt erblicken möchte. Eine fpecielle 
Würdigung der, in diefem Nachtrage gelieferter. 
Artikel geßattet der ohnehin fchon fehr in Anfpru^ 
genommene Raum diefer ilcccnfion nicht. 

Möge der kenntnisreiche, fleifsige, durw 
Localität in der That beneidenswerlho Verf. <1« 
Zweck und Plan eines folchen lexikographifchw 
Werkes immer deutlicher erkennen, und die jeUL 
in der zweyten Auflage mitgelheiltcn Zufät/e, fo- 
wie überhaupt die ihm noch reichlich zu Gebet* 
flehenden Materialien , zu einem planmäßigen u«i 
confequenten Ganzen benutzen, und in einer dritten, 
gewifs recht bald zu erwartenden Auflage diefes buch* 
die lauteren Quellen des Altcrthums ebon fo laut«' 
als einfichtsvoll benutzen. 

« 0. R. S. T. 

Maodzboho, b. Heinrichshofcn : Propädeutik und 
Methodik der Medicin , für Gymnafiaßen und 
angehende Studirende der Medicin ; bearb«iW 
von P. M. Philippfan, Doctor der Medicin und 
Chirurgie. 1832. X u. 175 S. 8. (16 gr.) 

Von S. 1 — 18 giebt der Vf. eine gedrängte Ueber- 
ficht von dem Leben und feinen Erfcheinungen J" 
der Natur, und geht von hier aus zum Speeiellen, 
JLcben des Mcnfchen, im zweyten Cap. über. VV« 18 
wir hier nun auch nichts Neues angetroffen habin, 
fo iß doch das Bekannte in einer verfiändlicbtf 
Sprache vorgetragen; nur find wir S. 27 auf ei«** 
kleinen Irrthum geßofsen, den wir nicht unberüW 
laßen dürfen. Der Vf. faet nämlich dafclbß, ind" 8 
at über den kleinen Kreislauf fpricht: ,»das ß' B ' 
werde in allen Theilen der Lungen von der atme* 
fphärifchen Luft berührt, und entziehe demfelbcn d* B 
Kohlenfioff und theile ihm dadurch eine röth^ 
Farbe und einen bildungsfähigeren Charakter m1 ' - 
Diefe Anficht, zwar ziemlich allgemein, iß 
noch nicht in dem Mafse confiatirt, dafs man « 
als ausgemacht wahr anfehen darf. Es iß fchon 
wahr, dafs die atmofphfirifche Luft das Blut unmit- 
telbar berühre; diefs gefchieht nirgends, und ob Sau«- 
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ioB ans der atmöfpharifchen Luft aufgenommen 
werde, iß noch probleroatifch. Es ift von Pbyfiolo- 
gen und Aerzien ncuerlicbft behauptet worden , dafs 
nichts aufgenommen, fandern nur susgefchieden wird, 
was weit wahrfchcinlicher ift, als dafs Sauerftoff 
aufgenommen wird. Fernere Beobachtungen und 
Yerfuche muffen alfo hierüber erft enlfcheiden. Die 
Lungen bleiben darum doch die Vereinigungsorgane 
für das Qlul, indem fich hier daffelbe durch den 
Act der Refpiration feines Kohlenftofls entladet. S. 39 
in dem, Cap. von der Cefundheit und Krankheit fteht 
obige Behauptung nochmals, und S. 59 J. 48 lehrt 
der Vf. zu unferem Leidwefen, „dafs die Krankheit 
als ein eigentümlicher , dem lebenden Organismus 
aufgedrungener Proccfs, als ein neues fremdartiges 
Leben im Leben — als felbAftandiger niederer Le- 
^tnsprocefs — auftrete, da/s fie einSchmarolzergewächs 
Try u. f. w." Wir begreifen kaum, wie der Vf. 
Vj fo klarem Verftandc fich hat von diefer falfchcn 
Mee befchleichcn und einnehmen laffen können. Im 
Werten Cap. , welches die Medicin als VViffenfchaft 
und Kunft_bctrachtet, folgen die die gefammte Me- 
dicin canfliluirenden Difciplinen , und werden einer 
Ijwciellcn Erläuterung unterworfen. S. 98 dafelbft 
eiobt der Vf. eine Darficllung der medicinifchen Po- 
liiey und ihrer verschiedenen Verwaltungszweige im 
öffentlichen und fiaallichen Leben, wirft aber die 
inedicinifche Polizey mit der Polizey der Medicin 
lulammen, was nicht gefchehen darf, indem er fagt: 
„in das Bereich der medicinifchen Polizey gehöre 
auch die Aufficht über die Bildung der Aerzte, die 
Prüfung dcrfclbcn und die Aufficht über eine hu- 
mane Ausübung der ärztlichen Kund u. f. w." Diefe 
Cegenfiande gehören aber in das Bereich der Polizey 
der Medicin , welche nur die Obcrmedicinalbehörde 
tines jeden Staates ausüben darf. Medicinifche Po- 
iüey auszuüben , ift hingegen jeder vom Staate an- 
gefüllte Arzt oder Phyfiker verpflichtet; diefe dür- 
fen aber nicht Polizey über ihre Collegen üben — 
nai follte daraus werden, wenn das erlaubt wäre! 
Gewalt über die Aerzte , als ärztliche Pcrfonen, aus- 
zuiaben, hat fich der Staat, in der Perfon der Obcr- 
medicinalbehörde, vorbehalten^ und das mit allem 
Rechte. Im fünften Cap. betrachtet der Vf. den Arzt 
ab Menfchen, Bürger, Gelehrten und Künftler, und 
bebt die Freuden, welche der ärztliche Beruf ge- 
währt, aber auch feine Leiden, heraus. S. 123, wo 
der Vf. über die Iateinifche Sprache fich ausläfst, 
Icheint er für nothwendig zu halten, dafs die Be- 
nthungen der Aerzte am Krankenbette in derfelben 
gefchehen. Man hat diefs allerdings bisher für noth- 
wendig gehalten, wir glauben aber mit Unrecht. 
Denn abgesehen davon, dafs im praktischen Leben 
dem Arzte, wenn er auch früher der lateinifchen 
Sprache mächtig war, dio Gelegenheit fehlt, die Ge- 
wandtheit fich in diefer Sprache auszudrücken, zu. 
bewahren, halten wir es für unfehicklich und un- 
zart, in Gegenwart des, um fein Leben und Gefund- 
heit besorgten, Kranken, wenn Aerzte fich in einer 
üuu nicht verßändlichen Sprache über fein Leiden 
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■rtterhalten, nnd olm« allen Zweifel dadurch feine Ba- 
forgnifs vermehren. Dergleichen Berathungen wer- 
den am heften, aufser dem Krankenzimmer gehalten, 
nnd dann .ift es nicht nothwendig, dafs fie lateinifch 

Sehalten werden, wovon der Kranke nicht den min- 
eßeu Vortheil ziehen kann. Weit vorteilhafter ift . 
dagegen, dafs berathende Aerzte unter fich in einer 
dem Kranken verftändl Lehen Sprache fich fo über den 
Zuftand deffelhen unterhalten, fey es auch nur zu tu 
Schein, dafs er Muth und Troft dadurch bekommt, 
und dafs fie. ihre Meinungen und Anflehten über 
.den kranken Zuftand in Abwefenhcit des Kranken 
auswechfeln, und die Befultate diefer Unterredung 
ihm dadurch verbergen. Wir wollen hiedurch aber 
keineswegs behaupten, dafs der Arzt der lateinifchen 
Sprache nicht mächtig feyn muffe; denn es verfleht 
fich von folbft. Im fechften Cap. folgt die Methodik 
des ärztlichen Studiums. Wir find mit den Folte- 
rungen, welche der Vf. an den Jüngling macht, eben 
£o zufrieden, als mit der Art und Weifp, wie er 
ihnen Genüge leinen foll ; können aber den Vf. nicht 
beyftuninen , wenn er S. 149 in belletriflifchcr Hin- 
ficht die Dichtungen Klopßocks, und S. 169 in mc- 
dicinifcher Hinficht, den zweyten Theil von Vogels 
Krankenexamen, dio allgemeinen medicinifch -dia- 
gnoflifchen Unterfuchungen nümlich , empfiehlt. Er- 
ftere find nach unferer fetten Ucberzcugung nicht 

Secignet, das Gemüth und den Geifl des jungen Me- 
iciners zu erheben und zu ßärken , fondern gehö- 
ren mehr dem dufteren und fupernatnrctlen Gebiet« 
der Theologie an, und letztere, wozu wir aber nicht 
den erften Theil, das Krankenexamen, rechnen, dem 
der Vorzug vor anderen Arbeiten feiner Zeit nicht 
ftreitig gemacht werden kann, find zu allgemein und 
verworren , voll Fehler und Unrichtigkeiten , als 
dafs der junge Medicincr Nutzen aus ihnen zu zie- 
hen vermöchte. Abgefehen hievon rechnen wir et 
aber dem Vf. hoch an, dafs er auch darauf befiehl, 
dafs der Arzt die fogenannte kleinere Chirurgie er- 
lerne, als Aderlaffen, Schröpfen, Application eines 
Klyßiers u. f. w. , wodurch er fich fclbft und den 
Kranken mancher Verlegenheit entzieht. Gcfchichta 
der Medicin kann und darf der Candidat der Medi- 
cin vor den überftandenen Prüfungen nicht fludiren, 
wenn auch eine gedrängte Ueberficht derfelben ihm 
nicht ganz fremd feyn mag. 

Den wichtigften Punct für den jungen Mann, 
der Medicin fludiren will, hat der Vf. ganz vergef- 
fen. Diefer ficht allen übrigen und den nolhwen- 
digflen Erfoderniffcn nicht nach, und betrifft die Ver- 
mügensumftändc. Man follte bey den jetzigen 
Verhältniffen jedem jungen Mann, der nicht fo viel 
Privatvermögen hat, dafs er jährlich 400 Thlr. für 
den akademifchen Curfus verwenden kann, und diefe 
Summe wenigflens 4 Jahre hindurch nach vollende- 
ten Studien und zu Anfange feiner praktifchen Lauf- 
bahn herbey zu fchaffen vermag, von dem Studium 
der Medicin ernftiieh abrathen, wenngleich alle fon- 
ftigen Eigcnfchaften, welche einen brauchbaren Mann 
verfprechen, fich in ihm vereinigten. Er kann, wenn 
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et ttitJfit im 0efitz eines folchen V«rm6gens ift, ä«t 
Foderungen auf der Akademie fowol, als im prahti- 
fehen Leben , nicht Genüge leiden. Dort ift er eiii- 
gefchrSnkt in Hinficht der .Befchaffung der zum Un- 
terricht nöthigen Hülfsmittel; hier wird er gezwun- 
gen, wenn ihn nicht das Glück über den Haufen 
jagt und das gefchieht feilen, «u thun was feinem 
Zartgefühle im höchften Grad zuwider ift, d. h., che 
Wiirenfchaft und Kunft als eine milchende Kuh au 
betrachten, wodurch or oft ganz gegen feinen Wil- 
len mit den Kranken in die unangenehmfte Berüh- 
rung geräth, indem er aus Noth die zarte Seite, 
Welche zwifchen ihm und dem Kranken aufrecht er- 
halten werden mufs, überfpringt, und dadurch in 
ein ungünftiges Verhältnifs zum Publicum überhaupt 
verfällt. Ellern und Erzieher follten diefen Punct 
wohl beherzigen, wenn fie ihre Söhne und Zöglinge 
ru Aerzlen befiimmen, und lieh nicht blenden lauen 
durch die Wohlhabenheit einzelner theoretifcher 
oder praktifcher Aerzte, die nie zur Norm für das 
Allgemeine aufgehellt werden können. 

W r. 

JUGEND SC HR IFT EN. 

Nürkbeivo, b. Stein : Uiftorifchet Lefebuch für da* 
mittlere und höhere Knabenalter. Erfter Theil : 
alte Welt. X u. 220 S. (10 gr.) Zweiter Theil: 
Mittelalter, VI u. 304 S. (15 gr.) Dritter Theil : 
Neuere Zeit. IV nur 344 S. (16 gr.) 1831. 
8. (Zufammen 1 Thlr. 17. gr.) 

Der ungenannte Herausgeber diefes für die „höhe- 
ren Clauen der lateinifchcn Schulen" beftimmten Le- 
febuches will daflelbc, laut der Vorrede zum erllen 
Theil, vornehmlich bey den Lcfeübungcn zur Läu- 
terung und Befeftigung des Sprachgefühls gebraucht 
wiAen, und bietet zu diefem Behuf als LefeftoffDar- 
Heilungen ausgezeichneter Perfon alitäten, an welche 
beßimmte Gcfchichtsepochen gebunden find. W r cnn 
wir nun auch nicht in Abrede Hellen wollen, dafs ein 
höherer Lefccurfus aueh ffir die Zöglinge in oberen 
Gymnafinlclaflen fchr erfpriefslich feyn könne, fo 
begreifen wir doch nicht, wie der Vf., abgefehen da- 
von, dafs der in demfelben vorgelegte Lefeftoif zu je- 
nem höherem Lefezwecke genau genommen in gar 
keiner notwendigen Beziehung fleht, eine Form für 
daflelbc wählen konnte, nach welcher die einzelnen 
Lefcabfchnitte, aus den Werken der verfchiedenar- 
tigßen Gefchichtfrhreibcr der älteften wie der neue- 
ften Zeiten zufammengegriffen, ohne Rückficht we- 
der auf melhodifchc Stufenfolge vom Leichteren zum 
Schwereren, noch auf die einzelnen Haupimomento 
der höheren Lefekunft, an einander gereiht wurden. 
Nach unferem Dafürhalten mufs ein folches Lefe» 
buch, foll es feine Bcftimmung wirklich erfüllen, 
und fich von den vielen Jngendfchriften, welche ohne 
feftgeftcllte Urundfiitze angefertigt und planlos abge- 
faßt, uns durch den Titel als Lcfcbüclier gegeben wer- 
den, zu feinem Vortheil unterfcheiden, die Form als 



eine Hauptfach e, vielleicht als die eigentliche Haupt- 
sache behandeln. Es mufs abor vor allen Dingen in 
die Sprache felbft «inführen, m ihrem Gebiete recht 
eigentlich (ich bewegen, und dar.mf berechnet feyn, 
dafs die Betrachtung der Sprachformen mit der AufTaf- 
fung des Inhaltes möglichft verbunden werden könne. 
Dafs nun in unferm Lefebuche hierauf durchaus keine 
Rücklicht genommen worden ift, das zeigt fchon ein 
Blick auf die Inhaltsanzeige der einzelnen Theile def- 
felben , die uns Lefeftücke von der verfchiedemrti;- 
ften Bearbeitung und Darftellung > aus den Werken 
eines Luther und Luden, Hcrodot und Becker, Pln- 
tarch- und Gibbon, Livius und Girtanner ü. f. w. in 
buntefter Reihe ankündigt. , 

Eben fo muffen wir den Werth diefes Buches in 
Abficht auf den Zweck des Gcfchiehtsunterrichtes in 
einigen Zweifel ziehen. Denn einmal erfcheint tu* 
eine Behandlungsweife defTelben, wobey die Jueetl 
mitten in ein buntes Gemälde von welthiftorifcheo 
Perfonalitäten, mit einzelnen Begebenheiten und HanJ 
lungen durchwebt, hineinverfetzt wird, Ohne dafs ihr 
zugleich ein beftimmter Standpunct gegeben ift, von 
wo aus fie mit der allgemeinen gcfchichllichen Ut- 
berficht auch das. Einzelne, Befonderc in dem erfoder- 
liehen Lichte, in der wahren Bedeutfamkeit und 
dem notwendigen Zufammenhange auffafse, wenig- 
ftens für die in der Vorrede angedeutete Bildungsßnfe 
unangemefTen ; ja fie dürfte mehr geeignet feyn , in 
wiefern fie leicht jene zwccklofe Leferey befördert, 
die nur Unterhaltung und Befchäftigung der Einbil- 
dungskraft fucht, von ernfter Befchäftigung mit der 
Gefchichte abzuziehen, als dafür zu gewinnen. So- 
dann ift. aber auch, die Anwendbarkeit einer folchen 
Behandlungsweife der Gefchichte für den Zweck des 
Unterrichts zugegeben, noch zu bemerken, daft es 
weit zweckmässiger gewefen feyn würde, wenn der 
Herausgeber diefes Werkchens die Mühe übernom- 
men hätte, den für diefen Zweck geeignet erachteten 
gefchichtlichcn Stoff mit genauer Rücklicht auf den- 
felben eigens zu verarbeiten, da bey der grofsen Ver- 
schiedenheit der Bearbeitung delfelben , in welch« 
er hier vorliegt, die unerlfifslich nothwendige Einheit 
in Hinficht auf AuffaiTung und Darftellu:ig ganz ver- 
loren gehen mufste. — Von einer Kritik der hier auf- 
genommenen Auffätze fremder Verfafier kann natürlich 
an diefem Orte nicht die Rede feyn. Es handelt firh 
hier nur um das Verdienft des Herausgebers diele» 
'Werkes in Hinficht der Auswahl des Stoffes und der 
Anordnung deflclben. Und diefes ift ihm, in fofrrn 
er nur folche Charaktere aufgenommen hat, welche 
hiftorifchen Reiz haben, und fall durchgängig dl» 
ged legenden Darßellungen durfelben ausgewählt hat. 
durchaus nicht abzufprechen , und wir find über- 
zeugt, dafs diefes Buch auch dem gröfseren gebilde- 
ten Publicum überhaupt, befonders wegen der Man- 
hichfalligkoit der Sprache und Darfiellung, eine eben 
fo mtciefTante als belehrende Leclüre gewähren 

werde. Der Druck ift fall fehlcrfrcy. 
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STAATS WISSENSCHAFTEN. 

RutTKL.« , b. Ofterwald : Commentar tu dem Ent- 
würfe eines Staattgrundgefetzes für das König- 
reich Hannover , wie folcher der niedergefetz- 
ton Commiffion von Seiten der landesherrlichen 
CommiAarten zu vorläufiger Berathung vorge- 
legt worden iß , von Cuftav v. Struve. Erl t er 
Band (da» erfte bis vierte Heft enthaltend). 
Zweyler Band (das fünfte bis fiebonte Heft 
enthaltend). 1832. 8. Jedes Heft mit befonde- 
ren Seitenzahlen; zufammen 321 S. 8« (1 Thlr. 
16 gr.) 



r ir leben in einer Zeit, wo das Heil der Vdlker 
ron gefchriebenen Conftitutionen (VerfalTungs - Ut- 
iunden) erwartet wird. Ja man hört von mehreren 
Seiten den wahrhaft furchtbaren Grundlatz aufstel- 
len , dafs auch da, wo die höchfte Staatsgewalt dem 
Zwecke des Staatsverbandes nicht entgegen handelt, 
dasjenige erzwungen werden könne, was man eine 
völlig ficher [teilende Staatsverfassung nennt; nicht 
bedenkend, oder vielmehr nicht beachtend, dafs die 
belle Garantie für die Staatsangehörigen der gute 
Geiß iß, in welchem das Ganze gleichfam herkömm- 
lich gelenkt wnrde, und dem auch ein Defpot nicht 
entgegen handeln kann, ohne diejenigen Reaclionen 
hervorzurufen, die felbft ein v. Haller für recht- 
njfsig anerkennen mufs: dagegen es fehr gefahrlich 
ift, diefen Geift dadurch zu Hören , dafs man fremd- 
artige Elemente in eine StaatsverfafTung mifcht, bey 
welcher man lieh herkömmlich gut befand. Jener 
Geift war im Lande Hannover feit einem Jahrhun- 
derte ein milder und wahrhaft väterlicher. Eine 
ollgemeine Zufriedenheit herrfchte. Die ariftokrali- 
fchen Familien, welche das Land, bey der Abwe- 
senheit der Fürften, dadurch regierten, dafs aus- 
fchliefslich aus ihnen die Minilicrflellen befet/t wur- 
den, und Welche die Ihrigen allerdings wohl bedach- 
ten, hatten doch ftets neben dem eigenen Wohle 
Jas Wohl des Ganzen vor Augen; wie Ach denn 
«ach eine Ariftokratie des Bürgerllandes neben und 
unter der adelichen Ariftokratie gebildet hatte, die 
>n eben demfelben milden und gerechten Geiftc als 
>toe handelte. In diefe bürgerliche Ariftokratie (wenn 

* 11) 



nun eimal diefen Namen gebrauchen foll) war 
«1« Thätigkeit, dem Fleifsc und den Talenlcn der 
betritt offen , und fo fanden , fowohl im Adel als 
*m Bürget funde , fich auszeichnende Männer eine 
"«ehrenvolle Laufbahn, wobey von keinem Neide des 
J. A. L. Z. 1834. Erfier Band. 
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letzten gegen den erften die Rede war. Auch der 
Gewerbltand biühcte, vorzüglich belebt durch den 
Aufwand der verwaltenden befoldelcn Claflen, deren 
Mitglieder /ich nicht bereicherten, fondern, vorzüg- 
lich zur wiffenfchaftlichen Ausbildung ihrer Söhne, 
die wieder dem Dienfle des Staats gewidmet waren, 
ihre Einnahmen verwandten, und in der Regel unbe- 
mittelt ftarben. Oer Bauernftand war in den mei- 
ften Landestheilen arm, denn auf ihn laftelen fehr 
bedeutende gutsherrlichc Abgaben. Da aber das Ei- 
genthum im Lande im höchften Grade heilig war, 
fo erfchien es allerdings fehr fchwierig, diefem ab- 
zuhelfen. Denn , wenn es z. B. nicht zu leugnen 
ift, dafs wenn in einer Dorfgemeinde der GuUbefi- 
tzer taufend, jeder der übrigen Hofbesitzer aber nur 
zehn Morgen befitzen, eine lex agraria in einer fol- 
chen Gemeinde kein übeles Refultat hervorbringen 
würde : fo mag man auch nicht in Abrede Hellen, 
dafs eine Abfchaffung aller guisherrlichen Abgaben in 
einem gegebenen Lande, indem fie hundert Familien 
zum Bettelftabe brächte, l'aufenden nützlich feyn 
würde. Aber wer, dem Eigenthum noch irgend 
heilig ift, möchte zu folcheu Mafsregeln rathen ? -r- 
Zwey Schattenfeiten halte jedoch das hannoverifche 
Land : eine durch ihren fchleppenden Gang höchft 
mangelhafte Juftizpflege und einen übermäfsigen Mi- 
litär -Etali Zwey Uebel, die ohno irgend eine Ra- 
dical-Reform fehr füglich abgeftellt werden konnten : 
und hier liegt der Fehler der Regierung, dafs fie 
nicht zeitig abgeftellt wurden. Wie vieles würde 
nicht dem platten Lande an Abgaben erlaffen werden 
können, wenn man den Militär -Etat auf ein Vier- 
tel reducirt hätte ! — Als nun die oben gcfchildcrte 
Harmonie des Ganzen geftöret ward, durch Ereigniffe, 
die vor Augen liegen und welche hier zum hundert- 
ften Male aufzuzählen nicht erfoderlich feyn mag, 
unter denen Ree. jedoch die Calamität der undeut- 
fchen Grenzfperrungen, dadurch verminderten Wohl- 
ftand, die Aufhetzungen demagogifcher Wortführer 
und Schriflfteller und dabey Mangel an umfichtieer 
Thätigkeit von Seiten der Regierung, bey dem be- 
llen Willen derfelben, nennen mufs: fo halte dieje- 
nige Explofion Statt, die, obwohl local und bald un- 
terdrückt, fo bedeutende Folgen zeigte. — Zu «lie- 
fen ift denn, wenn man auch lolches leugnen möchte, 
der Entwurf eine* Slaalsgrundgejett.es ?u zahlen, 
welcher durch die vorliegende Schrill tommenlirt 
wird. Der Vf. gehört (wie er felbll nicht in Abrede 
Hellen wird) zu den Iladicalrn : weniges oder nicht 
geuügt ihm in einem Entwürfe, der viel zu viel, 
F f f 
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nach radicalen Anflehten, von dem Alton beybehält, ' 
um die nüthigen Garantien gegen, einen Mifsbrauch 
der oberften Staatsgewalt darbieten zu können, und 
hiebey macht der Vf. von dem Rechte d er Kritik, 
alles was nur auf irgend eine Weife nach feinen 
Anflehten und Meinungen angefochten werden kann, 
auch wirklich anzufechten, den nmfaflenuÄen Ge- 
brauch. 

Da der fo fehr krilifirtc Entwurf jetzt, nachdem 
er mit den Ständen berathen i(l, unl.liigft als Grund- 
gesetz für das hönigreich Hannover (1833 im Ver- 
lage der Hahnfchen HofbuchhandlnngY , jedoch nicht 
ohne bedeutende Abänderungen, bekannt gemacht 
vnd in das Leben getreten ill, fo würde es eine fehr 
undankbare Mühe feyn, im Einzelnen genau darzule- 
gen, welche Artikel es find, die der Vf. durch feine 
Kritik angefochten hat. Im Allgemeinen iß es das 
Ganze, welches ihm mifsfallt; auch hat er im fie- 
benten und letzten Hefte einen vollßä'ndigen Ent- 
wurf eines Staatsgrundgefctzes für das Königreich 
Hannover „wie folcher dem Wefcn des Staates, dem 
Ceifte der Zeit, den Bcdürfnifien des hannöverifchen 
Volks und billigen Rückfichten auf bcllehende Ver- 
hältnüTe entfprechen möchte", geliefert: ein Ent- 
wurf, dem man eine bedeutende Menge ganz neuer 
Ideen nicht abfprechen kann. — Da jedoch dem 
Ree. einmal eine Anzeige der vorliegenden Schrift 
übertragen worden, fo hält er es für Pflicht, diefe 
wenigfieus fo zu charakteriflren , dafs die Tendenz 
derfelben nicht unerkannt bleibe. Weit entfernt in 
Jolcher einen aufregenden büfen Willen zu erken- 
nen, fcheinet dem Ree. nur ein Mangel an prakti- 
scher Umficht und an Erkennung der Folgen der 
Vorfchlä'ge, wenn fie befolgt würden, bey Aufftcl- 
lung derfelben öfter vorgelegen zu haben; wobey 
gern anerkannt wird, dafs auch wefentlich nützliche 
CcgcnAändc zur Sprache gebracht find. — Hier fol- 
gen alfo einige charaklerifircnde Mitlheilungen aus 
der Schrift felbfi. Der Entwurf enthält bereits die 
folgende Bcßimmung des Grundgefette* $. 2 ■ „Das 
Königreich thcilt in feiner Eigcnfchaft als Glied des 
deutfehen Bundes alle aus diefem herfliefsenden 
Rechte und Verpflichtungen. Die Bcfchlüße der Bun- 
desverfammlungen werden für das Königreich ver- 
bindlich, fobald fie von dem Königreiche verkündet 
lind." — Diefe Bcßimmungen gefallen dem Verf. 
keinesweges, denn, es liehen nach ihm: „mit der 
Behauptung, dafs das Königreich Hannover die Ei- 
genfehaft eines Gliedes des deutfehen Bundes habe, 
die deulfche Bundesacte und die Wiener Schlufsacte, 
fo wie die ganze bisherige Verhandlung der Bundes- 
angelegenheit und eine Menge ausdrücklicher Erklä- 
rungen von Seiten des Bundestages, im allerbeßimm- 
teften Widerfpruche." — Der Lefer fiaunt und 
trauet feinen Augen nicht. D^ch die Beweisthümer 
liefern dem Vf. der Art. 1. der Bundesacte, der Art. 
1. der Wiener Schlufsacte und der Eingang des „Preft- 
%wmg$einfehä'rfungibefchluJJ'et t< vom 10 November 
1831. — Da diefe Acten in Jedermanns Händen 
find, fo unterläfsl Ree. die Anführung der Wort« 



derfelben, woraus jene Behauptung hervorgehen foll. 
Folgender Schlufs ill jedoch zu merkwürdig, um ihn 
nicht auszeichnen zu müflen : 

„Es bleibt alfo der Satz feil liehen, dafs weder 
die Begründung des' Bundes der deutfehen Förrien 
und freyen Studie, noch irgend ein in Folge der- 
felben gefafster Befchlufs verbindliche Kraft für je- 
des einzelne deutfehe Volk habe, falls dcrfelbe nicht 
dem Zwecke jedes einzelnen Staates entfpricht, und 
diefes gilt daher namentlich auch für das Königreich 
Hannover. Ein in fich nach den ausgeführten Grund 
falzen für daflelbo ungültiger Bundesbefchlufs kann 
natürlich auch nicht durch die Verkündigung roii 
Seiten des Königs Gültigkeit erlangen, weil Att 
Grund der Ungültigkeit lediglich in Ueberfchrcitung 
der dem Wcfen des Staats zufolge dem Könige zu- 
ßehenden Gewalt liegt. — Erhalt der {. 2 des Ent- 
wurfs gefetzliche Kraft, fo ill die ganze Staats*«- 
faiTung und Verwaltung, die ganze politifche Ex i lies* 
des Königreichs in die Hände der .Bundesverfamm- 
lung gelegt. Das römifebe Recht enthält den Satz, 
dafs das Verfprechen ungültig feyn folle, dem zu- 
folge die wefentlichen Beßimmungcn de Gelben der 
Willkühr desjenigen, dem es crtheilt wird, oder ii 
gend cinej dritten überlaßen wird. — Würde de. 
§. 2 aber von dem hannöverifchen Volke angenom 
men, fo würde dadurch das Verfprechen ertheiJl, 
allen und jeden Beßimmungcn des Bundes fich zu 
unterwerfen. Nicht nur die wefentlichen Theilt 
des Versprechens, fondern durchaus alle BelUmniuu- 
gen deflclbeu (aufser der Bezeichnung der Perfwi, 
welcher das Rcclit eingeräumt wird, frey zu fcrul- 
ten) würden daher der Willkühr einer dritten Per 
fon auheim geflellt." 

„Vcrfpricht ein Bürger ohne ßefchrunkung £*« 
den Anordnungen feiner Regierung zu unterwerfen, 
fo iß diefes Verfprechen durch fich felbfi dahin be- 
fchränkt : „infofern diefe Behörde dem Zwecke des 
Staats gem.iCs handelt." Denn eine Behörde, weicht 
diefes nicht thut, iß infofern gar keine Regierung, 
weil diefe, ihrem Wefen nach, keinen andern, d* 
den bezeichneten Beruf hat, auf keine andere, ib 

die bezeichnete Weife thätig feyn darf. Alleie 

verfpräche ein Volk, fich den Anordnungen ein« 
Bundes zu fügen, welchen es gar nicht kennt, j» 
nicht einmal zu kennen im Stande iß, indem deHen 
Verhandlungen feit Jahren geheim gehalten werden, 
von welchem es alfo gar nicht wifien kann, ob er 
nicht Vielleicht eino Richtung verfolgt, welche ge- 
radezu feinen, des Volks, Zwecken entgegenlauft 
welcher wenigßens, ohne dafs das Volk es zu ver- 
hindern vermöchte, eine foiche Richtung künftig 
nehmen könnte, fo würde dafielbe nicht nur «nkluf 
fondem fogar gewißenlos handeln/' 

Auch der {. (im Grundgefette der 6*«) weichet 
fo lautet : „der Honig alt Okerhaupt de* Staate* utT ' 
einigt in jich die gefammte Staatsgewalt ," ge(* üt 
dem Herrn t». Struve keinesweges ; unter andern au«!» 
aus folgendem Grunde nicht: „Allgemein bekannt 
find ferner die BefchxÄnkungeu der iandciaerrlich<i> 
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Gewalt , welche aus der deutfehen Reichsverfafiung 
hervorgingen. Allerdings hat das deutfche Reich 
aufgehört, aber deswegen haben auch diejenigen 
Rechte aufgehört , welche demfelben zuRanden. £s 
ergiebt fich daher, dafs diejenigen Rechte der Staats- 
gewal t , welche durch das deutfche Reich ausgeübt 
wurden, aufhörten ztt beliehen, in keinen Händen 
mehr waren, alfo auch namentlich nicht in denje- 
nigen der deutfehen Landesherren. Sollten diefe 
Rechte wieder ausgeübt werden, fo mufsten fic erß 
jemanden verliehen werden. Diefe Verleihung konnte 
offenbar nur durch die verfchiedenen deutfehen Völ- 
ker gefchehen, denn jene Rechte Tollten ja über die- 
lelbcn ausgeübt werden. Niemand kann aber ein 
Hecht, welches er noch nicht hat, über eine andere 
Pcrfon Jich anmafsen, falls diefe nicht einwilligt. 
Wenn in Augenblicken der Verwirrung und zum 
Beften des Volks ein Landesherr von jenen Rechten 
Btfitz ergriff, fo fügte fich wohl das Volk} allein 
ein facti Ich er Zuftand ift verfchieden von einem 
rechtlichen. Durch die factifche Ausübung der mit 
der Reichsverfafiung rechtlich erlofchenen Befugnifle 
konnnte Niemand diefelben erwerben," Zu dein 
J. 4 (im Grundgefet/.c der 9tc), welcher den Satz 
enthält: „dem Könige fleht die Aufficht über alle 
Gerichte des Landes zu," — eine eben fo unfchul- 
dige als richtige Beftimmung, die auch nicht der ge- 
ringflen Mifsdeulung unterworfen feyn kann, macht 
der Vf. die Bemerkung: „Was verlieht man unter 
Aufficht? Kein blofses Zufchen, fondern ein Zufehen 
mit Beurtheilung und mit einer diefer enlfprechen- 
<len Thätigkeil. Diefer Beurtheilung und Thätigkeit 
werden durch die angeführten Worte des Entwurfs 
keinerley Schranken gefetzt; aus dem Rechte der 
AufiicJit über die Gerichte kann daher Alles, was 
man will) abgeleitet werden, wio aus dem Rechte 
der Aufficht über das Seelenheil der kirchlichen Ge- 
meinde Alles abgeleitet worden il't . was man daraus 
ableiten wollte: das Recht zur Anordnung heiliger 
Inquifitionen , von Bartholomäusnächten , Dragonaden 
und zu der Anzahl derer Schd'ndlichkeiten , 'welche 
die Haare Jedem zu Berge treiben, der von ihnen lie- 
fet oder hört." (!!!). 

In dem Gcifie diefer Bemerkungen iß nun bey 
-citem der gröfste Theü" des Commentars abgefafst, 
als defien Tendenz offenbar eine möglich!! ftarke Be- 
fckrinkung der Rcgierungsgewalt erfcheint. Soll doch 
die „Verfammlung der Volksvertreter" felbft das 
Recht haben : „die Hälfte der zu befetzenden Hich- 
ttrfiellen zu befetzen I " eine ßiftimmung, die , in 
«äielem Umfange einzig in ihrer Art aut der Erde 
(ivnr würde» und kmim . wenn die Volksvertreter 
nicht permanent verfammclt wären, auszuführen feyn 
möcrHc. 

Ree. fügt diefen Bemerkungen noch einige Be- 
trachtungen hinzu, die ihm in höchften Grade beach- 
tensworth zu feyn fcheinen. 

Gewifs 1 1 1 derjenige Staat gut organifirt, in wel- 
chem fich in dem Laufe der Zeit eine Verfaflung 
ausgebildet hat, welch* zu verhüten im Stauda ift, 
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dafs die oberfie Staatsgewalt nicht zum Nachtheil de} 
Ganzen willkührlich handeln könne. Eine folche 
Verfaflung ift heilig zu bewahren, und mit der forg- 
fältigfien Wachfamkeit darauf zu achten, dafs fie 
nicht in ihrem Wefentlichen verändert werde. Will 
die oberlte Staatsgewalt hier ungefetzlich handeln , fo 
hat das Volk, wenn competente Gerichte fehlen, 
nach Erfchöpfung milder Mittel, unftreitig das Recht 
des Widerllandes. Darum eben wäre in Deutfch- 
land ein oberfies Bundesgericht fo nothwendig. — 
Hat die Verfaflung jenen Grad der Vollkommenheit 
nicht, der Geift der Regierung erfetzet aber, wie 

- z. B. in Preußen, das Mangelnde: dann ift es höchft 
gefährlich, durch neu erprobte Inftitutionen das theo- 
retifeh Mangelhafte erfetzen zu wollen. Hier ift die 
praktifche Politik zu Rathc zu ziehen. Diefe lehret 
uns, dafs aus fchnell in Wirkfamkeit gefetzten Re- 
formen der Art fich das gröfste Volksunglück ge- 
wöhnlich entwickelt. Wie in der ganzen Natur der 
Entwickelungsgang «in langfamer ift, fo mufs auch 
der StaatsverfalTungs - Entwickelungsgang ein langfa- 

- mer feyn, wenn er das Volksleben wohllhätig För- 
dern, und etwas Dauerhaftes hervorbringen foll. So 
kann denn Ree. die hannöverifchc Regierung unmög- 
lich tadeln, dafs fie nicht mehr einräumte, und 
snüfste es für ein grofses Unglück achten , wenn 
in dem Sinne des Vf. des vorliegenden Commentars 
die hannöverfche Staatsverfassung umgefialtet wäre. 

F. K. v.St. 

SCHÖNE KÜNSTE. 

Behlim, b. Cosmar u. Kraufe: Vaudeville» und 
Luftpiele. Theils Originale, theils Uebertragun- 
gen und Bearbeitungen von Louis Angelyi 
III Bd. 1834. 8- (1 Thlr. 12 gr.) 

CVerfil. Jen. A. L. Z. 1830. No. 33.] 

So lange das Bühnenbedürfnifs in Deutfchland — 
was freylich nicht leicht zu erklären ift — alijähr- 
lich noch immer eine bedeutende Einfuhr überrhei- 
nifcher Luftfpiele nicht blofs rechtfertigt, fondern 
felbft fodert, folange mufs uns die Thätigkeit des 
Vf. und' feine Bemühung, uns damit zu verforgen, 
willkommen feyn. Denn er hat durch Uebung und 
Beobachtung ein gewifies Gefchick für diefe Art von 
Leiftungen erworben, in deren Darfiellung er zu- 
gleich beliebt ift. Auch in diefem Bande fehlt es 
wieder nicht an Gaben, welche der reine Gefchmack 
zwar verwirft, die das Bedürfnifs jedoch rechtfertigt, 
und die in ihrer Ausführung wenigftens Lebendigkeit 
und Laune vor den verwandten Leifiungen anderer 
Bearbeiter voraus haben. — Der Stellvertreter, Luft- 
fpiel in einerh Act, nach Serib» und Carmouche, ift 
zwar durchaus von franzöfifcher Frivolität, in feiner 
Gefinnung undeulfch, in feinen Sitten uns fremd; 
aber es giebt wenigfiens einen launigen Einfall, und 
mehr wird von diefer Gattung kaum gefodert. Un- 
ter Jen ich wachen Stücken, mit welchen Scribe die 
i 
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Buhn« jetzt überfchüttet , ift es fogar eines der /Ur» 
keren. Der Unglüchtge fährte nach Theaulon, Luß- 
fpiel in einem Act, fucht feinen Werth mehr in 
Erfindung und Situation, wie die älteren franzöfi- 
fchen Luftfpiele, als in Witzfpielen und flüchtigen 
Einfällen. Wir muffen dicfs daher für ein gutes Luft- 
fpiel hinnehmen , wenn gleich der Bearbeiter den 
Ton des Stückes zur Ungebühr herabgedrückt hat. 
Die Hinneigung des Ueberfetzcrs zur Erniedrigung des 
Tones feiner Originale zeigt fleh auch in dem fol- 
genden Stücke : Die Doppelt - Verheiratheten nach 
Seribe in einem Act, in welchem eigentlich eine völ- 
lig deutfeh fenlimentale Saite anklingt. Die Schnei- 
dermamfellt , Vaudeville in einen Act, nach Seribe, 
find zur Genüge bekannt , und haben durch den 
Reichthum des Bearbeiters an localen Witzfpielen, in 
der That den Charakter eines Originals angenommen. 
Solche Stück« zeigen feine ftärkfto Seite , glückliche 
Anfjtielung und aufbrechende Localfarbe. — Der 
Dachdecker komifches Gemälde in fünf Kähmen, 
nach dem Franzöfifchen , ift durch eine neue launige 
Erfindung ausgezeichnet, und gefüllt befonders durch 
Scenen , in denen der Familicn-Ariftokratismus glück- 
lich perliflirt wird. Auch hier hat der Bearbeiter 
das Verdienft , in ein Stück von fremdem Urfprung 
die deutfehe Gefimiung gewiffermafsen eingefchmug- 
gelt zu haben; etwas, worauf es bry allen Bearbei- 
tungen uns recht eigentlich anzukommen fcheint. 
Der hundertjährige Greit oder die Familie Rußig, 
komifches Liederfpiel in einem Act, giebt Ach uns 
als ein Original. Indcfs findet fich doch zu viel 
franzöfifche „Gloire" darin, als dafs wir nicht an ei- 
nen überrheinifchen Urfprung glauben follten, wenn 

!;lcich die verfchiedenen Bataillen ins deutfehe über- 
etzt find. Das Stück gehört der gefühlvollen Gat- 
tung an, die jetzt in Dcutfchland weniger Glück 
macht, als ehemals. — Die Diclion des Bearbeiters 
ift lebhaft und durchaus bühnenmäfsig ; aber fie ver- 



KURZE A 

Schoos KüfiT*. Stuttgart, in der Hallbergerfchen 
VerlagthanJlung : I\laja. Utbliotheh neuer Originalnooel- 
Itn. 2 Bande. Novellen und Erzählungen von YY. Zim- 
mermann. Amort und Satyrs. 1334. 1 Bd. 203 S. 2 Bd. 
176 S- 8. (2 Thlr.) 

Züchtiger, all der Titel rermuthen läfit , anoh ernfter! 
Die fatirifch soi diiant luftigen ZwifchcnreJen des kleinen 
fpiteen 1 Herrn itn Nachen find im Modell lau und erzwun. 
gen, Aatt daft in Jer Erzählung, die in Italien vorgeht, 
Leben und Feuer und Iragifche Kraft, die nur, wenn Be- 
schreibungen vorkommen, hie und da in falfches Pathos 
übergeht, das Ganze durchßroml. 

Die zweyle üefchichta, Nicodemut Frifchlin, ift die 



letzt Empfindung, Gefchmack und Grammatik nicht 
feiten. — Druck und Ausftattung find anfprechtnd. 

W. v. L. 

A An alt , b. Sauerlinder : Seimas Erzählungen aus 
der Romanenwelt de» wirklichen Lebern. Her- 
ausgegeben von T. C. Appenzeller. 1833. 259 S. 
8. (I Thlr. 4 gr.) 

Wohlmeinende lehrhafte Beyfpiele von innerer 
und äufserer Wahrheit, in denen die fromme ver- 
trauungsvolle Ergebung in den Willen der Vorfehung 
keine matte Frauenhaftigkcit ift. Ucberhanpt ift die 
Vf. von vielen Schwächen und Eigenheiten der 
Schriftftellerinnen frey. So ift z. B; die Nutzanwen- 
dung der längften und ausgeführteften diefer Erzäh- 
lungen, die Hautfrau, mehr von Männern als Frauen 
zu ziehen; fie ift freylich wieder zu Ouniten derCe 
bildeten ihres Gefchlechts, die von den Freyern als u- 
fpruchsvoll, unpraktifch geflohen werden, da, wie m 
dem aufgefiellten Beyfpiel klar hervorgeht, nicht diefe, 
nicht die ganz fchlichten Hausmütter, das Verderben 
jeder Ehe, ein Fluch für Mann und Kind find, foa 
dem die Charakterlofen mit flacher Salonsbildung, 
die, fo lange fic jung und hübfeh find, vorzugsweise 
in der Gefellfchaft gefallen, wenn fie altern, in Win- 
kel geftellt werden, was die Angehörigen nicht thun 
können , die für die leichtfinnige Wahl des Mannes 
und Vaters oft bis ins dritte Glied büfsen muffen 
Die Mäfsigung in der Erzählung ift befonders n 
rühmen. Die Verderben bringende Mutter ift we- 
der bösartig, noch unfittlich; aber ihre gcdankenlofi 
Eitelkeit, ihre Sucht in Gefellfchaften zu leben und 
zu glänzen, macht fie als Vorbild, als Erziehern- 
und Hausfrau, feindlicher als Schlechter gefinnte, abei 
einrichtigere, und läfst nicht zweifeln, dafs diel« Gt 
ftalt aus dem Leben gegriffen fey, nach der Verfn. 
Wunfeh, ein wohl zu beherzigendes Beyfpiel. 

Vir. 



N Z E I G E N. 

eines verfolgten Freyrr.ülhigen , eines durchaus tüchtig*», 
trefflich gm nuten Mannes, dem kaum zu weit gelrieben' 
Wahrheitsliebe, und unvorsichtige Aeufserungen vorznw«' 
fen find. Speichellecker und Zeloten verleumden und *' r 
letzen den wackern würterabergifchen Doclor, der y* n 
feiner ■ emeindenkenden Gattin verlaflcn, von einrin lieb- 
lichen Mädchen geliebt wird. Und der uns zu werth v 
worden, als dafs wir nicht auf fein endliches Schick- 
begierig waren. Die Schreibart in diefer Erzählung B** 
etwas Altväterliches, ift abar dar Zeit angapa&t , gut (* 
hallen und durchaus zu loben. 
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PHILOLOGIE. 

Mairz, b. Kunze: Die obliquen Cafut und die 
Prapoßtionen der griechifchen Sprache, darge- 
ftellt von Dr. Ernß Augufi Frit/ch, Lehrer am 
königl. preuiT. Gyninafium zu Kreuznach. 1833. 
XII u. 139 S. gr. 8. (6 gr.) 

Dafs dem grofsartigen GcbSude der Sprache nicht 
irgend ein bcftimmtes philofophifchcj Syftem mit 
leinen Kategorien und Formeln, ein Kunftwerk dem 
Katurproducte , zum Grunde gelegt werden dürfe, 
darin hat der Vf. vollkommen Recht Das ift aber 
noch lange nicht alles. Viele von denen , die eine 
einielne Sprache am ihr felbft ztt begreifen und zu 
erklären geneigt find, legen, fich vor den Salzen ei- 
nes begehenden philofophifchen Sy ftem es forgfamft 
hütend, die Grundfätze und Formen ihrer eigenen, 
mehr oder minder von jenem abhängigen, jedenfalls 
von allgemeingültiger Wahrheit noch entblöfsleren, 
Phüotophie zu Grunde, und bauen darauf ein eben 
fo haltlofes und unnatürliches Werk empor. Wie 
es dem Vf. diefer höchft fleifsig gearbeiteten Schrift 
damit, ergangen ift, wollen wir fehen ; jedoch muf- 
fen wir fofort bedauern, dafs, wenn er S. VII es 
»Ii nothwendig vorausgehende Aufgabe (am Ende 
mochte es wohl der letzte Zweck feyn) betrachtet, 
„die in der Sprache fich abfpiegelnde eigentümli- 
ch» Anfchauungs-, Vorftellungs- und Denk -Weife 
eine» Volkes zu ermitteln wir den fegensreichen 
Erfolg eines To fchJtzbaren Grundprincips nicht ge- 
wahren. Ja wir vermiHen es gleich und am ftärk- 
fttn im Eingange der ganzen Darfteilung. Diefer 
hebt mit dem nur zu oft wiederholten Satze an: 
..Alle erften Vorftellungen jedes einzelnen Mcn- 
ichen , zu allen Zeiten und in allen Ländern, 
find raumliche; alfo auch alle erßen Sprachthcilb 
Bezeichnungen raumlicher Gegenftände und Verhält- 
nifle." Diefer, in folchcr Allgemeinheit ausgefpro- 
then, kaum halb wahre Satz ifl wcnialtcns lehr 
khief. Aber man lege immerhin die Kategorie des 
JUumlichen oder lieber des Ocrtlichcn , denn diefes 
faht die Vorftelliing wohl noch leichter, zum Grunde; 
fall man nun diefc Abftraction, wie es nöthig ift, 
«oncretcr falfeu, dann Ihue man alle eigene Aufladung 
Ton fich ab, und fehe zu, wie das Volk, d.is diefe 
Sprache hatte, feinem g.mzen geifligen Charakter, 
feiner gefammteu ■Anfrhaorngs- , Vorftellur.as- und 
Dcnk-Weife nach es j« uff* Ifen mufsle. Der Vf. de- 
ducirt die drey obliquen" Ca fns : die räumlichen" Ver- 
J. A. L. Z. 1834, Erfter Hand. 



haltnifio find entweder dauernd oder fich verändernd, 
in Ruhe oder Bewegung ; die Ruhe ift einig in fich 
(daher nur Ein Cafus, Dativ), die Bewegung ift 
Uieils eine trennende und entfernende (Genitiv), 
theils eine verbindende und annähernde (Accufativ). 
Alfo kann jede Sprache nur drey abhängige Cafus 
haben! w'ohl bemerkt, • — wenn fie einen gewi/Ten 
Grad organifcher Ausbildung nicht überfchrilten hat. 
Diefer gewifle Grad ift aber ein fehr ungewißer. Da- 
mit kommen wir nicht um ein Haar breit weiter. 
Die logifchen Principien der allgemeinen Sprachwif- 
fenfehaft liefsen fich gar leicht geben, wenn wirk- 
lich ein fo fefter Grundtypus den enlfprechenden For- 
men der einzelnen Sprachen zum Grund läge. Schon 
hier auf diefem allgemeineren und weiteren Felde 
der Sprachcharaktere befinden wir nns nicht mehr 
im Gebiete der Logik, fondern in dem der Völker- 
aefchichte und Kationalpfychologie. Wie viel grö- 
ssere Differenz tritt aber nun noch in der Anwendung 
der vielleicht in zwey Sprachen nach Einem Grund- 
zuge gebildeten Formen auf die einzelnen Fälle ein ! 

Da aber nun einmal der Vf. folchen allgemei- 
nen Kategorien die Erfcheinungcn des Sprachgebrauchs 
der drey obliquen Cafus — über den Nominativ dür- 
fen wir einer fpättven Auseinanderfetzung von ihm 
entgegenfehen — angepafst, und diefelben darnach 
geordnet hat, fo folgen wir dem Gange feiner. Dar- 
ftellung einftwcilen ruhig und ohne Widcrfpruch. 
Fragen wir demnach weiter nach dem nothwendigen 
Umfang einer jeden Cafusfunction , fo begegnen uns 
nicht mehr als vier mögliche Puncte : der bewegte 
Gegenftand, die Ziele, der Anfangspunct der Bewe- 
gung, der Baum oder die Länge dcrfelben. Da* 
zweyle fleht nach obiger allgemeiner Bcßimmung im 



Accufath 



das dritte eben danach im Genitiv, der 



bewegto Gegenftand aber mufs, in fofern er im ob- 
liquen Vcrhältnifs fleht, natürlich durch den Acc, 
der Baum endlich kann, weil er weder ohne den 
Anfangs-, noch ohne den End-Punct, noch ohne 
feine Verbindung mit dem bewegten Gcgenftamfe 
denkbar ift, durch alle drey Cafus ausgedrückt wer- 
den. Das Gebiet alfo des Accujatius erftreckt lieh 
auf Ziel, bewegten Gegenftand und Ausdehnung; 
das des Genitivt auf Trcnnungspunct und AusJort- 
nung; das des Dativs auf d«i? ruhi« Verbundeiifeyende, 
fo gut als J'tinct wie als 'Ausdehnung. Was aber 
die Reihenfolge der CaTus anbetrifft , fo ift die ein- 
zig richtige diefe: Accufativ, Genitiv, Dativ. Denn 
des Mi.nfcl.cn crfler Gegenftand ift ein Thun , diofes 
aber nur mit und in Bewegung denkbar; die nega- 
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tire VorAellnng der Ruhe kommt daraus «rß fpfilcr 

hervor. Der Acc. aber mufs dem Gen. vorangehen, 
weil des Menfchen am früheften cnlwickeller Sinn 
der Taftfinn, bey jedem Taften aber ein Hinbewe- 
gen nach einem Zielgcgenftande vorhanden ift. Zu 
die fem pfychologifchen Grunde, wie der Vf. meint, 
kommt noch der hiftorifche, dafs, da das Wefcnlli- 
chere und Gehaltvollere bey jeder organifchen Bil- 
dung nothwendig auch das früher cnlliandene iß, 
der Acc. aber durch obige drey Bedeutungen (die 
aber doch, denkt Ree, nur »Entfaltungen Eines in 
ihnen liegenden Grundtypus lind) (ich als den reich- 
haltigeren, alfo wefentlichcren Cafus erweift, der- 
felbe nothwendig auch früher enlftanden feyn muf». 
Alles diefes hätte von dem Vf. weit ausführlicher, 
als es gefchehen ift, nachgewiefen werden follen ; mit 
Recht möchte man ihm jetzt vorwerfen, dafs die 
Richtigkeit der aufgelicfltcn Grundbedeutungen aller 
drey Cafus von Haus aus keineswegs" cnlfchieden i£, 
und überhaupt erft duich die Verhandlung des gan- 
zen Buchs erwiefen werden kann, dafs aber auf die- 
felbeu bereits diefe allgemeinen Betrachtungen und 
Rcfultale gegründet worden find. 

Der Accufativ des Zieles läfst nun aber als fol- 
cher eine zwiefache Nüancirung jenes Begriffs zu, 
das Ziel kann ein erftrebtes und ein blofs berücksich- 
tigtes feyn. Als Ausdruck des erftreblcn Zieles giebt der 
Acc. das blofso Zufaiumenkommen oder Zufammen- 
feyn (vielleicht lieber: Zufammengckommenfcyn ?) 
bey den Verben des Sendens, Führens, Kommens; 
oder er drückt ein afficirtes Ziel bey den -Wörtern 
des Schlagens, Strafens, Belcidigens, Verfpottens; 
oder auch den Belitz aus. Oer Acc. des berückfich- 
tigten Zieles erfcheint fowohl als Ausdruck des ver- 
miedenen Zieles wie auch des Einllufshabendcn oder 
der näheren Beftimmung; erftcres ift bey den Ver- 
ben des Flichens, Vermeidens, Verlaffens, Leug- 
nens der Fall ; letzteres (der f. g. abfolute Acc.) fteht 
als Urfachliches, VeranlalTendcs bey den Bezeichnun- 
gen eigentlicher Empfindung, durch Verben oder In- 
terjectionen ausgedrückt (in lebhafterer Rede oft 
felhft mit Vcrfchweigung diefer) oder der aus einer 
Empfindung hervorgegangenen Thütigkcit, nnd als 
Ziel, als näherer Beltimmungspunct bey Eigenfchaf- 
teu und Tätigkeiten. — Der Acc. des bewegten, be- 
handelten Gegcnftandes geht fowohl auf einen fehon 
vorhandenen als auch einen erft gefchaffen werden- 
den , bewegten Gegenftand ; der Acc. der Ausdeh- 
nung endlich umfafst die räumliche fo gut wie die 
zeitliche. — Am Schlufle diefes Abfchnilts giebt der 
Vf. noch die verfchiedenen möglichen Verbindungen 
der angegebenen drey Hauplarten des Accufativs, die 
aber eigentlich aus der obigen Darltellung und aus 
der Natur unferer Vorftellungen und ihrer möglichen 
Verknüpfungsweifen fchon von felbß fich ergeben. 
E» können nämlich theils alle drey Arten unter ein- 
ander verbunden werden, wie in SaXarrav &yye).ovf 
'ASavac *«>»**«v (ebeufo in dem Iat. docer* aliquem pki- 
lofophiam aliquot annot, welches Beyfpiel den Vf. dar- 
an hätte erinnern follen , dafs doch nicht in einer 



und derfelben Verbindungsweife diefes in beiden al- 
ten Sprachen möglich ift), theils je zwey und zwey 
von Omen. Das Gcfetz der Ambcnbildung ergiebi 
wieder dann auch die möglichen Verbindungswegen 
aller Unterarten fowohl unter fich als mit deneu an 
derer Hauplgattungen , welches Combinationsverfah- 
ren man denn auch nicht nur bey den Temen und 
Qualerncn der Unterarten , fondern auch bey einer, 
früher fclion von dem Vf. vorbereiteten, Vermeh- 
rung der Amben mit demfelben Glücke anwenden 
könnte. Zu den huufigfien (toiederftehrendfien , fagl 
der Vf.) Verbindungen gehören aber folgende: erftreb- 
tes oder erreichtes Zic4 und vorhandener, bewegter 
Gegenftand: tovs 'ASqvaiovs xai räbs iixouruwjffxe; 
afficirtes oder zum Befilz empfangendes Ziel und be- 
wegter Gegenftand: Tob? llopivSiovs wokkä rt Kai 
nana tksys (hierhin gehören alle Bezeichnungen ei- 
nes Hinbewegens und VVcgbewcgens) ; empfanget« 
oder afficirtes Ziel und gefchaffeuer, bowagter Gt- 
geuftand : fjxi 6 irarJjp tjiv twv watCwv tra«5«<av tra.- 
Ofufv; aSiKtlv rivä t»j nähere- Beftimmung und vor- 
handener, bewegter (behandelter) Gegenftand; xpii- 
wrtiv riva Ti, nähere Beftimmung und gefchaffen 
werdender, bewegter Gcgcnliand; erftrebtes oder «- 
reichtes Ziel und nähere Beftimmung oder fpccielk* 
Ziel: t* 5« at Qpe'vac uetro irfv^oy; der afficirte, era 
pfangende, zum Befitz empfaiigbare Gegenftand urn! 
die nähere Beftimmung, das Einflufshabende: «. 
irlaaro avrlStov NyAija b(,yov atmif; das vermk- 
dene Ziel und die nähere Beftimmung : oirsp oi 
oraloi fiäkiora »juaf IxCpoßoCai , Thuc. 6, 11; <i f t 
vorhandene und der gefchaffene, bewegte Gegenftand: 
Tp«7c juo/pac d Sip^r Saaifitvos wävra tow *tt>v 
crpaTov, Htrod. 7, 121. 

Der Vf. wird felbft nicht leugnen, dafs durch 
folche, wenn auch noch fo feharfiinnige , Diftin&uo- 
nen die Gebiete des Gebrauchs einzelner Formen 
unmöglich zur Genüge aus einander gehalten wer- 
den können, dafs fie ohne innere immanente Heraus- 
bildung und demgemäfse objective Wahrheit, theü' 
der Willkür ihrer Urheber anheim geftellt fini. 
theils, auch wirklich übereinftiinmend gemacht, doti. 
dereeftalt in einander verfchwimmen , dafs das gaiu« 
Fachfyftcm nicht einmal als hinreichendes Ordnunz»- 
und Vcrtheilungs -Mittel dienen kann. Ree. mW» 
aber noch insbefondere diefer rein dialektifchcn Au>- 
einanderfetzung des Vfs. einen anderen wcfcntlichtf 
Vorwurf machen. Er geht vom Räumlichen d* 
Grundbedeutung aller Cafus aus. Will man ihm die 
fes auch zugeftehen, fo ift uns doch aber die dialek 
iifche Forlbewegung aus folchen Vorftellungen d< r 
Sinnlichkeit zu den allgemeinen Bcftimmungen ab- 
ßracter Vcrhällniftb und zu reinen Gedanken uk'' : 
im Geringften von ihm dargelegt und begreiflich ge- 
macht worden ;' ja es ift ihm felbige fo wenig »k 
eine Schwierigkeit erfchienen , dafs er innerhalb der- 
felben Abtheilung neben jene ganz finnlichen Voi- 
flcllungcn die abftracleften Begriffe ftellt, und fo da» 
Vcrfchiedcnartigfte unter einander mifcht. So S. 6 
die Angabc des örtlichen Puncles bey einem A«»- 

» 
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drucke der finniichon Bewegung neben der Zeitan- 
gabe in adverbialer Kraft: Horn. Od. 6, 1 14. oi 
QeuqKttw a-.Sfwv iroXiv i^eat-ro und 5odA. Aj. 34. 
Keioöv (zur rechten Zeit, dio rechte Zeit getroffen 
lubcnd, bemerkt der Vf. dabey) i* t^MKfiic. Die vor- 
susgefchickto Weifung des Vfs. , dafs hierin blofs 
eine angedeutete Vorfiel lung einer Bewegung liege, 
jft mindeliens fchr unklar. Wenn der Vh aber dic- 
fer Bedeutung des blofscn Zufammenkommens und 
Zufammenfeyns auch Bcyfpiele anreiht, wie Her od. 
2, 121. xai tÖv jx«v nakiovai Sipos, toutov jlccv 
x/,ocxuV£CU0< ts Hat tu iroiiouffiv , fo weifs man in 
der That nicht, welches der in die fem Satze vor- 
kommenden Wörter gemeint fey (der Vf. halle überall 
dem Benutzer feines Buchs die Uebcrficht bedeutend 
erleichtert, wenn er dasjenige Wort, auf das es im 
einzelnen Falle ankommt, durch den Druck hervor- 
gehoben halte), und wenn er hier fogar Bcyfpielo 
von "XQifoSai Tivt tl giebt, fo kann er diefcs auf 
eine ungekünfteltc Art doch wohl unmöglich hierher 
ii*hen. Eben fo wenig würde Ree. unter die Ru- 
brik des Acc. des Befilzes die Begriffe des Nutzens, 
Helfens, Sprechens, Schreycns, Wohl- und Uebel- 
Thuns mitgezogen haben. Und fo könnte man mit 
dem Vf. auf diefor Seite noch mehrmals über Tren- 
nung des Zufamincngehörigen und anderweitige Ver- 
keilung, aber auch andererfeits eben fo fchr über 
die Unzulänglichkeit in der Anordnung anderer Ab- 
fthnille rechten , dio eng vereinigt das enthalten, 
was noch in Unterarten hätte fcharf gefchieden wer- 
den muffen. Diefs gilt unter andern von den S. 11 
u. \1 zufammengcftelltcn zahlreichen Beyfjuelcn des 
Conli wohl fo genannten abfoluten , vom Vf. auch 
noch eben nicht viel genauer beftimmten Accufativs 
des Einflufshabenden , der näheren Benimmung; wel- 
cher Cafus daher auch noch nach diefer 1 Aufteilung 
einer ill fettigen , umfaffenden Entwiekelung feines 
Gebrauchs in acht nationalem Sinne gar fchr be- 
dürftig ift. Der adverbiale Gebrauch diefes Cafus 
ift durch mehrere Rubriken vertheilt, und eben dar- 
um fchon nicht genügend erörtert. 

Die Behandlung des Genitivs umfafst in zwey, 
Jiöchft ungleichen Abfchnilten den Genitiv des Punc- 
tes und den der, Ausdehnung. Erltcrer erfcheint hier 
noch nach fünf näheren Beftimmungen a) als Ge- 
nitiv des Trennungs-, des Anfangs- Punctes; diefs 
ift nun wieder theils ein Getrenntwerden, bey den 
tranfitiven Verben : trennen , abfondern , löfen , fort- 
bewegen , frey machen , berauben , bey den intranfi- 
tiven weichen, weggehen; theils ein Getrenntfcyn 
bey den tranfitiven Verben abhalten, auscinanderhaU 
len, bindern, fich verwahren, hüten, und bey den 
intranfitiven Bezeichnungen des Gcfondert-, Getrennt- 
feyns, Mangelhabens, Bedürfens. Da nun aber eine 
jede Trennung zweyer Gegen Hände in einem be- 
ftimmten räumlichen Verhältniffe Statt findet, fo ent- 
wickelt der Vf. hieraus die Bedeutungen des Dar- 
überfeyns (als beherrfchen, übertreffen); des Da- 
hinterfeyns (nachftchen, beherrfcht und befiegt wer- 
den); des Divorfeyrw, (ab anführen, leiten, regie- 



ren}. Auf dem letzten Verhältniffe beruhen auch 
noch dio Beziehungen des Daiumfeyns, Einfchlie- 
fsens, Umfchliefsens; des Gegenüberfeyns und alles 
Vergleichens; fo wie des Gleichfteliens in den Be- 
griflen des Kaufens, Miethens, Werthfehätzens; aber 
euch des aus dem Vergleichen hervorgehenden Ver- 
urtheilens, Anklägern, Befchuldigens , Beftrafens, 
Losfprechens ; endlich des Bittens. Der Genitiv des 
Punctes zeigt fich b) als Theilungsgenitiv fowohl 
zählbarer als llcligcr als abftracter Gröfsen. Er ift 
c) ein Genitiv des Befitzenden, d) des Zieles, wo 
alfo obiger Trcnnungspunct, der fich zunächß als 
Anfangspunct erwies, nunmehr der Endpunct ift; 
und c) des Einflufshabenden , wo der Vf. ihn in der 
.doppelten Eigenfchaft als Quelle und als Ur fache und 
Grund auftreten läfst. — Der Genitiv der Ausdeh- 
nung, räumlichen fowohl als zeillichen, wird von 
dem Vf. fehr kurz, auf Einer Seite, behandelt. Kann 
man diefcs nun auch ein erfeit $ keinesweges genü- 
gend und die Sache erfchöpfend nonnen, fo mufs 
Ree. diefe unnölhige und unrichtige Spaltung der 
Einen Grundbedeutung des Genitivs in zwey ande- 
rerfeits noch flärker tadeln. Hier zeigt fich befon- 
ders das Nachtheilige einer jeden Falls einfeitigen 
Verftandesoperation, der der Vf. die objectiven Sprach- 
erßhcinungcn unterworfen hat. Indem er auf diefe 
Weife dem Genitiv dio nämliche Bedeutung giebt 
wie dem Acc. , vermifcht er das Eigentümliche dit- 
fei Gebrauches beider Cafus, fetzt keinen Unter fchied 
zwifchen den beiden Formen, und eröffnet uns fo- 
rait auch keine Einficht in den wahren Geift der 
Sprache. Man kann dem Vf. unmöglich es einräu- 
men, dafs Horn. Od. 21 , 10S oim vuv oux tan -yuv^ 
kät* 'A^atfSa yaiev, out« HvXou hpws, oi>V 'ApyfoSV 
Ours Muxijvnc, in den Genitiven die Ausdehnung 
liege, wie diefelho durch den voraufgehenden Acc. 
mit feiner Paäponlion ausgedrückt ift, da doch viel- 
mehr der Trennungs- und Ausgangs - Punct (weder 
vom heiligen Pylos her, noch von Argos und My- 
kene) dadurch bezeichnet werden foll. Zu unferem 
Erllaunen hat der Vf. hier aber noch in Parenthefe 
Hic viciniae hinzugefügt, als hätte diefes etwas mit 
dem vorliegenden Fallo zu fchaffen, als läge darin 
der Ausdruck der Ausdehnung, und nicht vielmehr 
der des Umkreifes, der Begriff des Ganzen, deffen 
Theil durch das vorftchende Demonftrativadverb an- 
gegeben ift. Es liegt aber in allen übrigen, von 
dem Vf. beygebrachten Beyfpielen nie die Ausdeh- 
nung, wohl aber der Ausgangspunct , deffen Bezeich- 
nung mitunter freylich auf eine eigentümliche ge- 
naue Weife dio des Bereichs mit enthält, fo dafs 
Ststv ««Stote nicht eigentlich heifst: durch die Ebene 
laufen, wie wenn der Acc. dabey ftände, fondern 
vielmehr : von einem Puncto der Ebene her , alfo 
nicht hin und her auf der Ebene, fondern queer 
durch die Ebene ; Eur. Rh. 531 liefse fich wohl auch 
noch anders faffen, aber Xtn. Cyr. 5, 5, 30., Mm. 
3, 10, 13., und Plat. Pha$dr. p. 258, E. geh uren 
gar nicht hierher. Der Vf. hätte hier reichen Stoff* 
zu feineu krililchen Erörterungen gehabt, da die Lee- 
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art bey der Aehnlichkeit der griechifehen Buchftaben 
V und u (o leifcht haf verdorben werden können ; der 
Genitiv der zeitlichen Ausdehnung aber ift ebenfalls 
nichts al» , Bezeichnung de» Anfangsnunetes, durah 
den freylich zugleich eiho Ausdehnung mit angedeu- 
tet wird , und iifst fich daher nieilt fehr bequem 
durch feit geben; tum temporis aber fo wie Aue ar- 
rogantiae gehören nicht diefer, fondern der oben 
vom Ree. bezeichneten Gattung «an. — Ree. hätte zu 
dtefem ganzen Abfchnitle, der vom Genitiv handelt, 
noch viele Ausllellungen mehr zu machen, theits 
was die gewühlten Bcyfpiele, ihre Deutung in dem 
befonderon Falle, ihr Verhältnifs zu der eigenen 
Rubrik, in der Tie flehen, und zu den anderen Gat- 
tungen, theils was die Feftfetzung und Scheidung der 
Bedeutungen, theils anch , was die Angabe des Um- 
fang? betrifft, innerhalb denen Ach jede Abiheilung 
bewegt. Diefs letzte, das eigentlich nie zur Charak- 
terifirung des Gebrauchs eines Cafus dienen kann, 
hat den Vf. namentlich zu einer höchft unnöthigen, 
darum verkehrten Diftinction des Theilungsgenitivs 
verfuhrt. Ebenfo legt der Vf. gewöhnlich die Bcy- 
fpiele nach der dreylachen Inhaltsverfchiedenheit ei- 
ner Perfon, eines ungewöhnlichen, körperlichen Ge- 
genftandes und eines abftracten Begriffes vor; was 
aber, wenn die Beziehung fclbft nicht eine andere 
ift, unmöglich einen Untcrfchied herbeyführen kann. 

Doch wir wenden uns wieder zur Darlegung des 
Gegebenen, und folgen dem Gange des Vfs., der S. 55 
— 75. den Dativ abhandelt. Er betrachtet den Da- 
tiv zuerft an und für fich als Dativ des ruhig Ver- 
bundenfeyenden, des Befitzes, bey der Uebereinftim- 



mung mehrerer Gegenfli'nde, als Dativ der näheren 
Bcftimmung und der Ausdehnung; dann aber in fei- 
nem VerhältnifTe zu den beiden anderen obliquen 
Cafus. Der Dativ in feinem Vcrhältniflc zum Ziel- 
cafus, dem Aceufativ, ift ihm a) Dativ des Ziele», 
b) des Afficirbareri und des Bcfitzcnden, c) der ni- 
heren Beftim'mung ; der Dativ in feinem Verhältni/Te 
zum Genitiv ift ihm a) Ausdruck der Trennung, b) 
de* Theilbaren (dativ. partitious) , c) des Bennert- 
den, d) des Zieles, des feften Punctes, c) des Ein- 
flufshabenden , in welcher letzten Geftalt er näher 
als Oudlcafu», als Ausdruck der Urfache oder ifc$ 
Grundes, der Urfache und zugleich des Zieles, des 
Mittels und der nähern Beftimmung charakterifirt 
wird. Indern^ der Vf. hier^ wie am Sehlufle- der 
beiden andern Abfchnitte, die Vcrwandfchaft der drey 
obliquen Cafus beriiek/ichtigt, behandelt er zuleül 
noch den Dativ der Ausdehnung; diefer fteht natür- 
lich überall bey einer räumlichen oder zeitlich« 
Ausdehnung, fo bald dio VorftcIIung einer merTfr.- 
den. Bewegung, die die beiden anderen obliquen Cj- 
fus erfodert, verfchwiegen wird. Indem der Vf. 
hier nun fo die vcrfchicdencn Angaben der ZeilverhSll- 
niffc durch dio drey obliquen Cafus zufammenRclll, 
macht er noch auf das Eigenthümliche der grietfu 
fchen Wendung : t£5vhxj t«üt<* Tp/a Iry, aufmerkfom, 
giebt es aber unglücklicher Weife durch : er ift lodt 
bii zu diefen drey Jahren, was, genau genommen, 
ganz das Gcgentheil fagt; lieber hätte er denfelb« 
Cafus auch im Deutfchen beybehalten follcn. 

(.Der Befchlufs folgt im nächfien Stäche.) 



KURZE A 

CttcKicHTt. Hamburg, b. Hoffmann n. Campe ! La- 
fayttte und die Revolution von 1830. Gefehichte der Er- 
ei^niffe und Manner vom Juli, von B. Sarrans, dem Jün- 
geren, ehemaligem Hanptredacteur des Courrier des F,Ie- 
cteurs, Adjutanten Lafayette's bis zum 26 December 1830, 
dem Taxe der Abdankung diefei Generals. Aus dem Frait- 
zörifchen. Erflcr Band. 1832. XXJV u. 310 S. 8- (Ii Thlr.) 

Nachdem der Ruhm der durch dio franzüfifche Na- 
tion — richtiger durch das Parifer Straften • Publicum — 
erkämpften Julius- Revolution lüngft erbleicht , nach- 
dem die heften Spieler derfelbea, Lafayette und La- 
fitte, ihre Karten längA ausgefpiclt haben, und das Publicum 
fchon langft hinter den Geilt diefei Spiels gekommen ift, 
hat auch vorliegendes Werk von Sarrans, welches die all- 
inaliclie Entfaltung jenes glorreichen ErcignifTot darzuftcl- 
len fucht. fo fchr an feinem Reize und Werthe verloren, 
daf« wir feinen Inhalt hier nur kurz anzudeuten uns «rlau- 



r 
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ben. Der Verf. facht zu zeigen , wie Ltifitte die Rev»l< 
tion gezügelt und die Partey des Hotel de Ville durch L* 
fayette für den Herzog von Orleans gewonnen habe. r> 
wagen wir, dafs nach dem Coup d'oeil- sur let dernitn 
evenementt de Paris. 2le Aui*,. Paris 1832 S. 2 — 9 eöi 
Comile directeur in Paris unter Leitung mehrerer fraa»3a- 
fifchen Generalen und Grofsen beftanden , der bis ztiöi 
Sturze des legitimen Thront 28 Verfcliwörnngen tnl 1)' 
feyn gerufen , fo können wir un* gar nicht wundern, Uli 
bey einem folchen Volk« als die Franzofen, endlich ii* 
neun und zwamigfie geglückt ift. Alles war eine litidl 
nbgekartete Sache. Die Bourbone der älteren Linie, eh'«* 
lcichtfinnig und unüberlegt als »gewalifam , waren fiir 
gegenwärtige Ra9c der Franzofen viel zu getnafii^le L<:u'e> 
welche Niemand bciTcr zu regieren verftand. alt hapi'h** 
mit feiner mit Sammt überzogeneu eifern cn Hand. 

Br — Di. 
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Mahiz, b. Kunze: Die obliquen Cafut und die 
Präpojüionen der griechifchen Sprache, darge- 
geftellt von Dr. Ernft Augufi Fritfch , u. f. w. 

[Btfchlufs der im vorigen Stück abgebrochenen Recenßon.) 

Solche bezeichnende llcbcrfchriflen , ah der Vf. je- 
der neuen Erfchcinung in dem Gebruuchskreifc einer 
f ütm zugetheilt hat , follten aber auch fchon durch 
Uch jeden Kenner der Sprache auf den erften Blick 
die im Auge gehabte Bedeutung und ihren Umfang 
durchfehauen Taften; jeder kleinfle Punct müfsle ein 
folchei Begriffsmerkmal haben, dafs er unverkennbar 
wäre; am allerwenigßen dürften zwey verfchieden- 
»rlige gleichnamig feyn. Durch folche, gar zu fehr 
im Allgemeinen fchwebende , nicht in die Sache tief 
eingreifende Gliederung und Zerlegung wird für das 
innere , lebendige Ergründen des rcichften und ei- 
genlhümlichftcn Sprachfchatzes wenig gewonnen. Es 
gebt der wahrhafte, individuelle Charakter einer 
Sprache verloren, wenn die abitractelle Verftandes- 
operation ein Fachwerk baut, in das die gewöhnlich- 
sten Formen faft aller Sprachen ohne Müh« und 
ivrang hineingefchoben werden können. So ift es 
dem Vf. auch mit der Lehre von den Präpq/iiioneq 
ergingen, die er von der Darftellung der obliquen Ca- 
fus gar nicht hatte fo fehr trennen follen, da die 
Gründe ihrer Rettion in der Bedeutung jener ent- 
halten find; ein blofses Hinweifen auf die feileren 
Abfchnitte konnte wcnigßens nicht genügen. Da 
heifsl es denn nun S. 76: „Alle ifrey obliquen Ca- 
fiii Kimmen, wie wir in der Einleitung derlelben (?) 
^efeben, in foweit überein, aU der von ihnen aufge- 
nommene Begriff in Beziehung auf einen anderen 
its ruhig erfcheint; und unterfcheiden lieh dadurch, 
dafs der Dativ zu der Bezeichnung eines fortbcllc- 
tenden, der Accufativ zu der eines werdenden und 
der Genitiv zu der eines aufhörenden Verhällniftes 
dient. Jedes Vcrhällnifs aber nun, in welcher der 
drey angegebenen Beziehungen es auch erftheint, 
ändet niemals blofs an und für fiel?, niemals abfolut 
Statt, fondern ftels in irgend einer gewilTen , einer 
beftimmten Art , und ill entvveder I) ein Incinandar- 
feyn, oder II) ein Nichtincinandcrfcy n. Alles Nicht- 
meinanderfeyn ferner ill 1) ein Zulammen- oder 2) 
tin Getrcnntfeyn; und endlich alles Zuf.immcnfeyn 
fewohl, als alles Getrcnntfeyn a) ein Vor-, b) ein 
Hinter-, c) ein Unter-, d) ein Ueber-, e) ein Auf-, 
J. A. L. Z. 1834. Erfter Band. 
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f) ein Neben-, g) ein Umeinander, welches letzte 
natürlich allemal auch ein Ineinander, fo wie das 
Ineinander ein Umeinander bedingt." Nach einem 
aus folchen abftracten Darlegungen fich ergebenden 
Schema handelt der Vf. demnachA zuerft von den 
Präpofitiouen beym Cafu» des werdenden Verbunden- 
feyns, beym Accufativ; |jf und» tvf; dann von den 
Prapofit. beym C. , des aufhörenden Verbunden feyns, 
beym Genitiv, namentlich 4*o, jtt, *ao und &vri; 
von denjenigen beym C, des beuchenden Verbunden- 
feyns, beym Dativ, <njv und iv; lerner behandelt er 
die Präpofilionen bey den beiden Cafus der Bewegung, 
beym Acc. und Gen., nämlich Sti und UWetf, und 
endlich die Präpofitiouen , die bey allen drey obli- 
quen Cafus flehen: ap.(?L &va, tsri, xarä, p.trä, irafitf, 
wtoi, wpo'c, vicö. Der Vf., von dem wir ein aus- 
führliches Werk über die griechifchen Partikeln er- 
warten dürfen, das jedenfalls wegen der hüchlt um- 
ficht igen Scharfe und befonnenen Gründlichkeit, die 
auch in diefer Schrift unverkennbar iß, fehr fchi- 
tzenswerlh zji werden verfpricht . behandelt den Ge- 
brauch diefer Wörlchen, von ihrem Etymon ausge- 
hend, auf eine fehr lehrreiche Art, übrigens ganz 
in der nämlichen Weife, wie diö drey Lafus, fo 
dafs wir natürlich hier im Wefentlichen diefclben 
Mängel hervorzuheben hätten. Eine Reccnfion aber, 
die mehr vom Ganzen als vom Einzelnen berichten 
foll, kann hier dem Vf. nicht weiter in die fpecieU 
len Darfiellungcn folgen; feine Meinung über das 
Ganze hat Ree. bereits im Verlaufe der Beurlhcilung 
gelegentlich au«;gefprochen, die er fchliefslich zu fol- 
gendem Bedenken zufammenfaften möchte : Der Vf. 
ift in feiner allerdings fchälzbaren Darfteilung der 
rein logilchen Methode gefolgt, die aber einmal ei- 
ner genügenden, dialektifchen Durchführung ihrer 
Richtigkeit und Zulänglichkeit bedarf, anderer feits 
aber, die allgemeinen Kategorien des Denkens und 
Vorstellen* ausfchliefslich im Auge behaltend, nicht 
auf den gefchichtlichen Boden individueller Sprachen 
herabfteigt, und daher auch nicht in den wahrhaften, 
eigentümlichen Geift derfelben hincindringt und 
hineinführt; fie mufs, nach des Ree. Dafürhalten, 
mit «1er pfychologifchcn vertaufcht werden, die all« 
fprachlichen Charaktere und individuellllen Erfchei- 
nungen auf dem Boden der Gefchithte, des natio- 
nalen Lebens und der nationalen Gcfiniiung fafst, 
und fomit ihren eigentümlichen Charakter nl t fchar. 
fen, kenntlich machenden Zügen an das Licht ftclli. 

f. 1. h. 

H Ii h 
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Lxrrzio, in der Weidmamt'fchen Buchhandlung: 
Kleines griechifches Wörterbuch in etymologi- 
fcher Ordnung zum Gebrauch für Schulen von 
C. G. Siebeiis. 1833. VII und 436 S. in ge- 
fpaltenen Columnen. gr. 8. (1 Thlr. 6 gr.) 

Diefem griechifchen Schuletymologikon Hegt das 
hieine griechifche Wörterbuch in etymologifcher 
Ordnung zur Gebrauch für Schulen uon M. A. C. 
Nn (Berlin und Stralfund 1S08. 569 S. S ) und die 
zweyte von Jmman. Behher beforgte Auflage (Berlin 
1821. 291 S. 8.) zum Grunde. Die Seitenzahl ift 
zwar bey Siebeiis kleiner «•» bey Nit und Kofi, def- 
Xen Elementar - Wörterbuch der griechifchen Sprache 
in etymolo gif eher Folge (Gotha 1825 , 8.) mit dem 
Rogifter 564 Soiten zfihlt; allein vermöge der gefjml- 
tenen Columnen, die Hr. S. gewählt hat, ift bey 
ihm die Zahl der Zeilen auf jeder Seite ziemlich 
aoeh einmal fo grofs, als bey jenen beiden und bey 
Behher. 

Der VerfalTer ift bey der Bearbeitung diefes Wer- 
lies von folgenden Grundfrtzen ausgegangen : 1) In 
einem Etymologikon mufs die Anordnung der Wor- 
tcr fich lediglich an die Wörlervcrwandtfchaft hal- 
ten. Dagegen hatte Behher, von Nix. abweichend, 
die Worter nicht feiten nach den Sach- und Fami- 
lien - Vcrwandtfchaften geordnet, z. B. aStXQös, ave- 
y^tof , Suäynfp, vio$ und ähnliche Verwandtfchafts- 
namen alle unter varqp, oder die verfchiedenen Gar- 
ten gewjchfe unter Aa^a/vw, oder die Namen der 
Blume unter das Wort o«v2pov. 2) Die Anordnung 
mufs fo befchafTen feyn, dafs jedes Wort von dem 
Suchenden mit Leichtigkeit gefunden werden kann. 
Daher durfte hier nicht wieder z. B. a') j'7X(0c, aXXayö- 
<rt, a'XXoioc, SXXori, a'u^OTipaxrr, ircXa^ooe, TlaAAaf, 
UaXXdbtov, «roOT<pa7oc, dturtoajoc, iroao^uap u.dgl. 
unter 6, ;|, tö gefetzt werden, wie bey Behher ge- 
/chehen ift. 3) Es mufs eine folche Einrichtung 
getroffen werden, die zugleich das Auffuchen der 
»Vörter erleichtert, und ihre Stellung nach den Re- 
geln der Wartbitdung und Ableitung beftimmt, ob- 
gleich die Schwierigkeiten in der Ausführung äufserft 
fchwer zu befeit ige« find. 4) Ableitungen und Ver- 
wandtschaften find da nicht anzuführen, wo /ich 
keine ficheren oder wahrfcheinlichen in dem be- 
kannten Sprachfchatze der Helleneu auffinden laflen. 
5) Auszufchliefsen ' find die in den lefenswertheften 
Autoren nicht üblichen, die neugefchaffenen Wörter, 
fo wie die Wörter von unlieberer Gültigkeit und 
aus fpäteren Zeitaltern, fo auch Sacherklärungen und 
Ttomina proprio, wo fie nicht ganz nüthig find; be- 
fonders iß entfernt zu halten alle Polemik, und die 
Zahl der Bedeutungen , fo viel fich thun läfst, zu 
befchränken. (Xeuteftamcntlichc Wörter find, weil 
es einige wünfehten , zugelaffen worden.) 6) Die 
Homerifchcn Wörter, Wortformen und Ausdrücke 
verlangen jetzt vorzüglich Aufnahme. 7) Auf die 
Oppojtta und Synonyma, fo wie auf die Unter- 
feniede der letzten, mufs vornehmlich aufmerkfam 
gemacht werden. Doch wünfeht der Vf., dafs man 
in dem, was in diefem Buche etwa dafür gefchehen, 
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mehr eine Anregung darin weiter fortzuTchmten 
finde, als etwas fchon Durchgeführtes fuche. Ein 
folches Fortfehreiten wünfeht er auch in der richti- 
gen, aber fchwierigen Erklärung und Unterfcheidang 
der Compofita , denn von feiner gegenwärtigen Ar- 
beit fürchtet er,, fie möchte die Anfoderungen, di» 
gemacht werden könnten, noch nieht befriedigen. 
8) Grammatifche Bey- oder Nachhülfe darf nichl 
fehlen , und die Sylbenquantitit mufs angegebt« 
werden. 9) Zwifchen die Theile jedes ein-, zwey- 
oder dreymal zufammengefetzten Wortes ift ein klei- 
nerer einfacher Ouerltrich zu fetzen, damit die, wtl- 
che fich diefes Buches bedienen, .in den Stand tt- 
fetzt werden, die Compofita und die Theile der Zu- 
fammenfetzung gleich auf den erften Blick zu erken- 
nen , und wenigftens bisweilen ihre Bedeutung »on 
felbft zu finden, z. B. kr-tt-ßoXia, a'v- a'-WMf- 
10) Alle Citate find hier wegzutaflen. H) Das Bach 
fey für Schüler der dritten und zweyten Claflt tm- 
ferer gelehrten Schulen beftimmt. 

Angehängt ift ein alphabetifches Regifter der 
Wörter, die aufser der älphabetifchen Ordnung fle- 
hen, und Zufälze gehen ihm voran von S. 376—373. 

Das Wörterbuch , das lieh gewifs in neuen Auf- 
lagen noch von manchen Fehlern und Uitvollkom- 
menhcilcn reinigen, und eine heuere Geftalt uni 
Einrichtung erhalten wird, verdient auch jetzt fchon 
der Jugend als nützlich emufohlen zu werden. 

I. F. 

KRIEGS WISSENSCHAFTEN. 

Ncnimzno, b. Stein: Kriegsgeschichte fämmlh 
eher im Bexirhe des hönigl. baieri/chen 2ten ^r- 
mee - Divifions • Commando's befindlichen Städts, 
Fefiungen und Schlö£fer(,) mit befonderer Ruck- 
ficht auf den ehemaligen Vertb#idigung»ft»n«J 
und denen (die) dafelbft vorgefallenen Schlach- 
ten, Belagerungen und Gefechten, als Bcytn; 
zur Gefchichte der Vaterlandsvertheidigung, b> 
arbeitet durch den VerfaTer der Kriegsgefchicb* 
von Augsburg. 2ter u. 3ter Thcil. Mit3Gruml- 
riflen und 3 Specialkärtchen. 1833. 8. (5 Thlr.) 

Ueber den erften Theil diefer mifslungenen Co« 

Silation haben wir in No. 203 des vorigen Jahrgang 
cricht erftattet. Leider können wir von dieftni 
2ten und 3ten Theile nichts Bcffcres fagen. Es ko- 
ftet nicht geringe Mühe, fich durch das Labyrinth 
diefer langweiligen, unintercJTanlen Zufammenreihunj 
Unwichtiger Daten hindurch zu arbeiten, um am End«« 
unbelehrt und unbefriedigt, das aller miliUrifche« 
Kritik entbehrende Werk aus der Hand zu legen. 
Sollen nicht ähnliche Gefühle in unferen Lefern er- 
weckt werden, fo muffen wir uns kurz auf ein« 
Ueberficht des Inhalts befchränken. 

1) Kriegsereigniffe und ehemalige Befeftigunf 
von NöraHingen. S. 1—34. Die weilläuflig befchrio- 
bene Zeit bis zum 30jährigen Krieg bietet höchftem 
für Nördlingens Bürger einiges Jntercffe dar. Du 
Belagerung der Stadt im J. 1634 iß im alten Chro- 
nikenton vorgetragen, und enthält nicht» Militärifch- 
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Wichtiges. Im Anhange giebt der Vf. eine Beschrei- 
tung der Schlacht . bey , Nördlingen am 7ten Sept. 
1634. Es ift nicht möglich, fich nach diefen ver- 
wirrten Berichten, dio in jeder Zeile den Nicht- 
Militär beurkunden, nur einrgermafsen einen klaren 
Begriff von dem Ganzen der Schlacht und den takii- 
kheu VerhjltnUTen derfelben zu machen. Der Vf. 
hätte befler gelhan, ganz einfach zu copiren, was im 
Theotrum Europaium gefagt ift. Gleiches gilt von der 
Befchreibung des Treffens bey Allersheim am 3 Aug. 
1645. Die treffliche Befchreibung in der preuffifchen 
Zeitfchrift für Kunft, Wiffenfchaft und Gefchichte 
des Kriegs, Jahrgang 1830, ift dem Vf. gänzlich un- 
bekannt. — 2) Hriegtereigniffe der Stadt Rain. 
S. 35 — 53. Guftav Adolfs Lechübergang bey die- 
diefem Städtchen befchreibt der Vf. mit den Wor- 
ten des Theatrum Europa tum. Von eigenem Rä- 
fonnement iß natürlich keine Spur. Gleiches gilt 
tob dem Lechübergang der Kaiferlichen im J. 1643. 
Die fpäteren Ercigni/Te find höchft unbedeutend. — 
3) Hriegtereigniffe der Stadt Friedberg. S. 59 — 70. 
Diele find bis zur Zeit der Revoluiionskriego un- 
wichtig. Der Lechübergang der Franzofen am 24ten 
Anguß 1796 ift den Pofieltfchon Annalen entnommen. 
Hier fo wie bey den Ereigniffen der Jahre 1799 und 
1800 hat der Vf. die neueren Quellen, als z. B. St. 
Cyr, den Erzherzog Carl, die doch fo wichtigen Auf- 
fchlufs gaben , ' nicht benutzt. ~— 4) Hriegtereigniffe 
der Stadt Landtberg. S. 71 — 84. Vom 30jihri^en 
Kriege an werden fic erft von einigem Intereffe. Di« 
Befchreibung der früheren Befeftigung von Lands- 
berg iß nach einem Merianfchcn Kunferftich, folg- 
lich ohne die Mithülfe der eigenen Anfchauung ge- 
geben. Die Ereigniffe während der Erbfolge- und 
Revolution*- Kriege find unbedeutend, die wichtigen 
Schlachten des Lechfeldes auf einer halben Seite ab- 
gefertigt. — 5) Hriegtereigniffe der Stadt Hempten. 
S. 85 — 96* Aufser einer Befchreibung der ehemali- 
gen Befeßigung faß nichts, als Aufzählung der Trup- 
ptndurchzüge , kurzen Berennungen und Ucberfälle. 
In der neueren Zeit find die Ereigniffe höchft unbe- 
deutend. — 6) Hriegtereigniffe der Stadt Mindelheim. 
— S. 97 — 120. - Die Schickfale diefer Stadt vor und 
während des 30jährigen Kriegs find unbedeutend; 
es knüpft fich an diefen ewigen Wechfel der Be- 
utzungen durchaus kein kriegsgefchichtliches Intereffe. 
Wem ift es z. B. wichtig , zu willen , dafs Prinz 
Ludwig von Baden im Jahr 1703 in Mindelheim 
ubernachtete? dafs 'der Herzog v. Marlborongh die 
ihm vom Kaifer verliehene Stadt und Herrfchaft iiit 
Wir 1713 einmal befuchle ? Mit fbichen unerhebli- 
chem Dingen finft g.mze Seiten angefüllt, während 
die Befchreibung wichtiger Treffen, wie z. B. dasje- 
nige am 13Auguft und 19 Auguft 1796, aus Mangel 
*n Benutzung der neuen, befonders franzöfifchen 
Quellen, nur mangelhaft dargeAellt ift. — 7) Hrieet- 
«srtignijj* der Stadt Lindau. S. 121 — 136. Die fle- 
^"threibung der früheren Befeftigung diefer Stadt nimmt 
^olle 10 Seiten ein. Sofort folgt die Befchreibung. 
^er Belagerung von Lindau im Jahre 1647 durch die 



Schweden, wortlich dem Theatrum Europaeum ent- 
nommen. Die fpäteren Ereigniffe find unwichtig. — 

8) Hriegtereigniffe der Stadt Memmingen. S. 137— 
178. Auch diefe Stadt fpielt während des 30jährigen 
Kriegs ihre Hauptrolle. Nicht unwichtig ift die Be- 
lagerung im Jahr 1647 durch die Baiern. Im Anhang 
find die Gefechte bey Wäringen den 22 Sept. 1796 
und bey Memmihgen den 10 Mai 1800 dargeftellt, 
gleichfalls ohne Benutzung neuerer Quellen. — 

9) Hriegtereigniffe der Stadt liaufbeuren, S. 179 — 
190. Viel Unwichtiges über die Erbauung und die 
erften Schickfale derfelben; nicht viel Befferes wäh- 
rend der Dauer des 30jährigen Krieges. Aus der 
neueren Zeit gar nichts. 

Der dritte Theil enthält t 1) Hriegtereigniffe von 
Straubing. S. 1 — 46. Eine Menge unerheblicher 
Dctailangaben , die durchaus jedes allgemeinen In- 
tereffcs ermangeln. Man fieht das peinliche Streben 
des Verfaffers, aus unbedeutenden Dingen etwas 
Wichtiges zu .machen. Die Kricgsgefchichte würde 
zu taufenden von Bänden anlchwcllen , ohne dafs 
irgend etwas dabey gewonnen würde, wollte man 
fie in gleicher Art auf alle Länder erßrecken. Di* 
Belagerung von Straubing im Jahr 1704 ift unerträg- 
lich fchlcppend dargeßellt. Wohin die erfte Bomb« 
fiel, welche Wirkung fie hervorbrachten, wie lange 
man zu lüfchen hatte, was mit den Löfchgeräthfchaf- 
ten die Nacht über vorgenommen wurde , mit ei- 
nem Worte, taufend Nebendinge find erzählt, die 
den Lefer mit langer Weile erfüllen. — 2) Hriegt- 
ereigniffe der Stadt Neufiadt an der Donau. S. 47 — 
62. Enthält eine trockene Aufzählung der Durch- 
märfche und die Befchreibung der Stellung der Heere 
im Jahr 1809 nach Välderudorf. 3) Hriegtereig- 
niffe der Stadt Abentberg. S. 63 — 88. Man findet 
mit Väldemdorfs Worten die Gefechte bey Siegen- 
burg, Abensberg, Schneidert, Haufen, Binzlingen und 
Biburg hier erzählt ; ferner die Schlacht bey Abens- 
berg und die Schlacht bey Eggmühl. Nirgends eine 
Spur eigenen Urtheils , oder einer hehlenden Kritik : 
ein gläubiger Nachdruck von längft Bekanntem. — 
4) Hriegtereigniffe der Stadt Aichach. S. 89—100. 
Die kriegerifchen Schickfale diefer Stadt find fo neu, 
dafs der fchreibfclige Verfaffer,. um nur wenigßens 
feinen Bogen zu füllen , das Kreisfehreiben der köa. 
bair. Regierung des Oberdonaukreifes, welches zu 
Ausfchmücküng der alten Burg Wittelsbach auffor- 
dert , mit 5 enggedruckten Seiten , ohne weitere Be- 
merkung aufnimmt. — 5) Hriegtereigniffe der Stadt 
Güntburg. S. 101 — 114. Ohne alles Intereffe. Dem 
Vf. gilt es übrigens gleich, ob fich an den von ihm 
auserwählten Puncten Denkwürdiges zugetragen hat, 
oder nicht; er fchleppt den Lefer im fehwülftigen 
Chronikenton durch Kriegsßeuern , Durchmärfche, 
Befchreibung alter Thürme und Zwinger u. f. w. 
fo lange mit fich fort, bis er feine Seitenzahl gefüllt 
hat, und fofort zu einer andern Stadt übergeht. — 
6) Hriegtereigniffe der Stadt Cham. S. 115 — 126. 
Eben fo unbedeutend, als die vorigen Abfchnilte. 
Der Vf. giebt diefs felbft in folgenden Zeilen zu, 
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die zugleich als Probe des Stils gelten mögen : „Es 
wäre allerdings zu wünfehen , dafs von diefem in 
manchem Betrachte merkwürdigen Städtchen eine 
ausführlichere Darftellung der dafelbß vorgefallenen 
Kriegshegcbenheilen geliefert werden könnte. Diefes 
war mir jedoch bey dem Mangel an Urkunden, 
Chroniken und fonltigen hiflorifchen Acten, welche 
(wie der Magillrat der Stadt Cham durch ein Schrei- 
ben vom 13 Mai 1329 felbfl erklärte) gänzlich ab- 
gehen, unmöglich zu leiften u. f. w. 7) Jiriegsereig- 
nijfe der Stadt, tVeiffenburg und der Fefie fVuhburg. 
S. 127 — 144. Die Belagerung von Wciflenburg im 
Jahre 1647 wäre an und für fich nicht uninterefiant, 
aber He ift dargcüellt , als ob ein des Kriegswefens 
unkundiger Bürgersmann derfelben hie und da ange- 
mahnt halte. Die Naehlaffigkeit in der Erzählung 
geht fo weit, dafs nicht einmal daraus erfichtlich 
ift, ob Kaifcrliche oder Schweden die Belagerer findj 
erll am Emlc läfst fich diefs aus dem angegebenen Ver- 
lüde errathen. — 8) Den Schlufs machen die Kriegs- 
verzeichniffe der kleineren Städte Ellingen , Hippolt- 
ftein, Gündelfingen, Morenheim, Bending, Spalt, 
Roth, Yenglangenfeld u. f. w. , von denen der Ver- 
falTer jedoch trotz aller Mühe nur feiten etwas Denk- 
würdiges aufzubringen weifs. 

Die beygegebenen Plane und Charten verhalten 
fich zu den Leißungcn der jetzigen Zeit im topogra- 

fihifchen Fache, wie das Werk felbß zu den An- 
oderungen , welche man heut zu Tage mit Recht 
an die Darßcllungcn aus der Krieg sgefchichte zu 
machen berechtigt ift. Mit einem Worte: Soll das 
Werk ein Bey trag zur Militär -Literatur feyn — 
und in diefe Kategorie gehört es dein Titel und In- 
halte nach unßreitig — fo muffen wir es für einen 
gänzlich mißlungenen Verfuch erklären. 

Liipzio, b. Leich : Ueber die Literatur der Mili- 
lilär - Oehonomie. Zunächß für die bey der Mi- 
litär-Adminiftration neu angeßellten Offleiere und 
Beamte. 1326. VI u. 144 S. 8. (12 gr.) 



Der ungenannte Vf. diefer Schrift hat, wie aas 
dem Titel hervorgeht, nur ein fehr kleines Publi- 
cum vor Augen gehabt. Seine Abficht war, Mili- 
tär - Geschäftsmänner, denen es oft an Zeit und Gele- 
genhit fehlt, fleh in der ihnen nölhigen Literatur 
umzufchen, auf die beßen Werke derfelben aufmerk- 
fam zu machen. 

Im erften Abschnitte führt er die neuen MilitSr- 
Ockonomifchen Schriften ohne ausdrückliche Bcftim- 
mung für befoudere Staaten auf j aufscr den vollflän- 
digen Titeln, giebt er eine gedrängte Ueber ficht ih- 
res Inhaltes und ein motivirtes kritifches Urllicil 
darüber; bey letzteren leiten ihn, aufser der eigenen 
Erfahrung, die. in verfchiedenen Literatur- Zeitungen 
und Journalen laut gewordenen Stimmen. Dicfcr 
Weg verdient alles Lob, und es wäre fehr zu 
wünfehen , es würden auch andere Zweige der Mili- 
tär-Literatur auf ähnliche Weife bearbeitet. Mv 
rin, Cancrin, Ribbcntropp, Weinberg und Schrapcl, 
Range, Voit und Tenecker nebß vielen anderen iini 
hier ausführlich angezeigt und gewürdigt, und in 
paffende Unterabiheilungen gebracht. 

Der zwejrte Ab/chnitt handelt von den Schriften 
über die Militär -Oekonomie einzelner Staaten, una" 
zwar in folgender Reihenordnung : a) Oeßerreich, 
21 Werke, die meißen von . Hubler. b) Preußen, 
10 Werke, c) Frankreich , 41 Werke ohne die iV 
teren zu zählen, d) England, 4 Werke, e) Spa- 
nien, 1 Werk. 

Der dritte Abfchnitt zahlt diejenigen W r erkc auf, 
welche die MililärwirLhfchaft nur zum Theile be- 
treffen und zugleich anderen Staaten und Militär- 
Wiflenfchaften gewidmet find. Ein Anhang endlich 
enthält die in den letzten Decennien erfchienenen 
Schriften über das allgemeine StaatskafTen • und R«i>- 
nungswefen. Efchenmaier, Symansky, Sander, DerU 
und andere find vorzugsweife hier aufgeführt. D«n 
Schlufs macht die Mittheilung der neueften Verzcicb- 
nifle der gefammten Militär-Literatur von Dümnihr. 
Enslin, Erfch und Rumpf. 



KLEINE S 

Schoki Köwiti. l.eiptig, b. Andrä: Der Sohn. 
Tranerfpiel von Ernfi Schick. 1833. M S. 8. (12 gr.) 

1'roducte, wie Jiefef Trauerfpicl , bezeichnen den tie- 
fen Verfall, Jen die drainatifche KunA dermalen in 
Deulfchland erlitten hat. Denn daf» folche Stücke, wie 
diefe», gefchrieben, daf» fie zum Verlage geboten , daf» fie 
gedruckt, befprochen , angezeigt werden können, iß fchon 
•in BeweU, daf» alles KunAgemäfoe, alles Arenge Urtheil 
lieh an» der Malte de» Volk» verloren hat. Zwar wurden 
vor fuuf/.ig Jahren auch gleich Schlechte Stücke gefchrie- 
bau ; aber fie wurden nicht gedmekt, fie fanden keinen 
Verleger, fo wie fie noch heute, wir find davon über- 
■engt, in Frankreich und England keinen Verleger finden 
würden. Auch der deulfche Buchhändler hatte diefe Tra- 
gödie fchon darum zurückweifen follen , weil darin 
Schnaps getrunken wird. S. 17 fagt der Unbekannte: 



CHRIFTEN. 

(trinkt) So nnn ifli wieder gut. 
Es ift kein fchlechler Schnapp» — er dringt ins Mar*. 

Von einer folchen Arbeit bleibt diefen Blättern nlch#» « 
fagen übrig , «1» daf» fie jeder Kritik unwerth iß. IM 
doch haben wir über diefe verAandlofe Mixtur au» d<a> 
„29flen Februar," der „Schuld,** dem „Lellcll^fj^nrln , ' "»■> 
anderen hinreichend charakterifirten Dramm , mV ajider«« 
Orten ein Langet nnd Breitet zn lefe« gehabt. J Der Vf.* * 
unfähig er einer VorAellung iA von dem, wat die Tra- 
gödie leyn und bieten foll, muf* fich nach folchen B*ui- 
theilunsen für einen Dichter halten , und in der Thal hat 
er die Kühnheit gehabt, in einer Schrift: „Ueber die Epo- 
pöe und TragSdie, 1833." diefe fellfame Uabcrzengung v» 
zufprechen ! 

Kef. 
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FORSTWISSENSCHAFT. 

Dresden und Lbipzio, in der Arnoldifchen Buch- 
handlung : Grundriß der Forßivijfen fehaß von 
Heinrich Cotta, königl. fächf. Oberforftrathe u. 
f. w. 1832. IV u. 379 S. 8. (2 Thlr. 6 gr.) 

berühmter ftame, mehr noch eine ehrenvolle 
talhing, im Staate, haben auf die ürtheile und Mei- 
«neen des Publicums zu viel Einflufs, als dafs 
bty einer wichtigen Sache, zu deren Kealifirung der 
Mann, deffen Arbeit das Urtheil gilt, mitgewirkt 
hat, das Eine oder das Andere gleichgültig feyn follte. 

Diefo Wahrheit dürfen wir hauptfjchlich auf 
die Forlleinrichtung Sachfens und die damit in Ver- 
bindung flehende Forlllehranßalt Tharand, fo wie 
auf den Mann -anwenden, welcher beiden Anftalten, 
der Akademie Tharand und der Forftvermcffung, vor- 
geht, und der vorliegende Schrift fertigte. Diefe 
Schrift war lange vor ihrer Erfcheinung bekannt, 
wenn auch nicht durch den Buchhandel, doch durch 
mehrere der Cotta' Jchen Schüler, die davon gefpro- 
chen halten. Sie wird von manchen unter ihnen, 
und namentlich von folchen, die jedes Buch im 
Forfifachc für ein Forft- Evangelium halten, aus 
iimfelben ihre Weisheit fchopfen, und auf diefe 
bauend , der Natur und ihren Gefetzen trotzend, das 
ihnen vom Lehrer Beygebrachlc überall anwenden 
sollen, gewif* freundlich aufgenommen werden; 
während ein anderer Theil unterer Forftmänner, und 
rwar derjenige, der mit unferer Literatur und- dem 
Gange der Dicnftvcrwaltung in Praxi vertraut ift, 
und fomit den Standpunct der Forftwiffenfchaft , alfo 
auch ihre Bedürfniffe genau kennt, das Buch defshalb 
nicht hoch Hellen wird, weil es meiit nur bekannte 
Sachen aus Cotta'» früheren Schriften und au* der 
inneren Einrichtung der SUatsforftversvallung enthält, 
ees wenige Neue aber, das uns hier geboten wird, 
tum Theil nicht einmal die Probe beliehen dürfte. 

Ehe wir jedoch zur näheren Beurtheilung der 
Schrift felbii übergehen, glauben wir es der Sache 
fehuldig zu feyn, den Lefer auf den Standpunct zu 
fähren , von welchem au» er nicht nur die Schrift 
ftlhft, und fomit ihren Vf. , fonilcrn auch das Forft- 
wefen Sachfens zu betrachten ha». 

In Sachfen ruhete bekanntlich das Forftwefcn 
zn der Zeit noch fehr im Schatten, als Hr. Cotta im 
J»hr 1811 der Forftcinrichturtgsartftalt in Tharand, 
die früher mehrere Jahre fchon unter einem Militür- 
officier geßanden halt», als Direclor vorgefetzt wurde. 
/. A. L. Z. 1834. Brftcr Band. ' 



Der Wille, ja zum Theil die grellße Unkennlnifs 
des öfter dienftunkundigen Oberforflmeifters galt auch 
hier, wie in mehreren anderen Staaten, dem unter- 
gebenen Förfter Alles. Den Vorgefctztcn war es 
auch leicht zu befehlen, denn die oberße F'orfiwirlh- 
fchaftsbehörde hatte ja felbß, billig geurtheilt, nur 
höchß unvol Mündige Kenntnifs von dem, was fie re- 
gieren follte. Der Oberförftcr, Förßer u. f. w. wa- 
ren meiß blofs Jäger. 'Ihnen ging aber fehr oft al- 
ler Grad von Fortbildung ab; ßc waren alfo im 
Dienße meiß willenlofe Menfchen, deren Streben 
immer nur dahin gerichtet iß ,. Werkzeug ihres 
Vorgefetzten zu feyn, und das mufsten fie fchon 
aus Lebensklugheit feyn, weil iie ihrer, nur 
auf Forßaccidenzien beruhenden Einkünfte um fo 
gewiffer waren , je- weniger fie dem Chef enlgegen- 
ßrebten. Im Walde, wohin jene Forftregenten nur 
feiten kamen, fah es freylich danach aus. An eine 
Art von Plan in der Forßwirlhfchaft felbß konnte, 
fo bald nicht von Mittel - oder Nieder • Wald die 
Bede war, in welcher nach beßimmten Jahrcsfchlä- 
gen gehauen wird, gar nicht gedacht werden. Das 
eigentliche Forßregiment Jag daher in der Hand des 
Fürßers; nicht feiten regierte die Frau, die Tochter 
u. f. w. Jenes forßliche Ünwefen, welches, da es 
am Holze nicht zu mangeln fchien, lange Zeit un- 
gefchcul getrieben wurde, wurde aber, als der 
Glaube an Holzmangel auch in Sachfen Wurzel ge- 
fafst hatte, erkannt, und das Bcdürfnifs einer gere- 
gelten Forßverwaltung fühlbar. Bereits im J. 1799 
wurde auf dem Landtage zu Dresden durch den 
Oberforßmeißer von Lindenau zur Sprache gebracht, 
eine Farfti eh ranftalt für Sachfen zu gründen; die) 
Sache fand Anklang, wurde jedoch durch die damalige 
oberße Forßbehörde, welcher der Minifter Marcolini 
beyßimmte, wieder rückgängig; zwölf Jahre fpater 
aber Hr. C. nach Sachfen gerufen, gleichzeitig auch 
dem Jagdfecretär Löwe, der mit den Förlterftellen 
lange Handel gelrieben, und fie für vieles Geld, 
mitunter fogar au den Meißbietenden, verkauft hatte, 
diefes entehrende Handwerk gelegt. Einige Jahre 
nachher gefchah es, dafs das Forßacciden/ienwefen 
aufhörte , und die gefammte Staatsforßdienc-rfchaft 
fixe Befoldung erhielt. Im J. 1S13 wurdo mit die- 
fer neuen Organifation der Anfang gemacht, und brs 
zum J. 1315 das gefammte Forftperfonal Sachfens 
auf fefte Befoldung gefetzt, und alle Forftaccidenzien 
abgelüft oder aufgehoben. In Sachfen mufste natür- 
lich Cotta unter dein gefammten Forftverwallungs- 
perfonale eine mächtige "Oj^ofition finden. Es fehlt« 
Ii i 
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daher auch nicht an ForAanekdoten über Cotta und 
fein Wirken ; denn nichl blofj viele OberforAmei- 
ßer, Oberförlier und Forfier hafchten häufig nach 
folchen , fondern auch mancher Andere , der kaum 
«inen Wald von Aufsen gefehen hatte, glaubte fich 
über die in ihm durch die Taxation entllandenen 
Flügel und Schneiden u. f. w. luftig machen zu 
dürfen. Cotta, durch deffen Arbeit nach und nach 
die Mangel in der geführten ForAverwaltung aufge- 
funden werden mufsten, wufste feinen Opponenten 
nicht blofs mit feltener Lebensklugheit zu begegnen, 
fondern auch feinen ihm vorangegangenen l\uf fclbft 
feAer zu begründen. So gefchah es vorcrA, dafs im 
J. 1816 feine I'rivatforAlchranllalt, die mit ihm von 
Zillbach nach Tharand überging, zu einer königl. 
ForAakademie erhoben wurde ; fein ForAeinrichlungs- 
fyAem, wenn -er auch felbll über die Dauer deflel- 
ben mit lieh noch nicht im Reinen zu feyn fcheint, 
führte er mit Beharrlichkeit durch. Sein älterer 
Sohn, der im GeiAe des Vaters ein vertrauter ForA- 
taxator iA, war ihm hiebey eine kräftige Stütze. In 
wenig Tagen gelang es diefem dann, den Hauungs- 
plan für ein Revier auf Jahrhunderte hinaus zu ma- 
chen , fobald die diefer Arbeit vorausgegangene ForA- 
venneflung die dazu nöthige BeAandscharte nur erft 
fertig hatte. So iA das Gebäude der fächfifchen ForA- 
einrichtung feinem weiteAen UnuüTe nach aufgeführt. 
Es wird nun durch die Befolgung oder Ausführung 
der von der Taxationscommiffion in Vorfchlag ge- 
brachten Wirthfchaftsregeln, nach welchen die ForA- 
verwalter ihre Anweifung haben, feinem Inneren 
nach ausgebaut. Wir wünfehen aufrichtig, dafs 
diefs überall mit der zur Sache nöthigen Umlicht 
und Saclikennlnifs gefchehe, dafs man im Verfolg 
der Zeit nicht fo häufig auf fo grofse Inconfequenzen 
Aofse, und dafs an diefer Einrichtung nicht die Na- 
tur ihren Hafs auslafle, aus welcher dann der Be- 
weis zu entnehmen iA, dafs das Werk den MeiAer 
nicht lobe, noch ihn in feiner jetzigen GeAalt lange 
Überleben könne. 

Das vorliegende Werk iA nun in der Hauptfa- 
che, wie bereits gefagt, nur ein Auszug, aus Hn. Cot' 
ta's früheren « Schriften und anderen den fächfifchen 
Revierverwaltern beym Antritt ihres Dienfles unter 
den Archivnachrichten übergebenen Papieren zufammen 
getragen, hin und wieder aber mit etwas Frifchem 
verwebt. Als Grundrifs betrachtet , hätten wir die 
Grenzen lieber viel enger gezogen gefehen; nicht 
•Hein darum, weil das Buch im Buchhandel feiner 
Dickleibigkeit wegen fehr theuer iA, fondern auch, 
weil der Schüler bey oder nach feinem koAfpieligcn Auf.» 
«mthalte in der LehranAalt fich fehr unangenehm berührt 
fühlen raufs, wenn er aus den Lehrvorträgen Wie- 
derholungen und ein Gemengfcl in feine Manufcripte 
aufnehmen foll. Es kommt dazu, dafs' das Werk 
mf Subfcription gedruckt iA, eben fo, wie Cotta'» 
Anweifung zum Waldbau, weiche fogar einiger Er- 
gänzungen wegen in Kurzem mehrmals neu aufge- 
legt worden. Dadurch iA mancher arme ForAmann, 
der Lieb« zum Fache hat, oder genöthigt iA, mit 



der Wiflenfchaft fortzugehen, zu folchen Ausgaben 
gleichfam gezwungen. Gegen folche Buchtrmache- 
rty aber mufs die Kritik mit allen erlaubten Waf- 
fen zu Felde ziehen, und Ree. wird es ferner, fo 
wie bisher, nicht unter laffen, fich dagegen offen 
auszufprechen. 

Die Einleitung diefes Werkes handelt von der 
ForAwiffenfchaft, den Begriffen des Wortes Wald, dem 
vormaligen ZuAande der Waldungen in Deutfchland ; 
hierauf Eni Hebung des Grundeigenthums, alte ForA- 
ordnungen, Rückblick auf die Gefchichte der deut- 
fehen ForAwirthfchaft, Nutzen des Studiums des 
ForAwefens, SchriftAellerey, Unterricht und Begriff 
vom ForAwefcn , verfchiedene Zwecko bey der Forß- 
wirthfehaft und Ueberficht . von dem Lehrgebäude 
derfelben. — Hr. C. hat hier folgende fo wahren 
alf gewichtigen Worte Arnadt't, welche diefer vor 
mehreren Jahren in einem Schriftchen „über du 
'Pflege und Erhaltung der Wälder" ausfprach, wie- 
derholt: ,^Qie ganze Atmofphäre ändert fich mit dtn 
Zerftörten Wäldern, und das Land wird dürre und 
häfslich, und Aellt das Bild dar, als wäre es auf 
ewig ausgebraucht und erfchöpft. Wer den Lin- 
dern die Wälder «uszieht, und befonders, wer die 
Berge und Hohen entwaldet, der beraubt den Men- 
fchen an feinem köftlichen Thcile." — Wir be 
dauern aber, dafs diefe Worte in der Praxi, trotz 
aller Lehrfätze, welche dafür in unferen ForAfchrif- 
ten und felbA in Cotta'» Waldbau und dem Hdrtig- 
fehen Lehrbuch für FörAer, fprechen, bis auf den 
Heutigen Tag noch in der Forßeinrichtungslcbre, 
oder vielmehr in deren Anwendung, fo äufserft we- 
nig Beachtung finden! Hat die Nichtbefolgung der- 
felben beym Anlegen von Wirihfchaftsnlänen »nf 
Gebirgsfortien auch keinen nachtheiligen Einflufs auf 
die Vegetation des Landes irr; Allgemeinen , fo wird 
fie doch Örtlich für den Wald fehr bemerkbar , und 
Bilder dafür dürften in unferen Wäldern wohl auf- 
zuweifen feyn! 

S. 12 — 38 enthält den Begriff deffen, was.unt« 
Grundwiffenfchaflen verAanden wird. Wird von ei- 
nem jungen Manne, der nur in einer mäfsig ein- 
gerichteten fiürgerfchule feine erAe Ausbildung er- 
langt hat, mit Hecht gefodert, dafs er wiffen muff«, 
was man unter Grundwifienfchaft verAehe : fo muM 
diefee derjenige, welcher eine ForAakademie befucht, 
und dafelbA Vorträge hört, noch befiimmter wiffen, 
und in diefer Beziehung dürfte S. 12 — 38 nicht « 
dem Leitfaden gehören, den Hr. C. laut S. IV der 
Vorrede feinen Zuhörern in die Hände geben will. 
Eben fo glauben wir auch von einem ForAakademi- 
Aen, der die Akademie in der Abficht befucht, um 
fich für das Forßfach mehr auszubilden, mit Recht 
fodern zu dürfen, dafs er das, was der Vf. im 2ten 
Abfchnitte S. 38 — 41 über Chemie und im 3ten Ab- 
fchnitt S. 41 — 49 über die Naturgefchichte fagt, fchon 
als Vorkenntnifle aus feinem Schulftudium mit auf 
die ForAIehranAalt bringe. , 

Der 2te Theil, enthaltend die Hauptlehren der Forfl- 
wüTenfchafr, welche I. vom Waldbau, II. von der 



Digitized by Google 



437 No. 45. M Ä 

Waldbemüztmg, III. von Forftfchutx, IV. von der 
Forßertragsregulirung , V. von der Forftverfaflung 
handelt, giebt in der Einleitung S. 49 — >53, doch in 
«was veränderter Cellalt , einen Theil der Vorrede 
mit erften Aullage der Cotta'ichen Anweifung zum 
Waldbau, die wir nun fchon in 4 Auflagen diefer 
Schrift befitzeu, wieder. 

In der Ilten Abtheilung wird zu er II J. 58 dar« 
über eine Erklärung gegeben, was wir unter Wald- 
bau zu verliehen haben. Das hier Gefagte . ift kurz 
eefafst, für den bcab/ichtigien Zweck aber genü- 
gend. Weitläufiger ift dagegen S. 55 — 92 das Ca- 
pitel Waldbau, doch mit der Vorausfetzung, dafs 
man aus der Forftbotanik alle zu cultivirendcn Holz-, 
arten fchon hinlänglich .kenne (?), abgehandelt. 
Auch hier wieder Auf st der aufmerksame Lefer meift 
nur auf folcho Sachen, die ihm theils zunächft aus 
des Vfs. Anweifung zum Waldbau, theils aus ande- 
ren dahin einfchlagcnden Schriften im Gedächlnifs - 
^blieben find. Neu -find uns blofs die Aeufsc- 
rungen Cotta'* in den unter $. 67 gegebenen Bemer- 
kungen über Bodenbearbeitung zur Ilolzfaat, wo er 
mit den Worten fchlicfst, dafs man fich bey der 
Ilolzfaat auf kleine Räume befchränken könne, in- 
dem es weit beffer fey, in Entfernungen von mehreren 
Ellen kleine Platzchen oder Streifen anzupflanzen, und 
den Boden recht tüchtig herzuftellcn, als das Ganze nach 
gewohnter Art fehlecht zu machen.'! — In der An-- 
Wendung mufs fich jedoch diefer kurze Lehrfatz, 
hauptfdchlich in unferen zu Wald angewiesenen 
deutfehen Gebirgen , leider fehr oft anders geflaUen, 
wenn der Forftmann nicht will, dafs das hier fo 
mächtig wuchernde Unkraut den Pflanzen auf den 
kleinen Plätzchen ' oder Streifchen zum Verderben 
oitne. 

In der 2ten Abtheilung liegen uns gleichfalls 
wieder mehrere Paragraphen vor, die für den beab- 
Bchtigten Zweck zu weit ausgedehnt find. Z. B. 
( 130 — 131 über Jagdliebhaberey und nöthige Be- 
schränkung. $. 134 wilde Bienenzucht. Cap. 5, 
in von der Waldßreubenutiung zum Behufe des 
Feldbaues handelt, Hellt der Vf. $. 143 deren Nach, 
'heile auf die Waldvegetation wohl etwas zu grell 
ixt. Wie wenig geht von der durch fie erzeugten 
Humusdecke den jungen Pflänzchen zn Gute, wie 
viel fangt davon das wuchernde Gras u. dgl. ein l 
Wenn es wahr ift, dafs der Wald nicht der Bäume 
wegen, die in ihm erzogen werden, da ift, und 
wenn wir darum eine Forfiwiffenfchaft haben , dafs 
Itr Forftwirlh für die Abgabe der Bedürfnifie aus 
■km Walde mit möglichfter Rücklicht auf Wald an 
die Staatsbürger forgen foll : fo ift auch des Vfs. Ur- 
theil gegen die Benutzung der fogenannten Rechftreu 
i«n Allgemeinen zu ftreng. Wir wenigftens und mit 
ans eine grofse Zahl praktifcher Forftwirthe, können 
ihm nicht bcyftirnnien, dafs die Streu gänzlich im 
Capitel der Forltbenutzungen ausgefirichen werden 
folle. Mit Umficht mufs diefe Nutzung allerdings 
Statt finden, denn fie foll in der Regel auch nur 
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dann erft angehen, wenn der Holzfchlag beginnt, 
oder doch fehr nahe iß. 

Was der Vf. über die Unverträglichkeit der 
Waldhuth $. 147 anführt, hält in Praxi gleichfara 
nicht Stich. Warum foll das Vieh z. B. in Nadcl- 
holzwSldern da keine Weide mehr finden oder viel 
Schaden verurfachen, wo jedes tragbare Plätzchen im 
Walde nach der Regel einer guten , aber gewöhnli- 
chen Forftwirthfichaft in ßeftand gebracht ift ? Es ift 
ein alter Lehrfatz, welchen der Vf. hier auiFührt, 
die Gehaue dann erft zur Weide aufzugeben, wenn 
das Holz dem Maule des Viehes entwachfen ift. Wir 
würden zu weit vom Ziele abführen, wenn wir hier 
in weitläufige Erörterungen eingehen wollten. Auf 
mehr als 39jährige praktifche Erfahrung in der Forft- 
vcrwaltung geftützt, glauben wir uns detinoch, trotz 
unferer grofsen Vorliebe für den Wald , gegen den 
Ca//Vfchen Ausfpruch fo erklären zu können, wie 
wir diefs in unferer Beurtheilung über u. Pannewi- 
tzens ForfUlatiftik von Oft- und Weß - Preußen in 
diefen Blättern (Erg. Bl. 1830. No. 59) und «ander- 
wärts gethan haben. 

Auch die Waldgräferey , von welcher $. 148 
handelt, und die der Vf. gleichfalls in den Hinter- 
grund zu Hellen fucht, ift dem Gedeihen der Holz- 
pflänzchen nie nachtheüig ; im Gegontheile glauben wir, 
dafs es ßets vom Vortheil für die jungen Pflänzchen 
ift, wenn das Gras vor der Zeit aus den Culturen 
genommen wird, bevor der. Samen deffclben zur 
Keife gediehen ift. 

Das 7te Capitel, welches von $. 149 bis g. 157 
von der Erbauung der Feldfrüchto im Walde han- 
delt, ift ein Lieblingsgegenfiand des Vfs. Wir find 
mit ihm in der Hauptfache ganz einig; bedauern 
hur, dafs er in einem Waldflriche wirkt, deffen Bo- 
den fich zu diefer Fruchterzeugung , fo wie die Na- 
delholzarten , die er dort baut, gar wenig eignet; 
denn die beiden Belege, die uns ß. 154 — 155 mit 
Fichtenalleen auf fruchtbaren Boden gegeben find, 
genügen auch für einen mageren Gebirgsbcden, wel- 
chem diefe Holzart von der Natur angewiefen ift, 
keinesweges. 

Der Benutzung von Beeren, Schwämmen, Flech- 
ten , Moofen und Kräutern , wovon das 8tc Capitel 
($5- 158. 159 u. 160) handelt, mufs der Forßmann 
immer dadurch alles Ernftes entgegen handeln, da- 
mit er diefe Gewächfe zu einem Gegcnßande feines 
tiefßen HaJTej macht, und unabläflig Bedacht auf 
ihre Ausrottung in den Forßen nimmt. Die Boden- 
kräfte, welche die in die fem Capitel angegebenen 
Unkräuter, namentlich das Vaccinium und aufs or- 
dern die Erica, in mehreren Forßen noch in Be- 
fehlig nehmen, find ficher noch viel beträchtlicher 
als die Gräfer, Jie für die Weidebenutzung dienen. 
Ree. und mit ihm gewifs jeder denkende Forßmann, 
wünfeht daher die Benutzung obiger Gegenßände 
nur - in fofern als einen Gegcnftand unferer Forft- 
wirthfehaft betrachtet zu fehen, als es fich um deren 
Ausrottung handelt. 

In den meißen Forßen Deutfchlands liegen un- 
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ermeCsliche Strecken ron Torf und Moorlagern, wel- 
che vortreffliche BrennUalfe enthalten, noch unbe- 
nutzt, und für noch holzärmere Zeiten, als die unfe- 
rigen find, aufbewahrt. Das 9te Cap. giebt den Be- 
griff von Torf und deffen Benutzung im Allgemei- 
nen und fchr fafslich. 

In Wem 10 Cap., welches von der Benutzung 
der Stein- und Kalk- Brüche, der Thon-, Lehm- 
und Mergel -Ci üben hacdelt,' verminen wir, da fie 
einmal Gegenftand der ForftwifTenfchaft mit feyn fül- 
len , die Benutzung der Lagerfteine. Gerade bey de- 
ren Benutzung, die in manchen Gegenden, felbft 
auch in Sachfen, fo häufig vorkommen, gefchieht in 
den Forften namhafter Schaden. 

So ausführlich unfer Vf. die dritte Abtheilung 
oder den „Forflfchutz" auch im Allgemeinen abge- 
handelt hat, und fo fehr wir mit diefer Abtheilung 
felbft zufrieden find, fo venntfTcn wir doch darin et- 
was, an das der Vf. gewifs felbft gedacht haben 
aiufs, und das er wohl nur aus befonderen Grün- 
den, die zu erforfeben aufser unferem Bereich lie- 
gen, übergangen hat; wir meinen den Betrieb des 
Bergbaues. Schon im 10 Cap., das von Kalk- und 
Stein -Bruche» u. f. w. handelt, fahen wir uns ver- 
geblich nach diefem Gegcnftande um, der nament- 
lich nicht allein für die valcrländifche Forftkunde, 
fondern auch für den Forftfcliutz felbft, von grofser 
Wichtigkeit ift, und wir hätten ihm in dem erden 
Abfchnitle, wo es fich von dem Forltfchutze gegen 
den Mcnfchen handelt, allerdings einen Platz, und 
das darum nichl mit Unrecht, gewünfeht, weil in 
vielen Forften Sachfcns der Bergbau es namentlich 
ift der die Aufmerkfamkeit des Forftfchutzes oft 
fchr in Bcfchlag nimmt, wobey der Forftverwalter 
lehr oft und leicht in grofäc Collifionsfälle geräth, 
weil er das, was er fo häufig durch den Bergmann in 
den Forften verübt findet , nicht anders als mit dem 
Namen „Frevel" belegen möchte. — Andere Gegen- 
wände, über welche wir mit dem Vf. in der Abthei- 
lung über Forftfehutz nicht einverftanden feyn kön- 
nen, find folgende: Nach «. 165 foll der Anfang des 
Streureihens in Nadelwäldern fchon mit der Mitte 
dci haubaren Alters der Beftände gefchehen, und 4 
bii Q Jahre vor dem Abtriebe des Holzes dafielbe 
voili • unterbleiben. Wir haben dem Feldbau da, 
wo er theiKvcife von der Streu - und Huth-flenutzung 
des Wahles abhängig ift, ftets das Wort geredet; 
• loichxvahl claiiben wir gce.n des Vfs. A^fpruch, 
wcnigßcns für das kraftige Beliehen unferer Fichten- 
Wälder, förmlich appelliren zu niüften. Gerade das 
Umgekehrte von Jon, was der VC will, ift zu em- 
pfehlen. Nämlich nur die nlichften 4 — 6 Jahre vor 



dem Ilolzfchlage darf der Förfter reine Nadelhohbc- 
ftände der Streubenutzung überladen. Wahrfchein- 
lieh aber hatte der Vf. nur Kiefernbeftände vor Au- 
gen. — Lieber die Schneidelftreubenutzung J. 167 
lieht derfelbe die Grenzen etwas zu enge. Denn 
die Benutzung rindet fehr häufig in nicht tu dichten 
Beftänden von 30 — 50 Jahren ohne Nachlheil auf 
den künftigen Wuchs des Stammes Statt. — In {. 16$, 
wo der-Yf. darauf zu fehen empfiehlt, dafs bcy>n 
Einfammeln der Baumfrüchle in dem Walde dii 
Wildbahn nicht zu ftark beeinträchtigt werde, gitlt 
er damit zu erkennen, dafs er kein praktifcher Jigcr 
ift. Denn bey Maftjahren bleibt ja ftets, und wenn 
die Einfammtung der Maft auch noch fo forgfäliig 
gefchieht, etwas davon im Walde zurück, und bey 
tiefem Schnee Xchützl felbft der Ueberflufs davon du 
Ruth- und Reh-Wildpret vor Hunger nicht. - 
Wenn er ferner J. 169 das Harzen an allen zu Bi» 
und Nutz- Holz heftimmten Waldortcn gänzlich im 
terlaffen willen will, fo find wir auch hier, aufun- 
fere Erfahrung gcßützt, nicht mit ihm einverftw 
den. Die nächften 4—6 Jahre vor dem Abtrift 
kann jeder gefunde Fichlenftamm, des Gebrauchs aU 
Nutzholz ganz unbefchadet, zur Pechnutzung pnl 
fen werden. Dafs diefen durch kurze Zeiträume d« 
Benutzung kein Schaden gefchieht , davon haben wir 
in den uns anvertrauten Forllen fchr fprechende Bey 
fpielc vorliegen. Nach 6 — 8 Jahren aber, oder rkh- 
tiger gefagt, in der Zeit, als der Splint in fefte Ifalr- 
maffe übergeht, tritt die- Rothfäule als Folge &c 
PcchrilTe an den Stämmen langfam ein , und auf ei- 
nen längeren Zeilraum als diefen, dürfen wir ut. 
ferc Stämme für die Harznutzung auch in den z< 
Brenn - und Kohl-Holz bestimmten Hülzcrn, es wir: 
denn, dafs es 100 — 150jährige Bäume würden, «t- 
che jedoch aus Deulfchlands Forften meift verfchwun 
den find, nicht Preis geben. — Die Be(Hmrnnn?m 
über das Einfammeln der Waldbeere ($. 171) laHer 
fich in Praxi nicht ftets fo aufführen , wie fie aul" 
dem Papier ßehen ! So werden /.. ß. in der Zu' 
da die Preifselbeeren und Himbeeren reifen, tli* 
Gebirgswaldungen von Schaaren armer Bewohner u - 
den niederen Gegenden glcir-hfam belagert, und 'I- 
bey hauptfächlich durch Zertreten der jungen Sj' 1 ' 
pflan/cn mancher Schaden verübt. Diefen Leuu-r. 
kann der einzelne Forftfchutzbenmte natürlich n 1 
kräftig entgegen treten, und welcher Aufwand, anr 
wohl welch' ein hartes Herz, gehörte da.'u, die VVjI 
düngen in diefer Periode militärisch zu befetzen. i ■ 
dadurch unferen Armen diefe. Nutzung /u v: 
wehren ! 

{Die Fortfctzung folgt im nächßcn Stäche.) 



Digitized by Google 



441 



N u m. 56. 



442 



JENA ISCHE 

ALLGEMEINE LITERATUR - ZEITUNG. 

MÄRZ 1 8 3 4. 



FORSTWISSENSCHAFT. 



und Leipzig, in der Arnoldifchen Buch- 
Handlung: Grundrift der Forftwiffenfchaft von 
Heinrich Cotta u. f. w. 

{Tortfettung der im vorigen Stück abgebrochenen Recen- 

ßon.) 

Uro die Wälder vor grofsem Schaden gegen das 
Rolhwildpret ausreichend zu fehützen, reicht weder 
fulterung, noch Verfchragung r wie der Vf. j. 176 
ongiebt, zu , wenn man - anders letzte nicht auf ei- 
nen langen Zeitraum ausdehnt, wo fie dann freylich 
tu koftf|>ielig wird. Denn in den Kiefern Fichten- 
und Tannenftangen - liülzern gefchieht durch das 
Schälen der kräftigten wuchsbarften Stangen unfehl- 
bar der meifle und beträchtlichfte Schaden. Starke 
Hirfche und alte oder Kopflhicre find es gewöhnlich, 
welche fich diefer Aefung fad zu allen Jahreszeiten, 
im Winter freylich am meiden , bedienen. Das 
Wegfchiefsen diefer Stücke oder die Minderung ei- 
nes, mit unteren Zeiten ohnediefs nicht gut vertriig- 
lichen hohen Wildftandes, fehützen allein vor dic- 
fem krebsartigem Uebel. Der Schaden aber, wel- 
chen die Kaninchen durchs Benagen, namentlich der 
njpe, llafelitaude , zuweilen auch der jungen ftoth- 
bnche, anrichten, möchte gröfser feyn, als den fie 
durch ihre Baue verurfachen. Weil das {. 177 an- 
geführte Befchädigen der Pflanzen durch das Auer-, 
Birk- und Hafel - Wildprct, auch der Rehe, nur im 
Winter und hauptf Jehlich bey Schnee erfolgt, fo 
trifft es gewöhnlich nur Pflanzen von mehrjährigem 
Atter, auch In der Regel nur die von kräftigem 
Wuchte, wo fich dann der kleine Schaden leicht 
wieder erfetzt, und nach einigen Jahren ganz unbe- 
merkbar wird. Gefährlicher aber als diefe Wildar- 
ten ift die Taube und der Graufink. Wir find fclbft 
Augenzeuge davon gewefen, dafs eine, auf einer re- 
feltnäfsig neugemachten Fichtenfaat gefchoflene Rin- 
geltaube über 200 gute Samenkörner in ihrem Kröpfe 
kitte. — Zu dem, was {. 178 — 181 über den In- 
betenfehaden in den Forßcn angeführt ift, bemer- 
ken wir, dafs je mehr fich die Infectenkunde unter 
den Forftmännern felbft ausbreitet, defto weniger das 
UTebel der Verheerung vorkommt. Das Forftfchutz- 
Hrfonale hat aber mit diefem Gegenliande nur in 
föfern zu thun, als es den Rcvierverwalter auf das 
Etfcheinen einzelner Fälle, anfmerkfam macht. 

Unter den Vertilgungsmitteln, die der Vf. $. 184 
Segen fchädliche Forftgcwächfe anführt, verminen 
♦»ir da, wo die Elymufcn und dio Karlnfen hei- 
J. 4. L. Z. 1834. Erßer Bond. • 
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mifch find, das Kurzhacken des Bodens beym Vof 

S?.!? j UT SM u S r e V wkh,i S ift e » übrigens, den 
Waldboden nach erfolgtem Abtriebe des Holzes f 0 - 
fort wieder anzubauen. Denn wir gewinnen dadurch 
nicht nur eine beachtenswerlho Holzmaffe als Zu- 
wachs, fondern wir greifen auch zugleich dem VVu- 
chern der Forftunkräutejr vor, und machen fomit die 
Holzpflanze zum Herrn des Bodens. Der Forflmann 
mufs alfo nicht blofs dafür forgen, dafs der Wald- 
bodei\, wie {. 185 gelobrt wird, in der Hegel nicht 
lange unangebaut liegen bleibe, fondern feiq ernft- 
hche. Streben mufs Jahin gehen den Anbau Tofort 
nach dem Abtriebe des Holzes folgen zu laffen 

Der Forftfchutz gegen Naturereigniffe, welchen 
der Vi. in dem 4ten Abfchnitte j. 186 192 abhan- 
delt, giebt dem denkenden Forßmanne reichlichen 
^lA" rf r r"u en Belrach ' u "««n über unfere Forft- 
wirlhfchaftsfuhrung. So mochten wir z. B J 1S6 
nicht unterfchreiben , dafs die Kälte, für fich\allein 
in Deutfchlands Forften auf den geringen Wuchs 
der für rauhe Orte paffenden Holzarten Einflufs habe; 
eben fo wenig dafs fie das Verderben ganzer Bäume 
herbeyfuhre. Die Nachlheiie aber, welche die Hitze 
auf die älteren Bäume äufsert, beziehon fich nicht 
blofs . (J. 187) auf das Auffpringen der Buche an 
fnfeh angehauenen Orten, fondern trefTen auch die 
Liehe den Ahorn und felbft die Fichte. An letzten 
Holzarten ift diefs hauptfächlich häufig die Urfache 
der fogenannten Wurm- oder beffer gefagt, Bäume- 
1 rocknifs. Die Fichte aber wächft da an der auf- 
gehauenen Schlaglinie fort, wo es keine oder we- 
nig Borkenkäfer giebt, welche fonß freylich ihr 
Verderben unfehlbar herbeyführen. Schmale Schlä- 

ge ' A ? f ^H" ,X erfdffer hi « empfiehlt, fehü- 
tzen defshalb »uch vor dem Uebel nicht. Die 
Befchädigungen durch den Wind find in den Ge- 
birgsforften namentlich fehr empfindlich, und auch 
vor diefem fchutzen in unferen Wäldern wie fie 
jetzt befchaffen find, die Vorfichtsrejreln . welche der 
Vf. 5- 188 empfiehlt nicht, ja felbft eine lange B.. 
kanntfchafl mit dem Local nicht immer. Green die 
fogenannten Sicherheitsflreifen , in fofern fie nicht 
mit Vortheil *u Wicfe zu benutzen find, «lauben 
wir un, entfehieden atufprechen z« muffen Denn 
fie find nichts weiter, ah eine twechlofe Bodenver- 
fchwendurtg; der Zweck wird durch den Anbau an- 
derer Holzarten im Gebirge, wo Laubhülzcr ohnediefs 
nicht leicht im Ireyen erzogen werden können, 
durch die Anzucht von etwa, leicht gcpflaiulcn Ler- 
chenbuuiue ficherer erreicht. 
Kkk 
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Wenn der Vf. $. 189 fagt, dafs der Schneebruch 
am hiufigften in den jungen und Mittel - Nadelholz- 
befUinden da vorkommen, wo fie in zu groftem (?) 
Schlufle Heben , fo hat wohl der beträchtliche Schnee- 
bruck im Januar 1825 im Obererzgcbirgo , der fich 
durch alle Altersclaflen des Holzes von 20 Jahren 
»ufwÄrts erftreckte, und in den älteren Hölzern fchr 
beträchtlich war; davon eine grofse Ausnahme ge- 
macht. Oas etwas weitläufige Pflanzen auf folchen 
Gebirgsrevieren , wo viel von diefem Uebel zu be- 
fürchten iA, möchten wir defshalb nicht als Schutz- 
mittel dagegen empfehlen ; weil es für die Zucht der 
Fichte, namentlich in der Jagend, mit anderen Nach- 
theilen verknüpft ift, und fpäter, wo der Schlufs nur 
einigermaßen eintritt, doch nichts verhindert. Sehr 
beachtenswerth ift es dagegen, wenn das Ereignifs 
«ingetreten ift, jeden befchädigten oder wipfellos ge- 
wordenen Stamm , fo lange diefer nur noch einen 
Aft mit Nadeln hat, forgfJllig vor der Axt des Wald- 
arbeiters zu fchützen. Wir haben im vorbemerkten 
Jahre fehr lehrreiche Erfahrungen für diefen Gründ- 
ls tz in unferen Forften gemacht. Es ift ganz un- 
glaublich, wie fchncll einer der Aefte, oft auch meh- 
rere, zum Gipfel Ach bilden. Sollte diefs aber nicht 
erfolgen, und der Stamm wird trocken, fo iA dann 
zum Abschlägen immer noch Zeit. Diejenigen Forft- 
verwalter, welche im J. 1825 auf Deutfchlands Ge- 
birgsketten diefen Grundfatz nicht befolgten, und 
beym Aufräumen jener Bruchhölzer nicht die Arengfte 
Aufficht führten (und es gab deren mehr denn Ei- 
nen), haben ihren Holzbefiänden manche fehr fühl- 
bare Lücke beygobracht. Diefe unfere Bemerkungen 
beziehen fich übrigens auch auf j. 189j oder die Be- 
fchädigungen durch Duft, Rohrreif oder Glatteis. Zu 
dem Anhange {. 193 — 196 bemerken wir, dafs im 
Betreff dilfen, was die Wildbahn durch Menfchen 
leidet, namentlich in dem Obererzgebirge und Voigt- 
lande, die fprechendAen Beweife vorliegen, wo die 
WSldor vor 2 Jahrzehnden durch ganze Rotten böh- 
mifcher Raubfchützcn während der Sommermonat«, in 
denen das W^ldpret in Böhmens Bädern um fehr hohe 
Prcife verkauft wird,, ungefcheut durchgreift wur- 
den. Diefes Gefindel glaubte zu jener. Zeit förmlich 
Herr der Wildbahn zu feyn , wich den Jagdfchulz- 
ausübenden nicht blofs nicht aus, fondern nahm es 
fogar fehr übel auf, wenn von diefen ja einmal ein 
Stück Wild erlegt wurde. Der einzelne JagdfchuU- 
beamte kann es wohl mit einem einzelnen Raubfchü- 
tzen aufnehmen, wenn er mit ihm zufammenirifff; 
er würde aber gegen folchc Rotten nichts vermögen, 
wenn er nicht meuchlerifch auf Ae aus einem etwai- 
gen Hinterhalte feine Kugel anbringt. Man zog es 
daher im Obererzgebirge und Voigtlande f Aatt zu 
diefer gefetzwidrigen Handlung zu greifen, vor, ge- 
meinfehaftliche Streifuiigen in aller Stille zu veran- 
Aalten, und fo dem Raubgefindel beym Zufammen- 
trefTen die Stirne zu bieten. Es iA freylich dabey 
verfchiedentlich zu fehr ernßem Handgemenge ge- 
kommen, wobey manche Kugel gewechfelt, auch 
mehrere Raubfchützen fchwer verwundet wurden : doch 



hat Ach im Ganzen die alte Wahrheit bewthrt, 
dafs fchlechtes GeAndel nicht zufamanenhllt , und 
keinen feiten Bund hatt 

Da, wo, wie in Gebirgsforften , das WilJpret 
viel von Schnee und Kälte durch Hunger zu leiden 
hat, bedienen fich auf vielen Revieren die Revier- 
Verwalter des Fällens von Fichterl und Tannen, ah 
beftes uud bewährteßes Fütterungsmittel. Ree. be- 
merkt aber in Bezug auf J. 19&, dafs diefes Fällen 
fogleich mit Eintritt des Winters, oder beym ertUn 
Schnee, an folchen Orten beginnen und von Zeit zu 
Zeit fortgefetzt werden mufs, wo der Wind nicht 
bedeutend antrifft. Rothwildpret und Rehe finden 
fich fogleich an diefen Stämmen ein, und Ifen die 
Aftmoofe und die Knospen ab; ift der WildAtnd 
ßark, und der Winter anhaltend und ftreng, fo mu& 
natürlich, um nicht zu viel Bäume defshalb zu W 
len, wöchentlich wenigftens zwey Mal Heu einge- 
füttert werden. * Wer feine Wildbahn lieb hat, be- 
obachte nur diefe einfache und wenig koftfpielie« 
Fülterungsmelhode in einem Arengen Winter, und 
er wird gewifs im nächAcn Frühjahre das probalum 
#/? unter diefes einfache Mittel fchreiben. 

In der Einleitung zur 4 Abtheilung, welche von 
der Forftertragsregulirung handelt, ift j. 207 das BiW 
eines Waldes entworfen, wie er feyn foll, wenn 
in ihm alles fo geftaltet ift, wie wir diefs von ei- 
ner MufterforAwirlhfchaft fodexn. Auf kleinen FU 
chen und in milder Lage "läfst fich ein folches Ideal 
wohl mit der Zeit erreichen; aber in unferen gro- 
fsen Forflen werden unfere Nachkommen ein folche) 
Bild gewifs niemals fo, wie es hier aufgeAellt ift. 
in-vollftändiger Wirküchkeit erblicken. Doch lunn 
daftelbe in den Händen eines verliändigon Forßtw»- 
tors zum Wegweifer dienen. — Zu einer vollfiin 
digen Forftbefchrcibung mag es immer gehören, 
wenn auch das, was über die Berücksichtigung des 
Klima j. 210 gefügt ift, aufgenommen wird; auf dt« 
Wirlhfchaft im Forße aber hat es keinen Einfloß- 
Denn wo — dürfen wir wohl fragen — w3re der- 
malen noch der Landßrtch in Deutfchland zu finden, 
in welchem die verwaltende Forlibehürdc nicht feben 
aus blofser Erfahrung wüfste, welchen Holzarten d*» 
Klima zufagt? Eben fo verhält es fich ($. 220) w 1 
dem Anfprechen und Bezeichnen -der Lage. U« D 
Vorfchlag $. 222, eine -Unlerfcheidung des Bodens 
durch die Holzarten zu beftimmen , finden wir, 
ar fchon hoch Ii relativ ift, dann für pellend, wenn 
es der Forfttaxator mit unverßändigen Menfchen '» 
tbun hat, welchen er einen Begriff vom Boden felb* 
machen will; für die Sache felbll hat er keinen 
Werth. Urfprünglich ift ja aller Boden fchlecht ««- 
wefen, obfehon hin und wieder die Gemengt!»»' 
deJTelben fehr verfchieden find. Nur durch Befch»' 
tung der Bäume und das Reinigen derfelben ift d* r 
Waldboden fruchtbar geworden, und wir fehen *• 
6fter die allervollkommenßen Buchenbeßfinde auf « 
nem Boden, der in feiner Geinengtheit, nach A^ J "f 
des Humus, aus nichts weiter als aus flachgrun«"- 
gem, mit Steinen bedecktem, aufgelöstem Granit W- 
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Acht, tmd dar, wann Unkrihiter i« ihm die Hu- 
nmsdecke ausgefbgen haben, von dem Forftmanne 
nur für einen ganz mageren' Fichten Kiefern- oder 
Birken -Boden angefproehen wird. 

Wai der Vf. f. 225 unter die äufseren Verhalt- 
nUTe des Waldes zählt, finden wir fehr vollftändig; 
dagegen verdient das, was j. 226 als Erläuterung 
dazu gefagt ift, nämlich dafs in Gegenden, wo das 
Holz nur einen geringen Werth hat, der Betriebs- 
plan fo gemacht werden mufft, dafs der Nachwuchs, 
fo weit möglich, ohne Culturkoften von der Natur 
erfolge, wenn dadurch auch nur wenig Holz oder 
fchleohte Arten erlangt werden, ganz unfehlbar of- 
fenen Tadel. Wenn dermalen in diefcr oder jener 
deotfchen Provinz ein folches VerhSltnifs ja noch 
Statt findet, fo liegt die Schuld darum nicht in der 
fchlechten Forftwirthfchaft, fondern in dem gefamm- 
V«n fchlechten Staatshaushalte. Schon der Forftmann, 
welcher für künftige Jahrhunderte bey feinem An- 
bau der Wälder arbeitet, darf den Grundfalz: „we- 
nig Holz' und fchlechte Arten da zu erziehen, wo 
diefes geringen Werth hat," nicht befolgen ; noch 
weniger darf es ein ForAtaxätor, deflen Umficht dar- 
um noch weiter gehen foll, weil er für ein grösse- 
res Feld des Staatshaushalts arbeitet. In Sachfen z. 
B. mehrt fich die Bevölkerung alljährlich um 10 — • 
15,000 Seelen, wie uns Paflor Beer in Schwarzen- 
berg -zunächft in feinem Auswanderungsplane nach- 
weifet. Diefes Land von 1} Million Bewohnern ift 
aUo in einem Zeiträume von 100 Jahren in feiner 
JJevölkerung, felbft wenn wir den geringften Satz 
annehmen, um 1 Million Menfchen gediegen; der 
Korfitaxalor aber arbeilet ja für Jahrhunderte ! Durch 
die Trockenlegung der Sümpfe in den Gebirgsforften 
il in Sachfen das Klima fo mild geworden, dafs wir 
fdiwerlich eine Scholle' Landes vorfinden, die nicht 
Heureiter für Vieh , oder Hafer* und Kartoffeln für 
die Menfchen, hervorbrächte. Faft aus allen deut- 
fefcen Landern beginnen die Auswanderungen, angeb- 
lich aus Uebervölherung. Wo wir alfb die Wälder 
ja noch in zu grofser Fläche haben folltcn, da ift 
« mehr Pflicht des Forflmannes , diefe kleiner zu 
machen , d. h. paffende Strecken davon zu Feld und 
Wiefenbau disponibel xu Hellen, als für künftige 
Zeiten den Rath zn ertheilen, „wenig und fehleeh- 
tu Holt tu erziehen." Ree. ift kein Freund von 
Auswanderungen; ihn intereßirt neben dem Wald- 
kau, welchem er feine Jahre gewidmet hat, auch 
die Erziehung landwirthfehaftlicher Producte. Sach- 
en hat als Fabrikfiaat nur dadurch einen eewiffen 
Crid von Anfehen erlangt, dafs dem Fabrikherrn zu 
feiner Dispofition eine genügende Zahl Menfchen zn 
Gebote ftand. Behalten wir diefe lieber, fo lango es 
n *r möglich, im Lande, und laffen wir fie redlich 
Ach nähren, was durch theilweife Abtretung von Wald- 
h>den mit erzielt werden kann, als dafs wir ihnen 
die Wege übers grofse Weltmeer öffnen, und die 
Reife dahin unterltützen I Was von Sachfen hier 
fiefagt ift, kann in vieler Beziehung auch von ande- 
rn dentfehen Staaten gelten, und für ein grösseres 
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Publicum, als das deutfehe, find unfere Forft- und 
landwirtschaftlichen Lehr - Bücher denn doch wohl, 
wenigftens für Jetzt, nicht gefchrieben, ob wir fchon 
auf Sachfens Forftlehranftalt , wie in feinen Forften 
felbft, fehr häufig Männer ans fernen Landen fin- 
den, welche auf jener die deutfehen Vorträge huren, 
und in diefen die Wirthfchaft mit eigenen Augen 
befehen. Rufsland namentlich, auf das jetzt fo häu- 
fig in politifcher Beziehung von unferen Journaliflen 
finftere Blicke gerichtet werden, fchickt uns alljähr- 
lich mehrere folche junge Männer; fie find ohne 
Ausnahme wiffenfchaftlich gebildet, und kommen 
mit einer Wißbegierde, die uns den Beweis liefert, 
dafs es im Inneren jenes Reichs doch nicht gar zu 
finfter feyn muffe. 

Mit dem Entwürfe zu einem Wirthfchaftsplanc, 
Von welchem der 3te Abfchnitt {. 228 — 237 han- 
delt, kann ein geübter Taxator, fpbald ihm alle da- 
hin einklagenden Vorarbeiten zur Hand liegen, fehr 
bald zu Stande kommen. Wir haben die Beweife 
dazu felbft auf unferer praktifchen Laufbahn vor- 
gefunden. Mit der confeouenlen Durchführung des 
Plans hat es aber in Praxi, wenn der Forftverwal- 
ter anders ein reines , Wahrheit und Recht lieben- 
des GewilTen hat, feinen Wirkungskreis kennt, und 
ihm mit Liebe vorfteht, fehr viele Schwierigkeiten. 
Denn unfere WifTenfchaft felbft ift noch zu neu, 
-den Taxatoren oder vielmehr Forfttaxationsfchrift- 
Autoren fehlt es durchgehends noch an Autorität, 
und mit dem Abtreten des Einzelnen von der forftiiehen 
Laufbahn wird in der Regel auch fein Syftem bey 
Seite gelegt. Einen ficheren Beweis dafür haben 
wir darin, dafs fo häufig Taxationsfchriften erfchei- 
nen, was foviel fagen will, dafs immer Einer auf 
Köllen des Anderen feine Erfahrung oder Bücher- 
weisheit baut, und Keiner noch den Stein der Wei- 
fen gefunden hat ! Indefs gereicht es unferer Zeit, 
in der fo ungemein viel zur Erhallung und Verbef- 
ferung unferer Forften von den Regierungen gethan 
wird, zum unbellreitbaren Ruhme, dafs der alten 
tief eingewurzelten Mifsbräuche fo viele entfernt 
werden, und dafs die Wälder dem Ideal einer ge- 
regelten Forftrerwaltung immer näher kommen. 
Freylich beruht diefes nnr auf der ßnfis einer aus 
Gründfalzen hervorgegangenen Einrichtung. Nahe 
find wir aber jenem Ziele noch keinesweges, we- 
nigftens fo nahe nicht, als Viele, die mit der Ar- 
beit felbft nur halb vertraut find, diefs wähnen. 
Unfer Vf. felbft führt für diefe unfere Behauptung 
Beyfpiele auf, und bemerkt S. ' 197 , dafs ihm aus 
Acten Fälle bekannt find , wo innerhalb 30 Jahren 
Holz und Betriebsart dreymal umgewandelt worden ! 
Am belehrendftcn iß über diefen Gegenftaud Pfeil 
in mehreren feiner Abhandlungen und zuletzt in fei- 
ner Taxationsfchrift. Hr. Cotta hat fich zwar den 
Glanben erhallen, dafs es beffer fey, ein beftimmtes 
Syftem confetjuent durchzuführen, wenn es au<h 
nicht gerade dm allerbeße ili, als oft von eim-m 
zum anderen überzugchen. Allein werden da mihi 
oft der Zukunft gar zu grofse Opfer auf Köllen d*r 
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Gegenwart gebracht werdan? Man mufs in einem 
Walde, wo der Zukunft durch einen beftimmten 
Plan auf Jahrhundorto Gcfetze vorgefchricben wer- 
den follen, genau bekannt feyn, und alle«, was ge- 
fchehen foll, an Ort und Steile beurtheilen ; und 
gewifs das Vertrauen kann nicht zunehmen, wenn 
in unfcrer holzarmen Zeit grofse Strecken wuchsba- 
ren Holzes der Axt fofort überliefert, andere dage- 
gen, welche für diefe reif find, mehrere Jahrzchende 
dem Abtrieb vorenthalten werden! Wo indefs ein- 
mal eise ^ folche Radicalwirthfchaft eingeführt wer- 
den mufs, da Aimraen wir mit den meinen der von 
Hn. C. hier vorgetragenen Lehrfätze übercin. Im 
Ganzen aber wünfehen wie, dafs in dem holzarmen 
Deutfchland da, wo eine Radicalreform durch Anle- 
gung eines neuen Betriebsplans in den Waldern be- 
twirkt werden foll, diefer Plan dem verwaltenden 
Perfonal mehr als guter Rath empfohlen, als durch 
unerbittliches rückfichtslofes Durchführen aufgenö- 
trügt werde. Denn es gehört ungemein viel Vor- 
liebe für unfere Nachkommen dazu, um bey Ent- 
werfung dos Hauungsplans, wie f. 233 gefagt ift, 
weniger Rücklicht auf die jetzt vorhandenen Beßände 
zu nehmen, als auf eine gute Anordnung für die 
Zukunft! Die Gegenwart mit ihren Bedürfnißen 
liegt uns ja Viel näher; und in unferen grofsen zu- 
sammenhängenden deulfchen Forften der Nachwelt 
auf Jahrhunderte Gefetze durch Fefthalten an einen 
beftimmten Wirihfchaftsplan vorfchreiben zu wollen, 
ift allzu vermeflen. Für blofse Laubholzwäldcr und 
für einzeln gelegene oder durch natürliche Grenzen 
beftimmte kleine Gebirgsforfttheilo mag ein Syßem, 
das einen feilen Betriebsplan vorfchreibt, annehmbar 
feyn; aber in zufammenhängenden grofsen Nadel- 
holzforftcn werden dergleichen Confequenzen künf- 
tig, wie bisher, dem Werke des Sifyphus gleichen. 
Ein Sicherungsmittel gegen den berührten Fehler 
glaubt der Vf. {. 230 und 231 in der Eintheilung 
einzelner Reviere in Wirthfchaflscoraplexe zu fin- 
den. Wir können uns jedoch auch mit diefem Vor- 
fchlage darum nicht befreunden, weil wir in diefe 
Complexe alle Mängel, die wir in unferen Forften 
Torfmden , mit aufnehmen mülTen , der Spielraum 
von 20 Jahre Schlägen aber für einen grofsen Wald 
dem untüchtigen Verwalter immer noch zu enge 
Grenzen, in denen er fich zu bewegen hat, darbie- 
tet. Wird es aber möglich, dafs wir die Forftwirth- 
fchaft in eine folche Fachwerkmethode einzuzwän- 
gen und darin zu erhalten vermögen, wie uns fol- 
che {J. 234— 237 verfinnlicht vorliegt, fo hat au«h 



die Forftwiflenfchaft felbft nicht blofs ihren Culmi- 
nationspimet erreicht, fondern fie fteigt dann mit ei- 
nem Male wieder zu der Tiefe herab, in welchtr 
fie in dem 17ten Jahrhunderte verborgen lag. Wir 
haben dann Alles auf dem Papier, und die Forftdi- 
recteurs können bequem in der Stube amtiren. Zur 
Ausführung derten, was gefchrieben fleht, find nach- 
her blofs mechanifche KenntnüTe erfoderlich, und 
diefe werden fehr bald, ohne erft Forftakademicen 
zu befuchen, oder fich fonft lange mit muhevollem 
Studium zu befallen, zu erlangen feyn. 

Nehmen wir den 238 5- für fich allein auf den 
Probierltein der Praxis, und berückfichtigen dibey 
das Staatsinlerefle, fo führt uns fchon diefer nicht 
blofs auf grofse Bedenken, fondern er fteht auch 
offenbar mit den Waldbaulehren Hn. Cotta'* UM 
in grellen» Widerfpruchc. {. 2 des Cotta' fck» 
Waldbaues giebt nämlich folche Generalregeln übei 
die Schlagführung, wie wir fie in dem hartig'fchtn 
Lehrbuche für Förfter auch finden, und die wir hin- 
ficht lieh ihrer Anwendung gern unter fchreiben. Dtx 
vorliegende j. aber hebt mehrere diefer Regeln ge- 
radezu wieder auf! Wird alfo diefe Vorfchrift 1* 
folgt, und das mufs gefchehen, wenn der Plan felbtt, 
wie Hr. C. will, mit Confequenz durchgeführt wer- 
den foll , fo mufs in einem jnäfsig grofsen Staat« 
eine unermefslicho Maffe Holz früher zum Abtrieb 
kommen, alj es nach Waldbaugrundfetzen oder fori- 
und ftaatswirthfchaftlich fchlagbar ift, während wie- 
der eine andere grofse Quantität Holz über den na- 
türlichen Umtrieb übergehalten werden mufs. Dai 
erfte wird oft in der fchonften Zuwachsperiode te- 
% hauen, und wir find fomit des Vortheils des Zn- 
wac*hfes verluftig. Wir machen aufserdem noch ei- 
nen gröfseren Holzfchlag, und es werden nicht blofs 
mehr Culturkoften erfoderlich, um diefen wieder 
anzubauen , fondern es vermehren fich auch die ß* 
forgnüTe für die Culturen, ehe fie allen Gefahres 
durch Frort, Huthweide u. f. w. in ihrer Jugeiw 
entwachfen find. Auf der anderen Seite vcrfüfr 
digen wir uns auch wieder durch zu langes Ueber- 
halten von Holzbeftänden , die ihre Haubarkeit er- 
reicht haben, an dem Staate, weil ihr Holz diefe« 
nicht nur längere Zeit zum Gebrauche vorenthalte"' 
fondern fchlechter wird, und auch der Zuwachs f» 
abnimmt, dafs diefer oft kaum noch einige Bet- 
tung verdient, während die Fläche, die folches Holt 
einnimmt, zur neuen Holzerziehung oft auf mehrer« 
Jahrzehende nutzlos für den Staat vorhanden ift- 
(Die Fortftttung folgt im näehßen Stüchi ) 
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. FO RSTfV ISS ENSCH AFT. 

OaiiOER und Lin-zio, in der Amoldifchen fluch-t 
Handlung : . Grundrif» der Forfituiffenfehaft von 
Heinrich Cotta u. f. w. 

[Fortfehung der im vorigen Stüch abgebrochenen Recen- 

fion.) 

In dem 249 j. über die Berechnung und den 
Ertrag vom Hochwalde fpricht Hr. C. die Ueberzeu- 
gnng aus, dafs eine genaue Benimmung deflelben 
unmöglich fey, und dafs man fich mit blofser An- 
näherung an denfelben begnügen müfie, eine Ueber- 
leugtmg, die gewifs jeder kundige Forfiraann mit 
ihm theilen wird. Er bricht dadurch auch mit Recht 
jader gekünßelten Zuwachsberechnung und Erirags- 
beftimmung den Stab. Einen weiteren Beleg für das 
eben bemerkte Urlheil enthält f. 250. DalTelbe gilt 
auch vom $. 251 über die Berechnung der Zwifchen- 
iiutzung und die Beßimmung der Durchforßungen. 

Bey J. 253 über die Ertragsangabe bey den Mit- 
felwäldern vermilTen wir in einem GrundrilTe das 
belli mmfe Urtheil über die MSngel, welche mit die- 
fer VVirthfchaft verknüpft find. Da der Vf. lieh ein- 
mal in feinem GrundrilTe bey mehreren Gcgenftän- 
dtn weite Grenzlinien gezogen hat, fo durfte er auch 
du Mangelhafte diefer VVirthfchaft nicht unberührt 
Wien. Eine der fchwierigßen und dabey auch un- 
dankharßen Arbeiten für den Fordtaxator iil der $. 
256 bemerkte Auszug von den Hauungen und Cul- 
tnren für das nächfte Jahrzchend. Diefe Arbeit ift 
fs hauptfächlich , durch welche der Taxator bey dem 
rerwallcnden Forftperfonalo (ich fo häufig blofsftctlt. 
in diefer Arbeit liegt auch viel von. den Widerfprü- 
«hen verborgen, die wir in unferem Urtheil über 
{• 233 — 237 au<gefprochen haben. 

Der 5te Abfchnitt, welcher von der generellen 
Forftbefchreibung handelt, bietet der Kritik keine 
Bemerkungen dar; der 6te von der Waldwerthbe- 
rechnung gleichfalls nicht; im 7ten, von den Mafs- , 
regeln zur Aufrechlhaltung der gemachten Arbeiten 
ktrührt Hr. C. $. 273 das Unzuverlaffigo der Schä- 
:*ungsarbeiten felbft. Eine fehr gründliche, auf un- 
widerfprechlichc Belege fich gründende Sprache führt 
fr in der 5ten Abtheilung bis zum 2ten Abfchnitt 
über das Verhä'Ilnifs der Staats- und Privat- Waldun- 
gen. Nur bedauern wir, dafs er zu dielen Capiteln. 
k«ine Beweife aus der Wirklichkeit gegeben hat, 
^ovon doch felbft in Sachfcn fo manche fprechende, 
ihm wohl nicht unbekannte, vorkommen dürften, 
J. A. L. Z. 1834. Erfier Band: 



Wir verweifen defshaib zunächft auf das Voigtland. 
Der gröfste VViderfacher derer, welche die Privat- 
forften keiner Staatscontrole unterworfen wifl"cn, ja 
die Staatsforßen fogar in die Hände von Privaten ge- 
geben haben wollen, wird, wenn er nicht von tie- 
fem Hafs gegen die Wahrheit durchdrungen ift, ge- 
wifs fein Urtheil zurück nehmen , wenn er einig« 
folche grofsartige Krebsfchäden gefehon hat, wie he 
auch in den Privatforften des betriebfamen Sachfen 
noch gefunden werden. — Die frühere oder fpätere 
Holzerndte und die Umwandlung eines Hochwaldes 
in Niederwald und umgekehrt will Ree. den Pri- 
vate^ gern nicht fireitig machen ; aber der Staat mufs 
entfehieden das Recht haben, da alles Ernßes einzu- 
greifen , wo der geldgierige Privatwaldbelitzer nur 
eines augenblicklichen Gewinnes wegen feinen Wald 
in der Abficht abtreibt, um ihn fpäter als Hutweide 
zu behandeln, aus der zuletzt eine Heide- oder Prei- 
fselbeeren-, hochftens Wachholder- Hecke entßeht. 

Sehr viel Lehrreiches enthält der Abfchnitt von 
der Forßdirection. $. 300 dürfte eine fichere War- 
nungstafel für die feyn, welche unabUffig bemüht 
find, den Forßertrag zu erhöhen, und die Verwal- 
tungs- und Cultur- Korten zu verringern. Uns fcheint 
das gegebene Beyfpiel gegen diefe verderblichen 
Grundlätze eines im Forfthaushalte hochgeßellten 
Finanzmannes, den der Tod vor einigen Jahren ab- 
gerufen hat, hauptfächlich gerichtet zu feyn. Neh- 
men wir $. 303 und 304 oder die Einthcilung der 
Forße und die Beßimmung der Dienßßellung bey der 
Forßverwaltung auf den i'robierßein der Erfahrung, 
fo finden wir oinen Beleg dafür, dafs Hr. Cotta auf 
feiner langen Laufbahn doch mit dem praktifchen 
Forßdicnße felbft nicht vertraut genug geworden iß. 
Wir wollen, um diefs näher zu beweilen, hier Ei- 
niges in möglichßer Kürze geben. Der Menfch, das 
jß eine ausgemachte Wahrheit, will lieber herr- 
fchen , als gehorchen. Darum allein hat wohl das 
conßitutionelle Staatsleben bey manchen Regierenden 
fo viel Anßofs gefunden. Warum alfo , fragen wir, 
huldigt Hr. C. in diefen Paragraphen dem forllmonar- 
chifchen Principe, und will die Oberförßer nur da 
noch als ein Einfchiebfel betrachtet, oder nöthigen 
Falls durch einen Forftamt seehülfen erfetzt wiflen, 
wo «) unter dem Verwaltuugsperfonale noch fo viele 
forßlichc Dummheit herrfcht, 6) die Forftmeißerßel- 
len blofs von Mannern aus höheren Ständen und , 
ohne gründliche ForßkenntnilTc befetzt werden, und 
c) wo ein Paar Reviere zu weit vom Wohnorte des Forft- 
meifiers entfernt liegen ?— Wer den praktifchen Wir- 
L 1 1 

• • ' . • Digitized by Google 



451 



JENAISCHE ALLO. LITERATUR - ZEIT UNO. 



452 



kungskreis eines Forßmeißers kennt, der wird wüTen, 
dafs diefer, um ihn infiruclionsmäfsig auszuführen, 
auch dann fad übermenTchliche Kräfte oder eine 
Acte Jugendfülle von Gcfundheit befitzen mufs, wenn 
er, felbß bey der möglichßen Frey heil, die Hr. C 
f. 305 einem Jedem zugefleht, ihn nur einigerma- 
ßen ausfüllen, und daneben feine Schrift arbeilen be- 
forgen foll. Steht der Forßmciflcr ifolirt in feinem 
Amte, und hat er den Oberförller oder Forßamtsge- 
hülfen nur als Affißcnt, fo gleicht er einem unum- 
schränkten Herrfcher; feine Affißcnten aber find den 
Kriegsknechlen des Hauptmanns zu Capernaum gleich 
zu betrachten, und das Princip einer folchen Ver- 
waltungsmaxime ift mit den Crundprincipien eines 
conftitutioncllen Staates, fowie mit einer geregelten 
und zeitgemäfseh Forfiverwa'Itung, ganz unverträglich. 
Hart aber dürfte es fogar für das verwaltendo Perfo- 
nale jeden Falls feyn, wenn, was fehr häufig ge- 
fchehen müfste, der Forßamlsgehülfe, gewöhnlich 
ein junger Mann, der mit dem Dienfte erß noch 
befler bekannt werden foll, im Auftrag des Forß- 
meißers auf dem Walde expedirt, und vielleicht in 
der Arbeit eines alten im Dienfio ergraulen Förßers 
Fehler vorfindet, Fehler, die beym Holznumeriren, 
Sortiren deflelben u. f. w. auf grofsen Kavieren fo 
leicht begangen werden können. Wie niederfchla- 
gend für den alten treuen Förfter dergleichen Scenen 
find, welchen Mifsmuth folche in das häusliche Le- 
ben einer Hillen redlichen Familie bringen, davon 
weift Ree. aus feinem Forßleben mehrere fehr fpre- 
chende Belege. Und die aufgeAcllicn Bilder in des 
kön. baier. Forftmeißers Freyhetrn von der Burg, 
j,Förßer Irrwalds Lehrjahre", find in diefer Bezie- 
hung gewifs nicht aus der Luft gegriffen. 

Eine collegialifche Verbindung in der Forflver- 
waltung und eine ßufeflweife Aufrückung im Forß- 
dienlie felbft, von der niedrigeren bis zur höchßen 
Stelle, haltin wir daher zu Erreichung des guten 
Staatszwecks für das einzig ficherc Mittel. Oer be- 
abfuhligte Zweck einer guten Auffichtsführung aber 
wird dadurch unfehlbar erreicht , wenn wir dem 
Forfimeiflcr nach Befinden der GrÖfseund Wichtigkeit 
feines Bezirks einen oder mehrere Revierverwaller 
beygefellen, die, wenn es nöthig wird, ßatt feiner, 
oder in Gemeinfchaft mit ihm, in den Forßen 
expediren. Auf diefe Weife ift fowohl der Forft- 
meifler als auch der Forßverwalter felbß unter fichere 
Controle in Forßverwallungsfachen geßellt. Titulire 
man nun diefe Männer, die den Forßmeißer unter- 
ßützen, Oberförfler, Forßamfsaffiftenten, oder wie es 
fonft beliebt, gleichviel t der Name Üiut hier gar 
nichts zur Sache. 

Was den Aufwand anlangt, fo dürfte ein« fol- 
che Zwifchenbehörde auch für den Staat felbß gar 
nicht koßfpiclig feyn, wenn fie aus den Tüchtigßen 
der Revierverwalter mit Beybehaltung ihrer Revier- 
funetion ernannt würde. Sie iß dann ein wirklicher 
Damm gegen alle Willkür und unnütze Weilläuf- 
tigk eilen, find der . geringe Mehraulwand, den fie 
einem Staate verurfacht, kann fegen den Nutzen, 



welchen fie fliftet, gar nicht in Vergleich gezogen 
werden, wenn man befonders die bewährten Kenntnifie 
folcher Männer, wie diefs auch Hr. C {. 304 bemerkt, 
bey der Verwaltung felbß mit in Rechnung bringt 

Wozu aber, fragen wir, iß die Stelle des Staats- 
beamten als Dienßflelie unter dem Forfiverwallungi- 
perfonale mit aufgeführt ? Auf den technifchen Be- 
trieb im Forßhaushalte hat fie doch wohl keinen 
Einflufs? So viel fich dergleichen CaiTenbeamte hie 
und da in den verfchiedenen Staaten auch den Forit- 
verwallungszweig da angemafst haben mögen, wo 
fio auf die Adminißration felbft Einflufs ausübten, 
etwas Erfpriefslichcs für den Forßhaushalt hat Ret 
von deren Wirken noch nicht bemerken können; 
vielmehr find ihm mehrere fpeciellc Fälle bekannt, 
wo fie bald beym Hplzabpoßen hinters Licht geführt 
wurden, bald eine Sache verkehrt darßellten, und 
fomit namhaft fchadeten. Mag das Forßcatfenwein 
immer eine befondere Branche im Forßhaushalte m- 
machen; in dem Walde Telbft iß diefer CaiTenbi- 
amte bey eigentlichen Forßverrichtungeft überflidfix; 
nützen wcnigßens kann er hier niemals, wenn« 
nicht von Melier iß, wohl aber fchaden! 

Das Wichtigße für einen guten Forßhaushait 
ift unßreitig die fo lange vernachläffigte Bildung und 
Heranziehung des Forüperfonals, von welchem J. 3t)6 
handelt. Wir könne« aber die Wege , die Iii. C 
zur Erreichung diefes Zwecks bezeichnet, weder als 
die richtigßen für den jungen Mann, der fich dwn 
Forftfache widmen will, noch als die für den Staat 
felbß am wenigßen koßfpicligen anerkennen. Zu- 
erß pafst der Vergleich mit dem Berg- und Forlt- 
Wefen, und die als Beyfpiel aufgeßellte monatlich 
Befuchung des Waldes Behufs delleii, und um fpäl" 
die Lehrvorträge auf der Akademie richtig zu Meu, 
durchaus nicht; denn die Theorie fleht der Praxi) 
bcym Forßmanne etwas ferner und in mannichfache- 
ren Nüancen als beym Bergmanne. Ein guter Forß- 
verwalter mufs, wenn die Lehrvorträge bey ihn 
den rechten Eingang finden follen , den Wald und 
das , was er zur Begründung der Lehre ron de 
Forßwiffenfchaft in fich fafst, genau kennen, wenn 
ihn der Sprecher vom Katheder herab nicht auf ^ 
che Irrwege führen foll, auf welchen wir fchon 
mehrere junge Forfihelden fpäler in ihrem prakü 1 
fchen Wirken gefunden haben, und von denen wir, 
wenn es feyn mufs, Beyfpiel e ohne alle Rücklichtes 
geben können. Anders, d. h. einfacher, find dii 
Wege desjenigen Bergmannes, der die Grube haii 
oder richtiger gefagl, der der Wegweifcr derer ür 
die fie bauen. Aber auch hier find die Bcyfpi''' 
von groben Mifsgriffen nicht feiten, die von Leuten 
ohne Erfahrung gemacht find, „üie Dinge", b& { 
. Hr. C. S. VII zur Vorrede feines Waldbaues, „feh« 
im Walde ganz anders als in den Büchern j der ge- 
lehrte Mann ßeht da oft dort — verlaßen von fei- 
ner Oelehrfamkeit und zugleich enlblöfst von d« n 
kühnen Entfchlüflen des Empirikers" u. f. w. Uro 
einen folchen Uebelßand zu heben, dagegen fchützt 
das Umwandeln des blo£sen Titels; Jägerbur 
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fchc in Forftgehülfe, und das Dienen von der 
Pik* an entweder nicht, oder, wenn es fchützen 
Tollte, haben wir die für den jungen ForAmann fo 
koAfpieligen ForAakademieen , worauf die, welch« 
fie befucht haben , auch auf ihre Perfon oft ein fehr 
hohes Gewicht legen , gar nicht mehr nölhig, fon- 
dern der Zweck wird weit weniger koAfpielig und 
ficherer erreicht, wenn Staatswesen befohlen wird, 
daf» die, welche fich zum StaaisforAdienA ausbilden 
wollen, den Aufenthalt auf einem Gymnafium bis 
in die oberAen Clauen vorher nachwoifon muffen, 
und dann erA die Laufbahn als ForAmann antreten. 
Für den praktischen ForAdienA iA dann fpäter der 
Befuch einer ForAakademie um fo weniger erfoder- 
lich, wenn es der oberen Staatsverwallungsbehörde 
gelingt, den von unferem Vf. empfohlenen Wirth- 
khaftsplan mit aller Confcquenz durchzuführen ; aber 
auch felbA da nn, wenn die Durchführung diefes Pla- 
nes nicht gelingen follte, halten wir den mehrjähri- 
gen koAfpieligen Aufenthalt auf einer ForAakademie 
nicht für nöthig. Denn iA der Grund zu einer all- 
gemeinen Bildung auf dem Gymnafium gelegt, und 
tritt der junge Mann dann einige Jahre noch in die 
Lehre eines wackeren praktischen ForAmann» , fo 
kann aus ilun ein tüchtiger Revierrcrwalter werden, 
fokald er nur fonA Liebe fürs Fach hat, und Lern- 
begierde zeigt. Für die aber, welche lieh dein hö- 
heren ForAdienAe beAimmcn wollen , würde das An- 
fchauen mehrerer deutfehen ForAo, die Abfaflung 
und Yorlage von Reifeberichten über das , was fie 

Jefohen haben , an die For Aregicrung , fpäter viel- 
cicht noch ein Jahr der Befuch einer Landetuniver- 
fität , und dann die Arbeit als Gehülfe auf einem 
Revier, unerläfsliches Erfodcrnifs, die für den Staat 
aber koAfpieligen ForAakademieen ganz entbehrlich. 
Oder wo man es ja bezweifeln möchte, dafs die 
theorelifchen Kenntniffe bey einem Revierverwalter 
in hinreichender Mafse zu erlangen wären, da be- 
gründe man für diefen Zweck blofse ForAfchuIen, 
und befchränke auf diefen die Lehrvorträge blofs 
für den vaterländischen RevierförAerdicnA. Hat der 
jnnge Mann den Lehrcurfus überAanden , und fich 
über feine erlangten Kenntniffe hinreichend legiti- 
mirt, fo nimmt ihn der Staat felbA in DienA. Diefs 
kann am ficherAen durch die Errichtung eines foge- 
nannten ForAfchutzcorps , das gewiffermafsen , doch 
ebne unter dem KricgsminiAerium zu Aehen, eine 
militärifche Einrichtung erhält, und einen gewiffen 
Ort als Standquartier angewiefen bekommt , erreicht 
werden. Das Corps felbA erhielt ein» gewiffe Zahl, 
die in zwey Abteilungen beAehen würde: in die 
«die aber rückten blofs die ein, welche entweder die 
Vfrüverfität befucht hätten, oder von denen man an- 
nähme, dafs fie in den nächAen drey bis vier Jahren 
in wirklichen ForAdienA einträten. Aus diefem 
Corps hätte fich der Revierverwalter feine nöthigen 
Korttgehülfen durch feinen Vorgefetzten zu erbitten. 
Der Staat würde die Verbindlichkeit übernehmen, 
ihm einen mlfsigen Gehalt mit Hinweifung auf 
Pfwdgebührea, aacb Befinden auch auf eine kleine 



Gralirtc.üion für die FleifsigAen, zuzufichern. De» 
Revierverwaltcr aber, unter den er unmittelbar ge- 
Aellt wäre, und in deffen Auftrag er alle ihm über- 
wiefenen und auf den DienA felbA cinfchlagenden 
Arbeilen vollbringen müfste, würde gewifs gern für 
diefe LeiAungen KoA und Quartier darreichen., Ge- 
wifs, es iA nöchft nöthig, dafs in diefer Beziehung 
in mehreren deutfehen Staaten, wenn es nicht bald 
an brauchbaren Forlimännern mangeln foll, etwas 
BeAimmies über das bisherige, mitunter drückende 
Verhältnifs der fogenannten Jägerburjche fcAgcfclzt 
werde. Das blofse Umwechfeln des Titels hilft 
nichts. 

$. 308 von den Befolgungen und ökonomifchen 
DienAverhältniffcn ; {. 309 Führung der Obe/aufficht 
über das ForAperfonale und deffen BeArafung $• 310 ; 
die Bewachung des Forfthoheiisrechts; {. 311 von 
der TaxenbeAimmung der Waldproducte ; $. 312 Be- 
förderung des Abfatzes der Waldproducte; fo wie 
j. 313 die Anlegung von Holz- und Samen -Magazi- 
nen und Erihcilung von Commiflionen enthalten viel 
Beachtenswertes, und bieten der Kritik keine Be- 
merkungen dar. Länger dagegen muffen wir bey 
dem Abfchnitte von der ForAverwaltung verweilen. 
$. 314 als Einleitung in die ForAverwaltung ent- 
fpricht dem Titel des Buchs nicht. Mögen die Ge- 
fchäfte der ForAverwaltung in den verschiedenen 
Staaten noch fo fehr durch einander geworfen feyn, 
fo dafs fich davon , was wir gern zugeben , keine 
paffende Befchreibung machen läfst, fo durfte diefs 
doch den Vf. nicht abhalten, das Notlüge, was vor« 
kommt, darum blofs beyfpielsweife zu zeigen, um 
den Uneingeweihten von dem Umfange der Gefchäfte 
einen Begriff zu machen; wir erwarteten hier 
von Hn. C. namentlich eine fcAe BeAimmung. Irrt 
VViderfpruch Aeht {. 316 mit $. 306 und $. 256- In 
dem letzten will Hr. C. einen Auszug für die Cullu- 
ren und Hauungcn der nächfien Jahrzehende dem 
Revierverwalter durch den Taxationsrevifor in die , 
Hände gegeben haben, von welchem ohne Geneh- 
migung des Vorgcfetztcn nicht abgewichen werdet» 
dürfe ; im zweyten rügt er es dagegen als einen grofsen 
Fehler, wenn die oberen Behörden die Untergebenen 
zu fpeciell leiten, und immer am Gängelband« füh- 
ren, und {. 316 verlangt er, dafs der Revierverwal- 
ter feine Hauungsdispoßtioncn alljährlich einmal in 
tabellarifcher Form feinem Vorgefetzten einreiche, 
der fie dann an Ort und Stelle prüfen foll, worauf 
dann erA letzter im Walde felbA Hand anlegen 
dürfe. Verlangt er {. 307 mit Rocht, dafs die Dicnft- 
würdigkeit nur durch alle dazu erfoderlichen Eigen- 
schaften beAimmt werden dürfe, fo Acllt er den Re- 
vierverwalter wieder }. 316 als das willenlofeAe Sub- 
ject dar, das nur an den Schreibetifch und an das 
Gängelband feiner Vorgefetzten gebunden iA. f. 318, 
der von der Uebcrgabe der Hölzer handelt, führt 
uns auf $. 304 zurück. Wir haben über den zu- 
letzt bemerkten $. die Entbehrlichkeit des Renlbe- 
amten im technifchen ForAverwalluugsdienAe darge- 
than, und muffen es hier J. 318/ wo von de dt« 
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Concurrenz fceym Holzabpoßen felbft die Rede iß, 
und wo er alfo thälig in dem praktischen Forft- 
dienßc auftritt, als einen Jen Dicnft felbft hemmen- 
den Fehler darum wiederholen, da Hr. C. ihn hie- 
key gleichfam die Rolle eines Forumannes mitfpic- 
Icn läfst. Der ganze $. iß zwar aus dem Generale 
an fämmtliehe Forftämter des Königreichs Sachfcns 
rom 2ten Jan. 1814 entlehnt; das kann uns aber 
nicht hindern, die Hemmung des Rcntbcamten al* 
Concurrent in dem Forftdienfte und das Nachtheilige, 
das fonft aus ihr für den Staat felbft hervorgeht, zu 
bemerken. 

In der Holzabpoftungszeit mufs auch der Forft- 
meißer ganz' unabhängig feyn ; er' kann feine Arbeit, 
befonders auf grofsen und gebirgigen Reneren, wo 
viel Holz gefchlagen wird, und oft vereinzelt in 
dem Walde umher licht, fich- fehr erleichtern, wenn 
er fie nicht an einem beftimmten Tage verrichtet, 
fandern mit anderen Ccfchäften in Verbindung zieht, 
dabey die Hülfe des dienft kundigen Oberförfters be- 
nutzt, und das Vertrauen, das er dem Rcvierver- 
waltcr rückfichllich feiner Ehrlichkeit und Zuverläf- 
figkeit zu fehenken Urfacho hat, mit in Anfchlag 
bringt. Im 319 von dem Forllculturwefen, ftofsen 
wir wieder auf überflüffige Arbeit, welcher unfer 
Vf. das Wort redet, und dadurch den Forftverwal- 
ter immer noch mehr vom Walde entfernt, und an 
den Schreibtifch bindet. Ree. mufs nach feiner lie- 
ber zeugung die hier erwähnten Cullurpläne, welche 
der Forftverwalter alljährlich zu Egydi einreichen 
foll , für eine rein überflüffige und Zeit verfplitternde 
Arbeit erklfiren. Dadurch wird ja das, wovon Hr. 
C f. 305 den Forftverwalter befreyt, indem er ihm 
($. 332) einen weiteren Spielraum zur felbftftändigen 
Thätigkeit Uifst, immer wieder herbeyguführt. Wir 
ehren es gewifs, dafs die oberfte'Forltbehörde über 
die VerbelTerungen ftets fo im Klaren ift, wie Hr. 
C. ($. 332) fodert; es mufs dcrfelben aber jeden 
Falls felbft Uftig feyn, wenn fie fich alljährlich mit 
einem zu grofsen Wuß von Papieren überfchüttet 
fieht, die den ausübenden Forftmann vom Walde 
zurück hallen. Anders verhält es fich mit den all- 
jährlich von dem Revicrverwaltcr zu fertigenden An- 
fchlagen über CuJturen und Trockenlegung von 
Sümpfen , und den zu unternehmenden Wegebauen, 
welche der 319 J). gleichfalls gefertigt vyiffen will. 

Was wir in {. 320 bis 323 über Waldneben- 
nutznng, Holztransport, da» Jagdwefen und den 
Forftfchutz leren, ift für diefe Schrift vollftändig ge- 
nug. Weil wir aber das Forficaffenwefen, mit dem 
fich f. 324 bis 332 als Gcgenftand des ForJlrcchnungs- 
wefeus bcfch.'it'ligen , nicht zu den Arbeiten des aus- 
übenden Forumanns zahlen, und dem Rentbeamten 
in ForlU-erwalmngsfachcn keine Stimme einräumen, 
'fondern ihn blofs am llechnungslifche und mit der 
Geldeinnahme und Ausgabe und dem damit verbun- 
denen Cakul in Forftfachen befchäfligt fthen, und fo- 
mit fern von allem anderem Einflulie auf den Forft- 
haushalt, aufscr dem, welchen das CaJTenwefen er- 



fodert, halten mochten: fo entheben wir uns auch 
über diefen Abfchnitt aller Bemerkungen. 

Wo die Forfte eines Landesbezirks vermeflen, 
taxirt, und, auf Beides geftülzt, der Einrichtung*' 
plan gemacht ift, da müffen fchon defshalb von Zeit 
zu Zeit Rcvifioncn gehalten werden, ob die 
verwaltenden Behörden das Vorfthriftsmafsige be- 
forgt haben. Ueberdiefs haben von jeher in ver- 
fchiedenen deutfehen Staatsforften fchon dergleichen 
Revifioncn Statt gefunden. Der fünfte Abfchnitt 
handelt in $. 332 bis -336 von diefem Gegenftande 
und von der Corttrole fehr ausführlich. — In Be- 
zeichnung denen , was der Vf. $. 332 von dem Re- 
vierverwalter beantwortet haben will, finden wir 
•ine grofse Klughcitsmafsregel des Forftdircctors. Der 
Reviervorwaltcr unterfchreibt nämlich hier gleichem 
fein eigenes Urlheil ; denn er hat dann alle Fehler 
oder Mängel, die fich in dem Betriebsplane nocA 
vorfinden, auf einen gewiffen Zeitraum hinaus inl 
geheifsen, und das fo häufige als unverftändige fii 
lonnement über Forfteinrichtung von fchlecht unter, 
richteten Forftmännern mufs dann, wenn der Forft- 
verwalter die ihm nach {. 332 geftellten Fragen t»M 
beantwortet hat, auch aufhören. Diefs fcheint Hr. 
C. (5. 336) felbft zu fühlen, denn er fagt, dafs« 
eine ganz andere Wirkung hervorbringe, wenn der 
Rc vierverwalter diefe Fragen felbft beantworte. Ver- 
gleichen wir aber eine folche Revifionscommiffion 
einer Deputirtenkammer, und fetzen dann den ForJt 
Verwalter , der in anderem Geifto gewirthfehaftet ha- 
ben will, als -es die Dircction felbft wünfeht, auf 
die Bänke der äufserften Linken, fo haben wir auch 
fchon das Refultaj im Voraus , wenn es zur Abftim- 
mung kommt. Der Forfter wird' mit feinen Vor 
fehlägen überftimmt, und diefs um fo eher, 
fie die, welche revidiren, vorher gelefen, überlegt, 
und fich die Antwort ausgedacht haben. Ift es de» 
Revierverwalter dann nicht blofs darum zu thun, 
dar» er feine Gründe in die Acten der Taxation, d» 
nach 5. 336 gleichfam eine Forftchronik feyn follea 
dcfshalb mit aufgenommen zu haben wünfeht, u» 
fpater vor feinem Dienftnachfolger über gewüTe Din 
ge, die anders hätten feyn können, gerechtfertigt r« 
feyn: fo gebietet es ihm in den allermeiften Kall»" 
die Klughei^, fich in den Geift derer, die ihn ««• 
diren, einzuftudiren, und nichts vorzubringen, wi» 
gegen deren Willen oder WÜnfche ift. Denn der 
Geift, welcher unfere doutfehen Forfte revidirt, möchte 
doch wohl nicht durchgängig ein guter Geift zu n»n 
nen fey». Mehr Gewicht aber muffen dergleichen 
Fragen der Sache geben, wenn fie von dem gefatnm- 
teri verwaltenden Forßperfonale, d. h. dem Forftmei- 
fter, Ober- und Revier-Förfter geftellt, und die Grund« 
für und wider bey Erörterungen darüber eifchopfend 
entwickelt werden. Dafs diefes gefchehen möcMf 
wünfeht gewifs der Forßmann , welchen ein culf 
Geift und in ihm die Liebe für fein F.rch befeelt- 
(Der JJefchluf, folgt im nächßen Stücke.) 
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Drxsdzh und Leipzig , in der Arnoldifchcn Buch- 
handlung: Grundriß der Forft tvijf in fchaß TOrt 
Heinrich Cotta u. f. w. 

(Btfthlufs der im vorigen Stück abgebrochenen RtctnJUm.) 

Haben wir uns bey Beurthflitung des erflen und 
werten Theiü , oder bey den Grundwiflcnfchaften» 
nnd den Haupt lehren der Forft wiflenfchaft, etwas 
lmge verweilt , fo können wir uns dagegen bey dem 
ciruten Theile, welcher von den Nebenwiffenfchaf- 
ten handelt , viel kürzer fallen , weil das, was darin 
rorkommt, an fich »war für die National -Oekono- 
mi« wichtig, für den ausübenden Forftmann aber 
immer nur Nebenfache ift. 

Die erfte Abtheilung handelt von der Verkoh- 
lung des Holzes im Allgemeinen, dann von der Ver- 
kohl lung in flehenden und liegenden Meilern, von 
der Verkohlung in Gruben und von Gewinnung der 
Nebenproduets beym Verkohlen, To wie von der 
Yeikohlang des Torfs. Der deutfehe Forftmann 
kommt zwar nur fehr feiten in den Fall, feino Auf- 
mtrkfamkeit auf das Verkohlungswefen fo zu rich- 
ten, dafs es von unmittelbarem Einfluffe auf deflen 
Gefchäft ift l doch kann er mittelft feiner Kenntniffe 
in diu fem Fache den Beutzens von Köhlereyen öfter 
dadurch fehr nützlich feyn, dafs er die entdeckten 
Mängel, wenn die Köhlerey in den Forden gefchieht, 
gebührend rügt; und es trifft lieh zuweilen, dafs er 
diefs thun kann. Ree. wenigftens, der lange in fol- 
chen Forften gearbeitet hat, wo viel Holz im Walde 
rerkohlt wird, hat fehr oft Gelegenheit gefunden, 
grobe Fehler bey der Verkohlung zu bemerken, und 
darüber feinen Tadel auszufprechen. Um diefs aber 
zu können, mufs man natürlich aueh die Sache ver- 
liehen. Was uns hier der Vf. darüber giebt , ift 
zwar für den Zweck njöglichft vollftändig; doch be- 
dauern wir in §. 376 Breithaupts vielfache Verfuehe 
Aber die Verkohlung der Hölzer nicht erwähnt zu fehen. 
Eben fo ift der gelungenen älteren Verfuehe, die 
der ehemaliec Schneeberger Oberforftmeifter von 
Lindenau mit TorfverkohTen in den 90ger Jahren 
Jos vorigen Jahrhunderts in den beträchtlichen, zum 
grflbten Theil jetzt noch unberührten Torflagern des 
Obererzgebirgs gemacht hat, $. 372, wo von derglei- 
chen die Rede ift, nicht gedacht; und doch kam 
die Sache in dem Allgemeinen Anzeiger der Oeut- 
fchen rühmlich« lur Sprache. — Die meinen "und 
J. A. L. Z. 1834. Erfter Sand. 



bellen Torfkohlen aber wollen kundige Köhler nicht 
aus Meilern von 5 bis 6000 Stück Ziegeln, wie 
f. 370 bemerkt ift , ausgebracht haben , fondern ei 
foll diefs aus gröfseren Meilern, in die 20—30,000 
Stück Torf eingerichtet wurden, gefchehen. 

Kurz und für den beab/ichtigten Zweck auch 
vollftändig ift $. 377 — 333 die Gewinnung dos, Pechs 
abgehandelt. Eben fo §. 384 — 337 der Sandfchollen- 
bau. Ueber den Begriff; Forft- und Jagd -Recht, 
kommt der junge Forftmann $. 3 SS — 410, wo alle» 
zn diefen Rechtsgegenftänden Gehörige kurz zufam- 
mengefafst ift , ins Reine. 

Zum SchliifTe giebt Hr. C. noch eine 11 Seiten 
lange Nachfchrift, und dann die 5. 223 erklärten Er- 
tragstafeln. In der erften fucht er mit Bezugnahme 
auf das Vorwort diefer Schrift das Erfcheinen der- 
felben im Buchhandel zu entfehuidigen. Er führt 
an , dafs fie nur Tür feine Zuhörer beftimmt gewe- ' 
fen, und blofs als Manufcript für diefe haben in 
Druck gegeben werden follcn, der Wunfeh der Ver- 
lagshandlung aber, das Werk in den Buchhandel 
bringen zu dürfen, habe ihn anders und fomit zur 
Nachgiebigkeit geftimmt. Indefs „habe er dabey 
hauptfächlich die Abflcht in Augen behalten, feine 
Schüler zu befriedigen." Möge nun diefs, oder der 
reiche Ehrenfold, der Grund zur Herausgabe gewefes 
feyn, Prof. JVütdemann in Tübingen ergriff foglcich 
Gelegenheit, die erfte Lieferung diefes GrundriiTee 
in feinen literarifchen Berichten zu recenfiren. Ge- 
en diefe Kritik nun ift die Cotta'fcht Nachfchrift 
auptf Jehlich gerichtet; fie ift demnach eine Antikri- 
tik, mit der wir hier füglich nichts zu thun haben 
können. Nur bedauern wir, dafs Hr. C. hier eben 
fo, wie S. 85 der letzten Auflage feines Waldbaues, 
als ein fehr reizbarer Schriftfteller erfcheint, der, ftatt 
zu berichtigen, oder Befferes zu lehren, feine Gegner 
durch Invectiven zu entwaffnen fucht. Die Zeit 
aber, als man einzelne Menfchen noch für unfehl- 
bar hielt, ift vorüber, und in der ForßliteraLnr ha- 
ben wir noch kein Buch, das für ein Evangelium 
gelten könnte. Berichtigungen, wie fie No. 116 und. 
117 der Allg. Forft- und Jagd- Zeitung vom Jahr 
1S29 in Bezug auf vorbemerkte Waldbauftelle er- 
folgt find , können dann nicht aufsen bleiben. Und 
Hr. C. war es wohl der Wiffenfchaft fchuldig, dafs 
er dem Dr. Wiedemann entweder mit wiffenFchafili- 
chem Ernft Gegenrede ftand, oder die Sache gleich 
anfänglich auf fleh beruhen lieft, . Die letzter} Zeilen , 
feines Schwanengefanges fekeinen nur die 
M in m 
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dangen eine« Schriftßcllers auszudrücken, der unzu- 
frieden damit iß, dafs ihn die Kritik nicht für in- 
Sallibcl erklärt. E. Tlr. — cb. 

iDaksdf.k und I .t.::. : . , in der Arnold Liehen. IJuch- 
handl.: Erläuterung der'Forjieinrichtung durch 
tin aufgeführtes Beyfpiel, als Zugabc zu Cotta'* 
Grundrifs der Forftwiffenfchaft ntid a!s zWcytcr 
Theil der Anweifung zur Forßeinrichiung und 
Abfchatzung. Mit 4 colorirlen Kuplerlafelu, vou 
Heinrich Cotta, K. S. Überforßrathe u. f. w. 
1S32. Vl.u. 79 S. 8. (I ThI. 4 gr.) 

' Bereits- irrr J. 1815 kündigte der Vf. in einem 
Abriffe einer Anweifung zur \ermeflung, Befchrei- 
hung, Schätzung und forßwirthfchafllichen Einthei- 
lung der Waldungen, den er als Vorläufer eines 
darüber herauszugebenden gröfseren Werke» erfchei-, 
nen Iiefs, an, daTs er fein grofses Ganze der Wald- 
fchätzung, wozu er mit Hecht auch die Anweifung 
zum Waldbau tmd die Bcßimmung des cubifc(icn 
Inhalts der runden Höl/cr rechnete, binnen Jabres- 
frift erfcheinen Kiffen wollte. Die Bcßimmfheit, mit 
welcher er über den Inhalt des zu erfcheinenden 
Werkes- fprach , fo wie die Gcringfchätzung , mit 
welcher er in jenem Vorläufer auf die Widerfachcr 
feiner Ferßeinrichtungslchre herabfah , fpannten die 
Erwartungen des wiffenfehaftlichen Forßmannes, dorn 
Sic Weiterbeförderung feiner Wiflenfchaft Ernll iß, 
gar fchr. IJenn der Vf. hatte fich bereits durch feino 
frühere Taxationsfchrift , fo wie durch feine Unter- 
fuchungen über die Bewegung und Function des 
Saftes in den Gcwä'chfcn , einen ehrenvollen Namen 
als Schriftßellcr erworben. Die Erfcheinung des 
Waldbaues fm J. 1816 rechtfertigte die Aufbrüche, 
die wir an Hn. C. Leitungen ah Forßfchriflßeller 
inaehlen, in fo weit auch, als er einen Gegcnßand des 
wüTcn fr haft liehen Theils des Gefammtwcrkes enthielt. 
Auf den wichligficn Theil aber, nämlich auf die An- 
weifung zur Forßeinrichiung und Abfchälznng, liefs 
Hr. C. "mehrere Jahre warten. Erl! im J. 1820 er- 
fchien der erfte Theil jener fchon im Jahre 1816 ver- 
fprochenerr Taxationsfchrift (vergleiche Jen. Allg f 
Lit. Zeit. 1821. No. 209), und nach 17 Langenjah- 
ren erß der vorliegende 2to Theil. Ree. rief, als er 
ihn zur Hand kam, ganz unwillkühi lieh : Parturiunt 
morrtet.' aus, und er kann nicht umhin, diefs auch 
hier öffentlich auszufprechen. Denn vermochte der 
Vf. in diefem Thcilc feiner Forßeinrichiung nicht 
mehr zu geben, als vorliegt, fo haben wir auf das 
vorheifsene Forßre form. ili.m, werk fo viele Jahre ver- 
gebens gewartet: er durfte ja das, was er gegeben, 
nur aus feinen Taxationspapieren über die fächßfchen 
Forße durch die Hand eines geüblen Abfchreibcrs 
ordnen laden; auck die Zeichnungen zu don hier be- 
findlichen 4 colorirten Kupfcrtafeln konnte ihm eine 
gefchiokto Hand innerhalb einiger Wochen liefern. 
Aus Allem fcheint hervorzugehen, dafs, als der Vf. 
vor 17 Jahren mit fo fchwerem Cefchütz gegen feino 
Gegner loszog, er mit feinen Ideen felbß nicht iai 
Klaren, war, fowie nun auch durch feinen angekün- 



digten Abfchied vom literarifchen Schauplatu 
Ausficht, von ihm, über .das Dunkel in der Siebt 
noch aufgeklärt zu werden, verfch wunden ift. | 
er auch die 70 Acker grulse Som, dorfer Niededi 
zur Verfmnlichung feimT fteßaftdscharic und f«ua 
11. nun _-<-,;lans als das paffehdße BifiT für feine Sd 
ler gewählt haben; für die Sache felbß, mf» 
fie in einer Schrift dem Publicum vorgelegt w 
fodern wir eine umfafTcnderc Vorlage, die Hr 
uns aus den fchvvicrigßen Revier la^en feiner 
faciien Arbeiten geben mufste. Dann därfen 
auch noch zwifchen der Beßandschartc und dein H 
ungsplan für die, welche de» Locals nicht kirn 
find, .eine Situationschartc fodem. {k'icht alhin 
Lage in Bezug auf die Himmelsgegend, fondern 
üebirgsabdachung , fowie die Thalriclitungrn 
auf die Richtungen der Stürme in den Gebirgen, 
fomit auf die Anlegung des Betriebsplans, 
(loten Eiufltifs, und eine Doj Heilung diefer 
nillc, welche die Arbeit des Taxators 
dürfte wohl Bedürfuif» für den, der Jas 
Forßeinrichiung btofs aus Büchern ohne 
Erläuterung erlerneu, und ßch in des Vfs 
ßudircu will, nolhwcndig feyn. 

Sonß enthält diefe Zugabc mehrere Schi 
zwar: I. Flächenverzeichnifs von der Sonisdi 
dcrleitc , II. Vcruießuugsregißer , III. Clall'en! 
IV. Specielle Befchreibung, Bcwirthfchafl 
und Taxation, V. Erlragszufammenßelliuig, V 
ungen und Culturon in der Zeit von 1332 k.i 
1841, VII. Grenzrcgißer. Alles diofs lind nal dr. 
ge, mit denen ilerjcnigc, welcher in Un. C 
Forfleiurichtuhgen machen will , vertraut atjm 
Beherzigen wir aber das Alles , was ia Ati s 
zur Sache felbß, nämlich zu diefer Tante« ' : ' 
Acker grofsen Somsdorfer Niedur leite gebort, b >** 
hen wir leicht, welch' ein gekütißeltes VVek. |jf 
fch äffen und erhallen werden mufs, wenn un p» 
zes Forßrcvicr von mehreren taufend Ackern 
diefer Methode verineffen , gefckUizt und eii 
werden foll, und mm begreift daraus. Wl 
Erhaltung des fächfifchen Taxationsgebäud« 
jährlicher beträchtlicher Geld aufwand für du 
angeftellle Arbeitsperfonal erfoderlich iß, »i 
man die Sache felbß darum nicht für die Folt« 
geborgen anlieht. 

Die erfle der 4 Tafeln giebt die Farben an, dl 
welche der Taxator die verschiedenen Holzarten, 
wio die in der Beßandscharle aufzunehmende»! 
geußäude, darßellt. Tafel II zeigt durch die Fat 
das Bild des Waldes, wie er aMcnw.-il:.: 
der III Tafel Huden wir dargeflellt , wie der " 
nach dem Abtriebe des .jetzt darauf flehenden fk 
befchaffen feyn foll, und die IV Tafel enthält« 
Beßandscharle, nach Mafsgabe der neuen Einthal 
entworfen, in welcher alle Beßämle in der Form J 
Gröfse gegeben find, wia folcho bey der Vvoai 
gefunden werden. 

Wir fchlicfscn mit dem Hauptrefullale 
Prüfung und Erfahrung: Wer. an den VV«^ 




GüOglj 
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Deutfchhmds , welche ein (ehr wichtiges, noch bey 
Weitem nicht genau gekanntes Nationalgut find, und 
in deren Bewirtschaftung allerd ings hie und da noch 
mincher und mitunter grofser Mifsbrauch herrftht, 
durch leichtfertig hingeftellte und ohne auf erproblo 
Autorität gebaute Umwälzungen alles Begehenden lieh 
vergreift, und die Gefetre .der Natur felbft, mit Hin- 
tenanfetzung erprobier Erfahrungen, wio die Forft- 
wiflenfebaft aufzuweifeu hat, als ein Spiet werk fei- 
nes Willens betrachtet, nnd fie danach modeln will, 
der ladet eine fchwere Schuld auf (ich, für welche 
er der Mit- nnd Nachwelt verantwortlich ill. 

E. Th — ch. 

GESCHICHTE. 

QuiDLiHBimo und Lzrezio, b. Baffe : Biographifche 
Aachrichten von der Gräfin Maria Aurora Jio- 
nigtmarh. Erzählt von Dr. Friedrich Cramer. 
Mit einem Faclimile. 1333- VI und 43 S. 8. 
(12 &r.) 

Ia den Todtengcwölben der Stiftskirke der ehe- 
maligen Reichsabtey Quedlinburg, welche die Efgen- 
I halt haben , den darin beygeletzlen Leichen Un- 
venreslichkcit f.u erlheilen, ziehet der Leichnam der 
Grifin Aurora Hönigtmarh (die dem ahteylichen 
Capittl als Prübftin von 1700 bis zu ihrem Tode, 
17i8, angehörte) die An fnu rkforokeit der Reifenden 
janz vorzüglich an. fiefonders die Ab/kht , der 
VVifsbegierde diefer Befuchenden Genüge zu leiden, 
veranlasste den durch fo manche gelungene Biogra-' 
phie ruhmlich bekannten Vf. zu den vorliegenden, 
grefsen Theils aus ungedfuckterr Quellen gefchfipflen 
lnßorifchen Dar Heilungen, welche für einen wichti- 
gen ßeytrag der SHtengcfchichte des Endes de» 17ten 
und des Anfarlgs des 18ten Jahrhunderts zu achten 
find. Die Familie Hönigsmarh war urfprünglich in 
der Altmark Brandenburg anfäffig; fchon im 14ten 
Jahrhundert wurde aber ein Zweig derfelbcn nach 
Schweden verpflanzt, deffen Nachkommen durch 
Kriegsruhm ausgezeichnet, durch Glück und Verhei- 
rathungeiT begünlligt, dem höchden Adel des Reichs 
leygezählt wurden. Diefer fchwcdifchc Zweig der 
Königsmark darb zwar nach- einigen Generationen 
aus, doch nicht fein Andenken; fo dafs der zn Kötr- 
lin in der Mark 1600 geborene Johann Chrißoph 
Königsmark von Familien wegen fchon in Schwe- 
den" empfohlen war, als er, nach mancher Tapfer- 
keitsprobe in Deelfchland und Italien, 1631 die Hai- 
rerlichen Fahnen verliefs, .und in Gudav Adolphs 
Heere Diende nahm. Er fchwang fich nach dem 
Todo diefes Königs bis zum Feldmarfchall empor, 
und verlebte feine letzten Jahre als Statthalter der 
/•hwedifchen deutfehew Provinzen Bremen und Ver- 
den, im Befitze eines ungeheueren , theilt durch' 
Kriegsbeute, theils durch Güterfchenkungen der Kö- 
nigin ChriIHna, erlangten Vermögens. Er erhielt mit 
leinin Kriegsge fahrten Hörn und Wranael die fchwe- 
difahe Grafenwiirde, welche er, wie den in feinem 
Cefchlechte einhoimifchen abenteuerlichen Krieger- 



R Z 1 8 3 4. 462 

Änn , a*uf - drey Söhne vererbte. — Der berühmtefte 
derfelberr war der liegreiche venetianifche Feldherr 
Otto Wilhelm Königsmark, welcher 1683 bey der, 
gegen feinen Rath unternommenen Belagerung von , 
Negroponte an der Ruhr Harb. Kaum ift in der 
Gelchichtc der vielen Kriege Europa's gegen die von 
Oden andringende Barbarey ein Heerführer namhaft 
zn maehen, welcher fo ununterbrochen fiegreich dip 
Türken bekämpfte, als diefer Königsmark. 

Wichtiger für die hier mitgetneilten biographi- 
fchen Nachrichten ift fein älterer Bruder liurd Chri- 
ßoph, weicher, nach vollendeten Studien auf d* 
UniverfitSt Strafsburg, in mehreren Hof- nnd Feld- 
Lagern (ich umthat, fpSter als fehwedifcher Fcld- 
zeugmeifter die Diende der Heimath verliefs und in 
holhmdifche trat, wo er als General die Fufsvölker 
befehligte, nnd, fchon im Begrilf, einen Dicuftwech- 
fel vorzunehmen, 1673 bey der Belagerung von Bonn, 
blieb. Yerheirattiet mit der Tochter des berühmten 
Feldmarfchall fYrangel war er Vater von fünf Kin- 
dern, drey Söhnen und zwey Töchtern, deren jüng- 
fte, Maria Aurora, bey fainem Tode noch in den 
Kinderjahren Hand. 

Wenn ihr Geburtsjahr und Geburtsort auch 
nicht benimmt nachzuweifen find, fo rechtfertigen 
doch nahe liegende Vermuthungen die Angabe, dafs 
fie ungefähr 1670 m Stade, tiein damaligen Sitze 
der fchwedifch-bremifchen Regierung, oder auf dem 
nahe dabey gelegenen Familiengute Apathenbttrg ge- 
boren ift. 

Die Leben sgefchichle' diefer Gräfin, die durch 
bezaubernde Schönheit und Geiftesmuth fo fehr her- 
vorglänzte, erzählt der Vf., nach Anleitung bisher 
ungcdruckler archivalifcher Quellen, auf eine höchft 
unterhallende Weife. Zu der berüchtigten Bekannt- 
fchaft der Gräfin mit dem Kurfürften Friedrich Au- 
guft von Sachfen gab das Unglück ihres damals ein- 
zig übrigen Bruders Gelegenheit, der bekanntlich 
auf eine bis jetzt noch nicht völlig aufgeklärte Weife 
am 1 Jul. 11694 zu Hannover verfchwand, worauf 
fofort die Unterfuchung gegen die Kurfürftin Doro- 
thea Sophie (Gemahlin Georgs I)' begann', welche 
man in Verdacht hatte, mit dem Grafen Königs-^ 
mark in fträilichun Vcrhaliniffen geftanden zu haben. 
Diefem Bruder einen Rächer zu fuchen, begab fich 
Aurora nach Dresden, — zu ihrem eigenen Unglück. 
Die Frucht der Verführung durch den Kurfürften, 
nachherigen König von Polen , war ein Sohn , der 
Graf Moritz von Sachfen, welchen Aurora — ver- 
laden von ihrem fürd liehen Verführer — am 28 
üetüber 1696 ?u Goslar gebar; glücklich genug nach- 
her eine nicht ganz regelmäfsige Verforgung in ei- 
nem Reich- kifte zu finden. Aber auch in diefem 
kam fie nicht zur-Ruhe. Sie hatte, ihres anßüfsigcn 
VerheitnUTes ungeachtet, zu Dresden folche Aufmerk- 
samkeit auf fich gezogen, ihrer Eitelkeit war dort 
fo gefröhnt, dafs fie den Glanz eines Hofes nicht 
zu entbehren im Stande war, wie wichtig ihr auch 
die Quediinburger Stiftsbewerbungen waren* , wie' 
nothwendig auch ihr dortiger Aulenthalt, welchen . 

t 
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dt£ Aebtiffin (deren Nachfolgerin fie zu werden 

wünfchte) und die Capitclsfialuten foderten, feyn 
mochte, ib war ihr der dortige Aufenthalt zu be- 
fchr.mkt , um fich in demselben zu gefallen. Neue 
Vemnlafinngen zum Weehfel des Aufenthaltsorts ga- 
ben die fortwährend verworrenen Vermögensangele- 
genheiten ihrer Familie, Bekanntschaften an deut- 
f che u Fürßenböfen , felbft Heiralhsprojeete , Güter- 
käufe, öftere Geldverlegenheit, Bäder, Mefsbefuche 
u. r w. Hieraus ergab fich ein heinuthlofes Hin- 
uud Herziehen, welches in mehrerer Beziehung für 
fte nichl rortheilhaft war. Dennoch wäre fie noch 
beynahe die Cemalin des Herzog* Chriftian Ulrichs 
ron Würtembcrg - Oels geworden! 

Doch Ree. mufs fich mit diefen Mittheilungen 
begnügen, und diejenigen, welche mehr ron der 
fchönen Zauberin zu wiflen wünfehen, auf das an- 
i ziehende Büchlein felbß rerweifen. 

F. K. y. St. 

BsaLfN, b. Cotmar und Kraufe: Sagen und Mit- 
teilen aut Berlins Vorteit. Nach Chroniken 
und Traditionen herausgegeben ron Alexander 
Cotmar. 1 Theil mit 6 Kupfern. 1831. 160 S. 
2 Th. mit 3 Kupfern. 1833- VIII u. 214 S. 8. 
(2 Thlr. 20 gr. ) 

Der Gedanke, dio Sagen Berlins in die Lefewelt 
wieder einzuführen, iu gut, obgleich es eigentlich, 
wie der Vf. fagt , nur zwey eigentümlich« Berlins- 
fche Sagen giebt, die ron den drey Linden und der 
weiften Frau. Erlte ift recht anmuthig, auch gut 
erzahlt, letate tritt hier in «einer etwas füfslich mo- 
dernen und redfeligen Geftalt auf; wobey die neue- 
ren Erfcheinungen der weifsen Frau nicht weiter 
berückfichtigt find. Der Vf. hat 



werthe Notizen über Berlins Vorzeit, z. B. über die 
Eroberung durch die Hüffen im 1jährigen Kriegt, 
den Juden Lippold, die merkwürdigen Häuf er und 
dgl. m-, mitgetheilt, welche zwar für den GefchichU- 
kenner nicht ausreichen, und ganz unwiflenfehaft- 
lich, die aber für das gröfsere Publicum ganz gut 
berechnet find. Hätte «r nur nicht die Sammlung 
mit feinen matlherzigen Poefieen bereichern wollen! 
Diefe können wahrlich nichts zur Verbreitung eini- 
ger Kenntniße über Berlins Vorzeit unter dem gre- 
iseren Publicum beylragen, welches denn doch fchon 
einen heueren Gefchmack hat. Dafs übrigens hier 
keine Anordnung zu fuchen, fondern Alles für dtn 
Gaumen der Berliner Lefewelt recht bunt durch ein- 
ander ficht, wird ein Verzeichnifs des Inhalts zei- 
gen. Der erfie Band enthält aufser den angeführten 
Sagen noch: 4 er Stock alt Verrather, der Mufihtr 
und der Teufel, der Neidkopf, der Simfon Conrad 
Schütte der Badegaß, die Ribbe, der Fifch am Bit- 
linifchen Rathhaufe, der Luft märten , Ein Zeugnift 
über die frühere Lebensart der Berliner, 3 origi- 
nelle Grabfchriften aus Berlins Kirchen, die befug- 
ten Dominikaner , die Jungfernbrücke , Luxut der 
Berliner, der Hofenteufel , /änderbarer Titel einig» 
in Berlin erschienenen Bücher. Der 2 Band ent- 
halt: die 3 Blutttropfen (gut erzählt), das Stand- 
bild des eroften Hurjürften, der 1 odetwürfel (nithl 
übel), Belagerung Berlins u. f. tu., die fchtoartm 
Brüder (unter aller Kritik!), merkwürdige Häufer, 
Jude Liapold, Mtecellen: edle Befoldung, Tantver- 
bot n. dgl. m. Das Ganze befchliefst die im drama- 
tifchen Stile gedichtete Skizze aus der Vorzeit Bss- 
lins: Catharina, Htrrfürftin von Brandenburg, in 
welcher der Vf. fein grofsea Dichtartalent aufs un 
zweydeutigfie bewiefen hat! 

A. Sch. 



KLEINE SCHRIFTEN. 



Vikmiicitb ScHHirn*. Berlin. Brombtrg und Pofen, 
b. Mittler: Briefe aus tiner dtutfenen Hauptjiadt tur Be~ 
richtigung det Urtheilt über einige Gegen Hände von all- 
gemeinem Inttrege. 1833. VIII u. 112 S. 8. (12 gr.) 

Di* Anginen 18 Briefe find an einen in Paris lebenden 
Landsmann gerichtet , der die Jnliuirerolution det J. 1830 
mehr lieb gewonnen hatte« als dem Vf. gefiel. Diefer be- 
lehrt mm feinen Freund, dafs die Franzofen, welche viel 
Aergeres ron Bonaparte lauge ertragen hatten, dem gnädi- 
geren Konige Karl X und feinen MiaiAcrn mit Unrecht 
die Uebertrclungen der Charte Ludwigs XVIII mit einer 



lafurrection und Entthronung erwiederten. 
kleine Handlungen der Willkür lieber dulden, als 
Staat umwerfen. Der Vf- fchildert die Freyheitibeld 



ehrgeizig Und unverAandig, bemerkt mit Recht, daf» du 
Orleamfche Regierung kostbarer fey alt die Bourbonifch«, 
und findet die Bcfchj&nkung der Gehalte der Beamten an- 
zweckmafiig. Er meint , es fey doch eine herrliche Sach«, 
einen guten K3nig mit guten Minißern nach Cntfinden 
walten zu laßen, und grollt den Doppelkammern, fo wie 
er auch den \ erfaOungifreunden den Text liefet, und d* 
Minirter bedauert, welche mit den Kammerbefchlüflen ihr» 
Nolh hätten. Der Grund des Freyheitsdranges lieg* in 
Maerh, und Polens Revolution fey verunglückt, weil ü» 
weder Hecht, noch Einigkeit Beyßand gel ei fte t habe: du 
Gleichheit fey aber ein Prodnct revolutionärer Tollhau»!« 
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GESCHICHTE. 

ßtnMH , b. Duncker und Humblot : Lehrbuch der 
allgemeinen Gefchichte der Völker und Staaten; 
für Lehrer und zum Selbftunterrichtj bearbei- ' 
tet von J. A. Pifchon , Archidiakonus an der 
Nicolaikirche und ProfelTor am königl. Cadet- 
lencorps in Berlin. Erfter Theil/ Gefchichte des 
Allerthums. 1833. VIII und 387 S. gr. 8- 
(l Thlr. 12 gr.) 

Oiefe* Lehrbuch beweift ein gründliches, ernftes 
und gemüthvolles Gefchichtsftudium. Der Vf. be- 
nimmt daflclbe zu einer Ergänzung und Erklärung 
feines Leitfadens zur allgemeinen Gefchichte (Ber- 
lin 1832), und fowohl zur Vorbereitung und Ueber- 
fich» für Lehrer als zur Wiederholung des Ganzen 
oder einzelner Thcile der Gefchichte für Schüler und 
zum Solbftunterricht; daher hat er die $$ des Leit- 
fadens abdrucken und in hinzugefügten Anmerkun- 
gen Alles, was ihm zur genauen Uebcrficht des gan- 
zen Gegenftandes nöthig fchien, um Raum zu fpa- 
ren, -nur in abgebrochenen Sätzen, beygegeben; bc- 
fonders für Lehrer, welchen es nicht möglich ift, 
eigene Forfchuhgen zu machen oder ausliihrliche 
Werke zu ftudiren, und die doch gern in kurzer 
l'eberficht fo viel als möglich von dem Zufammen- 
iunge der angedeuteten Gegcnliände lieh aneignen 
mochten. Obgleich der Vf. keine eigentlichen Li- 
ttrAturnotizen geben wollte, fo hat er doch, was Ree. 
/ehr billigen mufs, die Quellen, aus denen er ge- 
knüpft, und überall in den Anmerkungen bey zwei- 
felhaften Fällen oder bey neuer Darftcllung feinen 
Gewährsmann angegeben. Nicht blofs politifche 
und Kriegsgcfchichte wollte der würdige, durch man- 
che tüchtige Leitungen fchon bekannte Vf. (mogo 
er fein Handbuch der deulfchen Literatur, wovon 
erft ein Theil erfchienen , der zu fchonen Hoffnun- 
gen einer trefflichen Mufterfathmlung berechtigt, 
doch bald fortfetzen! — ) geben; fondern wie auf 
kleinere Staaten, fo auf Sitte, Glaube, Handel, Kunft 
WiJTenfchaft u. f. f., befonderc Rückficht nehmen, und 
ohne doch eine eigentliche Darfkellung der Archäologie 
und Literatur zu geben; auch davon das Bedeutenufte' 
anführen, fo wie auch in Kürze aus der Mythologie. 
Eben fo hat der Vf. die Geographie der „Behand- 
lung" (Jic?) eines Volks vorangefchickt; und au- 
fserdem noch Genealogien öfter hinzugefügt. Ueber- 
au hat er gefucht durch Einteilung und Ucbervj 
/. A. L. Z. 1S34. Erfter Band. 



fchriften der Zeiträume den Ueberblick des Ganzen 
feftzuhalten, dcfsualb eine genauere Ucberücht dej 
Inhalts vorangefchickt, d." als Regiuer über da* 
ganze Werk dienen kann. Aufserdem ift fein. 
Bemühen gewefen , die Gefchichte als eine Offenbar 
rung Gottes in der Welt darzuftellen, und den Se- 
gen des Chriftenthums allen Lefcrn einzuprägen. 

Ehe Ree. nun anführt,, wie der Vf. feinem Plan«, 
entfprochen, und in welchem Grade er feine hifto- 
rifche Durchbildung bewährt habe, fey es erlaubt, 
gegen den Plan feTbft einige Einwendungen zu ma- 
chen. Zuvörderft möchten wir fragen : ift es gut, 
und nützlich, Handbücher eigends und ausfchlicfslich, 
für arme, gedrückte und von tieferen Studien abge- 
haltene Lehrer zu fehreiben? Was fall aus der Wif-. 
fenfehaft werden, wenn es fich die Lehrer mit 
ihr bequem zu machen erft anfangen wollen ? Sol- 
len fie ihr tägliches Penfum aus einem folchen. 
Handbuche ab tagelöhnern lernen? — Immer wird 
die Jugend zu bedauern feyn, deren Lehrer an ei- 
nem Lehrbuche Genüge findet. Solche Polfler, auf 
denen er ruhen kann, können alfo . eigentlich 
nur der Wiflenfchaft fchaden. Wer nicht verlieht, 
und den Drang hat zu den Quellen felbfl, oder wa- 
nigftens, bey der oftmaligen Unzugänglich keil derfel- 
ben, zu den grofseren aus ihnen gearbeiteten Mei- 
fterwerken feine Zuflucht zu nehmen, wer nicht 
die Frifche des SelbAforfchens und Selbizfindens auf 
feinen Vortrag übertragen kann,' der verzichte über- 
haupt darauf, Gefchichte vorzutragen, es fey denn, 
dafs er blofs Kinder mit einigen Zahlen und Na- 
men bekannt zu machen habe. Von diefetrt Ge- 
fichtspunete aus mufs lieh alfo Ree. gegen, alle füx 
gedrückte,, an Büchern Mangel leidende Lehrer be- 
rechneten Lehrbücher erklären, wenn er auch 
fonft die Verdicnftlichkcit derfelben anerkennen mag. 
Ferner glaubt er, dafs Bücher, welche Alles leinen, 
fall jedem Bedürfnifs abhelfen, und eine Menge anderer 
Bücher entbehrlich machen , alfo grobe Maffia -de* 
Stoffs zufammenfcliachteln fallen, eben dadurch* Aar 
den Hauptzweck unbrauchbar werden. Rec.vfodert 
einen Lehrer auf, der nicht fchon genauaauid^ründ/ 
liehe Gefchichtskenntnifs befitzt, oder der fich nicht 
durch größere Wecke die zum Theil entlegenen 
Notizen, welche der Vf. giebt, verdeutlich» n Jumn, 
und dazu die Zeit nimmt, (ich aus dem Lehrbuch* 
de« Vfs. zu. feinen hiuorifcheu LecJionen und Voii 
trägen vorzubereiten, und er glaubt nicht, daf» ei» 
fflkhar Lehrer fich aus der abgebrochenen, , nur W 
Nun 
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Andeutungen fich bewegenden Sprache, aus dem ab- 
gerittenen, den Gang der Begebenheiten möglichft 
ins Einzelne bezeichnenden Periodenbau wird ver- 
nehmen, viel weniger aus denselben fich felbft ein 
lebendiges Bild von der Zeit; dem Charakter derfel- 
ben und einzelner grofser Männer, und von der In- 
dividualität der Begebenheiten wird machen können; 
und darauf kommt doch Alles beym Vortrage an. 
Gern erkennt Ree. die Nützlichkeit von. Lehrbü- 
chern der Gefchichte , wenn fie von Meifiern ge- 
ichrieben find , an, um dem tiefer Forfchenden zum 
Ziel- und Richt-Puncte zu dienen und ihm die Ueber- 
Achtlichkeit des Stoffes zu fichern; aber um eben 
diefs zu leiden, bedarf es einer forgfamen und ge- 
nauen, wenn gleich präcifen Ausführung des Ein- 
zelnen. Unübertroffenes Müder in diefer Beziehung 
ift immer noch Heerem Handbuch der Gefchichte 
des Alterlhums. Dagegen will Ree. gern einräumen, 
dafs des Vfs. Buch für Schüler nach einem lebendi- 
gen und gediegenen Lchrvortrage bey der Repeli- 
•tiort recht nützlich werden kann, und gern empfiehlt 
«r es in diefer Besiehung. Aber da die Gymnaßal- 
fchüler der oberen Claffen auch gewöhnlich fchon 
in Befitz von brauchbaren Handbüchern über Geo- 
graphie, Archäologie, Mythologie, Litcraturgefchichle 
-u. f. w. entweder find oder doch feyn Tollten , fo 
.glaubt Ree, dafs viel UeberflüfTiges und Unnöthiges 
-vom Vf. feinem Buche mitgegeben id. Ein für 
Lehrer beftimmtes Handbuch fcheint befonders den 
geißigen Stoff der Gefchichte mehr hervorheben, 
neue und eigenthümliche Anflehten aufdellen, die 
Mafien beherrfchen und überfehen lehren, fcharfe 
lind gediegene Charakterißiken geben , und kurz 
überhaupt die geidigen Elemente der Mafien zu 
-Sprache bringen zu müden, wenn der hidorifche 
Stoff Gewinn erhalten, wenn er wahrhaft belebt 
und kein« rudi* indigrßaque molet bleiben foll. In 
diefer Beziehung id denn allerdings die Anordnung 
des Stoffs von Bedeutung : daher Ree, weil er we- 
ntg eigentliche hiflorifche Unrichtigkeiten und eben- 
/© wenig neue und eigenthümliche Anflehten oder 
Darftellungen der Facta bemerkt hat, zunächft in 
diefer Hinfleht das Buch des Vfs. betrachtet. 

Zur Erleichterung der Ueberficht (heilt der Vf. 
das hidorifche Material in Perioden, Abfchnitte, und 
diefe wieder als Unterabtheilungen in Gruppen. Ob 
der letzte Ausdruck zweekmähig fey, bezweifelt 
Ree, da es fich fonderbar ausnimmt z. B. die in- 
aere Gefchichte', die wachfende Macht der Plebejer 
durch Erlangung von Gefelzen u. f. w. als eine 
Gruppe bezeichnet ru fehen. Ueberhaupt hat den 
Vf. das Bedreben, zur leichteren Ueberficht recht viel 
Abiheilungen zu machen, fad zu weit geführt. So 
x. B. wird in der Augudeifchen Zeit ah vierte Au- 
sheilung eine Sittengefchichte des Zeitraums gegeben, 
und diel», wie an vielen anderen Orten , dann wie- 
der in folgende Unterabtheilungen zerlegt: a) Staals- 
wefen, b\ Sitten, «) Kriegswefen, d) Kund und 
WUTenfchaft. Dadurch wird di. Charakteriftik ei- 



ner Zeit im Grofsen und Ganzen erfchwert, es 
tritt eine atomiftifche Zerdückelung ein, und ei 
bleibt kein Gefanimteindruck. Aufscrdem führen 
folche viele Zerklüftungen des Stoffes nothwen- 
dig zu Wiederholungen. Denn wie kann Staats- 
und Kriegs - Wefen immer getrennt werden, be- 
fonders in der Kaiforzeit, wo bekanntlich bey den 
hochden Staatsbeamten, Staats- und Kriegs -Ver 
wallung fo oft zufammenflofs, uud wie fehr wird 
wieder durch Sittlichkeit das äufsere Staatsleben 
folbft bedingt und geftaltet! — Man findet *J. 
lerdings in mehrern Handbüchern der Gefchichte, 
wie z. B. in dem Grafffche.i, jetzt diefe Abthei- 
lungen von Cultur, Verfaflung, Charakter, Künfle, 
Handel, Sprache, Literatur u. f. w. doch gewifs nur 
zum Nachlheü der Sache. An anderen Stellen kom- 
men beym Vf. fogar zuerft die inneren Slaatsciwich- 
tungen, und fodaim ein der äufccren Gefchichte as- 
gehöriges Stückchen Kriege, fodanh Familitnp 
fchichte, und endlich Kund, Wiflenfchaft und Sit- 
ten vor; wo denn die mitten aus allem Zufammtu- 
. hange heraus dort plötzlich eingeflickten Kriege fich 
fonderbar ausnehmen. — Dafs aber die Gruppen 
in vielen Fällen keine Gruppen bleiben, fondern 
in lauter einzelne Statißcn fich auflöfen, zeigt z.B. 
dio 6te Gruppe des IV Zeitraums. Hier kommen 
erd vor: Diocletianus , die Keichstheilungen , Con- 
dantin und Licinius, innere Gefchichte wo nun al- 
les mögliche, ein ganzes Stück Kund- und Literatur- 
Gefchichte, fammt Angaben der Ausgaben der CM- 
fiker, Notizen über neuplatonifche Pliilofophie, di« 
Kabbala u. f. w. gegeben find; hierauf folgt als An- 
hang: Ueberficht der parthifchen Gefchichte, wel- 
che offenbar unter Alexander Severus am boden ein- 
zufchieben war, und datin endlich kommt erd wie- 
der Condantinus vor und eine Gruppe über da» 
Chriftenthum. So ift aber durch die Made der ein- 
gefchachlelten bunten . und mannichfaltigen Notizen 
die Haupthandlung, Conftanlins Ucbertritt zum Chri 
ftenlhum und fein Wirken für dafielbe, unterbro- 
chen, und gerade da flehen geblieben, wo fich d* 
Intcrefle am hochden fpannt. Ein Lehrer, der Al- 
les in der Reihenfolge, die der Vf. angiebt, durch- 
machen will, wird fchwerlich ein Bild von dem 
Wirken und dem Charakter des Conßantin gewin 
nen. So ift z. B. gar nicht auf die Politik des Con- 
dantin aufmerkfam gemacht, vermöge deren er fich 
der Chriden nur ah Mittel zu feinen herfchfücliti- 
gen irdifchen Zwecken bediente, da einmal die Mo- 
ral derfelben und die Lehre von dem chriftlicheu 
Gehorf am zu feinem flohen HeiTcherbau ein beße 
res Fundament bildeten. Mit Politik bediente er 
fich ja -des Eifers der Chriden, um feinen Kriegen 
die Godalt gleichfam von Kreuzzügen zu geben. 
Wie unentfehieden er fclbd lange war, beweid ja 
fein Schwanken zwischen Heiden- und Chridenthurn, 
fo lange er nicht wufste, welches ihm am vorlheil- 
haf teilen feyn würde, daher die bald den Heiden, 
bald den Chriden günftigen Edicte, die Wiederher 
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ftellung der Tempel u. f. w., bis der Zeitpunct ge- 
kommen war, wo er in einem entfehiedenen Auf- 
treten fürt Chrißenthum zugleich die grüfste Klug- 
heit fehen mufste. Eben fo ift kein Wort von den 
tarn. Theil fo irdifchen nnd fchlauen Mitteln] des 
Conßantin zur Verbreitung des Chrißenthums ge- 
fegt; nicht unterschieden ift feine frühere und fpä> 
tere Regierung, da er befonders nur in der letzten 
Zeil in einen graufamen und ausfehweifenden Des- 
l«»ten ausartete; nicht hervorgehoben ift fein Ein- 
flnfs auf K&nße und Wiffenfchaftcn, welche er doch 
felbuthälig beförderte, nnd feine Liebe zu denfolben 
bewährte , nicht feine Tüchtigkeit als Feldherr und 
lein früheres keufches und massiges Leben. Dage- 
gen erfcheint das Kirchen gefchichtliche faft über Ge- 
bühr berücksichtigt, indem nicht nur die Kirchen- 
riter and ihre auch weniger bedeutenden Schriften, 
fondern auch unbedeutende Seelen, wie z. B. die 
Elcefatten, Ophiten, Enkratiten u. dgl. nn aufgeführt 
find. Was follen dem auf wenig Bücher befchränk- 
l*n Lehrer dergleichen Namen? Dagegen ift doch 
räch wieder manches Kirchengefch ich I liehe nicht in 
das gehörige Licht gefetzt. So fclbß die Ghrißenver- 
folgungen nicht, wo der Standpunct der römi- 
fchen Staatsmaximen, keine anderen als mit der ein- 
geführten Religion übereinftimmende Gefctlfchaften 
la dulden, und die Verweigerung des Gehorfams 
felbft zuweilen im Militär von Seiten der Chriften 
gegen die heidnifche Gbrigkeit, nicht hinlänglich an- 
gedeutet ilK — Ueberhaupt hat der Vf. oft nicht das 
Mais getrofTen , da doch gerade ein folches Hand- 
buch diefs Mafs recht beftimmen foll. Wozu fo 
fiel unbedeutende Namen, wie z. B. einen Perfer- 
könig Jezdegerd und Bahoram aufführen, wahrend 
tay wellhißorifchen EreigniiTen, wie bey der Erobe- 
rung Roms durch Alarich alle individuellen Züge 
fehlen? — Gern halten wir es dem Vf. zu gute, 
fl»f» er das Theologifche und Kirchengefchichtliche 
mf Köllen des Uebrigen faft zu fehr berückflehtigte ; 
»ber nicht ganz paflend können wir den mitunter 
erbaulichen Stil rinden , der am wenigften für ein 
Handbuch der Gefchichte fich eignet. — Um in- 
deflen auch gerecht zu feyn und anzuerkennen, was 
der Anerkennung würdig ift, müflen wir manchen 
Abfchnitt, befonders wo tüchtige Vorarbeiten waren, 
wi« beym Juliam Neandert treffliches Werk, als 
recht gelungen bezeichnen. Mannichfache hißori- 
fchte und theologifche Gelehrfamkeit beurkundet je- 
denfalls der Vf.; es ift ihm gelungen, auf wenig 
Kaum fehr viel Stoff zufaramenzudrängen und man- 
che entlegenere Notizen zu geben , was für den ei- 
nen und anderen Lefer vielleicht erwünfeht ift, 
dem Zwecke des Buches aber nicht ganz entfp rieht. 
Ein fleifsig gearbeitetes Regifter erleichtert das Nach- 
(chlagen. 

Möge der würdige VerfaiTer, vor deflen Wif- 
fen und Gefinnung Ree. alle Hochachtung hat, in 
Qnferen Ausftellungen keine Tadelfucht, fondern 
nur abweichende Anfichtea anerkennen, und bald 



R Z 1 8 3 4. 47ft 

mehr Fruchte feiner Gelehrfamkeit der Welt fehen. 

ken ! 

Druck und Papier find, mit Ausnahme man- 
cher Druckfehler, gut, der Preis auch nicht zu hoch. 

Sintern*. 

Hankovxh, in der Hahn'fchen Hofbuchhandlung: 
Herzog Georg von Braunfehweig und Lüne- 
burg. Bey träge zur Gefchichte des dreyfsigjäh- 
rigen Krieges, nach Originalquellen des könig- 
lichen Archivs zu Hannover, von Friedrich von 
der Dechen, königlich Hannörerfchem General- 
Feldzcugmeißer u. f. w. Erfter Theil. 1833' 
XVIII und 363 S. gr. 8. (1 Thlr. 16 gr.) 

Der Held diefer Gefchichte, Herzog Georg von 
Braunfehweig und Lüneburg, war ein Sohn Wil- 
helms de» Jüngern (geb. 1535, + 1592) und ein En- 
kel Ernft des Bekenners (geb. 1497, + 1546). 

Er felbft (geb. 1582, f 1641) war der Vater des 
erften Kurfürften von Braunfehweig - Lüneburg (Han- 
nover) Ernft Auguß, und Grofsvater des erften Königs 
von Grofsbritannien aus Braunfchweigifchem Stamme, 
Georg des Erften. 

Georg von Lüneburg, wie ihn die gleichzeitig* 
Gefchichte nennt, war einer der ausgczeichnetefteri 
Heerführer feiner Zeit und — wenigftens im Norden, 
von Deutfchland — einer der einilufsreichften im 
dreyfsigjährigen Kriege. Von dem jetzigen Zeitalter 
ift er faft vergelten, oder doch in feinen grofsen Ei- 
genthümlichkeiten nicht gekannt. (So findet man 
feiner, des Stammvaters der Britifchen George und 
eines fo ausgezeichneten Helden , z. B. nicht ein- 
mal im Converfations- Lexikon erwähnt.) 

Diefo Ungerechtigkeit unferer Zeit gen oflen ift 
auf eine höchft ausgezeichnete Woife von dem Vf. 
des vorliegenden Werks wieder gut gemacht. Es 
wird diefes, gefchöpft aus nrehivalifchen Nachrich- 
ten, künftig als eine deramlauterftcu und reichhaltig- 
Aen fliefsenden Quellen der Gefchichte des dreyfsig- 
jährigen Krieges von dem Forfcher geachtet werden, 
denn kaum hat es für jene Periode feines Gleichen. 
Man würde fich aber fehr irren, wenn man glaubte, 
hier nur eine Lebensbefchreibung des Herzogs Georg 
zu finden (obwohl auch ein folches Werk fchonv 
lobenswürdig wäre). Der Vf. verßeht die fehwere 
Kunft, die den achten Gefchichtfchreiber charakteri- 
firt, uns in eine längft dahin gefchwundene Zeit^ 
in Verhältnifle, die unferera jetzigen Staats- und 
Privat-Leben fremd find, und an Orte, die fo ganz 
und gar ihren Anblick veränderten, fo zu veifetzen, 
dafs wir Zeilgenoflen des Herzogs Georg zu feyn, 
und mit ihm dasjenige, was um ihn vorgeht, anzn- 
fchauen glauben. Die Landesverfassung, und vorzüg- 
lich das Kriegswefen der damaligen Zeit, werden 
uns durch die' Schilderungen des Via. klar. Hier 
finden wir keine affectirten ßiliflifchen Uebunge« in 
verfchrobenem Periodenbau und in undeutfehen Wort- 
fügungen, die alter thumlich feyn follen, aber nur 
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langwellig find, wie fie um untere neuefte hißori- 
fche Literatur fo häufig, «um Ekel jedes Kenners 
der deutlichen Sprache, darbietet. — Eine allgemeine 
Klarheit verbreitet Ach vielmehr über das Ganz», 
die Perioden fliefsen in edler Einfachheit dahin, und 
nie wird das innere Ohr de» Lefenden durch Wort- 
fügungen beleidigt, die unfcrer Sprache fremd find. 
Seinen Helden fchildert der Vf. in der Vorrede fol- 
gendermafsen, und diefe Mittheilung möge hier zu r 
gleich als . Probe des Stils unteres Vfs. ßehen : „Alf 
Feldherr ftand Georg von Lüneburg keinem gro- 
fsen Heerführer feines Zeitalters nach; in dreyund- 
dreyfsis Feldzügen bewährte fich fein Ruhm als Krie- 
ger. Im Gebiete der auswärtigen Politik war er ein 
vollkommener Meiftcr. Er wufste, was wenige 
wiflen: er wufste was er wollte. In der Kriegs- 
kunft und in der Politik feinen eigenen Weg ver- 
folgend, ward ihm das Schickfal vieler grofsen 
Männer, die ihrem Zeitalter voranfchritlen, von den 
Zeitgenoflen nicht nur nicht immer richtig begriffen, 
fondern ein noch fchlimmercs: von ihnen verkannt 
tu feyn , von der Nachwelt nicht nach Verdienft ge- 
kannt zu werden Zu oftmals und zu fchr hatte 

Georg das Interefle aller kriegführenden Parteyen be- 
leidigt , um allgemein von feinen Zeitgenoflen für 
denjenigen erkannt zu werden, der er war. Zwey- 
mal hatte er die kalholifche und- eben fo oft die 
proteftantifche Partey vorlagen, König Chrillian IV 
hatte ihn der Rache der höljifchen Geifter überge- 
ben, Kaifer Ferdinand II feinem Haufe die bedeu- 
tenden Befitzungen tu entziehen gefucht, Guftav 
Adolph über feine Unftetigkeit Klagen geführt, und 
Oxenftlrn auf immer mit ihm gebrochen. Kaifer 
Ferdinand klagte: Georg habe die ihm gefchenkt« 
Achtung und Freundfchaft mit Undank erwiedert, 
und die Oberllen von einundzwanzig fchwedifch- 
deutfohen Regimentern, gleich wie fpäler die Offi- 
ciere der weimar-franzöfifchen Truppen, bezeugten 
laut, fich in Georgs Charakter geirrt zu haben; fein 
m Celle regierender Bruder, Herzog Friedrich, und fein 
Vetter, Herzig Auguft der Jüngere von Braun fchweig, 
glaubten durch feinen Tod eines ihnen oft läftigen Men- 
tors entledigt zu feyrt. Dagegen erklärt ßaner (früher 
ein heftiger Gegner Georgs) als er die Nachricht von fei- 
nem Tode erfuhr : „er habe von allen Feldherren feiner 
Zeit die ausgebreitclfien Kenntnifie befeflen. Nie- 
mand habe fich für die Aufrechthaltung der deut- 
fchen Freyheit und der proteftantifehen -Religion ei- 
nen folchen unfterbüchen Ruhm erworben, als Her- 
zog Georg." 

In einer Recenfion in das Einzelne eines Wer- 
kes, wie das vorliegende ift, einzugehen, ift unthutv 
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lieh; ein Auszug wurde ein todlea Skelett fern.' 
Ree. kann hier nur auf dasjenige, was geleÜlct 
wurde, aufmerkfam machen, und .zur Lefung dei 
Ganzen einladen. — Die Balis des Werks befiehl 
aus ungedruckten Nachrichten aus dem königl. Ar- 
chive Hannover. Durch fie wurde es dem Vf. mög- 
lich, darzuftellen, was Georg war, wie er fich zum 
Staatsmanne ausbildete, wie er dachte, fein Trei- 
ben, dio geheimen Beweggründe feiner Handlungen 
und fo mancher ausgezeichneter ZeitgenoITen. Der 
aufmerkfame Lefer wird aber auch bald erkennen, 
wie mächtig der Zeitgeift auf unteren Georg ein- 
wirkte. Nur im Kriege lebte er eigentlich, wo er 
Kriegsruhm zu finden hoffte, dahin wandte er fich; 
felbft die Gröfse des Soldes war .ihm nicht gleich- 
gültig. So diente er in den Niederlanden, denn 
den Danen, dem Niederfächfifchen Kreife, dem Her- 
zoge von Wolfcnbüttel , dem Kaifer, dorn Könip 
von Schweden. Dafs hier die vorzüglichfte Abfielt! 
des Helden eigener Kriegsruhm gewefen fey, müchli 
Ree. nicht bezweifeln. ' Georg war kein Chrifiua 
von Wolfenbüttel, kein Parteigänger , wie Mau- 
feld, aber er hatte doch von beiden etwas, und 
würde es gewifs nicht verfchmähet haben , wenn « 
im kaiferlichen Dienfte eine bedeutendere Holl« 
hätte fpielen können. Was ihn 'aus diefein den 
Schweden zuführte, war denn doch wohl vorzüglich 
die Zurückfelzung im Dienfte, welche ihm fchon ah 
Proteßanten nicht ausbleiben konnte. — Xönnl* 
Ree. noch einen Wunfeh bey einem fo ausgezeich- 
neten Werke, als das vorliegende ift, hegen, fr 
wäre es der, dafs die Politik und Kraft der SUdt 
Braunfchweig, wodurch es diefer möglich wurde, 
während des dreyfsig jährigen Krieges fo felbftändi« 
zu erfekeinen , mehr hervorgehoben wäre. In to- 
ter Beziehung bietet das Stadtarchiv zu Braunfchweig 
bedeutende Hülfsmittel dar. 

Der vorliegende erftt Band fchliefst mit dem 
Uebergang Georgs in dio Dienfte Guftav Adolphs- - 
Noch ift zu bemerken , dafs das hinzugefügte Ui; 
kundenbuch die Wichtigkeit des Werkes vermehrt 
Originalbriefe der vorzüglichften Helden der C« 
fchichte tragen nicht wenig dazu bey, den Leier fr 
recht in die gefchilderte Zeit und an Ort und Stell« 
zu verfetzen. 

Das Werk ift fchon und correct gedruckt. We- 
nige Druckfehler fielen dem Ree. auf. So iß *• 15 
S. 227, in der Schilderung der Schlacht bey Lutt*< 
am Barenberge, ftatt Nahaufen — Ilahaufen i» 

F. K. v. St. 



Digilized by Google 



473 



N u m. 60. 



474 



JENA IS C HE 

ALLGEMEINE LITERATUR - ZEITUNG. 



MÄRZ 1 8 3 4. 



VERMISCHTE SCHRIFTEN. 

1) Lzipzio, b. Brockhaus: Saint Simon und der 
St. Simonismut. Allgemeiner Völkerbund und 
ewiger Friede. Von Moritx Veit. 1834. XVI 
u. 331 S. 8. (1 Thlr. 12 gr.) 

2) Frankfurt «. M. , b. Brönner : Di« Fragen 
unferer bewegten Zeit , im Lichte des Evange- 
liums und mit beftändiger Rücklicht auf die Or- 
theile der Reformatoren betrachtet. In fünf Re- 
den an die Freunde des Chriftenthums und des 
Vaterlandes. Von C. Weydmann, Prediger in 
Monsheim bey Worms. 1834. 130 S. 8. (9gr.) 

So-verfchiedenartig auch diefe beiden Schriften auf 
den erltcn Anblick ihrem Inhalte nach erfcheinen 
könnten, fo ftimmen fie dennoch in dorn einen ihrer 
Endzwecke zufammen, die merkwürdigen Erfchei- 
nungen und Beftrebungen unferer Zeit, welche feit 
der Parifer Kataftrophe fad ganz Europa ergriffen, 
theils aus dem Standpuncte der Gefchichte und Poli- 
tik, theils aus dem der Religion zu beleuchten, und 
zur riehligen Beurtheilung, Benutzung und Leitung 
dtrfelben das Ihrige beyzutragen. Wenn die erSte 
ton der Darftellung des St. Simonumus ausgehet, 
end daran Betrachtungen knüpft über mehrere der 
«vichtigfien Gegcnftände des Staats- und Völker -Le- 
bens, die im Allgemeinen ein mehrfaches wiffen- 
ichaftliches Intereflc gewähren, So. verfolgt die zweyte 
mehr eine praktif che Richtung, ohne natürlich auf den 
St. Simonismus Rückficht zu nehmen, um die Ge- 
müther des Volkes zu beruhigen , und theils durch 
die Lehren des Evangeliums, theils durch Angabo 
ier Grundsätze der Reformatoren, vorzüglich eines 
Luther, Melanchthon und Zwingli, auf dem Wege 
des Rechtes und der Pflicht zu erhalten. Beide ver- 
dienen für den Kreis der Lefer, dem fie benimmt 
find, Beachtung. 

Was zuvörderft die Schrift des Hn. Veit betrifft, 
fo hatte auch Ree. in der Beurtheilung der Schrift 
des Iln. Dr. Bretfchneider über den St. Simonismus 
(Jen. A. L. Z. 1832. No. 145. 146; welche Beur- 
teilung der Aufmcrkfamkeit de* Vfs. nicht entgan- 
gen ifl) bemerkt, dafs der St. SimpniMnus eine Er- 
Jcheinung unferer Tage fey, die der Nachwelt nach 
merkwürdiger werden dürfte, als der Jetztzeit; auch 
nec. hatte den Stifter deSfefbcn gegen die Ikfchuidi- 
jung des JeSuilismus oder anderer unlauterer Ablich- 
ten in Schutz genommen. Uns fo mehr freute es 
WH, mit dem Vf. hierin übcrcinzufUmmcn, und von 
J. A. L. Z. 1334. Erfier Band. 



ihm, obfehon nicht gerade abilchtlich, für beide An- 
flehten die vollgültigften Beweife geführt zu fehen. 
Seine Schrift zerfallt nämlich in drey Abfchnitte : 
1) St. Simon; fein Leben und Darftellung und Be- 
urtheilung feiner Schriften ; 2) der St. Simonismut ; 
Ausbreitung und Verfall. Darftellung und Beurthei- 
lung dcflelben ; 3) über die im St. Simonismus wie- 
der angeregte Idee einet alleemeinen Völkerbünde» 
und einet ewigen Friedens; die Weltreiche der Ver- 
gangenheit, Weltliteratur, Welthandel und Colonj- 
fation, der Krieg und der ewige Friede. Für Ree. 
hatte namentlich der letzte AbfchniU befonderes In- 
terefle , da ihm die beiden erften weniger Neue« 
darboten, und die Darftellung der Lehren des St. 
Simon nach Anleitung feiner einzelnen Schriften, 
eine zu aphoriftifche Geftalt gewinnt, wiewohl der 
Vf. nicht vergeflen hat, das Einzelne zufammenzu- 
Hellen. Für denjenigen aber, der jenes eigentüm- 
liche Syftcm, die eben fo feltfame Art und Weife, 
wie deflen Stifter nach und nach zur Erkenntnifa 
deJTelben geleitet wurde, und die Veränderungen 
noch nicht kennt, welche daflelbe unter feinen Schü- 
lern, deren Schickfale und Schriften bis auf die 
neueße Zeit nicht übergangen find, gegen den Geift 
des Stifters, wie auch der Vf. behauptet, fich gefal- 
len lallen mufste, — wird diefe Schilderung voll- 
kommen genügen. Mit Recht unterscheidet der Vf., 
und weift diefen Unterschied im zweyten. Abfchnitte 
faclifch nach, zwifchen dem Syftcme des St. Simon 
und dem Sogenannten St. Simpnismixs feiner Schüler. 
Er nennt diefen letzten ein armfeliges, mit einigen 
Purpurlappen und Goldquaften des Mittelalters ver- 
brämtes politifches Gebäude, aufgebaut auf der Ma- 
xime: jeder nach feiner Fähigkeit und jede Fähig- 
keit nach ihren Werken; ein politifches Syftem, da«, 
indem es von Sulzen ausgeht, die man in ihrer All- 
gemeinheit allenfalls zugeben kann, fich nach und 
nach durch eine Solgerechte SchluSsreihe bis zur aus- 
gemachten Tollheit, ja Sogar bis zur Gotto Üfterung 
fteigere. So hart dieScs Urtlieil klingen mag, So 
wird doch auch hier anerkannt (S. 210), dafs der 
St. Simonhmus nicht ohne pofltiven und Segensrei- 
chen Einllufs Seyn werde, daSs er grofsc Gedanken 
und in Seinen Schülern hohe Begeifterung und wahr- 
hafte Talente geweckt, und überhaupt das'grofse 
Verdicnft h.ibe, die Leere der rein negativen Bewe- 
gung gefühlt, und empfängliche Gemülher für die 
Nollmcndigkeit einer Reorganisation, eines Aufbaues, 
entflammt zu J'nbcn. Und in der That, wir wüfslen 
unter deu SelM'i;nen Erfcheinunucn unterer Zeit, die 
O o o 
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fich fo eigentümlich durchkreuzen, keine zn nen- 
nen, die bey ihrer anfcheinenden Geringfügigkeit 
und kurzen Dauer doch mehr Stoff zum Nachden- 
ken darböte, als der St. Simonismus; er be weift aufs 
Neue, dafs hohle Theorien, muffige Spekulationen, 
ja alle Philofopheme, nicht erprobt an dem Bedehen- 
den, nicht geläutert durch die Erfahrung, zwar fich 
in ,der Wirklichkeit auch bald, verflüchtigen, aber 
dennoch für den, welcher Speculation und Erfahrung 
bejr feinem wüTenfchaftlichen Nachdenken zu ver- 
binden weifs, von der gröfsten Wichtigkeit zur Ent- 
deckung nicht gerade neuer, aber längd verkannter 
wichtiger Wahrheiten werden können. Zu folchcn 
Betrachtungen gab der St. Simonismus unferem Vf. 
im dritten Abfchnitte Veranlagung; er entwickelt 
hier gefchichtliche und politifche Anlichten, die wir 
der erndlichen Beachtung aller Staatsmänner empfeh- 
len zu müden glauben. Unfcre Zeit verlangt nicht 
neue Gegenfätze durch offene oder verdeckte Gewalt, 
nicht neue Aufregung durch geheime Machinationen; 
fie bedarf eines neuen Grundes, um Fürften mit Un- 
terthanen, die Völker mit den Völkern ausgeföhnt 
und näher vereinigt zu Witten. Diefs durch Reacüon 
hindern, der öffentlichen Meinung, die jetzt gewal- 
liger id, als die furchtbarde Armee, den Kampf an- 
kündigen , wäre das Unklügde, was /ich denken 
liefse; es würde Opfer erfodern und Folgen herbey- 
führen , derentwegen noch manche der folgenden 
Generationen das Andenken an unfere Generation 
rerwünfehen würden. „ Die endliche Vereinigung 
der Völker, fagt der Vf. fchr wahr in der Einleitung 
zu feinen Betrachtungen, wird nicht mehr durch die 
Gewalt der Waffen erlangt werden. Der politifche 
Gedanke, der in den Wehen der Zeit geboren wird, 
ift der Heros, welcher die Völker vereinigen, wel- 
cher die Unebenheiten ihrer Nationalität ausgleichen, 
und die Weltmonarchie der Zukunft begründen 
wird." Es war die»ärgfte Verfündigung , eine uner- 
hörte Verleumdung, wenn man die Aufregung der 
Zeit als einen mulhwilligen Kampf gegen Monarchie 
und Fürftenthum darftellcn wollte; und wenn ein- 
zelne Parleyen , durch Thoren verleitet, diefen Ver- 
dacht veranlagen mochten, fo wäre es eben fo irrig, 
diefs den Bcdrebungen der gebildeten Völker im All- 
gemeinen unterzulegen , als wenn man ein Volk für 
lauter Diebe und Mörder halten wollte, weil es in 
feiner Mitte ein Zuchthaus giebt. Die gebildeten 
Völker Europas bedehen jetzt eine neue Krida ihrer 
Fortbildung und Entwickelung, fie drehen danach, 
Ideen zu verwirklichen, die nach dem gefehichtlichent 
Gange des Menschengeschlechtes , auf welchen fchon 
8t. Simon mit Recht hinwies, ihnen jetzt einmal 
dringendes Bedürfnifs werden mufsten; und diefe 
Entwickelung , mögen auch viele Betheiligta fich 
derfehScn nur dunkel bewufst feyn, bedarf einer wei- 
fen Leitung, nieht aber der Rcpreflalien. Wenn der 
Hafs der Nationen gegen einander, meid hervorge- 
gangen au» Ehrfueht und Eigennutz, durch beffer» 
Volksbildung verfchwunden , wenn die Eroberungj- 
fncht der Füllten an der ruhigen Gewerbthätigkeit 



des Volkes einen Damm wird gefunden haben, dann 
wird das Ideal eines allgemeinen chriftlichen Völker- 
bundes immer klaror hervortreten, und der romifch» 
Katholicismus , der ihm allein noch entgegentreten 
wird, wird und mufs fich dadurch felbft nur den 
letzten Stöfs verfeizen. Denn auch wir behaupten 
mit dem Vf., dafs die Entwickelung der Gefchicht« 
darin bedehe , fich dem Ideale eines ' allgemeinen 
c)u iiilichen Völkerbundes mehr und mehr zu nähern, 
möchten aber die Frage, ob die Menfchheit diefe! 
Ziel jemals erreichen werde (S. 22 1) , nicht ein« 
muffige Frage nennen, noch weniger an der Erreich- 
barkeit diefes Zieles aus dem Grunde zweifeln, weil 
damit alles Streben und fomit alle Kraft erlöfchen 
würde : gerade im Gegenthcile mufs der Gedanke, 
dafs das Ideal, dem wir nachdreben , unerreicht 
fey, den Muth brechen und die Kraft hemm«:). 
Und wenn der Vf. weiter behauptet, dafs man 
gröfseren wcitgefchichtlichen Erfcheinungen ab ebti 
fo viele Verfuche des JYeltgeifiei (ein um fo weni- 
ger paffender Ausdruck, als kurz zuvor von einem 
Reiche Gottes im Geid und in der Wahrheit ii* 
Rede war) anzufehen habe, fein Ideal zu produci- 
ren , wer kann , fobald er das Walten eines lebendi- 

Jen Gottes in der Gefchichte der Menfchheit antr- 
ennt, zweifeln, ob ein Ideal deflelbcn, oder, ua 
diefs richtiger in Beziehung auf Gott auszudrücktit, 
ob der Ralhfchlufs des Ewigen in der Erziehung d<» 
Mcnfchengefchlcchtes in Erfüllung gehen werdt* 
Was die Menfchen im Einzelnen, was die Menfch- 
heit in gröfseren Vereinen, als Staaten und Volker, 
nach den Foderungen der Vernunft, nach den Ge 
boten des Evangeliums , in welchem die Idee ein« 
Gottesreiches unmöglich eine Chimäre feyn k*nn, 
feyn und werden f ollen , das können fie auch, «1*6 
es auch nach Verlauf von Jahrtaufenden erd in Er- 
füllung gehen: fonft wlre jenes Sollen ein Selbfl- 
widerfpruch, mit welchem alles Streben, und fonul 
alle Kraft, erlöfchen würde. 

Der Vf. hat diefe Betrachtungen in vier Capiul 
gelheilt. Im erjien: die Weltreiche der .Vergang» 
heit , entwickelt er Andchten über den Gang d« 
Wcltgcfchichto nach ihren grofsen Veränderungen 
die in ihm den denkenden Beobachter beurkunden, 
und die wir mit deigendem InterefTe bis auf & 
neueden Zeiterfcheinungen verfolgt haben. Er kid- 
digt einem vernünftigen, wir möchten fagen, legi' 1 ' 
men Liberalismus, Jeden Anerkennung allein ild 
,ünd Frieden den Fürden und Völkern, nameutli» 
don Deutfchcn, gewähren kann. Wie richtig er d« 
Ereigniffe der neueden Gefchichte, die Mifsgriffe dei 
Politik, beurtheilt, mögen einige Beyfpicle darthuit 
„Das Bedürfnifs der Völker, Keifst es S. 276, M 
fich aus den heifsen Kämpfen der Zeit als eine be* 
ßimmte politifche Gedalt ausgebildet, als con/lit«^ 
nelle Monarchie. Gleich viel, unter welchen bef° n ' 
deren Modificationcn fie auftritt, gleich viel, ob man 
fie nur als eine Uebergangsform oder als eine o e "' 
nitive betrachten will, das Wefentliche und Unr« r ' 
gängliche in diefer Exrungenfohaft neuerar Zeit b*- 
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licht in dem eben fo lief gefühlten als zum klaren 
Üewufstfeyn gewordenen ßedürfnifs der Völker,* mit 
eigenem Urthcil zu fehen und zu prüfen und Thcil 
zu nehmen an demjenigen, was die höchAen Inter- 
ellen ihre* politifchen Lebens anlangt." Ei waren 
wohl nur EiuflüAerungen von Staatsmännern, welche, 
im Abfolutismus befangen und dem Katholicismus 
huldigend, das Princip der conßituüonellen Monar- 
chie den Fürßen verdächtigten; und diefe wurden 
gerade dadurch Urfache der grofsen Kataßrophen. 
„Gegen die f es Streben der Völker, bemerkt der Vf. 
weiter, war die Politik der fürfllichcn Allianz ge- 
richtet, und nicht mit Unrecht hat ein deutfeher 
König in einer Aufwallung gerechten Zorns geäufsert, 
Jafs die fünf Großmächte, nachdem Ae Napoleon 
Jas Scepler entwunden, feine Weltherrfchaft geerbt 
Suiten." Wäre in Frankreich auf anderem Wege 
gelungen) was Ach in Spanien und Neapel febr bald 
curcmelzen liefs, fo würde mau die. Coimitutions- 
foee fchon längß in die politifche Auliquilälenfamm- 
iang haben verweifen müßen. „Allein, fährt der Vf. 
fchr richtig fort, die Bourbonen hatten Ach gegen 
Frankreich und die Welt in falfchc Stellung verfetzt, 
die Refultate der Fioyheit, die Frankreich in vier- 
'ijjahrigem blutigem Kampfe errungen hatte, und 
die in der Charte niedergelegt worden waren,, als 
Bewilligungen ihrer königlichen Gnado darzuAellen, 
die den Unwürdigen nach Willkühr wieder entzo- 
gen werden können. In der Juliusrevolution end- 
lich wurde die Charte eine Wahrheit, d. h. Ae wurde 
ohne Rückhalt als das felbAerrungeue Refultat der 
franzüfifchen Gcfchichte anerkannt/' Möchten der- 
gleichen Irrungen nie wieder die Fürßen und ihre 
Völker enizweyen ! Sic lind Aets für die Wohlfahrt 
fo vieler Taufende, ja Millionen von den verderb- 
lidi/lcn Folgen, die nie eintreten können, wenn der 
Geift der chriAlichen Liebe, Treue und Gewißenhaf- 
tijkeit das biedere Volk in feinem biederen FürAen, 
den treuen FürAen in feinem treuen Volke die Stütze 
iärer beiderfeitigen Wohlfahrt erblicken läfst. 

Das xweyte Capitel : Weltliteratur beginnt gleich- 
falls mit gefchichtlichen Bemerkungen über den gro- 
fi*n Lauf der Literatur bis herab auf unfere Zeit, 
und hier wird S. 269 das deutfehe Volk als dasjenige 
bezeichnet, das zwar am fpiteßen zur feibfißandigen 
Ealwickelung feiner Literatur gelangt fey, dafür aber 
<Un uuiverfellAen GeiA und dadurch die Keime einer 
Weltliteratur in Ach ausgebildet habe. Dals aber 
Deutfchland Ach bis auf diefe Höhe gefchwungen, 
davon liegt der Grund nicht allein in dem ächtkriti- 
fthen Geiße, der alles Fremde würdigt und benutzt, 
und durch Ueberfetzungen und Journale verbreitet, 
foadeoi in dem deutfenen Schul- und UniverAläts- 
Wefen, das jenem Geiße Leben und Nahrung giebt» 
Nichts könnte auf. den ZuAand der deutfehen Cultur 
verderblicher einwirken, als das BeAreben, jene An- 
halten fowohl hinAchtlich der Lehrer als Lernenden 
in eigentliche ZwangsanAalten, in wiflenfchaftliche 
Tre ibnäufer nach und nach umzugeAalten; Ae würden 
«üch mehr, als dieXs fchou der Fall iß. zu Inßüu- 
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ten herabAnken, die man nicht 4« Geißes, fondern 
des Leibes, des künftigen Brotes wegen befuchen 
- mufs. Und diefs wäre das Grab jene» univerfcllen 
Geißes. Den Journalen legt der Vf. eine grofse Be- 
deutung bey: er behauptet nicht mit Unrecht, dafs 
durch die Ausbildung, welche das Journalwefen in 
ünferen Tagen gewonnen habe, die Geßalt der Welt 
verändert worden, dafs es dagegen ein Irrthum fey, 
wenn man die Journale als die einzige Urfache der 
Aufregung in unferer Zelt anfehe: denn, fetzt er 
S. 299 hinzu, Ae würden nicht fo ungeheuere Wir- 
kungen hervorbringen, wenn Ae nicht einem Bedürf- 
nis entgegen kämen, wenn Ae nicht eben der Aus- 
druck jenes europäifchen Gemeingefühls wären, das 
den Völkerbund der Zukunft vorbereitet. 

In gleicher Beziehung Aellt der Vf. im dritten 
Capitel den Welthandel und die Colonifation dar. 
Auch Ree. hatte bey Gelegenheit der oben erwähn- 
ten ßeurlheilung des Bretfehneiderfehen Werkes, 
durch den St. Simonismus veranlafst, auf diefen Ge- 
genßand hinge wie fen; unfer Vf. fafst ihn aus einem 
großartigeren Geßchtspuncte. Er erkennt in dem 
Verhältnifte der europäifchen Colonifation zu den 
übrigen Erdtheilen den Mittelpunct, den ganzen Erd- 
ball zu europäiAren : denn nur hierin könne Ach das 
Streben des europäifchen Geißes beruhigen, und of- 
fenbar iA es, dafs diefer Ein Aufs Europa's derein A 
ein ungleich kräftiger werden wirJ , wenn es Ach 
in Ach felbft wird verlohnt haben. Ua der Vf. den 
Welthandel mit berührt, fo hätten wir ein Wort 
über das Zoll wefen erwartet, das bey der Frage über 
die Entßehung eines allgemeinen Völkerbundes, über 
Welthandel und Colonifation nothwendig zur Sprache 
kommen mufs. Wir dürfen mit Recht die Vollen- 
dung des prcufAfch • deutfehen Zollverbandes als ei- 
nen wichtigen Fortschritt nicht blofs für die deut- 
fehe, fondern für die ganze europäifche Handelswelk 
betrachten, und zwar nach unferer, vielleicht feltfam 
fcheinenden Anficht infofern, als im Laufe der Zeit 
die verfchiedenen Staaten Europas dadurch werden 
genöthiget werden, ihre ProhibitlvfyAeme in ein Ver- 
hältnifs zu einander zu bringen, dafs ein freyer 
Welthandel alle Völker verbindet. Ein allgemeiner 
chrißlicher Völkerbund unter chriAlichen Fürßen unJ 
Regierungen und doch Sperrung des Handels fehei- 
nen uns unvereinbar. ProhibitirfyAeme And ein « 
notwendiges Uebel, fo gut wie der Krieg; heilfam 
fo. lange, bis ein veränderter Zußand der gegenteili- 
gen Verhältniße Ae entbehrlich werden läfst. 

Am kürzeAen zwar bearbeitet, doch am wich- 
tigßen iß das uw?r*e Capitel: der Krieg und der 
ewige Frieda. Der Vf. nennt den ewigen Frieden 
ein Poßulat der Gefchichte, eine irrationale Gröfsc, 
der wir uns fortwährend anzunähern fuchen , nur 
erreichbar der Menfchheit durch die moralische Ge- 
Annung; wenn diefe Ach rein ausgebildet und allge- 
mein werde verbreitet haben, fo werde der Völker- 
bund der Erkenntnifs nicht fern feyn, den die Pro- 
pheten des alten TeAamentes verhiefsen, und jenes, 
keich, da ein Hüte und eine Heerde feyn würde. 
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Wir freuten um hier, von dem Vf., der nicht ei- 
gentlicher Theolog zu feyn fcheint, einen Gedanken 
ausgebrochen zu finden, über den fich mancher fo- 
gehannte aufgeklärte Theolog fchon längß hinweg- 
gefetzt haben dürfte. Die Weiffagungen der Pro- 
pheten enthalten zuerft die Idee eines dauernden Frie- 
dens auf Erden durch Weisheit, Gerechtigkeit und 
Gottesfurcht; diefe Weiffagungcn werden noch in 
Erfüllung gehen, fie beurkunden, welchen tiefen 
Blick jene gottbegeißerton Minner, die zugleich in 
ihrer Art und Weife wirkliche Staatsmänner waren, 
in die Privat- und öffentlichen Verhällniffe der Men- 
fchen zu thun vermochten, und was jene Männer 
ahneten, das iß jetzt der lebhafteße Wunfeh aller 
Gutgefinnten. Furcht, felbß Abfcheu vor dem Kriege 
wird unter diefen allgemeiner; die Notwendigkeit 
des Mililärftandes bcurtheilt man unbefangener, und 
Eroberungskriege werden faß undenkbar. Denken 
wir uns die Menfchheit, wie die Gefchichte beweiß, 
in dauernden Fortfehritten begriffen, wer könnte be- 
zweifeln , dafs fie einß auf dem Puncle ankommen 
werde, wo ihre moralifche Bildung und Gcfinnung 
den Krieg unmöglich, den Frieden alfo dauernd 
machte? Wende man nicht ein, dafs auch der Krieg 
heilfamo Folgen habe , dafs er fo lange nicht aufhö- 
ren werde, als man die Leidenfchaften der Men- 
fchen nicht gänzlich ausrotten könne. Nach dem 
letzten trachtet ja eben die gebildete Menfchheit;' 
fie will einen durch Recht und Gerechtigkeit, durch 
gefetzmäfsige Ordnung, geficherten Zußand, um der 
Hcrrfchaft der Willkühr, der Leiden Tchaft vorzu- 
beugen, die fo oft über Krieg und Frieden enlfchie- 
den hat. „Der Keim zum Kriege, fagt der Vf. S. 329, 
mufs ausgerottet werden , wenn der Friede eintreten 
und dauernd beßehen foil." Und dafs diefer Keim 
ausgerottet werJon, dafs er, wenn er ja hervorfprof- 
fen folltc, unfehädlich gemacht werden könne, das 
liegt fchon in der Notwendigkeit des Vernunftge- 
fetzes ausgefprochen. Wäre, wie oben bemerkt, 
das Können unmöglich , fo würde das Solltn eine 
gleiche Thorhc.it feyn; letztes aber iß unmöglich, 
und fo wird die Menfchheit dereinß diefe ihre höchße 
Aufgabe gewifs löfen. Doch fehliefsen auch wir mit 
den Worten des Vfs. : „Wir haben diefe Aufgab« 
in formaler Hinficht ausgefprochen. Wie die Ge- 
fchichte fie löfen wird, — wer iß thöricht genug, 
den Schleyer lüften zü wollen?" 

Die Schrift No. 2 hat ebenfalls die Bewegun- 
gen unferer Zeit zum Gegcnßande ihrer Betrach- 
tung. Der Vf. hat die lobenswerthe Abficht, Unter- 
thanen und Obrigkeiten an ihre Rechte und Pflich- 
ten nach Anleitung der Lehren der heiligen Schrift 
und den Grundfätzen der Reformatoren zu erinnern. 
Er verfolgt dicfelbe in fünf Reden, die zwar gerade 
nicht Mutter der ßcredfamkeit find , aber doch auf 
gemein fafs liehe und erfchöpfende Weife ihre Aufgabe 
behandeln. Paffend hat er folgende Themata ge- 
wählt: 1) Alle Obrigkei* iß von Gott; 2) von dem 



Gehorfam des Chrißen gegen fein» Obrigkeit; 3) dia 
wahre Stütze der Throne^ 4) die rechte Frcyheitj 
6) prüfet die Geißer. Wir wünfehen auch diefer 
Schrift, die fich aufserdem durch Druck und Papier 
empfiehlt, Verbreitung unter dem Volke. 

L. L. 

Liipzio, in der Weidmannfchen Buchhandlung: 
Die Barricaden in einer Reihe gefchichtlich 
wahrer Handlungen aus dem Jahre 1583- Am 
dem Franzöfifchen de» Louis Vitet , von Aug. 
Hein. v. Weyrauch. 1829- lßer Thl. 245 >• 
2 Thl. 268 S. 8. (2 Thlr. 8 gr.) 

Treffliche Ueberfetzung eines trefflichen Werki. 
In einer Trilogie wird der Zeitabfchnitt in der Ge- 
fchichte derLigue dialogifirt, welcher mit den Bani- 
caden von Paris, der Flucht Königs Heinrich IV m 
Frankreich aus diefer Stadt beginnt, mit den Staat« 
von Blois, der Ermordung der Guifen fich fortfttit, 
und mit dem Tode des Königs fchliefst. DerDialoj 
macht die Handlung rafcher, entwickelt die Chartk- 
tere lebendiger, als die blofse Erzählung es vermocht 
hätte. Wie frifch aus des. Erfcheinung gegriffen finJ. 
nicht die Volksfcenen, wie wahr ohne Uebertrti- 
bung zeigt fich der Wankelmuth, die KopflofigkeÜ 
der Menge, die nur fo lange dem Führer gehorcht, 
als ihr Privatintereffe dabey im Vorlheil zu feyn 
wähnt! Wie fein find die Parley - Häupter und-Gin- 
ger unterfchieden, wie klar gedacht iß es, den wirk- 
lichen Anhängern des reichbegabten Herzogs von Guih 
den richtigeren Blick, die gröfsere Mäfsigung beyu» 
legen, im Voraus vor den blinden Fanatikern, Selb* 
füchtlern, abenteuernden Gefindel, das rauft und 
brennt und mordet, dem Lärm, der Befriedigung ro- 
her Liebe zu gefallen, ohne über das Warum um 
die Folgen weiter zu grübeln. 

Iß mhm das Chor fo wohl beßellt, fo hat mW 
die Handelnden vollends zu pre ifen. Guife helde* 
müthig, horrfchfüchlig, und wieder befonnen, vi»» 
leicht zu fchr. Der König ein Gemifch von Frü» 
meley, Liederlich eit , Thorheit und Schwäche, u"« 
doch nicht ohne Muth, nicht ohne UrtheilsfähigU' 1 
Catharine von Medizis, hier nur Ncbenperfon, j* 
wie die Herzogin von Montpenfier, ränkefüehtig, 
immer im Stande, das Verwirrte zu entwirren , 
angeßiflete Ucbel von fich abzuwenden, und «*'" 
Feinden zuzufchleudern. Auch die Staatsräthe, 
Mönche und Krieger find mit wenig Strichen fcn jr 
bezeichnet, und felbß die Figuren im Hintergrund 
haben noch deutliche Umriffe. Ein Vorberichl g>« w 
über dieEnlßehung, die Fortbildung der Ligue Kund«, 
beftimmt den Gefichtspunct, aus welchem man di 
Hauptfiguren zu betrachten hat, und deutet fog» r 
Coßume an, kein Nebending in der Darftellung v 
Heinrichs III verweichlichtem Hof, feiner Exlr*»' 
und Gefchmacklofigkeit. 
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Basel, b. Schneider: Commentar über den Brief 
Pauli an die Iioloffer, mit Iteter Berückfichtigung 
der, älteren und heueren Ausleger, von liarl Chri- 
fiian Wilhelm Felix Bahr, eräug, prot. Pfarrer 
zu Eichfietten im badiCchen Oberlande. 1833. 
326 S. 8. (1 Thlr. 16 gr.) 



El 



im tüchtiger Commentar, der nur mit einem tie- 
fen Hineinarbeiten in den Brief des Apoßcls und aus 
«iner gründlichen Kenntnifs und Durcharbeitung des 
früher über denfelben Gefchriebenen hervorgehen 
konnte, und darum allen denen, welehe den Kolof- , 
ferbrief verliehen lernen wollen, erfpriefstiche Dicnfic 
iei/leu wird. Die Vorzüge deffelben find: eine ge- 
funde Exegefe, von der der Vf. nur feiten abirrt, 
und in der er gegen alles Verderben des Wortfinncs 
und gegen alles Hineindeuten fich faß durchgehends 
lieber tu- Iii ; ein meifir gutes Entwickeln des Zufam- 
menhangs, das jedoch- öfterer gefefoehen und mitun- 
ter Achtbarer auftreten follte; ein fehr vollftändigcs 
Anführen der früheren Erklärungen alter und neuer 
Zeit,, fo dafs das Buch die Stelle eines Henertoriums 
der Erklärungen über den Koloflerhricf vertreten 
kann, und füglich keinem Exegeten von Profeflion < 
fehlen darf ; ein vielfaches Hinweifen auf die dog- 
tnatifche Bedeutung , die eine Stelle hat oder die 
nun ihr gab, oder auf den Gebrauch, den man von 
ihr in Streitigkeiten machte (man f. z. B. zu I, 13. 
not. 33. I, 20. S. 98. I, 24. S. 112. II, 3. S. 139 
nnten. II, 14. S. 181 u. f. f. II, 23- S. 228 u. 229 
unten. III , 1. S. 235. not. ISO. III, 16. S. 276. 
III, 20. S. 287. HI, 23. S. 291. IV, 11. S. 303); 
ein meift tiefes Hineindenken in den Dogmalismus 
des Apoftels (man 1. z. B. S. 13 zu iraroi 'lvjaov), 
fo dafs er gegen ein, wie es Hr. B. nennt, „rationali- 
ftifches" Verflachen des Sinnes (der Kationalismus 
iA daran unfchuldig, wenn flache Ex*getcn , die an- 
derweitig als Rationalißen fich gerirten, die Tiofo 1 
des apoflolifchen Werkes nicht erfafsten, und nicht 
xs erklären vermochten) gefchützt iß; gute lexikali- 
sche Bemerkungen, wie über iniyvwots zu I, 9, 
"ber uepiS nX.>)pou zu I, 12, über »Aijpwua zu I, 19 
u. „. . «in ftetes Hinweifen auf das Grammatifche 
U 1<1 eine fleifsige Vergleichung des Sprachgebrauchs 
der Profanen. Neben diefen Vorzügen, die wir 
rühmend anerkennen, dürfen wir jedoch noch nicht 
im crw ;ihnt lafTcn, was uns als Mangel oder Schwä- 
erfcheint. So hat der Vf. auf die Bcorfheilung 
J. A. L. Z. 1834. Zwtjrter Band. 



der verfchiedenen Lesarien im Ganzen zu wenig 
Aufmerk famkeit verwendet; von Lachmann nimmt 
er gar keine Kenntnifs, was, wie wenig man auch 
das Verfahren diel'es Kritikers bey feiner Textconfii- 
tuirung billigen mag, doch nicht zu billigen iß. 
Sodann feheint uns Hr. B. , obfehon er in einer ge- 
wifTen Parteylofigkcit fich h.llt, «loch auch in einer 
Dogmatik befangen. Es wäre fonß nicht begreiflich, 
wie er z. ß. S. 237 aus III, 3 hcrausdogmatiflren 
könnte, „der Menfch fey von Natur geißlich todt"; 
oder wie er von den Parallelen aus profanen Schrift- 
ficllcm , welche Gataher und Andere zu dem pauli- 
nifchen t<* ovw ppovjiTf, III, 2 gcfammelt haben, 
fagen konnte, fie feyen „nur den Worten nach ähn- 
lich" (S. 236. not. 132). Dicrclbe Bemerkung 
wiederholt er bey III, 14, wo et zu dem äyäirii — 
ffuväjouoc rijs 1 TfAfiOTijTOC die Nachricht des Simpli- 
cius (in Epictet. p. 208) über die Pythagoräer an- 
führt: t>)v (ptXi'av avvütOjiOv naow-j äptrwv «Acyot, 
da doch hier namentlich gerade keine VVort.ihnlich- • 
keit iß. Dahin gehört auch, dafs er S. 41 dorn, der 
nicht Chriß fey, die wahre Geduld abfpricht, und 
fagt, „das wy A.uirouu£t»o9, it) bi ^ai'pcuv", das Pau- 
lus II Kor. VI, 10 von fich prädicire, könne „kein 
ungläubiger Philofoph ■ dem grofsen Apoflcl nachfa- 
gen"; oder dafs er S. 19 den Particularismus, in 
welchem Beza cinß fchrieb: extra Chrißum non 
eß ßdes, fed opinio , billiget, und diefen Spruch 
trefflich nennt. In diefer Befangenheit enlßand wohl 
auch der wilzlofe Witz: „Hoßiehe Rationalißen ha- 
ben die oo-vJ) (III, 6) gemildert" (S. 245). Die. 
ganze Schuld oder „Höflichkeit" der Rationalißen 
befiehl wohl nur darin, dafs fie bey der opyjj Bto\> 
immer daran erinnern, man habe an keine menfeh- 
liche Leidenfchaft zu denken; diefer Milderung aber 
macht fich ja Hr. B. fclbß frhuldig, indem er die 
opy»j durch „Strafgericht" überfeUt, die Erklärung 
der Alten durch rifxiopia gut heifst, und den Orige- 
ncs anführt, der unter der epyij kein riSog gedacht 
wiffen wollte. 

Kerner feheint uns, Hr. B. bey der Erklärung zu 
viel Gewicht auf Parallelen, namentlich aus dem fo 
naho verwandten Briefe an die Ephefcr, zu legen. 
Wir verfchmähen keineswegs die Hülfe, welche 
finnverwandte Stellen dem Erklärer bey feiner Arbeit 
leißen können; allein wir glauben auch, dafs fich 
dcrfelbe gegen jeden übermächtigen Einflufs verwah- 
ren mufs, den eine Parallele auf Interpretation die- 
fer oder jener Stelle äufsern kann. Wenn es aurh 
derfelbe Schriflltellcr ifl, wenn er auch auf gleiche 
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Veranlaftung, unter gleichen Umftänden fchreibt, er 
kann doch hier etwas Anderes Tagen wollen, als 
dort : die Schatlirungen der Begriffe find lehr ver- 
fchieden ; da kann nur das Wort in jeder Stelle felbA 
entscheiden, und wie lockend es auch iA, die dunk- 
lere Stelle fo zu verftohen , wie die verwandte ver- 
lländlichere , man darf (ich nicht verlocken laden. 

Endlich, und hiemit kommen wir zugleich zu 
dem Ein/.elnen , zieht fich durch den crAen Thcil 
des. Commentars ein Irrlhum , der hie und da auf 
die Erklärung Einllufs gehabt hat. Hr. B. findet 
überall vom Anfange des Briefes an fchon den Apo- 
Acl in polemifcher Tendenz gegen die Theofophen, 
welche zu KoluAa den Glauben an Chrifius vernnAal- 
teten, und den ChriAus felbA nicht als den wahren 
und einzigen Sohn Gottes anerkannten. Dem kön- 
nen wir nicht bey treten. Dio erfte Spur polemifcher 
Tendenz zeigt fich in c. II v. 4, wo Paulus fagt : 
touto ).s>w, *va usj5«/c IpHs vapakoyi^yTat iv 
*<5avoXoy/a. Hier tritt er auf warnend vor den Irr- 
lehrern. Vers 6, euc ovv ir&ptXäßtTt tov Xoiarov, 
fqaoüv, — iv avTW vsoiirartlrt etc., v. 8, ßX£riri 
fjiv) Tis t<JT«« üuay auKaywyüiv Siä -rijf (ßtkoao- 
(Dias etc., dann wieder v. 16 — III, 4 geben die 
Richtuns, die er nimmt, und die Irrlhümer , gegen 
die er Arcilct, ziemjich deutlich an. Aber bii zu der 
crAgenannten Stelle können wir den ApoAel nicht 
polemilirend finden , und was Hr. 2). dahin deutet, 
iA grundlofe Mulhmafsung. Und wenn auch P. 
fchon im Anfange feines Schreibens die Irrungen zu 
Koloffä in der Seele getragen , fo fprichr er doch 
nichts davon aus, und darum fcheinl es uns mifslich, 
die In!< rpretation auf die Annahme einer polemifchen 
Rückfithl, die der Schreiber habe, mit zu bauen. 
So findet Hr. B. in dem Ausdrucke : i-j ryü otv/joTt 
T>jc Odrxoy avrov I, 21 etwas Poletnifches gegen die 
Irrlehrer, als welche nach II, 23 „Verächter des Lei- 
bes" waren, — alfo — demjenigen, „dem fie die 
Erlöfutig und Verfühnung zufchrieben , — keinen ma- 
teriellen flcifchlichcn Simpcnkörper" beylegen konn- 
ten. Dio ganze Stelle aber, in der diefe Worte vor- 
kommen, hat doch nicht eine Spur von Polemik; 
die Herrlichkeit ChriAi zeichnet der ApoAel in leben- 
diger Rede, und zuletzt erinnert er feine Lcfer, dafs 
auch fie durch «liefen Herrlichen gerettet find. Dringt 
man nun durchaus darauf, Paulus habe fich bey dem 
Otofia Tijjc ffapxöc einen Gfgenfatz denken müiTcn, er 
habe nicht ohne weitere, bcfumlere Beziehung (blofs 
plconaiiifth in einer gcwiffeit Nachliiffigkeit) fagen 
können Fteifchethürper Aalt Körper, fo liegt doch 
ganz nahe, den Gegenfaiz in dem ff»u« t>jc hi£ns 
zu finden, welches Paulus an dem eihühetcn Chri- 
ftus kannte (Phil, m, 21). Die dokelifche Anficht 
hier zu bcAreilen mit dem Zufatzc aapxof zu aü>\ta, 
konnU- Paulus, wenn er an dergleichen dachte, nim- 
iriei'm'hr als nölhig erfcheinen , da er hier eben fei- 
nen ChriAus aus allem Dokelenwahne fchon gehoben 
hatte, indem er von dem aJfxa tou oraupoD aurov 
gefprurlien. Ebenfo irrig meint Hr. B. v. 23, hier 
„trete Paulus den jüdifchen Irrlchrcrn entgegen, die 



nach II, 11. 16 die Befchneidung und überhaupt du 
jüdifehc Particulargofctz Allen aufdringen wollten 
und für unentbehrlich hielten.'' Wir meinen, du 
wäre ein« kraftlofe Polemik gewefen. Di* Wort« 
find: tbayytXiov H^uxSkvros iv iritjg t$ html 
Was fagt denn Paulus mit diefen Worten, in denen 
Hr. B. das KTi'ffiff hauptfächlich von der heidnifchen 
Welt verAehtf Nichts weiter, als dafs das Evanze- 
lium überall gepredigt worden fey; und mit dieler 
Bemerkung will er die vorhergehende Mahnung, roa 
der Hoffnung des Evangeliums fich nicht abbringen 
zu lafTen, noch verAürken. Der Werth des Evange- 
liums mufsle ja in den Augen der KoloAer höher 
Aeigen, wenn fie hörten, dafs es überall Verkünder 
habe und finde. Mit diefer Bemerkung konnte doch 
aber Paulus die judaifireuden Irrlchrer nicht treffen, 
die dem Evangelium ihre Befchneidung und ihnJi- 
che Ritus noch heygaben; es liegt darin gar ktia 
Gcgenfatz gegen ihren Wahn ; ihre Anhänger trug« 
ja das Evangelium mit diefem Zufatze in die Weit. 
Wenn die Iirlehrcr behauptet hätten, nur für Pili- 
Aina und die Abrahamiten fey* das Evangelium ge- 
kommen, nur dann läge eine Polemik gegen fie » 
dem fv *aoq MTi'tMt. Diefe beiden Beyfpiele werden 
zeigen, wie der Vf. mit jener Voraussetzung einer 
Polemik des Paulus in dem Schreiben an die Kolof- 
f er .da , wo noch keine iA , fich viel f*ch verirrt biL 
Wir folgen ihm nun durch einzelne SleUen « 
feinen Erklärungen. Bey I, 1 macht er zu dem ia 
2t\>mctT0S Stoü die Bemerkung, Paulus urgire fein« 
göttliche Berufung zum ApoAelamte „im Geg*uf*k' 
gegen folche, die lieh aus eigenem Antriebe — "> 
Lehrern — aufwarfen." Warum aber hebt Panlm 
durchgängig feine Briefe mit jener Versicherung »»■ 
Es waren doch wohl nicht überall folche unberufen» 
Lehrer. Wir glauben die Entstehung diefer Gewohn- 
heit vollAändigcr uns erklärt zu haben, wenn wir 
in ihr zunuchA und im Allgemeinen den Ausdruck 
des Gefühls einer höheren Autorität, das de« 
ApoAel befcelte, erblicken, fodann aber auch anneh- 
men, Paulus wollte mit diefer Erinnerung da* A* 
fehen, das ihm, da er mit Jefu nicht in perföoü 
chem Umgange gelebt hatte, abgehen konnte, eh 
fetzen, fo wie fich wegen des Univcrfalismus . den 
ja doch Er gellend machte, und der üben« 
ein Neues und Unerwartetes wenigAcns in pro" 
war (man I. Act. X, 45. XI, 1 u. f. w. XV. Gal- "> 
7), und %vegcn der Arengen Abrogation des Ritiu'* 
gefetzes, womit er gewifs überall bey dem Sla"""' 
der Gemeinden ( JudenchriAen ) anAiefs, gegen Pj*>' 
teAalioncn aus dem Gefichtspuncte : er führe da will- 
kürlich etwas Neues ein, im Voraus decken. V* 
führt Hr. B. Groliut und Htinrich* Meinungen über 
den Sinn des irpo in xpo^KOUoeiT* an. Dafs ^' e ^' 
*po die Zeil andeute, in der das ChriAemthum n* ch 
Koloffa kam, liegt in Jer Stelle felbA, wenn m*o 
die Worte , wie fie zufammen gehören , zufamnit|J 
lieft: *}v xpoqHQVOart iv r*w \6yyu t>Js &Xif$ii*f 
tvayytMou toü »apovTO$ t!i uuar. Bey v. 6 b *" 
merken wir, daf» das iv UgJ«'? nicht blof* » tt ' 
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•iw'yvwT«, fondeni auch auf das vorherige Verbum 
3)H»ü«aT« £u beziehen iß. V. 7 entfeheidot fich Hr. 
I). für die Lesart uixcüv Sidxovos' , weil fie fehwerer 
ley, und verlieht das uirip vjxwv als nähere Erklä- 
rung des naroft treuer Diener Chrifti „in vefiri 
commodum" , beruft fich zugleich auf II Cor. IV r , 5 
ieüAoof Vfxtuv hiä *I»9oDv. Aber diefe Stelle, wäre 
nt auch fo verwandt mit der unferigen , wie Hr. B. 
annimmt, kann nicht für unfere cnlfchcidcn r wenn 
itr Zufammrnhang ein Anderes verlangt. Der Zu- 
Ummenhang aber feheint das üirep ifftwv öiäxovoc 
tu verlangen. Paulus rieht den Epapnras als einen 
Diener Chrifti an, der ftalt feiner (des I'.) bey den 
foloflern gepredigt hatte; diefes Verhaltnifs tritt in 
dem vorhergehenden ovviovkof und noch mehr in 
Jem nachfolgenden: 6 xai «»Auiaoc yph tSjv vnwv 
hfi*t)V hervor. Da nun ^uv in allen Handfchrif- 
Un fich findet ( Lochmann hat es in den Text ge- 
nommen ; bey Gritibach ifts mit ^ bezeichnet), fo 
jtben wir ihm, mit Bezug auf den guten Sinn, den 
e» enthalt, den Vorzug. V. 9 erklart Hr. B. das 
iik^a auroü durch „decretum divinum" , nämlich, 
r-dafs Gott durch Chriftus die Scheidewand zwifchen 
Juden und Heiden abbrach, und beide unter ein ge- 
meiafchaftliches Haupt (Chriftus) Hellte — und alfo 
tür Heiden und Juden die Erlofung — allein in 
Chriftus tu erlangen ift." Wir können in dem Zu- 
sammenhange der Stelle «liefen Sinn in dem SiXijfxa 
Stoü nicht finden. Im Gegcntheil deuten die fol- 
genden Worte irf piT<»T>?<Tai A£.'a?c/ tou xup/ou x. t. X. 
unverkennbar darauf, dafs Paulus die Erkcnntnifs 
des Willens Golles (Gebote) meinte, welche ja da 
feyn mufs, wenn ein a£la>f srtpiiraTflv und die 
nacbgenannlen tpya &ya$i möglich feyn füllen. 
Mier Hr. B. denkt fich wieder eine Polemik gegen 
He Irrlehrer zu KoloiTä, welche die Erlofung durch 
in Beyftand höherer Geifter ( Emanationen ) glaub- 
ten; und diefe Annahme hat ihn wahrfcheinlich auf 
feine Interpretation geführt. Die Stelle Eph. I, 8 — 
10, auf die er üch beruft, entfebeidet nichts: denn 
l*ide Stellen haben nichts als das Wort SiXif/xa ge- 
mein mit einander; dort redet P. von dem juu<jt>j- 
jhov, der tt)$OKi'a, in Chrilius alles zu äian( r a> aiw- 
easSai, aber in unterer Stelle lieht nichts davon. 
Der Vf. beruft /ich ferner auf Col. II, 2, wo u,uar>j- 
fUv für SiXqyLa flehe; das ifl aber theils nicht wahr, 
'Jieils, wenn es wahr wäre, könnte diefer Vers auch 
"icht nöthigen, unforen Vers gegen den Zufammen- 
h*ng zu erklären. V. 12 hätte wohl die Lesart na- 
»»«avri Kai ('xaituTavTi angemerkt werden follen ; 

hat fie, und von Lachmann ift fie in den* 
Text aufgenommen. V. 15 nennt Paulus Chrilius 
'•>uüv tou S*ox> tou iopärov f und wer unbefangen 
dm Gcgenfalz , der in dem ci'xcav und dem Aoparoc 
' lf gt, und durcli welchen die an fich fchon klare 
Bedeutung des fixnv wohl über allen Zweifel erho- 
ben wird, beachtet, wird kaum anders überfetzen 
können, als: Bild des unfichtbaren Gottes; fich alfo 
•knken, dafs Paulus in Chriftus ein Wefen erkannte, 
in welchem der für das leibliche Auge unfichlbare 
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Gott mit feiner Herrlichkeit fichtlich werde. „Dei 
inafpecti afpectabilis imago" fagle daher Grotiut 
ganz richtig. Hr. B. dagegen meint, tlüav fey 
durchaus daiTelbe, was vlos tov Stoü , Xoyof, co@.'a, 
der ,,fich offenbarende Gott" heifse defswegen Bild, 
„weil er das Wefcn Gottes dem Auge des Geilie» 
darftcllt und ihm erkennbar macht" (S. 56), und er 
Jliitzt lieh damit auf den Sprachgebrauch des Philo 
und der Kabbaliften, welche ihren Adam Kadmon 
das eigentlichste und vollkommenße Bild -des Unend- 
lichen nannten ; etwas Sichtbares fey f/xtiv nicht, 
die älteren Exegeten hätten es fo verftanden, die 
Scholaftiker und Reformatoren auch. Aber Paulus 
fügt ja : Gott verfetzte uns in das Reich des Sohnes 
feiner Liebe, in dem wir haben die Erlofung, die 
Vergebung der Sünden, welcher ift ein Bild des un- 
fichlb.ircn Gollcs ; er giebt alfo dem vii>S Trjy 4-yäirwS 
toD 3cOÜ mit dem t/xwv tou Stov eine neue Eigen- 
fchaft (wie er hernach mit dem srpwuo'TOKOC noch 
eine ihm zufchrelbt ) ; wie wäre denn das möglich, 
wenn P. mit dem */xcvv daffelbe fich gedacht hätte, 
was mit dem vibs tcü\9«0u; da hatte er ja mit fei- 
nem Worte nichts weiter gefagt, als: <ler vios hiefse 
auch «ikwv, habe auch den Nrfmcn; das wollte doch 
Paulus hier nicht. Allerdings ift derfclbe gemeint, 
der mit dem uios t. 9. gemeint ift, Chriftus mit 
feiner Göttlichkeit, aber in einer anderen Beziehung^ 
nämlich in fofern in ihm Gott fichtbar wurde. Eben 
fo wenig können wir Hn. B. in feiner Erklärung 
des 7rpcvroTOXO$ beyftimmen, das eben auch den 
„Offenbarer der Gottheit" bezeichnen, und eins feyn 
foll mit Xdyos , f/xwv, u/öy, co(J>/a toD 3ioC; das 
Wort kann fprachlich nicht actioe genommen wer- 
den ; es zeigt eine neue Beziehung der Worte Jefu 
an, der Erftgcbornc — Erfte, Oberfte. Dicfs ergiebt 
fich , wenn man die übrigen Stellen des N. T. , in 
denen es vorkommt, vergleicht; auf die neutefta- 
mentlichen Stellen mufs man doch aber eher Rück»- 
ficht' nehmen, wenn in denfelben das Wort fich 
noch findet, als auf Philo und die Rabbinen. Vgl. 
Hebr. I, 6. mit v. 5- S. 111 fucht Hr. B. einen Zu- 
fammenhang zwifchen v. 24 und dem Vorhergehenden 
herzuftellen: „Als Hcidcnapoftel habe ich — Leiden 
— auszugehen — ; aber ich freue mich derfelben, 
denn um euretwillen — bin ich darin", und das vvv 
nimmt er als Uebergangspartikel. Allein erßlich 
lieht vom Heidenapoftel nichts da, fodann ift der 
Gegenfalz: ich habe Leiden, aber ich freue mich 
derfelben, gar nicht vorhanden. Der Gegenfatz liegt 
in dem luayvt A.«'ou, x^pu^SrnTOc diaxovoc und den 
xaSijixaatv. Er hatte gefagt: diefem Evangelium, 
das verkürfdigt wurde u. f. f. , diente ich ; und nun 
fahrt er fort: jetzt (im Gefängniffe) habe ich Freude 
(nicht als x^püocTwv, fondern) in den Leiden, als 
Dulder für euch. V. 25 foll srAjjpo'ui foviel feyn 
als docerej aber lü^, auf das der Vf. fich beruft, 
heifst j«. nicht lehren ( f. Geftnius Thifaurut J. h. 
v.), und das *\y>G>oai Ao'yo» 1 Macc. II, 55, das er 
vergleichen Jäfst, heifst auch nicht lehren, fondern 
das Wort erfüllen (Luther; den Befehl ausrichten). 
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Auch in onfcrcr Stelle iß die Grundbedeutung dea 
irAnp. — erfüllen, vollmachen — fcßhalten ; lieht 
dabey Xo^O? , fo dafs der IjcciUT des Räumlichen 
wegfällt, fo befiehl das Vollmachen in einem Wirk- 
lichmnchen, llcalifirei» , Ausführen. Was der ).oyo»T 
TOü 5*0$ hier iß, fehen wir an dem in Appofition 
dazugefel/.icn TO fiUtfrijpiOV u. f. w. , nämlich, dafs 
alle Menfchen, auch die Heiden, in Chriftus füllten 
gerettet werde« ; Paulus nun, wie man aus feinen 
öfteren Acufserungen darüber erfieht, fah fich als 
dazu berufen an, ditfes uuffTijpiov zu wXyowoat. 
V. 23 behauptet Hr. B., sv ira'ffij aopm fey niclit 
das Object des Lehrens, föndern die Art des Leh- 
rens ; jeuc Conßruclion fey wider den Sprachgebrauch. 
Aber Eph. IV, 21 lefen wir hinter ifiäStre tcv Xpt- 
otov, outov >j:<oy.T«Ta auch iv avrp i?ioaV$jjTJ, wo 
das iv aurcö unbezwcifilt das Object des Lchrens iß. 
Der Zufanimcnhang erfodert auch, das iv w. 0. als 
Lehrgcgeniiand zu nehmen, denn als Grund diejes , 
Lehrens iv irday tjofyia wird gleich angegeben, iva 
*apa<i?)jiaru«v wdvra avS<ifvjrov tUmov iv XptGTjJ. 
Enlfchcidend iß 'hier auch die Parallele in v. 9, wo 
der Apoftel f^t, er bete, dafi Ho erfüllt wurden 
iv Kdfjii aoQüx. Wenn Hr. B. II, 8 bemerkt, Pau- 
lus warne nicht vor aller Phüofophie, fo geben wir 
ihm ganz recht ; wenu er aber diefs durch den vor- 
gefaßten Artikel (rqc QiAoO.) beweifen zu können 
glaubt, «U welcher andeute, dafs Paulus eino be- 
fummle Gattung von Phüofophie gemeint habe, fo 
lnüfTen wir ihm widerfprechen. Der Artikel kann 
doch nur da mit einem Accente (gleichfam als De- 
raonftrativ) gebraucht feyn, wo fchon im Vorher- 
gehenden ihrer gedacht, alfo aufser Zweifel gefetzt 
iß, welche Eintelheit gemeint fey. In unfercr Stelle 
dagegen iß nichts der Art vorhergegangen. Paulus 
fagt: die Phüofophie im Allgemeinen, befchränkt aber 
das Urlheil gleich wieder durch, die Zufatze Kjvfjy 
oir<XT>j? HfltTa t>)v *apa'5ooiv twv iv^pwjrtev, Kani r& 
•T0«v«7a toD Koafxoo not ov xarä Xoigrov, und dar- 
aus ergiebt fich, vor welcher Phüofophie ar warnt. 
Wenn Hr. B. v. 9 das praefent xaroixti iv aÜTto 
irav t6 »X^pw^a fijf St6n)T6t urgirt, und meint, 



„der Apoßcl red« von dam Zußande des über Alles 
efhöhelon Jefus" — denn erß „nach der Erhöhung 
wohne in ihm , dem Menfchen, die ganze Fiille der 
Gottheit'*, fo trägt er etwas hinein , was F. doch 
mit mehr, als dein praefent, wcniglteus mit einem 
vZv , hätte andeuten muffen, und widerfprieht in 
dogmatifchcr Hinficht feinen, namentlich bey Gelt- 
genheit des tiK»v r. Stou und des wowtotokoc ge 
äufserlcn Anflehten, nach welchen ja in Chrium 
nicht etwas erß kommen konnte zu einer Zeit, fön- 
dern vor aüur Zeit fchon. Alles in ihm war. V. \l 
beftreitet Hr. B. die Anfielt t, nach welcher ivfiytitt 
als genit. obj. gefafst und überfetzt wird : in «,[. 
chem auch ihr mit erweckt wurdet durch den Glau- 
ben an die Wirkfamkeit Gottes, welcher ihn von 
den Todtcn auferweckte, und euch, Todle in dm 
Sünden und der Vorhaut eures Flcifches, mit ä..n 
zugleich lebendig machte u. f. f., und er verlauf.. 
dals überfetzt werde : fides, quam Jeu» effieit et ept- 
ratur , weil das die Parallele Eph. 1, 19 nicht in 
ders zulaffe.. Aber davon ßeht ja nichts in der in- 
geführten Stelle. Ganz treu überfetzt heifst es dort 
— welches die aufserordcntliche Gröfse feiner Muh! 
an uns fe)', die wir glauben gemüfs (rr in KoU« 
d offen, wie fic fich offenbart hat, und zwar in Chiui 
Auferwcckung) der Wirkfamkeit der Macht feinet 
Kraft, welche er u. f. f. Sonach fpräche die ge- 
nannte Stelle eher für die objective Auffaffung 
Genitives hier. V. 13 fagt Hr. B. , ,,ovra* inülT* 
entweder als praeter, genommen werden : die it-r 
todt wäret, oder: die ihr au* euch Jelbß , uon ^a- 
tur todt feyd." Aber P. fetzt ja r.u dem v»xfü< 
ovra9 noch ev tc7s »apairrwuaffi xai axpo/Süffrn 
rijs ffapxoS üuwv, er bezeichnet 'alfo genau, 
welchem Zeitpuncto diefer Tod angefangen habe, 
nämlich mit den irapa*TwuaT« , die doch bey dem 
Menfchen nicht eher anfangen können, als bis« 
(jut und Boje unlerfcheiden kann. Ueberdiefs li f ?' 
in dem avvt^woiroiyotv deullith genug, welche Z«l 
mit dem ovray bezeichnet iß. 

{Dir BefMufs folgt im nächften Stücke.) 



KURZE ANZEIGEN. 



VtAMKCHT« SeMKUTTia. Nürnberg, b. Otto: Gregor, 
ein Gefpräch Über Hat Papftthum imd die Monarchie. 
Au* den Papieren eines Reifenden. Erlter Tbeil. 1833. 
V u. 101 S. 8. (1 Thlr.) . 

Für den Laien mag diefo Schrift nützlich feyn, aber 
für den Gelehrten kann fie nur wenig Int er «He haben. 
Vielleicht wäre e» überhaupt belTer gewefen, die Form 
des Dialoei gani wegiulaften , fo halten fich dia hie und 
da g«dieß«u»u Gedanke» WafTar herautgeßellt , und viele« 



Seichte und Oberflächliche, dat an die Nachlafnck«»' «I«' 
Converfalion erinnert, wäre weggeblieben. £« iß h«ul '* 
Tage bey der Act» anwachfenden Flutli J«-r Schriften ai"' 
lieben Inhalti Joppclt nüthig , lieh fo kurz «)» möglich >* 
falten, unil die rlcfoltate des Nachdenkens ohne weiter"^ 
UmfchweiC den Lefern klar vor die Augen zu legen. An' 
diefe Weife hätte wahrscheinlich «in aweyter Band ertp«" 
werden können. 

S«b r. 
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THEOLOGIE. 

Basel, b. Schneider: Commentar über den Brief 
Pauli an die lioloffer, mit fteter Berückfichligung 
«ler älteren und neueren Ausleger, von Carl Chrt- 
fiian Wilhelm Felix Bähr u. f. w. 

t 

{Sifchlu/s der im vorigin Stück abgebrochenen äecenfion.) 

fchweren Oativ v. 14 Tolf. Söffiaotv erklärt 
Hr. B. „durch die Verordnungen," und yerftcht f o : 
durch die Verordnungen ift das Gefetz ein Schuld- 
brief .wider uns geworden. Man müfste dann an- 
nehmen, Paulus habe das Ungewöhnliche des Aus- 
druckes %fi0O'ypa<poi/ für vo'uos" gefühlt, und nun dem 
Verftändnifle durch das zugefetzto roic üoyuaaiv nach- 
halfen wullcn. Das fcheint uns darum nicht, weil 
die Erklärung dem zu Erklärenden nicht viel hülfe. 
Das 2o'yu«(7iV halten wir für den datiuut comitatut, 
den die Griechen häufig gebrauchten, wenn eine 
Menge genannt wird, die zu etwas Anderem gehört. 
So die Wörter aroarös, otoXo*, vijtc, *t{oi, 
M. f. Matthiae Gramm. (. 405 Anm. 2. In unferer 
Stelle find nur die boy^aia die Menge, die zu dem 
"X«'fe'ypayOv gehört. Der Sinn alfo: die Schuldfchrift 
funmt den Satzungen. V. 20 mifsverfteht Hr. B. 
iu ws r^il . r;s ganz gewifs, wenn er meint, es liehe 
„emphatifch": „als hättet oder erlangtet ihr das 
(wahre, ächte) Leben, dadurch dafs u. f. w." Da* 
ii£ gar nicht genieint. Paulus, der hier, wie ander- 
wärts, mit feiner Redo von dem fruchtbaren Bilde 
de» Sterbens mit Chriftus ausgeht , fagt : „Wenn ihr 
mit Chriftus den Vorlehren (<jT0r%f7a) der Welt aby 
ffrßorben feyd, was macht ihr euch da, als lebtet ihr 
[noch] in der Welt > Salzungen : du follft nicht u. f. f. 
Ilicraus geht auch hervor, wie irrig Heinrichs hin- 
ter ioy}xari^$aSi die Parenthcfe anfangt, was Hr. B. 
billigt. Cap. III, 5 entlieht eine Schwierigkeit, in- 
dem P. auflodert: l Kt. i: Jan 0i»v ra u/uüv etc., 
da er doch fchon als Todte mit Chriftus durch die 
Taufe die Chrilien (II» 12. 20. III, 3) betrachtet hat 
Diefe Schwierigkeit hcb,t fich nur auf zwey Wegen; 
entweder, wenn man, nach einem bekannten Sprach- 
gebrauche, das v«Mpiita<tT.f überlctzt; achtet für todi j 
oder wenn man eine J\achLuigkeit annimmt, in 
welcher P. das Bild, auf welches , er früher feine 
Mahnung gründete, verloren habe, und den Mcu> 
fchen, den er zur Ablegnng alles Bofen auflodern 
will , wieder als , lebenden betrachte , der feine Glie.i* 
der nun erft lüdieA folle. Mit der Spielerey des TJiep« 
phylakt, welche Hr. B, anfuhrt, ift nichts erklärt. 
J. A. L. Z. 1834. Zueyter Band. 



Wenn Hr. B. v. 6 das St a auf fxiXtf bezieht (es 
geht doch offenbar auf die v. 5 genannten Untugen- 
den), fo hat er Unrecht, und wider fpricht lieh fclbft, 
indem er hernach das iv oh (»fpitTanioarf) , das 
doch nur auf die xopvfia u. f. f. gehen kann, dem 
5»' <f parallel nimmt. V. 13 tadelt Hr. B. fViner, 
welcher die Parenthefe, die bey Grietlac'h (auch bey 
Lachmann) den ganzen Vers umfchliefst , erft bey 
xaSwc anfängt; allein mit Unrecht. Das av^o'ufvoi 
bis uofi(J>v)v enthält eine weitere fiefchreibung oder 
fpecielle Anwendung der vorher genannten Gerinnun- 
gen der Liebe, fteht alfo völlig in logifchem (und 
auch gTammatifchem) Zufammcnhange mit dem Vor- 
hergehenden ; allein das KaSwc na) 6 xüpioc tyagiaaro 
l>u7v, ovra» xa) iuris, welches auch aufser dem 
grammatifchen Verbände fteht, und hinter welchem 
die, vorige Form der Rede wieder fortgeht, das ift 
ein wirkliches irap«VTi5«utvov. Zu v. 15 mülfen wir 
bemerken, dafs er keine Ermahnung, fondern einen 
Wunfeh enthält, und dafs Hr. B. fälfehlich meint, 
"'e» V) > Xömjtoü fey ein Ausdruck, der einzig hier vor- 
komme. Chriftus felbß redet ja von einem Frieden, 
den er gebe, indem er bey Joh. XIV, 27 fagt: t/pjj- 
Vifv r-i)V sjujjv Sicwui ifi.lv. Ehen fo wenig können 
wir beyftimmen, dafs das füyiprffToy nicht dankbar 
feyn foll. Hr. B. will diefe Bedeutung nicht , weil 
dann in v. 17 dalTelbe ausgedrückt fey. Allein erft- 
lich darf man fich bey einem Schrifllteller, wie P., 
nicht fo fehr davor fürchten, eine baldige Wieder- 
holung anzunehmen, und zweylens enthält auch v. 17 
keine blofse Wiederholung, fondern eine Yerftärkung 
der Mahnung zur Dankbarkeit — mit einem Ueber- 
haupt — wav o rt tiv woiijrs h.t.K. Eben fo f.ilfch 
ift es, v. 16 den Aoyoc reo XpiarcG zu verliehen : die 
Lehre von («ff,) Chriftus. Der Ajioftel hatte im Vor- 
hergehenden zu allerley Gutem und zuletzt zu dem 
Sinne der K/^nroi ermahnt; darauf lagt er fum- 
matim: der köyof rov Xgtorou (vonu/rai iv üui» 
KAQuoitvS; das ift doch wohl nun nichts Anderes, ab) 
was Chriftus Alles diefer Art lehrte. Hr. B, denkt 
Üch überdiefs wieder eine Polemik gegen die 
Irrlehrer, „die auch ein Evangelium hallen, jber 
nicht das, delTen Inhalt Chriftus war." Cap. I\ . % 
erklärt er das ypijyopeCvTK von dem ..inneren Wa- 
chen, d. h. der öorgts, dafs die Seele keinen Scha- 
den leide." Davon ift aher hier keine Spur, und e-in 
Sorgen , dafs die Seele keinen Schaden leide , darf 
man dem Beter wohl nicht befonder; noch emj.foh- 
lcn,,^denn im Beten ift man wohl am ftcheiiten. 
Die beiden ParÜcipieu yp^yopoüvTcf «nd srpovsuyo- 
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lievot, die fkh grammaltfch an «-oofxaorenfir« an- 
fchlietscn, zeigen dadurch an, defs lie rwey Neben- 
beAimmungen zu dam t>/ »pocfu^ij Tpocxac-TfOfir« 
cntbalLcn. Zu yptj'y.,, das w «" durch dal aus dem er- 
Aen Begriffe de» Wachens entAandene unermüdlich 
feyn überfetzen, gehört aber auch noch das tv sO^a- 
gtVTt'a , und bey diefer Auffaflung des Wortes ent Acht 
daher keine Tautologie mit dem irpoffu%if irpOfK^p- 
ttotlrt. Der Sinn alfo: „Hallet an dem Gebete, un- 
ermüdlich in dcmfelben in (mit) Dankfagung, zu- 
gleich auch über uns bittend« u. f. f. P. mahnt 
mi I hin zum Beten und dabey zum Dankfagen und 
Fürbitten für ihn, was Beides nicht fehlen folle, 
wenn lie beten. 

Wir brechen hier' ab, und fcheiden ron dem Vf., 
deßen Conynentar gewifs überall in feiner Tüchtig- 
keit anerkannt werden wird, mit aufrichtigem Danko 
und Hochachtung. HaL 

Zürich, in der Schulthefs'fchen Buchhandlung: Die 
t evangelifche Belehrung über die Erneuerung der 
Natur, nebli einem MuAerAück von Verdoül- 
fchung, Erklärung und Auslegung des Börner-* 
briefes im Gegcnfatze mit Tholucks und Anderer 
Art und Kund, von Joh. Schulthtft , Doctor der 
Theologie. 1833. XIV u. 106 S. kl. 8. (13 gr.) 

Diefe Schrift des ehrwürdigen Vfs. giebt einen 
dankenswerten Bey trag zur Erklärung der von je- 
her fchwierig gefundenen Stelle Röm. 8, 18 ff. Die 
neueAen Ausleger, wie die älteren, find bekanntlich 
Siel» darüber verfchiedener Meinung gewefen, was 
unter der Hriotf zu verAehen fey, die nach den Wor- 
ten des ApoAels an den Segnungen der Sache des 
Evangeliums Theil zu nehmen fehnlichA hoffe. Un- 
ter den neueren Auslegern hatten fich Hoppe, Flalt, 
Thelueh und Rücher t für die Anficht ausgebrochen, 
dafs unter xWffic die ganze vemunft- und willenlofe 
Schöpfung zu verAehen fey, die der ApoAel als har- 
rend und verlangend nach einer berorAehenden Er- 
neuerung und Verherrlichung darflelle, die mit der 
&ch immer allgemeiner manifeAirenden fegensreichen 
Einwirkung des Evangeliums im engAen VerhällnHTe 
■u denken fey. Auch Sehneehenburger (Beyträge zur 
Einleitung ins N. T. S. 118 ff.) war diefer Anficht 
„von einer Verklärung der Natur" unter Anführung 
der Cemmentare von Flott und Tholuek beygelreten; 
«loch fe, dafs er diefelbc durch weitere Ausführung 
einiger, von jenen Commentatoren nicht beygebrach- 
ter Gründe zu Aützen fuchle. Gegen diefe Bemer- 
kungen Sehneehenburger» tritt Hr. Dr. Sch. in diefer 
Schrift mit grofser Heftigkeit auf, die aber nur zn 
lehr den Schein tragt, mehr aus einem gereizten Ge- 
Biülhe, als aus rein wifienfehaftlichem IntereAe her- 
vorgegangen zu feyn. WenfgAens möchten fo man- 
che perfön liehe Ausfälle dem letzten ziemlich fremd 
feyn; wie es auch fchon annallen mofs, dafs Hr. Dr. 
Seh. gerade jene Aphorismen Schnechenb. über die 
fragliche Stelle zum Stiehblatt wählte, worin offen- 
bar nach der eigenen Meinung des Verfafier» keine 
.«uafuhxLcho Begründung und Vextheidigung 



Anficht gegeben werden follte, während Ufteri (Paul. 
Lehrbegrtff, 4 Ausg. S. 399 ff-)' der feiner frühren 
Anlicht untreu , die Deutung unferer Stelle von einer 
Verklärung der Natur von mehreren Seiten zu be- 
gründen, dagegen feine frühere Annahme als unAaU- 
haft zu erweifen fucht, billig nicht hätte ungenannt 
und unberückfichtigt bleiben dürfen, da mehrere fei- 
ner Gründe auch in dem hier Gefagten noch keini 
Widerlegung gefunden haben. Auch halle volle Un 
parteylichkcit gefodert, Dr. Paulus ebenfalls unier 
den Auslegern zu nennen, die m jener Stelle de» 
Aömerbricfcs „eine zu erwartende Befrcyung der Na- 
tur" ausgefprochen finden, ein Loswerden ron Jeu 
DicnAe für das Eitle und Verwcriliche, in der Ver- 
wirklichung folcher Lebens - ZuAünde uud Verhält- 
nilfe unter den Menfchen, in denen auch alle Krallt 
der Natur, die dem Willen des Menfchen zu jegli- 
chem Gebrauche untergeben worden, nicht iikIk 
durch Mifsbraüch dem Büfen dienen werden, „W 
dein rein von allen Naturübeln nur dem Guten nitd 
den goltverwandten Freunden des Guten." Vgl. rW 
lue, des ApoA. Pauli Lehrbriefe an die Galater- und 
Römer - ChriAen. 1831. S. 249 ff., wo da» Wehrt 
des hier zum Grunde liegenden Gedankens, der Ich«« 
in älteren orientatifchen Philofophernen weiler aus- 
gebildet worden (vgl. Jihode, die heilige Sage und 
das gefammte Religion sfyAem des Zendvolks, S 469') 
in einer Weife dargethan i(l, wie wir es bey kei- 
nem der übrigen Ausleger, finden, die fich begnügen, 
auf jene älteren Vorftellungen hinzuweifen, in dem» 
freylich auch ChiliaAen viel Nahrung für ihre wun- 
derlichen Träumereyen finden konnten. 

Hr. Dr. Seh. beginnt feine Uns erfuehung mit der 
Frage : welcho Bedeutungen des Wortes ktmJi»" 
neuteAamentlichen Sprachgebrauche erweislich feyen, 
die er dahin beantworten zu -können glaubt, <W* 
diefer Ausdruck in keiner Stelle des N. T. ron d« 
Natur, der Vernunft- und willenlofen Schöpfung.) 18 
verAehen fey; fondern überall, wo derfelbe ohne nä- 
here BeAimmung gebraucht fey, entweder überbauf' 
ein beAimmtes erfchaffenes Wefcn im Gegenfati«'* 
Gott, oder die vernünftige Schöpfung, das M* 8 ' 
fchengefchlecht, bezeichne, befonders in fofern <W' 



felbe im moralifchen Sinne als xöivm nrlaif 



ortö dargeAetlt werde. So unleugbar in mehrere" 
Stellen des N. T., namenUich Marc. 16, 15. 1 
23, die Menfchen weit insbefondere mit dem Aus- 
druck xt/<xic in der Bedeutung von xo'ffuo* bezeK«' 
net wird, fo iA es dennoch unAatlhaft, die er»'» 
allgemeinere Bedeutung: das Gefchaffene überbau) ' 
die Schöpfung als Inbegriff alles finnlich Wahrnehj» 
baren, geradezu leugnen zu wollen. Und käme o» 
Wort wirklich im N. T. fonA nirgends in M*« 
Bedeutung vor, fo liefse fich daraus allein für o'* 
Stelle Röm. 8, 18 ff- noch nichts Entfcheidendes fol- 
gern, da diefe Bedeutung im ifiAitth- griechiM"* 
Sprachgebrauche fonft hinlänglich begründet » • 
Was Sap. 2, 6 unter xTiejrc zu verAehen fey> 
in den folgenden Verfen 7. 8 deutlich 6* aa & 
«lehnet; dergleichen Sap. 5, 18 vgl. 21- 22- 2 *" 
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Aber auch dem neutelhrmentliehen Sprachgebrauch« 
ift diefe Bedeutung keinesweges fo fremd, als Hr. 
Dr. Seh. behauptet, und nur durch ungebührlichen 
Zwang und mit Verkennung des wahrer» Sinnes mag 
diefelbe in Stellen wie Rom. 1 , 25 und 8, 33 ge- 
leugnet werden. Auch Hebr. 9» 11 ift der Beyfatz : 
eü ravnjs tJjc xtmmwj offenbar eine erklärende Er- 
weiterung des ov ^fiporoiijrflf , und von Allem, 
was diefer fichtbaren, irdifchen Ordnung der Dinge 
angehört, dem Gcfchaffenen überhaupt, zu verftchen, 
wie auch O. Schulz überfelzt : „das heifst , welches 
gar nicht von diefer Weltfchöpfung ift." Grundlos 
iß alfo die Annahme, dafs da , wo kti'<7ic im N. T. 
durch keinen Genit. obj. näher benimmt werde, ev- 
5p»Tifv verfchwiegen fey, „weil uns diefe XT/'ffif alt 
die allernächste vor jeder anderen zu Sinnen käm- 
men mülTc, wenn der Context nicht eine andere 
dargtbe." Das Wort hat vielmehr beide Bedeutun- 
gen, und die von Hn_ Dr. Sth. beftrittene zuverläffig 
früher, als die andere; in welchem Sinne aber der 
Ausdruck Rom. 8, 18 ff. au nehmen fey, mufs nach 
inneren Gründen, aus dem ^ufammenhango der 
Stelle felbft, entfehieden werden. Die von 7 holuch 
Torgabrachten Gründe wollen wir keinesweges in 
Schatz nehmen; die Schwäche und Unzulänglichkeit 
Jerfelben Hellt lieh zu offenbar heraus. Aber auch 
Hr. Seh. geht in feiner Beftreitung zu weit; denn, 
um nur Eins anzuführen, u.arai6n)i ift allerdings 
kein gewöhnliches oder doch fehr paffendes Prädicat 
der leblofen Schöpfung, wie derm auch in den- Wor- 
um: Tj u-ereiO-rifTi if xt/«ic uircra<y» keinesweges 
die xt/«* als uaraim bezeichnet wird; vielmehr ift 
der Sinn der Worte: dafs die Natur und al he ihre 
Kräfte, von Gott felbft dem freyen Willen und Ge- 
brauche der Menfchen anheimgegeben , durch Mifs- 
brauch auch dem goltentfremdeten Sinns als Mittel 
dienen muffe. naraiOTHC nämlich, als ein gewöhn- 
liches Prädicat des Heidenlhums , bezeichnet über- 
haupt «Lies Unfromme und Gottlofe in Sinn und 
Leben, wae dem Hebräer als Thorheit x«t" i£oY>)v 
erfchien. So ift es mit den meiften der von Hn. Scn. 
angeführten Gründe ; das Polcmifiren führt ihn mei- 
Aens zu weit, und man wird ihm nicht mit Unrecht 
das bekannte dictum entgegenhalten: aur nimt'um 
probat.... Kurz, Hr. Seh. hat uns nicht für feine 
Anficht zu gewinnen vermocht; Ufieri's Gründe, die 
zum Theil fchon früher auch uns beftimmten, möch- 
ten wohl entfeheidender für die entgegoiigefetzte 
Deutung diefer Stelle fpreehen. Dafs aber die Vor- 
ftellung von einer bevorftehenden Erneuerung und 
Verherrlichung der Natur fchon den Propheten ge- 
läufig war, beweifen Stellen, wie Jef. 11, 6 ff. 55, 
35. 66, 22, hinlänglich; die Aabbinen fpreehen viel 
davon (vcrgl. Eifenmenetr , Entdeckfes Judenlhura 
Th. 2. S. 825—828)j daher Paulus mit Nachdruck 
Jagen konnte: ofcaiuv fäg — - eine Formel, womit 
fich der Redende und Schreibende entweder auf das 
ßewu/stfeyn jedes Hörers und Lefers oder auf be- 
kannte und anerkannte Lehrfätze beruft. Ein fol- 
*hc* Waffen konnte Paulus aber nicht vorausfelxen, 



wenn er von einem wirklichen, allgemeinen Sehnen 

des ganzen Mcnfchengcfchlcchts hätte reden wollen, 
welches in dein Mafse auch wirklich nicht Statt fin- 
den konnte. 

Von S. 66 — 84 wird Tholueh't um ichreibende 
Ueberfetzung der Stelle Rom. 8, 12 — 25 ßreng, aber 
gebührender Mafscit gewürdigt; zum Schlüfs giebt 
Hr. Dr. Seh. feine- eigene Auslegung und umfehrei- 
bende Erklärung der genannten Stelle. 

• * • 

Mrissrx, b. Klinkicht und Sohn: Brblifch* Ge* 
Jchichlen aus dem alten und neuen Tejiamtntr, 
zunSchft für Land- und Elementar- Schulen, von 
Friedrich Augufi Crajfelt , Prediger in Neukir- 
chen. Mit 4 lithographrrten Abbildungen. 1832. 
IV u. 178 S. 8- (9 gr.) 

So fehr wir mit dem Vf. darin überemflimmen, 
dafs man der Jugend nieht die ganze Bibel , fondern 
Auszüge aus derfelben in die Hände geben folle, f» 
können wir doch nur folche Auszüge für zweckmä- 
fsig erklären, die, wie Engelt Cent der Bibel, fich. 
fo weit wie nur möglich an die Worte der heiligen 
Schrift, und namentlich an die Lutherifche Ueber- 
fetzung anfchlisfsen. Magere Auszüge dagegen oder 
matte UmfchreiUungen halten wir nicht al lein für 
unzuläffig, fondern felbft für fchädlich, weil fie dem 
Kinde das kräftige Bibelwort rauben, und ftatt regem 
Intcreffe lange Weile, ftatt inniger Achtung und 
Verehrung Gleichgültigkeit erwecken. In diefe letzt«» 
Chili« gehört nun leider das angezeigte Buch. Denn, 
* dafs daffelbe ein magerer Auszug fey, das kann faft 
jeder Abfchnitt deffelben zeigen, und wird Jeder un* 
aufs Wort glauben, wenn wir anführen, dafs die 
Bergpredigt kaum | Seiten füllt. Dafs es aber zu- 
gleich eine matte Umschreibung genannt werden 
müffe, mag aus der Vergleichung einiger Stellen mit 
der Lulhcrifchen Ueberfetzung - hervorgehen. Der 
erfte Abfchnitt beginnt mit „den Worten: „Einft 
fchuf Gett alle Welt und auch unfere Erde.« Lu- 
ther: ,,Im Amfane fchuf Gott Himmel und Erde." 
In demfelben Ablchnüle : „Die Menfchen lullten 
nun alles Gefchaffene zu ihrem Nutzen brauchen, 
gleichfam darüber herrfchen." Luther: „Und Gott 
fegnete fie, und fprach zu ihnen: feyd fruchtbar 
und mehret euch, und füllet die Erde, und machet 
fie euch unterthan , und herrfchet über Fifche im 
Meer u. f. w." Der erfte Abfchnitt fchliefst: „Al- 
les von Gott Erfchaffene war gut and vollkommen, 
alles war den Ablichten gemäfs, wozu es Gott er» 
fehaffen halte." Luther: „Und Gott fah an Alles, 
was er gemacht hatte, und liehe es war fehr gut." 
Im dritten Abfchnitle: „Sie vernahmen die Stimm* 
Gottes, und von ihrem böfen Gewiffcn beunruhigt 
fuchten fic fich zu verftecken; und als fie vor Gott 
doch nicht lieh verbergen konnten, fuchten rie fich 
zu entfchuldigen." Luther: „Und fie höreten die 
Stimme Gottes des Herrn — und Adam vei fleckte 
fich mit feinem Weibe vor dem Angeficht Gottes des 
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Herrn u. f. w." Diefe Vergleiehung konnten wir 
faß durch afle einzelnen Abfchnitte dos Bucha fort- 
fetzen, und das Refultat würde dafielbe bleiben, 
wefshalb wir nicht glauben können, dafs ein Leh- 
rer welcher wcifs, wie lehr es darauf ankommt, 
dafs' die Wahrheiten der Religion in einer kräftigen 
und würdevollen Sprache gelehrt werden, die Bibel 
mit einem folchen Auszuge verlaufenen wird. Dazu 
kommt, dafs der Stil des Buches- nicht allein matt 
ift, fondern noch an manchen anderen Mängeln lei- 
det 7.u welchen wir befonders die oft vorkommen- 
den kurzen und abgerittenen Satze, die Wiederho- 
lung defielbcn Subjecls am Anfange mehrerer fchnell 
auf einander folgender Perioden, und Sätze rechnen, 
wie S. 68* „Un am, der Künig von Tyrus, fchickte 
ihm (dem. David) Baulcule, um Davids Burg zu 
verschönern." S. 96: „Die Juden erwarteten mit 
Sehnfucht einet Befreyerz, Erlölerz, eine* Königs 
oder Meffias, den fchon die Propheten angekündigt 
hatten, dafs er kommen werde." S. 101: „Johan- 
nes war feinen Eltern in deren hohem Alter gebo- 
ren worden" u. a. m. — Auch in Bezug auf die 
Auswahl der GcfcFtichlen können wir nicht durch- 
aus mit dem Vf. übereinftimmen. Wir würden z. 
B. die Erzählung, dafs Noah fich beraufcht und ent- 
in einem Buche 
meiiien der an- 



geführten Konige Israels und Judas übergangen, da- 
gegen aber die fchonen Charakterzüge Davids in Att 
Saulifchcn Verfolgung nicht biofs erwähnt , fondern 
ausfuhrlicher entwickelt haben. Am Schluile der 
einzelnen Abfchnitte lind, wie bey den bekannt« 
bibliichen Hiliorien nach Hübner, Gedanken (richti- 
ger Wahrheiten . Lehren) und Liederverfe aus dem 
Dresdener Gefangbuch beygefügt. Was die erilen 
betrifft, fo hallen wir es für das Zweckinauiglte, 
die Entwicklung derfelben dein Lehrer zu überlal- 
Jen ; follen he aber einmal nicht fehlen, fo müiT<.n 
fie weniger dürftig feyn, als dio vom Vf. gegebemn. 
Die Wahl der Liedcrverfe finden wir im Ganzen 
palTend, doch fehlen nicht Stellen, wie S. 40: „Göll 
wird dich aus der Höhle, da dich der Kummer plagt, 
mit grofser Gnade rücken;" S. 243: „Noch heul«, 
weil du lebft, und feine Stimme höreft, noch hsu!» 
fchicke dich, dafs du rom Böfen kehreli. Begeru 
deinem Gott, willft du zu deiner Pein, dein hin 
verfaumtes Glück, nicht ewiglich bereun", — die leithl 
mit anderen palTenderen und wohlklingenderen hät- 
ten vertäu fehl werden können. — Die vier lithn- 



B. die brzahlung, aais r\oan neu uei 
blöfst in feiner Hülle gelegen habe, i 
für die Jugend nicht erwähnt, die 



graphirten Abbildungen, welche Koshs Dankopf«. 
Jofeph und feine Brüder, den grofsen Lehrvonnj 
Jefu auf dem Berge, und die 
Jefu darliellen, find nicht übel. 

— a — 



KLEINE SCHRIFTEN. 



'ViftMiscHTX Sciimpti». Bayreuth , in der Grau fchen 
Buchhandlung: Hirtenbrief des Bifchofs von Heller 
Katlenburg am Neckar tur Aufrtchthaltung des Cohbat. 
Rtflues erlajjen. Ins Deutfche überfelzt und mit Anmer- 
ken «cn bc*lcitct von dem Vf. von ..IJoutfrl.land und Rom » 
Xu, den meologifehen Annalen 1833 befonders abgedruckt 
1833. VI u. «äS er. 8. (0 gl ;.) 

Den Wiederabdruck der Ueberfeteung und der ErUu. 
lernne diefes, in mancherlei Hin fit hl merkwürdigen Hir- 
lenorfefc. wollen wir gern mit der Abl.cht der Redact.on 
der theologifchen Annalen entfchutd.gcn dadurch zu be- 
wirken, dSfs man »llgeojeincr erkennen lerne (S. 6) , wel- 
che Grunde die Hiera-xhen der römifehen Kirche gellend 
zu machen fuehen, um eine Auftall zu beroltigeii, die feit 
„un achlhundert Jahren fo viel Unheil angeriente* hat. 
Merkwürdi« nämlich bleibl diefcs Actenftuck fowohl hin- 
'Sich feine, Inhaltes, als feiner Form. Was den Inhalt 
he tilTt fo ilt «• auffallend, dafs diejenigen Ge.rtlichen, 
welche um Aufhebung des Cölibals fleh verwendet hallen, 
fch TJifJSkh behansfell, dar. der Colibat felbft wen.aer 
mit den fo..ft gewöhnlichen Crnnden. als vieJmehr aus 
dem Standpnncte der Hierarchie in Schul» genommen 
wird z b! weeen Furchl vor weiteren Neuerungen, vor 
Verleuun* der Einheit der Kirche, wegen der Nothwen- 
aTekeil? den gei.Uicr.cn Stand hey den Gefahrn.ffen der 
iebdaen Zeit fr.-y von weltlichen Sorgen und nur im Eifer 
Kir feinen heiligen Beri.f au erhallen, und anderes mehr. 
Eben fo merkwürdig i« die Form: eine in dem fchwulrt,*. 
ften. oft «tan/, nnverftandl.cr.cn Laie,,, fich hindnn.h-v .... 
SÜ.J. m fl Mellen der Bibel, Kirrhrnvater ... f. w. ans- 
f.ft immer In »reifen fiel, bewegende Un»« Ver- 
mahnung die' fch um den Gedanken herumdrehe., die 
Kirche Wann «nd darf nirht aufheben wa« die Kirche ein- 
mal anneordnet hat. Es geborte wirklich Geduld dazu, ein. 
folchee Monitum paftorale zu übctJeUCB ; der Uebcrfctzcr 



gefieht auch manchmal gar keinen Sinn haben finden rs 
können , und theilt dergleichen Worte und ganz« Steil« 
lateinifch mit. 

Die Anmerkungen (S. 33 fg.) können zwar im Wsfts* 
liehen wenig Neues über den Cölihat, feine Enlfieha^;, 
die Gründe feiner Beybehallung , feine VerderWichkeit •> 
f. w. enthalten, da diefer Gegenftand fchon fo oft u " ' 
neuerdings wieder in ausführlichen Werken von allen Sei' 
ten beleuchtet worden ift; fie find aber in fofern lehrreus, 
als Ii" von Schritt zu Schritt dem Sendfchreibcn folfeSi 
und fo die Trugfchluffe aufdecken, womit man eine *• 
zwcifrlle Sache doch einigcrmalseu zu reiten und zu <" v 
fchuldiaen bemühet ift. Traurig ift es, dafs J,ie romift*- 
kalhotilche Hierarchie, obfehon fie einfetten mufs, Jah ••' 
in ihrem mittelalterlichen Wefen mit dem Zuft.W'le » ,f 
Cullur und Verfaffung der meiAen europatillehen Stssies 
nicht mehr vereinbar fev , doch mit eiferner Gooft«)»*"' 
fich zu behaupten bemüht ift; und eben fo traurig, 
noch evangelifche Regierungen durch Concordate u. i. * 
ihre imveraufserlichen Hoheilsrechte über die Mi'g''. 
des kalholifchen Klerus, als Staatsbürger, beeinrraeMif'' 
lallen : denn auch wir theilen die Anficht, welche der VI 
am Schlaffe feiner Schrift ausspricht, dafs man fich 
Abfchaffung des Colibals weder von Rom, noch von J'" 
dentfihen Hierarrhen etwa» verfprechen dürfe, daf» « u * 
i.othwendig dio Regierungen die Hand bieten rnnHen. 
fehlt hl di f* auf dem von dem Vf. fchr richlig anzeseo'- 
nen Wege dadurch, dafs die Slaatsregierung erklärt. *• 
werde jeden kalholifchen Gciftüuhen, der fich verehelich'« 

ey feinem Amte und feiner Bifoldun^ u hul/f . 
wird und mufs in Erfol« gehen, was unfer Hirtenbrief*- 



wolle, bey 
wird und muTs in t . 

turchlet: diefe eine Nenerung wird die Einheit der timi» 
kalholifchen Kirche anfheben , milhin die Reftrasalion i* 
fer Kirche Legiiiuen. Und das wollen die Hierarcher. n""' 
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KIRCHENGESC1CH7 E. 

1) Halm, b. Gebauer: Handbuch der aligemeinen 
Hirchengefchichte von H. E. Ferd. Cuerihe, 
m. o. Prot, der Theol. zu Halle. Erfier Bond, 
welcher die Einleitung enthält und die altere 
und mittlere Kirchengefchichte. Ziveyter Bond, 
welcher die neuere Kirchengefchichte enthalt 
nebft Regißer und Zeittafeln. 1833. 8. (4 Thir.) 

2) Haickovm, in der Helwingfchen Hofbuchhand- 
lung : Lehrbuch der chrifilichen Kirchengefchichte 
für die oberften Claffen der Gymnaßen. Von Dr. 
Johann Friedrich Schröder. 1831. VI u. 178 S. 
8- (15 gr.) 

3) Lin»zio, b. Schumann: Compendütm hißoriae 
ecclefiafiieae ac fucrorum ehriftianorum in ufum 
ftudiofae ' juventutis compositum a M. Frederico 
Aug. Adolphö Naebe, Ooctore privato in univer- 
fiUteUpfienfi. 1832. VI und 757 S. 8. (4 Thir.) 

Seit etwa zwanzig Jahren hat mit der wach/enden 
Theilnahme an den kirchlichen Angelegenheilen auch 
die Zahl derjenigen zugenommen , welche iich über 
4k Gefchichte der Kirche zu belehren und die An- 
ficht, welcher fie zugethan find, hißorifch zu ver- 
folgen wünfehen. Die Theilnahme des Publi- 
cum und die Thitigkeit der SchriftAeller halten ge- 
wöhnlich gleichen Schritt, und fo fehen wir auch in 
im letzten zwey Decennien ein reges Leben auf dem 
urchengefchichtliehcn Felde. Die ron mehreren Sei- 
ten und auf mehrfache Weife .in der Zeit gewirkte 
Theilnahme und der neue Eifer für gründliche For- 
fchnng ift fodann durch herrfchende Zeitintercflcn 
auf dem Gebiete der Kirche und durch die grofsen 
und erfolgreichen Arbeiten auf benachbarten Gebie- 
ten des Wiflens erleichtert und unterftützt worden. 
Wir fehen, welcher allgemeinen Theilnahme lieh 
die MifTionsanftalten unferer Zeit erfreuen, die den 
ganzen Erdkreis zu nmfaflen ftreben. Dadurch wurde 
der Blick auf die früheren MUTiomarbeiten und ihr 
Verhältnifs zu denen der Gegenwart gelenkt. Mit 
der Theilnahme an der Kirche ift auch die Theil- 
nahme am Cultus und an der inneren kirchlichen Ein- 
richtung überhaupt gewachfen. Der Streit ift nicht 
ausgeblieben, und die ßreitenden Parteyen mußten 
zu ihrer Verteidigung und zur Begründung ihrer 
Behauptungen in die Gefchichte zurückgehen und 
diefs um fo mehr, da die rdmifche Kirche nach der 
grofsen Gefahr, die ihr von der franzöfifchen Revolu- 
J. A. L. 2. 1834. Zweyter Band. 



tion drohte, fich erholt hat, und für ihre Reorganifation 
eine grofse, noch fortgefetzte Thi'tigkeit entwickelt. 
Das Dogma, immer der Mittelpunct des kirchlichen 
Lebens, hat in den erwachten Streitigkeilen neues 
Intereße gefunden, und fowohl diejenigen, die es 
fortbilden, als diejenigen, die es auf dem fymboli- 
fchen Standpuncte erhalten wollen, nehmen die Ge- 
fchichte zu Hülfe, um ihre Tendenz zu rechtferti- 
gen. Wenn fo fehon aus dem gefteigerten Intereße 
am kirchlichen Leben eine gröfsere Theilnahme an 
den kirchenhiftorifchen Studien fich nothwendig «r- 
giebt, fo find diefe Studien andererfeits gefördert 
durch verwandte* Studien , Welche in näherem oder 
fernerem Bezug auf fie Aehen. Die Richtung der 
Sprachstudien, welche das vollkommene Verftfindnifs 
des Mittelalters mehr und mehr auffchliefsen, die 
Ausbreitung und Tiefe , welche das Studium der all« 
gemeinen Religionsgcfchichte durch die Eröffnung 
chinefifcher, indifcher und perfifcher Quellen gewinnt, 
wodurch befonders in die Sectengefchichte ein für 
diefen dunklen Theil der Kirchenhiftorie vorzüglich 
erwünfehtes Licht dringt; die Gründlichkeit und 
geißvolle Ueberfchauung, welche durch die hiftorifch« 
Schule der Jurißen auch dem Kirchenrechle zu Gute 
gekommen iß, und eine tiefere Ergrundung und un* 
befangenere Beurtheilung der inneren Einrichtung 
der Kirche möglich gemacht hat: die allgemeine 
Theilnahme an gründlicher Schriflforfchung und die 
vielfachen trefflichen Leißungen in der Profange- 
fchichte : das alles hat der Kirchengefchichte vorge- 
arbeitet, und die bedeutenderen neuen Werke in 
diofer Wiflenfchaft zeigen den wohlth<1tigen Ein- 
flufs diefer Unterßützung befreundeter Dilciplinen. 
Die Monographieen werden hXufigcr und behandeln 
einzelne GegenfUnde gründlich und ganze Zeitaller 
erleuchtend. Hierin ift Ne ander vorangegangen, utiä 
feine Schüler find ihm gefolgt. Die Zufarrrmenfaf- 
fitng des ganzen kirchengcfchichtlrchen Stoffes ans 
durchgängiger Quellenforfchungiß immer ein Lebens- 
werk , wie die Werke von Fleury und SchrÖcfth 
zeigen. Es wird es auch bey Neander feyn, der es 
unternommen hat, das Ganze der Kirchengefchichte 
in einem umfaßenden Werke, das er durchaus auf 
eigene Studien gründet, und in welchem er nur die 
Rcfultate eigener Forschung und Prüfung giebt, dem 
teilnehmenden Publicum vorzulegen , das feine un- 
befangene, auf gutem Grunde ruhende Parteylofigkcit 
ehrt und Hebt. Von einer anderen Seite hat üie/e-\ 
ler in einem mußerhaften Lehrbuche den Inhalt der' 
Kirchengefchichte zufammcnzuftellen , nnd eine mit' 
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gründlicher Sorgfalt ausgewählte Literatur und 
Quellenangabe beyzufügen angefangen , und zum 
grüfseren Theile vollendet. Frühere Unterfuchungen 
benutzend, ihren Gang mit kritifchem Auge vertol- 

?cnd, in den erften fcchs Jahrhunderten die viel- 
achen neuen Forfchangen felbftfländig ordnend, von 
da an das als Ganzes noch unübertroffene Werk 
Schröckht zum Faden nehmend, an den fich Zu (atze, 
Berichtigungen, Nachträge der Literatur und eigeno 
Forfchungen anfchliefsen, ift fein, Auflage nach Auf- 
b erlebendes, Buch ein unentbehrlicher Begleiter 

Ees gründlichen Forfchers in den hiftorifchen Thci- 
der Rechtswiffenfchaft und dar Theologie. 
Bey der allgemeinen Theilnahme aber, welcher 
die Kirchengefchichte fich erfreut, fieht fich auch der 
Dilettant, der den Aufwand der gründlichen Quellen- 
forfchung oder des tieferen Studiums eines weitläuf- 
tigen Werkes nicht machen will, nach einem Hand- 
Luche um, das ihm in Kürze und doch zuverläfTig 
Auffchlufs über die kirchliche Vergangenheit und 
über die Art giebt, wie aus derfelbcn die kirchlich» 
Gegenwart fich gebildet hat ; abgefehen von dem ße- 
dürfniffe, welches der angehende Theologe fühlt, fich 
in einem kurzen Werke über das Ganze der Kirchen- 
gefchichte vorläufig zu belehren. Indem einzelne 
Kirchenhiftoriker diefem Bedürfnifs abzuhelfen fich 
«nlfchliefsen , laJTen fie die eben erwähnten gründli- 
chen Werke in ihrer anerkannten Würde beliehen, 
und haben, wenn fie ihre Aufgabe richtig beurthei- 
len, eher den Zweck vor Augen, in das Studium die- 
Xer Werke felbft einzuleiten. Die Handbücher, wel- 
che einem beftimmten Bedürfnifle zu Hülfe kommen, 
werden fich dann wieder in verfchiedene ClafTen 
theilen ; der Verfchiedenheit der Anflehten gemäfs, 
welche unter denen, die an der Kirchengefchichte 
Thcil nehmen, fich findet, und nach den Foderungen, 
die von den verfchiedenen Parteyen an ein folchet 
kirchengefchichtliches Werk gemacht werden. Jede 
Partey lodert eine Kirchengefchichte von ihrem Stand- 
punkte aus; fie will fich felbfl, fie will ihre Anficht 
in den Ereigniffen der Gefchichte gerechtfertigt fehen. 
Man weifs, dafs die Kirchengefchichte überhaupt im 
Zeitalter der Reformation aus einem folchen Bedürf- 
niffe ihren Urfprung genommen, dafs die Centuria- 
toren und JSaromuj die Gegenwart ihrer Kirchen 
aus der Hißorie zu rechtfertigen für ihre Aufgabe 
anfallen. Man weifs aber auch , wie Arnolds Werk 
Veranlagung wurde, dafs die einfeitige Richtung der 
Kirchengefchichte fich wandte, und wie unfere grofseti 
Kirchenhiftoriker, Motheim und SehrÖchh, durch den 
ruhig unparteylichen Vortrag des Stoffes der Kirchen- 

Sefchichte einen grofsen Theil ihres Ruhmes erlangt 
aben. In der Sorgfalt allfeitiger Anerkennung und 
.milden überfchauenden Urtheils, in der aufrichtigen 
.Darlegung des hiftorifchen Standes der Dinge find 
jVttmdtr und Citftlrr ihnen nachgefolgt, und haben 
zur Vorbereitung auf jenes hüchße Ziel der Hißorio- 

£iphie der Kirche hingearbeitet, dahin nämlich, auf 
m Grunde vollendeter Forfchung ein in der Form 
vollendete» hiiloriiehes Kuiutw« k möglich zu. j 



Denn in diefe Vollendung des Materials und der 
Form wird man wohl das Ideal der Kirchen gefchicht», 
an dem die • vorhandenen Leiftungen gemeflen wil- 
den können , fetzen müifen. Ein Handbuch in dem 
oben angegebenen Sinne macht folche Foderungen 
nicht an fleh, obgleich, wenn das Ideal der Kirchenge- 
fchichte erreicht ift, die inhaltsvolle Gedrängtheit 
der vollendeten Darfiellung fich eher der Form des 
Handbuchs als den ausführlichen Kirchengefchichten 
wird nähern inüflen. Bey einem Handbuche, wie es 
hier genommen wird, will das Zeitbedürfnifs ror 
allem befriedigt feyn. Jede Partey will, dafs die Rieh- 
tigkeit ihrer Anficht, von welcher fie überzeugt ift, in 
der Gefchichte nachgewiefen , dafs auf das ihr Ver- 
wandte befonderer Bedacht genommen werde. Die 
durch die Gefchichte durchgehende Linie diefes Ver- 
wandten ift ihr das vorzugsweife Intcreflante auf «n 
Felde der Jahrhunderte, das andere tritt mehr zuriti; 
und je feharfer die Parteyen felbft fich fondern, dt« 
fchroffer werden diefe Foderungen hervortreten, h 
unferer Zeit ift diefe Sonderung vorhanden. W« 
haben defshalb Kirchengefchichten, welche die wrni- 
fche Anficht vertreten; wir haben andere, welch« 
dem reformirten Theile der katholifchen Kirche Zu- 
lagen füllen; es war zu erwarten, wenn man die 
Gegen fätzc, welche in der proteftantifchen Kirche ein- 
ander fo fcharf gegenüberftehen , bedenkt, unJ da» 
Bedürfnifs einer überfichtlichen Darßellung für den 
Laien erwägt, der fich auf feine Weife von der B* 
chengefchichte Kenntnifs verfchaffen will, daf» « £ * 
in der proteftantifchen Kirch« kirchengefchichllich« 
Handbücher für die verfchiedenen Richtungen in de 
Kirche erfcheinen, und ein beftimmtes vorausgekw 
tes Publicum in Anfpruch nehmen würden. Dui*~ 
rüge kirchengefchichtliche Werk , das zunäcbfi »n$* - 
zeigt werden foll, findet fein Publicum in demKwi« 
der ßreng fyrabolifchen orthodoxen Lutheraner. 

Der Verfaffer, Hr, Dr. Guerihe, hat fich ah < B * 
fchiedener Lutheraner den Beftrebungen angef«"*' 
fen, welche in der evangelifchen Kirchen zeitung >■ 
Organ haben. Er hat früher Unterfuchungen 
die alexandrinifthe Schule herausgegeben, dann 
mit Beyfall aufgenommenes Leben A. H. Frank« 
gefchrieben, und zuletzt Beyträge zur Einleitung «*• 
N. T. geliefert. Das vorliegende Handbuch der 
chengefchichte hat den beßimmlen äufseren Z^ec». 
den Studirenden, welche die Kirchengefchichte b( ', 
dem Vf. hören, als Ilülfsniitlel zur Vorbereitung 
Wiederholung und dem Vf. felbft zur Zeiterfp'" 1 »" 
bey feinen Vorträgen zu dienen. Es ift diefe» I»* 
buch, um das allgemeine Urtheil darüber feg 1 " 
im Voraus zufammenzufafTen , in einem meift "f^ 
fachen verAähdlichen Stile gefchrieben, und tri? 
gedrängter Kürze die Hauptpuncte der Kirchen^ 
Fchichte vor. In den fcchs erften Jahrhunderten * 
nutzt es Neandtrt' Kirchengefchichte, in den foV 
den bis nahe an die Reformation (nejelen K' rt ' , 
gefchichta und Nt anders Monographieen als ~" 
den ; die Gefchichte der Reformation felbß «■ ' 
fuhxlich wühlt, doe übrigen Gegaaftind« u 
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Schichte der drey letzten Jahrhundert« mit Ausnahm* 
derjenigen, welche für den Vf. befonderes InterefTe 
haben, find nur fkizzirt; eine ausgewählte Literatur 
üt beygegebcn. Di* gewöhnliche Einteilung in fechs 
Perioden iß dadurch geändert , dafs die fünfte und 
/ecliiio in Eine vereinigt, find, fo dafs von der Re- 
formation bis auf unter* Zeit die einzelnen Gegen» 
itünde fortlaufend vorgetragen werden. Refultat* 
eigener Forschungen werden nicht gegeben, auch di* 
Anordnung bietet nichts Neues. Dennoch hat diefes 
Buch einen ganz eigentümlichen Charakter, der von 
dem Kundigen im Voraus erwartet wird, da er fich 
ans dem Standpuncte des Vfs. erklärt. JIr. G. fchreibt 
als urenger lutherifcher Orthodoxe im Icharfen Ge- 
genfatze gegen alles Nichtlutherifche, welches lieh 
in der griechiCchen , römifchen und reformirten Kir- 
che zeigte diefe feine Stellung erkennt man auch in 
der einfachen Art des Vortrages überall ; fein Urtheil, 
wenn auch nicht überall geradezu ausgesprochen, ift 
lufs heftimmteße angedeutet. ' Der Grund des Chri- 
Aenthums und fomit der Anfangspunct . feiner Ge- 
(ebichte ift die gänzliche Unfähigkeit der menfchli- 
chen Natur, fich feiig zu machen; die Meffiasidee 
üt erfl durch ChriAum felbß vollAändig ausgesprochen, 
ans welcher die Idee der Kirche hervorgeht, die durch 
die Zeiten der Gefchichte hindurch verfolgt, die Ab- 
weichungen von ihr aufgeführt werden, fo zwar, 
dafs immer diefer Grund als die Beftimmung des 
Urthcils des Vfs. über die einzelnen Ereigniffe der 
Gefchichte erfcheint. Es ift dem zufolge die fymbo- 
ülch lutherifche Lehre, welche als rein biblifch ge- 
fetzt in der Gefchichte aufgefucht, deren allmälicho 
Hervorbiidung aus dem mannichfaltigen Abfall nach 
den erften reinen apoßoltfehen Zeiten dargeßellt wer- 
fen foll. Das Urlheil des Vfs. ift alfo in dem Grade 
rinAiger, als eine Lehre oder Lehrform der Lutheri- 
schen naher Aeht, und nachtheiligor in dem Vcrhält- 
nifla der Entfernung von diefer Lehre. Wenn die» 
ftr Hauplcharakter des Buches aus dem dogmati- 
schen Standpuncte des Vfs. hervorgeht, fo erklären 
einige andere Eigentümlichkeiten fich aus vorwal- 
tenden Zeit int ereilen. So bemerkt man eine befon- 
dere Berücksichtigung der Gefchichte der Ausbrei- 
tung, hervorgegangen aus der regen Theilnahme des 
Vfs. an den neueften ausgebreiteten MiffionsbeAre- 
!'ungen, an welche fich grolYe Hoffnungen aufchlie- 
£»en. Diefe vorzugsweife Berückfichtigung eines ein- 
ulnen Theiles der Gefchichte hat aber «in Mifsver- 
hlltnifs in der Vcrtheilung des Stoffe» hervorgebracht. — 
Ferner zeigt fich eine ftarke Neigung, den kirchen- 
gefchichtlichen Sagen, befonders in der Gefchichte 
der Ausbreitung, mehr Credit zuzuwenden , als di* 
neueren Forfcher für rathlich erachtet haben. 

Das Urtheil über die früheren dogmatischen Be« 
Arebungcn geht aus der Stellung des Vfs. hervor, 
der ein thitiges Glied desjenigen Theiles der lutheri- 
fchen Kirche ift, welcher, gegen di* Abweichungen 
von dem fyrobelifchen Lehrbegriff, di* Streng* die- 
fe« Lehrbegriffs zu behaupten, und dadurch eine neue 
Geaalt der IuterifchMi Kirch« hwaufcufuhiea bt : 
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flrebt ift. Aus diefen Neigungen und diefer Stellung 
erklärt fich fowohl die ausführlichere Behandlung 
einzelner Theile der Gefchichte, die in keinem Ver- 
.haltniSfe zudem gedrängten Tone des Ganzen fteht, 
als der faft afeetifche Ton, der in einzelnen Ab- 
fchnitten herrfcht, fo wie die firenge- Entschiedenheit 
der Urtheile über Gegner der Kirchenlehre, welche 
an die Kirchenhifioriker vor Arnold erinnert. 

Diefe allgemeine Charakterifirung wird durch das 
Folgende Erläuterung und Begründung finden. 

Wenn wir fagten, dafs die zwey erften Perio- 
den ganz dem Faden Neandert folgten, fo muffen 
wir hinzufetzen, ' dafs auch hier Schon der Stand- 
punet des Vfs. in einer gröfseren Scharfe des Urtheils 
fich zu erkennen giebt, wie fich diefs fogleich bey 
der übrigens ganz nach ITioluefi und Ntander gege- 
benen Schilderung des Religionszuftandes der rötni- . 
fchen Welt be*ym Auftritte des Chriftenthums und 
befonders bey der Beurlheilung der zu jener Zeit 
herrfchenden .philofophifchen Syfteme zeigt. Ntan- 
der $ Vorbild erkennt man auch daran, dafs die ein- 
zelnen Abfchnitto durch allgemeine Betrachtungen 
eingeleitet werden , deren Eigentümlichkeit man an 
folgendem Beyfoiele erkennen wird. S. 86 wird dio 
Gefchichte der Kirch endifeiplin in der erften Periode 
folgendermafsen bevorwortet : „Die Kirche, in ihrem 
Wefen heilig und rein, hat nothwendig auch in 
ihrer Erfcheinung das Ideal der Reinheit und Hei- 
ligkeit anzuArebcn, und wenn, bey der Gebrechlich- 
keit der menschlichen Natur und der noch in einan- 
der gehenden Grenze zwifchen Licht und Finflernifs, 
bis zur völligen endlichen Sichtung beym Weltge- 
richte auch nie unwürdige und todte Glieder aus dem 
Verbände der äufseren (fichtbaren) Kirche ganz go- 
fchieden werden können, (wie ja in diefem Leben 
auch des chriftlichen Glaubens Erfcheinung, die fub- 
jective Heiligung, Aets hinter feinem Wefen, der 
objectiven Rechtfertigung, zurückbleibt, ein fo un- 
trennbares Ganze Beides auch bildet), wenn daher 
die aufaere Kirche zur Zeit dem Weinberge gleicht, 
in welchem Trauben und Heerlinge wachfen, dem 
Acker, auf welchem Weizen und Unkraut Aeht: fo 
foll fie doch Aets der Weizenacker bleiben, wo des 
Unkrauts foviel nur ift, als noch nicht ausgerottet 
werden kann, um nicht Unkraut und Welzen zu- 
gleich auszurotten (damit nicht etwa der Weizen 
durch das Unkraut erAickt, dann Aatt des Weizens 
Unkraut gefäet, und nun der Weizen als Unkraut 
ausgerottet werde), fo foll fie doch Aets der Wein- 
barg bleiben, von dem nur Trauben gefodert werden.« 

Was von der Gefchichte der Ausbreitung bemerkt 
worden ift, dafs der Vf. mit befonderer Vorliebe die 
Sagen hervorhebt, zeigt fich fogleich bey der Erzählung 
der Miffionsthätigkeit der Apoßclj von welcher S. 37 
gefegt wird, dafs einige von den Apoßeln auch wei- 
tere Miffionsreifen unternahmen, nämlich Andreas 
nach Scythien, Thomas nach Parthien und Indien, 
Bartholomäus nach Indien. Von Matthias vermnthet 
der Vf., dafs er wahrscheinlich wider ChriAi Gebot 
erwählt worden fey, da Chriftu* felbß den Paulus 
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«n die zwölfte Stell« gefetzt habe. Aus 1 Petr. V, 13 
wird S. 40 gefchloffen, dafj Petrus in Begleitung des 
Marcus in Perüen geweSen Sey. S. 61 u. 62 wird 
die Sage von dem Berichte des Pilatus an den Tiberius 
ali glaubwürdig dargeßellt, und von Nero's Verfol- 
gung bemerkt, dafs Tie Ach höchß wahrfcheinlich 
auch in den Provinzen verbreitet habe; von Spanien 
fage diefs beßimmt eine alte Infchrift. Die gewöhn» 
liehe Erzfihlung von der legio fulminta wird ver- 
theidigt. 

Wie der Vf. feine dogmatischen und kirchenrecht- 
lichen Grundffitze in den geschichtlichen Vortrag ein- 
fügt, ward fieh durch die Anführung einiger Stellen am 
deutlichßen ergeben. So heifst esS. 99 und 100 von der 
Kindertaufe: „Schon vor Ablauf diefer (der erßen) 
Periode wird aber auch der apoßolifehe Urfprung der 
Kindertaufe, wenn , wie befonders im Oriente , auch 
nur theil weTe in der Praxis, doch in der Theorie allge- 
mein in der Kirche anerkannt. Es läfst /ich. derfelbo 
allerdings nicht ßreng beweiSen; eine Menge ein- 
zelner neuteßamentlicher Stellen aber (Marc. 16, 16. 
9, 36 u. f. w. ; Matth. 18, 6 ; Marc. 10, 13 u. f. w. 
Apg. 2, 39- 16, 33 u. a. ; befonders 1 Cor. 7, 14), — 
denen der Grundtext von Matth. 28, 19 keineswegs 
widerfpricht — verbunden mit befonnener Erwägung 
der angeborenen allgemeinen menfehlichen Verdcrb- 
nifs, der innigen Verbindung des Menfehlichen und 
Göttlichen in Chrißo fchon von dem erßen Beginn 
feines irdifchen Dafeyns an, der auch fonß nachweis- 
baren allerfrüheßen Wirkung des h. Geißes auf den 

fchen (Luc. 1, 41 «. f. w.), des Charakters und 
irdifchen Ziels der chrißlieben Heilsanßa!t (für die 
Menfchheii), des Verhältnisses des Neuen Bundes zum 
Alten (der BeSchneidung namentlich) und des Ge- 
fammtitihalts der evangelischen Lehre (hinfichtlich 
des Verhältnisses zwifchen Taufe und Glauben, ob- 
jectiv Ach darbietender und fubjectiv ergriffener Gnade 
insbesondere), auch der Taufe des Johannes auf den 
erß zu offenbarenden Chrtßus, fo wie mit chriß- 
lich empirifch - pfychologifchcr und pldagogifcher 
Betrachtung, führt andeutungsweife mit Sicherheit 
zur Anerkennung des apoßolifchen Ursprungs einer 
(durch die Aufnahme der Kinder in elterliche, pafh- 
Jiche oder kirchliche, chriflliche Gemeinfchaft) be- 
dingten Kindertaufe." S. 135 und 136 wird vom 
ChiTiasmus geSagt: „Mit grofsem Unrecht führt man 
hin und wieder unter den Schwärmerischen Secten 
der drey erßen Jahrhunderte, parallel mit den Monte- 
nißen, auch die Chiliaßen an; denn der Chiliatmut, 
die Lehre von einem endlich auch äufseren, herr- 
lichen Siege der Kirche und des Guten noch am 
Ende diefer Weltordnung — n"h der allgemein- 
en Anficht nach dem Ablaufe der erßen 6 Jahrtau- 
fende (Pf. 90, 4) — «>« d von einem tausendjährigen 
Reiche der Gläubigen im Genuße ungeßörter Glück- 
feligkeit in der Gemeinfchaft mit Chrißo und allen 
Heiligen, welches Reich als einen VorfnbbatK der 



ewigen Herrlichkeit, Chrifius, nachdem die Herr- 
fchaft des Böfen den höchßen Gipfel erreicht haben 
wurde, vor dem jüngßen Gerichte und dem Eintritte 
der ewigen Weltordnung auf Erden Alflen weide, 
diefe in den altteftamentlichen Propheten faß be- 
gründete, in den Evangelien und apoftolifcbeu Brit- 
ten beßimmt angedeutete und in der Apokalypfe klar 
ausgefprochene Lehre war in den erften ehrißliehen 
Jahrhuntlerton herrfchende Kirchenlehre." 

Ueber die 'Aeufserung Conßantins d. Gr., dau 
er nur «Vioxosro? twv iges «rijs snxXifsi'BC fev, du 
Bifchöfe allein fsn'ffxoiroi tn» tarn rijf IkkAij«!«, 
bemerkt der Vf. : „Mit diefer lufseren Sorgfalt fo 
das Wohl der Kirche aber, weil ein Aeufseres im- 
mer ein Inneres einfchliefst, und da ja der Kaller 
felbft Glied der Kirche war, war auch «in innerer 
Eirrflufs, und um fo natürlicher, je mehr dem Kif- 
fer wirklich das Heil der Kirche am Htrxxn hg, 
nothwendig verbunden. Wie es überhaupt des chnit- 
lichen Kaifern als Pflicht galt, die Kirche in alles 
ihren aufseren und inneren Rechten und in der ganz» 
Freyheit ihrer wefentlichen Wirkfamkeit tu erh.1- 
ten und zu Schirmen, fo hielten fie es nun namentlich 
auch für ihre Pflicht, deren Vernachliffigung üukb 
die wahre Kirche und deren Glieder zu beeinträch- 
tigen und ihr eignes chrißliches Gewiffen zu wie- 
tzen fchien, über Erhaltung der Reinheit der Lehrt 
2U wachen ; uhd dem Beyfpiele Conßantins, der deft- 
halb zur Entscheidung ausgebrochener verderbliche» 
Lehrßreitigkeitcn im Jahr 326 zuerft ein allgtmiinn 
freyet Concil der Bifchöfe aller Theile /eines Rei- 
ches berufen liefs, folgten unbedenklich auch die Spä- 
teren Kaifer. Sie machten die BefchlüSfe Solcher all- 
gemeinen Concilien unter ihrer kaiserlichen Arteten- 
tat bekannt, und Sorgten für ihre Vollziehung/ wobey 
dann mitResht Widerfpenßiga der bürgerlichen Strafe 
anheim fielen. So bildete fleh das Recht der chriÄ- 
liehen Kaifer, eine durch Uebereinftimmung der all- 
gemeinen Kirche gültige Entscheidung der chiißHch«* 
Lehrßreitigkeiten einzuleiten, und dieSer Entscheiden! 
durch ihre kaiserliche Macht geltende Kraft zu rar- 
Schaffen. Freylich konnte nun dieSes Recht durch Miß- 
deutung, durch falSche und Übertriebeue Anwendung 
u. S. w. vielfach gemifsbraucht worden, und aus der 
auf folchem Mißbrauch beruhenden EinmiSobenj 
der Ranke eines verderbten byzantiniSchen Hofes i» 
innere Kirchenangelegenheit ging unfiglich*er Nach- 
theil für die Kirche/ infonderheit des Orients, herrof» 
der Mifsbrauch aber hebt das an fleh eben fo heil- 
fame als natürliche Recht des rechten Gebrauches 
hier eben fo wenig auf, alsein zuweilen ftattfindenJ« 
UeberSchreiten der Kirche in ihr allzufern liegend» 
Theile des Staatsgebiets die Notwendigkeit einer 
Durchdringung auch des ganzen bürgerlichen und 
politischen Lebens von dem heiligenden Gciße der 
ehrißliehen Kirche aufhob/' 

. (Der Befchluft folgt im näctftn Stückt.) 
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KIRCHEN GESCHICHTE. 

1) ttxtui, b. Gebauer: Handbuch dtr allgemtineii 
Rirchengtfchichte , von H. E. Ferd. Cuerihe. 
Erßer u. vutjter Band u. f. w. 

2) Hahroveh, in der helwingfchen Hofbuchhand- 
lung : Lehrbuch dtr chriftliehtn Kirchtngcfchi'chti 
für die oberAen Clafien der Gymnafien. Von Dr. 
Johann Friedrich Schröder u. f. w. 



3) Letrzio, b. Schumann: Compendium hifioriat 
tccltfiafiicae ac Jaerorum ehrijtianorum in ufum 
ftudiofae juventutis compofitum a M. Fridtrieo 
Aug. Adolpho Natbt etc. 
(Btfchlufs der im vorigen Stück abgebrochenen JlecenfionJ 

S. 212 wird der Tod des Arius erzählt: „Um die- 
felbe Zeit follle Ariu», nachdem dicfs fchon zu Jeru- 
faletn gefchehen, auch in Conftantinopel in die Kir- 
chengemeinfehaft feyerlich wieder aufgenommen wer- 
den. Der Bifchof Alexander von Conftantinopel wei- 
gerte deften fich ftandhaft, aber vergeblich, und 
wandte nun nur noch im Gebet fich zu Gott. Noch 
vor der Hauptfeyer ftarb Arius plötzlich eine» fchreck- 
lxhen Tode» (wie an der Cholera)." — Ueber die 
Wirkfamkeit des Papftthums in unferer Zeit wird 
S. 762—763 gefagt: Pius VII Beyfpielo folgend hat 
er (Leo XII) in feiner Antrittsbulle die Bibelgefcll- 
fchaften verdammt, auch die InquifitionsgefängnilTe 
wieder autbaucn und das Jubeljahr 1825 durch Ab- 
Ufs feyern laffen. Er ftarb am 10 Febr. 1829, und 
ihm folgten zuerft (1829 und 1830) Papft Pius VIII 
(Caftiglione) fodann feit dem 2 Febr. 1831 der ge- 
genwärtige Papft Gregor XVI (Mauro Capellari), wel- 
cher, mit feines Vorgangers Vermächtnifs treu haus- 
haltend, durch die dermaligen unendlichen Verwicke- 
lungen und Zerrüttungen, die auch feine eigene Herr- 
l'ehaft unmittelbar genug berühren — die natürlichen 
Erzeugnifle der allgemeine» Unheil drohenden zwey- 
ten franzofifchen Revolution vom J. 1830, aber auch 
die beginnenden Geburtswehen eine» endlichen herr- 
lichen Neuen — in der zum fchwereren zweyten 
Widerftande gegen den felbftbcwufsten und reifer 
neu erftandenen Dämon innerlich unfähigen und 
ungeneigten Zeit kräftig und klug, mit papiftifcher 
möglichfter Behauptung oder doch Schonung des al- 
ten Rechts, fich hindurchzuwinden finnt, aber mit 
jedem neuen Jahre und Monate den ftolzen taufend- 
j<ihrigen Bau anmuthig modernen St. Simoniftifchen 
Ttufelshallen, doch damit auch dem grofsen An- 
J. A. L. Z. 1834. Zweyttr Band. 



fange (Apoc. 18) des gröfseren Endes (Apoc. 19, 11 
u. f. w. ; c. 20 u. f. w.) , wider Witten und Willen 
näher bringt." 

Schon diefe Anführungen laiTen auf den Stil des 
Vfs. fchliefsen. Wir bemerken aber, dafs die langen 
verwickelten Perioden mit den gehäuften Participien 
fich nur da finden, wenn der Vf. Betrachtungen an- 
ftellt. Die Erzählung ift grofsentheils in einfachem 
Stile verfafst, und wird nur hin und wieder durch 
zu grof5c Kürze oder durch Mangel an gehöriger 
Sorgfalt dunkel. Auch von undeutlichen Ausdrücken 
kommen viele Beyfpiele vor. Wir wollen nur ei- 
nige bemerklich machen. So braucht der Vf. mehr- 
mals „dertin/t" von der Vergangenheit, anftatt „wor- 
ein/? fo iß undeutlich, wenn S. 65 gefagt wird: 
„gegen tumultuarifche Volksangrifte auf die Chriften, 
die unter feiner (des Antoninus Pius) Regierung Hun- 
ger, Erdbeben, Ucberfchwemmung, Feuersbrünfte u. 
dgl. m. veranlafslen," wo et feheinen könnte, ab ob 
die Chriften diefe Uebel veranlafst hätten. So hätten 
S. 69, wo gefagt wird : „In Carthago fcheint die hin- 
gebende Sorge Cyprians und der Gemeinde, die die 
Stadt vor allgemeiner Verpeftung bewahrte, « die 
näheren Umftände mit einigen Worten angegeben 
werden follen. S. 72 heifst es: „Ein Statthalter in 
Phrygien liefs eine gefüllte Kirche verbrennen." 
S. 83 wird FclichTimus „die nachmalige Seele einer 
wachfenden Gegenpartey Cyprians" genannt; die Dar- 
fteilung des valentinifchen Syftems ift durch zu grofse 
Gedrängtheit ganz dunkel ausgefallen (S. 117 u. f. w.)j 
niemand, der es nicht fchon kennt, wird aus den 
Worten (S. 119): „Marcus -— der die valentinifchen 
Principien in eine aus der kabbaliftifchen Buch- 
ftabenrechnung entlehnte Symbolik gebracht hat," 
fich eine Vorftellung von dem Syfteme des Marens 
machen können. Von dem Syfteme des Bardefanet 
ift nicht» gefagt, als: „immerfort ein fehr gemäfsig- 
ter, fich gern an den kirchlichen Standpunct derPfy- 
chiker aecommodirender Anhänger Valentins." S. 152 
ift fehr unklar gefagt: „in feinem gnoftifchen Werke 
Strömet« in fieben B,B. (das achte nämlich ift hete- 
rogenen Inhalts)." S. 225 lefen wir: „Auxentius Nach- 
folger, der bisherige Statthalter Ambrofiut (der, zur 
Beylegung der nun natürlich bey der neuen ßifchofs- 
wähl enWtandencn Streitigkeiten in der Kirche er- 
fchienen, durch eine plötzlich ertönende Stimme, wie 
die eines Kindet, die fchnell fich verallgemeinerte ' 
ii. f. w.)." • 

In den literärifchen Anführungen ift uns nur 
ein Irtlhum aufgefallen. Der Vf. eitirt des Püogxarara 
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ron Baumgarten - Crujiut de theologia Scoti zu Johan- 
nes Scotus Erigena. Das Progfatnm bändelt aber 
von der Theologie des Duns Scotus. 

Ein ausführliches Regifter und Zeittafeln be- 
fchliefsen das Buch. Die aufsere Ausftaltung ift nicht 
zu loben. 

Ueber No. 2 und 3, auf welche wir zugleich dio 
Einleitung zu diefer Recen/ion bezogen .wiffeu Wullen, 
werden wir unfer Urtheil kürzer fallen können. E. E» 

STA ATS WISSEN SCHÄFTEN. 

Güttingen , b. Dietrich : Theorie und Politik des 
Handelt. Ein Handbuch für Staatsgeich ite und 
I Gefchäflsmänner. Von Dr. Marl Murhard. Er- 

fter Theil : Theorie des Handels. XVIII u. 396 S. 
Zweyter Theil : Politik des Handels. X u. 4GÜ S. 
. 1831. 8. (3 Thlr. 8 gr.) 

Ueber die Grundprincipien der nationalökonomi- 
fchen Lehren kann noch Streit feyn \ hier ilt noch 
manches feiler zu Mellen, bcITer zu begründen , zu 
gröfserer Confecjuenz und Einheit zu verbinden ; in 
den Ergebniffen ift Klarheit und Gcwifshcit ; für ihre 
Richtigkeit zeugt der hefte Probirftein : die Erfah- 
rung. Wo alfo ein Schriftftcller weniger das Meta- 
phyfifche diefer Gebiete des Wiffens, als ihre prakti- 
schen Rcfultate ins Auge fafst, da wird er wenig Ge- 
legenheit haben , etwas wefentlich Neues zu liefern. 
Das fchadet feinem Verdienft nicht, fobald das Alle 
nur beffer gefagt ift, fobald nur der Schi iftfteller 
dazu bey trägt, die Kenntnifs von Wahrheiten durch 
alle Stände des Volks zu verbreiten, für deren Auf- 
nahme duffelbe um fo empfänglicher ift, je mehr 
von deren Aufnahme das Gedeihen der üffentü« hen 
Wohlfahrt abhängt, und je weniger doch im Gan- 
zen für diefe Aufnahme gclhan ift. So bietet uns 
auch der Vf. vorliegender Schrift im Ganzen wenig 
Neue 5 dar, und hätte vielleicht das Publicum, für das 
£e fich eignet, durch die Benennung: Gebildete 
richtiger bezeichnet, da wenigftens Staatsgelchrto 
fchwcrlich etwas daraus lernen werden. Und doch 
könnten Tie viel daraus lernen : die grofse und feltene 
Fertigkeit einer wahrhaft populären, anziehenden, 
fafslichen Darftellung. ' Darin ift der Vf. Mcifter. 
Einfach, plan und klar ift das ganze Werk; freylich 
auch zuweilen mehr Worte als Ideen enthaltend, zu- 
weilen zu fchr an der Oberfläche haftend, dem ein- 
mal ergriiTenen Syftcni bis zum Extreme z.ugclhan, 
während doch auch hier die Verfchiedenheit der Ver- 
nälinifle auf die richtige Mitte zurückdrängt. Aber 
trefflich verlieht er die Kunft, zu dem zu fprechen, 
was man den gefunden Menfchenverftand nennt; 
mit grofsem Gefchick läfst er Beyfpiele und Erfah- 
rungen reden ; und da er fall durchgängig nur Wahr- 
heiten, diefe aber auf eine höchft eindringliche und 
überzeugende Weife predigt, fo muffen wir feinem 
Werke die mögüchft weite Verbreitung wünfehen. 

Die Schrift zerfällt in zwey Abtheilungen. Un- 
ter Theorit des Handels verlieht der Vf. „den Inbe- 
griff der Leliren von der Natur und dem VVcfen des 



Handels, von der Art und Weifo feiner 
Entyickcluttg umf »llmäkichen Ausbildung, m 
Subjectcn und Objcclen,. welche bey ihm rorkoou 
von den .Momenten, woduith die ürofsc feineili 
längs bedingt wird . von der .Methode -dtx E^tli 
lung des Handels und endlich von den Werktet 
und Hülfsanllaltcn , wodurch dcrfclbe gefördert 
belebt wird." Unter I Luide \tpolitih dagegen ^ 
Inbegriff der Giuudhttzö und Regeln, wtlcbi 
Seiten der Regierung in Bezug auf den Handel 
befolgen, dio Gcfammllehrc von der Arr- und \V 
wie dicfelbe den Verkehr der Nation zu pfiegea 
zu unterftützeu hat, theils durch Anwendung]« 
ihr zu Gebote flehender Mittel zu deflen Fi 
und Belebung, theils durch Verminderung <xlef 
liehe Entfernung der llindernjffe, welche 
Wickelung und \ crvollkomnmung entgej 
In der Theorie behandelt alfo der Vf. die n 
ükonomifchen , in der Politik die (huUvrirt 
chen Momente, wie denn allerdings die S 
fchaft ein Theil der Politik ift. 

Die erde Ablheiluug der Theorie giebt 
griff, die zweyto (S. 8 ff.) betrifft die Ce" 
Handels. Hier handelt der erfte Abfchnitt m 
Urfprung und der Enlftchung detTelbcn. 
Gründe diefer Entftehung erkennt der Vf. 
fehiedenheit der natürlichen Anlagen des 
und feine Empfänglichkeit für kiinftlichc ß 
Dazji ift noch die Einrichtung der Natur r» 
wonach die verfchiedenen BedürfnilTc und 
des Lebens nicht allen Ländern gleichnüAii 
thcilt lind. Der zweyle Abfchnitt belencUtf i 
Wickelung und allmälichc Ausbildung in •' 
Der Zweck deffelbcn wird in der tlriUir. 
(S. 19 ff.) in der Erlangung von Güten : i |! 
gebung anderer Güter cikannt. Die vierte ^ ,1\ 
handelt von feinen Objecten und zwar 1) in 
auf ihren Werth, 2) in Bezue auf ihren l'rtw- 
fünfte (S. 38 ff.) unlerfuchl feine Subjccle 
die, welche die WcrtherzcngnifTe eigner Ar 
die, welche die Erzcuguiffe fremder Arbeit 
Verkehr bringen. In der fechllen (S. 56 ff ) 7 
Verf. Werth und Nutzen des Handels; fuW 
derft die entgegeiilleheudcu Anflehten einißer 
Heller an, und beleuchtet dann den Linfluh M 
dels auf den Nationalreichlhun! , den er durch 
mchrung der als Güter anerkannten Ding' 
durch Erhebung blofser Dinge zu Gütern en 
und aufCultur und Gefittung. Die fiel 
betrifft den Umfang des Handels und die Bf 
gen feiner Gröfse. Hier theilt der Vf. zwey hns 
fchr bekannte Stellen von Centz und Sthmd: 
die Superiorität Großbritanniens mit. Er 
zuvÖrderft den Einflufs der Werth fchaiTung 
Umfang des Handels; ein Einflufs , der w» 
Maffc der producliven Kräfte einer Nation im« 
der Art und Weife ihrer Benutzung abbogen 
Aber rechnet denn der Vf. die Natur für nxb;< 
glaubt er, dafs diefe nur in der Men! ' 1 ' 
duetiv fey? Hängt i. B. der Umfang des ehm.' 
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HandeU' meist aucft davon ab, dafs. dort die Thee- 
ftaude wfchft, der Umfang des Handel» tödlicher 
Staaten nicht mich davon, dafs bey ihnen der Boden 
jroductiver ift, als im Norden? Der Verf. prü/t fer- 
ner die Art und Weife, wie die Werthfchaffung auf 
den Verkehr influirt. Er unterfucht den Einflufs 
des CapilaU auf den Umfang des Handels; und den 
Einflufs des Marktes darauf. In diefer Abtheilung 
befinden fich einige Epifoden über Mafchinen, Ueber- 
v Jlkcrung und Uthej-mafs der Production , die nichts 
Neues, aber das Vorhandene richtig entwickelt ent- 
hallen. Der Verf. fpricht lieh natürlich gegen di« 



und gegen das Phantom der Ueber- 
rOlkerung aus. Dio achte Abtheilung (S. 151) giebt 
die Eintheilung des Handels und zwar 1) nach dem 
Umfang, in Grofs- und Klein - Handel , 2) nach den 
Ubjecten in Waaren • und Geld - Handel, 3) nach den 
Snbjecten , in direclcn und indirecten , 4) nach dem 
Stu des Gefchäfts , in acliven und paffiven , 5) nach 
Jen Verhdltnifs des Antheils am Gefchäfle, in Ei- 
g«n- und Auftrags-Handel, 6) nach dem Urfprung der 
Waaren, in Binnenhandel und auswfirÄgen Handel. 
Mit Recht wird der Haufirhandel in Schutz genom- 
men. Der Unlerfchied zwifchen Waaren- und Geld- 
Haodel ift nicht glücklich erfafst; in den vom Verf. 
angeführten Gefchjfften ift das Geld auch nur Waare. 
Sehr glücklich zeigt er dagegen, dafs die Vermin- 
derung der Ausfuhr ein Zeichen der Zunahme des 
Wohlilandes eines Volkes feyn kann, und, beleuch- 
tet die Chimäre der Handelsbilanz. Letzte Darftel- 
lung befanden ift eine der bellen Stellen im ganzen 
Werke. Die neunte Abiheilung (S. 254 ff.) be^rieht 
die Werkzeuge des Handels, und zwar die fimilichen, 
wie Mals und. Gewicht — eine Lehre, die gründ- 
licher hätte behandelt und nicht mit einer blofsen 
DnUellung 'des franzöfifchen Syftcms abgethau wer- 
den feilen, — .und wie das Geld; dann das geiliige 
Werkzeug: den Credit. Dafs die Lehre vom Geld 
rot behandelt ift, liefs lieh bey der früheren Schrift, 
welche der Vf. diefem Gegenltande fpeciell gewidmet 
hjt, erwarten. Der Staatscrcdit aber gehörte nicht 
in (liefen Thtil des Werks. Die zehnte Abtheilung 
(S. 374 ff.) fchildert kurz und ohne logifche Ord- 
nung die Hülfsanitaltcn des Handels, als : MciTen nnd 
Märkte, Bürfen, Freyhäfen und Freyplätze, Handels- 
schulen-, Gerichte, Kammern, die Polianitallen 
und Verbindungswege. 

Der zwoyte Theil giebt in der erden Abtheilung 
eine 'kurze Gefchichte der Handelspolitik. Die zweyte 
(&. 19 ff.) Hellt die Frey-htit als Grundprincip der- 
/«Iben dar. und unterfucht den Einflufs derfelben auf 
den Binnenverkehr, auf den auswärtigen Handel, 
tuf die Production überhaupt und auf das National- 
einkommen. Die dritte (S. 70 ff. ) betrifft die Lei- 
tung des Handels- und der Induftrie durch dio Re- 
gierungen. Dabey giebt der Vf. im Wefent liehen 1 
eine weiiMufiige Bekämpfung des. ganzen bisherigen 
ftaatswkthfchaftlichen Sy ftemS der Regierungen , be- 
fUmmt, die Nachtheile po/itiver Eininifchungen zu 
zeigen. Er überschreitet bey diefor Materie fogar 



die Grenzen feiries Werks, indem er aucn dio Fol- 
gen der Einwirkung auf die Urproduclion behandelt. 
Auch legt er hier den Regierungen Ucbelftande ruf 
Lall, die ihren Grund in Inftifutcn finden, an deren 
Entftehung diO Regierungen nnlcliuldig find. Wal 
Einfuhr und Ausfuhr der Urproducte betrifft, das 
war natürlich hier an feiner Stelle. Dagegen gehö- . 
ren die meillcn Abfchnilte, die lieh auf die Einnii- 
fchung der Regierungen in die Induftrie bezie- 
hen , der Gewcibspolilik und nicht der Handels- 
politik au. Beyläufig bemerken wir, dafs fich der 
Vf. unbedingt gegen die Zünfte erklärt ; ebenfo 
und mit grofser Energie gegen Schutzzölle, die er 
nur in dem Falle gerechtfertigt findet, wo die ' 
einheimifebe Production durch öffentliche Abgaben 
bcfondei's erfchwert und bclaftet ift. Die vierte Ab- 
theilung (S. 271 ff.) handelt von den Hindemiflen 
des Handels und den Miltein zu deren Entfernung. 
Die Hinderniilc theilt der Vf. in natürliche und po- : 
litifchc, die letzten in lufsere und innere ein. 
Die Handelsverträge erklärt er für ein mifsliches 
Hülfsmittcl, weil nur Handelsfreyhcit das Wahre 
fey und es bey ihr keiner Verträge bedürfe. Die 
Lchro von der Finanzverwallung in Bezug auf den 
Handel zieht wieder manches Fremdartige in den 
Bereich diefes Werks, z. ß. die Frage über Beybe-, 
haltung der Domänen und der Finanzregalien. So 
ift es auch zu weit gegangen, dafs der Vf. alle Steuern 
und nicht blofs die den Handel berührenden befprkht. 
Bey der Verbranchslleuer fagt er u. A. (S. 378} 5 
„Allerdings wäre nichts mehr im Stande, die Werth-' 
fchaffung überhaupt und den Binnenverkehr zu be- 
fördern, als eine Vereinigung fa'mmtlicher Regierun- 
gen des deutfehen Bundes über die Annahme eine« 
und deflvlben Tarifs der Verbranehsftener , eine Ver- 
einigung der Art aber Ül bey jetziger Lage der Dinge 
geradezu unmöglich. " Nun das Unmögliche ift So 
ziemlich gefchehen. Möge es auch die vom Vf. ver- 
heißenen Ffüchtc bringen! Nachdem der Vf. übri- 
gens die Hinderntfle des Handels mit etwas grellen 
Farben gemalt hat, macht er mit Recht auch darauf 
aufmerkfam, dafs in diefem Gebiete die Reformen 
nur allmälich und mit grofser Umficht durchgeführt 
werden dürfen, wenn nicht die Störung mehr Scha- 
den bringen foll , als die Mafsregel Nutzen. Dio 
fünfte Abtheilung (S. 425 ff) handelt von der Sto- 
ckung des Verkehrs und den Mitteln zu ihrer Ab- 
hülfe. Sie befchliefst das Ganze. 

Allerdings läfst der Vf. in dem ganzen Werke 
andere Sehr iftftcller fall mehr fprechen, als fich 
felbll. Er gleicht darin feinem liruder, diefem un- 
ermüdlichen Compilalor. Auch darin gleicht er ihm, 
dafs er in ßaatswirthfehaftlicher Hinficht einem ähn- 
lichen Syfteme huldigt, wie diefer in politifcher. 
Die Anhänger diefes Syftemes haften mehr an der 
Oberflache der Dinge, als dafs fie ihre letzten Gründe 
erfafsten. Die Vernunft zeigt ihnen allgemeine Ro- 
gein in ferblofer Einförmigkeit, verlüfst fie aber, wo 
es darauf ankommt, diefe Regeln auf dio fo man- 
nichfachen ZufUndo des Lebens anzuwenden. Allein 



Digitizedby 



J. A. L. Z. A f * I L 1 8 3 4. 



im Reiche d«r Güterwelt ift eine gleichförmigere. 
Anwendung der Regeln möglich. Urfri fo wünfchen 
wir diefem auch äufserlich gut ausgertalteten Werke 
um fo aufrichtiger eine recht weite Verbreitung, je 
fetter wir überzeugt find, dafs es bey einer folchen 
rielfachen Nutren üiflen werde. 

F. B. . 

Stuttoart, in d. Hennefchen Buchhandlung : lieber 
da» phyßfehe Element der Bildung der tYech- 
ftlverhättnijje dar Staaten, oder natürliche Di- 
plomatih. Von dem Verfafler der Bulletins der 
ehemaligen Donau- und Neckar - Zeitung. Mit 
Tier Charten. 1833. VIII u. 382 S. 8. (2 Thlr. 

Bisher haben untere Politiker fich zunfichft damit 
beschäftiget , durch allerley Forfchungen über die 
geiltigen Elemente unferer Staatenbildung und des 
Staatsverwaltungsorganismus, die polififche Form un- 
teres Staatenwefens auf eine der Menfchheü und 
dem Endzwecke des bürgerlichen Wefcns entfpre- 
chende Weife herauszubilden und feßzuliellen ; und 
wahrlich diefe Forfchungen haben unferen Politikern 
fclion Mühe genug gemacht, ohne eb*n diejenigen 
zufrieden zu (teilen, welche fie damit zu beruhigen 
fuchten. Jetzt verlangt man aber auch , nach der 
Meinung des Vfs. dielcr Schrift, felbß eine Umge- 
Haltung unferer Staatenbildung nach phyfifchen Ele- 
menten ; und wie diefe am zweckmäfsigften und he- 
ften gegeben werden könne, ift die Aufgabe, mit der 
fich der Vf. befchäftiget. Was bey feinem Werke 
vorzüglich zu bedauern ift, ift das, dafs es nicht gleich 
nach der Sündfluth oder fpäteßens nach dem Thurm- 
bau zu Babel erfchienen ift, wo die Leute aus der 
Arche Noah oder vom babylonifchen Thurmbau weg, 
fich in alle Welt vertheilten, und jeder fich fein« 
Niederlaflung nach Belieben fachte, und nach der 
damaligen Lage der Dinge fuchen und finden konn- 
te. Bey der einmal beßehenden dermaligen Verkei- 
lung der Oberfläche unferer Erde wird wohl wenig 
praktifcher Gebrauch davon zu machen feyn. 

Der Vf. geht bey feiner Verlheilung von der 
Idee aus (S. ,7): Die Entwicklung der Civil ifation 
im Grofsen ift wefentlich an die Flu AT» und an die 
Eigenfchaften des von ihnen bewäflerten Landes ge- 
bunden. Die Flüfle find alfo die Centrailinien der 
Tbätigkeit; befonders find diefes (S. 8) die grofsen 
fchiflbaren Flüfle, und unter diefen wieder vorzugs- 
weife diejenigen, welche viele felbft auch fchiffbare 
Neben flüfle aufnehmen. Neben anderen Vortheilen, 
welche das Anwohnen an Flüffen den Anwohnern 
dorfelben gewähren mag, gewührt es diefen auch 
noch den einer möglich!* leichten Verbindung mit 
den übrigen Erdenbewohnern. Denn (S. 9) die 
grofsen Flüfle haben alle, oder faß alle, ihren Aus- 
gang in» Meer. „ Aber das Meer ift der grofse Heer- 
weg, auf welchem alle Völker fich antreffen; die 
grofse Vermittelungsbahn einer allgemeinen Weeh- 



felwirkung Stüter den Völkern dies Erdbodens.«' — 
Hienach machen denn die Flufsbecken grober StrJ- 
me und der in fotehe fich ergiefsenden Nebenftröm* 
die Norm für die Territorialbeltimmungen der tüutl- 
nen Lander und Staaten aus, und zwar in Beziehuag 
auf das ganze von einem Hauptßrome und feinen Na- 
benflüßcn bewaflerte Gebiet, bis zu dem Gcbirgikamm, 
welcher diefes Waflernetz von dem Benachbarten (erlei- 
det (S. 10). . Der mittelfte und höchfte Theil der Ctn- 
tralgebirge eine« Wel »heiles, oder der Alpen, bildet 
ein eigenes Gebiet, welches durch feine Lage zwifchtn 
den grofsen Flufsgebicten und als nothwendiger Lieber- 
gang von dem einen zudem anderen einen ganzbefon- 
deren poiitifchen Charakter erhält, der darin befiehl, 
durch Freyheit und menfehliche Nachhülfe die dielen 
Gebieten eigenen Naturfchwierigkeiten zu beilegen 
(S. 13). 

Nach diefer Grundidee für die Bildung und VVecV 
felverhältnifie der Staaten vertheilt denn der Vf. unfens 
Erdboden I. in Europa, in 1) die pyrenäifcheHalbinfrl, 
2) Frankreich, 3) Italien, 4) die Alpenrepubliken, 5)0» 
ii übten, die deutfehen und ungarifchen Staaten bis nun 
Ausflufs der Donau ins fchwarze Meer als Einen Suii 
umfaflend, 6) Griechenland, 7) Rufsland, 8) S«a- 
dinavien, und 9) Grofsbritannien; II. in j(fitn,in 
1) Perfien und Paliftina, 2) Indoftan, 3) Slam, 4) du 
chinefifche Syftem — das eigentliche China, dieMditJ- 
fchurei, die WülleCobi, und die Infel Japan — 5) die 
Tatarey; III. in Afrika, in 1) das Erythräifche Syftra 
— Aegypten, Nubien, Abyffinien, die Länder an der 
Meerenge Babel Mandeb und die arabifche Küße ron 
Ras el Heli oder Loheia bis Suez; 2) das «tlantifcbi 
Syßem, — Tripolis, Algier und Marokko — , 3) dtf 
WüßeZahara, 4) das Syßem der grofsen afrikanifcht» 
Cordillera — das weftlidie Gebiet von Senegambien, 
Nigritien, das Binnengebiet Chad, die Länder Darfu'» 
Dar Bargu, Kardoftan, und die um diefe herum hegen- 
den unbekannten Länder des mittleren Afrikas; IV.» 
Amerika, in 1) die vereinigten Staaten von Nordameri- 
ka, 2) das mexikanifche Plateau, 3) Columbia oder du 
Staatenfyßem des Oronoko, 4) das Staalenfyftem 
Maragnon, 5) Brafilien, 6) dasStaatenfyftem vom Platt- 
Hüffe, und 7) die Antillen. 

Wir* überlaflen diefe Länderbegrenzungs- undVer- 
theilungs- Plane der Prüfung unferer Staatsmänner 
Wir felbft können darin etwas von praktifcher Reali'*' 
nicht erfinden. So leicht, wie fich der Vf. die Sath* 
vorftellt, laßen fich die Völker nicht zufamraenwürfei»' 
weder jetzo nooh künftighin. Ihrer Nationalität p 
bührt hiebey bey Weitem mehr Achtung, als der 
diefem Elemente der Staatenbildung zugeßehen will« 
Und doch iß* das einzige richtige und haltbare natür- 
liche Element aller Staatenbildung nur die Nationalist- 
Diefe verbindet und trennt die Völker, nicht B« r !*' 
Thäler, Flüfle und Meere. Der Verkehr, auf den der "» >• 
fo viel rechnet, macht die Menfchen immer höchft« a, 
nur gafifrevndlieh , aber nicht gefellig , fo wie e» 1» 
Staatenwefen fodert. Z. 
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PHILOSOPHIE. 

Jn J , im Vcrlagscomptoir : Naturg»* 

fehichte dee menfchlichen Geiftet. Erßer Thcil. 
Di* Lehre von den Formen des Denkens und 
der Rede. 1832- XII u. 304 S. 8. (iThlr. 16 gr.) 

Statt der Vorrede erklärt fich der mit F. u. S. un- ■ 
teneichnete Vf. in einem geilt- und gemülhvollen 
und halb launigen Sendfchrciben an feinen Freund 
und ehemaligen Reifcgeffihrten, Dr. Feuchter, prak- 
tifchen Arzte auf Surinam, über die Veranlagung 
der Herausgabe und die Benimmung und Einrich- 
tung des vorliegenden fchltzbaren Werkes. Er trug 
wi/Tenfchaftlich gebildeten Männern, wiewohl kei- 
nen Syßemphilofophen , defien Inhalt erörternd vor, 
und „zeigte ihnen den Unterfchicd zwifchen feiner 
pragmatifchen , der alleren formellen und der neue- 
ren metaphyfifchcn Logik, machte fie auf die Kenn« 
zeichen der Wahrheit aufmerkfam; lehrte fie die 
wefentlLche-Verfchicdenheit zwifchen dem fyntheti- 
Cchcn und analylifchen Schliefsen, mittclß der na- 
türlichen und nolhwendigen Begriffsverknüpfung, der 
IdeenafibciatLon und der übrigen BedingnilTe des . 
jiragmalifchen Denkens, und brachte fie auf diefe 
Weife in kurzer Zeit dahin, dafs fie gellanden, nun 
eine deutlichere Einficht in den Mechanismus ihres 
Verbandes tu haben, die Natur befler zu verliehen, 
und felbft ihren Glauben mehr befeftigt zu ffihlcn.'< 
Femer fchienen ihm 'alle vorhandenen Logiken, je 
nachdem fie der älteren oder der neueren Schule an- 
£thören, entweder zu leicht oder zu fehwer zu feyn, 
weil jene nur Form, diefe nur Stoff enthalten. Die 
feinige dagegen foll weder blofs Form, noch blofs 
Inhalt enthalten, weil fic der geformte Inhalt des 
Denkens an fich iß, d. i. die Natur des Denkens 
trfahrungsmnßig unterfucht , da kein Denken vor 
dem Denken, d. i. ohne Erfahrung feyn kann. Auch 
wünfeht der Vf. auf die in dLefer Logik enthalte- 
nen Grundbegriffe und Bcgriffsvcrknüj.fungen hin- 
roweifen, um eine Theorie der Witten fehaften, 
welche deren Studium wirklich erleichterte, und fie 
atif ihre wahren Prinzipien zurückführte, fchreiben 
zu kfinnen. Indcfs fürchtet er, nicht für alle Lefer 
fo deutlich gefchrieben zu haben, dafs kein Mifs- 
rerßä'ndnifs möglich wäre. 

Ree. erkennt ein ausgezeichnetes Talent tiefer 
Speculation und eine feltene Gewandtheit der Einbil- 
dungskraft in dem Selbßdenkcr, der diefs Werk fchrie-b. 
Aber er findet aa«ch io demfelben einige für ihn fall 
J. A. L. Z. 1334. Zweytet Band. 



undurchdringliche Dunkelheiten, die fleh jedoch 
vielleicht bey einem nochmaligen Studium und nä- 
herer Bekanntfchaft mit gewill'en dem Vf. eigenen 
Arten des Ausdrucks zertlreuen dürften. Da dem 
Ree. aber dio Mufse dazu nicht vergönnt iß, wenn 
er es auch verfuehen dürfte, das Sylt cm des Vfs. ge- 
drängt und doch klar genug darzuftcllen, fo mufs er 
diefs den fähigeren Gciftcsvcrwandten, des Hn. v. S. 
über laden, und fich begnügen, im Allgemeinen die 
Einrichtung des Buches anzugeben , einige Stellen 
hervorzuheben, und wenige Erinnerungen beyzu- 
fügen. 

Es zerfällt in ttvey Hauptahfchnitte , die in Pa- 
ragraphen getheilt find. Der erfie iß l^ogik, der an- 
dere iß Dialektik bezeichnet. Auf folgende einfa- 
che Art führt der Vf. den Lefer zu feiner Betrach- 
tung hin: „Wir nehmen als eine allgemeine und 
unzweifelhafte Thntfache an, dafs wir empfinden 
und denken, und dafs in diefen beiden Aeufserun- 
gen unfer Leben, in fo weit wir uns feiner bewufst 
werden, befiehl. Fragen wir nun, worin unterfchei- 
det fich das Empfinden von dem Denken , fo iß die 
Antwort leicht, fo lange wir nur auf das .iufscre 
Vcrhältnifs, fehwer, fobald wir auf den inneren 
Grund fehen. Wir empfinden nämlich, fobald un- 
fer Körper, oder eigentlicher unfere Sinne, von ei- 
nem anderen Körper, oder, bellimmter zu reden, 
von einem zwifchen beiden beßchenden Mittel be- 
rührt wird; aber wir denken erß dann, nachdem 
fich durch die Empfindung eine Vorfiellung oder ein 
Begriff von dem Empfundenen erzeugt hat. Auf 
der anderen Seile läfst fich weder behaupten, dafs 
wir empfinden können, ohne zu denken (p), noch 
denken, ohne dabey etwas Entfprecheudes zu em- 
pfinden; doch iß die Empfindung, welche wir bey 
inneren Vorfiel luugen und Begriffen haben, und 
find die Vorfiel lun gen und Begriffe, welche innere 
Empfindungen begleiten, fehr von der äußeren Em- 
pfindung, der äußeren Vorfiellung und dem äuße- 
ren Begriff vcrfchicdcn." Die feharffinnige Ausfüh- 
rung und Erl.iuterung dusfer Gedanken können wir, 
der Kürze wegen, nicht bcyfügen. Den Schluß 
erklärt der Vf. als Erhebung der Erkennt nifle zu 
Einjichten; das Urlheil als Erhebung der Begriffe 
ZU Erkenntnißen (S. 6). Die Merkmale dcflen, was 
fleh der Verliand vor/lellt, find fehem an fich Be- 
griffe. Aus Begriffen Erkenntnifl'e bilden, heifst ur- 
theilen, und gehört zum inneren Bcwufstfcyn, wel- 
ches uns an der Vorfiellung das Wahre und den 
Widcrfpruch kennen lehrt (S. 7). In dem prahti- 
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fchtn Verftande (dem fenfut communis) , im Gegen- 
fatze zum theoretifcben , fpeculireudcn oder nicta- 
phyfifchon, erfcheint um jedes Ding als an und durch 
lieh fclbft gegeben, d. i. als eine Ur- Sache, und 
dasjenige, was fie in uns durch Empfindung oder 
Anschauung bewirkt, d. i. die Erfchcinung, nennt 
man eben defswegen die fVirkung (S. 23- 24). LH« 
fernere fcharffinnige Ausführung muffen wir, der uns 
gefetzten Grenzen wegen, übergehen. — „Das Merk- 
mal Empfinden (fagt der Vf. S. 27 in der Anmer- 
kung) bezieht fich auf alle belebten organifchen Ge- 
bilde; das Merkmal tYiffen nur auf die mit Ver- 
nunft begabten. Beide lind alfo blofs Erfahrungs- 
begriffe , welche die Denklehre, ihrer Bedeutung 
nach, als gegeben anficht." „In der TKat (heifst 
es aueh S. 49) kann die Erfchcinung nur als ein 
Erfolg der Empfindung angefehen werden , weil fie 



trachten oder erwägen. Prüfen aber heifst Dunkln 
aufhellen und deutlich machen, durch Zergliederung 
oder Sonderung der Beßarrdtheile eines Ganzen, das 
noch Unbekannte aus demfelben entdecken und ken- 
nen lernen ; "kurz folche Verhällnifle der Cegta- 
ftünde erzeugen, dafs ihr Gehalt und Werlh hervor- 
gehe. — Schön Tagt der Vf. S. 93 von AtrVtrriunjt: 
„Sic, das ausfchlicfsliche und höchfte Eigenthum d« 
Menfchen, ohne welches kein «S#/A//bewuf»tfcyn 
Statt finden könnte, der Vciftand in fein Dunkel 
verfinken, jede WifTenfchaft und felbft die Sprache 
erfterben würde , fie vor Mifsbrauch zu fchützen, 
und als ein Gemeingut, von dem das Wohl des Ein- 
zelnen im Wohle des Ganzen abhängt — deren be- 
glückendes Licht ungetrübt nur Wefen einer ande- 
ren Art fchöpfen zu können fcheinen — zu ihrer 
natürlichen Würde zu verhelfen , müfs als erllc vsi 



nie mehr oder weniger als ein anfehaubarer Reflex letzto Foderung an eine jede Dcnklehre belractM 
der äufseren Berührung in das innerfto Organ der werden." Hec. fügt noch das Folgende bey, W 
Wirkfamkeüen unfercr taubaren Selbltftändigkeit ift." 
Aus dem Tiefgedachtcn von S. 52 — 54 können wir 
nur das ausheben , was auch für fich verftändlich 
fcheint. „V er wandt fehaft ifl als eine Veränderung 
der Form bey einem und demfelben Inhalt, d. i. 
für dasjenige in verfchiedenen Erfcheinungen anzu- 
feilen , welches vom Räume unabhängig ift. Der 
Empfindungsbegriff der Verwandlfchaft bezeichnet 



w. .. . - • -~c - — j > 

es des Vfs. Anficht bezeichnend ift: „Die Vemuntt 
kann nur durch den Verfland, wie diefer durch du 
Sinne wirken; nichts kommt in fie, Alles ift in ik< 
gelegen; aber der Verfland mufs es zum BewUsl 
feyn n 



eyn rufen ; nur ein unterfcheidendes Merkmal Inn 
zvrifchen beiden auf; doch diefes entscheidet über 
alle ihre Tendenzen. Der Verfland empfangt näni- 
lieh, wie bekannt, feine Vorfiel hingen durch o> 



mithin in der Aflocialion der Ideen das Ineinander- jective Ein Hüffe, deren Wirkungen auch noch b*j 



fliefsen verfchiedener Erfcheinungen zu einer ge- 
meinfamen Dafcynsform." S. 59 oben ift uxir tür 
wahr, und Ermulhigung für Entmathigung zu le- 
fen. — Scharffinnig fcheinen uns auch folgende Be- 
merkungen S. 63: „Die Bewegung ift mit der Jluhe 



ihren fubjeetiveu Erfcheinungen fortdauern; aber <lx 
Vernunft hat ihre Anschauungen und Erkenntniüt 
durch fich felbft (d. i. durch die Willcnsfreyheii), 
fie enlfpringen, indem fie fich ihrer bewufst wird; 
mithin ift fich die Vernunft Ubject und Subject r.- 



durch den Vcrwandlfchaflsbegriff verknüpft, d. i., fio , gleich." — Wir können, der Kürze halber, hier n» r 
fin^ in der Idcenaftociation bcltändig vereinigt. Die o».^n..t<*n •'»''« n«<-k .l»m \ ( vnr , »i,.»r eewitl 
Beweglichkeit und der Slillftand bezeichnen das ob- 
jeclivc Verhältnifs aller Lebenserfcheinungen, und 
realifircn den Begriff der Veränderlichkeit und Be- 
ßändigkeit, nun JÜerination und Formation genannt, 
in der Idee. Jede Wirkung ift Bewegung , jede 
Urfache Rufte, gerade weil jene das Neben-, diefo 



anaeuten, dafs nach dem Vf. von einer g« wl! 
Seite (S. 95. 96) „die ganze Metaphyfik (Aefthelik, 
Moral, Politik und Onlologie) als ein Werk i« 
vernünftigen Willensfreyheit erfcheint, als ein «*• 
flex der Nothwendigkeit des Zwecks im Mittel, o« c 
als eine- anfehauende Erkenntuifs 'des Scyns-an-fi* 
In fofern wäre die Denklchrc felbft ein Tbcil & 

das Durch- Einanderbeftehen der Eikennlnifsformen Metaphyfik, nämlich die WiiTenfchaft von dem rtf- 

. . i • i . nr. i . . . . -i .... r.i w-ii j tv'-.i i! i. •« i— n«nkfO!. 



in der Anfchauung bezeichnet. Alfo kann es keine 
("weder cinej unbedingte Ruhe, noch eine unbedingte 
Bewegung geben, als dort, wo die erde Urfacho mit 
der Wirkung zufammcnfallt, d. i. fubjectiv, in der 
Endlichkeit der freyen Willcmbeflimmung, und ob- 
jectiv, in der Unendlichkeit des Dafeyns felbft/' 
Ueber hont fagt der Vf. S. 67 in der Anmerkung : 



nünftigen Wollen, der Nothwendig keit des Denken' 
der Vernunft an fich ; aber da der praktifche ^" 
fiand und die Vernunft wie Synlhefis und Anaty™ 
verfchieden find , fo kann fclbft ( nach unferem H) 
von einer Kritik der Vernunft nicht eher die 
feyn, bis wir ein vollßü'ndiges Syllem der Begri» 1 « 
Urtheile und Schlöffe a pofteriori befitzen, 



„Unerachtet hant diefen Gegenftand ( nämlich dio — - wohl nur approximativ zu Stande kommen k»»jj' 
Amphiboliecn) in feiner Weife fehr gründlich kritifch da dio Vernunft, als Kraft genommen, fich ni«^' 
beleuchtete, find doch leider in neuerer Zeit wieder 



ganze Syftcme des Scheinwiffens und der Sclbßtäu- 
fchung an das Licht getreten." Das Ueberlegen be- 
fleht dem Vf. (S. 90) im Wiedererkennen des Aner- 
kannten; das Prüfen im Anerkennen des Wieder- 
erkannten, Ree. würde fagen : überlegen heifst Ver- 
hältniffe zwifchen Gründen und Folgen, Urfache und 
Wirkung, Mittel und Zweck, Form und Inhalt, in 
Bezug auf ein zu fällendes Urtheil «bfichtUch ba- 



rer vollen Intenfität bewufst wird, , und ihre Wir- 
kung, das Gedachte, von den pragmatifchen Beding 
niffen abhängt, folglich mit der Individualität we< 
feit." — Wir übergehen Manches, was der Vf. w<* r 
Illufion, Phantafie, Traum, Myfliciamus, Vorurlb^' 
Magie u. f. w. fagt, weil es aufser dem Z»WJ 
menhange zu wenig verftändlich feyn möchte, » 
geben dafür, was er vom fenfut communis S. 1W • 
bemerkt: „Der fenfut communis (Common f" 1 !''' 
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auch wohl der praktifche Verftand oder die gofande 
Vernunft genannt, ift weder etwas, da» in feiner 
hochften Vollkommenheit gleich ohne alle Uebung 
und Ausbildung vorhanden wäre, noch etwas, das 
man nach Regeln mittheilen und in abßraeto um- 
fallen könnte; es geht mit ihm, wie mit allen Ta- 
lenten , ja er ilt die Summe aller Fähigkeiten. Er 
liegt eben fowohl den wiffenfehaftlichen Untert- 
eilungen als den allcrtrivialften Unterhaltungen zum 
Grunde; mit einem Worte, er ift die Logik in con- 
creto, oder das, was wir Dialektik nennen/' 

Als Probe der fchönen Beredfamkcit des Vfs. 
diene Folgendes (S. 114- 115): „Alles moralifche 
Uebel, welches jemals die denkenden Bewohner der 
Erde heirafuchte, fie verheerte und ihren natürlichen 
Adel untergrub, ift als eine Folge des falfchen Da- 
fürhaltens , des Wahnes anzufehen. ZcrftÖrt nicht 
alles Schlechte den reinen unüberfchwenglichen, den 
Menfchcn zum Erfatz für alle ihre Unvollkommen- 
sten mitgegebenen Dorn der Gemüthsempfindungcn? 
Nicht das Laßer den Genufs in der Reizfähigkeit ? 
gleich wie fich alle phyhfchen Krankheiten in ih- 
rem taufcndfälligen Gewände eben fo bald aus dem 
gefunden Gleichgewicht entwickeln, in welches die 
Nalur den inneren und äufseren Menfchen geftellt 
hat, als er es unternimmt, den Pfad der Einfachheit 
und Mäfsigung zu verlaffen, um fich in den Golf 
eingebildeter Genüffe zu ftürzen ? — — Die ReJe- 
kunft, in fo fern fie ein abfichtlich fophiftifches 
Spiel mit den Schwachheiten des Unentwickelten ift, 
darf kein Gcgenfiand des Studiums des nach Wahr- 
heit ftrebenden Mannes werden, der fich vielmehr 
mit feiner ganzen Kraft bemüht, diefe in das gefäl- 
lige Gewand des Laflers und der Thorheit gehüllte 
Mutier des Truges z.u entlarven und unfehädlich zu 
Buchen'*' u. f. f. Ueber die Natur der Sprache, ihre 
notwendigen Anfhropomorphismen , über Attribute 
und Allegorieen enthält J. 5. S. 142 ff. viel Durch- 
dachtes und InterelTantes. Einen Rück in des Vfs. 
Syftem feheint uns folgende Stelle zu eröffnen: 
..Erfcheinen nicht alle Körper als ausgedehnt — >• 
kann eine Ausgedchntheit ohne Raum gedacht wer- 
den, und ift der Raum mehr oder minder, als das 
fubjective \ ermögen zur Anfchauung felbll? Er- 
feheint nicht jede Begebenheit in einer Folge (Suc- 
ctffion) — kann die Folge ohne Zeit gedacht wer- 
den, und ift nicht die Zeit das fubjective Vermögen 
rur objectiven Erkenntnifs? Ift nicht endlich alle 
Cjufalilät eine Verknüpfung ( ein Durchcinanderbe- 
Aehen) von Zeit und Raum in der Ideenafl'ociation, 
»Ifo eine Zurückführung (ihres Nebeneinanderbefle- 
bens) auf die Willensfreyheit ?" S. 147. Ungern 
enthalten wir uns, der vorgefchriebenen Grenzen 
eingedenk, die trefflichen Bemerkungen über die 
Natur einer reinen Sprache und die Benutzung der 
vorhandenen , und felbfl der erfiorbenen zur philo- 
fophifchen Bezeichnung der Begriffe (S. 150. 151) 
mitzutheilen. S. 158 beginnt eine Art Sokratifcher 
Dialoge über Unfterblichkeit und den Lebenszweck, bey 
uberwiegender Cultux des Verftendes oder des Ge- 



müths; fkoptifche Unterhaltungen über den Urfprung 
des Guten und des Böfen , individualifirt in den 
Meinungen Gall't und Lnvater't, welche in Unter- 
redung mit einander eingeführt werden. Sie find 
geitiVoil und zum Nachdenken fehr aufregend. Nicht 
minder fchön und lehrreich find die Dey'fpicle zur 
deliberircndcn Melhode des Schliefsens über AufkÜ- 
rung des Vorurtheils, über Egoismus, Aberglauben, 
Zufall und die verfchiedenen Anflehten des Lebens. 

Die Sprache des Vfs. ift faft immer richtig; aber 
„für eine Wiffcnfchaft nicht faftbar feyn" (S. 195) 
kann man nicht fagen, wo es heifsen foll: fi« zu 
faffen nicht fähig feyn. — Geiftvoll und lehrreich 
find die unter den Nummern 1 — 11 von S. 196 — 207 
aufgcftcllten Sätze. Doch finden fich auch hier Dun» 
■kelheitcn. Ungern übergehen wir, was S. 226 und 
253 über den Werth des Gemütht und der Erzie- 
hung gefagt ift. Zu den angegebenen Druckfehlern 
fügen wir noch einige Verbeffcrungen bey. Ueberajl 
fleht hälft ft. hältft, S. 252 I. Wer/Abeftimmung für 
JfeArbeßimmung ; 253 ungefialtet ftatt ungefialten ; 
pereipirend für pereepirend , 254 verflicht für ver- 
flechtet; S. 256 etwa nicht, 1. nicht etwa; 275 I. 
hyperßhenifch ft. hyperfiehnifch , aßhenifch ft. afieh- 
nifch; 283 an das Beßehende zweifeln, 1. an dem 
Beßehenden zweifeln ; 293 unten 1. fondern für fo; 
295 1. Seuchen; 297 1- auf ftatt an das Spiel fetze», 
•euer ft. eurer. 

Das Buch ift auf feines weifses Papier mit U- 
teinifcher Schrift fchr gefällig gedruckt. 

C. F. M. 

1) DznLtr«, Pose* und Brombeho, b. Mittler: 
Grundriß der Seelcnlehre. Zu Vorträgen über 
diefe Wiffcnfchaft auf höheren Lchranftalten, 
von Auguft Arnold. 1831. IL und 41 S. 8. 
(6 gr.) 

(Vergl. J. A. L. Z. 1832. No. 185.) 

2) Ebcndafclbft: Grundrift der Denhlehre. Zu 
Vortragen über diefe Wiffcnfchaft auf höheren 
Lchranftalten, von Auguß Arnold. 1831. XIV 
u. 70 S. 8. (8 gr.) 

Der Vf. halte bey Ausarbeitung diefer beiden 
Grundriffe den Zweck, einen Leitfaden für plulofo- 
phifche Vorlereitungtßudien auf Gymnafien zu lie- 
fern. Der Grundrifs der Scctenlehre foll als erfler 
Thcil zu dem GrundriiTe der Denklehre «angefehen 
werden; in einem drillen Theile gedenkt der Vf. 
dann die „Sprachwiffenfchaft ," und zum Schluff« 
„die Encyklopädie der Wiffenfchaften" folgen zu 
laden. Die Grenze, wodurch ein folcher Unterricht 
auf Gymnafien, von dem auf Univerfitälen zu tren- 
nen fey, beftehe darin: dafs 1) die Erweiterung und 
Vertiefung des Stoffes überhaupt, 2) die gefchichlli- 
chc Angabe der einzelnen Lehren und der ganzen. 
W iffenszweige , 3) die Unterfuchung und Beurlhci- 
lung (Kritik) der einzelnen Puncte den Univerfitä- 
ten überlaffen bleiben muffe; fo wie denn auch der 
Univerfilät dio befon deren, von jedem Lehrer eigens 
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tu verfallenden Lehrbücher ingehören , indem hier 
die WtJJenfchaft vollfiändiger erja/st und fortgebil- 
det werde. 

In No. 1 verweift der Vf. auf Rudolph?? Phy- 
siologie und Baer'e Vorlefungen über die Anthropo- 
logie; rückfichllich der eigentlichen Seelenlchrc aber, 
erklärt er, keine ßiieher anführen zu können, wel- 
che ihren Zweck erfüllten; vielmehr habe er felbft 
diefe eigentümlich und zum Theil auch neu ge- 
Aaltet. Es wird nun gehandelt: 1) Von Grundbe- 
griffen der Seelenlehre. Den Anfang können wir 
der Erklärung des Vfs. nicht enlfpicthend finden, 
dafs er nirgends dunkle, rälhfclhafte Andeutungeu 
gegeben habe. Es heilst da nämlich: Als Erltes 
überhaupt ift der Geiß an fich, das Urfeyn, die Gott- 
heit, oder das Unbedingte zu fetzen. In jenem 
ruht vor der Schöpfung noch eingehüllt die Iiörper- 
melt , das Dafcynliche, oder das bedingte, wo dem 
Vermögen nach (jtotentia) diefe letzte in jenem vor- 
handen ift. Hierauf geht et dazu über, dafs der 
Geiß " das innerlich Vorgebildete, das. Urbild, die 
Idee, verwirklichet, oder fich entäufsert: dafs er 
fehaift. Wenn nach verfchiedenen Beziehungen 
hin der BegrilF des Vermögen»; dann des Willens, 
in Hinficht auf die Gottheit; und endlich des An- 
fangs, fofern das innerlich Vorgebildete als Erfchci- 
nung hervorzutreten beginnt , fich uns erzeugt : fo 
werden , - nach vollbrachter Schöpfung, jenem gegen- 
übertreten die Begriffe: Kraft, That, Vollendung. — 
So finden fich denn hier weiter nur kurze Andeu- 
tungen über Kraft, Urfache, Grund, Wille, That, 
Anfang, Vollendung, Geftalt, Form, Einheit, Leben 
u. f. f., endlich überGeift, Seele, Leib, Körper, aber 
ohne Nachweifung ihres Zufammenhanges unter ein- 
ander. 

In der iweyten Abtheilung findet fich ein Ueber- 
blick über die Maupttheile und Gliederung desmenfch- 
lichcn Körpers. — Die dritte Abtheilung, welche 
überhaupt von der Seele handelt, betrachtet l)das We- 
fenund Gliedorung der die Seele überhaupt; 2) dieVer- 
hältnifTe und die Verbindung der Seele und des Leibes; 
3) die befpndercn Thätigkeiten der Seele (S.27 — 40). 
Diefcr fynlhclifche Gang in einer Behandlung der 
Pfychologie, welche es fich zur Aufgabe macht, 
Gymnafiaften eine ihrem Standpuncle angemelTene 
erße Beknnntfchaft mit einer wiflenfchaftlichen Be- 
trachtung der rnenl'chlichen Seele zu verfchairen, 
dürfte, nach dem Dafürhalten des Ree, fowohl dem 
Lehrer, als den Schülern gröfsere Schwierigkeiten 
in den Weg legen, als diefs an und für fich nach 
der Natur d«s behandelten Gegenftandes nothwendig 
ift. Denn der Standpunct des Schülers ift der der 
Erfahrung; von diefcr mufste füglich ausgegangen, 
und in ihr fowohl die Gründe, als auch dasBcdürfnifs 
dafür nachgewiefcn werden, dafs gewifie Begriffe 
aufzuziehen und zu bilden feyen, durch welche eine 
einfehende Erkenntnifs in das Leben der 
dum Seele bedingt iß, 



In der Betrachtung der befonderen Thätigkeiten 
der Seele werden als die drey Hauptbeziehungen her- 
vorgehoben : a) die Aufnahme der Vorftellun s *n und 
die Ausbildung der Seele ( „das Herein ") ; b) di« 
dabey eintretenden Thätigkeiten und die inn«rcn 
Vorgänge in ihr überhaupt („das Darin") ; c) die 
Richtung nach Aufsenhin, das Wollen, Handeln („d« 
Hinaus"). An diefer Einlheilung liefse fich Manche* 
Mangelhafte nachweifen. So z. B. dafs das Wollen auf 
die Richtung nachAufsen bezogen wird; da doch ge- 
rade nicht nur überhaupt das Wefenlliche des VVolleiu 
in einem inneren Vorgange befteht, fondern auch 
noch insbefondere die wichtigften Thätigkeiten des 
Willens diejenigen find, welche fich auf die eigens 
innere Ausbildung des Subjects beziehen. 

Die Darfteilung ift öfters an fich dunkel, und 
leidet zugleich an Härten des Ausdrucks und m 
fprachlichen Unrichtigkeiten. 

In No. 2 behandelt der Vf. die Denklehre nad» 
der herkömmlichen Eintbcilung in 1) reine, nnd 
2) angewandte Dt nhlehre , welche Theile jetzt von 
Einigen, unnöthiger Weife, auch durch die Kamen 
Analytik und Synthetih bezeichnet werden. Die Häljti 
der kleinen Schrift (S. 1—34) ift mit der Einleitung 
angefüllt, in welcher der Vf., wie er es ausdrückt, 
die wichtigften Satze der Metaphyfik nach fein« 
AuffafTungsweife darzuftellcn fucht, um die Wurzeln 
der Begriffe aufzufinden, welche in der Logik ni- 
her betrachtet werden follen. Doch fey diele Ein- 
leitung übrigens nur zur Erläuterung für den Leh- 
rer gefchrieben, and um des Vfs. Standpunct in der 
Wiflenfchaft anzudeuten. Da aber diefe Einleitung 
nur in kurzen Sätzen von den Begriffen „Urfeyn, 
Urgeift, unmittelbarem- und mittelbarem Begreifen. 
Dafcyn, Nicht. Seyn, Einheit, Verfchiedenheit, 
gegengefelzlheit, Nichts, Erdgeiß, Irdifches, Menfch- 
heit, Wirten" u. f. w. redet, ohne Begründung 
Nachweifung des Zufammenhanges: fo dürfte 
nigftens der erfte Zweck, .Erläuterung für den Leh- 
rer, fchwerlich dadurch erreicht werden; v' enJ 
gleich andererfeits dem in der Gefchichle der Phil* 
fophie gegenwärtiger Zeit nicht Unkundigen der 
Standpunct des Vfs. leicht kenntlich wird, wiewohl 
diefcr die Schule, welcher die Ausdrücke: „da> 
feyn ift das Andere vom Seyn," und: „wenn das 
Seyn in das Dafcyn oder. Nicht- Seyn übergeht, ''» 
tritt auch die Verfchiedenheit hervor" und ähnlich« 
zugehören, nicht erwähnt. 

Was nun die Darfteilung der Denklchre 
(S. 34— 7< ) betrifft, fo verweift der Vf., ungea 



feit* 
„ehte« 

Logi*> 



diefcs Standpunctes, vorzüglich auf hrugs Log<*> 
von welcher er fagt, dafs fie als Grundlage /*"»' 
Grundriffes anzufehen fey. Diefs iß denn auch wu*- 
lieh der Fall; fo wird unter Denklehre verfU™ 1 '" 
die Lehre von den Gcfetzen, nach denen unfer V tn ' 
ken vollzogen wird, u.f.w. ; und die ganse Behand- 
lung ift derjenigen enlfprechend, welche aus WS 
Werke hinreichend bekannt ift. P 
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GESCHICHTE. 

Biaxin, in der Naukfchen Buchhandlung: Fried- 
rich der 'Grefte. Eine Lebensgefchicht« von 
J. D. E. Preuft. 1832. Erfler Band mit ei- 
nem Urkundenbuche 487 S., Urkundenbuch 242 S. 
Zweyter Band. 1833. 467 S., Urkundenbuch 
241 S. 8. (8 Thlr. 14 gr.) 

Em überall günftig und mit Freuden aufgenom- 
menes biegraphifches Werk über die bedeulendfte 
Peinlichkeit des ISten Jahrhunderts feheint recht 
für die Zeit und ihre Tendonzen geeignet, und da- 
her ein europäisches Inte reffe zu haben. Denn nicht 
zufällig ift der Zufammenhang geiftigen Bedürfniffes 
und lilerarifchen Forfchcns, welcher unabhängig 
ron einander drey Männer unter den bedeutendften, 
die Bildung Europa's repräfentirenden Nationen be- 
wogen hat, die Ccfchichte Friedrichs des Großen ih- 
ren Zeitgcnoffen wieder vorzuführen , und das Inter- 
effe an demfelben, das zwar nie erlofchen, dennoch 
durch die ungeheure Maffe der Begebenheiten feit 
1789 faß erdrückt und verhüllt war, neu zu bele- 
ben. Keiner Erwähnung bedarf es, dafs ein jedes 
der drey Werke auch feinen nalionellen Charakter 
h der Stirnc trägt; dafs Lord flown Werk her- 
vorgegangen ift aus dem Standpuncte, Beyträge zur 
Erklärung der damaligen Weltverhfiltniffe neblt 
Miitheilungen über bedeutende Engländer der Zeit 
(befonders Lord Marishalls und Keiths, die Freun- 
de Friedrichs) und Aclenfi&cke , in deren Befitz aus 
dem Nachlaffe jener beiden Männer Lord Dover ge- 
kommen war, zu geben, dafs der Franzofe Pagarel 
ein lesbares Werk für die Salons, berechnet für die 
Fodcrungen der Politik, hat geben wollen, dem 
Oeutfcbcn dagegen es vor allem um Wahrheit und 
Reichthum der Thalfachen , fo wie um' wirkliche 
Bereicherung der hWtorifchen Literatur und um 
Aufhäufung eines lilerarifchen Schatze» für die Nach- 
welt, zu thun gewefen ift. — Glückliche Umliündc 
begünftigten das treue Streben. Einem Liebhaber 
der Gefchichte in Berlin verdankte Hr. Preuft al- 
lein die Benutzung von 1187 auf Friedrichs Leben 
bezüglichen Schriften, einem anderen Gönner ein 
nnfehätzbares authenlifches Copialbuch von vielen 
Taufend CabineUordrcs. Ein anderer Freu d that 
ebenfalls eine Bibliothek und Urkundenfammlung 
auf, ein hoher Mililärbeamter thcilte fa mint liehe 
Briefe des Königs an einen General mit. Bey der 
Fortfetzung des Werkes wurde das Urkundenbuch 
J. A. L. Z. 1334. Zweiter * 



durch patriotifchen Eifer wackerer Männer fortwäh- 
rend bereichert. Aus der Nähe und Ferne wurden 
Urkunden gefpendet. Zwey Angehörige des Feld- 
marfchalls Grafen von Schwerin und des General« 
Tauentzien überliefsen die gefammlen königt. Brief« 
an diefe Helden des lieben jährigen Krieges. Es ift 
demnach hier ein wahrer Schatz von Quellen und bis- 
her ungedrucklen oder zerftreulen Autographis aufge- 

Der erfi* Band enthält in drey Büchern Fried- 
richs Jugend, die beiden erden fchlefifchen Kriege 
und fein Leben im Frieden als Menfch und Landes- 
vater, mit Belegen, Zugaben und einer Ueberficht 
aller Druckfchriflen des Königs aus der Zeit bis 
1756 und die vorzüglichften Ausgaben derfelben. 
Das Urkundenbuch als Anhang beliebt aus 600 bis- 
her unbekannten Cabinetsordres von 1740—56- Den 
ganzen ttueyten Band füllt der ßebenjährige Krieg. 
— Der dritte Band hat es im Grofsen und Ganzen 
mit der inneren Verwaltung und mit der gefamm- 
ten Cultur zu thun, wobey Friedrichs eigene Ueber- 
Zeugungen immer voran berück fichtigt werden. Der 
Schlufsband foll die Theilung Polens, den baierifchen 
Erbfelgekrieg, den Fürftenbund fammt mehreren klei- 
neren diplomatifchen Arbeiten, dann das höhere Al- 
ter und den Tod Friedrichs geben. Ein Aatiftifcher 
Anhang und eine möglichft vollftändige Literatnr 
follen die Arbeit beendigen. 

Wenn Aec. nun nicht im Stande ift, einem fo 
reichhaltigen Werke neue Thalfachen und Bereiche- 
rungen hinzuzufügen, fo glaubt er doch dem Lefer 
einen Dien Ii zu erzeigen, wenn er auf den Inhalt 
deffelben durch Hervorhebung einiger bezeichnender 
Zuge die Aufmerkfamkeit möglichft hinzulenken, 
und fomit den Geift und die Art deffelben treu zu 
bezeichnen verfucht. Der Lefer wird demnach in 
Stand gefetzt werden, felbft zu urtheilen, welche 
reiche Fundgrube für das Leben Friedrichs unJ für 
feine Zeit hier aufgethan ift, und wird am den Bemer- 
kungen des Ree. leicht den Standpunct die f es Bu- 
ches in der hiftorifchen. Literatur erfchen. 

Gleich auf den erften Seilen erfcheinen eben fo 
viel neue als intereflante und charakteriftifche Züge. 
Die Freude über Friedrichs Geburt bey anfeheinen- 
der Verödung des Hohenzolicrfchcn Haufe» war fo 
grofs, dafs Friedrich Wifhelm I, damals Kronprinz* 
den neugebornen Prinzen am Kaminfeucr durch die 
Heftigkeit der Li ebko fangen und durch die Hilze 
dem trfticken nahe brarlile. Seme Taufe war g!.m- 
*end, wie aus der Befthreibunj zu erfehen. Mit 
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Recht nämlich nimmt auch der Vf. minder wichtiges 
Hey werk und Oefchrcibung des Ceremoniells in feine 
Darfteilung auf, weil Alles, was den Einzigen be- 
trifft, in feiner Art bedeutend und Stiegel der Zeit 
iß. — Dafs die Erziehung fran/.üliJchen Zufchnitt 
erhielt, war aufscr der allgemeinen bitte der Zeit 
für das prculfifche Königshaus um fo natürlicher, 
als fchon der grofsc Kurlürft und feine beiden Ge- 
mahlinnen , von Jugend auf franzölifch gebildet, ih- 
ren Kindern ahnliche Erziehung gegeben hallen, und 
die grofcc Sophie Charlotte, urfprünglich für den 
franzüfifchen Thronerben beltimmt, an Ludwigs XIV 
Hofe völlig fremder ßildung zugewendet, ihrem 
Lieblinge Friedrich Wilhelm I dicfelbe Madame de 
Rocouiies zur Erzieherin gegeben halte, welche nun 
auch Friedrichs Gouvernante wurde. Ganz im Gc- 
gcnfalz zu dem franzöüfchen Wefcn liefs dann der, 
obg'leich auch franzölifch gebildete, docli acht dcul- 
fche Friedrich Wilhelm den Prinzen aus dculfchcn 
Katechismen und Gefangbüchern zur Strafe auswen- 
dig lernen. Wie fehr wird durch folche für das 

Sanze Leben mächtige Jugendeindrücke Friedrichs 
.bncigung gegen die Orthodoxie erklärt ! — Wenn 
übrigens entgegengefetzte Elemente auf ihn einwirk- 
ten , ein weiches, bey der Züchtigung ihrer Lieb- 
linge mitleidendes Mutterherz und ein Jtreugcr, doch 
gewill'eiihafler und pllichltrcuer Vater, fo war doch 
gewifs keine Erziehung mehr geeignet als diefe, 
Friedrich allen Ernft und alle Charaktei ftäike bey 
wahrem Gemülh fo mitzutheilen. Einen Ulick in 
das einfache häusliche Leben der königlichen Fami- 
lie gewinnt man , wenn Friedrich felblt an die hin- 
terpommerfchen Landli.inde bey der Verbreitung des 
Kaffee trinken* 1779 fchreibl , dafs er in feiner Ju- 
gend iVy mit liierj'uppe erzogen worden. Die edle 
Mutter führte den jungen Prinzen zur Wühltätig- 
keit an, und gewifs wirkte fic dadurch auf Friedrichs 
grofsarligen, auf das Gemeinwohl gerichteten Sinn. 
Schön und in neues Licht geftellt erfcheint hier 
feine Anhänglichkeit an feine frühefien Lehrer und 
Erzieher, fo wie au feine Jugendfreunde, befonders 
den Grafen Finkenltcin. Die Inüruction und Re- 
Hallung für den Grafen Finkenftein, den Vater, und 
den Obcrften von Kalkitein, feine Erzieher, zeigt 
aufs llcliiinmteftc Friedrich Wilhelms einften from- 
men Sinn und praktifchen Rlick, wenn gleich er 
feinen Sohn in die Wiflenfchaft nicht eben tief 
will eingeweiht willen, und er die alle Hiflorio z. 11. 
„nur übtrhin" lernen foll. Hilmar Curas unterrich- 
tete den Prinzen in der Gefchichle, im Fran/öfifchen 
und im Schönfehreiben; mit grofser Sorgfalt zählt dcrV f. 
auf, wohin Friedrichs erlie Schreibebücher gekommen, 
und wo fie aufbewahrt würden, welches, da man den 
Nachlafs des grofsen Mannes mit Recht als eine Reliquie 
betrachtet, gerade nicht Kleinigkeitskrämercy ift. — 
Das Glück und der praklifche Sinn Friedrich Wil- 
helms wufsten für Friedrich überall die rechten Leh- 
rer zu wählen, befonders in den Kriegswiffenfchaf- 
ien ; nur in der Religion wurde er von dem Hof- 
prediger Andrea* in einer fcholajüfch-theologifehen 



Methode unterrichtet, daher denn auch bey der er- 
Aen Abendmahlsfeyer feine Erzieher dem Könige mel- 
deten, dafs der Prinz von der fellgcfctzten „Infor- 
mation im Chrilieuthume feit 8 Monaten nicht viel 
profilirt." Auch in die körperliche Pflege griff über- 
all der ftrenge Mililärzwang ein; Friedrich mufste 
früh aufliehen, weil, wie der König fagle, viel 
Schlaf die. Kinder dumm mache, fich fein fchönet 
Haar in mililärifche Frifnr drelTircn lallen, halt« 
kein eigenes Geld bis zu feinem fiebenzebnten Jahre, 
und überhaupt nur 360, fpäter 600 Thalcr zu feinen 
Kammerausgaben jährlich, worüber bey Heller xai 
Pfennig mufste Rechnung geführt werden, wie ein 
hier nntgetheiltes tiruchltück aus dem Rechnunjv 
buche von 1719 beweiit. Hier find die für Stie- 
feleltenknöpfe verausgabten 2 Gr. ebenfowohl als der 
in Mittcnwaldc in die Armenbüchfe gegebene 1 Gr 
angefchiieben. In der That eine gute Schule ia 
den grofsen dercinlligeu Raumcilter, der auch u» 
kleinUen Steine zu feinem feilen Rauo nicht wegwer- 
fen, fondern wohl benutzen mufste ! — Zwar fciii« 
diefe Schule faft zu Urcng; denn Friedrich Wilhelm 
fchrieb in feinem „Reglement, wie mein Sohn fiesi 
zu Wulterhaufen hallen foll," fogar vor, dafs, .,!>•- 
bald er die PanloHelti anhätte, tr vor dem Bette asl 
die Knie niederfallen und zu Gott kurz, beten follle, 
und zwar laut, dafs Alle, die im Zimmer find, tt 
hören können;" aber gewifs wäre Friedrich nicht 
ein folcher Feind aller geiftigen ZwingherrfcluÜ i«- 
worden, wenn er nicht das Furchtbare derfclU» 
felbll erfahren hätte. Freylich mufste auf dkh; 
Weife nothwendig zwifchen Valcr und Sohn ein 
MifsVerhällnifs eintreten, und fchon 172S bittet letz- 
ter den König, doch „den graufamen Hafs, den er 
aus allem feinen Thun getiugfam wahrnehmen 
könne, fahren zu laflcnj" und diefer fängt die Ant- 
wort an: „Sein eigenlinniger böfer Kopf" u. f. 
und fährt in feiner Art ganz vortrefflich fort: „« 
weifs wohl, dafs ich keinen efeminitten Kerl leid«» 
kann, der keine mcnfchJichen luclinalionen hat, da 
fich fchämt, nit reiten, noch fehiefsen kann, und l* 
bey malpropre au , feinem Leibe, feine Haare w» 
ein Narr fich frifirt, und nit verfchneidet u. f- « '•> 
zum Andern recht baucrnliolz iti, mit keinem Men- 
fchen fpricht, und mit dem Gelicht GriminaiTen 
macht, als wenn er ein Narr wäre" -u. f. w. Frey 
lieh wird dem ehrlichen Friedlich Wilhelm einiger 
Unwille nicht zu verargen feyn; denn Friedrich» 
angefteckt durch das böfc Beyfpiel des Dresdener 
üppigen Hofes, au welchem auf einem ßefuebe k* 
nig Augutl ihm felbll eine feiner Geliebten zuführte, 
gab fich ganz wüftem Umgänge mit leichtfertigen 
Weibern hin , zumal als er feine früheren Erzieher 
verlor, und die neuen wenig über ihn vermochten. 

Die bekannte mehrmals vcrluchlc Fluchtreil« 
Friedrichs erhält hier gerado kein neues Licht; •• 
viel gehl aber aus der Darlicllung hervor, dafs 
Hatte nicht „unter den Augen des Kronprinzen" 
nach dem Bericht des Prediger Muller, des gegli- 
chen Trüüers Hatte't in feinen letzten Augenblicken, 
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man bisher geworinUch ännahm ) hingerichtet ift. 
Olefs „vor den Augen" ift nicht fo buchßäblich zu 
nehmen , da^ aus dem Zimmer Friedrichs der Richt- 
platz gar nicht gefehen werden konnte. Gerne läfe 
man noch ausführlichere Nachricht über diefen von 
Hall* und feinen Charakter, fu wie eine Untcrfu- 
ehung der oft angeführten Nachricht, dafs v.M., ein 
ausfehvveifender Menfch, mif ein Verführer Friedrichs 
gewefen fcy. Ucbrigens war,' wie auch angenom- 
men, .Friedrich Wilhelms Zorn keinesweges aut 
Drohungen beschränkt, er f«h in feinem Sohne nur 
,,dcn Delinquenten," den „entlaufenen Überftlieute- 
ujnt Fritz da* Kriegsgericht halte den Tod erkannt, 
und nicht etwa den vielen Vorlicliungen und Bitten 
der auswärtigen Hofe oder Gefandten , nicht dein 
kaifer Carl VI und dem Grafen Seckendorf ver- 
dankte Friedrich fein Leben (Letztes, oft f.il fehl ich 
-.■'genommen, ift auch durch den Brief Carls VI in 
Seckendorfs Leben Tb- HI- S. 236 widerlegt) ; denn 
Friedrich Wilhelm war nicht der Mann, der lieh 
in feine häuslichen Angelegenheiten einreden lief»; 
Sondern nur die Gerechtigkeit und der Muth des 
»hin Fcldtn<< rfchall* von Natzmer, des Fürften von 
Qeüaa und des Generals von Buddcubrock retteten 
ihn., da diefe dem Könige voiltellten, er fey nicht 
befugt, -ohne förmlichen ollen I liehen ProceSs den 
Thronfolger als folchon am Leben zu beitrafen. — 
Das Urlheil von bewährten Generalen vermocht« 
auch am mcilien über einen König, der die rnililäri- 
fche Ehre über Alles fetzte. Uebrigens ift fehr zu 
bedauern, dafs die Schriftlichen Verhandlungen, einft 
von Friedrich fclbft verriegelt, noch ebenfo im Ar- 
chivcabinetle aufbewahrt werden, und (ich der Vf. 
titolglos beim. hie, zu ihrer KeniilmSs zu gclaugeu. 
Möchte doch, was def GcSchichle angehört, ihr auch 
treygellellt und aus dem geheimen Dunkel hervor- 
aeiogen werden 1 Das Schickfal aller bey diefem 
Ereigiüffe beiheiligten Fcrfonen , ihre Itrenge Beftra- 
fuug durcii rriedrieh Wilhelm und ihre fpälerc Ent- 
schädigung durch Friedrich wird ausführlich erzählt. 
Am grauenhaftesten ging es der 16jährigen Doris 
Ritter in Potsdam, welcher der Kronprinz, ihres fehö- 
nen Ge/anges wegen kleine Gcfchcnke gemacht 
hatte. Sic wurde zum Staupen fchlag und zu dreyjäh- 
riger Zwangsarbeit in Spandau verdammt ; auch ihr 
Vater, der Hector war, beßraft; wie, fagt der Vf. 
nicht, wahifcheinlich aber wurde er abgefetzt; denn 
itrey Jahre nachher bittet der gewefene Hector R. 
in Loslalfuug feiner Tochter. — WünSchenswer- 
ther wären hierüber noch mehr Details geweSen, als 
über die Standquartiere der Regimenter und den 
lUng dcrfclben, oder die wichtige Nachricht, dafs 
das Ilolzifche Regiment, weiches Friedrich nun als 
Obcrfter erhielt, vorher goldene Schleifen und Ver- 
zierungen gehabt, weil Friedrich aber das Silber 
mehr geliebt, nun die Eflaubnifs erhalten habe, /ich 
dcfl'en zu bedienen. Solche Kleinigkeit skrütrurrey 
mit der Gcfehichte eines wellhiftorifxh.cn Menfchen 
flöit den Eindruck des Gcfammtcn. — Ebenfo wird 
durch Co unbedeutende Nebenumftände, al« z.B. ds£s 



bey der Verlobung Friedridht auch gerade der He», 
zog Franz Stephan von Lothringen auf feiner Rück-, 
kehr von England und Frankreich mit feinem Hof- 
meifter Grafen Neipperg zum Befuche in Berlin, 
war, die Darfteilung nur aufgehalten und geftört; 
denn das höchfte Refultat, das aus der Aufführung 
einer folchen zufällig auftretenden Ferfon gewönne» 
wird, i(t doch nur, dafs Friedrich dem Herzog Franz.. 
einmal einen Rheinlachs fchickt. Die unglückliche» 
Zwangsheiralh Friedrichs war übrigens das Werk. 
Gelierreichs j Seckendorf hatte glücklich alle EnU 
würfe auf England, fo wie des Kronprinzen Abficht 
auf die Prinzeffin Calharina von Mecklenburg, die. 
Adoptivtochter der ruffifchen Kaiferin Anna, verei- 
telt. Welche andere Gcfult würde die Gefchichte 
jetzt haben, wenn des alten großartigen Eugen v. 
Sav. Licblingtplan , Maria Thcreüa mit Friedrich 
zu vermählen, ausgeführt wäre! — Dann war* 
Deulfchland vielleicht Ein machtiges ;Reich in fei- 
nen Hauptltaaten, furchtbar gegen das Ausland , und 
Friedrich wäre Hart der Schöpfer eines neuen Preuf» 
fens der Gründer eines einigen Deutschlands gewor- 
den, und hätte feine Lorbeeren ücb in Frankreich 
oder Rufsland ftatt in Schlehen geholt l 

Eine neue Epoche in Friedrichs Leben macht 
feine Verhcirathung mit der Prinzeffin von Bevern, 
die er zwar nicht liebte, mit der er jedoch, gegen, 
die irrige Meinung Vieler, länger als 10 Jahr im-, 
mer ehelieh lebte, und dio er lebenslang ihrer Tu- 
genden wegen achtete. Sein Vater gefiand ihm Solbft« 
Itändigkeit zu j Friedrich beginnt fein eigentümli- 
ches geilliges Lehen zu Rheinsberg, und weifs doch, 
dabey den Vater bey* guter Laune zu erhalten. Merk- 
würdig ift in diefer Hinficht ein hier mügetheilter, 
bisher noch ungedruckter Brief, in welchem ex al-r 
lerley von feinem Regimente meldet , und unter an- 
dern auch : „der Prinz von Mirau ift hier gewefen^ 
und hat mit uns nach dem Vogel mit der Bückfen 
gefchoffeu, er kann nicht guht lehen, und fchifet im« 
mer dnreh ein ferne Glas." Das Bedürfnifs nach 
geiliiger Ausbildung und nach geißigem Umgang er- 
wachte in Rlieinsberg in aller feiner Stärke. Mit der 
Genialität achter dichterifcher Lebensanfchauung 
fchuf er lieh einen Kreis verwandter Gcifter, welche 
alle ein ungemeines Streben aus der Menge hervor- 
hob; in jugendlichem faß phantaftifchem Freund- 
fchaflsdrange fchuf er fich Gellallen feiner eigenen 
Gedankenwelt in ihnen. (Hätte es doch dem Vf. 
gefallen, noch mehr Einzelnheitcn über dielen 
Freundesbund, über die Individuen und die Bedeu- 
tung und Veranlagung ihrer Bundesnamen beyzu- 
bringen !) Der ritterliche poelifche Geiß des Bundes 
Schwang fich am Ende zur Stiftung eines wahren 
Ritter- und MenSchen-Ordens auf, deffen Schulzherr 
Bayard wurde, und der in dein Grofsmeifler Fouque' 
den preux chevalitr fan$ peur et Jan* reproc/is 
fand. Uebcrhaupt ift diefer Abfchnitt in feinem Le- 
ben zn Rheinsberg höchß bedeutend, weil fich dort 
alle Keime feines fpäteren Lebens und feiner Rich- 
tung frey entfalteten, und fein ganzes Dafeyn über 
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unverändert blieben. Defshalb wlre gerade bey die- 
lern AbfchrtiUc tieferes Eingehen in Friedrichs gei- 
Aiges Streben und in die Eigeuthümlichkeit feines 
Geißes und Herzens wünfchenswerlh gewefen. Der 
Vf. giebt jedoch mehr äufsere fchatzenswerthe Data/ 
Pfycnologifch erklärlich wird Friedrichs nie ganz ver- 
. liegende, hier zucrß fefiwurzelnde Vorliebe für Vol- 
tair: Aufser allen blendenden Gaben des Geißes. 
und Witzes, aufser dem ünwiderfiehlichen Zauber 
der Darßeljung, den Voltaire in unerreichtem Grade 
unter allen ZeitgenolTen befafs, und wodurch er 
Friedrichs Goiß zu bannen wufste, erfchien derfelbe 
auch dem edlen, nach wahrer Humanität, nach gro- 
fsen Thaten dürßenden Geilte, als Verfechter edler 
Geißesfreyheit gegen die Götzen des Aberglaubens 
und des Obfcurantismus. Daher erfchien ihm die 
Henriade als „ein Gedicht, in dem der Vf. die 
Pflichten der Grofscn und des Volkes lehrt, defs- 
gleichen eine Regierungsart, ron der die Fürßen 
wenig wiffen, und Gcßnnungen, wodurch Homers 
Gotter veredelt werden würden." Nicht mit Un- 
recht kann wohl Voltaire in vieler Beziehung als 
der Repräfentant des ISten Jahrhunderts in feinen 
Foderungen und Anflehten bezeichnet werden j und 
Friedrich , der Sohn , aber auch der Schöpfer feiner 
Zeit, fühlte irinige Geiflesverwandtfchaft mit dem 
neugeßaltenden franzöfifchen Reformator der Kund, 
des Gefchmacks, der öffentlichen Meinung, felbß der 
Politik. Daher, weil er ein neues Leben in Vol- 
taire aufgehen fah, wog ihm denn auch ein Ge- 
danke der Henriade die ganze Was auf! — Es iß 
wahrhaft bewundernswerth , wie Friedrich nach al- 
len Seiten hin die Felder des Wiflens zu durchflie- 
gen fuchte, wie er in Rheinsberg neben dem inmu* 
thiglten Leben in F.eundfchaft , Kunß, Natur die 
ahßracten Gebiote des Denkens durcharbeitete denn 
1739 las er feinem Schüler, dem jungen v. Münchow, 
felbß ein Collegium über die Metaphyfik, und voll 
edlen Enthufiasmus umfafste er die Wolfffche Phi- 
lofophie (er fehreibt aus dem Lager bey Wehlau an 
Suhm : „glauben fie nicht, dafs ich bey den Befchwer- 
den der Reife und dm militärifchen Beschäftigungen 
rYolff einen Augenblick aus dem Gefichte verliere") 
— fein Geiß wurde freylich von Zweifeln felbß an 
der Unßcrblichkeit der Seele erfchüttert, und not- 
wendig war für ihn' der Durchgang durch den 
Seepticismus; aber immer hat damals noch das tie- 
fere phüofophifche, felbß das chrißliche Element in 
ihm Anklang. Dem aus Lucrez gefchöpften Epicu- 
reismus hält die aus Cicero ihm bekannte Lehre der 
Stoa das Gegengewicht, und fein nach Wahrheit 
ringender Geiß fuchte bey genauer Bekanntfchaft 
mit der Bibel überall Gc<bnken<uisUufch und Beleh- 
rung über Religion und Chrilienthum , fuchte Pre- 
diger, die ihn befriedigen konnten, und verlchm.ihte 
keinesweges das afeetifche Element , wie er denn 
Bourdaloue, AlfijfiHon, Flechier und den Proteßanten 
Saurin fehr viel gelcfen halte, und von letztem alle 
Sonntage in feiner Garn.fon xu Ruppin ein« Predigt 



las» Dafs freylich die damalige Theologie in ih- 
rem ßarren Scholafiicismus und in ihrer Verfolgung*, 
fucht (Friedrich hatte den Theologen Langt, den 
Verfolger Waltf,, kennen gelernt) und in ihrem 
bornirten Kampfe gegen die Zeitphilofophie ihn nicht 

fehr reizen konnte , war wohl fehr natürlich. 

Pfychologifch und aus der geißigen Bildung»*- 
fchichte Friedrichs iß ferner erklärlich fein poeli- 
fchea Streben-, das, als er in der Philofophie nitht 1 
volle Befriedigung fand, dennoch das didahtiJchtUt- 
ment in der Poefie feßhielt, und aus dem Standpun- 
cte der Reflexion und des Ringens nach wahrer Hs- 
manität hervorgegangen, immer philofophifche Ideta 
und Moral in die Poefie hineintrug. — Nach wie 
Ungemeinem und Aufserordenllichem, wie nach Be- 
fiegung aller Schranken der Natur der Jünglisj 
Friedrich rang, zeigt unter andern feine eigene Er* 
Zählung: „Als ich mit der Armee am Rheine ftial, 
nahm ich mir mit einigen jungen Leuten vor, W- 
ßändig zu wachen , und dadurch in 8 Tagen fo »iel 
zu leben, als ein Anderer, der des Abends zu Befo 
geht, in 14 Tagen; 4 Tage hielt ich diefs durch G«- 
nufs von ßarkem Kaflee aus, aber u. f. w." Sehe« 
in noch jüngeren Jahren, da er glaubte bey fein» 
körperlichen Schwäche nicht ah zu werden, hatte n 
verfucht," durch abgekürzten Schlaf fich den wahr« 
Lebensgenufs zu verlängern; wahrlich Züge ruf 
Kenntnifs der Hoheit und Stärke eines folchen 0«- 
ßcs ! ! — Und wie wenig er mitten unter phiiofo- 
phifcher. und wifl'enfchaftlichen Beßrebungen daspwk- 
lifche Leben aus den Augen verlor, beweiß die hi« 
an eführte Gefchichie des bekannten Kaufmann Goti- 
kowski, der erzählt, dafs Friedrich fchon damals ein er« 
fses Verlangen nach Einrichtung neuer und bisher un- 
bekannter Fabriken gehabt haBe. Wahrhaft erheb« 1 ' 
iß es, aus den mühfamen und forgfältigen tat** 
menßellungen des Vfs. zu fehen, wie Friedrich »"* 
Perfoncn und alle VerhältniAe für feine» Unterritty 
wie für feine Bildung, zu nutzen weifsTAuch fc*» 
in Rheinsberg fuchte er fich eben fo in der Polü» 
und Kriegskunß umzuthun. — Dafs er dabey «* 
Freymaurer wurde, natürlich im tiefßen Geheimni)*J 
vor feinen Vater, der über Friedrichs Umgang »™ 
Briefwechfel und angefchuldigte IrreIigion,unml"J 
wurde, liegt ganz in feiner damaligen Richtung. ,B 
edler Gluth für Menfchenwohl fchrieb er 
Antimachiaoell. Doch feine äufsere Lage war 
während durch Geldnoth bedrängt. Er fehreibt 17« 
an Suhm: „Ein Menfch, der in den Händen d* 
Seeräuber gewefen iß, kann fich in keiner fib ' e, f" 
Lage befinden als ich/' Schön iß es indeffen, <** 
freundliche und herzliche Verhältnifs zwifchen y' 
ter und Sohn kurz vor dem Tode des Erßen tv £ 
hen. Um die Zeit des herannahenden Tod« Fn< " 
drich Wilhelms fchrieb Seckendorf: „Der Kronp" 1 " 
hat fich die Augen ganz aus dem Kopf« he» 1 "^ 
weint.'* 

(JDtr BtfchluJ» folgt im nichfttn Stück.) 
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GESCHICHTE. 

Bshl.ii« , in der Naukfchcn Buchhandlung : Frie- 
drich der Große. Eine Lebensgefchichte von 
/. D. E. Preuft u. f. w. 

{Btfchlufs der im vorigen Stück abgebrochenen Recenßon.) 

Däj ziveyte Buch handelt ron Friedrich, dem /föh- 
nige, von feiner Thronbeßeigung bis zum Dresdner 
Flieden. Nach allen Seiten hin , im Militär-, Ge- 
richts-, Gewerb- Wefen, WifTenfchaft,erfchien fogleich 
in jungen Königs felbAAändiges Wirken in aufser- 
ordentlichem Umfange. Den Ueberblick crfchwert 
nur die zerAiickelte und bunte Darßcllung der hier 
etwas durch einander geworfenen Thatfachen : beflcr 
Witt der Abfchnitt über die Thronbelleigung in das 
dritte Buch „Friedrich als Landesvater undMenfch" 
gebracht worden. Mit Uebergchung der fchlefifchen 
Kriege wendet Ree. fich zu diefem Buche. Auch 
liier wäre flehen fchung des Stoffes und beffere Ord- 
nung wünfehenswerth. ZuerA kommen Nachrich- 
ten über Friedrichs Freunde, befonders über fein' 
Verhällnifs inVoltäre, bey dem Friedrieh doch bald 
bedauern lernte, dafs „eine fo nichtswürdige Seele 
mit einem fo herrlichen Genie verbunden iß." Dief« 
Worte geben den Commentar daru, dafs Friedrich, 
nach Voltaire» Verbannung vomHofe, doch mit „dem 
Manne , der ^iur gut zum Lefen , gefahrlich zum 
Umgang war," über 40 Jahre mit wenigen Unler- 
Iwchungen einen flriefwechfel voll Witz und Geilt, 
ja voll Aufdeckung des Inneren unterhielt. Friedrich, 
war gewohnt, fich der Menfchen zu feinen Zwecken 
Ja bedienen, und die Seiten, welche ihm zulegten, 
für fich zu verwenden ; — nirgends fand er fo viel 
Witz und Geiil als in Voltaire; er trennte alfo 
den Menfchen von dem Genie. Nur kleinliche und 
befchränkte Weltanfcbauung hat darüber Friedrich 
Vorwürfe machen, und darin eine Abhängigkeit, 
eine Schwäche fchen können. Wo etwas darauf 
ankam, feine Ehre zu behaupten, da war Friedrich 
üandhaft, und nie konnte Voltaire, trotz aller 
Sehmeichelcyen , Bitten und bitteren und heftigen 
Foderunsen , Orden und KammerhermfchJüJTcl wie- 
der erhalten. 

Eine mehr zufälligo als fyßematifche Aneinan- 
derreihung des Materials führt nun von Friedrich» 
Verwandten auf feine Schriftßellercy, dann auf die 
Akademie der WiAenfchaften u. f. w. Ree. mufs ge- 
gen den gewöhnlichen, noch neulich (Hall. A. L. Z. 
Uecbr. 1833) wiederholten Tadel bornirter Deuifch» 
J. A. L. Z. 1834. Zweyter Band. 



thümeley , welche Friedrich feine Vorliebe für die 
franzöfifche Literatur und Wiffenfchafl vorwirft, be- 
merken, dafs der Vf. hier nachweiA, dafs faß nur 

>ka 



Deutfehe die anwefenden Mitglieder der A 
waren, dafs Friedrich fich alle Mühe gab, wo er 
wahrhaft bedeutende deutfehe Gelehrte fand, fie in 
feine Staaten zu ziehen', wie Haller, Heyne und 
Michaelis, und dafs, gewifs nicht zum Nachtheil 
der deutfehen Wiffenfchafl, berühmte Gelehrte, wie 
ßlaupertuis, aus Frankreich herbeygerufen wurden. 
Friedrich wollte nun einmal durch Fremde überall 
wirken und Regfamkeit der GeiAer erregen , und 
gewifs gelang ihm diefs auch in der Wiffenfchafl 
Nur Vorurtheil kann ableugnen, dafs damals die 
deutfehe Literatur unter der franzöfifchen , die im 
mächtigen Auffchwunge begriffen war, ftand, und 
dafs ein Eindringen des franzüfifchen in den deuU 
fchen GciA damals fruchtbringend feyn mufsle. — • 
Wenn an Friedrich die vage Foderung gemacht wird, 
er habe über feiner Zeit Aehen, und was nicht war, 
hervorrufen follen, fo möchte man fragen, wie er 
diefs luitte anders anfangen follen, als dafs er die 
damalige bedeutendere flildung auf Deutfchland 
übertrug. — Wenn übrigens die Einrichtung der 
Akademie allerdings etwas fehr franzöfirt wurde, 
und die deutfehen Abhandlungen erft ins Franzö/i- 
fche überfetzt werden mufsten : fo darf man ende- 
rerfeits nicht aufser Acht leffeh, dafs Friedreh felbft 
fo regen Anlheil nahirij dafs der Nachtheil, den 
diefe etwas franzöfirie GeAalt auf die Enlwickelung 
der nationellen Bildung haben konnte, reichlich auf- 
gewogen wurde durch Friedrichs Intercfie und Bey- 
fpiel, dafs ein Herrfcher wohl verlangen konnte, 
dafs eine Akademie, deren wahrer Proteetor er war, 
in der er feine eigenen Abhandlungen vorlefen liefs, 
fich auch einer damals nun einmal nur für gebildet 
gehaltenen Sprache, die ohne feine Schuld nun ein- 
mal feine Lieblingsfprache geworden war, bediene. 



Uebrigens möchte 



Eiferern, welche immer 



Friedrichs Franzofenthum und feine Vernachlä/Tigung 
des Deutfehen anklagen, noch die Frage vorzulegen 
feyn, ob feine Akademie nicht eine viel nationalere 
und deutfehe Richtung halte, als je zt, da fie ausfchliefi- 
lich die Trägerin der abAraclen WifTe fchaften ift. Wo 
»in König feine eigenen Betrachtung n über den Ein- 
flufs der Religion, Sitlen und Gebräuche,'über den Fort- 
Ichritt deiner Nation in KünAcn und WiAenfchaften, 
leine Bemerkungen über die Rcgierungtformen, über die 
Gefette und andere Gegcnßände des öff ntlichen und 
des SUaU-Lehons mittheilt, wo eine Akadcmi« Ricfl- 
G 
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terin über alle in der Monarchie erfcheinenderi Schrif- 
ten ift (denn 1747 erhielt fie die Cenfur)^ da greift 
diefelbe ohne Zweifel tiefer in das nalionelle Le- 
ben ein, als wo fie nur auf der cinfamen Höhe der 
Wiflcnfchaft verweilt! — Ree. kann den Vf. nicht, 
wie e* a. a. O. gefchehen, defshalb tadeln, dafs er 
Friedrichs Vorliebe für die Franzofen nv Schutz 
nimmt; er hat Ach vielmehr bemüht, hier manche 
von Hn. Pr. nicht beachtete Gefichlspuncle anzu- 
deuten. 

Von den Prachtbauten Friedrichs macht der Vf< 
bey Erwähnung der katholifchen Kirche eine Ab- 
schweifung über die Verhältntfte zum rümifchen 
Stuhl (welche weiter unten abermals berührt wer- 
den), kommt dann auf die Künftc, und fo ohne 
Uebergang auf die Canalbauten, Fabriken und auf 
die Staatswirthfchnftslehre zu fprechen. Der fchon 
mehrmals fhotivirle Vorwurf des Bunldurcheinander- 
geworfenen wiederholt fich hier. In einer Lebens- 
gefehiehte Friedrichs erwartet man nicht Notizen 
über die Fabriken von buntem Papier, über die 
Klöppeley der Brabantcr Spitzen, oder über die Ein- 
wanderung der Lichtputzcnmacher und Schnallen- 
fchmiedo. Es ftort eben von Friedrichs Perfönlich- 
keit zu lefen, und auf der folgenden Seite von Kat- 
tunen , Schafen und Maulbeerbäumen. Der Vf. 
hülle das Privat- und öffentliche Leben Friedrichs 
mehr fondern, Alles, was auf Staatswirthfchaft fich 
bezieht, in einem befonderen Buche als Anhang und 
für fich beftehend, etwa nach dem Vorgange Aluh- 
£en», geben follen. Bey diefer Anordnung oder viel- 
mehr Nichtanordnung des Stoffes müflen viele Wie- 
derholungen vorkommen. Im 3ten Bande foll erft 
das eigentliche Staalswirthfchaftliche, die Regie, Ad- 
miniftration , Fabriken u. f. w. abgehandelt wcrJen," 
warum greift hier fchon der Vf. mit allen feinen 
Wollenwaarenfabriken vor? — zumal da er fich 
doch keinesweges blofs in den Grenzen des gefleck- 
ten Zeilraums hält, fondern bald vor-, bald rück- 
wärts geht. — Sprünge wie von der Lotterie auf 
dio Universitäten, dann wieder auf die in Friedrichs 
Briefen und Gedichten beleuchteten Verwalhmgs- 
gefetze, dann auf die Ausfuhr des Goldes, den Münz- 
xufs, und fodann auf die Landwirthfchaft, die Ur- 
barmachungen (welche erft 14 Seilen vorher zur 
Sprache gekommen find), und von den Hopfengärten, 
Futterkräutern und Kartoffeln auf den Adel ören 
fehr den an Ordnung gowühnten Lefer. Ucbrigens) 
theilt der Vf. über das Vcrhältnifs der Stände zu 
einander fchätzenswerlhe Nachrichten mit. Uni 
Friedrichs Anflehten über den Adel recht zu würdi- 
gen , mufs man wüTen, dafs bey feiner Throngelan- 
gung , noch alle Edelleute felbft auf Schulen und 
Univerfitäten Degen und dreyeckige Hüte mit Strau- 
fsenfedern trugen , dafs erft 1743 auch Bürgerliche 
zu den Redouten zugelaflen wurden, doch keine 
Rofa - Domino's tragen und im Tanzfaale des Opern- 
baufes innerhalb gezogener Schranken fich nur hal-* 
len durften. Friedrich behielt fein ganzes Leben 
hindurch den Grundfatz über die ftrenge 



def Stände bey', ja gegen Ende feines Lebens »rie- 
ten feine Anflehten oft in verdriefsliche Härle sn>, 
wie z. B. wenn er drey Brüder Stephani aus dem 
Cadettencorps will gefchafft willen, weil fie nicht 
von „wahrem und rechtem Adel find , und fo nicht 
wie Officiers bey die Regimenter kommen follcn." 
Er begünftigte demnach die Stiftung von Majoraten, 
war ein Feind der Mesalliancen, geftattete nicht den 
Verkauf adlicher Güter, u. dgl. m. — Intereilmi 
wäre es gewefen und hätte zur Aufgabe de« Vfs. ge- 
hört, wenn er Friedrichs Anflehten über den Adel, 
fo weit fich diefelben aus feinen Briefen und ande- 
ren Schriften entnehmen lafien , hier zufammenje- 
ftellt hätte. ^Friedrich ging überall von Ideen aus, 
wenn er auch in Preußen eine Ariftokralie begün- 
ftrgte, fo hing das überhaupt mit feinen Anßchtin 
vom Staate zufammen. Diefe mufsten entwich Ii 
und vorangeftellt werden. — Uebrigens icheint ** 
aus der Darfteilung des Vfs. hervorzugehen, als hiV« 
Friedrich eine Hierarchie von Beamten bilden wol- 
len, indem er anführt, „dafs Secretäre, Expedien- 
ten, Kriegsrälhe, aus den Söhnen der OfTicianter 
herangezogen werden follten , und dabey bemerk:, 
dafs alle Unterlhanen des Staats im Grofsen nwi 
Ganzen einer beltimmten ClalTe zugezählt nnd Li 
derfelben gewilTermafscn prioilegirt gewefen ;feyen, 
Einer wie der Andere." Diefs beruht auf Mifsw- 
Aändnifs der Cabinetsordre (wie fchon in der auf- 
führten Recenfion bemerkt worden), in waldiet 
Friedrich fich ausdrücklich gegen die Erblichkeit der 
Aemter und die Ausfchliefsung von Tüchtigen «• 
klärt. 

Ueber die Städte ift der Vf. fehr oberflächlich, 
hoffentlich theill er mehr im 3len Bande mit - 
Von den Bauern und Juden geht er dann mit tütera 
f,hier bringen wir am fchichlichßen bey" (g ew '" 
„fehr unfchicklich! ) z-u der Erwerbung des Fürften- 
thums Oßjrietlani über. — Ree. übergeht, was üb« 
Juftizpflege, Kirch'enwefen u. dgl. m. beygebrstlil 
ift , und wendet fich zu dem nun folgenden 
fchnitte über das Privatleben des Königs. In gr«l* 
Vollftändigkeit erfährt man hier die ganze Einlh'i- 
lnng des Tages, alle Details über feine Kleide« 
bis auf die Haartour, die Pomade und den Pndef 
hinab, feine Genüfic, wie viel Taften Kaffee er {*• 
trunken oder Palleten gegeflen u. f. w. Befonde" 
firfd die Nachrichten über Friedrichs GefcbäfljM 
rung intereflant. Seine Cabinetsreilhe , über sveld* 
hier fchltzbare Notizen gegeben find, wählte er 
aus dem Bürgerftande, und zwar bis auf einen tvs 
der cameraliftifchen Subalternencarriere : wefshilb «f 
fie oft nur feine Schreiber nannte. — Aus einen» Ca- 
binetsordrescopialbuch aus dem Nachlade eines Geh- 
Cabinetsralhes von 1746 — 52 geht hervor, dafs dnrck« 
fehnittlich, den Sonntag mit eingerechnet, 10 E' ,ai ; i 
auf jeden Tag kommen. Doch find diais nur i» 
Expeditionen eines Beamten, und zwar des zwei- 
ten Geh. Cabinets Raths. Gewifs darf man alfo d« 
Doppelte annehmen. Der Verfafier bemerkt g*""' 
der Wahrheit Ä emä6, dafs in mehr ah 120 
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Erlafl«n bis tum flehenjfihrigen Kriege, welche ihni 
vorgelegen, derfelbe Geift raftlofer Sorge für das\ 
Wohl des Landes und jedes Einzelnen aIhme, dafs 
alle franzöfifchen und deutfchen Schreiben, in ihrer 
klaren bündigen Abfaflung,- ein wahrhaft claffifches 
Gepräge Ilaben, in allen fich die anziehendAe Einheit 
des grofsen Kopfes und Herzens 'und der würdevoll- 
fie ErnA in jeglicher Angelegenheit finde, dagegen 
kaum ein und der andere humoriftifche oder witzige 
Zug, was gegen die karikirten Anekdotenbilder Frie- 
drichs II geltend gemacht werden foll. — Mit am 
rnziehendllen iA Friedrich bey Tifche, daher mit 
Hecht hier ein Bild von ihm alsGefellfchafter aufge- 
ftellt wird. — Ein hier mitgetheilter Küchenzettel 
möge den Frauen zur Prüfung überlafTen werden; 
aber auch die v Küchenrechnungen fah er durch, und 
fchrieb einmal unter einer Summe von 25 Thlrn. Extra* 
Confnmtion: „Geflöhten, denn ungefähr 100 Aüftern 
find auf dem Tifche gewefen, koAen 4 Thlr., die 
Kuchen 2 Thlr. u. dgl. m., macht 11 Thlr., das 
übrige geftohlen." 

Einen widrigen Eindruck mitten unter der Er- 
tlhlung des edlen Lebens Friedrichs macht die Er- 
wähnung einer fchmutzigen und boshaften Verleum- 
dung, welche durch Voltair* und, andere Conforten 
erfunden und verbreitet worden. Wollte der Vf. 
fie nicht unvviderlcgl laflen (was Ree. billigen mufs, 
— denn es gehurt einmal zur VollAündigkeit, der- 
gleichen verbreitete und öffentlich ausgefprochene 
Verleumdungen in einer Leben sgefchichte mit an- 
zufahren und zu beleuchten — ): fo war fo Wi- 
derwärtiges und Unflätiges lieber in einen Anhang 
zu verweifen. 

Nachdem der Vf. nun noch eine bunte Mannichfal- 
tigkeit von Gegenßänden an einander gereiht, bald von 
Yerhäitnlllen zu anderen Mächten und Territorial- 
befitzungen, bald wieder von den Hunden und Pfer- 
den und zwifchendurch auch von der Bibliothek, 
der Nachtmütze und dem Schlafrock* des grofsen Kö- 
nigs gesprochen hat, führen ihn die DomeAikcn def- 
felbcn zur Erwähnung . einer befonderen Eigentüm- 
lichkeit, dafs er nämlich in befonderen Zorn gera- 
then fey, wenn er an feiner Hausdienerfchaft Um- 
gang mit dem anderen Gcfchlecht bemerkt habe. 
Diefe eigentümliche Befchrknkung habe er auch 
auf feine Freunde, Gefellfchafler und die Officiere 
der Armee ausgedehnt. — Ein hier mitgeteiltes 
Reglement über „das Verheirathen von Offieiers, 
Uriterofficiers und Gemeinen" Iäfst der königlichen 
Willkür im Vcrfagcn und Ge Aalten vollen Raum: 
,,er wolle bey Stabsofficieren , wenn die Par- 
they feinem Charactere convenable, und der Officier 
durch folche Heirath fleh helfen kann, folches zwar 
nicht abfchlagcn, jedennoch es S. K. M. Weier fe- 
hen , wenn ein Officier unverheirathet bleiben wilL 
Den Subaltern -Offieiers foll gar nicht erlaubt feyn, 
zu heirathen, ebenfo den Unterofnciers, es fey denn, 
ilafs ein armer Offleier fein fonderliches Glück durch 
eine Heirath machen könne; ebenfo foll einheimi- 
tu heirathen nicht erlaubt feyn, es 



wäre denn, dafs einer eine Braut mit hübfehen Mit- 
teln haben könnte." — Diefe Ungun A Friedrichs 
gegen das Heirathen hatte zu Folge, dafs beym bai- 
reuthifchen Dragonerregiment z. B. alle 74 Officiere, 
aufserdem viele Civilbeamte und Gefellfchafler des 
König*, Hageflolze blieben, und man daher mit Recht 
Sans-Souci das Klofler und Friedrich den Abt nannte. 
Zu welcher Unfittlichkeit diefer Despotismus führte, 
geht aus den Liebßenfcheinen hervor, wonach z. B. 
beym crlten Bataillon Garde die Erlaubnifs ertheilt 
wuVde, dafs ein Soldat mit einem Frauenzimmer^ 
welches er gefchwängert, in einer natürlichen Ehe 
leben konnte. — Dafs Friedrich keinen abfoluten 
Widerwillen gegen die Ehe hatte (wie wohl di» 
für fleh geltend machten, welche ihn griechifchcr 
Liebe befchuldigtcn) , geht daraus hervor, 'dafs er 
fich felbft oft mit Eheftiften abgab. Auch lag ihm 
ja die Vermehrung aufserordentlich am Herzen. Al- 
lerdings hatte er aber nur eine ganz materielle Anficht 
von der Ehe; und wenn er fein Heer und feine 
nächAen Freunde und Gefellfchafler unverheirathet 
wilTcn wollte, fo ging diefs aus einem Egoismus her- 
vor, welcher nun einmal nach dem traurigen Loos 
menfehlicher Schwache die Eigentümlichkeit auch 
grofser Naturen zu feyn fehein^. In eben dem Sinne, 
wie Gregor VII eine Kette von nicht durch die 
Bande der Natur gefeflelten Werkzeugen leiten und 
unumfehränkt fchülteln wollte, fo wollte auch Frie- 
drich die ihm Angehörenden ganz allein haben, 
und mit Niemand teilen. Allerdings verfiel er in 
diefer Beziehung in Despotismus, der aus der Con- 
feauenz feines Verllaqdes hervorgegangen, mit feinem 
edlen menfehlichen Herzen in fchreiendem Wider- 
fpruch zu flehen feheittt. 

Doch der Baum gebietet abzubrechen. Der 2te Bd, 
handelt ausfchliefslich vom 7jährigen Kriege, doch 
wird auch hier vbrzugsweife das Perfönliche berück- 
flehtigt; überall mit derfelben ängßlich- forgfältigen 
Genauigkeit in den Details. Fallen wir unter End- 
urtheil über des Vfs. Arbeit zufammen , fo müden 
wir diefelbe als eine fehr wichtige und dankens- 
werte Vorarbeit zu einer dereinfligen würdigen 
Gefchichte Friedrichs bezeichnen. Denn eine Ge- 
fchiehte felbft wird Niemand diefe zufammengehäufte 
Mafle innerlich unverbundencr Notizen, diefe bunte 
Mannichfaltigkeit von allerley Unwichtigem und 
Wichtigem, nennen wollen. — Hätte ^Rcc. auf die 
Geftaltung diefes fo verdienflvollen und fleifsigcn 
Werkes einwirken können: fo würde er dem Vf. 
gcrathen haben, mehr Auszüge aus den felteneren 
kleineren Schriften über Friedrich zu liefern, da 
diefe oft fo viel CharakteriAjfches enthalten, und, 
wie er bereits löblich gelhan, in noch höhcrem Grade 
fleh an Friedrichs eigene Schriften zu halten, dage- 
gen , was zu der eigentlichen Hammer dienerey der 
Gefchichte gehört, alle kleinlichen Notizen in An- 
hänge zu vorweifen, um dadurch die Darflellung 
nicht zu Auren. Dadurch würde fein Buch mehr 
den Charakter eines gelegentlich zufamm+ngefchich- 
teten. Conglomeratt verloren haben. Vorzuwerfen 
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ift dem Vf. noch, dafs er nicht mehr Gebrauch von 
feinen eigenen Schätzen gemacht. Nur iiufserft fei- 
ten hat er die von ihm im Urkundenbuche mitge- 
theilten Briefo und Schriften angezogen, wiewohl er 
fo Vieles hatte davon in die Darftellung können auf- 
nehmen. So z. B. hätte er feine dürftigen Notizen 
über das Städtewefen durch den S. 72 Urkundcnbuch 
milgethcilten Brief bereichern können, wonach 
Friedrich auf des Generals von Stille Gefuch nicht 
aingeht, vermöge denen diefer ihm „feinen alten Pau- 
ker zum Burgermeifterdienft in Ermsleben recom- 
mandiren wollen. Aber ich habe viel invalide Un- 
terofficiers , die mufs ich erft unterbringen, ehe ieh 
an diefen Pauker denken kann." Wie mögen fich 
die kleineren Städte unter folchen Paukern und in- 
validen Unlerofficiers damals befunden haben! Hier- 
über wären Unterfuchungen intereffant. 

Uebrigens ift bereits anderswo bemerkt, dafs der 
Name „Urhundenbuch" nur uneigentlich diefen An- 
hingen gegeben worden , und dafs dicfelben wenig 
eigen t Ueno Urkunden, dagegen des Unwichtigen und 
Unbedeutenden gar viel enthalten. — In der That 
wäre auch liier ftrenge Sonderung nöthig gewefen. 
Wenn der Form wegen einmal ein Schreiben an 
einen OfTicier über Truppenverlegun»en oder fonft 
unbedeutende mililärifche Hinrichtungen mitgelheilt 
war, fo genügte diefs, und bedurfte keiner Wieder- 
holung. — Das Urkundcnbuch zum. lftcn Bande 
enthalt übrigens 615 Schreiben, darunter allerdings 



viele inlereflant». Da* Urkundcnbuch «um 2Un 

Bande enthält 1) den Brieftueehfel des Königs mit 
dem General der Infanterie Prinz Moritz von An. 
halt - DfJJ'au (Joch nur zwey Briefe), 2) mit dem 
Feldmarfchall Jac. von Keith, 3) Cabinettordrtt 
des Königs an den Gen. Lt. Gf. v. Sehmet tau; 4) 
Briefe des Königs an den Gen. Lt. v. tVedell, 5) an 
den G. L. v. Fink vor der Affaire bey Maxen. 
6) Cabinetsordres an den Major von Dyherrn, 7) an 
verfchiedene einzelne Perfonen. 8) Ergänzungen 
tum erfien Theil: 1) Brief ivechfel Friedrichs mit 
feinem Vater (S. 730 — 734). 2) Freundfchaftlichs 
Briefe Friedrichs als Kronprinzen an den Markgra- 
fen Heinrieh von Schwedt. 3) C abinet sfthreibm 
aus der Zeit vor dem fiebenjdhrigen Kriege. 4) Ei- 
genhändige Marginal- Kefolutionen Friedrichs auf 
Berichte feiner Cabinetsminißer und Geh. Cabintu- 
Käthe (befonders originell, kräftig und charaki«- 
riftifch). 

Möchte der VF. fein verdienftvolles Werk da- 
durch krönen, dafs er recht genaue Ile gifter hin- 
zufügte, oder nachlieferte, ohne welche bey der 
Beichhaltigkeit und Mannichfaltigkeit der Materien 
und Notizen fonft der Gebrauch dcffelben fehr er- 
fchvvert wird ! 

Druck und Papier find gut, der Preis aber, 
fürchten wir, wird der fo wünfchenswcrlhen wc 
ren Verbreitung des Buches nachtheilig feyn. 

AS. 
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Vermischt* Schhiftiw. Ludwigsburg, b. 
Verbrechen auf Verbrechen oder Auswürflinge der 
Menfchheit. — Gallen« tragifcher Ereignifl~e, auigezeichne- 
ter Jjäfcwichtcr , Tyrannen, Rauber, Morder, Gihmifcher, 
BrandJUAer, Diebe, Betrüger u. f. w., Iheila aus dem Le- 
ben, theits nach den alten Chroniken und Criminalacten 
bearbeitet von Lehmar-Frerhold. 1833. Erfter Band. VIII 
und 312 S. Zwcvicr Band. VI u. 310 S. 8. 

Das Buch liefert 40 fokher Schandergefchichten , wel- 
che meiftent nnferer Zeit angehören. Freylich waren fol- 
ch« noch vor Kurzem Modelefcrey, bis he Pfennig- und 
Heller -Magazine verdrängten. Der moralifchc Zweck des 
Vfs. ift, durch Darlegung der Wirkungen die Lefer aller 
CJ allen zu belehren, dafi fte fich nie am Ritck lichten auf 
Strafe oder Lohn weder zu erlaubten noch unerlaubten Hand- 
lungen beftimmen laden follen, auch der Menfchheit einen 
Spiegel Vorzuhalten , in welchem lie in voller Nacktheit die 
Schwächen ihrer Natur gewahr nehmen werde. Am bellen 
find gerathen : Das Opfer königlicher Lulle. — Die fiebentä- 
gige Ehe. — Der Klofterflüchlling. — Zwey Mörder für 
einen. — Zwey Väter und ein Sohn. — Drey Nächte in 
der Reßdenz. — Der Schrecken der Zöllner. — Die Opfer 
wUlkührlkher Joflü. - Der Stil ift nicht zu tadehi. 

x. 



München, b. Jaouet: Sendfehreiben eines junttn 
Dtutfchen an Herrn Odilon Barrot. Juridjfoh - pohinche 
Aphorumen, über die inaiercu VerhällniOe Deutfchlandi 
1833. 39 S. 8. (4 gr.) 



Der Vf. fueht diefem bekannten Aufreget; in 
Und begreiflich zu machen , dafs es den Deutfchen i 
einfalle, gleich den Franzofcn ihre Fürßen zu entthronen. 
Dübcy wird Barrot verfichert, dafi in n uferen Stasta 
dUCileit* und jenfeits des Rheins eine grofse Verfchicdea- 
heit der RechtsverhäUnilfe vorbanden, «Uff aber keinem 
Deutschen beykomme, eine gewaltfame Aenderung dei B« 
Aehenden feinem Vaterlande an wünfehen. Die Allodin 
calion des Grundeigentums fey in Oeftcrreich wie in 
Baiern in der Hand des Landmannt; dennoch mache min 
in Ocflerreich feiten davon Gebrauch. Endlich liege ei in 
den deutfehen Verhällniuen, dafi die plötzliehe unbedingt« 
Freyhcit der Prelfe mit den bisherigen befolgten Grnni- 
fiUen der Gefctzgebung im Widerfpruche flehe. Deutfeh- 
land wolle zwar eine conftitutionelle Monarchie, aber 
i Republik. 
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B O T A N I H. 

Biuslau u. Bor«, b. Weber: L. C. Richard, A. 
C. N. C. S. De Mufaceis Commfntatio bota- 
nica , ßfient characteret hujutce familiae gener 
nun. Cum Tab. XII ab auctore delinealis. Opus 
pofihumum ab Aehiile Richard filio Lcrminaium 
et iu iucem editum. 1831. 32 S. 4. Tab. I — 
XU. Fol. 

Eine fcltene Erfcheinung, ein naturhifiorifchcs 
Werk diefer Art auf deulfchem Boden und mit deut- 
fchen Hülfsmilteln erfcheinen zu fehcn ! Auf dem 
Schmuztitei ift bemerkt, dafs diefe Abhandlung al« 
Supplement des löten Randes der Nov. Act. der kai- 
ferlich Leopold. Akad. der Nalurf. und auf deren 
Köllen erfcbienen fcyv Der Herausgeber Richard 
der Sohn zeigt in der kurzen Vorrede an, dafs die 
zu diefer Abhandlung gehörigen Tafeln fchon feit vie- 
len Jahren gefertigt ge« ofen feyen {wir- erinnern una 
auch, einige derfelben fchon im Jahr 1802 in Paris 
Artig gefehen zu haben, und dafs fich Richard der 
Vater vergebrich bemühte, einen Verleger dazu zu 
finden). Die einzelnen Befchreibungen der auf den 
Kupfertafeln vorceltellten Arten waren ebenfalls fchon 
fehr lange vollendet. Doch blieb da« Werk unvollen- 
det, und fand lieh iu deffen Nachlafs vor. Auch in 
diefer Abhandlung rühren nur die Befchreibungen 
von Richard dem Vater, her, der Hauptenrwnrf der 
Familie Jcr Mufaceen aber, ihre Verwandtfchaft mit 
anderen monocotyledonifchen Pllanzcn, endlich die 
Hauptmerkmale der Familie und der Gattungen, wel- 
che fie bilden, find von Richard dem Sohne verfafst; 
et bemerkt ferner noch , dafs diefs das letzte Manu- 
feript fey, das fein Vater hinterlalTen habe, und dafi 
diefer fich mit Recht den Titel des V uteri der bota- 
ni/chen Analy/e durch diefo Abhandlung, fo wie 
durch feine Analyfe der Frucht, die Abhandlungen 
über die Hydrocharideen , die Ceniferen, die Caly 
eereen und die Balanophoreen, erworben hatte. Wir 
wollen Richard dem Vater nichts von feinem Ruhme 
rauben, und dem Sohne feine Eitelkeit gerne ver» 
zeihen, glauben aber doch, dafs mehrere deutfehe 
Botaniker keck mit einem Richard in die Schranken 
treten könnten , wir glauben fogar mit Recht be- 
haupten iii kßnnpn , dafs fchon in den 80ger Jahren 
des vorigen Jahrhunderts die Genauigkeit, Gründ- 
lichkeit «nd Feinheit folcher Unter fuchungen von 
Deut/chland ausgegangen fey, und diefelbige etil bey 
ander&r geweckt habe. Suum cuiquel 
J. A. L. 2. 1834. Zweyter Band. 



Die ganze Abhandlung zerfällt in vier Capitel. Das 
erfte Capitel (p. 3—5) handelt von der allgemeinen Be- 
Jchreibung der Mufaceen, nach ihrer Wurzel, Strunk, 
Blättern , Blumen und Früchten. Ihre Wurzel ill 
ausdauernd, im Allgemeinen aus cylindrifchen Fafern 
bellchend, häufig Ich ick t fie unterirdifche Ausläufer 
aus, weiche neue Schofle austreiben. Die meiften . 
Mufaceen haben keinen Strunk aufser einige Arten 
von Helieonia ( z. B. cannoidea, aeuminata etc.). 
Bey den Strehlen, der Urania guyanehfit, Helieo- 
nia Bilm findet man keinen Strunk . fondern die 
Blätter gehen vom Wurzelkopf aus; aber nach der 
Analogie und in der Idee mufs ein Strunk, aber ein 
fehr kurzer unterirdifcher, angenommen werden, von 
welchem die Blatter ausgehen. Die Arten der Gat- 
tung Mufa bieten eine merkwürdige Eigenheit in 
ihrem Habitus dar? dem erften Anblick nach feheinen 
fie mit einem den Palmen ähnlichen Strunk verfe- 
hen zu feyn, nach des Vfs. Anficht ifl es aber nur 
ein wirklicher, auch anderen monocotyledonifchen 
Pflanzen eigener und analoger, verlängerter Bulbus, 
welcher aus einer grofsen Anzahl von Scheiden oder 
auf einander gerollten Blattfilelcn beileht, durch deren 
Vereinigung eine grofse cylindrifche Säulo gebildet 
wird, Unterfucht man diefe Scheiden an ihrer Bans, 
fo findet man , daf* fie alle ans einer Art fleifchiger 
Unterlage entliehen , welches der wahre Strunk ift, 
der aber unterirefifeh nnd wenig entwickelt bleibt 
wie diefs nur in viel kleinerem Mafsftabe bey Allium 
potrum angetroffen wird. Den holzigen, einfachen, 
mit — gegen die zwey entgegengcfelztcn Seiten an 
der Spitze angebrachten — Blättern verfehenen Strunk 
erklärt der Vf. ebenfalls für einen fehr verlängerten 
Bulbus, bey welchem die Blaltfcheiden fo zu faeeri 
auf einander geloimt und auf diefo Art zu einem un- 
zertrennlichen Küqier geworden find. Diefe Anficht 
tragt der Vf. nicht nur auf den Strunk der Ravenula, 
fondern auch auf alle monocotyledonifchen Pflanzen 
mit holzigem Strunk über. (Dem Syftemaliker nvag 
diefe Ausflucht genügen , der Phyfiologe wird aber 
wohl noch nähere Auskunft verlangen.) — Die Blatter 
entliehen fall bey allen Mufaceen aus dem Wurzel- 
kopf, alfo auch, nach do r vorherigen Erklärung des 
vermeintlichen Strunks, bey Mufa und Urania Rave- 
nula; fie Imbcn meiftem einen bald kürzeren, bald 
längeren — an feiner Balis in eine Scheide verbrei- 
terten umfaflenden — Stiel. Vor ihrer Entwickc- 
Iung find die Blätter nach ihrer Brette auf einander 
gewickelt, wie bey vielen monocotyledonifchen Pflan- 
— Die Blumin der Mufaceen bieten nicht fel- 
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ten einen auffallenden Anblick, fowohl in Hinficht 
der Pracht, als auch in der Mannichfa)ligkeit der 
Farben ihrer einzelnen Theile, dar. Sie- find herma- 
phroditifch , aufs er bey der Mufa , bcy welcher fie 
unvollkommen unirexuel find. Diefe Blumen find 
gemeiniglich in gröfjerer oder kleinerer Anzahl im 
Grunde einer verlängerten , über iich felbft zurück* 
gebogenen Spalha vereinigt. Am oberen Theil diefer 
Rifpe findet man eine bald giöfsere, bald geringere 
Menge folcher Spathen wechfclsweife über einander 
gefiel It und horizontal ausgebreitet. Der primitive 
und regelmäßige Typus der Blume einer Mufacee 
ift nach Riehard dem Sohne folgender: Calyx bafi 
tubulqfut totut cum ouario infero cohner eiu, in fax 
laciniat utplurimum inaequalet divijut , tribut eile- 
rioribut, et tribus interioribut minor ibut et magit 
inaequalibut , minima mmgii difformi la hello Or~ 
chidearum analoga. Stamina fex baß laciniarum 
calyeit inferta. Ouarium inferum trilocularej ovula 
plerumque numero/a angulo interno loculamentorum 
inferta. Stylus in vertice ovarü pofitut fimplex in 
ftigmata tria elongata recta abient. Keine Gattung 
der Mufaceen palst vollkommen auf den von dem 
Vf. angegebenen normalen Familien - Charakter, doch 
am meifien noch die Gattung Urania. Die Gattun- 
gen Mufa Strelitia und Heliconia haben nur 5 Staub- 
faden | der Vf. nimmt den fechften als total abortirt 
an, und weicht fomit ganz mit Recht, wie w r glau- 
ben, von Ventenat und Lettiboudoit Meinung ab, 
welche den erhabenen Nerven der inneren und con- 
caven Kelchabiheilung für den abortirten Staubfaden 
hielten. Die Infertion der Staubfäden ift bey jeder 
der genannten Gattungen anders. Der Vf. fucht das 
Abortiren des fechften Staubfadens durch eine Art 
von Erfchüpfung in einem der Kelchwirtel zu erklä- 
ren, welche die vollkommene Entwickelung deiTel- 
ben und die des Slaminal- Wirteis hindert. Was 
aber die Grundurfache hievon feyn möge, gelieht er 
nicht zu wifien. Ueber das Morphologifche der Blum« 
der Gattung Strelitia können wir uns nicht ins De- 
tail einlafien, fondern müden diejenigen, welche fich 
genauer hierüber unterrichten wollen, aufs Werk 
fei LA verweifen. Das Ovarium bietet zwey Verfchie- 
denheiten in diefer Familie dar: bey Mufa, Urania, 
und Strelitia findet man viele Samen in einem Lo- 
culament, bey Heliconia aber nur einen einzigen 
Samen in jedem derfelben, daher der Vf. diefe Fa- 
milie wieder in zwey Abtheilungen fondert, in Ura- 
nien und Heliconien. Auch in dem Stigma finden 
bey verfchiedenen Gattungen wieder einige Verfchie- 
denheiten "Statt , bey den Heliconien hat es fechs 
Lappen ; bey Mufa und Urania ift «• kolbenförmig 
verdickt, und endigt fich in 5 oder 6 Lappen oder 
Zähne, welche einwärts mit Drüfen oder Papillen 
befetzt find ; bey der Strelitia endlich ift das Stigma 
in drey lange Unealifche Segmente getheilt, — Dia 
Frucht zeigt zweyerley Modificationen : Bey der Gat- 
tung Mufa ift das Pericarp dick, fleifchig, dreyfleherig, 
vielfaraig und nicht auffpringend. Bey der Urania 
ift die Capfel holzig, ftark, rundlich, drey fächerig, sehr 



rielfamig , die Samen an ihrem inneren Winkel an- 
geheftet au ein mehr oder weniger hervorragendes Tro- 
phofperm (Receptaculum) , fie bilden bey der Urania 
Rauenula «»ine gedoppelte, bey der U. guyanenßi aber 
mehrere Reihen. Diefe Capfel Öffnet fich mit drey 
Valveln, deren jede in der inneren Milte eine Schei- 
dewand ( Diffepim entum ) hat, und in der Mitte des 
Pericarps keine Säule ( oder Receptaculum fruclui) 
zurückläfst. Die Gattung Heliconia hat eine rund- 
liche Nufs (Nuculaine) , welche niedergedrückt und 
wenig fleifchig ift, und drey beinharte oder carlilaginofe 
einfächerige einfamige Nüfschen hat , die fich beym 
Reifen von einander trennen , und -im Centruin des 
Pericarps ein bleibendes trianguläres Säulchen (Ht- 
ceptaculum) zurücklafien. Die Frucht von SUrtliua 
fah der Vf. nicht. — Die Samen der Mufaceen find 
nur von den Gattungen Urania und Heliconia roa 
dem Vf. beobachtet worden, er übergeht daher ■ 
diefer allgemeinen Ueberficht die Beobachtungen Gari- 
nert über die Samen der Mufa, deren Bau und Gt- 
ftalt des Embryo fehr von dem der Urania und Ht- 
liconia abweicht; bey diefen beiden letzten Gallus- 
gen harmonirt die innere Structur derfelben, ihr In- 
tegumentum proprium oder Epifperm bedetkt ein 
fleifchiges oder fall mehliges A 1 Humen oder Endoderm, 
das einen Embryo enthält, delTen Radicula gegen den 
Hilus gekehrt ift. Die Samen der Urania find mil 
einem gefärbten Arillus verfehen (daher Cartnir'i 
Heliconia Carpol. 2- p. 270. t. 139 «ine Art vm 
Urania ift), der bey der U. Ravenula mit der Milte 
ihrer inneren Fläche Und nicht mit einer ihrer Ex- 
tremitäten wie bcy Heliconia (oder Mufa) angehefu» 
iß. Die beiden Arten von Urania bieten auch » 
Rückficht der Geftalt des Embryo eine auffallet* 
Verfchiedenheit dar; der von U. Ravennla ift fall "* 
einem rechten Winkel gekrümmt, der von U. guy 4 ' 
nenßt aber ganz gerade. 

Zweytes Capitel : von der V erwandt fchafi «r 
Mufaceen mit anderen Familien monocotyledonifdu* 
Pßanten (p. b — 10). Die nahe Verwandtfeh»» 
diefer Familie mit denjenigen der Canneen ■** 
Orchideen hat fchon Adanfon und Linne« veranlafo, 
fie zu vereinigen , und Lestiboudoie hat neuerlich 
ihre Vereinigung wiederum vorgefch lagen. Wenn 
nun gleich nicht geleugnet werden kann , dafs der 
Grund-Typus bey diefen drey Familien ÜbereinAimnit, 
fo läfst doch der tfaupteharakter der Familie derM* 
facecn eine folche Vereinigung diefer Familien nicht 
su, diefer Charakter bctleht nämlich darin, dafs brj 
ihr ein Calyx bafi ooario injero adhaerent, 6 dioi/ui 
laciniit tribut externit tribut intern» i Stamina 0 
unico pUrumquo abortienta et n» vefiigium 
dem relinquente , Statt haben. Bey den Canneen im 
Gegentheil findet man nur einen einzigen fruchtba- 
ren Staubfaden , di« übrigen fünf find entweder 
abortirt , oder doch zum Theil entweder unter de* 
Geftalt einfacher Glandeln oder zum Theil als p*t«- 
loidifche Appendices oder endlich all« unter diefer 
u tten Geftalt vorhanden. Etwas der Art wird 
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J.estthoudoit habe die Blum« der Mufaceen »ie im 
Leben beobachtet , Tonil würde er auch die Cattau, 
gen Strelitia und Heliconia niemals mit einander 
haben vereinigen können. Eben fo verhält es Ach 
mit der Verwandtfchaft der Mufaceen mit den Or- 
chideen, welche nach der in feiner Monographie det 
Orchidee* det llet dt Franc» et da Bourbon aufge- 
füllten Theorie den gleichen Grundtypus der Blume 
Witzen, nämlich einen gedoppelten — jeden in Jrey 
Theile gelheilten — Kelch und 6 Staubfäden, aber 
die Anzahl der abortirenden Theile ift viel bedeuten* 
der, denn bey allen bekannten Gattungen diefer Fa- 
milie, Epißtphium Hunth allein ausgenommen, abor- 
tirt der äufsere Kelch, und von den 6 Staubfäden 
tbortiren oder verwandeln lieh fünf oder wenigßens 
vier in petaloidifche Segmente. 

Drittes Capitel. Charakter» der Familie und der 
Gattungen (p. 10 — 13). Alles Folgende, in lateini- 
fchem Idiom ausgedrückt, fcheint, nur wenige einge- 
fchaltete Bemerkungen abgerechnet, von Richard 
im Vater herzurühren; wir theilen hier nur den 
rollftändigen Familien -Charakter mit, und überlaf- 
fen denen, welche fich über die Gattungs- und Arten- 
Cbaraktene näher unterrichten wollen, in der Abhand- 
lung felbft fich tu unterrichten, weil der Text nicht 
wohl eines Auszuges fähig ift. Mufaceae. Calix 
hafi ovar 10 adnatut ; limbui faepiut 6 - partitut, 
laciniit inaequalibut , tribui exterioribut majoribut 
fubßmilibut , tribut interioribut minor ibut , una in- 
feriore minima coneava. Stamina 6 quorum unum 
faepiug abortioum , imae laciniarum ealycit baß in- 
ferla, tibera ; ßlamentit fubplaniufculit ; antheri» 
lincaribut bilocularibut, localis filamento, apice fupra 
loculot promin u/o , acuminato adnatis , fulco longi- 
tudinali dehifeentibut. Pollen pariiculit globoßt con- 
ßant. Ovarium inferum, triloeulare, loculit multio- 
vulatit, ovulit numeroßffimit angulo interno ßnguli 
loeulamenti offixit j aut loculit uniovulatit , ovulo 
trteto. Stylut ßmplex, ttrtt , filiformit. Stigma 
tripartitum, laciniit linearibut , facie interna glan- 
iulofit aut /ex lobatum , lobit brevibut obtußt. 
Fructut apice cicatricula limbo ealycit elapfi umbi- 
licatut, trilocularit, loculit mono - polyfpermit. Pe- 
ricarpium aut earnofum indehifeent , loculit intut 
pulpa repletit , femtnibut ~immerßt (Mufa); aut 
fubdrupaceum , extut coriaceo - earnofum , loculit 
off eii dift inetil polyfpermit , loculhide in valvat tret 
media feptiferat {Urania), aut fepticide in cocea» 
tret mono/permat dehijeent (H elic onia). Semina 
feijilia aut podo/permio brevi fuffulta, nuda aut 
an I/o membranaceo- filamento fo , vel pilit dißinetit 
formetto infirueta, ovoidea. Epifpermtum duraeino- 
toriaceum, laeve aut rugo/um. Endofpermium al~ 
bum , farinofo - earnofum. Embry o monocetyledo- 
neut , indivifut , orthotroput , obtongo-linearü in en- 
iofpermit axilitj radieula brevit fubobtufa, ad hi- 
htm fpectant et, endofpermium perforant. Caulit 
herbaceut faepiut ßmplex, raro nullut aut ftiper 
irret Palmarum infiar, baßbut foliorum elapforum 
toahtei formatutj folta altern* petiolata, petiohe 
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laß vaginantibut dilatatit out in bülbum giganteunt 
teretem diipoßtit ; foliorum nervo media valde pro- 
min enti , venu lateralibut parallelit , obliquit aut 
trantoerßt vix prominulit. Floret ßnguli bracteati-, 
aut nudi, in fundo aut in axilla fpathae amplae Ion- 
giorii, acutae, feffilet aut pedicellati ; Ipathit in pe- 
duneulo communi radieali aut axillar,, alternü di* 
fiiehit fuperpoßtit. Speciet omnet in utriutque eon» 
tinentit infularumque regionibut intertropicit crefeen* 
tet. Es folgen nun die Gattungs - Charaktere der 
Mufaceen , welche der Vf. , wie oben fchon be- 
merkt, in zwey Unterabtheilungen vertheilt, näm- 
lich: I. U r an iae fruetu triloculari loculit polyfper- 
mit: 1. Mufa. 2. Strelitia. 3. Urania. (Havenula* 
Adanf. Juff.) II. Helieoniae fruetu triloculari, 
loculit monojpermitj Jemine erecto. 4. Heliconia. 

Viertes Capilel. Befehreibung einiger Arten der 
genannten Gattungen , mit fleter Hinweif ung auf die 
Abbildungen. Die befchriebenen , abgebildeten und 
aualyfirten Arten find : Mufa paradißaca p. 14. Tab. I. 
Strelitia glauca (p. 17) Tab. II. III. Urania flave- 
•nula (p. 19) Tab. IV. V. Urania guyanenßt (p. 21) 
Tab. VI. VII. Heliconia Bihai. (p. 22) Tab. VI« 
et X. Heliconia cannordea. (p. 24) Tab. IX et X. 
Heliconia acuminata. (p. 26) Tab. XI et XII. Er- 
klärung der Kupfer tafeln (p. 29 — 32). 

Aufser den eben genannten Arten find keine wei- 
ter befchrieben oder abgebildet , auch befinden fich 
in diefer Abhandlung keine phyfiologifchen Beo- 
bachtungen und Bemerkungen über dief« Famiii« 
aufgezeichnet; fie kann alfo nur als ein Bruchftück 
zu einer künftigen Monographie diefer Familie an- 
gefehen und benutzt werden. Die Befchreibungcn 
der angeführten Arten find fehr genau und detaillirt 
und in morphologifcher Beziehung von Werth. Die 
Zeichnungen und der Stich der Tafein find fehr fchon 
und genau. Druck und Papier vorzüglich und dem 
Werlhe des Inhalts angemeflen. 

a. «. 

BnxsLAU, b. Hentze: Neue Wandtafeln der Natur- 
gefchiehte, oder Abbildungen aut der Naturge- 
fchichte, zum Gebrauch beym Unterricht in 
Schullehrer- Seminarien , Gymnafien und Volks- 
fchulen, fowie beym Privat -Unterricht. 4t« Ta- 
fel : Botanik 1. Botanifche Jiunßfprache. 9 li- 
thogr. Tafeln in grofs Quer- Folio, nebft i Bogen 
Text. (I Thlr. 12 gr.) 

Der Titel hat in fofern etwas Sonderbar«*, «I« 
man lieh unter dem Ausdruck : „ ite Tafel" nur 
ein« einzige denkt 7 während die hier gebotenen 9 
Royal- Folioblätter wahrfcheinlich als die einzelnen 
Beftandtheile der allerdings etwas grofsen Tafel zu be- 
trachten find. Di« Lithographie und das Papier haben 
unf eren Beyfall, weniger aber die Weife, auf welch« 
der angegebene Zweck, nämlich die botanifche Kunft- 
fprach« zu erläutern, erreicht werden foll. Wir he- 

?«n nämlich durchaus die Uaberzeugung, dafs dazu 
ür d«n Anfang ideell« Figuren di« zweckmäfsigAen 
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find , eben fo wie man die reine Geometrie nur auf 

diefe Weife am ficherften erlernen kann. Wird 
aber, wie hier, eine gleichmäfsige Ausführung der 
einzelnen von wirklichen Pflanzen entlehnten Organe 

geliefert, fo ift der Lehrling nur gar zu häufig in. 
iefahr, unwefcntliches Nebenwerk für die Haupt- 
fache zu nehmen. Zwar mufs -man, felblt wenn 
man wirklich nur das Wefentliche darzuftellen be- 
abfichtigt, in einzelnen Fallen auch Unwefcntliches 
mit angeben, um die leichtere Orientirurig zu be- 
fördern; allein alsdann wird beides durch die ver- 
fehiedene Art der bildlichen Darfteilung leicht unter- 
fehieden werden können. So könnte man z. B. we- 
fentliche Thcilc durch Linien, unwcfenllichc durch 
Kreidemanier oder Puncte bezeichnen. Was »aber 
bey diefen Tafeln befonders tadclnswerth erfcheint, 
ift, daft bey den einzelnen Bliitheftänden und Blu- 
fnenkronen nicht auf ihre einzelnen Theile Rückficht 
genommen wurde. So fleht man bey der Schmctter- 
lingsblumc F. 199 durchaus weder Analyfe , noch 
wo fleh diefc, wie F. 236 vorfindet, fonftige Bezeich- 
nung und Erklärung der einzelnen Blumenblätter, 
was doch gerade hier von Wichtigkeit wird , indem 
namentlich dadurch dem Selbitftudium grober Yor- 
fchub gcleiflct werden könnte. Auch ift die Inflo- 
rcfcfcnz der Syngenefiften Linnes nicht genau darge- 
ftellt, indem weder ein einzelnes Blümchen gezeich- 
net , noch eine hinlängliche Beflimmung auf dem 
hüchft dürftig, ja fehlerhaft ausgefiatieten Texlblatle 
gegeben (wurde. Denn es wird nicht einmal der 
Scheibenhopf (compofitum) genannt, fondern blofs 
feine verfchiedenen Modifikationen nach dem Blüm« 



chen angeführt , wie rdhren/Srmig (lululo/a auf co~ 
rolla bezüglich), bandförmig (ligulatm), femer fin- 
det fleh unrichtig femiflotcuiofut durch geftreift über- 
fetzt. Uebcrhaupt bemerkten wir fchon bey flüch- 
tiger Durchfleht mehrere Yerftöfse , fo eine rachenj&r- 
mige Blume corolla nn genta , fonderbarc Wortbil- 
dungen, wie W eiber männerheit (Gynandria), Ein- 
männerheit (Monandria) , Verborgenehigkeit (Cry 
ptogamia) u. f. Auch halten wir felbft bey einer 
folchen gedrängten Erklärung eine kurze Erläuterung 
für ein durchaus nothwendtges Bedürfnifs, welche, 
wenn fie gehörig abgefafst wird, nicht viel mehr 
Baum einnehmen dürfte; denn unmöglich kann mm 
fleh mit der hier gegebenen Nomenclatur beruhigen. 
Oder, wenn man uns dagegen erwiedert, dafs die/e 
Blatter nicht zum Sclbftltudium , fondern blofi ili 
Holfsmittel für Lehrer dienen follen, welche rJb 
das Fehlende noch mündlich zu ergänzen hätten, vaL 
wir es auch dabey bewenden laffen wollten, ob- 
fchon fo die Brauchbarkeit derfelben um ein Be- 
deutendes verringert wird: fo würde man doch 
nigllens den Wunfeh nicht unterdrücken könnte, 
dal's überall die Pflanze angegeben feyn möchte, von 
der das fragliche Organ gewählt wurde. Dafi jedoch 
diefe gelungenen und oft mehr als in natürlicher 
Gröfse Ausgeführten Abbildungen unter Anleitung ei- 
nes kundigen Lehrers für die auf dem Titel, gerann- 
ten Lehranflalten fehr nützlich werden können, «*• 
von flnd wir vollkommen überzeugt, und empfehlen 
fie daher allen denen, welche fie in fwlcher Wtif« 
benutzen können. 

Z. r. S. 



KURZE ANZEIGEN. 



ErdBMciiiiiiiuno. Jltenburg, in Commiflion der 
Schnuphafcfchen Buchhandlung. : raeebuch einer hundert- 
tagigen Reife durch Siiddtutjchland und die Schweiz im 
Sommer 18'i5. Von Mens EzcU (auf dem vorgehenden 
farbigen Titel mit dem Beyfalze : „einem AUcnburgcr Bauer"). 
1832. VI n. 286 S. 8. ( I Thlr. 8 gr. ) 

Der Titel diefe« Buch» läfst zweifelhaft, oh Hr. Ezold 
felbft der Altenbnrger Bauer, oder nur der Herautgeber 
de» Tagebuch» ift; fo viel ift aber gewif*, daf», wenn Hr. 
Ezold da» ift, wa» man einen Bau r nennt, er mehr mit 
der Feder all mit Spaten zu thuu gehabt, und kräftiger die 
Literatur al« den Acker gebaut hat. — Er Tagt in der Vor- 
rede, daf» er in den nachfolgenden Blattern die mannich- ( 
fachen Erinnerungen einer Reif« niederlegCj die fiir ihn 
in mehr al» einer Hinftchl von nngewähnlicher Wichtig- 
keit gewefen. Für fleh und für einige vertraute. Freunde 
fchriäb er diefc Bogen, und er fcheue fich daher auch 
nicht, feine Individualität in ße überzutragen. Sie enthal- 



ten nicht» Ungewöhnliche*, nicht» befönder» tief oad W 
Autgedachte»; fie fuhren den Lefer in kein unbekanr.1* 
Land, aber demungeachtet, meint er, dürfen fie für die;« 1 
ten cinigea Intereüe haben, die ihm hie und da chre&i» 
Tlieilnahine fcheuken. Blieb ihm auf der Reife felbft 
nicht fo viel Zeit, fein Tagebuch gehörig auszuführen, 9 
war doch, el» er et im Winter 1828 unternahm, alle» fr 
lebte in fo frifchem Andenken , daf» er fogar von der AD 
der Darftcllung behaupten zu können glaube, fie fey "* 
treuer Abdruck feine» Denkens und Fuhlen» während &<* 
Reife felbft. 



Wem an einer eemülhlichen Darftellung genügt, 
da* Praktifchc de» Lebens auf fo einer Reife, auch 1 



vre» 

e» fchon vielfältig gekannt nnd erzahtt ift, anziehet, "<r 

Sern von der Bekannlfthail mit inlcrrAanlen Männern nst 
iren Aeufterungen lieft, dem *vird diefe* Bu.h ge«^» 
als diel, beabuchugcl der Vfc 

C r. S- 



zufagen. Und 



• t 
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Lkifziö, b. Hahn: Homert Carmina. Rccognovit. 
et explicuit Frid.Henr. Bot/ie. Tom. I. Uia- 
dis Lib. I — VIII. II und 377 S. Tom. II. 
Lib. IX — XVI. 336 S. 1332. 1333. gr. 8. 
(2 Thtr. 8 gr.) 

T)en Anfprüchen, Jie man in jetziger Zeit an eine 
neue Ausgabe der Homcril'chen Gefänge macht und 
machen darf, und den Erwartungen, zu welchen 
jIi'o auch die Erfcheinung der Iiier vorliegenden be- 
rechtigt, begoguet lir. Ii. der Ilaupifache nach gleich 
in dem fehr kurzen Vorworte, aus welchem der Lo- 
Jer erfährt, dafs er diefe neue Ausgabe, an die er 
unler anderen Umßänden fchwerlich gedacht haben 
würde, auf den Wuufch des Verlegers veranftaltetc, 
der ihn anging, in derfclben Art, wie er die grie- 
cliifchen Dramatiker bearbeitete, auch den Homer zu 
ediren. Es kam ihm dabey nicht darauf au , Neues 
vorzubringen, fondern vielmehr aus den Commenta- 
foren älterer und neuerer Zeit eine fchickliche und 
Tchmackhaftc Auswahl zu liefern, wozu er fich theils 
Bücher aus Privat • und öffentlichen Bibliotheken zu 
verfchafieu fuchtc, theils feine eigenen Colleclancen 
ordnete und benutzte. JVlit Hülfe einiger durch den 
Druck bekannter Handfchriften — gefchriebene ein- 
zufehen und *u vergleichen halle er keine Gelegen- 
heil — der Scholiaücn und Grammatiker, befonders 
der Schriften von Heyne, Huppen und Wolf, ver- 
dichte er es, den Text fo gut wie möglich kritifch 
*u begründen , und durch grammalifche und Sach- 
Erklärungen zu erläutern. Man ßeht alfo, dafs man 
keine eigentlich gelehrte, fpndern mehr eine zu ei- 
nem bequemen und fo zu fagen gemachlichen Ver- 
lUndnifs des Dichters eingerichtete Ausgabe zu er- 
warten hat. Ueber weitere Grundfätze, die ihn bey 
der Textesrecenfion geleilet haben, erfahrt man lei- 
der nichts Näheres. 

Was nun zuerß die äufsere Einrichtung des 
Buchs betrilft, fo iß aus der Chrellomalhie des Proclus 
die VUa Homert voraufgefchickt , wobey gelegent- 
lich in den untergesetzten Noten die Frage, über des 
Dichters Abkunft, Einheit der Verfaffer von Ilias 
und Odyffee (zu deren Gunßen Hr. B. lieh entfehei- 
det) , Verehrung Homers (aus Rufter) , frühere und 
fpälere Bearbeitungen und Ausgaben u. dgl. m. zur 
Sprache kommen, ohne jedoch vollAändig. und genü- 
gend erörtert zu werden. Namentlich vermifst mau 
in der Ueber ficht der Literatur manches Neuere und 
A. L. Z. 1834. Zweiter Band. 



Berück fichligung der neueßen Unlerfuchungen von 
Nittfch, der S. 4 blofs mit den Worten abgefertigt wird : 
nee nobit perfuaßt , nee docto ejui libri cenfori C. 
O. Miillero. — Hierauf folgen aus der Palatinifchen 
Anthologie die als Akrofticha geordneten metrifchen 
Inhaltsanzcigea, welche von dem Grammatiker «S/e- 
phanui herrühren follen, alsdann endlich der Text 
mit den jedem Buche vorgedruckten profaifchen In- 
haltsanzcigcn aus Eußathius und fortlaufenden un- 
tergefetzten krilifchen, grammatifchen und facher- 
klärenden Noten. Genauere lateinifehe Inhaltsanzei- 
gen find in den Text felbß gefchoben , wodurch die- 
fer auf eine wunderliche und ßöreude Weife, fogar 
mitten im Verfe , wie gleich einige Male im crßon 
Gcfange (V. 348- 430), unterbrochen wird. Weiter« 
Vcrgleichung lehrle uns, dafs diefe kein*, anderen 
als die PVolfifchen Sumtnaiien find, welche mit ge- 
ringen Veränderungen hier wiederholt eifcheinen. 

Das Verfahren des Vfs. , den Text kritifch zu 
beleuchten und zu geßallen, werden folgende Ein- 
zelheiten^ die wir hier aus den erßen Büchern aus- 
gehoben geben, im Ganzen deutlich erkennen laßen, 
und uhs einer vollliändigercn Beurtheilung, die wir 
hier nicht liefern können, überheben. — 6 fchreibt 
Hr. D. ratrowra, ohne weitere Bemerkung. Wolf, 
der liier rä wpwT« h*t, unterfcheidet bekanntlich 
zwifchen beiden Schreibweifen; doch findet fich die- 
fer Unterfchied nirgends, weder bey Homer, noch 
fonß bis zu einer gewißen Bvidcnz durchgeführt. 
An fich möchte wohl die Trennung mehr Wahr- 
fchcinlichkcit für fich haben , da der Artikel häufig 
in folchen Zufammcnßellungen, ro *q)v, to xagau- 
?ixa und ähnlichen, durch Partikeln, wie 5«, <ye, 
von dem Adjectiv gelrennt wird. Auch roiraeocirfp 
fchreibt Hr. B. , z. B. x'. 309. Uebcrhaupt liebt er 
das Zufammenfchrciben folcher in leichter Verein, 
barkeit und Beziehung zu einander liebender Wör- 
tor und Partikeln; z. B. ß'. 195 u^t», obgleich, «u- 
fscr dafs die Venediger Handfchrift für die Tren- 
nung iß, durch diefe' die Kraft des Ausdrucks er-" 
höht wird; eben fo 401 %~ fane, obwohl er 
350 und v\ 631 ij t« fchreibt, fo dafs man nicht 
recht fieht, wie es gemeint feyn foll. Solch« Incon- 
feciucnzen in der Schreibart finden fich, bey I Jung 
gtfiagt, öfter, violleicht auch nur durch Druckfehler: 
5. 497 ßeht vaiCTyvas, anderwärts fehlt in ähnli-, 
chen. Fällen das i fubftr. ; y. 84 avs$j , anderwärU, 
richtig ohne i fubfer. So verCchmäht er das v €$<£k. ; 
am Ende des Vextcs , wenn der folgende mit einem \ 
Gonfonanten ^anfangt, doejb flcjit 7'.. 883. ttjv ä' «kj'%« . 
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vtv | itvgya. — Ferner verbindet Hr. B. oiirep (3*. 
324), was Spittner getrennt fchreibt (wie auch o 
tu, i. B. 7*. 279), orav (z. B. a. 519. ß'. 397. 
b'. 53), obgleich er« Ks die Trennung zu empfehlen 
fcheint; «Stot« (a'. 340- ß'. 97), womit derfelbe 
Fall iß, wie mit out«, u^ti, was getrennt einen 
fturkeren Sinn giebt; a'. 131 im Anlange der Rede 
ptjb' für fxif 5', welches pyb' in dem Sinne von ut) 
'o»j genommen wird wie wohl gerade de im Anfang* 
einer abweifenden Antwortsrede feine gute Stelle hat. 
So fchreibt der Vf. auch firf««/j (nicht mit Wolf und 
den früheren Herausgebern kray), z. B. a. 156« 169, 
durch welche Accentuation (J\ 56 u. 307 ließ man 
jedoch isrtiJj) diefs Wort eigentlich fchon von felbß 
in zwey zerfallt, deren Sinn nicht, wie Hr. B. zu 
a. 156 meint, urfprüngtich dafielbe wie iwttby iß; 
)}toi 7'. 305. b'. 9. 13. 13 u. f. f. wird nach Pajfoto 
im Lex. vielleicht befler getrennt )j toi gefchrieben, 
wenn man' es in die fem bekräftigenden Sinne von 
»rot unterfcheiden will. — <*'• 8 fchreibt und er- 
klärt alfo Hr. B. rts rap (rißcos {Wolf ris *' ap, 
eben fo /3*. 761) für eine Krafis aus toi apa, was 
dem Sinne allerdings ganz nngemeflen erfcheint; die 
Gründe aber, die er gegen r op beybringt, dafs rc 
als srapairAMpcouarixcv nach t/c ungewöhnlich (doch 
nicht ohne Beyfpiel) und die particula conjunetivm 
in eadem orotione nicht paffend fey , find nicht halt- 
bar. Diefs t« nach ris kann bey der Frage eben fo 
den verßärkenden und nachdrucksvollen Sinn haben, 
den es hinter ijj (fogar zu Anfang der Rede) und tue 
und anderen Partikeln hat, und den man z. B. II. 
o'. 203 in u«v rc erkennen mufs, wie fehr mau auch 
geneigt feyn mag, z. B. 5*. 341 piv r iveoixe für 
jütevrot zu erklären, da aufserdem auch rap als Länge 
nicht ausfehliefslich im Gebrauch iß — vgl. 7'. 226 
T** r ap SV akXos — Od. o'. 3-16 pyrsa ipy, ri t* apa 
(p$a\itis — fo bleibt die ganze Annahme diefer epi- 
fchen Krafis mit Top noch fehr unficher. Die Hand* 
fchriften können hier nicht entfeheiden, da ein Theil 
der allen Grammatiker rap für eine felbfifiändige 
enklitifche Partikel hielt. — a'. 66 und anderwärts 
fchreibt Hr. B. mit Wolf Hvhoyf. Dafs die Schreib- 
art mit einfachem o die alte iß, fieht man klar aus 
dem Schol. Vtntt. zu diefer Stelle, und die Vene- 
diger Handfchrift beobachtet diefs auch überall; fie 
jnufs daher auch ohno Zweifel wieder eingerührt 
und der wahre Nominativ xvioa zur Anerkennung 
gebracht werden; vgl. Dindorf zu Arifi. Pae. 1040. 
Derfelbe Fall findet bey einer beträchtlichen Menga 
von Eigennamen Statt, wie in llapvaiTO?, KaaävSpa, 
und fo hat Hr. B. nach urtferer Anficht a*. 498 Mu- 
xaAw^o» mit Wolf (Spittner MuxaAxtroov) bey behal- 
ten, obgleich ebend. 532 B^ooav von der Mehrzahl 
der Handfchriften , namentlich der Venediger, und 
durch - alle Späteren Anführungen bey Geographen 
und Grammatikern gegen da« von ihm aufgenom- 
mene' Bijoav gerechtfertigt zu werden fcheint; eben 
fo Kh$i«ov u. KyßiO'oto ebend. 522, 23. Kplaav 520. 
Kvtetfev 646. Aupvu«oD und Aupvwfföv 690, 91; vgl. 
Bernhard? md *l3ionyf. Perieg. p. 337, obgleich 



Spittner das doppelte a verlheidigt. — 125 
man t£arpa5ouiv, ß'. 150 vijas iirc«ffiuovro , b' 
ä«axoioav/wv, 508 «xxaTiowv für die bisher gewöhn- 
liche Schreibart e£ kwpdSaptv, «V iaatwnn u. f. f. 



3 lieft 
230 



eune die- 



die 
gm- 



Nur zu 5*. 230 finden wir eine Rechtfertig 
fer Schreibart, dafs nämlich diefe Prlpofit loncn 
Bedeutung des Verbs verßärken, und aetiones 
fieatat velut pingunt j danach fchreibt der Vf. auch 
«'. 824 p*x>)v ävaxoipavMvra, 332 wöktpov xaroKOi- 
paveovra, u. 318 Aux/nv Karaxotpaveouoi, wo auch 
Heyne diele Schreibung empfahl , obgleich, was alle 
diefe Fälle mit xoipavciv betrifft, nirgends die Slrnctur 
mit dem Accuf. erwiefon iß, auch vermöge des ur- 
fprünglichen Begriffs nicht wird erwiefen werden 
können. Dafs die Bedeutung der Verba rerfiärkt 
wird, wenn man die Vereinigung mit dem Verbo 
ßatuirt, iß an fich richtig, nur nicht, dafs daduna 
Oiaxoipavsciv den NebenbegrifV ftrenue hnperart et- 
hält; gegen xaraxoipavictv p. 318 fpricht der var 
Augen- liegende Sinn der Stelle. Im Allgemeines 
möchte die Trennung, obgleich die Handfchriften im 
Ganzen dagegen find, rathfainer fcheinen, wodurth 
zwar ein gewifie* Schwanken in die grammalifche 
Beziehung kommt, das aber vielleicht urfprünglka 
war, und mit der häufig Schwankenden Beziehung 
von Participien bey Homer verglichen werden kann. 
— a'. 170 corrigirt Hr. B. nach Benlley» Vorgaaj 
ohne Umßände ou5« eot otu> für das von allen Hand- 
fchriften betätigte ouU o' 6tUt. Wenigßens h«U 
man hier an einer fo beßrittenen Stelle eine kriti- 
fche Beweisführung und Anführung der Meinungen 
auch anderer, wie Brunchi , der die Elifion &a 
Diphthongen 01 überall ohne weiteres geßatlete, Per- 
font zu Eur. Phoen. 1230. Hee. 806, Hermann* «• 
der letzten Stelle, der die Elifion geßaltet, *« n 
pot, ffoi enklitifch find, welcher Meinung auch 
war, erwartet. Statt deflen findet man blofs die Bf- 
merkung, dafs in aot der Diphthong nicht elidirt 
werde, wia etwa in uo), wozu einige Stellen ange- 
führt werden. Damit aber iß diefe freylich aud 

Jetzt noch Schwierige Sache nicht ausgemacht; H cr 
all* durfte hier die Uebereinßimmung der H» nJ 
fchriften nicht überfehen werden. Hi*Ä c e» en ^ c ^ t ' tl l 
uns Hr. B. überhaupt oft gefehlt zu haben , u««* 0» 
einfeitig und zu fchnell in der Einführung einer !*■ 
liebten Lesart gewefen zu feyn; fo ßeht a'. 
108. 552. 3*. 25 und anderwärts immer ffcat }r 
(Iwt9, faß gegen alle Handfchriften; et'. 191 *»«f'" 
mit Wolf, obgleich die meifien, auch die ^ r enedig«) 
die dar Vf. ihrer Treffiichkeit nach im Ganzen m«« 1 



genug gewürdigt hat, fvap»{oi haben; eben f» 
roh 0*, wo mit Spittner r6rs «* herzußelle» 1»; 
v. 273 f*6viov, was mit £uvuv zu vertäu fchen >»■ 
v. 281 iXX' 8yt mit Heyne und Wolf, ß«» * . 5 
iXk' 8St alte und fichere Gewähr hat. So «ijd 
auch mit den Handfchriften, befonders der Vene«"- 
«er, a'. 304. 0. 377. 7. 393 derAor.beffer ß«X f . c04 ^ l 'u 
für LusYHadkirvof gefchrieben ; a'. 424 ichreibt ru J ' 
Hardt io.tr a, wobey er uträ Saira, was dia f4 jn 
fehriflan beßäUgen, als melegaru verwirft : fi"* 
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aetionu et conßlium ßgnificat preepoßtio ; doch 
fteht t . 346 o**x_ovt«i u,tra 8f7*-vav. Od. 352 *«- 
fcuuMv u-cra 3a7raff. Vgl. Spitzner zu a'. 424. Bern- 
kardy wiflenfch. Synt. S. 239. — «'. 541 lieft Hr. 
B. alti ooi (p/Xov loriv, wo die beften Handfchr. alle 
tUi 701 haben, was aufserdem auch ähnliche Bey- 
fpiele, z. B. v. 177 alt) yao rot tpi^ rs <$ühi. £\ 337 
ikX' sl iff p* iSfkfif nai rot (J>iXov cvXcro 3vute be- 
ftitigt wird; umgekehrt beftäligen Handfchriften und 
Suin 7'. 63 «»ff ooi gegen die Vulg. us toi, die Hr. 
B. aufgenommen hat. — ff. 27 off ofu mit AKo//i 
it doch die alten Ausgaben und die Grammatiker off 
ocu geben, was durch den Gegenfatz zwifchen Zeus 
und Agamemnon gefodert wird. So beruht auch dio 
von Hn. B. beliebte Rettung des Augm. fyllab. auf 
zufälligen und willkürlichen Argumentationen , und 
fowohl ff. 28. 65 o' ixiXtvt , als ebcnd. 684 3* txa- 
Viüvto (projpter alacriores numerot) , y. 367 p^ei- 
fm' iayy- b'. 138 8' itiaaro (wegen des Hials 5«' if- 
ffaro) wird alles nicht von der Mehrzahl der Hand- 
fchriften gebilligt, die fich für ai xe'Afuf, hi xa> 
Awvto, ^cipsOOiv aytf u. f. w. entfeheiden. Ferner 
lieht er mit Wolf die Aor. I ßjfaaro, tSüoaro (ff. 
48. y. 262. 312. 8'. 86) vor, obgleich für den epi- 
JcJien Gebrauch die Formen des 2 Aor. an Ach mehr 
YYahrfcheinlichkeit haben; f. Buttmann Ausf. Gr. I. 
{. 96* S. 413; daher Spitzner auch diele, vermulh- 
lich auch nach der Mehrzahl der Handfchriften, wie- 
wohl er zu keiner der genannten Stellen etwas be- 
merkt, wieder eingeführt hat. Gegen die beften 
Handfchriften lieft Hr. B. ß'. 196 Svu.bs bvf ««-raff 
iari für ü, was er verwirft, weil es gleich nachher 
noch zweymal fleht, und bi) effteaciut ifl; dennoch 
rinmt er hier in der Anmerkung dem &i den Sinn 
ein, den es öfter hat, und der hier vollkommen ge- 
nügt. — ff. 330 wird mit Wolf xtivoff rtuff geTe- 
fen, ohne dafs die überwiegende Mehrzahl der Hand- 
fcbjriften, welche xtivoff 5'uVff haben, erwähnt wird. 
Die Stelle ift von alten Zeiten her beftritten , Beach- 
tung aber verdient jedenfalls die Bemerkung des 
tharflinnigen Apollon. Dyte. bey Spitzner, dafs tuic 
einem w$ entfpreche, was hier nicht fteht. — £.811 
febeint iro'XiOff wooxanot^' eine ganz unndthige Acn- 
derung für TOOirägotSs **oAioff in dm Handfchr. zn 
feyn, die Reh blofs bey Apollon. im Lex. findet. — • 
l'. 66 *ttoav $' gegen die beften Handfchr., welche 
titoav 8' haben: das t fubfer. unter xnpav fteht hier 
und v. 71 ; ob aus Abficht oder durch Verfehen ? — 
i. 308 entfeheiden die beften Handfchriften für tirop- 
5iov iin Ausgange des Verfes, wofür Hr. B. mit der 
Vulg. ix6o9avv hat; f. Spitzner zu der Stelle. So 
feheint nach der Venediger und anderen Handfchriften 
die Form omirrfveiv der anderen ovtxtuttv vorzuzie- 
hen zu feyn, f. z. B. 8*. 371. t). 243, vgl. auch 
Spitzner zu 8'. i>. c. / eben fo S'. 424 mcv rt trowra 
für die Vulg. utv ra icpuira (Hr. B. mit Wolf t«- 
*p«T«), f. Spitzner Exc. VI ll. p. XXII. 

a. 489. xft n M X^off u/off, ß. 566 Myxioi^foff u/äff 
fegen das h'andfchriftliche IluXcoff, MyxiOTCOff gefetzt, 
»ach Thitrfch Vorfchiift, Gramm. §. 194, wobey 
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Hr. B. zu a. 21 meint, die monfirSfe Form IT« X« Off 
u. a. rühre äus der Zeit her, wo man in der Schrift- 
fprache das m noch nicht gebrauchte. Dagegen ift zu 
erinnern, dafs uioff wohl nicht anders die erfte Sylba 
verkürzt, als wenn ein Daktylus vorhergeht, wie dia 
Beyfpiele bey Thierfeh und Spitzner zu ff. 566 zei- 
gen. — ff. 73. i*. 33 fchreibt Hr. B. mit Anderen 
9 Stfxtf ioriv , fertigt aber die Sache durch feine we- 
nig begründete Ueberfctzung ubi Jolet zu kurz ab, 
indem er zwifchen diefem Ausdruck und 9 Stfxtf 
iartv, was er anderswo ftatuirt, unterfcheidet. Dia 
Venediger Ilandfchrift hat nur an einer einzigen Stella 
y, fonlt immer, ty, für Welches fleh überall unter den 
älteren Apollon. im Lex., unter den Neueren Behher, 
Buttmann , Thitrfch und auch Spitzner entfeheiden. 

— ß - 160 Kabbi. So fchreibt der Vf. immer (vgl. 
176. 549. 692. 7'. 3S2. b'. 173, obgleich ihm 8'. 79 
xa8 8' entgangen ifl), und verbindet eben fo überall 
au unmittelbar mit dem folgenden Worte. Er er- 
klärt die Trennung für eine mera barbariet, weil 
man nicht näß, ko5, aß für fich fagen könne; dia 
Trennung, die bis auf Hn. B't. Zeit nnnmehr allge- 
mein geworden war, beruht indeflen ohne Zweifel 
auf belferen Gründen, als die Vereinigung, durch 
die auf eine ganz unbegreifliche Weife eine Präpofi- 
tion mit ihrem Subflantiv ein monflrüfes Wort wer- 
den foll. — ff. 179 lieft er pujbi r fpwu, Andere 
mhS* «r* iewfi, was er anführt und gegen dafTelbe auf 
Herrn, ad Vig. p. 836 und ad Soph, Trqeh. 936 
vorweift. An beiden Stellen fteht niehtt! Uns fcheint 0 
In hier ä'ufserfl paffend in Bezug auf das dicht vor- 
hergehende 'AM' '$1 vuv — Geh jetzt und frage 
nicht länger. — Ebcnd. 192 hat er im Text 'ATpfi- 

Soo , in der Note : ' Arpf /wvoff forma exquißtiore, me- 
lioret libri , tefte Schal. A. quod probat Voei. War- 
um ift diefe Form alfo nicht aufgenommen? — 
Ebend. 339 y. 400 inj. Die Handfchriften em- 
pfehlen das 1 fubfer. , was der Vergleich mit a/Ag 
auch zu beflätigen fcheint; Hr. B. hat es ohne Be- 
merkung mit Wolf , der es in den früheren Ausga- 
ben noch hat, weggelaffen. — Ebend. 367 wird yvw- 
ocat fi nach Barne f. gegen die Handfchriften gelefcn, 
die 8' einfehieben; denn, fagt Hr. B. , miror , cur 
non 7V(l-oy feripferit ut u. 365 , fi 8* genuinum eß. 
Das ift ein fchlcchter Grund. Das Afyndeton ift hier 
unerträglich und gegen die Homerifche Sitte, abge- 
fehen von dem ha f$ liehen Hiatus. — ff. 819. 8'. 512 
vaic für irals ohne weitere Andeutung feiner An- 
ficht, die fich vielleicht nach dem, was Spitzner Exc. 
VI p. XIII fo. beybringt, ändern wird. — 7'. 10 mut* 
für das äfufserlich mehr beftätigte tut' , nach Butt- 
mannt Rath, Lexil. II. p. 229. Dagegen mufs man 
jetzt die ausführliche Anmerkung Spit inert verglei- 
chen; «Jt« ift bey Homer nirgends zweyfilbig; denn 
die Stelle ß'. 634, die Hr. B. citirt, findet fich nicht. 

— 7'. 359 wird ohne Handfchriften &vtmqv im An- 
fange des Verfes in «vrixpüff verändert, weil jenes 
bey Homer dio letzte Sylbe kurz habe, wonach man 
auch ohne Weiteres b'. 481. tf. 253. 362 Avrixfüff 
geändert findet. Anders ftellt fich dia Sache, wenn 
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man Tagt, AvTixpu habe in der Arfi» bey Homer das 
V lang, in der Thefis kurz, welche Bemerkung fchon 
Andere gemacht haben; woraus die Aenderung fich 
als unnöthig erweift. — y. 363 Acht die alle Schreib- 
art sröXa'ft^O>v (wenn nicht etwa durch 1 biofsen Druck- 
fehler), die nun wohl längft befeitigt ift. S. Buttnu 
Ausf. Gr. I, S. 204. — y. 3S2 ändert Hr. B. HahV 
.ilasv SaXifteu mit Btntlejr und Heyn», denen diefs 
Homerifcher fchien, als nah b" da' iv &. Ob hier der 
Dativ die Stelle der Prä'pofition vertreten könne, müTsle 
aus anderen Stellen, als Od. V. 472: tht 5* ao ab- 
rlv uiodo» latrvfxovwv, erwiefen werden ; uns ift keine 
der Art bekannt; wobey aber wohl zu merken, dafs 
KaStici nicht von xaSttvat, wie Hr. B. irrlhühilich 
meint, herkommt. — y. 442 wird ov yap wwitots 
t»5t (ßpivar tjos i}x(pfnäXv\piV gefchrieben gegen 
die Handfchriflen , welche reif fpwc (fiosvas bieten, 
nach der Lesart bey Euftalhius: (potvas iw* (A. e. 
Ipos). Der Iliat, der Hn. B. bewog, fo zu ändern, 
wird durch die Venediger Handfchrift gehoben , die 
mh& -y' hat ; wegen der unhomerifchen Form fpfvff 
aber, derentwegen er befonders die Worte umftellte, 
vgl. Wolf, prarj. p. LXXi. — V. 135 wird ha uiv 
apa ^«lOT^poy mit Heyne gefchrieben Halt delTen, was 
die Handfchriften haben, ha uev d*p cj. , um einen 
Proceleusmaticus zu erhalten, der die Stelle des Dakty- 
lus vertreten foll , wobey diejenigen (zu y. 357) hef- 
tig gefcholten werden , die fich die Lesart der Hand- 
fchriften, wie'fie im Anfange des Verfes oller, vor- 
kommt, z. ß. y. 251, für einen Daktylus oder Spon- 
deus gefallen laßen wollen. Ob der l'rocelcusmati- 
cus dem daktylifchen Rhythmus näher komme , als 
der Tribrachys , wollen wir als unerwiefen dahin ge- 
ßellt feyn laiTen ; gegen das Zeugnifs der Handfchrif- 
ten aber zu ändern, was viermal in der Ilias auf 
gleiche Weife, im Eingange des Hexameters, wie- 
derkehrt, mufs um fo gewagter erfcheinen, da ähn- 
liche Verlängerungen kurzer Sylben, ebenfalls im 
Anfange des Hexameters , zur Vcrgleichung nahe 
liegen. 

Ans diefer Bcurtbcilung des kritifchen Verfah- 
rens des Vfs. wird fo viel klar geworden feyn, dafs 
trotz dem Fleifse, den er zur Ausflattung feines Bu- 
ches anwandte, er fich um die kritifchen Hülfsmittcl 



zu wenig bekümmert, und defshalb nicht feiten Über- 
eilt hat. Wir können verfichern , dafs die übrigm 
Gefange über die wir eine ähnliche Ucberfklit hier 
nicht geben können, im Gauzen da/Telbc llelültjt«. 
wahrem Jetzt' wollen wir noch kurz die \rl Lt 
grammatifchen Erklärung des Vfs. betrucken: alle 
"Übrigen Saxherkläruugen übergehen wir, und bemer- 
ken biols, dafs liier, dem in der Vorrede ausgefuro 
dienen Grundfatzo gemafs, nichts Neues gegeben iH, 
fondern die Arbeiten verftändiger Vorgänger bcnulil 
und m einer im Ganzen gewifs zweckmäßigen uni 
lehrreichen Auswahl zufammcngeAclll find. 
r r5TV " Un dlc S rainma '»f c be Erklärung betrifii. 
fo fehjeken wir hier die Bemerkung voraus, liifi 
zwar für viele Falle, befonders in etymologiTch« 
Jlmficht, Vielerley, namentlich aus den Scholien, 
beigebracht, aber nur feiten der Homerifchc Ge- 
brauch entweder volllländig und überfichllicli, oiti 
in feiner Bedculfamkcit für andere Dichter oder fu: 
die Durchbildung des ganzen fpütcren fyntaklifclw. 
Syftems nachgewielcn iiil Nur feiten finden lieh ge- 
nügende Erklärungen grammalifcher Struclurcn uaJ 
\\ eiidungcn, häufig find die Idiome der Honierifdin 
Darilcllung durch ein paar Stellen oder Citate *ui 
Ihierfch und Matthiae befeitigt, wobey es uns Ix 
fonclers aufgefallen ift, dafs wir auf die neuere« 
grammalilchcn Forfchungcn Bernhardts fall lurjeiw« 
I einmal z. B. zu 7S5, wo die gegen diefen itp 
bene Erklärung ohne Zweifel zu den uuglücklichUen 
gehört) Rücklicht genommen gefunden haben. Wenn 
irgend eine Grammatik durch die hiftorifche Enl»i 
ckclung und Darlegung der Idiome einer Sprach 
W erth hat, fo ilt es Bernhardys, die durch das C<- 
Ichrey To violer Unberufener, die weder den Orta- 
nismus der giicchifclien Sprache zu verliehen, noch 
eine eben fo »nühfelige als unifaficiidc und ecütmt)i< 
Arbeit würdigen zu können fcheinen, nichts verliert, 
fo fchwer auch und. unangenehm oft das Eindringen 
in die Art diefer Darilcllung wird. Für den fr 
klarer der Homerifchen Gefange aber namentlich wr 
dai Studium diefer wilTenfchaltlichcn Synlax ruu'n 
unterer Meinung, durchaus unerläfslich. 

{Der BefMuft folgt im nichßen Stück.) 



KURZE ANZEIGEN. 



V«KM»enTi ScHHirrtK. Cobttrg und Leipzig, b. Sin- 
ner: Jefuittn- Schliche btym Hampje twifchen Licht und 
Finflernijs, oder Umtriebt gfgen den tur Aufhebung des 
Cotibats oon hatholifihen Oeijiliclten gegründeten ilhin- 
ger herein. Von Dr. Fetter, dem Verlader von „Deutich- 
land und Rom". Aus den theologiCchcn Annajen April- 
und Mai Heft 1832 befeinden abgedruckt. 183*. 63 S. 8. 
in färb. Umfchla« brofehirt. (8 6 r.) 

£s ift -Allerdings, wie es in der Vorrede heilst, nicht 



b. Sin- 



blofi i Würtexnberg, fondern auch das aana« katiolifcc' 
llentlchiand in der Sache de* Cölibat« bctlieiliet, und fchas 
deswegen verdient Jiefei Schriftehen aJUeniein« Verbrn 
lung; aber «inen befonderen Werlh erhall die Bearbcilofl» 
dei Oanzen dnreh die gewandte Feder de« bekannten Ver- 
falferi der nicht nur durch reine aelnncene hüioruet« 
tlarftclluna allein, fondern auch durch die hie und da ein- 
-«« Bemerkungen den Dank des Publicum, verdi«* 

Sch r- 



Oigitized by Google 



73 



Nuta. 70. 



74 



JE NA ISC HE 

ALLGEMEINE LITERATUR - ZEITUNG. 

A I* R I L 183 4. 



GRIECHISCHE LITERATUR. 

Leipzig, b. Hahn: Homer i Cor mina. Recognovit 
et cxplicuit Frid. Henr. Rothe u. f. w. 

(Befchlufs der im vorigen Stück abgebrochenen Rtctnßon.) 

w ic fchr man im Ganzen eine gründliche Er- 
klärung vormifst , mögen folgende Bemerkungen zei- 
cn. a. 20 wird in na'iöa 5 euol kZoai n (piktfv der 
nfiniliv mil der kurzen Wcifung pro imperatioo, 
more veteri, abgefertigt. — V. 65 heifst es zu fü- 
%aiki)S ixiuiu^srai : voti non foluti , genitious cau- 
Jalit; zu ß'. 143 «Sur utrd rktjSvv. Schol. iv Tt5 wXij- 
Sit ; zu ß'. 235 w *i'»ov*c, höh iktyxta : pro ikiy- 
'/urot, probrit digni , ohne weiter des Homcrifchcn 
Gebrauchs zu gedenken, abgefehen davon, dafs durch 
die gegebene Erklärung ein fremdartiger Begriff hin- 
einkommt ; zu a. 120 o uoi Y'P a * «pX fTai «XXg: 
Schol. aitio-^tToi äXXo%oD. — ß'. 396 wird »po- 
jSXJjn OKOiTfAtv durch t/c srpoßXijT« UKo'ireXou erklärt, 
obgleich liier der Dativ nichts weiter als diefelbe 
Ortsbelummung für ein beharrliches Raumverhällnifs 
bezeichnet, wie in a. 45 Toif iSjxoictv lyjmv. — ei. 
231 wird dijuOjSoßOF ßaoikfvs irti ouri5avo?oiv iväff- 
o«c auf eine Weife verbunden, dio als unhomerifch 
und höchft gezwungen wenig Beyfall Anden wird ; 
«•arum foll Stj)xoß6go9 ßactkthf nicht der Vocativ 
feyn, wie s. 403- 406 ? — a. 58 rolai 3' iviffräue- 
, 247 toio"» Ne'oTiup Avdpouoc und ähnliche 
Wendungen werden in einer Note zu der erften 
Stelle fchlechtweg mit inier hos abgefunden, wobey 
die Erfcheinuug des Dativs unerklärt bleibt. — a. 
300 tiSv o'akkwv, a fxo< iari — tiv oux av ti Qe- 
poic wird twv ä"XXa>v durch gruo<z* autem ad cetera 



all inet er! 



Wie k< 



man in dem darauf fol- 



genden tcüv ovh av ti die Rückbeziehung des Prono- 
mens auf den rein von ti abhängigen Genitiv rwv 
aXXwv, und darin die erften, wenn gleich bey den 
Epikern feiten erfcheinenden , Anfänge eines rheto- 
rischen Zwecks und Nachdrucks verkennen? — a'. 
338 ff. tu» 5* «UTiv uäpTupoi laraiv | irpo« t« $twv — 
| xai wphf rou ßaatXiioS — t «iVot« 5' aurs \ %£eiui 
ixolo ytvtfrat. Hier erklärt Hr. B. das 5£ bey «iiro- 
ti für 8>), was überhaupt öfter von ihm angebracht 
wird, fo wie uev für »»ijv; es ift aber wohl keinem 
Zweifel unterworfen, dafs diefs Si nach einer Bc- 
tKeuerungsformel fehr nahe verwandt iß mit dem 5i, 
welches theils nach Vocalivcn dem Einfehritt des 
neuen Gedankens vorangeht, wie 5'. 139 TvifiSi), 
Sys S'atf«. <?'. 443 *o7/3f, <ri» 5'—, theils nach Auf- 
J. A. L, Z. 1834. Zweyttr Band. 



foderungen, wofür 8*. 362 aXX* tSt, ravra 8' — die 
frühelie Stelle ift, und nach den bekannten Aus- 
drücken v>j Alet , wpee Aioy bey den Komikern. — 
Zu /3". 186 5s£aTÖ ol <Jk5jittjov die Erklärung : oJ, 
auTW />ro «ÜToO vel irap' auTOÜ. Siculam figuram 
vocat Lesbonax. Hr. fl. hätte noch den Anonymus 
Vit. Horn. p. 291 anführen können, der wie Lesbo- 
nax als Nolhbchelf den Namen <rv>/ua Awqmov er- 
fand. Mit folchen Erklärungen iß aber nichts ge- 
fagt. Es hätte Ach wohl der Mühe verlohnt zu un- 
terfuchen, aus welcher Bedeutung des Dativs Ach 
diefer feltfam fcheinende Gebrauch herleiten läfst, 
wobey Bernhardy p. 186 hätte benutzt werden fül- 
len. — ß 1 . 397- Tot 8' ovxon xüuara Xstwn^ *av- 
toi'wv ive'M«v wird nvytara mit w. aviueuw verbun- 
den, und erklärt durch fluetus diverjis flantibut 
ventis orti. Statt diefes gezwungenen Ausdrucks war 
es leicht, mit Verglcichung von Od. a\ 24 ävaopi- 
vou 'Tirtgiovof. II. \|/'. 692. t. 219 7<fv, rot'xov tou 
«Tifpoio, und der unmittelbaren Nachahmung bey 
Soph. Trach. 113 den Genitiv durch fich folbli und 
unabhängig von xuuaTK zu erklären. — ß'. 681 vCw 
b'av ToLy, abfolut nach einer längeren Aufzählung, 
wird fchlechtweg erklärt durch nunc vero quod ad 
illos attinet, während diefer Accufat. ohne Zweifel 
clliptifch, und der erfle Anfang zu dem weit ver- 
breiteten Gebrauche des Accuf. , z. ß. bey r/ 5« in 
einleitenden Fragefälzen bey Plato u. a. ift. — y'. 3 
wird ovoav6$i *(>b mit dem Schol. trab toü ougavou, 
S konv iv tw aeoi erklärt, was es eben fo wenig 
heifsen kann, wie 'lkiö$t itgb vor Ilion oder in Ilion. 
Man fehe Bernhardy p. 231. — • . 395 wird in 
tX-^ h' Kitns iv TOiffi srtXwpior whuv oiarbv die For- 
mel iv TOtai durch iv toütojs*, inter hos, hoc hello 
erklärt und abgefertigt. Es fragt Ach aber, ob dieö 
iv Tolffi nicht zu «cAwpioc gehört, und der erlte An- 
fang zu dem fpateren, feiner Bedeutung nach viel- 
fach beftritlenen, profaifchen tv röts neben Superla- 
tiven (uöXiOTa) feyn könne.' — $'. 212 ift oaow fK 
vnwv iiro icvgyou riOgos tsgys mit dein Schol. un- 

Senau durch itirb tou xaTa waüf Torau erklärt.; die 
edeutung der PräpoAtion ix ergiebt Ach vielmehr 
aus anderen Stellen, z. B. a. 593 uaya/pac tf^ov 
ipyupewv T«Xauwv»v ; vgl. Od. X. 600. — sr'. 99 
wird die bekannte Stelle vwTv i'inSj^tv oX«5pov in 
V»» geändert, und mit früheren Interpreten für den 
Optativ erklärt und hinzugefügt : nec feribendum tx- 
3i>HSV pro i*hvvai, in auo intelligebant SoitfTf. 
Der Dativ aber ift fo richtig wie der Infinitiv, und 
beide durch ^dic Rechtfertigung der Bedeutung einer 
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fefien Beßimmung des letzten von 
beßätigt worden. 

Auf diefe Weife könnten wir noch lange fort- 
fahren, unfere Lefer mit Herzählung von mehr oder 
minder bedeutenden Ungenauigkeiten und Mängeln 
der grammatifchen Interpretation des Vfs. zu unter- 
halten oder zu ermüden; wir fchliefsen aber hier, 
und machen nur noch darauf aufmerkfam, dafs e* 
eben fo viele Stellen giebt, für deren Erklärung gar 
nichts beygebracht iß, obgleich fie hinreichende Ver- 
anlaßung gaben, worunter z. B. das ganze Syflem 
der Modi und Alles gehört, was den Homerifchen 
Satz- und Perioden -Bau angeht. —- Druck und Pa- 
pier find gut. 

Bd. Md. 

ALTERTHUMSfV ISS ENSCH AFT. 



• un »«« U9 . n , b. Müller: Bey träge zur Urge- 
fehiehte dar Phyfik in Sehtüeiggert Sinn«. Eine 
Abhandlung vom Collabor. Dr. Fifeher. Schul- 
programm des Nordhaufer Gymnafiurns. 1833. 
4. (12 gr.) 

Phyfifche Gegenßände und KrSflo, insbefondere 
je auffallender fie waren und je mächtiger fie wirk- 
ten , mufsten den früheren Naturmenfchen hauptfäch- 
lich Gelegenheit geben zur Anerkennung des Wat- 
tens einer höheren Macht. Offenbar alfo hat die 
Natur fehr viel beygetragen zur Weckung des reli- 
giöfen Glaubens und zu den Culten der Gölter. Glei- 
cherweife gab fie den beobachtenden Mcnfchen man- 
cherley Stoff zum Nachdenken und zur Prüfung, zu 
Fragen nach dem eigentlichen Grunde To vieler Dinge. 
Und weil diefer Grund nicht immer gleich vor Augen 
lag, die Alten aber, je ärmer fie an Erfahrung und 
•n wiflenfchaftjicher Erkenntnifs waren, eine defto 
regere Phantafie befafsen : fo wufsten fie fich bey der- 
gleichen dünkein Gcgenlländen leicht zu helfen; fie 
dichteten Gcfchichtchen, Erzählungen, wodurch fio 
jene aufzuklären und zu erklären gedachten, und 
worin fie gewöhnlich höhere Wefen zu handelnden 
Perfonen machten. Die EnlAehung der Mythen! 
Diefe find alfo ganz befonders dazu heßimmt, dazu 
gedichtet worden, auffallende Gegenßände, Wirkun- 
gen, Erfcheinungen , namentlich in der Natur, auf- 
zuklären, und ihren Grund nachzuweifen. In beide 
Wiflenfchaften, in die Religion und Mythologie, 
haben auf folche Weifo die Alten manche ihrer phy- 
fifchen Kennlniffe oder Anfichten niedergelegt; wer 
mithin eine Gefchichte der Phyfik fchreiben will, 
mufs nothwendig Kenntnifs nehmen von der Religion 
und der Mythologie der alten Völker. 

Diefs thut denn auch der verdien/1 volle Prof. 
Schweigger in Halle , der theils in feinen Schriften, 
namentlich in feinem Jahrbuche der Chemie und 
Phyfik, Einzelnes der Art behandelt hat, theils feit 
einer Reihe von Jahren Vorlcfungen über die Urge- 
schichte der Phyfik hält. Ein Zuhörer von ihm iß 
der Vf. der obengenannten Schrift gewefen, und die- 
fer giebt nun in derfelben eine Zug«be zu den Fox- 



fchungen feines Lehrers, um ihm gewiffermaftra 
öffentlich fernen Dank abzufiatten für die Pflege, du 
er ihm bey feinen Studien angedeihen liefs. Yortüz- 
lieh eng fchliefst fich das, was hier mitgctheilt wird, 
an die Abhandlungen an, welche Hr. Schweiggtr 
über die Dioskuren gefchrieben hat. 

Das Streben unteres Vfs. iß hienach fehr bty. 
falls werth; wäre es nur belohnender, ginge derfetb« 
nur mit mehr Einficht, Vorficht, Gründlichkeit nnd 
Nüchternheit, oder mit ächtcr philologifcher Kunft 
dabey zu Werke ! Aber leider vermeidet auch er nicht 
die Klippe, woran fchon fo viele Alterthumsforfeh«, 
namentlich Mythologen, gefcheitert find, dafs fie lieh 
nämlich blindlings vorgefafsten Meinungen und An- 
lichten hingeben, alles Alterthümliche, wäre es auch 
das Entfernftlicgende, wenn Jie es nur für fluni 
Kram paffend finden, zufammenraffen, nach ihr« 
Anfichten modeln, deuteln, und darüber nicht felia 
— in die lächerlichfien Behauptungen fallen. $« 
Hr. Fifeher! Gleich von vorn herein fehen wir ihn 
einer höchft unbegründeten Anficht feines Lehren 
bey treten, wir meinen der Anficht, nach welch« 
Scf iiueigger, geftützt auf Bailly't, eines höchft unkri- 
lifchen Schriftftellers , und einiger Anderer Forfchon- 
gen [fo kann man die Träumereyen derfelben nicht 
nennen!], in der Urgefchichte der Aßronomie es »" 
vollkommen entschieden (!) betrachtet, dafs vor d« 
Periode jener in den Geschichtsbüchern aller Völktf 
erwähnten Fluth, die unferem Erdballe eine neueGt- 
Aalt gab, ein fehr unterrichtetes Volk, namentlich 
im nördlichen Alien lebte!! — Nun da kehrten « ' 
wahrhaftig in die Zeiten zurück, wo man debiM'* 
theeit antediluvianit fchrieb, und die Gefchichte W 
dahin verfolgte, von wo es keine 

Gefchichte gi«'- 

Man fehe doch genau die Nachrichten an, » uf "? f 
che fich Bailly und Conforten berufen; man pm» 
doch ihre Gründe ! Man wird nichts finden, al» J'* 1 ' 
Behauptungen, als Fafeleyen. iß nun fchon üh», 
dafs Hr. F. hier zu leicht in verba magifiri febwoej 
fo ift es noch viel fch Ummer, wenn er fich WJ 
gleichen Abfurditäten hingiebt, und das thut er »» 
auf jeder Seite. Wenn z. B. Seneca ( Quatß. 
II, 32) auf die Wahrfagercy aus dem Flug« der 

fiel zu fprechen kommt, und dabey mit •hier S*??. 
en Beßimmlheit fpricht: fo kann fich Hr. F. «« 
entbreeben, einen gewifien Grund diefes G,au °J]J 
in Folgendem anzunehmen (S. 12) : „Wenn 
einer faß Alles verwüßenden oder wenigße«' j _» nl ? 
ßaltenden Ueberfluthung der .Erde zuletzt nur d»e£ n ^ 
gen fich in die neue Welt herüberretteten, we y tt . 
auf Schiffen oder den höchßen Gebirgsfpitr 'n o' r ^ 
Aörung entgingen : fo darf es uns nicht Wunder " 
men, dafs Vögel, wie Raben und Adler, B « de yf t 5 
erhielten. Manchem mag durch einen Adler de* » 
zu den höchßen Bergfpitzen gewiefen feyn, wie 
chem Schiffer durch Vögel die Nähe des feH fn 
des vorausgedeulet — man denke doch an den *> ä 
und die Tauben des Noah! — oder < Ier . ,,, 
Sturm verkündet." Als ob man jenen noch >•«* 
allgemeinen Aberglauben von weülagendei» v»5 
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von der-Sündfluth herleiten müfste! Den Menfchen, 
befanden den in and mit der Natur lebenden, liegt 
diefer Aberglaube fo nahe, dafs er entlichen kann 
ohne jene Sündftulh. Und was den Raben und die 
Tauben Noahs betrifft, fo wird doch der Vf. in je- 
ner Sage keine hiAorifche Wahrheit erkennen wol- 
len ? — An einer anderen Stelle traut er wieder zu 
viel den Erklärungen oder Anführungen der Alten, 
und nimmt, was Jie fagen, ohne Kritik an. Diefe 
aber find — das fchcint Hr. F. noch gar nicht zu 
wüTen — oft im höchAen Grade unkritifch, bcfon- 
den bey ihren Darftellungen religiöfcr GegenAände; 
nun darf daher ihnen nie ungeprüft Glauben bey- 
meflen, und bey näherer Unterfuchung zeigt lieh 
nicht feiten, dafs lie Unwahrheiten berichten. Hr. 
F. fagt von Plularchs Definition delfen, was die 
Heftia gewefen fey (Num. Ii) S. 19 Folgendes : „Die 
Angabe Plutarchs vom heutigen Standpuncte der Phy- 
fik aus" [als ob man die Alten vom heutigen Stand- 
puncte der Wiflenfchaft aus deuten müfle, und nicht 
vielmehr nach dem damaligen Standpuncte! Was foll 
die heutige Phyfik? Sind etwa die Alten fchon fo 
vollkommene PhyAker gewefen, wie die heutigen 
tkademifchen Profeftoren der Phyfik? Bald möchte 
nun glauben, oder vielmehr man mufs nach dem, 
was er fagt, glauben, dafs Hr. F. jene für die vor- 
trefflichAen Phyfikcr hält, die von der Elektricität, 
dem Magnetismus, fogar vom Elektro -Magnetismus 
fehr vollk ommene Kenntnifs gehabt haben !J „fey als 
die richtigere anzunehmen. Demnach hätte man die 
Vefta als Repräfentantin derjenigen Kräfte zu be- 
trachten , welche die Himmelskörper in ihren Bahnen 
halten," [Hr. F. überfieht, dafs es bey Plutarch 
heifst: Xtytrat, und mit gefundem Yerftande und 
etwas .Inlerpretationsgabe entdeckt man leicht, dafs 
die ganze Sache eine Erklärung der Vefta nach Py- 
Üiagoreifchen Philofophemen ift. Haben denn aber 
nicht die griechifchen Philofophen gewöhnlich die 
Dinge verdreht, und die religiöfen Namen, Ideen u. 
/. w. nach ihren Anflehten gedeutelt? Steht nun Hr. 
F. auf Achcrem Boden ?] „und die Vefta könnte nur 
in fofern als Erde betrachtet werden, als diefe in 
Bezug auf die Sonne einen cnlfprechenden Pol ab- 
geben müfste (?). Unter den Kräften, von denen 
hier die Rede feyn könnte, müfslen wir aber Elektro- 
Magnetismus [Jic!~] verflehen, und in diefer Hin- 
licht wäre es nicht zu überfehen , dafs Numa (Plut. 
Aum. 10) zuerft zwey, dann noch zwey Vefta 1 innen 
einfetzt"!! Das Alles fuche Ach doch einmal ein 
nüchterner Kopf zufammen zu reimen ! Sollte man 
nicht glauben, dafs die Symbolik wieder erftanden 
vtire und von Neuem ihr Wefen triebe ? Vefta ift 
die Güttin des Hausheerdes, und, weil gleichfam ein 
Staat wiederum ein für Ach beftehendes , aber allge- 
meines Hauswefen ausmacht, die Göttin des ftädti- 
fchen Gemcinwefens. Wenn nun jener Philofoph 
oder Philolog eine andere Erklärung der Göttin giebt, 
ift das blofs feine unmafsgebliche Meinung, feine 
individuelle Anficht, eine blofse Vermulhung, ein 
blofaer Verfuch, den allerthümlichen Cult vom phi- 
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lofophifchen Standpuncte fpfterer Pythagoreer, d. h. 
ganz falfch zu erklären. Und da meint denn Hr. F., , 
Numa müfTe den Elektro -Magnetismus gekannt ha- 
ben ! ! — Was gleich darauf folgt, gehört in diefclbe 
Kategorie unverftändiger Deuteley. Es heifst näm- 
lich auf derfelben Seite alfo: „Was Dionyfius von 
Halikamafs (II, 88) aus Scheu vor den Göttern nicht 
habe fagen wollen, erfahren wir aus Plutafch. Ga- 
mill. 20, wo erzählt wird, dafs Einige das Palla- 
dium und famothraeifche Heiligthümer im Tempel 
der Vefta willen wollten." fMan merke : nur Einige 
wollten es wiften, d. h. nahmen es an, vermuthe- 
ten, deutelten wohl garj ift es nun gleich gewifs?] 
„Diefs ftimmt nun völlig (?) mit dem oben Ange- 
deuteten überein, wenn man Sehweigge^* Untert- 
eilungen über die famolhracifchen Geheimnifle damit 
zufammenhält." [Hat Hr. Fl auch das damit zufam- 
mengehalten, was der gelehrte und nüchterne For- 
fcher Lobech in Aglaopnamus über die famolhraci- 
fchen Geheimnifte gefagt und aufgeräumt hat? wo 
derfelbe bewiefen, dafs die famolhracifchen Götter 
ganz andere gewefen And, als die' Dioskuren, und 
dafs nur fpä'tere Mifcherey und Mangel an Kritik 
das Verfchiedenartigo zufammengeworfen habe?]. 
„Das Palladium als Meteorftein betrachtet" [wie denn 
fo ? Ift das fofort ohne allen Beweis anzunehmen ?J 
„weift geradezu ( ! ) auf Magnetismus hin [welch' 
eine Logik!]; denn [wirklich ein fchlagender Grund !] 
die Meteorfteine, welche bis jetzt unterfucht worden, 
enthalten lauter magnetifche Metalle, nämlich vor- 
züglich Eifen, dann Nickel, Kobalt und vielleicht 
auch' Chrom. Dafs elektrifchc Kräfte bey der Bildung 
der Meteorfteine thätig find, verlieht Ach von felbft." 
Was fchliefst nun hieraus Hr. F.? Dafs die Alten 
den Elektro - Magnetismus ganz offenbar gekannt ha- 
ben ! Kann ein gefunder Menfchenverftand diefs recht- 
fertigen ? Weiter ! Des Unfinns, der Deuteleyen noch 
mehr! S. 19: „DionyAus behauptet entfehieden , daf» 
die Salier nichts Anderes feyen, als die griechifchen 
Kurcten." Mag er es behaupten, ift es darum wahr ? 
Hat nicht diefer Alterthumsforfcher auch manche Mi- 
fcherey getrieben? Ganz Verfchiedenes bey Griechen 
und Römern ohne Wahl vermengt? So hier! Di* 
Kureten waren junge Leute, die auf Kreta zu Ehren 
des Zeus kriegerifche Tänze aufführten, die Salier 
dagegen Priefter des Kriegsgottes, die dem Kriegsgott 
zu Ehren kriegerifche Tänze hielten. Was ift nun 
Gleiches zwifchen Beiden ? Nichts weiter, als dafs 
Ae tanzten in Waffen. Was fchliefst nun Hr. F. 
daraus? Man höre! „Das wäre denn abermals ein 
Gottesdienft, der Ach auf die elektrifchen (?) My- . 
then bezöge." Was für ein« Menge ganz falfcher 
Zwifchenfätze gehört dazu, um eine folche Behaup- 
tung aufAellen zu können, und welche Keckheit von 
Seiten deflen, der Ae aufftellt, öffentlich drucken 
läfst ! Um das Mafs des UnAnns voll zu machen, 
fügt er hinzu: „Bezeichnend ift übrigens, was hier 
noch befonders hervorzuheben ift" [man merke auf 
diefe hervorhebenden Worte und höre !], „der Name 
Salti, die Springer, Hüpfer. Das Auftreten der Elek- 
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tricität in kleinen Funken läfit fish nicht fchSner ( ! ! ) 
."deuten. Man denke an den elcktrifchen Tanz der 
ähnlich beym Vortrage der P^^J»«^ 
Irifchcn Verfuchcn mitgezeigt wird! » " So haben die 
Sa ier in Rom mimifche Vorlefungen über E cklrici- 
«halten! Welch' ein Fund] In welche, Hirn ei- 
nes nüchternen Alterlhumsforfcher. ift ie eine fo hohe 
Weisheit gekommen? Natürlich ili unferem \f. auch 
ihr Coftüme in diefer Hinficht fehr »erkwurdig und 
bezeichnend; ihre Gürtel, Überkleider , Unterkleider, 
ih^re kegelförmigen Ilüte, ihre Schildchen (Meteor- 
Steinte n t w Was läfst fich doch Alles aus den 
Nachrichten und Betreibungen der Alten machen 
ind herausdeuteln ! - Weiter ! Den elektrilchen Wir- 
belwind Volta foll Numa mehrmals hervorgebracht 
haben (S. «22). Mofes hatte in Aegypten E£«g*. 
lernf es wäre Co gar auffallend nicht, wenn wir 
ihn auch in die Kunlt eingeweiht Iahen Luftelektn- 
cität abzuleiten, und zu beliebigem Gebrauche zu 
rammeln. Was foll ander, die Herrlichkeit d« » Herrn 
vor der alles Volk niederfallt, vorftellen? (S. 23-) 
Das hat wohl noch kein Exegct des A. F. gewußt 
oder bedacht ! — Zeus — ein Name, der von hm 
Xtiim herkommt, und den furchlbaren Donnergott be- 
zeichnet - betrachtet der Vf. durchaus als die dl. 
Erde umgebende Atmofphäre; Hhea, die Fliehend., 
fev darum die Mutter diefer Atmofphäre, weil diefe 
relbft etwas Fliefsendes fey (S. 25). In den drey 
Brüdern Pluto, Pofeidon, Zeus' findet er die Aggre- 
sationszuftändc terreftrifcher Materie (S 26). Pro- 
metheus fcheint ihm ein Numa am Kaukafu, gewe- 
fen zu feyn, d. h. ein der Elektricität fo kundiger 
Mann, dafs er den Blitz habe abzuleiten vcrlianden, 
ein Franclinui ante Franclinum , wie irgendwo un- 
f cr Vf. fagt. •A^oS.'t^ - d. i- = appoouv,, der 
Wahnfinn, Wahnfinn vor Liebe, die Liebe felbft, 
die eine falfche Etymologie (ippoy und ouwj zur 
Schaumgeborenen gemacht hat - ift ihm derfchwer. 
Wafferdunft, Pegafus der leichtere, Here — die Got- 
tin der Ehe, von o?«, dW;a, wie kt ) 9i t von > aSw > 

\t\i\^* die Dunitatmotphäre (S. 30 ff ); den almo- 

fphärifchen Procefs aber, nach welchem fich in der 
Luft Wolken bilden, mehr oder weniger mit Elek- 



tricität gefchwängert , reprafentirt TiaXX&fH Wozu 
muTs da die arme IIa/ i.« (von iräXXw , die Güttin 
der Gefchicklichkeiten, Künfte) werden ! — Die Yerfe 
aus Homer — das hat gewif* noch kein Interpret g«- 
funden ! — IL IV, 20 müfTen rein phyfifch genom- 
men werden | wenn fie follen richtig verftanden wer- 
den (S- 33), und in Vs. 73 ff- iß offenbar die B&- 
fchreibung de, Elmsfeuer, enthalten (S. 34). DU 
Abbildungen de, Blitze, (als de, Symbole, des Zeus) 
in feiner Duplicität nach zwey entgegengefetzten Sei- 
ten hin weifs fich Hr. F. daraus nur genügend zu 
erklären, dafs er fie für eine Polarität nimmt, niclt 
ohne zu bemerken, daf, diefe Duplicität den Gruni- 
fätzen der neueren Phyfik vollkommen entfp«- 
chend ift ! ! 

Wir wollen hier da, Sündenregifter fchliefsea. 
obwohl wir noch mchrcres Achnliche anführen könn- 
ten, und dem Hn." Dr. F. den guten Rath gebw, 
künftig mit gediegeneren Schriften vor dem geleb 
ten Publicum zu erfcheinen. Die gegenwärtige : 
nicht geeignet, ihm Ruf zu erwecken. Sie ift übri- 

{ens auch fall ohne allen Plan. Ree kann lieh « 
aum denken, dafs fie in Schtoeiggert Sinne jt- 
fehrieben fey. Diefer will , wie wir gelefen haben, 
nüchftens eine Einleitung in die Mythologie von fer- 
nem Standpuncte als Phyfiker geben. Wir wollfi 
es um feiner Ehre willen wünfehen, dafs fie fera 
gehalten werde von folchen unnützen Träifmereyts. 
und dal» er felbft nur den kritifch gelichteten, kl«« 1 
Ausfprüchen der Alten dabey folge. Es ift « M 
fchone Aufgabe, die er fich gefetzt hat; er kann « 
feiner Art dadurch daffelbe leiden , was früher 3k 
berühmte Hurt Sprengel durch feine trcfÜiche Ge 
fchichle der Medicin, befonders in der 3ten Auflag;, 
gelciftet hat. Aber nur keine Willkür, keine l«- 
krilik, keine Träumereyen zu Tage gefördert'. & 
gehurt freylich oft eine Art Selbliübcrwindung d« 11 ? 
fich in den Schranken des unbefangenen Forfeheol 
zu erhalten, insbefondere dann, wenn man Met 
Jahre lang von falfchen Vorurtheilen ausgeganp« 
ift, und fich daran gewohnt hat. Sollte dai * 
Schtveigger nicht können? 



M. 



KURZE 



ANZEIGEN. 



Scaoifi Kumstc. Ludwigsburg, b . Bau mann: Lukre- 
tia und Caspare, oder dft twer liebenden zu Siena. 
N«hXie« Sylvio Piccolomini frapft Piu» II) bearbeitet 
Vor! xErnfl Münch. 1833. 130 S. U. gr.) 

Schon öfter ift wohl die Epißola de Euriah , et Lu- 
Ctetia de. geehrten Papfu» überfeUt , und aU Ut/p™"? 
d„ neueren L.cbe.roman. erläutert worden , aber n.cht ort 
™7t Aer Züchlixkeit, d*m altväterlichen, fo gut anflehenden 
Ton wie e» l.icr gefchiehi. Der Verdeutfcher erz.h U die 
r^rciiichte der fchönen Sieneferin, die eintra deuirchen 
tu.™« tu lieb ihrem Gemahl untreu wird, und ah der 
clÄ! * ^ ebrcalefter Cauzler Ca»par Schlick wohlbe- 



kannt, feinen Kaifer und Herrn auf feinen Zügen be|l* 
ten und Siena verlalfen maf«, aus Sehnfucht ftirbt l* a 



• «» •vmmtmm^ - — - — — wmm — - « , — 

zählt dief» einer GefeUfchaR Ton Radegänen in _ 
aen, die auf moderne Weife Boccaccio"» Decameron 
dciholen. Einigemal, wo der Verdeutfcher {. 
braucht er moderne Anfpielungen , aber mit Mahij« / 
ohne der Harmonie des Ganzen Eintrag zu thnn; er 
die Weilfchweifigkeiten und all/n üppigen Bilder 
Original» vermieden, gemildert, und üWrluup» den k>< 1 > . 
Roman alfo gewendet, dafi er dem Auge de» Kenner*," 
dem des Liebhabert, wohlgefällig feyn wird. 
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LATEINISCHE SPRACHLEHRE. 

Hakkovbh, in der IJahnfchen Hofbuchhandlung: 
Lateinijch» Schulararrunatih , von Auguji Gro- 
Ufend, Dircctor des Gymnaliums zu Güttingen 
und ordentlichem Mitglicde des Frankfurter Ge- 
lehrlcnvereins für deutfehe Sprache. 1833. 29} 
Bg. gr. 8. (16 gr.) 

Den Plan tu diefer SchuJgrammatik hat der Vf. 
ktreits in feiner Reoenfion der lafini/ehen Gram- 
matik von L. Bamthorn ausführlich dargelegt, vgl. 
J«n. A. L. Z. 1833. No. 8—11. Da er nun auf die- 
len vorzüglich den Werth feines Buches gründe!, 
und in der Vorrede zu feiner ausfülirlichen Gram- 
matik, die in diefen Blättern (Erg. Bl. 1832. No. 82. 
83) von einem anderen Recenfenten beurlheilt wor- 
den, S. IV ff. ausfpricht, dafs in unteren bisherigen 
Schulgrammatiken gerade dio wichtigften Foderun- 
&cn über den minder wichtigen faft ganz aufser 
Acht geladen, oder nur mangelhaft, berückfichtigt 
feyen, und wir eine lateinifche Schulgrammalik, wie 
lie feyn folle und feyn könne, bis jetzt noch nicht 
aufzuweiten haben, dafs eine folche möglichlt voll- 
ftandig, flreng wiirenfchaftlich geordnet, und fo be- 
uhaffen fey, dafs fie auch durch ihre Form dem 
leichteren Auftauen und fiebern Behalten des Ge- 
iichtniffes zu Hülfe komme; auf eine fyftemalifche 
Form aber die Verfaffer unferer Schulgrammatiken 
gleich von vorn herein Verzicht geleiltet, und Ramt- 
horn, der allein auf eine urengere Anordnung An- 
fpruch mache, offenbar in diefer Hinficht nicht fehr 
glücklich gewefen fey, worüber der Vf. in der oben- 
erwähnten Recenfion fich ausführlicher erklärt hat: 
fo fey es Ree. erlaubt, fürs Erlte diefen Plan und 
die Art und Weife, wie er hier ausgeführt worden, 
an fich zu betrachten, und dann die Zweckmässig- 
keit und Anwen dbarkeit diefes Buches zum Schub- 
gebrauch zu beleuchten. 

Der orfim Thtil , vom Wort*, enthalt in vier 
Abfchnitten zuerft allgemeine Erklärung der Rede- 
theile, dann die Formenlehre. I. Conjugation: die 
vier Conjugalioncn , Genera, Tempora, Modi, Perfo- 
nalfonnen, das Vernum fum und poffum, zufammen- 
gefetzte Verbal formen , unsegelraafsige und mangel- 
hafte Verba, Bemerkungen über das lateinifche Ver- 
baum. II. Declination: die fünf Declinalionen mit 
«feinem Wörterveizeichnifs, Cafusformen oder Decli- 
TuHonstabelJen , gTiechifche Declination, Declination 
der Pronomina und Zahlwörter, Bemerkungen liier« 
J. A. L. Z. 1834. Zwyttr Band. 



über, Gradation der Adjectiva und Adverbia, Ge- 
fchlecht und Motion der Nomina , Derivation und 
Compofition der Verba, Nomina, Partikeln und Zahl- 
wörter. Ferner : von den Elementen der Wörter, 
von den Lauten,» Sy Iben, deren Bildung, Zcilmafs 
(Profodic) undAccent; endlich von der Orthographie. 
Hier wundert man fich billig, warum die letzten 
Abfchnitte über Ausfprache und Orthographie den 
übrigen nicht vorangcltellt find, da man doch eine 
todle, nur in Büchern vorhandene Sprache vor fich 
hat; dann über das ungleiche Verhältnifs der Con- 
jugationsparadigmen, die nach den angezeigten Rubri- 
ken zerliückelt find, während die Paradigmen der 
Nomina Subftantiva , Adjectiva, der griechischen De- 
eliuation, der Pronomina und Zahlwörter (die hin- 
ter die Adjectiva gehörten) unmittelbar hinler ein- 
ander folgen; ferner, warum die Bemerkungen über 
die Conjugation, die Bildung der regclmäfsigcn Verba, 
betreffend, nicht gleich nach den Paradigmen der 
letzten angebracht find ; dann, warum in der Lieber- 
ficht der Verba nach ihrem Prä'fens, Perfectum und 1 
Supinum $. 55 ff. die Verba der fchwach.cn Conju- 
gation denen der Aarken vorangefiellt find. Auf 
gleiche Weife folgen den Paradigmen über die No-, 
mina, Pronomina und Zahlwörter die Bemerkungen 
über Declination überhaupt, und dabey die Defecti- 
va numero und cafibus , dann erlt über einzelne Ca- 
fus der fünf Declinalionen, nun über Pronomin* 
und Zahlwörter, die eher gleich unter die betreffen- 
den Paradigmen gehörten; den allgemeinen und fpe- 
ciellcn Grundregeln ( fehr mangelhaft ! ) endlich Er- 
klärungen über die Entziehung des Genus. — Bisher 
glaubte man , in einer fyßematifchen Anordnung 
dem Allgemeinen das Specielle folgen lauen zu müf- 
fen. Welcher Logik der Vf. bey diefen Einlheii 
lungen gefolgt feyn mag, wagt Ree. nicht zu heftim- 
men, denn hier findet man nicht nur gerade das Ge- 
gentheil, fondern Alles durchkreuzt fich. So fleht 
z. B. das Verzeichnifs der Zahlwörter nicht etwa 
hinter den Paradigmen von unut, duo, tret, ($. 90), 
fondern in dem Abfchnitte über Derivation und 
Compofition ($. 135). Iß denn dadurch Etwas ge- 
wonnen? 

Der tuMyt« Thtil , die Lehre vom Satt», han- 
delt nach einer Erklärung des Begriffs vom Satze im 
I Abfchnitt vom Verbum finitum, und dem Ge- 
brauch der Genera, Tempora, Modi und Perfonal- 
formen. II Abfchnitt. Syntax des einfachen Satzes, 
Erklärung deflelbcn und feiner Bcftandllicile, dann 
Syntax der Nomina, Pronomina, Zahlwörter; Re- 
L 
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ctionslehre; Synt. des Accufativs, Genitiv», Dativs,"Ab- ' 
lativs, Synt. der Städten. nn i n , dte$ Verb; infinit. In- ', 
finitivus, Supina, Gerundium, Paiticipia; Synt. der 
Partikeln. IH Abfchn. Verbindung der SÄtze. IV Ab- 
Schn. Satz- und Perioden -Hau. Endlich Beygabcn : 
Figuren, römifcher Versbau, Kalender, Sefterzrech« 
nung, Bruchzahlen , Denkverfe. — Hierüber nur Ei- 
niges. Warum dio Städtenamen einen "befondtren 
Abfchn itt ausfüllen^ follt ii , will dem Ree* nicht ein- 
leuchten; fic gehören doch zu den Regeln über den 
Gebrauch der Cafus. Bey dem Genit. Jubjecti f. 228 ff. 
wird das bcliimmlo oder engere Genitivverhältnifs, 
wo lux folis aus fol lucet; expugnatio oppidi aus 
eppidum expugnatur ( ) entliehen foll, und das un- 
beftimmte oder weitere, z. B. Hortut JLueuili aus 
Lucullus hortum pojjidet , unterfchieden. „Man 
thut übrigem wohl, von dem letzten zu unterfchei- 
den den Genit. pojjfejfiuus , partitiuus , auch bey 
Quantitätswörtern , Genit, materiae et qualitatis." 
Hier begreift man nur nicht, warum nicht der Natur 
der S^che gemäfs der Genit. partitious dem allge- 
meinen Begriffe des Gen. quantitati* untergeordnet 
wurde, da doch in unus hofiium und legio hoftium 
ganz .daffelbe Verhältnifs Statt findet, und in beiden 
hofiium das Ganze, legio und unus den Thoil be- 
zeichnen. Eben fo gehörte doch wohl auch der Gen. 
materiae ( fonderbar Genitiv des Inhalts überfetzt) 
unter den Genit. qualitativ, anftalt dafs hier der 
letzte in einem befonderen Paragraphen jenem folgt. 
(Nach $. 237 Ami. kann man liatt Vertu* non tan- 
tarum virium eft auch fagen : Virtus non tanta efi 
viribus!) Theilte der Vf. den Genitivus in den Gen. 
Jubjecti et qualitatis , wozu auch der Gen. quantita- 
tiv zu ziehen war, und Gen. ohjecti, fo halle er da- 
Jfür die drey Kategorien Quantität, Qualität, Relation; 
für die vierte oder Modalität blieb der Ablativus, 
der hier wieder, wenn flreng logifch verfahren wer- 
den follte, dem Genitivus unmittelbar folgen mufste, 
während der Dativ, der hier dazwifchon tritt, dem 
Accufativ unterzuordnen war. Dann aber wäre die 
Uebereinflimmung mit der Ramshorn' fchen Einthei- 
lung zu fichtbar geworden , was doch vermieden 
werden mufste. Bey dem Ablativua nun läfst der 
Vf. den Iiauplbcgrill der Modalität, von welchem er 
ausgehen, und danach die übrigen Belli mm ungen 
ordnen mufste, ganz bey Seite, und definirt fo 5. 253 : 
„der Ablativ dient dazu, einen Gegenftand zu be- 
zeichnen, milleltt deflen etwas gefchieht, oder fich 
fo verhält, wie es jfi;" und ihcilt ihn ein in 
den Ablativ des Mittels, der Art und des be- 
gleitenden Umftandcs (zwey ganz verschiedene Din- 
gel), des Raumes und der Zeit, wodurch die Ge- 
brauch «arten diefes Cafus bey weitem nicht erfchöpft 
find. Eine ähnliche Definition giebt er in der aus- 
führlichen Grammatik S. 12: „Verbuni heifst jedes 
Wort, welches eine Thäligheit ausdrückt;" in der 
Schulgrammatik {.7, 1: „Verbum (Wort) heifst je- 
des Wort, mittelft deflen wir ausfagen , was iß oder 
gefchieht." In beiden Definitionen ift der Begriff 
zu eng, und in beiden die Disjunclivpartikcl ein ar- 



ger logifcher Fehler. Das Verbum bezeichnet einen 
Zufi'and, das ift der allgemeinere Begriff, der zur 
Erklärung gebraucht werden mufste. Dergleichen 
Vj-rftGfser: finden fich in diefeft Buche nicht eben 
feiten; dahin gehören denn auch diejenigen Ab- 
Schnitte und Regeln, wo die verfchiedeniien Co:.- 
firuetionen ohne alle Vorbereitung zufammengewo;- 
fen werden, wie fl- 204 — 260. So ficht J. 199 
Zuf» 1 : »Ein adjectivifches (?) Subiianlivum vertnit 
zuweilen die Stelle eines Beyworls, z. B. viclor ex- 
ereiius, das Siegreiche Heer" u. f. w. „So find auch 
bey Eigennamen die hinzugefügten Gattungsnamen 
gewöhnlich nur als Bey Wörter zu betrachten, z.B. 
Cicero eonful. i( Warum diefes nicht, und dagegen 
Cicero con/ul bonus eine Appofition feyn foll, i£ 
fchwer cinzufchen. Ebenfo ift J. 216 Anm. 2: fi 
tellius omnes conquiri et interfici jujfit — mum- 
mentum ad praefent, in pofierum ultiontn. 
Tac. II. 1, 41 u. S. w. , was alle Sachkundige ft: 
Appofition nehmen, vgl. Waliher zu TaC. 1, 27, Ar 
Regel über coire focietatem untergefetzt. J. 229; Id- 
wird dem Genit. poff. die Regel über caufa, grata 
ergo , wegen , und inftar bey gegeben. Infiar et- 
hörte hieher, die übrigen Wörter aber zn dem Gt* 
objecli. Neben infiar würde patris caujA doch bei 
fsen müden: durch den Procefs des Vaters. 

In Hinficht der Behandlung der Sprache wurdf 
dem Vf. die Ausführung feines Plans nach feiMw 
eigenen Geftändnifs (f. Vorr. zur ausführt. Graicn. 
S. IV ) durch die neueren grammatifchen Lehibu 
eher fehr erleichtert, und eine flüchtige Vergleichun: 
lehrt, dafs er unter anderen Ramshorn's Gramnubi 
fehr fiark benutzt hat, mitunter ziemlich flöelitii 
z.B. $.216 Anm. I fleht: „Colloqui res cum eliauoi 
TV. D. 3, 40." Ree., der Sich diefer Conftruction bey 
Cicero nicht erinnern konnte, auch lie- an der Stell* 
nicht fand , Schlug nun in Ramshorn's GrammaU» 
nach; da flehen S. 391 f. die hier cilirten Beyfptfl* 
alle ; aber bey dem angeführten N. 2, 9 ftix t» 
paar Zeilen weiter bey Ea — differere malui , c«* 
judicare. C. N. D. 3, 40. Gleich darauf giebt * 
Vf. zu jurare Jouem lapidem die Erklärung : J"" 1 ' 
jusjurandum, quod fit per Jouem et lapidem . W* 
tiger erkennt hier Gesner Thef. h. v. ein Afyn« 
ton, und nimmt den Ausdruck für jurare per 
et lapidem. Die übrigen angeführten Beyfpic' e 
ganz verschiedenartig, und gehören keineswegs» 11 * 
unter die Rubrik: „Verba prägnanter Btdcatuni 
Eine ähnliche Nachläffigkeii fand Ree. in der *"« 
Grammat. 327. Anm. 2, wo, mit Ausnahme de»« 
Sten, die übrigen Beyfpiele fämmtlich aus •fl««"" 
$. 185, I, Not. 1 genommen find. Der Vf. « ,ut 
„Caefar quum primu-m pabuli copia effe entip 
ret, ad exercitum venit. Not tum, quum maSt ' 
me confilio nofiro fuboenire commune 

faluti oper- 

teret , in fenatum non vocabamur. C- rhu. 3) 
Bey dem Puncte ift nämlich das Citat CatJ.lA "jj 

SelalTen. — Diefes Material hat nun der Vf. 
en Grundfäteen der allgemeinen Sprachlehre b*£ 
bcilcn wollen. Anftalt aber 
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Sprache auszugehen, und die Erfcheinungen darfei- genommen gehört das Wirkliche nur der Gegenwart 
ben auf jene Grundfetz« zurückzuführen, ift er auf an, daher poffum, volo, longum efi. Diefern fleht 
•ine ganz verkehrte Weife von der deutfehen Gram- nun das Denkbare entgegen, welches mit dem Ein- 
matik, wie es fcheint, nach Harting, ausgegangen, treten des Punctes der Gegenwart für die Vergan- 
nnd hat diefe auf die lateinifche Sprache übergetra- genheit aufhört, und das hl das Möglich», welches 
gen, und diefes, ohne die letzte gründlich genug flu- dem Vcrfiandesvermögen angehört, und nicht mit 
dirt tu -haben^ was doch bey einem Grammatiker poffinx, 'fondern mit pofjem, vellem bezeichnet wer- 
das erfte Erfodernifs ift und feyn mufs; daher in den mufs. Was dem Puncto der Gegenwart als 
dielen Lehrbüchern eine Menge falfche Räfonne- Denkbares vorliegt, kann im Gegenfalz des im Indi- 
ments und Fehler , die man keinem Anfänger ent- caliv Ausgekrochenen nur als Seyn f ollen d gedacht 
fchuldigt. Den Beweis dafür möge feine Lehre vom werden, mithin blofs dem Willemvermögen ange- 
Conjunctivus liefern, in denen Natur er fich zwar hören und wird entweder als VVunfch ausgefpro- 
nicht tiefer einladen will, aber in der ausführli- chen, z. B. poffim, velim , oder Verzicht leidend, 
chen Grammatik II, 197 giebt er im Grunde auch z. B. dicat aliquis, wofür der Deulfche „er kann, er 
nicht mehr. Er fagt, Schulgr. 180 : „Dio im Con- mag, braucht. Für die erde Form hat der Grieche 
junetiv allgemein ausgedrückte Möglichkeit der Vor- feinen Optativ, für die zweyte den Conjunctiv: sripi 
bindung zwifchen Subject und Prädicat läfst eine san Si'c voiuf'vi XatZv , ptfrt vä$q , uiy« 5e opta? 
Vielfach nähere Beftimmung zu, je nachdem Tie von äicooWsts wdvoxo. Horn. II. 5, 567. Daft eine an- 
tiner Fähigkeit oder Neigung des Subjecls, von dem dere Erklärung des lateinifchen Conjunctivus nicht 
ZolalTen oder Wollen eines Anderen, oder von dem möglich fey, würde der Vf. felhli bemerkt haben, 
Cefiatten oder Dringen vorhandener Umftände ab- wenn er das in Jlamthorn't Grammatik J. 166 ") 
bjugig ift. Zur Unterfcheidung diefer näheren Be- und $. 193, 2 *) Gefagte, erwogen hätte, und von 
fiimmungen, wo fie «rfoderlich find, dienen die fo- dem laleini;chen Sprachgebrauchc , nicht von dem 
ernannten Hülfsverba können und wollen, dürfen deutfehen ausgegangen wäre. Achnliche Bemer- 
und Jollen, mögen und muffen, welche jedoch im kungen bieten fich hin und wieder nicht feilen dar, 
Deutfehen weit häufiger angewandt worden, als im aber auch folche, die offenbar Mangel an gründli- 
Lateinifchen; fo dafs der deutfehe Conjunctiv fall eher Sprachkcnutnifs beweifen. So l'oll nach 47 ß- 
nur in folchen Füllen gebraucht wird, wo er unent- das Paffivum urfprünglich reflexive Bedeutung ge- 
behrlich ift, nämlich bey der Anführung von Mci- habt haben. Nach 121, 3 gehört die Endung -or, 
imngen und Uriheilen und bey der Annahme eines . z. B. in calor , folchen Wörtern mit an, die ur- 
durchans nicht wirklichen und vielleicht unmögli- fprünglich active Bedeutung hatten; fo auch die En- 
chen FalU. Zu der Möglichkeit gefeilt fich der Be- dung —torj 122, 1. Unmöglich! 173. 174. „Scri- 
griff der Notwendigkeit, wenn zugleich das Ge- pturut Jum bezeichnet nur, dafs der Wille , die Nei- 
tentheil des Möglichen als unmöglich gedacht ift. gmg öder die Ditpofition zum Schreiben vorhanden 
Line blofse Möglichkeit findet Statt, wenn der Con- ift." Eine Vcrgkichuiig mit maturut wird ganz 
junetiv unter einem der Begriffe können, dürfen, mö- Anderes lehren. Eben fo wenig ift feribendus : der 
gen aufgefafst wird, eine Art der Notwendigkeit gefchrieben werden foll oder mufs, und die Erklä- 
aber, wenn er ein ff ollen , Sollen oder Muffen ein- rung 321, Anm. 3: „So lüfst auch das Participium 
fchliefst. «aDie lateinifche Sprache hat vier Formen Gerundium in manchen Verbindungen die Hand- 
ele» Conjunctivus, nämlich z. B. feribam, feripferim, lung gar nicht als etwa«, das gefchthen foll, denken, 
Jeriberem , feripfiffem. Die erden beiden Hellen das fondern als abftraclcn Begriff, bey welchem fowohl 
Möglichein die Gegenwart des Redenden, die ande- das Gefcluhen - follen, wie das Gefchchcn-feyn ganz 
ren aber in die Vergangenheit des Redenden. Einen wegzudenken ift, fo dafs alfo der Begriff einer Hand- 
Conjunctivus Futuri hat die lateinifche Sprache nicht lung oder einer Tliat aus jedem Zeilverhaltnifle her- 
ausgebildet, weil die Futura felbil erft aus dem Con- ausgeftellt wird, z.B. Superßitione tollen da religio 
junetivus Präfentis und Perfecti enlfprungcn find ; no/i totlitur etc.", ift fo gut als keine ; die Beyfpiele 
wo aber das Bcdürfnifs den Conjunctivus Futuri er- aber konnten den Vf. wohl auf das Rechte führen, 
heifcht, \la dienen die umfehretbenden Formen: 3S7 lieht: „Majoribut quam quindeeim annis nafut. 
feripturus fum, — < fuerim, — effem, — fuiffem zur L. 45, 32." Ree. fchlug nach und fand freylich ganz 
Aushülfe u. f. w." Es folgen hierauf die Einthci- anders: Liberi* majoribut — natu, und fo ift auch 
lungen des Conjunctivus bey deffen Gebrauch in hy- die Stelle in Hamthorn't Grammatik S. 401 ange- 
polhetifchen Sätzen, beym Wunfche, bey Auffode- geben, wo das Uebrige hier Gegebene gleichfalls zu 
rungen und Verboten, in Sätzen, die ein unentfehio- finden ift. Hiennch ift 103, 2,2 Tecmaon Halt 
denes Urtheil enthalten, dann J. 184 noch eine lange Tecmon gewif» kein Druckfehler, und der arge Ver- 
Bemerkung, durch die man immer noch um nichts fiofs §. 40 Anm.: „ Eo bildet, wenn es das Bedürf- 
A lüger wird. Natürlich können alle diefe Erklärun- nifs erheifcht, auch alle PafTivformcn vom Activum 
g«n nichts helfen, fo lange man nicht den Begriff des regelmäfsig, als Eor, iris, iiur, imur, imini, eunrur'* 
Conjunctivus aus dem Lateinifchen felbft auffafst, u. f. w. kein Verfehen, fondern ein wirklicher 
dafs er nlmlich den geraden Gegenfalz zu dem Wirk- Sprachfchnilzer; denn in -der ausf. Gramm. I, S. 49 
liehen, d. i. iu dem Indicativus, ausdrückt. Genau heifst es: „Eo und deffen Compqfita bilden ein re- 
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gelmlfsiges PalTtvnm vom Aclivum, wenn der Sinn 
es erfodert, z. B. praetereor, Cirtumeor etc. Itur, 
man geht, itum efi , man ift gegangen" woraus 
man leicht ficht, wie jener Schnitter entftanden ift. 
Eilfertigkeit entfchuldigt bey folchen Erfcheinungen 
den Grammatiker eben fo wenig, als flüchtiges Spie- 
len den für einen Künftler gelten wollenden Violi- 
niften, wenn er unrein greift. 

Aus dem bisher Oefagten wird man nun auf 
die Brauchbarkeit diefes Buches für Schulen leicht 
fchliefsen können. Kommt da Alles auf einen gründ- 
lichen Elementarunterricht an, dafs der Schüler 
nicht gleich von vorn herein falfche . Begriffe be- 
komme, oder auch Unlalein lerne, fo müfste diefe 
Schulgrammatik einer fehr ftarken und genauen Re- 
vifion unterworfen werden. Damit aber ift noch 
nicht genug gethan. Ein folches Buch mufs auch 
für den ganzen Schulcurfus vom erften .Elementar- 
unterrichte an eingerichtet feyn , und folglich das 
zu einem gründlichen Spraehftudium wef entlieh Noth- 
wendige enthalten, und diefes mit möglichfter Be- 
ßwnmtheit vortragen, damit es den Schüler nicht 
irre führe; und dann mufs es der Faflungskrafl des 
Schülers angemeflen feyn, und ihm feine Arbeit er- 
leichtern, nicht erfchwerenj mithin nicht nur den 
ausgewählten Lehrftoff klar und bündig vortragen, 
und vom Leichteren iura Schwereren übergehend 
das Folgende immer vorbereiten, fondern auch zur 
Erleichterung der Gedächtnifsarbeit das Ganze den 
Schüler leicht überfehen lallen, und das Einzelne fo 
Hellen und ordnen , dafs er es ohne Mühe finde. 
Diefe GrundfSIze find von dem Vf. felbft anerkannt; 
er hat fie aber feinem ftrengen Syftcm zu Gefallen, 
und weil ihm der fichejre Tact fehlt, nicht ange- 
wendet. Fürs Erfte vermifst Ree. gar manches We- 
fentliche, was in einer Schulgrammatik nicht feh- 
len durfte, wobey er nur die fehr mangelhaften 

- 



Genusregeln erwähnen will. Der Voearlvns ift trat 
bey populus, deut, bonut unter dem Nominativ« 
5- SU. 84 angegeben. Dafs er mit dem Nominatin« 
aufserdem gleich laute, ei fährt man j. 14, und die 
Abweichungen in der zweyten Declinalion j. 99. 
Es nahm nicht mehr Raum weg, wenn in den Pa- 
radigmen N. V. ftatt N. gefetzt wurde, und bey 
Aeneat, Anehifet (. 85 mufste er ausgedrückt feyn, 
wenn er auch in den Anmerkungen {• 100 noch be- 
fonders erwähnt wurde. 119 fehlt unter den üuY 

Iiarabcln Präpofilionen por in porrigert, portenitrt; 
auter wefentlich noth wendige Dinge! Ferner Acht 
in den Paradigmen von brevior , audax , prudtru: 
Abi. brevior e (i), audaee (»'), prudtnte (1); das er- 
fte ift recht; das zweyie und dritte aber kann Jen 
Schüler irre führen, es follte audaci (») und dt* 
denti (e) Aehen. §. 86 ift zum Paradigma poefit jf- 
wählt, Plur. poefei die Dichtungen, G. poifif^ 
D. poeßbut (kommt nicht vor), Acc. poefet, AH. 
poejibut (kommt nicht vor). Ein ficherer gramro*- 
tifchcr Tact würde den Vf. ftatt diefes Wortes, def- 
fen Pluralis fchon wegen feines Begriffes fehvreriieh 
vorkommen dürfte, lieber bajit als Paradigma haben 
wählen laflen, das einzige Wort diefer Gattung, tob 
welchem die meiden Pluralformen nachgewiefen wer- 
den können. Vgl. Leop. Schneider'» Formenlthri 
S. 314. Ad bajes abacorum hat Plin. 35, 6. Ii? 
bafibus inferibi. Jd. 34, 4. ex/r., fiatuae ejfii* 
bafibut fiructilibut. Pandect. L, 16, 245- D« 
Gen. Plur. ergiebt fich nun von felbft. $. 118) & 
129, 1- ift .D/rninutiva gefchrieben ftatt jDeminutin: 
jenes erinnert an die puluerißrte Armee'. J. 1U" 
„arbor oder arbos ift ein Wort, das irgend einem 
Nebenflamme der lateinischen Sprache anzugehören 
fcheint." Warum denn? und wozu diefes far den 
Schüler? 

(Der Befehlt,/* folgt im nochften Stäche.) 



KLEINE SCHRIFTEN. 



ViiuntcKTi ScHHirr*!». München , b. Finflerlin : Auf- 
fchlufs über den Ultrahatholiciunus. Auch unter Pro- 
tefianten! Ein Aufruf zur Menfchliehkei» im fchonfien 
und liefAen Sinne Je» Worlci. Von Dr. J. Salat, k. b. 

SifUiehcm Rathe und rrofeffor. 1M3. IV und 90 S. 8. 
I gr ) 

Obgleich wir glauben, daf. dhsfe Schrift in Baiern viel Gutes 
Aiften und zur Aufklarung beylragen könne, indem d« felbft 
wieder Viele der Mahnung an die Zeitende» Lichte» bedür- 
fen; fo körnten wir doch nicht leugnen, daf» e» z 



fchen wSre , der würdige Vf. mochte feine bereit» am fö- 
nen übrigen Schriften bekannten Ideen nicht To oft M 
jeder Gelegenheit wiederholen , weil dadurch da» Intert!« 
an dem Ganzen allzufchr gefchwächt wird. Diefe Ver- 
liebe zu Wiederholungen aber aeht wahrscheinlich *» 
dem Streben de» würdigen Verfa/Ter» hervor, feinen ZeO- 
genoffen jene Wahrheilen Act» wieder vor die Augen '» 
hallen, Air deren Erkenntnif» fie wenigften» im Kreife fo- 
-eil in der katholifchen Sphäre nicht Sin» 



run*»wc 
be filzen 



Sch.....r. 
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LATEINISCHE SPRACH KUNDE, 

Hakmovb* , in der Hahnfchen Hofbuchhandlung : 
L.ateini[che Schulgrammatik von Augufi Cro- 
tefend u. f. w. 

{Btfchlnfi der im vorigen Stück abgebrochentn Recenßon.) 

W., den zweyten oben erwfihnten Punct be- 
trifft, fo kann Ree. diefe ftreng fyftematifch geord- 
nete Schulgrammatik für nichts weniger als gelun* 
gen erklären. Ein folches Syftem für Schüler zweck- 
mäfsig durchzuführen, halt er für die fchwerfte Auf- 
gabe, und vielleicht iß ße ganz unausführbar. . Der 
Schüler iß noch nicht fähig, ein folches Syftem auf- 
zufalten , höchftens könnte man diefs der oberfUn 
Gaffe zumuthen, wiewohl Ree. es erlebte, dafs eine 
ganze Claffe fieh gegen ihren Mathematicus empörte," 
der es durchfetzen wollte, in feinen Lehrvorträgen 
von den allgemeinsten Begriffen zu den fpeciellen 
her abzufte igen. Die Natur behauptet auch hier ihr 
Recht. Sie verlangt, dafs der Knabe erft fein Ge- 
dächtnis übe, und diefes nimmt zuerft nur folche 
Dinge und Begriffe auf, die für feinen noch fchr 
befeizfänkten Denkkreis paffen. Nach und nach 
lernt er Sitze und Urtheile unterfcheiden , lie unter 
einander vergleichen und unter Rubriken ordnen, 
nnd dann erft wird es Zeit, ihm ein Sprachgebäude 
nach höheren Principien zn conftruiren , was mit- 
hin allenfalls zur Vorbereitung für den akademi- 
schen Unterricht dienen könnte; nicht aber umge- 
kehrt, wenn der Schüler nicht todtes Formelwefeii 
lernen foll. Ree. überluTst es Sachverßändigeu , zu 
benrtheüen , ob die Ausdrücke : tranfjlives und in* 
tranfitives Object, weiterer oder engerer ObjeoUkreis 
des Verbi, relative oder attributive, und abfohlte 
oder adverbiale Participialconftruction , Attribulivfä- 
tze, Gbjectivfätae, Adjectiv- oder Nominal-Sätze 351, 
die weiter unten (370 auch Relaliv-fätze heifsen, Sub- 
ftarstiv- oder NominabSärze', Confecutiv - und Final- 
Sätze u. dgi. m., für Schüler paffen, und ob ße fich. 
getrauen, diefe ihren Schülern mit Erfolg begreif- 
lich zu machen. -Dahin rechnet er auch die langen 
Erklärungen, wie 197 f. über die Verbindung eines 
and mehrerer Adjective mit einem Subftanlivum, 



was mit ein paar Worten deutlicher gegeben 
den konnte, und 228, wo die alte bündige Regel: 
,,Wenn zwey Subftanlive zufammenkommen , fo 
nebt das. eine auf die .Frage .utaffan ?. inv Genitiv,". 
J. A. L. 2. 1834. Zweiter Band. 



eine ganze Octavfcite füllt, ohne dafs der Schüler 
dadurch um -einen Schritt weiter kommt. So die 
Regeln vom Ace. cum Jnfin. 303. 307. Femer find 
die Regeln oft genug ohne alle Vorbereitung hinge- 
ßellt und die Beyfpiele zufamtnengeworfen, , dafs 
Recenfent felbß verlegen feyn würde, wenn er 
die Regel für die Formeln : Qualts artifex pertos 
Trteenti conjuravimut ; Eft mihi nomen Mtrcurii j 
Licuit effe otiofo Themi/tocli etc., fuchen follte; 
wenigftens würde er ße nicht unter den Rubriken; 
Attribut als Adverbialbeßimmung, und Uebereinftim- 
mung des Attributs und SubjecU zu finden glauben. 
Das meiß. auch mehr nach den Rubriken als ins De- 
tail gehende Reeifter fchafft keine Hülfe. Endlich 
ift auf das Gedächtnifs in Hinfieht der Quantität und 
LocaÜIät doch zu wenig Rückficht genommen. Für 
erße lehrt lange Erfahrung, dafs es belle r fey, den 
Knaben erft die Declinationcn und dann die Gonju- 
gationen lernen zu laffen. Man braucht defs wegen 
feine Verftandesbildung nicht unberückfichtigt zu 
laffen, aber diefe Dinge behalten fich beffer, wenn 
ße vor den Conjugationen eingeübt, und bey diefen 
angewendet und wiederholt werden. Dann, glaubt 
wohl der Vf., das Gefchäft des Auswendiglernens 
und Behalten) erleichtert zu haben, wenn er die 
Conjugationsparadigmcn in die vier Conjugationen, 
Genera, Tempora, Modi, Perfonalformcn, Verbura 
Jum, zufammengefetzte Vcrbalformen , Alles einzeln 
ausgefetzt, zerftückelt, fo dafs das Ganze, wozu felbft 
Brüder nur 10 Seiten brauchte, hier 31 Seiten füllt? 
Oder ift Etwas dadurch gewonnen, daft er die De- 
clinationsparadigmen der SubßantiVa, Adjcctiva, Pro- 
nomina und Zahlwörter, die er auch lieber vor die 
Pronomina geftellt haben follte, ohne Abfatz hin- 
ter einander folgen läfst? Daffelbe läfst fich von 
der Syntax fagen , wo auf Localität nicht die min- 
derte Rückßcht genommen ift. Der erfahrene Schul- 
mann wird defshalb lieber zu dem alten Broder 
greifen, der ihn wenigftens gegen grobo Sprach ver- 
ftöfse ficher»Aellt, zu unnöthigen Erklärungen nicht 
die Zeit raubt, und das Gedächtnifs feiner Zöglinge 
mehr fchont. 

Ree. thut es leid, diefen Verfuch einer ftreng 
fyftematifch eingerichteten Grammatik für mif*ra- 
then zu halten, glaubt aber der Wahrheit die Ehre 
nben zn muffen, wenn dem gründlichen Studium 
Sprache nicht mehr gefchadet als 

foli. : 



M 



Digitized by Google 



JENAISCHE ALLO. LITERATUR - ZEITUNG. 



CHEMIE. 

Litfzio, in der Weidmann'feh'en Buchhandlung: 
Der Chtmihtr für't Haus, oder praklifche An- 
weifung zur Auffindung der Verfälfchungen bey 
vielen fowohl im gewöhnlichen Lehen als in der 
Medicin und den Künftcn angewendeten Stoffen, To 
wie .der Vergiftungen in Speifen undandereh orga- 
nifchen Mifehungen. Nebß einer 'populären Dar- 
ßellung der Anfangsgründe der atialytifchen Che- 
mie. Durch zahlreiche Holzfchnitle erläutert. 
Aua dem Englifchen überfctzl. 1833. XVI u. 
322 S. 8- (I Thlr. 6 gr.) 

Der Vf. giebt in klarer, faßlicher Darßellung, 
er auf dem Titel verfpricht; er iß mit den in 
der Wißcnfchaft jetzt üblichen Anßchten gehörig 
vertraut, und feine Schrift ill fehr zu empfehlen. 
Sie iß eigentlich eine Ueberfetzung des zweyten 
Bandes vom „ Pqlytichni* library/' welcher in 
England kürzlich unter dem Titel : >} the domeftie 
«htmifi «fr." erfchien. Die Ueberfetzung iß gut 
und fliefsend, hin und wieder find vom Ueberfetzer 
einigo paßende Anmerkungen hinzugefügt, und durch 
Klammern kenntlich gemacht; die Holzfehnitte, die 
l»eynahe blofs in dem dritten Theile vorkommen, 
find anfprechend, Hammen jedoch grüfstentheils aus 
dem trefflichen, leider noch nicht vollendeten Lehr- 
Luche der Chemie von Mitfchtrlieh, welche aus die- 
fem in das engiifehe Original, und fomit auch in 
die deutfehe Ueberfetzung übergegangen find. Das 
Papier iß vortrefflich, und der Druck gefällig. Mit 
«liefen vorläufigen Bemerkungen können wir das 
Büchlein ins deutfehe Publicum einführen, um ihm 
Freunde und Lefer zu verfchaffen. 

Es Zerfällt in drey Theile. Der erße ertheilt 
Anweifungen zur Entdeckung der Gifte in thieri- 
Xchen oder v^gelabilifchcn Mifehungen, z. B. in 
Fleifchbrühe, Suppe, Milch, Wein, fowie in fol- 
chen Subiianzen, die lieh in dem Magen kranker 
•der todtor Menfchen befunden haben, dergleichen 
in folchen Mifehungen, von denen man vermulhet A 
dafs fie Gifte mit Speifen und Arzneyen gemifchl 
•nlhallen. Mit d en hier vorkommenden Giften And 
Meufchen entweder abfichtlich getödtet worden, oder 
fie können auch zufällig in die Nahrungsmittel der- 
felben gekommen feyn, und So mehr oder minder 
IchneU ihren Tod herbeygeführt haben. Der Vf. 
hat bey AbfafTung diefes Artikels befondert Aerzte, 
Richter und überhaupt folche Perfonen berückfichtigt, 
welche zur gerichtlichen Unlerfuchung plötzlich wir- 
kender Todesurfachcn verpflichtet find, und denen 
die hier erörterten Lehren nicht allein höchß nüta- 
lieh, fondem fehr eft ench uneatbehrlieh werden 
«innen. 

Im zweyten Theile, welcher der ßärkße iß, fin- 
det man Belehrung, wie die Reinheit von Arzneyen, 
Nahrungsmitteln und chemifchen Präparaten, die in 
der Haushaltung, der Medicin und in den Künßen 
gewöhnlich gebraucht werden, zu unterluchen iß. 



# Die hier abgehandelten Stoffe folgen auf einander in 
alphabetifcher Ordnung. . 

Der dritte Theil umfafst eino grofse Anzahl 
praktil'cbcr Vorfchriflen , betreffend die Darßellung 
der chemifchen fteagentien, die Ausübung der ge- 
wöhnlicheren, .nicht fo fehr complicirten Verflicht 
und die Behandlung der lue zu erfoderlichen Infiru- 
mente. 

Nach diefer allgemeineren Ueberficht betrachten 
wir die einzelnen Abschnitte etwas genauer. Im er- 
fttn Theile ficllt der Vf. die Löfung folgender Auf- 
gabe: Es foll eine vergiftete Subftanz geprüft werden, 
und es iß das Vorhandenfeyn eines der folgenden 
Gifte nachzuweifen : Kupfer, Blcy , Antimon, Arfc- 
nik, Quccklilber, Ei Ten , Baryt* Kalk, Thonerde, 
Kali, Natron, Schw-efelfaure , Salpeterfäure, Salz- 
fäure , Btaufaure, Kleefarne und zuletzt Opium.— 
Aber einige der hier aufgeführten Stoffe dürft« 
wohl nicht als eigentliche Gifte zn betrachten fep; 
indefs betrachtet der Vf. folche auch mehr nur »a 
Verfälfchungsiuiitel. Manche Analytiker dürft« 
ftch wundern, die Butter als ein vorzügliches Re- 
agens auf Kupfer empfohlen zu fehen; es fragt fiel», 
ob fie auch wirklich fo ausgezeichnete Dienlie In- 
fiet, als der Vf. von ihr rühmt. Die Vergiftungen 
durch Arfenik hätten wir noch etvvas genauer erör- 
tert gewünfeht, was dem Vf. ein Leichtes gewtfm 
wäre, da wir darüber fo treffliche Vorarbeiten b«- 
fitzen. — Da, wo von der Unlerfuchung der Qu««- 
filberpräparale , namentlich des ätzenden Subliim'J 
in Verbindung mit feßen organischen Subßanzcn, d» 
Rede iß, iß uns ein Irrthum des Vfs. aufgefallen. Er 
empfiehlt nämlich in diefem Falle r wenn die Ver- 
bindung nicht im Waßer auf löslich feyn follte, f* 
vermitlelß Aelz - Ammoniaks aufzulöfen. Man könne 
nun das Queckßlber aus der aramoniakalifchen iuf* 
löfung durch Schwefelamittonium fällen. Wakr- 
fcheinlich, fügt er hinzu, könnte die Gegenwart de* 
Queckfilbers im Blute, wenn man Grund hat, diefes 
Metall in demfelben zu vermulhen, am beßen durefl 
diefes Verfahren nachgewiefen werden, da die famn* 
liehen JJeßandtheile des Blutes in einem Ueberfchaft 
von Ammoniak auflöslich find. Hier hat aber <b' 
Vf. wahrfch ein lieh nicht an das im Blute enthalte« 
Eifen gedacht; denn von diefem anzunehmen, d»k 
es in einem Ueberfchuffe von Ammoniak »uflöslid» 
fey, würde thöricht feyn. 

Von der Salpetcrtiure führt er an, dafs man f' 1 
in jeder Flüflfigkeit, fobald fie in ungebundenem Zu- 
ßande lieh in einer folchen befinde, dadurch es* 
decken könne, dafs man Kupferfeile oder ein Zinn- 
blech hineinthue. Jede Art Salpeterfinre, mit Au* 
nähme der ßärkßen und fchwächßen, entwickele*» 
Berührung mit diefen Metallen rothe Dämpfe. -~ 
Die Entßehung diefer letzten hätte etwas 0 » n, f'J 
erörtert werden müßen. Bey diefem Verfahren wh» 
nämlich die Selpeterfinre desoxydirt; et entwir**' 1 
fich SiiekftofToxydgaa , welches an und für lieh ftn> 
fo» iß. D«durch aber, dais et Sauerftofffl» «tf 
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.tiH*fpb*rifch«n Löft abforbirl, «mfteht faJpeterigo 
Säure, und diefe erfcheint unter der Gefiaat rother 
Dämpfe. - Am End« diefe» Artikels hcifit es : „Fette 
organifche Subftanzen , in welchen man $chu>»fel- 
fäure vermuthot/' u. f. w. Es mufs aber heifsen : 
Salpefrfäure. Die Entdeckung des Opiums macht 

den Befchlufs des erften 'I'heils ein fchwieriger 

Gegeuftaud ! Die Löfung diefer und ähnlicher ver- 
wickelter Untersuchungen wird aber dadurch bedeu- 
tend erleichtert , dafs der Vf. nur Anleitung zu Qua- 
litativen, keinesweges zu quantitativen Unterfuchuu- 
gen giebt- 

In dem twtyttn Theile führt der Vf. über- 
haupt 106 Subftanzcn an, und giebt meift eine genü- 
gende Anleitung, um fie in Beziehung auf ihre 
Aechtheit oder Vcrfälfchung zu prüfen. Linter die- 
fen ifl er befonders bcy dem Biere nmftändlich, was 
bey der außerordentlichen Wichtigkeit, welche daf- 
fclbe, namentlich in England, erlangt hat, fich nicht 
allein eutfchuldigen läfst, fondern fogar lobenswerth 
erfcheint. Er lührt 48 Verfaifchungsmittel davon 
tn — ■ zum Beyveifc, wie weit man es in diefer Hin- 
ficht in England fchon gebracht hat. Wir wollen fie 
fiauiitlich namhaft machen : Kokkelskörner, Opium, 
Exlract der Mohnküpfe, Ignazbohnen, Brechnufs, Ta- 
bak, wilder Rosmarin, Bilfenkraut, Aloe, Quaffian- 
Iiolz, Enzianextract, Calmns, Wermuth, weifser An- 
dorn, Pomeranzen, Süfsholzfaft, Syrup, Honig, Lein- 
hmenabkochung, gebranntes Mehl, gebrannter Zu- 
oker, gebrannter Syrup, gebranntes Malz, fpanifcher 
Pfeffer, Ingwer, Zimmctblüthen, Paradieskümer, Co- 
rianderCamen, Orangefchaalcn, Kümmel, Haufcnblafe, 
Eyweifs, IJjrfchhorn, Producta aus der Cläfl« der 
Fifche, Schwcfclfäure, fchwefelfaures Eifen, Alu im, 
Gyps. Auftprfchaalen , Eycrfchaalen , Krebsfchcercn, 
Marmor, Kreide, kohlcnfaures Kali, Jtohlcnf|ures 
Natron,. Küchenfalz und zuletzt, als verdünnende 
Flüffigkeilen, Wafler und Kofent (Halbbicr). Alle 
diefe Milttcf dienen entweder dazu, um den man- 
lelnden Alkoholgehalt des Bieres, oder feinen füfsen 
Gefchmack, oder feine Farbe, feine Bitterkeit und 
Schärfe zu erfetzen, zum Theil dienen fle anch da- 
zu, nm es zu klären, wenn e» trübe feyn follte. 
Sodann werden die Betrügereyen angeführt, welche 
man fich erlaubt, um faurcs Bier als altes verkaufen 
zu können, oder ura feinen zufammenziehemhm Gei 
fchmack" zu erfetzen , . um das Alter des Bieres zu 
verdecken, und zuletzt, um es fchäumend zu ma- 
chen. Denn dafs das Bier beym Einfchcnken ein 
ßlumenRohlhaupf {kauiißowtr ■ head) bilde, ift eins 
«er wefentlichften Kennzeichen , welches das bier- 
zechende Volk in London fodert. Leider find die 
trganifchen VerfätTchungsmittel des Bieres nur 
fchwieri^ zu erfbrfehen, leichter dagegen- die unor* 
gmifchen, ztt deren Entdeckung- der Vf. hinrlinglr- 
che Belehrung ertheilf. 

Weif kürzer ift derjenige Artikel , in welchem 
»nm Hranniwein Behandelt wird. Dafs achter Brannt- 

I « " 
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woin «ine berafteinarligo Farbe bentxe, mochte nicht 
auf «He Fälle paffen. 

Lcfenswerth ift auch dasjenige , was über die 
Verfälschung des Brodcs gefagt wird. Paffend hat 
hier der Uebcrfelzer dai Wcfeullichfie aus ßuhl- 
mann't Abhandlung | „über die Benutzung des fchwe- 
felfauren Kupferoxy'des und anderer falzartiger Ver- 
bindungen beym Brodbacken," angeführt, welche 
fich in PoggendorJ't Annahm B. 21. S. 447 ff- be- 
findet. 

Von. der Chinariudo bemerkt der Vf., dafs man 
noch keine andere Arzneyfubftanz kenne, welche ihr 
als Heilmittel gegen Wechfclfiebcr gleich käme. 
Aber das in der Rinde unferer Weiden- und Pap- 
pel-Arten -vorkommende Salicin findet fich darin 
nicht nur eben fo häufig als das Chinin nnd Cincho- 
nin, fondern es foll nach den neueften Erfahrungen 
auch eben fo wirkfam als die genannten Stoffe feyn. 
Ueber die Verfälfchungen der letzten, über die man 
bey uns wohl weniger, als bey den gewinnfüchtigen 
Britten, fich zu beklagen Urfache haben möchte, ift 
das Nöthige gefagt. — Ree. hätte gewünfeht, dafs 
der Vf. fich über den Chlorkalk im. ländlicher und 
gründlicher ausgefprochen hätte, befonders wegen fei- 
ner häufigen Anwendung als Bleichpulver. Wie 
nöthig diefs war, fcheint er aucK felbft gefühlt zu 
haben , indem er fich am Ende des darauf Ach be- 
ziehenden Artikels ervtfchuldigt , dafs er hier nicht 
fo fehr in Einzelnheiten übergehe, indem ihn diel» 
zu weit in quantitativ -analytifche Untcrfuchungcn 
hineinführen würde. 

W r ie weit die Betrügereyen in England gehen, 
erficht man aus demjenigen Artikel, welcher von 
der Haufenblafe handelt. Hier wird angeführt, dafs 
fie dafelbft oft künlllich nachgemacht werde, und ist 
der Geftalt von dünnen Blättern und Streifen er- 
feheine. Erfte' würden wahrfcheinlich aus der D ar na- 
na ut der Kälber und junger Schafe, letzte aus Fifch- 
häuten verfertigt. Sie laflen fich auf die vom Vf. 
angegebene Art leicht von der flehten Haufenblaf« 
unterfcheiden. , . 

Interefiant ift auch die kleine Abhandlung über 
den Kaffee. Man fcheint mit der Verfertigung ei- 
nes guten Kaffee s fich in England nicht fo viele 
Mühe, wie auf dem Continente, zu geben, worüber 
fich der Vf. bitter beklagt, mit der Bemerkung, dafs 
die Engländer in der Bereitung defielben fich fo un- 
gefchickt beweifen, wie Wilde, die vor Kurzem eire- 
gefangen worden find, und jetzt zum erften Mal« 
kochen follen — eine Behauptung) die wohl Vielen 
zu ftark erfcheinen möchte. 

Der Artikel über das Kali und feine Salzo ift 
etwas dürftig ausgefallen, obgleich er dreyzehn Oclar- 
feiten einnimmt. Es wire gewifs fehr wünfehens- 
werth gewefen, über die Prüfungsniethoden der Pot- 
a/che und des Salpeters genauere Angaben zu finden. 

Dafs auch die fogenannten' Krebsaugen, trotz ih- 
rem geringen Preife, in England künftlich eh ge- 
ahmt werden, wird gewifs manchem Lefer neu er- 
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fcheinen. — Dafs das Hervorbrechen des Feuert, 
welche! man beobachtet, wenn Magnefia, die nicht 
lange erft geglüht worden ift, mit concentrirtem Vi- 
triolöle gemilcht wird, hier keine weitere Erklärung 
gefunden, möchte dadurch gerechtfertigt werden kön- 
nen, weil eine folche Erklärung, vom clektro-chemi- , 
fchen Gefichtspuncte aus, für ein populäres Werk, 
wie das vorliegende, weniger geeignet fchien. 

Dio Erzeugung der Manna auch ans anderen 
Vegetabilien, als der Blüthenafche allein, worüber 
wir bekanntlich erft in neuerer Zeit von Ehren- 
berg genügende Aufklärung erhalten haben, fcheint 
der Vf. noch nicht gekannt zu haben , indem er fie 
blofs von dem genannten Baume ableitet. 

Belehrend find die Artikel über die Verfälfchun- 
gen des Mehls und der Milch. Für die genaue J5e- 
ftiminung der verh.'illnifsmäfsigen Güte der' letzten 
hat man auf den Milchmärklcn Englands jetzt eigene 
MilchmcITer (Hydrometer, das Stü^k zu IS Pennys). 

Die Verf.ilfchungeii des Olivenöls durch Mohn- 
und Rüb Ocl und die Entdeckung der beiden letzten 
vermitteln einer Auflöfung von faurem falpcterfau- 
rcni Queckfilbcroxydul findet man den neueren Be- 
obachtungen zufolge gehörig auseinandergefetzt. 

Dafs auch der Pfeffer in England nachgemacht 
werde, lernen wir ebenfalls aus diefem Werke. 
Es gefchichl diefs vermitteln einer Parte , beftehend 
aus einer geringen Menge Sehten Pfefferpulvers, ge- 
inifcht mit gcltofsenen Senfkörnern und anderen 
cinheimifchon ftechenden und beißenden Pflanzen, 
und mittelrt eines Schleimes zu. 'einer zufammenhän- 
genden Malte verbunden. Auch aus Oefkurhcn, ge- 
wöhnlichem Tlion und dem Kehricht der Pfcfferla- 
ger hat man Pfefferkörner nuf die Art verfertigt, dafs 
man die Malte errt durch einen Schleim verband, 
und diefe alsdann, nachdem man fie durch ein Sieb 
durchgepreßt , durch Hin - und Hcrrollcn in einem 
Fafic körnte. Ja die Fabrication des künftlichen 
Pfeifers ift jetzt dermaßen in England vervollkomm- 
net worden, dafs man , um die Aehnlichkeit mit 
dem achten uoch frappanter zu machen, fclbft ein 
Senfkorn in das Innere jedes kleinen Stückchens 
Parte, ans dem ein Pfefferkorn werden foll, hincin- 
Jicckt. Ifi nun der Pfeffer fertig, fo llcckt das Senf- 
korn in einer kleinen Höhlung darin, weil die Pa- 
fte, fo wie fie trocken wird, einfehrumpft, und dem 
eingefchloffencn Senfkornc einen kleinen Spielraum 
läfsL Wird nun ein folches nachgemachtes Pfeffer- 
korn, um es zu prüfen, zerbrochen , fo fällt das 
Senfkorn' Toglcicti herans, und es bleibt eine kleine 
lluhle fichtbar, gerade f o , wie man He im Mittel- 
punefe der achten Pfefferkörner hfufig findet. So 
weit find die Be-trügercyen in jenem Lande ge- 
diehen! 

Was der Vf. über die Untcrfcheidung der Seh- 
len und der giftigen, wenigftens der verdächtigen 
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Pike (Schwimm«) fcgt, ift nicht gttiÜjwi Fr* 
lieh hat man noch kein ficheres und dnrtbgmfo 
des Kennzeichen , um beide gehörig 2u unltTf(i<i. 
den. Uebrigens empfiehlt der Vf. folgend« VtS 
xen : Man lireue auf den fchwammigen ThcU oi 
die Blätter der zu prüfenden Pilze Sah. Vf a 
fie nun gelb , fo find fie giftig ; werden £e a 
fchwarz, To -find fie gut und geniefsbar. Nut 1] 
man das, Salz einige Zeit einwirken, ehe man I 
die Farbe entfeheidet. Es wundert Ref., difc ! 
nicht auf den bekannten Verfuch mit einem Sl 
nen Löffel hingewiefen ift, der doch in einem ■ 
lären Werke jedenfalls angeführt zu werden» 
diente. 

Schr # belehrend find dagegen diejenigen ArÜ 
welche vom Thee, vom Waffer, Weine, Weuwi 
und vom Zucker handeln, welche den Befehl** 
zweyten Thejls machen, und die der Vf. gl 
und umrtändlich erörtert. 

Im dritten und letzten Theile giebt er ein« 
liehe Anweifung, chemifche Unterfuchuntcn 
Hellen, welche jedoch, wie wir gleich anfingli 
merkten, fich nur auf das Qualitative, keil 
aber auf das Quantitative, errtrecken. Wer fidi 
das letzte vollftändig belehren will, dem emj 
der Vf. das treffliche Handbuch der niljtud" 
Ch emie von //. Hofe. In diefem letzten AUW* 
findet man auch eine Bcfchreibung der widbtb 
clromifchen Operationen, fo wie der dazu n^ 0, 
chenden Gefäße und der Vorfichtsmafsregeln, 
Gelingen der Verfuche erfoderlich find — e»« M| 
gelungene Arbeit, welche Ree. mit vielem Verp 
gen gelcfen hat. Hier finden fich auch i» »rite 
Holzlchnitte, welche dem Werke zum Tbtil «r» 
thümlich, zum Thcil auch aus dem Rtfthtolhni 
buche entnommen find, wie in der Y«rrade kmtrkl 
wird. Sodann folgen einige al f gern eine fc*|^ n ! 
che als Anleitung zu den erften Verhieben diealjj 
und zuletzt eine Bcfchreibung, wie die vertdü* 
Prüfungsmittel oder Beagcntien fowobl bereilel 
auch aufbewahrt und angewendet werden 
die rnan zur Entdeckung von .Giften, Verfall« 
und Verunreinigungen , wovon in den vorbei« 
denTheilcn die Rede war, in Gebranch zu ziel« 1 
Sollen wir uns noch eine allgemeine Bme«* 
über diefcs Werk erlauben, fo betrifft folche £« 
Ordnung' der einzelnen Theile. Wir hätten 
gewünfeht, ijaJs der dritte Theil, welcher »l< 
leitung zu dem errten und zweyten zu beind* 
voran geftellt worden wäre;, auch hätte der 
Xheil,, welcher von den Giften handelt, an «« 
fprcchcndeji Stellen mit dem zweyjen rerMin 
werden können. Dadurch würde das g» nM 
mehr als aus einem Guffe gefertigt erfcheinw 
find diefs keine wefenllichcn Mängel in eine» 
che, welches aufserdem fchr empfehlungs"'""' 

■■•■■I m '.-Iii,/ w.t-ii» .fi 
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JURISPRUDENZ. 

Tüiihobm, b. Fues: Beyträge tur Hunde des 
deutfchen Rechts. Von Dr. A. L. Rey/cher, 
Prof. der Hechte in Tübingen. Erßer Beytrag. 
„Uebcr die Symbolik des germanifchen Hechts." 
1833. IV u. 102 S. 8. (brofeh. 9 gr.) 

eratur über die Symbolik des germanischen 
Hechts war bisher nur dürftig. Zwar haben J. G. 
Hoffmann, Dreyer u. Grupen früher, und in neue- 
rer Zeil namentlich JDümge und J. Grimm fchälz- 
bjre Beyträge zur Erläuterung verfchiedener Rechts- 
fymbole; geliefert, allein für denjenigen, welcher 
jenen eben fo eigenlhümlichcn Ideenkreis, als ge- 
mjlhvollcn Charakter uuferer Voreltern zu erfor- 
i'dien wünfehte, blieb Jas .Material doch hoch II zer- 
Ureut, wenn nicht vielmehr geradezu der Mangel 
einer umfallenden Rcchtsfymbolik empfindlich her- 
vortrat. Imbefondere ill, wie auch Hr. Rey/cher 
richtig bemerkt, für die Erklärung des hiltorifchen 
Zufammonhangs der Symbole mit dem gefammten 
/lechlsfyfieme und für die Zurückführung derfelben 
*uf allgemeine Grundfälze bisher fehr wenig gethan. 
Defshalb verdient Hr. R. allen Dank, aufs Neue ei- 
nen Gegenßand bearbeitet zu haben, der felbß in 
eiiifscren germanifchen Schriften der letzten Zeit, 
i. ß. in den Vortefungen über da» deutfehe Priuat- 
ficht von .7urA, mit Unrecht gar nicht berückfich- 
t'At wird, obwohl er neben feiner hohen gefchicht- 
i il hen Bedeutung . fogar für die Fefißellung einzelner 
JlechltbegriiTe und Hechtsinßitute von Wichtigkeit 
bleibt. Auch wird er dieferhalb ganz unrichtig un- 
ier die Rechtsalterthümer veiwicfer». 

Oa dem Werke eine Iiihaltsanzeige fehlt, To 
vollen wir fuvürderß den Weg bezeichnen, den 
der Vf. bey feiner Entwickelung gegangen iß. Zu- 
nichß ßellt er den 'Begriff der Rechtsfymbole feß, 
macht auf den gerade bey den germanifchen Stim- 
men ausgedehnten und übereinßiminenden Gabrauch 
liefe r bildlichen Handrungen aufmcikfam, und will, 
üeidts gegen J. Grimm, fowohl Hecht und Poefie, 
als die Symbolik der alten und modernen Völker, 
Ichon wegen der Verfchicdcnheit des dem. öflenlli- 
ihen Leben derfelben zum Grunde liegenden Prin- 
cips von einander getrennt wiflen. In diefer Bezie- 
hung wird an Heyfpiclen dargethan, dafs namentlich 
zivifchen deulfchern und römifchem Reehte kein 
Wahrhafter Verglcichungspunct Statt finde. Hierauf 
fpricht er von den Arbeiten feiner Vorgänger, von 
J. A. L. Z. 1834. Zweyter Band. 



den Quellen der Rechtsfymbole, wobey die Weis- * 
thüiner, die älteren Stadt-, Sal- und Lager- Bücher, 
neben den noch jct/.t im Volksleben haftenden zahl- 
reichen Spuren fymbolifcher Gebrauche, als die in- 
haltsreichllen Quellen genannt werden, und beweift 
fodann durch eine Erörterung über das Symbol des 
Stab* die Notwendigkeit, die rationelle Bedeutung - 
der Symbole in Verbindung mit der unmittelbar 
nnnlichen zu berückfichtigen. Unter die vier Gattungen 
der Sache, Perfon, Handlung, Solennität , fagt er, 
laßen Ach alle bekannten fymbolifchen Formen brin- 
gen. Dafür wird S. 29 — 49 eine Reihe von Sym- 
bolen mehr oder weniger ausführlich erläutert. .Wie 
eingreifend die fymbolifche Seilendes Hechts in frü- 
herer Zeit gewefen, und zum Theil noch jetzt iß, 
und wie nülhig es daher feyn dürfte, fowohl in der 
Gefchichle, als in dem Syßeme des deulfchen Rechts, 
darauf Rücklicht zu nehmen, zeigt der Vf. S. 50 — 
73 an der Eigenthurmübertragung und S. 74 — 98 
an der Eingehung der Ehe. Schiiefslich verwirft er 
die Meinung von Mopp, dafs das allgemeine pfy- 
chologifche Moment, welches dem Gebrauche der 
Symbole zum Grunde liegt , in der Armuth an Mit- 
teln des Ausdrucks und der Aufbewahrung gefchehe- 
ner Handlungen zu fuchen fey, eben fo theilweif« 
die Anficht von Mone , dafs die Verbindung der 
Rechtsfymbole mit dem Zeugenbeweife, und die 
Nothwendigkeit, den bey einem Gefchä'fte anwefen- 
den Perfonen ein vollkommenes Bild der von ih- 
nen etwa künftig zu bezeugenden Handlung zu ge- 
ben, das entfeheidende Moment gewefen. Dagegen 
hält er dafür, der Grund und das Wefen der Rechts- 
fymbole liege in dem Hange der menfchlichen Na- 
tur zum bildlichen Ausdrucke überhaupt, und jene 
feyen nichts Anderes, als das finnliche Gepräg« von 
Rechtsideen, wie fie fich auf den verfchiedenen Stu- 
fen der gefellfchafllichen (Tultur verfchieden geßalke- 
ten und austrieben. 

Die Vorzüge der Schrift fcheinen uns in Fol- 
gendem zu beßehen. Hr. R. hat feinen Gegenßand 
fowohl mit Kenntnifs und Umficht, als klar und 
aufchaulich behandelt. Es iß ihm daneben gelun- 
gen, über manches Zweifelhafte mehr Licht zu ver- 
breiten, eder felbß neue Anflehten mit hallbaren 
Gründen zu unlcrßütren. Dahin wollen wir r. B. 
rechnen, was S. 24 zur Erklärung einer von Grimm 
fchwierig gefundenen Stelle in einem Kölner Dienft- 
rechte, was S. 25 über den Ausdruck „grßabter Eid', 
S. 28 über das Zerbrechen des Gerichtsßabes, S. 55 
— 57 und weiterbin über die Bedeutung der Inveßi- 
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lur, S. 94 über das tut prima* noctis beygebracht 
iA. Eben fo verdient es bemerkt zu worden, dafs 
der Vf. einzelne, z. ß. nach S. 91 und 97 in der 
Gegend von Ellwangen und Würzburg -noch jetzt 
bey Schliefsung der Ehe 'vorkommende , fymbolifche 
Gebräuche der VcrgelTcnheit entrifTtn hat. Endlich, 
die Erläuterung der einzelnen Symbole iA lehrreich, 
am erfchöpfendften und gelungenAcn wohl, auch 
mitunter eigentümlich, die der Imeflilur-. -Dage- 
gen aber glauben wir auch folgende Mängel der 
Schrift bemerken zu muffen. Etficnt bedauern wir, 
dafs der Vf. feiner Arbeit nicht überhaupt eine grö- 
fsero Ausführung, wozu es ihm an Stoff nicht feh- 
len konnte, gegeben hat, und weiterhin, dafs er 
bey dem einmal Gelieferten auf die Wahl feiner 
Quellen und deren Rcichlhum nicht genug Dedacht 
nahm. In jener Beziehung kann die ganze Unter- 
fuchüng immer nur ein Vcrfuch genannt werden; 
in diefer hatten, aufser den Weisthümern, ganz be- 
fonders die altdeulfchen Volksrechtc und die Chroni- 
Aen des MA. eine viel reichere Ausbeute geben 
können. Daflelbc gilt auch von den nordifchen Quel- 
len und anderen germanifchen Rechten , z. ß. den 
franzöfifchen eoiitumet^ Um nur einen Fall hervor- 
zuheben, würde dasjenige, was S. 44 über die LoS- 
fagung der Wiltwe von den Schulden ihres Mannes 
gefagt wird, eine intereflante Vergleichung fogar 
zwifchen den burgundifchen coiitumes und dem lüb- 
fchen Rechte zugelaffen haben. Daneben fänden 
wir es viel natürlicher, wenn Aalt der in den lan- 
gen Noten auf S. 32 und 44 gefchehenen Bezugnah- 
me auf griechifche und römifclie Gefchichlfchrcibcr, 
dort, bey dem Symbol des Erdltiicks, etwa auf den- 
Anfaug des erften Buchs bey Willechind von Kor- 
vey, hier, bey dem Symbol des Handfchlags, eiwa 
auf den Gebrauch bey der locatio- conduclio in Dä- 
nemark verwiefen worden wäre. Eben fo, wenn 
Aalt der Stellen aus Concilienfchlüffen des 16 und 
17 Jahrh., oder neben ihnen, das die Ausschweifun- 
gen bey Hochzeilszügen fchon befchränkende Gefetz 
von K. Aiftulf c. 6 citirt wäre. Dazu kommen 
ztoeytent gar manche Ausheilungen über Einzelnhei- 
ten der Unterfuchung. Z. ß. was S. 3 — 5 über dio 
Grundverfchiedenheit des gricchifchen , rümifchen 
und germanifchen Lebens gefagt wird, dürfte an- 
ders ausgefallen feyn , wenn die Zeit dabey berück- 
Achtigt wäre. Das ältere römifchc Recht iß lieber 
reich an Symbolen ; Jultinians Compilalion aber un- 
möglich neben das jugendlich • kräftige Leben der 
alten Deutfchen zu Hellen. Und warum foll es denn 
nicht erlaubt feyn, die Poefie derfelben mit der ciaf- 
Afchcn der Altgriechen zu vergleichen? Wenn z. 
B. nach Paul. Diaeon. I, 27, Alboins „Uber alitat et 
gloria , bellorumqu* felicitat et vir tut , in deutfchen 
Gefangen verherrlicht wurde, fo iA mit dtefon Wor- 
ten doch ein eben fo großartiger als reicher Stoff 
der Dichtung bezeichnet. Und wie vereinbart über- 
haupt der Vf. das von ihm in der menfeh liehen Na- 
tur gefundene pfychologifche Moment der Symbole 
mit feinen Entwicklungen hier? S. 12 fagt er bey 



Gelegenheit der deutfebvn FeAücation, dafs fich im 
Anfange des -7ten Jahrhunderts in Spanien die well- 
gothifchen und rümifchen Gefetze bereits gegenfei- 
tig 4?) durchdrungen geliabt. Das iA febon .-defswe- 
gerul unrichtig, weil aus dem bekannten Verbote des 
K. Ilecefvint, das römifclie Recht zur Anwendung 
zu bringen, die Abneigung der WeAgolhen gegtn 
daficlbe deutlich hervortritt, und überdiefs auch in 
ihre«» Gefc t/buche im Ganzen rein gerruanifebes 
Recht enthalten iA. Jenes Durchdrungcufcyn wir» 
kaum vor die Zeit der feete Partidat Alfons X von 
1260 zu felzcn. S. 21 mufs der dem Langobarden- 
könige nach Paul. Diae. VI, 55, bey feiner Wdil 
überreichte Stab wegfallen. Contut heifst Stange, 
Speer, wie der Vf. es frlbrt S. 83 richtig übcrfeul. 
Dafür fprichl auch die Erzählung des Gefcnichlfchret- 
bers und die Analogie bey den Franken. In Childe- 
riclis Grabe zu Tournai hielt nämlich die köntgUdh 
Leiche einen Speer in der Hand. S. 24 würden wir 
auch die fehr eigenthümliche langobardifche Frey- 
laffung am Kreuzwege genannt haben; eben fo S. 43 
und 88, bey dem Symbol des Ringwechfelns, ein 
Gefclz von K. Liutprand (V, 1), das bisher Niemand 
als römifch in Anfpruch genommen hat. S. 40 fcheint 
dem Vf. klar, -dafs den Rolandsfaulon im Grunde 
genommen keine andero Bedeutung zukomme, »l» 
z. ß. den Statuen des heil. Nepomuk. Hr. R. feheiat 
keino einzige Monographie über den Schwierigen Ge- 
genAand zu kennen. Wie können ferner S. 77 die 
Jolidi 62| des falifchen Gcfctzes /. 22, a. 2, eine 
hohe Compofition genannt werden, da gerade diefr 
Taxe fehr häufig und bis auf 1800 'folid. fteigend in 
dem Gefetze vorkommt? Aus der Stelle alfo wird 
es nicht bewiefen, dafs die Germanen auf die Frucht- 
barkeit des Weibes einen fo hohen Werth gel«gt 
hätten. S. 78 begreifen wir durchaus nicht, wie di» 
Meta und der Ueipus eint, und Beidet fogar der 
Kaufpreis feyn kann, womit der Bräutigam fein* 
Braut aus ihrer Familie löltc. Kann der Vf. d« 
noch behaupten, wenn er für die Meta, das Hei- 
rathsgut der jungen Frau, nur Legg. Rothar. e. lKi 
188. Liutpr. VI , 49, und für den Reipus die Ccvn- 
mentatio von Petert ad tit. 47- leg. Sat. de reippv' 
Berol. 1830, vergleicht ? Bey dem Reipus ift wohl 
ohne Weiteres Grimm eine cntfclieidcnde Autorin 
gewefen. Zu der Behauptung S. 85, dafs die Mor- 
gengabo auch bey früher fchon Verheiratheten vor- 
gekommen fey, hätten wir gern einen Beleg gefe- 
hen, da noch neuerdings Hohler i/i feinem Hand- 
buche det deutfchen Privat 'fürfienrechtt , S. 183 , g e " 
rade das Gegcnlheil angenommen hat. 

Ungeachtet diefer AusAellungen verkennen wir 
dennofih nicht den Werth der Unterfuchung, und 
wünfehen, dafs Hr. R. 'feine verfprochenen Abhand- 
lungen über die gerichtliche Aufladung, über die 
Gütergemcinfchaft und über das* VerhXltnifs du 
fchwäbifchen Landrechts zu dem .Sachfenfpicgcl und 
den übrigen Rechtsbüchern des MÄ. recht bald niög» 
folgen lauen. 

Tk. 
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BnntAtr, b. Max u. &: Lex ■ Frifio numi. In Vif am 
fcholJram recenfuit, iriirodactionc hiß. crilica et 
adnotalione inßruxit' E. T. Coupp, Prof. Vratisl. 
1832. XXXII u. 47 S. 8. (8 gr.) 

Der thfitige und rühmlichß bekannte Verfaflcr zeigt 
in der Vorredt zu diefer Ausgabe de» alten fricfifchen 
üefetzbuches rnjt- guten Gründen , -welch' ein grofser 
Nutzen aus den, allerdings noch immer fehr vcrnach- 
Ulngten, exegetifchen Vorlcfungen über dio Quellen 
Ja»; vaterländifchen Rechts, insbesondere über die alt- 
cermanifchen Velksrechte, zu gewinnen fey. Wir 
ilinimen ihm vollkommen bey, und empfehlen es 
Anderen zur Beherzigung, wenn er Tagt: „Einereiche 
Welt urfprüngHcher Naturanfehauungcn und Vor- 
ftcllungen unferer Voreltern iß in jenen Volksrcchten 
niedergelegt, fie ßnd für die deutfche Rechfegefchichto 
im eigentlichen Sinne wichtig, felbß unter den Quel- 
len tter europäifchen Völker- und inneren Staaten- 
Gefchichte gebührt ihnen ein hohei 1 Platz, durch Tie 
wird uns die Einficht in die Bildung der romanifchen 
Völker vermittelt, und nicht blofs der Blick über 
«las europäifchc Recht überhaupt und feine inannich- 
iiiligcn Geßnltungen erweitert, fondern auch eine 
riehlig« Würdigung der grofsartigen Bewegungen des 
Mittelalters gefordert." Hr. G. ficht, was wir jedoch 
nicht ganz unterfchreiben mochten, als den .eigent- 
lichen Schlüflel zum VerßSndnifs der germanifchen 
Volksrechte die Kenntnifs des alten Compofitioncn- 
und Conjuraloren -Syßcms an, und rechtfertigt damit 
insbefondere die Wahl des in jener Beziehung rei- 
chen frieftfehen Gefclzes zum Gegen ßande exegeli- 
[eher Vorträge. Die Einleitung handelt von dem ur- 
fprüngfichen Gefetze ohne die fpäteren Zuf.itrc, dann 
Ton diefer AddHio Sopientum felbß, und zuletzt von 
den Nandfchriften , Aufgaben und der Kritik des 
Textes. Unleugbar hat der Vf. manchen Punct in 
der alten Rechtsgefchichte eines Volks, das feinen 
Namen und feinen Ruhm über 1700 Jahre hindurch 
in demfelben Lande behauptet und beurkundet hat, 
«ben fo tief als fcharffinnig aufgefafst, und mitunter 
|fgen bedeutende Autoritäten richtigere Anflehten be- 
gründet. Insbefondere nennen wir die Vermuthung 
S. XIV und XV über das fo ßreitigo Vcrha'ltnifs 
iwifchen den Gefelzlnichern der Weßgolhcn und 
Baiern eine fehr glückliche; eben fo iß mit dem, 
was S. XVI — XXIII über die Gegend, in welcher 
■las friefifehe Gefclz abgefafst wurde , über das friefi- 
lehe Hauptland zwifchen .Fix und Laubach, über die 
fyätere Enlfiehung der Additio und über das durch 
feine Spuren des Heidenlhums berühmt gewordene 
Sehlufsgefelz (S. XXIII a. E.) gefegt wird, die Wif- 
fenfehaft wahrhaft bereichert worden. Doch vermif- 
fen wir Einiges, das bey der Anfoderung, die man 
»n eine folche Unterfuchung macht, gewifs nicht 
fe-hlen darf. Erfient fetzt der Vf. die Aufzeichnung 
^<Bs Gefetzes unter Karl den Gr., und zwar noch ins 
ifce Jahrhundert, und damit iß die ganze fiufsere 
Rechtsgefchichte abgethan. Das iß aber um fo we- 
niger zu rechtfertigen, als gar Vielen die Gründe iur 
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je*ne Anrieht nicht gegennWlig finJ, und übardiefl 
eine frühere Aufzeichnung, auch wohl eine viel fpä- 1 
terc, von M.inchem behauptet wird. So halt x. l B. 
Herold den friinkifchen '\ heodorich I für den Urhe- 
ber der lex, Siccamn Chlotar oder defien Sohn Da- 
gobert, Beides mit Beziehung auf den Prolog des > 
ripuarifchen oder falifchcn Gefetzes, und noch An- 
dere, gcftülrt auf Adam von Bremen, Albert von 
Stade und Helmold von Bofau, nennen fogar Harald i 
den Blau/ahn. Dergleichen mufste doch, wetm auch , 
nur in der Kürze, zur Vergleichung angeführt wer-, 
den. Hier hatten auch die -Stellen des Gefetzes, in 
denen ein rex und fein edietum vorkommt, Erwäh- 
nung verdient. Ztveytent wäre denn auch wohl mit 
mehreren Rechtshißorikern Hiickfichf zu nehmen ge- 
wefen auf die Trennung zwifchen der AbfalTungszeit 
des Gefclzes und dem Aller dos Inhalts. In diefer 
1 Hiuficht vcrmiiTen wir es namentlich, dafs weder 
über dio unverkennbare Uebcrcinkunft der lex Fri- 
Jionum mit den alterten angelfaclififchen Gefelzen des 
K. Aethclbcrt aus dem Ende des 6ten* Jahrhunderts, 
noch über das glcicho Verh.'iltnifs der lex zum f.ich- 
ATchcn und angcl - werinifchen Volksrechte irgendet- 
was bemerkt worden iß. Drittem fehlt alles Geo- 
graphifchc über das inter Flehum et Sinefalam , m- 
ter Laubachi et rVifaram etc. des Gefetzes, wodurch 
offenbar eine klare Aufchauung für den Lcfcp nicht 
befördert wird. Nur einmal fagt der Vf.: „Sincfala 
iß meines Erachlcns die Waal." Das iß nicht ge- 
nug. Viertens halten wir namentlich eine Prüfung 
der verfchiedenen Anflehten über das angeführt« 
Schlufsgefctz, de honore templorum, gewünfeht. 
Oder verdiente z. B. Konring, der lieh, um die Un- 
ächtlicit deßelben zu beweifen , auf die elegantere 
; Sprache' berief, gar keine Beachtung? Oder gab das 
Gefetz — es heifst: „wer in einen Tempel bricht, 
von den Heiligt hüntern ßiehlt, der foll ans Meer 
geführt werden , und hier aui Strande feina Öftren 
lind feine AJannAeit verlieren, und den beleidigten 
Göttern geopfert werden" — in den von uns her- - 
vorgehobenen Worten nicht die allerwichtigßcn Mo- ■ 
mente felbß ab für die Gefchichle deßelben ? Ein© 
Nachgiebigkeit des chrißlichen Gefetzgebers, eben 
bey jenem einen Titel , iß doch in der That nicht 
wahrfcheinlich; Endlich bey dem WIcmar (S. XXII), 
dem einen der Sapientet , wollen wir nur noch hin- 
zufügen, dafs, wenn e», wie Hr. G. meint, der 
nämliche iß, der in der lex Anglor. et fVerinorum 
vorkommt, und diefs Gefetz auch den Warnern an- 
gehört, derfelbe, wenigfiens nach Fredegar. Chron. 
c. 15, fchon vor 595 gelebt haben muts. Der Vf. 
wird uns aber, wie wir hoffen, diefe Andeutungen 
nicht verargen. Vielleicht, dafs er ile beachtet, wenn 
anders der von ihm zu erwartende Commentar des 
fricfifchen Gefetzes die Rechtsgefchichte wiederum 
mit umfallen wird. Zu der Zufammenßellung über 
die Handfchriften und Ausgaben wüfslen wir kaum 
etwas bcyzufügen. Von jenen findet Ach jedoch ei- 
gentlich nichts , wiewohl nach den vorhandenen No- 
tizen fich Einiges auch darüber halte fagejn laßen. 



Djgitized by Google 



103 



J. A. L. Z. A P R I L 183 4. 



Bey dem Texte iß im Ganzen der von Siccama zum 
Grunde gelegt, hie und da aber nach dem GeiAe 
und Sinne des Gefetzes emendirt worden. Dabey 
fowohl, als bey den Anmerkungen, iß dem Vf. wie- 
derum Manches, was lieh nicht wohl Alles hier 
befprechen läfst, >fehr gelungen. Insbcfondcre .zeugt 
die Rückßcht, allemal die Gefetze, die keinesweges 
das ganze Friesland gleichmäfsig angehen, in ihrer 
Gültigkeit nach den vorfchiedenen Landeslheilcn von 
einander zü fcheiden, von des Verfaflers Kingehen 
in die Sache felbft. 

Tk. 

DEUTSCHE SPRACHE. 

Ilmihav, b. Voigt: Die Orthographie der deut- 
fchen Sprache nach Heyfei Syfiem. Durch me- 
trifche Regeln, 231 Vorlegcblätter und eine be- 
fondeu darauf berechnete Methodik, ingleichen 
durch cm orlhographirches* Wörterbuch , cnthal- 

, tond die Stamm-, Fremd - und klangverwandten 
Wärter, fo wie die chrifllichcn Taufnamen mit 
ihrer Sinn- Erklärung, dem Lehr- und Lcrn- 
Publicum erleichtert durch Dr. Ant, tYilh. Ru- 
dolph, Adjiincl und Archidiakonus zu Blanken- 
hayn. Methodik. X u. 95 S. Regelreime und 
Wörterbuch bi* 23S S. 1334. 8. (I Thlr. 12 gr.) 

Eine mit Fleifi und Eingeht abgefafste praktifche 
Anleitung zu der noch immer fchwicrigen Erler- 
nung der Orthographie ! Gewifs wird iie , wenn 
Rm von dem Lehrer mit gehöriger Umiichl ge- 
braucht wird, auch wohl zu einem erfreulichen Re- 
fultale führen, und verdient darum die Aufmerksam- 
keit Aller, denen diefer Gegenßand obliegt. Nur 
hätte Ree. gewünfeht, dafs das Ganze einfacher be- 
arbeitet, und die Anordnung nach einem anderen, 
als dem uns zu künftlich feheinenden Heyfe'fchen 
Syßem, gefchehen feyn möchte. Aber auch abgefehen 
'davon , wird man der Schrift einen nicht geringen 
Grad der Brauchbarkeit zugeliehen muffen. Bleiben 
wir nun bey dem Gange, welcher darin genommen 
wird , mit unferer Beurlheilung liehen. Und da ift 
allerdings die Autfprache, die hier als Ilauptregel 
der Rechtrehreibung aufgellellt wird , einer vorzügli- 
chen Beherzigung vrorth. Soll aber die Ablicht ihrer 
groften Einwirkung im gehörigen Umfange erreicht 
werdeu , fo darf nicht erft bey dem orlhogra- 
phitehen Unterrichte Jelbit ihre vielfache Nolhwen- 
digkeit gehörig einleuchtend gemacht werden , fon- 
dern man mufs diefelbe auch fchon höher im Ele- 
mentarunterrichte, es fey mundlich, dairch öfteres 
Sprechenlaucn, oder auch im, Lelen, durch Aeles Hin- 
weifen, zu begrüifden fuchen. Insbcfondere aber 
kann durch frühe Anleitung des Schülers, auf das 
Gefchriebene oder Gedruckte mit Sorgfalt zu merken 



und es lieh einzuprägen, für «Iie RechtfchrsiVimg 
nicht wenig gewonnen werden. Im 3ten Gjpilt) 
von den grofsen Aniangsbuchftaben , wird auf ihre 
Nolhwendigkeit, namentlich in Beziehung auf In- 
terpunction, hingewiefen. Der freylich mögliche, 
jedoch nicht wahrfchein liehe Mifsbrauch in An wen 
dung derfelben, wie er S. 29 und 30 angegeben ift, 
konnte Ref. fo wenig einleuchten , als dafs einli 
nach Schilda auf eine fchriftliche Citation, Halt 7 Ful 
terfchneider, 7 Fuder Schneider gekommen feyn toi 
* eH * _ *? ie ^ l * nn u n 9 und Schärfung der Syjben inuu 
vorzüglich, wie hier bemerkt wird, durch richtige 
Ausbräche begründet werden. Ree. läfst darum 
Ii. Jfhen und fäen in der, Ausfprache genau von ein- 
ander unterfcheiden, fo, dafs m»n im erAen d« t. 
im zweyten das ä beAimmt hört, welches in feinem 
Kreile häufig umgekehrt gefprochen wird. Oai <J* 
Capilcl, von den verwandten Lautert unter den V* 
calen, z. B. gahr und gar, ift recht gut dmch pä 
feude Bcyfpiela erläutert. An das Ate Capilel, in 
von verwandten Lauten unter den Confonanten bün- 
delt, z. B. Pater und Bader, fch liefst lieh das fr 
von der Wichtigkeit der gehörigen Wort- und Syi- 
ben - Trennung. — In Abfaffung der beigegeben«« 
lateln zur Uebung der Orthographie iA der bifon 
derc Fleifs des Vfs. nicht zu verkennen. Einielm 
Uebungen hallen jedoch mehr vereinfacht, nulu 
aber mit Fehlern, woran man hiebey nicht w*W 
thun dürfte, überladen werden follen. Warum Kit 
z. B. Taf. 50 3ü Fehler, und darunter folche, 
in einerr kleinowi Stadt, dergleichen man ioch 
nicht leicht auch nur bey mittel massigem orlhojra 
plufchem Unterrichte zu erwarten hat ? Die Regel 
reime, die der Vf. zum Einprägen für den .Sehüler, 
in gleicher Abficht, wie in der Zumpt'/ehen Qnm 
maUk gefchehen iA, beygebracht hat, haben »Un- 
ding» ihre Tendenz, icheinen uns aber hin und 
wieder der nölhigen, aber fleylich auch fchwieriie» 
Faßlichkeit zu ermangeln. Das angehängte orth» 
graphifche Wörterbuch ift eine nützliche Zugabe iie» 
Ganzen. Unter den Fremdwörtarn vermifste 1W 
Conuer/a/ion , Manuftript , Mahagony, Manie, M* 
tronometer, Pojitiu, regqiiren , lithographiren u- «• 
Die beygefüglc Erläuterung dar Taufnamen wirf 
Manchem angenehm feyn; doch würde der Nul/en 
derfelben gewifs durch einen größeren Umfang er 
höhet werden. Was endlich die Darftellung iti die 
ter Schrift anlangt, fo fcheint uns «manchen SUll« 
die erf oder liehe Klarheit und Bündigkeit zu man 
geln, wodurch man immer Gefahr läuft, fich m 
eine gewifle Breite zu verlieren, die manches Fren-J 
artige und Ungehörige auffaßt, und nicht zum Trem- 
men des Lefers eine Zeit lang dabey verweilt 

D. R 
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M E D I C I N. 

Kiifc, in der Univerfiläts- Buchhandlung : Abhand- 
lungen aus dem Gebiet* der Geburt shulfe } von 
Dr. Guß nu Adolf Michaelis , Privaldocenlen an 
der Univerfität, und Affillenlen am Gebärhaufe 
in Kiel. Mit 8 Kupferfcfeln. 1833. VI und 
316 S. 8. (I Thlr. 12 gr.) 

hrend in der neueren Zeit die geburlshülfliche 
Literatur und JournaliUik fo manchen Zuwachs 
»halten hat, der ohne Nachtheil für die Willen. 
Uhaft und Kunft ungedruckt hätte bleiben können, 
da Teiche Producte nicht das Refultat einer wieder- 
holten Beobachtung, foudern blofs eines Mangels ärzt- 
licher Befchäftigung und daher nicht feiten die Folge 
von Krankheitserdichtungen und 'Übertreibungen ein- 
zelner an Ach fehr einfacher Erfcheinungen und; alt 
es fehr erfreulich, den Vf. vorliegender Schrift einen 
Weg einfchlagen zu fehen, auf dem allein nur 
die Wahrheit gebunden und zu Tage gefördert wer- 
den kann. Es ift der der wiederholten Beobach- 
tung der Natur in der Privatpraxis fowohl als in ei- 
ner wohlgeordneten Enlbindungsanftalt , .ztr dem die 
günftige amtliche Stellung des Vf. ihm hinreichende 
Gelegenheit darbietet. 

Seine Schrift enthält vier Abhandlungen, von 
welchen die erüe (S. 1 — 34) die Gefchichte drey, 
an derfelbcn Frau mit glücklichem Erfolge verrich- 
teter Kaiferfchnitte erzählt, die zweyte (S. 34^-214) 
geschichtliche Bemerkungen über den Kaiferfchnilt 
liefert; die dritte (S. 217 — 266) über Wendungs- 
und Fufs Geburten, bey welchen fich der Rücken des 
Kindes nach dem Rücken der Mutter ftellt; und end- 
lich die vierte (S. 263 — 316) über die Ur fachen des 
Vorfalls der Nabellchnur und die Repolilion derfel- 
bcn handelt. . 

Sehr interelfant, und bisher als einziges unbe- 
iweifelbares Beyfpiel der Art datlehend, ilk die Ge- 
fchichte eines zum 3tcn Male an derfelben Frau 
mit glücklichem Erfolge vollzogenen Kaiferfchnittes. 
Freu Adametz, gegenwartig 39 Jahre alt, befindet fich 
zu St. Margarethen, einein Kirchdorfe an der Elbe. 
In ihrer Kindheit litt fie an Rhacbitis und Erwci- 
der Knochen in einem hohen Grade ; erll in 
i 12ten Jahre .fing fie an kümmerlich zu gehen, 
monftruirte im 17tcn zum erüen Male. Unge- 
fähr in ihrem 31len Jahre wurde fie zum erlicn 
Male fchwanger, worauf fich in der 40ßcn Woche 
die erüen Wehen emllellten. Da der Kopf 
J. A. L. Z. 1834. Zweyfr Band. 



über dem Beckeneingange Hand, liefe die 
den . anderen l ag den Dr. Seidel aus Wils> 
tor rufen, diefer verfuchte die Zange und die Wen- 
dung; da beide erfolglos blieben, erbot er fich den 
Beyliand feines Collegen Dr. Zwanck aus Eddelack. 
Beide waren nun in der Notwendigkeit, dafs hier, 
bey einer Conjugata von weniger als 2 Zoll, nurd er 
Kaiferfchnilt zum Ziel führen könne, einverftanden; 
indem die Zerßückelung des Kindes bey dem noch 
wahrfcheinlichen Leben delfelben und wegen der für 
die Mutler damit verbundenen Gefahr contraindieirt 
erfchien. Dr. Zwanck machte den Schnitt in der 
I .inea alba, und Dr. Seidel hielt die Gedärme zurück. 
Nach dem Ausfchluffe der Placcnta erfolgte eine be- 
deutende Blutung aus der Wuudc des Uterus, die 
mit kaltem Waffe» gefüllt wurde. Das Kind war 
todt. Die Wunde wurde nicht durch die blutige 
Nath, fondern durch HeftpÜaller vereiniget. Nach 
drey Wochen war die Wunde bey mäfsigem Eiter- 
ergufs aus dem unteren Wundwinkel gefchlofi'en, und 
darauf völlig vernarbt. Die innerliche Behandlung 
der Opcrirlen war höchft einfach; Adcrläffe wurden 
gar nicht gemacht, dagegen aber das Morphium ace- 
tieum zu täglich mehrmals \ Gr. gereicht, fo dafs 
im Ganzen 2t) Gr. verbraucht wurden. Dicferu, fo- 
wie dem Nichtgebrauche blutiger Hefte, Jij'tte man 
wohl den glücklichen Ausgang diefer Operation zu- 
schreiben können, wenn nicht die fpäleren Heilungs- 
gefchiehten die Möglichkeit bewiefen, dafs die Ge- 
nefuug auch ohne diefes gewagte Verfahren erzweckt 
werden könne. Die Ermahnungen, eine aberma- 
lige Sohwangerfchaft zu vermeiden, wurden vergef- 
fen; den lüten bis 13len April 1829 war Frau A 
zuletzt menftruirt, und fühlte Ende Augufts die erften 
Kindesbewegungen. Sie liefs fich daher diefsmal in 
die Gebäranliajl zu Kiel aufnehmen. Die aufsece 
Untcrfuchung zeigte ein ftarkes Herabhängen des 
Unterleibes und der Gebärmutter über den Scham- 
beinen. Der Fundus uteri Hand indeffon entfehieden 
hoch über dem Nabel in der Herzgrube, und jene 
Hervorragung nach unten war offenbaff kein gewöhn- 
licher Hängebauch, fondern einer wahren Erweite- 
rung des Uterus und einer grofcen Ausdehnung der 
Bauchdecken in diefer Gegend zuzufebreiben. Du» 
<lle Narbe war durch die Ausdehnung des Leibes 
9" lang geworden, hatte ein ftrahleaiförmiges ge- 
flammtes Ausliehen, und war über 4" breit. Die 
Entfernung des Nabels vom Schambein betrug jetzt 
reichlich 14*, während fie bey der «elften Entbindung 
auf 8|" angegeben war. In. de» Nacht vom 20—21 
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Jan. traten Wehen ein, der Muttermund "eröffnete 
lieh, und da die Wehen der Frau heftig zufetzten, 
wurde Abends "nach 7 Uhr vom Etalsrathe fY lede- 
rn an n in Gegenwart einiger Profefloren und Studi- 
renden der Kaiferfchnilt gemacht. Der Schnitt ge- 
fchah an der linken Bauchfeite, dicht neben der Mit- 
tellinie nach innerhalb der elten Narbe. Der Uteru* 
wurde Lagenweis durchfehnitten ; einige Gefäfse 
fpritzten einen Augenblick. Nach völliger Durch-, 
fchneidung der ungefähr i* dicken Uterus- Wandung 
erfchien die Nachgeburt in der Wunde. Sie wurde 
an der rechten Seite gelöft, das Kind am linken Ober» 
fchenkcl ergriffen und ausgezogen. Das Kind, ein 
lebendes Mädchen, wog 7 Pfd. Diefsmal wurde die 
Wunde nach Graft mit Bendbeften vereiniget, wel- 
ches unendlich viel Schmerz verurfachte. Morphium 
wurde nicht gegeben, aber auch nicht zur Ader ge- 
laden, fondern die Behandlung höchß indifferent eiu- 

girichtet, und nur gegen ßarken Schmerz geringe 
aben Opium in Subiianz gereicht und auf beßän- 
dige Stuhlausleerung gefehen. Zu Ende März ver- 
licfs die Operirie die Anßalt gefund, jedoch mit et- 
iler fißula uteri penetrant. Schon einige Wochen, 
nachdem die Frau in ihre Heimath zurückgekehrt 
war, fteilte Geh die Menfiruation wieder ein, und 
die Fißel heilte danach in kurzer Zeit ohne alle ärzt- 
liche Hülfe. Im Iuni 1831 wurde fie zum 3ten Mal 
schwanger, und kam Anfang« Mära 1832 in der Ge- 
bäranßali zu Kiel an. Der Uterus und die Bauch- 
decken waren auf diefelbe befondere Wejfe ausge- 
dehnt, wie in der 2len Schwangerfchaft , und zwar 
fo ßark, dafs die alten Narben, wenn die Frau »uf- 
recht ftand, den liefßen Theil des Bauche» einnah- 
men, uud gerade nach unten gekehrt waren. Am 
28 März Morgens Sellien (ich Wehen ein, der Mut- 
termund öffnete lieh, und war um 10 Uhr Abends quer 
von Seite zu Seite faß 3 Finger breit geöffnet. Diefs- 
mal wurde die Operation von dem Vf. vorliegender 
Schrift verrichtet. Der Schnitt gefchah in der lin- 
ken Seite der ßammenförmigen Ausbreitung der 2t cm 
Narbe, wo die Kindesthetle ungewöhnlich deutlich 
am fühlen waren, und die Bauchwunde fowie dar 
Uten» fehr dünn erfchterwn. Das Kind lebte, und 
wog ß| Pfd. Nach Entfernung der Nachgeburt er- 
gofs fich ein heller Blulßrom aus der Wunde, der 
nur durch Herableitung eine» Wafferßroms aus ei- 
ner riemlichen Höhe auf die Wunde mit einem 
Schwämme gefüllt werden kennte. Gedärme fielen 
auch diefsmal nicht vqr. Statt der Gräfe' Uhen BancV 
hefte wurden' kleinere Nadeln mit 4fechen Seiden- 
fäden genommen. Die Behandlung im Wochenbette 
war ungefähr der bey der vorigen Operation gleich. 
Die Heilung fchritt auf die nämliche Weife vorwärts, 
«od auch diefsmal blieb eine Fißel zurück, die fich 
erß längere Zeit naeh ihrem unterm 27ten Mai erfolg- 
ten Austritt aus der Anßalt wieder fchlof*. 

Die gefchichtlkhen Bemerkungen über den Kai- 
ferfclmitl verrathen den gröfsten Fletfc de» Vis. bey 
fernen Forfchunge». Er theilt die defs falls vorhan- 
Verjubeiten in diey ClaJIca , und oeunt die 



erftc die unkritifche, welche bis zur Mitte des 13Un 
Jahrhunderls reicht, und lieh dadurch auszeichnet 
dafs der Schriflfielier immer Partey iß, für oder wi- 
der die Operation; die zwoyte iß die von Mtcktl; 
ße geht unkritifch, wie die erße , aber nicht pu- 
teyifch zu Werke ; die dritte endlich hat das entfeiut- 
dene Beßreben , den Erfolg zu vergleichen, wie ihn 
die Auswahl gclchichtlich conßatirtcr Fäl|e erzieht 
Sie iß Partey für die Wahrheit. Im Belrclle d« 
Erfolges diefer Operation unterfcheidet der Vf. rille, 
wo fie. mehrmals glücklich für die Mutier an tiner 
Ptrfon gemacht wurde, dann folclte, wo fie zum 2l« 
Male unglücklich verlief, und 3tens alle ciazelnn 
Fälle, die im ' laufenden Jahrhunderte beobachtet 
worden, und gründet hierauf die Haupteintheiltui; 
feiner Abhandlung. — Hier zeigt er uns nun, dafs un- 
ter den gehörig documentirten und glaubwürdigen Fi.'- 
len es nur zwey giebt, wo die Mutter die Operilsn 
2 Mal glücklich überßanden hat, in Folge der '*» 
-aber ßarb, fo dafs bisher Frau Adametz, deren C« 
fchichte oben erzählt wurde, die einzige iß, die in 
Glück hatte, diefe Operation zum 3ten Male gluck 
lieh zu überßehen. 

Hinfichtlich des Erfolges der einzelnen Fälle i» 
fer Operation fehen wir, dafs 78 aus den verging 
Jahrhunderten und 62 au» diefem ungliidil^i 



nen 



dagegen aber in früherer* Zeit 70 und in diafem har- 
hunderto 48 glücklich verliefen: ie dafs im Ganrtf 
2bS hinreichend verificirte Fälle aufgefunden w«r 
den, von denen 140 einen ungünßigen und IIS * l " 
, nen günßigen Verlauf nahmen. Von den in diel« 1 
Jahrhunderte geßorbenen 62 ßarben an unmittelbar«* 
Folge des erßen Eindruckes der Operation " 
Krämpfen 2} an Schwäche 3; an Hümorrbagie 7 ; *• 
Meteorismus 3; an Ergicfsung in den Unterleib ohne 
Entzündung und Blutung 3 ; an fortfehreitender Oft«* 1 
malakie 1; an Durchfall 1; an Entzündung 13 wd 
an Gangrän 8. Hieraus geht hervor, dafs Entla- 
dung und Gangrän die häungfUn tödllkhe» Ausg^ 
verurfachten , was leicht zu dem Schluß» reranhtfl« 
könnte, dafs eine ßrenge antiphlogißifshe Btbiat- 
lung, vornehmlich ftarke Blutentziehungen, an iki* 
Orte wären, was jedoch unfer Vf., gcßützt auf«» 
Urtheil der ausge/eichneteßea Männer/ geradezu wi- 
derlegt, und vielmehr forgfällige Entleerung der«"" 
därme und Erregung einer kritifchen Abfoadcrwr? 
auf der Schleimhaut diefer Organe zur schnelle* 1» 
feitigung der entzündlichen Zufille empßel». »* 
fcey verficht es fich von felbft, dafs CJyßir» vor *" e6 
anderen ausleerenden Mitteln den Vorzug v * r *'* e rMt 
Sollten aber diefe ihren Dieoft vertagen, fo dürft* 
wohl ölichte MiHel innerlich, und felbft MtreVt^ 
duUis , in Anwendung gebracht werden. . 

Die beiden anderen Abhandlungen 
Werke haben wir nicht mit gleicher Befri e ™ 1 ^ 1 £ 
aus der Hand gelegt. Denn wenn fchon bi* » D 
da» Unedlere der A »ficht. n des Vf. nicht W*}! Jjj 
kannt werden kann, und er einmal, uns , c . 
zu widerlegen, S. 233 den Uterus fich ^.Ty'^a 
fanuneiuiehen, und dou Kopf aus ilun ausiebh' 



* Digitized by Google 



109 



N o. 74. A P 11 I L- 18^4. 



U0 



lifst , fobaM der letzte ganz ins Becken getreten iß, 
während er, um eine andere Anficht durchzuführen, 
S. 274 die Vaginalportion völlig erfchlafft und gieich- 
. fam gelähmt erscheinen läfst, und diefes noch durch 
lehr wichtige Autoritäten, wie z. B. des. Hrn. Med. R. 
Bufeh , beweift : fo beurkunden auch noch die von 
S. 244 bis 235 mitgelheillen Falle, dafs des Vfs. Handeln 
nicht immer von nichtigen geburtshilflichen Grund- 
fätzen geleitet wurde. VV*lr wollen ihm zwar zuge- 
ben, dafs dem Geburtshelfer (wie dem Arzte und' 
Chirurg) in der Priratpraxis fo manche Fälle begeg- 
nen, die nicht ganz nach den Grundfätzen der Schule 
behandelt werden können; demnngeachlet aber läfst 
es fich nicht rechtfertigen, wenn an dem 2 ton Zwil- 
lingskinde fogleich die Zange angelegt, und damit 
der Kopf entwickelt wird, der bey dem durch das 
erfte Kind fo gut gebahnten Wege und der Klein- 
heit des Kindes (5 Pfd. fchwer) gewifs fehr leicht 
durch eine zweckmäfsige Manipulation hätte » ent- 
wickelt werden können. So ift auch nicht zu leug- 
ntn, dafs die vom Vf. zu feinem Hauptthema ge- 
wählte Kepfiiellung nach gebornem Rumpfe zuwei- 
len vorkommt, und wir könnten ihm fclbft einige 
intereffanle Fälle der Art mittheilen; allein die Be- 
dingung zu einer folchen „Falfchftellung" ift immer 
ein entweder allgemein oder partiell zu weites Be- 
cken, in welchem Falle fich Sieboltte Vorfchlag auch 
rechtfertigen läfst. Ree. gehört nicht zu den unbe- 
fchäftigten Geburtshelfern; dennoch kann er verfi- 
chern, auch nicht Einmal in dem Falle gewefen zu 
feyn, den Kopf nach gebornem Rumpfe mit der 
Zange entwickeln zu muffen, da er jedesmal durch 
kunßgc/echlcs Manipuliren zum Ziele kam , und 
nicht weniger glücklich war in Rettung der Kinder, 
als der Vf., deffen hier roitgetheilte lieben Fälle k*in 
befonderes erfreuliches Refultat geben. 

Papier und Druck der Schrift verdienen Empfeh- 
lung, und die beygegebenen kleinen Abbildungen find 
wenigftens nicht undeutlich; aber die zahllofc Menge 
•ler Druckfehler ninfs cfnfUieh gerügt werden. , 

3 a 3. 

f * 

B O T A N J R. 

Fjumutrar a. M. , b. Brönner : Tafchenbuch zum 
Gibrauch auf bot. Excurfionen in die Umge- 
hend von Frankfurt a. M , enthaltend eine Auf- 
zählung der wildwachfenden Phanerogamen mit 
Erläuterungen und. kritifchen Bemerkungen im 
Anhange. Von Georg Trefeniui , Dr. dV Med. 
n. Chirur. u. f. w. In 2 AbtheiL 1832- VI u. 
621 S. 8. (1 Thlr. 18 gr.) 

Wir. können diefe Schrift füglich das Gegenllück 
von Becker*! Flora Frankfurts nennen. Denn nicht 
allein., dafs fie compendiöfer dem Volumen nach ift, 
fo verfährt auch, ihr Vf. im Allgemeinen mit gröfse- 
rer Sorgfalt bey Aufnahme der einzelnen Arien. 
Daher findet man keine fo grofse Anzahl derfelben, 
wie bey Becher, am wenigßen neue. Wie fehr wir 
aun auch folche Nüchternheit rüluuend anerkennen, fo 



fehen wir uns doch ta dem Wunfeh* veranlagst, dafs 
eine gründlichere Kritik mancher neuen Becher'tchan 
Arten gegeben und überhaupt den Abänderungen der ■ * 
einzelnen Arten ein forgfälligeres Studium gewidmet 
feyn möchte. Hiemii l'ey indefs keineswegs ange- 
deutet, als wä'rcn diefe Abweichungen gänzlich über- 
gangen , was in der Wahrheit nicht Statt hat , fori- 
dern fie find nicht einzeln gehörig gewürdigt, nur 
im Allgemeinen, fumtuarifch , bey läufig bezeichnet. 
Wir hegen die Ueberzeugung, dafs gerade eine folche 
Specialflora auch alle Specialitälen, alle befonderen Ab- 
weichungen einer Grundform in ihren genetifchen Ent- 
wickelungendarzuftellenundforgfältigzuerörternhabe.^ . 
Wie dürftig aber der Vf. felblt in Aufzählung wohl' 
begründeter Arten ift, geht fchon daraus hervor, da/s 
er blofs üaleopju Tetrahit aufführt, ahne die andern 
verwandten Arten, wie Galeopfis pubeteem Beft, } in- 
termedia Vill., bifida Bönningh. r die doch auch 
grüfstentheils in feinem Gebiete vorkommen, zu er- 
wähnen. Daflelbe gilt von Solanum nigrum und auch 
anderen. Hält er aber z.H. die letzter Art verwand-" 
len Formen nur für blofse Modificationeu, warum gab 
er fie hier nicht an? Nun hat fich der Vf. zwar in 
der Vorrede gegen ähnliche Vorwürfe ausgefprochen, 
indem er behauptet, dafs jene angebliche Zerfplilte- 
rung der Formen und Vermehrung der Namen nur 
eine Laft für die Wiffenfchaft fey; allein was ift 
das für eine wiflcnfchaftlithe Behandlung der Bota- 
nik, wo die Dingnofen nicht ftreng der Natur ent- 
fprechen, und fie entweder zu weitläuftige oder zu 
enge Grenzen ziehen? Und foll fich die Natur nach 
uns , oder wir «ach ihr richten ? Erkennt der Vf. 
nicht, dafs eben das Fefthaltcn der Metamorphofe 
für die Wiftenfchaft von Nutzen ift, und gerade 
ihre Bcfchreibwng das Wichtigfte, da folche Typen 
und Mufter, wie wir fie in den m elften Diagnofen 
aufgeftelit zu fehen pflegen, feiten in ihrer Reinheit 
getroffen werden, sondern immer, wenn fie der Na- 
tur entfprechen follen, mancher! ey Modifikationen 
erleiden muffen ? Denn eben alles auf folche Formeln. 
rcJuciren zu wellen, heilst Grofs und Klein einen Stie- 
fel anziehen, und der Natur unferen Willen aufdrän- 
gen , da wir Jie vielmehr fiudiren füllten. Wir re- 
den nicht weiter von der Schädlichkeit folchcr Be- 
trachtungsweise für den Lehrling. Ferner kann es 
unforen Beyfall nicht erhalten, dafs er fich blofs auf 
die loildwachfendtn Gewächfe beschränkte. Soll diefs 
foviel heifsen, als wolle er nur die urfprüngllch ein- 
heimifchen wildwachfenden Pflanzen aufführen, £o> 
würde er kaum im Stande feyn, diefen OriginalAoif 
der Flora herauszufinden, indem es fclbft mit vielen 
fehr gemeinen und faß ftets als vaterländifche Pflan- 
zen betrachteten Arten feine Schwierigkeit hat, ihre 
urfprüngliche Heimath nachzuweüen. Da wir vor- 
hin das Solanum nigrum erwähnten, fo wollen wir 
nur als Bcyfpiel bemerken, dafs Einige glauben,, es 
itamtne aus Amerika, während es andere für rein 
eu epäifch halten. Will uufer Vf. jedoch mit jenem 
Ausdruck blofs diejenigen Pflanzen bezeichnen, die: 
ohne alle Cullur (d. h. indem überhaupt ihre Art in 
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der Umgegend nicht gebauet wird) für fich wachfcn, 
fo hat er durch Aufnahme der Cannabis fativa felbft 
gegen diefe Befchrjnknng gefiindigt. Kaum ift es 
auch möglich, eine fichere Grenze in diefer Hinficht 
abzußecken, und auf alle Fälle hätte der Vf. /ich da- 
durch mehr Lob erworben, wenn er feine Arbeit 
auch auf die in der Umgegend cullivirten Cewächfe 
ausdehnen wollte. Nicht einmal der Caftanienwälder 
bey Kronenbur« und Obcrurfel ift Erwähnung ge- 
fchehen. Wie inlereffant wäre es gewefen , wenn 
der Vf. die verfchiedenen bey Frankfurt gebauten Ge- 
treidearten, öbfiarten, Gc-müfcarten u. dgL nachge- 
wiefen hätte ! Hier würde lieh eine reichliche Ernte 
ergeben haben, da fich unter dergleichen angeblichen 
Sorten ficherlich mehrere gut* Arten werden feftßcl- 
len laffen. Durch folche Angaben wird aber auch 
derGefchichte der Pflanrcnvcrbreitung und überhaupt 
dem künftigen botanifchen Studium grofser Vorfchub 
gelcißet, indem noch manche unterer Culturgcwüchfe 
bey uns verwildern werden, über deren Einbürgerung 
man auf diefe Weife die nüthigen ficheren Certificate 
lieferte. Und endlich wenn man einmal die gefammte 
Vegetation einer Gegend ßudirt, fo wählt man derglei- 
chen Specialftorcn, um nicht allein über wildwach- 
fende, fondern auch gebauete Gewächfe die nöthige 
Auskunft zu erhallen. Denn wo foll man fie fonll 
Tuchen ? 

Betrachten wir nttn den Inhalt des Buches felbft, 
fo finden fich gleich Anfangs nach der Vorrede einige 
rhapfodifche Bemerkungen über die OrUverhältmite 
(denen eine Charte beygelegt feyn folllc) ; hierauf 
wird ein guter Uebcrblick der in der Frankfurter 
Gegend in einzelnen Gliedern vorkommenden Familien 
gegeben, während fleh endlich die Reihenfolge der 
einzelnen Galtungen und Arten nachdem Linne fchen 
Syßeme richtet. Vor jeder der beiden Abtheilungen 
Aeht ferner eine fynopßs der in derfelben enthaltenen 
Gattungen, worauf zur Aufzählung und Charakteri- 
firung der einzelnen Arten (alles in deutfeher Spra- 
che) felbcr gefchritten wird. Wfiren blofs diejenigen 
Merkmale angegeben woTden, wodurch fich die hier 
erwähnten fpecies von einander unterfcheiden, — und 
diefs hätte hingereicht — , fo würde bey übrigens grö- 
fserer Gedrängtheit des Drucks viel erfpart und das 
Werkchen als Tafchenbuch noch bequemer ausgefal- 
len feyn. Ja es konnte da, wo bey einer Gattung 
blofs eine einzige Art war, die Diagnofc letrter ganz- 
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lieh erfpart werden. Denn ein folches Buch kann 
doch zur genaueren Betiimmung nicht ausreichen, 
indem der Vf. die Citalc von Abbildungen gewtu 
blofs dcfshalb hinzufugte, um für ein weitere» Slu- 
dium die nüthigen Nachweifungen zu liefern. ErfpriJ». 
liches für die richtigo Ausfprachc der Namen würden 
darüber gefetzte profodifche Zeichen oder kurze An- 
gabe der Etymologie gelcißet haben. Zu loben ili dii 
belondcre Erwähnung der*ofricinellen Pflanzen, fer- 
her der Dlülhczeit und Standorte. Letzte füllten im- 
merhin ausführlicher feyn. In der erften Abtheilonj 
werden die 13 erften Linne'Micn Claffen, in der zwei- 
ten die 14—23 Claffe abgehandelt, auch ift erßer ewi 
Uoberficht des Linne [chen Syfiems beygegeben. lk 
merkungen, Nachträge und Verbefferungcn finden fich 
gegen das Ende, dann kommen noch Verzeichnüle 
Pflanzen, welche überhaupt früher in der Frankfurt» 
Umgegend getroffen, jetzt aber nicht mehr vorh.«i« 
find, namentlich auch folchcr, welche zu Ende ofl 
17 und Anfange des 18 Jahrh. dafelbft waren, und end- 
lich von folchen, welche der berühmte Dilleniut dort 
fammelte. Ein ausführliches Regißer macht den Schluß 

Eine ßrengere Kritik fände wohl in Auffiellunj 
der einzelnen Arten Manches zu tadeln, und fogar die« 
und jene Art dürfte fireilig zu machen foyn. So fcheirt 
felblt das als d. is Linneicht Hieracium fabaudum auf- 
geführte und mit richtigen Citaten verfehene Habichte- 
kraut nichts anders als H. fjlutßr» Taufch. zu fern 
welches freylich bey vielen Florifien als das äebit C 
fabaudum ausgegeben wird. Die ächte Zannichtti* 
palufiris Lin. Itheint blofs in Oberitalien vorzukom- 
men, fowie überhaupt diefe Art keineswegs IwahaV 
frey dalteht , foviel aber mag als ausgemacht 
dafs unferes Vfs. unter diefem Namen aufgeführte Aö 
Z. repens Bönningh. iß. s»i".f 

Aus dem Besprochenen erhellet, dafs zwir vor- 
liegendes Buch keinesweges die tVetterau'fcht Flor* 
von Gärtner, Meyer und Scherbius , oder auch B*- 
cker's Flora überflüffig macht, dafs es aber als Ta- 
fchenbuch im Gangen feinem nächßen Zwecke, & 
Vfs. Zuhörern (er iß nämlich Lehrer der Bot*"* 
am Senkenberg'fchen Inßitut) einen brauchbaren LA 
faden bey Excurfipnen an die Hand zu geben, «* 
fprechen werde. 

Druck und Papier find vortrefflich, wenn feto» 
manche Druckfehler mit unterlaufen. 

. . .'a<ll<*k ■'■>'. 



■iii.J i iu 1 treiii: 







KURZE 



ANZEIGEN. 



VzuMiicHTi Sckmftz*. Aachen u. Leipzig, b. Mayer: 
EnglanTunI die Engländer Vd. I LyUon BuJ. 
icer. Ucbcrfctzl von Louis Lax. »«Tb«. Mit dem Bild- 
mfi , de. VerWTer.. «33. 1 Band. 29* S. 2 Band. 312 S. 

*' DiTfe« Werk enthalt nichU als rhapfodifobe Aaffätee 
über yerfchiedeno Ccgenßande der enfiufchen Literatur, 







Polilik, felbft Theologie; Erfchopfendet , öfftk» 
nutendes darf man nicht erwarten , da daflelb« nur « 
bellelrißifche Damen und Lefer aus der eleaaiiten Well *j 
rechnet zu feyn fcheint. Aber diefe zahlreiche Claffe »i» 
hier fehr zufagenden Stoff und mannichfaltige UnterJul 
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BOTANIK. 

Frankfurt a. M. , b. Sauerländer: Flora mylho~ 
logica, oJer Pflanzenkunde in ßeiug auf Mytho- 
logie und Symbolik der Griechen lind Hömtr. 
Ein Beylrag zur alterten Gcfchichte der Botanik, 
Agricultur und MeJicin. Von Dr. Johann Hein- 
rieh Dierbach, Prof. d. MeJicin in Heidelberg, 
mehrerer gel. Gefcllfch. Mitglied«. 1333. X u. 
218 S. in 8. (I Thlr. 8 gr.) 

Das Unternehmen , alles das zufammenzuflellen, 
was die Pflanzen betrifft, in foweit fie eine Rolle 
in der Mythologie der clafTifchen Völker fpielen, war 
ein fehr glücklicher Gedanke, der um fo mehr An- 
erkennung verdient, als wir aus neueren Zeiten kein 
Werk bofilzen, welches, auf dem Sljndpuncte der 
gegenwärtigen NaturwifTcnfchaft und von einem Na- 
turforfcher bearbeitet, diefen Gegenftand geordnet und 
volLfUndig behandelte. Mit Vergnügen fehen wir 
daher den Vf. damit befchäftigt, die Früchte feines 
gelehrten Fleifses, der lieh fowohl über neuere ah 
iltere botanifche Literatur erßreckt, und erll vor Kur* 
zen wieder die Fflanzenforfcher des Mittelalters tüch- 
tig ausgebeutet hat, nun auch auf diefem Felde fich 
hcrrorlhun, und freuen uns, dafs in ihm ein mit 
nelfeitigem Wirten ausgerüfleler praktifcher Kenner 
der Pflanzenwelt für diefs Gebiet gewonnen iß, das 
bisher meift nur in philologifchem Intere/Te bearbei- 
tet wurde, während doch nur ein Botaniker, im wah- 
ren Sinne des Worts, es nach allen den Richtungen 
und unter den höheren Gefichlspuncten zu verfolgen 
rernaag , die es darbietet. Was alfo die Phytomy- 
Ihie und Phytofymbolik der Griechen und Römer 
über di« Gewä'ehfo gedichtet, in poetifcher Hüllo 
philofuphiri, und religiös angefchaut hat, finden wir 
hier auf eine anfprechende Weife in fünf Abfchnit- 
ten mit gelheilt, deren errter die allgemeinen in My- 
then gehüllten Anlichten der Alten von dem Leben • 
und dem Wachsthume der Pflanzen darlegt , der 
rtveyte die wildwachfenden Bäume, Straucher und 
Waffergewächfe, welche als Attribute einzelner Gott- 
heiten oder überhaupt als Gegenrtände des Cultus 
auftreten, bezeichnet; worauf der Vf. im dritten 
tu den mythologifchon Cid tur- und Nahrungs - Pflan- 
zen, im vierten zu den Zierpflanzen übergeht, und 
tödlich mit den Heil- und Gift-Pflanzen, wohin 
anch die ZaubergewSchfe gehören, das einfach geord- 
nete Ganze zweckmässig befchliefst. Eines Auszugs 
dürfte die Behandlung des Einzelnen kaum fähig 
J. A. L. Z. 1334. Zivejter Band. 



feyn, wir ziehen es daher vor, auf den Werth und 
die Tendenz der Schrift überhaupt aufmerkfam zu 
machen, überzeugt, dafs kein Lefcr fic unbefriedigt 
von fich legen wird. Denn allerdings auch derje- 
nige, dem die Mythologie nichts weiter ift, als ein 
Denkmal des phaiitafiereichen , poetifch fpiclenden 
Geirtes, wo nicht der kindlichen Thorheit und der 
beschränkteren KenntnitTe der Allen (und leider find 
es gar Viele, die keine beflTere Einficht in diefe Seite 
der clafTifchen Allerlhumswirtonfchaft haben); oder 
auch derjenige, der als Naturforfcher gleichfalls nur 
aus aufserlichen Gründen, etwa nur z. B. aus jener 
allgemeinen gemüthlichen Neigung, die fleh für «lies 
intcrefTirt, was nur einen Pflanzennamen trägt, vom 
Titel diefer Schrift fleh angezogen finden konnte, 
wird fie mit Intere/Te und Nutzen lefen. Die Wif- 
fenfehaft hingegen erhalt durch fie vorzüglich eine 
in letzter Inltanz der gegenwärtigen didgnoflifchen 
Botanik reclificirte Bcflinimung des Namens der my- 
ihifiiten und fymbolifirten Pflanzen, wobey der Vf. 
alle feine Vorganger, befonders H. Sprengel, beach- 
tet, zugleich die neueren Reifebefchreiber forgfältig 
benutzt, und eine Menge eigener Berichtigungen ein- 
gertreut hat, die gröfslenlheils auf fo gelehrten als 
fcharffinnigen Bemerkungen beruhen, dafs nunmehr 
die Philologen, mit Zuziehung Von Billerbecht claf- 
flfeher Flora clajjica , den botanifchen Apparat für 
ihre weiteren Forfchungcn vollflä'ndig beyfammen 
haben. Eben fo erhält die Naturwiflenfchaft hier 

Jleichfam den Abfchlufs der feit Jahrhunderten ge- 
ührteu antiquarischen Streitigkeiten im Gebiete der 
Hierobolanik. Die Fragen, welche Pflanzen die be- 
deulendllen für das Ailerlhum gewefen find, wie 
grofs der Kreis derer gewefen f ey , die in ihrem 
Glauben, VVifTen und Leben, in ihren Sitten und 
Gewohnheiten Wichtigkeit hatten, find gröfslenlheils 
für erledigt zu achten: und au eil die Gcfchichte ein- 
zelner Pflanzen, die für allgemeine Culturgefchichte, 
für die Nahrungsnuttelkunde, Materia medica und 
Toxikologie von befohderem Interefle find, empfängt 
hier in der Zufammenftellung alles darüber Bekannten 
im Allgemeinen Licht, und im Einzelnen manche 
erklärende AuffchlüfTe. Uebrigens hat der Vf. durch 
den Fleifs, den er auf den erflen Abfchnjtt des Bu. 
ches verwandt , es deutlich durchblicken laflen , dafs 
er doch am Ende nicht allein für die mythognofli- 
fchp Nomcnclatur arbeiten, und blofs den Zweck 
verfolgen wollte, dafs Philologen, Aerzte und Na- 
turforfcher die hieratifchen Gcwächfe richtig Lin- 
neifeh zu benenne» wüfsten, oder dafs man übei- 
P 
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haupt erführe, von welchen Pflanzen die Alten das 
oder jenes gefabelt hätten, was in der Thal, fo ober- 
flächlich gefafst, auch nur von oberflächlichem In- 
terefle ift : fondern in jenem Abfchnitte, den wir für 
den wiehtigßen des Ganzen halten , ift die Rede von 
etwas Höherem, von dem Verßändnifle nämlich, das die 
Alten von den Pflanzen und ihrem Wefen halten, 
von den realen Naturanfichten , die ihren Pflanzen- 
mythen theils überhaupt, theils im Befonderen zum 
Grunde liegen. Nur derjenige, der diefe Seite an 
den Mythen feß hält, kann ihr Studium wahrhaft 
belohnend finden; wer hingegen die Phytomythie der 
Alten für ein blofses Spiel der Dichterphan tafle 
nimmt, wer die tiefe religiöfe Pietät, die fleh darin 
ausfpricKt, verkennt, und nicht das geißige Auge für 
die bedeutsamen Anschauungen, ja für das gründliche 
Nachdenken hat, welches fleh nach der Sitte des 
Alterthums in jene mythifchen Bilder verhüllte, wür- 
de befler thun, wenn er feine Zeit mit Anderem, 
als mit dem, was ihm doch nur poetifcher Curiofitä- 
tenkram feyn kann, ausfüllte. Mit der Frage aber 
nach dem entweder poetifch-religiöfen, oder philofo- 
phifchen oder phyfiologiSchen Sinne, der den Pflanzen- 
mythen zum Grunde liegt, erhält die mythologische 
Flora erß einen eigentlich wiflenfchaftlichen Charak- 
ter; fie rückt in das Innere der Botanik als ein in- 
tegrirender Theil ein, und wird das erße Capitel 
der hißorifchen Pflanzenphyliotogie, unter dem Ti- 
tel: „Gefchichte der llteßen Anflehten des naturfor- 
fchenden Geißes über die Pflanzenwelt, fo weit er, 
in mythifche Darßellungen eingekleidet, hißorifch 
vorliegt." Wir glauben den Vf. nicht miSszuverfie- 
hen, wenn wir vorausfetzen, dafs die Abficht, für 
•ine Solche Behandlung der Pflanzenmythologie vor- 
auszuwirken, feiner Arbeit zum Grunde gelegen habe; 
und wenn es zuweilen auch Scheint, dafs er an dem 
Gegenßande vorzugsweise das AofTartige Interefle feß- 
gehalten habe, dafs es ihm zuvörderß mehr um eine 
zufammenhängende Darßellung des Quantum der 
Sache , als um das tiefere Vertuigen der ganzen Be- 
deutung derfelben zu thun gewcSen: fo erblicken 
wir darin doch nur das lobenswürdige Beßreben, dem 
Studium hiemit einen zusammenhängenden Boden, 
•ine geordnete Balis zu gewinnen, was allerdings 
das Erße iß, das in diefem Felde zu thun war, da 
die hieher gehörigen Data bisher in fo vielen Ge- 
bieten zerßreut, mit fo vielem Fremdartigen ver- 
mifcht, und in einem fo ungeheueren Wuße von 
blofser antiquarischer GelehrSamkeit verborgen lagen. 
Aber eben defshalb, weil wir die Bemühungen des 
Vfs. für diefe Vorarbeit in ihrem Werthc zu würdi- 
gen wiflen, geßalten wir uns, u ufere Gedanken 
darüber auszusprechen , wie auf dem bereits gewon- 
nenen Grunde etwa nun weiter fortzuarbeiten , und 
die Phytomythik zu einem wahrhaft feienlifi Sehen 
Ganzen zu erheben wäre. Vor allen Dingen fcheint 
•s uns nölhig, dafs das, was man forgfältig von da 
und dort auf dem Gebiete der Mythologie znfam- 
men getragen hat, nicht ohne Sichtung und den Ver- 
'i, M » inaere Ordnung zu bringen, ' 



rialitcr, oder auch nur an einen zufälligen Faden 

?;ereicht, hingeßellt werde, damit, wenn auch noch 
o fehr von alphabcti Scher ZuSammenßellung entfernt, 
dennoch das Material nicht bloSs eine Art von lexi- 
ka Ii Scher Abfaffung erhalten zu haben fcheine. Se- 
dann iß unter den Mythen felbß eine Auswahl def- 
fen, was von tieferem Gehalt iß, und deflen, was 
•inen blofs artißifchen Charakter hat, zu treffen. 
Gar viele der vorhandenen Mythen find für die 
Wiflenfchaft von keinem erheblichen Belange, und 
muffen, will man fie gleichfalls beybringen, Sorgfäl- 
tig von dem Anderen geSchieden und ausdrücklich 
als Neben Sachen, oder als poetifche Verzweigungen 
gewifler Stamm -Mythen behandelt werden. Unter 
denen nämlich-, die von höherem wiiTenSchaftlieheoi 
Interefle find, zeichnen fich bald diejenigen im, 
welche man als die Grundanfchauungen des ganten 
mythologischen KreiSes enthaltende und namentlich 
den Geilt der antiken Auffaffung des Pflanzenlebrai 
in der Mythologie vorzugsweise bezeichnende in 
Sehen kann: fie verdienen die erße Rück ficht, und 
von ihnen aus, als den feßen Puncten, fortzuschrei- 
ten, fcheint die Bedingung jeder höheren Anordnunj 
des mythifchen Materials. Was aber die Deulunj 
der Mythen felbß betrifft, fo fiofsen wir allerdinj» 
hier auf Schwierigkeiten, die faß unüberwindlich 
Scheinen. Zueilt in Rückficht der Scheidung der 
poetiSchen Form. An den ForScher ergeht mit netto 
die Foderung, daSs er in allen Mythen die poetifch* 
Form und die Fiction von dem wahren geiStijen 
Gehalte derfelben genau zu unterscheiden wiffe, da- 
mit in dem, was übrig bleibt, entweder der reu 
poetifche (aber wefentliche) Gedanke, oder eine re- 
ligiöfe oder philoSophiSche Intuition , oder die fi>? 
fiologifche Wahrnehmung, woraus das Subftrat be- 
fiehl, oder alles dieSs zugleich, deutlich und klar her- 
vorleuchte. DieSs iß aber eine gefährliche Operation' 
Denn indem man treulich alles, was im Mythos nur 
poetifcher Schmuck und äßhetiSche Einkleidung 
feyn fcheint, abßreift, geräth man leicht in den ra-t 
denfelben ganz zu proSaUiren, ihn feiner Leber»«; 
keit zu berauben, ja durchaus zu enlgeißen; 
in der That nur, indem man dabey felbß mit Ge» 
verfährt, und es verßeht, felbß an den herausgefutir- 
ten einfachen Gedanken oder der Wahrnehmung 
die zum Grunde liegt, felbß noch das etwanig« da- 
von unzertrennliche innerlich Poetifche feßzuhalU«- 
nur indem man fich die Empfänglichkeit für di# 
tiefere Form bewahrt, in welcher der Mythendicn- 
ter fein für fich profaifch Scheinendes Material au>' 
gefafst, fortgebildet und umgeßaltet hat, darf 
hoffen, wahrhaften Stoff für eine wiiTenfchafllKf» 
Phytomythie zu gewinnen. Dann zweyfcns in ot- 
treff der Beurtheilung und Deutung jenes reelle« 
Gehaltes felbß. Noch heute find die Gelehrten übet 
die richtige Auffaflung der Mythen in ihren Grund- 
anflehten uneins. Während der Eine in ihnen tm» 
alles verbindende Kette geheimnifsvoll religiöfer, Fj 
Sogar fymbolifcher weife monoiheißifcher , wo nie*» 

..r 4.« rihrift.tilhi.ni »rrrh^H.iil.nnPr Anflehten M 
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in, «rblickt der Andere nicht» eis «an* dürftige 
Grundvorftellungen aus der Alltagswelt und dam 
gemeinen, ja gemeinßen Leben. Während dieSer 
überall elhifche Motive in ihnen findet, halt der 
Ander« nur das- PhyfiSche und Naturhiftorifche an 
ihnen feil; und indem endlich ein Folgender alles 
daran in Philofopheme verwandelt, fieht der Andere 
nur hiltorifche Momente, Sagen und verkleidete 
Welt- und Menfchen - Begebenheiten darin. Was 
foll man hier für das Rechte halten? — Es muSs 
wenigftens aus der Darftellung hervorgehen, da Ts der 
Mylholog über die Bedeutung des Mythifchen und 
deffen Behandlung überhaupt gründlich nachgedacht 
habe , mit lieh darüber auf irgend eine Weife ins 
Klare gekommen, wenigflens zu einer Ueberficht von 
einem feilen Puncto aus, und zu einiger Haltung 
gekommen Sey; es iß wünSchonswerth , daSs er bey 
den einzelnen GcgenfUnden nicht fchwankend zwi- 
(chen den verfchiedenften Deutungsweifen umher 
irre, und wunderlich würde es z. B. feyn, wenn 
man Anlichten von den entgegengefeUteftcn Stand- 
puneten aus bey dem nämlichen mythifchen Stoff* als 
gleichwerihig zusammengebracht, und neben einan- 
der hingeüelit Sähe. — Mit diefer Foderung fcheint 
illerdings in Widerfpruch zu flehen, dafs ja die 
Alten felbft über die Mythen nicht einerley Meinung 
waren. Wir geben diefs zu, und noch etwas darüber. 
Wer die Mylhenfumme, die wir vom Alterthume 
überkommen haben, in gleicher Dignität nimmt, hat 
keine Kenntnifs von der Sache , und wird notwen- 
dig eine fehr feltfameCompilation daraus machen: der 
mythologische StoJfi ft -aber ein Berg, deffen einzelnes 
Material auf den verfchiedenften Stufen der Höhe liegt. 
Von Dichtern und Profaiften aus den verfchiedenften 
Epochen antiker Bildung haben wir die einzelnen 
Mythen empfangen, und nach dem Ceifte der Zeiten 
im Alterthume, nach den Epochen der Mythenbil- 
dung felbft, ift ihr Gehalt und ihre Deutung ver- 
fchieden. Bekanntlich athmen die Orphifchen My- 
then einen total anderen Ceift als die Homerifchen ; 
die Hefiodeifchen felbft (die ächten) weichen Schon 
von den Homerifchen ab; mehr noch die aus den 
Zeiten, der Tragiker und vollends der Pia toniker; 
die der Alexandriner und gar der Romer fcheinen 
einer anderen Welt anzugehören. Wie heute, fo 
find fchon im Alterthume die Urlheile der Dichter 
von denen der Philosophen, und der Philosophen 
unter fich über den nämlichen Gegenftand verschie- 
den, und nur von fehr wenigen Mythen (die aber 
tnufs man freylkh wi« Edelfteine aus der Mafle 
hervorfnehen und fefthalten) läfst lieh behaupten, fie 
feyen fo entfehieden bezeichnend, dafs man fagen 
dürfe : das und das fey die zum Grunde liegende all- 
gemeine griechifche oder römifche Anficht davon 
Schlechthin. Hiezu kommt nun noch die nationale 
Differenz. Die römifche Mythologie fcheint uns 
ihrem Geilte nach völlig verfchieden und gefondert 
»u Heyn von der griechischen , und vergebens haben 
e\ie mit den Griechen bekannter gewordenen Römer 
felbft fich bemüht, das ihnen Eigentümliche zu rer. 

• « 
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wifchen , und alles auf das Hellenifch« zurück zu 
deuten. Die ägyptifirende Zeit der Alexandriner, und 
des Späteren römifchen Kaiferlhums hat der Mytho- 
logie vollends (der chriftiiehen Mythenüberlieferer 
ganz zu gefchweigen) einen heterogenen Charakter 
aufgedrückt — und fo fieht man wohl, daSs die My- 
thologie überhaupt, und So auch unSere Phytomythie 
befanden, nicht als ein in fich Identifches, gleich- 
Sam in Baufch und' Bogen, zu nehmen ift. Das aber 
ift es, was uns auf den Standpunct führt, der uns 
allein einen ficheren Anhalt gewährt, und von dem 
wir glauben, daSs er für die Phytomythie der rechte 
fey. Wir muffen es, meinen wir, entweder, gans 
aufgeben, aus jenem in fich heterogenen Stoffe etwas 
Wiffenfchaftliches und für die Gefchichte Brauch- 
bares herausziehen zu wollen, oder wir müffen, Soll 
etwas Hiftorifches herauskommen, die Sache auch 
in hiftorijehar Methode behandeln. Daher nur in 
einer kritifchen Form, nur in einer (fo weit es 
möglich ift) gefchichllichen Folge der im Laufe der 
Zeiten fich ändernden Anflehten, nur unter jedes- 
maliger genauer Anführung, Erwägung und Unter- 
Scheidung der authentiSchen Quellen (wofür uns kein 
neuerer Interpret Erfatz geben kann), nur unter fte- 
tem Rückblick auf den Standpunct des Schriftftcllers, 
der Mythifches dichtet, erzählt, oder Gedichtetes, 
Erzähltes überliefert, nur mit Scharfer, obgleich im- 
mer vergleichender Aujeinanderhallung des Natio- 
nalen, im Ganzen endlich in Geftalt einer lebendi- 
gen Entioiehelung , einer geiftigen Fortbildungige- 
Jehiehte, in welcher überall auf Grund- und Neben- 
Bcdeutung, So wie auf particuläre Anflehten, unter- 
scheidende Rücklicht genommen ift, nur So dürft« 
der phytomythifche Stoff wahre Ausbeute für die Ge- 
fchichte der Botanik geben , und ein redende« Buch 
für die alte Pflanzenphyfik werden. Dabey kommt 
ichlüSslich noch eine Hauptbedingung in Betracht. 
In allem, was wir an der Mythologie der Alten zu 
erforSchen verfuchen , müffen wir uns hüten , nicht 
in diefelbe hineinzutragen, was nur unferem durch 
Jahrtau fende intelleclueller Fortbildung • von ihnen 
gefchiedenen Geilte angehört. Wir halten es für 
eben fo verwerflich, moderne Philofophie, als mo- 
derne NaturkenntniSs, in das Alterthum einzuschmug- 
geln. Daher dürfte etwa z.B. in einer befonnenen 
Phytomythologie von LinneiScher Sexualität, die ih- 
ren Werth an ihrer Stelle hat , vernünftiger Weife 
nicht die Rede Seyn, Selbft wenn auch der ESelskoles 
mitten in der Blume der Hcre nicht Schon deutlich 
genug darauf hindeutete, wie weit die Alten (felbft 
Herodo t und Empedokles mitinbegriften) davon ent- 
fernt gewefen, für das obfcöne Lieblingsthema der 
neueren Botaniker irgendwie vorzuarbeiten. — Gern 
geben wir übrigens zu, daSs wir damit nur auf ein 
noch fehr entferntes Ziel hingewiesen, und unfere 
Foderungen daher auch ziemlich hoch gefpannt ha- 
ben. Des Vfs. Schrift, wenn fie auch einem Sol- 
chen Ideale nicht entspricht, wird gleichwohl ihren 
Platz als ein fehr Schätzbarer Beytrag zu der geschil- 
derten, noch in ihren Rudimenten liegenden Pflan- 
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«nmyrhenwnTenrehaft behaupten, und wir können 
ihm keinen belferen Beweis der Anerkennung geben, 
als indem wir ihn auflodern, feinen rühmlichen 
Fleifs doch nun auch der indifchen, perfifchen und 
ggyptifchen Phytomythie zuzuwenden, damit wir 
das ganze Vorcapitel der Gefchichte der Botanik fei- 
neu gelehrten Beßrebungen , in fo gefälliger Form 
dargeltcüt, zu verdanken haben,- 

P. G. K. 

CHEMIE. 

Darmstadt u. Ltrpzio, b. Leske: Lehrbuch der 
pharmaceutifchen Chemie und Pharmacognofie 
für Aerzte und Apotheker, von F. L. fVinchler, 
Dr. der Philof. und grofsherzpgl. heßlfchem Hof- 
apotheker. Zweyter Theil. Erße Abtheilung. 
1333. 244 S. 8. (I Thlr. 8 gr.) 

(Vergl. J. A. L. Z. IUI. No. 178.) 

Nach der hinter dem Titelblatte befindlichen Be- 
merkung der Verlagshandiung wird von diefem Werke, 
delTen erßer Theil die unorganischen Körper und 
deren Verbindung behandelte, der nun folgende Theil, 
welcher die organifche Chemie enthält, wegen des 
grofsen Reichthums der Gegenßände nur in einzel- 
nen Abteilungen ausgegeben: ein Verfahren, wel- 
ches man billigen muls, wenn man nur allein auf 
den Umfang diefer erften Abtheilung blickt, wel- 
che die ephen Arzneyßoffe blofs aus den vier erften 
Linne'fchen Clanen des Pflanzenreich» mit den Pri- 
paraten diefer Arzneyftoffe umfafst, und demunge- 
achtet fchon einen Raum von 244 enggedruckten Sei- 
ten einnimmt. Der Inhalt felbft ift folgender. 

Zur genaueren Ueberficht und Vergleichung be- 
ginnt der Vf. mit einer kurzen DarfteUung des Pflan- 
zenreichs nach den Claflen und nach den Familien, 

• und zwar nach Linni und nach Jujjfitu. Die erfte 
Eintheilung iß in diefem Buche beybehalten, und 
den Pflanzennamen in der Ueberfchrift zur Verglei- 
diung die zweyte in Klammern beygefetzt. Diefe 

»enthalt dtftier 1) die Clafle der Monandnen; 2) die 
CI. der Oyandrien ; 3) die Cl. der Triandrien ; 4) die 



CL der Tetrandrien. Alle dahin gehörigen offkiSEl. 
len Pflanzen, alfo Pflanzen, die der Apotheker ent- 
weder ganz oder nur zum Theil und zwar in fofem 
benutzt, als er nur deren Blätter oder Samenkorn« 
oder Wurzeln n. f. w. zu Arzneyßoffen anwendet, 
find zuerft, mit Angabe ihres Vorkommens in geo- 
graphifcher Hinficht, botanifch charakterifirt. Sodann 
werden die Samenkörner oder nur die Wurzeln 
u. f. w. , die von einer folchen Pflanze in Anwen- 
dung kommen, befonders, und zwar fowohl nach 
ihrem äufseren Habitus, als nach ihrer chenüJYhen 
Conllitution, mit Beachtung der neueften und tum- 
läft'igften Analyfen näher bezeichnet , die Arten ihrer 
Gewinnung, ihrer Aufbewahrung, ihrer Prüfung nf 
Güte und Aechlheit angegeben, und fodann auch du 
Präparate, welche aus folchen natürlichen Stoff« 
dargeitellt zu werden pflegen, mit der Aelioioj« 
des bey der DarfteUung Statt findenden Pro ce lies tt- 
Aimmt. Sehr zweckmässig fcheint es uns, dafs dJe 
wichtigeren Stoffe und die daraus dargeltellten Prä- 
parate, welche vorzüglich viele Anwendung erleiden, 
genau befchrieben lind, wie diefs z. B. bey dem 
Saccharum offieinarum L., Zuckerrohr , der Fall il 
Denn wir erhalten hier eine fpecielie Charakteriliik 
nicht nur vom Saccharum offieinarum an <fich, fon- 
dem auch von den daraus gewonnenen Stoffen, nta- 
lich vom Saeeharum purum, wobey nicht übergts- 
gen ift, welche wichtige Rolle derfelbe bey der 
Wcingährung fpfelt, ferner vom Spiritus vini und 
von den Verbindungen deffelben mit Säuren zu ver- 
fchiedenen Aether- und Naphlha- (HäQ$a, alfo nicht 
Naphta!) Arten, fo wie auch von der MeUmoc. 
phofe deffelben in Effigfäure (Acidum acelicum), 
und diefs führt dann endlich noch zu den verfehl»- 
denen EiTigarten. 

Befremdend ift es, dafs einem Buche, welch« 
die Gegenßände in folcher Yollltändigkcit und mit 
fo groiser Ausführlichkeit behandelt, der Nara« 
„Lehrbueh" gegeben iß, da der Name Handbuch 
bey Weitem angcmelTener gewefen wäre, und über- 
diefs der Vf. nicht Lehrer bey einer Lchrnnftaii, S» 
auch nicht genöthigt iß, nach diefem Buche zu lehn* 

D. R. d. e. T. 
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ScaoDi Kum-n. Ludwigsburg, h. Bau mann : Dte 
Macht des Cewijfmt. Drey Erzählungen au» dem Fran- 
z'öfi Gehen von Champavert. 1833. 143 S. *. (12 gr.) 

Der junge Vf., an feiner VcrzwnflutiKUheorie unrett- 
bar verloren, drückt feinen Unglauben, feine dürre, kahle 
Lehre, leinen Uebcrdrui» und Unwuth, der am ihr ent- 
fpringt , auch diefen Erzählungen auf, in denen er die 
Nicht- Exißenz eine* gölllichen Wefen» dadurch zu bewei- 
An fcheint, daf» der Schöpfer dem Gefihöpf« nicht gleich 
bey der Gebort eine Pißole gab, da* kaum geathmete Le- 
hen fofoit zu «rftö'ren , wodurch der doppelte Vortheil 



erwach Ten wäre , dal» Hr. Champavert und Conforien dea 
Actus des SelbAmord» nicht auf die Jiinglinaijahre verfp*- 
ren % und gefetzte Leute von gefunder Vernunft d* 
krampfhafte Zeug, welche» »las verbrannte Hirn diefer 
fperaten Jünglinge hervorbrachte, lefen muftten. Für de» 
Pfychoiugen und LilcraturiorJcher lind folcho Abnormf» 
ten nicht ohne Werth; der mag und wird fie in der t' - 
fprachu aufhieben ; wozu fie aber in die deutliche Lefewdt 
einfuhren, die wahrlich e» nicht vonnöthen hat, noch 
mehrere Pröbchen von Geichinack*- und Vernunft - Irroai 
kennen zu lernen? V« 



Digitiz^d by Google 



131 N u m. 76. «2 

JENA ISCHE 

ALLGEMEINE LITERATUR - ZEITUNG. 

; 

AP RIL 183 4. 



NATURGESCHICHTE. 

Breslau, auf Koftcn des Vfs. u. Leip/io, b. Vofs:- 
Jchneumonologia Europaea , auctoro J. L,. C. 
Gravenholt , Profcffore Yralislavicnfi. Pars I, 
conlinens generali« de Ichncumonidibus, Ichneu- 
mones , fupplemenla, indices et tabulas duas la- 
pidi ineifas. XXXI u. 830 S. Pars II, conli- 
nens Tryphones, Trogos , Alomyas et Cryplos. 
989 S. Pars III, conlinens Pimplas, Metopios, 
BafTos, fianchos, Ophiones, Heltwigias, Acaeni- 
tas, Xoridas et fupplemenla. 1097 S. 1829- gr. 3. 
(15 Thlr.) 

Von folehen Werken folchcr Verfaffer braucht 
nun blofs zu Tagen, dafs lie da find, um ihren 
Werth für das gelehrte Publicum hinlänglich zu be- 
zeichnen. Die Familie der Schlupftuefpen (Ichneu- 
moniden) bietet fo viel Intereffantes dar, dafs die 
Anzahl derjenigen Entomologen nicht gering ill, die 
ihr eine ungewöhnliche Aufmerksamkeit fchenkten. 
Indefs werden unter ihnen nur Wenige getroffen, 
weiche als Schriftfieller mit hinlänglicher Umficht 
und Scharfblick das Chaos zu ordnen verfuchten, 
in dem fich die Naturgefchichte diefer Infecten be- 
fand. Dennoch hat unfer Vf. den Bemühungen al- 
'rr in fofern Oerechtigkeit widerfahren laffen , als 
in den dem erften Theile angehängten Begiftern 
nicht allein die anderen Autoren namentlich aufge- 
führt, fondern auch die von ihnen ohne fpeeififene 
Namen erwähnten Arten citirt find. Man darf in- 
defs .wohl behaupten, dafs keiner To umfafTcnde und 
langjährige Studien diefer Familie gewidmet hat, als 
Kr. Pr. Gravenhorfi. Schon längfl fchätzen wir ihn 
als den Autor der eoleoptera microptera (Staphyli- 
ni L.atr.) und als einen der gründlichften Entomo- 
logen; allein vorliegendes Werk hat diefe Achtung 
bis zur Bewunderung gefteigert. Der Fleifs , wel- 
chen er auf dafTelbe wandte, kann fohon daraus er- 
mefTen werden, dafs er bereits im J. 1806 die En- 
tomologen zur Unlcrftützung feines Vorhabens, eine 
Cefchichte der Ichneumoniden herauszugehen, ein- 
lud. Diefe Auffoderung blieb nicht ohne Erfolg; 
doch wurde darüber früher vom Vf., aufser feiner 
Monographia iehneumonum pedefirium (Upf. 1815), 
nichts weiter bekannt gemacht, und erfl im Jahr 
1818 gab er zugleich mit dem alleren Neet von 
Efenbech im neunten Theile der Nova Acta Acad. 
Naturae Curiof. eine Uebcrficht der Gattungen und 
Arten diefer Familie; aber fchon im J. 1820 lie- 
J. A. L. Z. 1834- Zweyter Band. 



ferte er wieder eine Monographie der piemontelt- 
fchen Ichneumoniden (im Mimorit della Reale Aca- 
demia deite Seieme dt Torino T. XXI Y), fowie 
im Magatin der Enlom. von Germar und Zinken 
Zufatze zu den Fal/riciu*'ic\\ei\ Befchreibungen der 
Ichneumoniden aus dem Mufeum des verdorbenen 
Hühner, und endlich findet man in 11 Th. der 
Nov. Act. Caef. Leop. vom J. 1823 die neue von 
ihm aufgeftellte Galtung Helltvigia. Man erachtet 
leicht, wie unterdefs das Material zu vorliegendem 
Buche angowachfen ift, was fclbft noch während des 
Drucks im bedeutenden Mafse Statt fand. Um ei- 
nen Begriff davon zu geben, brauchen wir blofs zu 
erwähnen , da/s von der Gattung Ichneumon unter 
etwas über 291 Arten allein gegen 140 hier zuerft 
befchriebene und überhaupt erörterte Arten fich fin- 
den, ohne nur der Supplemente zu gedenken. Diefo 
Angabe mag zugleich zu einem Bcweife dienen, wel- 
che Ausbeute neuer Entdeckungen noch auf diefem 
Gebiete zu machen ift, da faß nur Europa und nur 
wenige Oerter Aliens dem Vf. das Material zu fei- 
nen F'orfchungen lieferten. Inzwifchen darf nicht 
überfehen werden , dafs' mehrere der in unferem 
Buche aufgezählten Arten nur unvollftandig bekannt 
find, in fofern oft blofs vom Weibchen oder Männ- 
chen die Diagnofen und Befchreibungen entlehnt 
werden konnten. Wir freuen uns jedoch über die 
befonnene Kritik des Vfs., welche hier um fo nölhi- 
ger war, als früher oft Männchen und Weibchen 
einer und derfelben Art als zu zwey verfchiedenen 
Arten gehörig betrachtet wurden, und felbft unfer 
Vf. halle hier Gelegenheit, einige feiner früheren 
Irrlhümer zu berichtigen , was indefs nur als Sel- 
tenheit bemerkt feyn foll. 

Die innere Einrichtung des Werkes befiehl in 
Folgendem. Gleich nach der Vorrede findet fich ein 
Verzeichnifs der Schriftfieller und ihrer Werke, 
welche im Verlaufe der weiteren Darrte llung bey 
den einzelnen Arten angeführt werden, was faft ei- 
nen Bogen füllt. Dann kommt ein Namenverzeichnifa 
der erwähnten Städte, Dörfer, Berge und fonftiger Orte, 
und wir haben uns gewundert, dafs Amerika, das 
doch fonft fo viele Infecten nach Europa lieferte, 
nicht eben fo gut, wie manche aßatifche Theile, 
hichcr Bezügliches gewährte. Nöchß fchätzenswerth 
find die Prolegomena , wo im erften Capitel über 
cultura Ichneumonidum ausführlich geredet wird. 
Indefs möchten diefe lateinifchen Worte zu einem 
Mifsverftande veranlagen, da, obgleich hier nur ihr* 
wiffenfchaftliche Bearbeitung rerftauden wird, man- 

9 
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che Lcfer es von der Zucht der Ichneumoniden, 
ähnlich wie cultttra apum , Bienenzucht , nehmen 
könnten. Sehr dankenswcrlh ili der auf einer Ta- 
belle beygegebene Confptctut generum et Jubgene- 
rum Ichneumonidum genuinorum. Das zweyte Ca- 
pilcl handelt von dem Leibe und feinen 1 heilen, 
wozu die Flügel auf den beygegebenen Tafeln li- 
thographirt find. Wir hätten gewünfeht, dafs die 
Muudtheile gleichfalls abgebildet worden wären. 
Ihre ßcfclireibiing rührt von TV. v. Efenbech dem 
Aeltcren her. Einen gleichen Wunfeh hegen wir 
hinflehtlich der Genitalien. Was aber am meiilen 
bedauert werden mufs, ift, dafs nichts Ordentliches 
über die früheren Stände diefer Infccten beygebracht 
wird, und doch iA gerade der Vf. der Mann, von 
dem man es am erlten erwartete. Auch felblt das, 
was er über die Lebensart und Eigenheiten diefer 
Infecten erzählt, ili nicht erfchöpfend, und der Lefer 
jnufs Ach von Neuem auf die fchon bekannten Be- 
obachtungen von Ileaumur , Degeer , Hoefel u. A. 
verweifen laßen. Uebrigcns wird die Meinung der- 
jenigen , und zwar, wie wir aus eigener Erfahrung 
betätigen können, mit Recht bcftrilten, welche Ae 
als Kaubinfecten betrachten, und angeben ,' dafs fie 
andere aus Blutgier Acohcn. Hiczu fchcinl der Um- 
flanJ veranlafst zu haben, dafs allerdings die träch- 
tigen Weibchen andere Infecten, um ihre Eyer in 
deren Körper zu deponiren, mit dem Legeftachel zu 
verwunden fuchen; allein diefs ift nicht der Raub- 
fucht beyzumcffcn. 

Was die fyficmatifche DarAellung der Gattungen 
und Arten anlangt, fo cnlfpricht fie gröfstculhcils 
"der bereits erwähnten, und im 9len Bande der 
Nov. Act. Leop. milgelheillen UcbcrAcht, welche 
wir als bekannt vorausftlzcn ; nur wurde dafclbft 
■US der 4tcn bis 8tcn Familie der Gattung Ichneu- 
mon ein« neue Gattung mit dem Namen Campo- 
piegis gebildet, welche hier der Vf. mit Fallen Try- 
phon nennt, indem er mit jenem Namen (Campo- 
plegis) eine der Untergattungen von Ophion belegt. 
Ferner wurde die lOte Familie der Schlupfwespen 
hier aus der Reihe der ächten Ichneumoniden gänz- 
lich getilgt, da Ae fowohl durch ihre Tracht (habi- 
tut), als auch durch die Form der Flügelzellen da- 
von abweicht. Aus der 7ten Familie der Gattung 
Pimpla iA die ganze dritte Abiheilung und einige 
Arten der zweyten Abiheilung (z. B. Pimpla per- 
fuaforia und andere verwandte Arten) in ciije neue 
achte Familie gebracht, und aufserdem noch eine 
neunte beygefügt. Ebenfo erhielt die Gattung Ban- 
chus eine neue Familie. Die 8lv Familie von Ophion 
wurde, wie auch bereits im Ilten Bde. der Nov. 
Acta Leop. gefchehen , zur Stufe eines neuen Genus 
erhoben , das den Namen Hellwigia bekam. End- 
lich verfchmolz- der Vi", die vierte und fünfte Fami- 
lie der Gattung Xorides in Eine 'Familie. Diefs 
wären die hauptfächlichften neuen Veränderungen 
rückAchllich der fyAematifchen Anordnung, welche 
uns gleichfalls billigem werth fcheinen, obfehon der 



Gebrauch des Begriffs Familie in fo enger Umgren- 
zung nicht unteren Beyfall erhält. 

Die Charaklcriitik und ausführlichere Befchrei- 
bung feheiut uns befonders lobenswerth, und Ul 
auch durch den Druck gut unterfchieden. Bey den 
Befchrcibungen werden alle äufseren Theile des In- 
fecls berückiichtigtj doch hebt die Charaklcriftik der 
Gattungen und Familien bald diefc, bald jene Theile, 
befonders Unterleib, BrullAück, Flügel und Füf«, 
vor anderen hervor, je nachdem lio zur Diagnofe 
der Gattungen und Familien deutliche Unterfcliei- 
dungsmcrkmale liefern. W r ir bi ligen es fehr, Mi 
der Vf. weder mit Fabricius die Diagnofen blofs und 
allein auf Frcfswcrkzeugc baut (was bey genanntem 
Autor um fo verwerflicher war, als er oft von ein« 
Gailling nur eine einzige Art, und, wie es fchcinl, 
nicht feilen oberflächlich unterfuchle, und dann in 
Beobachtete dem ganzen Genus beym afs), wiewK. 
es zu bedauern ift, dals nicht mehr Rücklicht darauf 
bey Befchrcibungen genommen wurde, noch auch 
mit Jurine die von den Flügeln entlehnten Kennui- 
-chen als die allein wichtiglien betrachtet. Wa» die 
Aufzählung der einzelnen Arten betrifft, fo ftheint 
er nur diejenigen aufgenommen zu haben, die u 
aus Aulopße kannte. Auch billigen wir g««: 
dafs mehrere wenig genau beschriebene Arlm 
, anderer Schriftftellcr keine weitere Bcrückflclitigunf 
fanden, da wir aus eigener Erfahrung wülen, «n 
vag und" unbcAimmt ihre Angaben And. Indw 
möchten wir kaum des Vfs. Anfleht unterfchreib«, 
wenn er, wie z. ß. II, S. 912, angiebt, es fey niüt 
unwahrfcheinlich , dafs manche Varietät durch Ver- 
mifchung von Originalartcn hervorgegangen fry- 
Wir haben lauge diefem Dinge nachgeforfcht, und 
nie Thatfachen finden können, welche folche Uyf 0 * 
thefen rechtfertigten. Daher And wir der ftUen 
Ueberzeugung, dafs fo etwas in der freyen N*w 
nicht gefchehe. 

Druck und Papier And ganz vortrefflich, und til- 
gen nicht wenig zur Erhöhung des Wcrlhcs di«J" 
claffifchcn Werkes bey, das allerdings einen et»* 
befremdlichen Titel trägt, indem man vorzug 1 * 11 
an die Gefchichte des Ichneumons (des bekannt» 11 
Säugethiers) erinnert wird, obfehon felbft bey 
nius H. N. X, 74. XI, Ii der Name Ichneumon f* 
ähnliche Infecten, als hier in Rede Aehen, gebraucht 
wird. Möchten wir doch bald ähnliche Orig»»'- 
werke über andere Abtheilungen der Hymenople«" 
anzeigen können! E- *• 

1) NfinNBEno, b. Zeh: Fauna Boica, oder £*^' fl 
nüttige Natur gefchichte der Thiere Baurr-h 
bearbeitet und herausgegeben von v. R'> d<r > 
LandesgcrichtsafrefTor, und Dr. Hahn, NaturhilWj 
riker. Zweyundzwanzigfie Lieferung. 0°?' 
9les Heft.) 1333. gr. 8- 2 Bgn. Text und 12 



Tafeln. (18 gr.) 

[Vergl. Jen. A. L. Z 1833. No. 228.] 



2) Ebcndafclbft : Die wantenartigen W'' 1 '"' .°l 
treu nach der Natur abgebildet und befcU» e 
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ben von Dr. Carl fYilh. Hahn. Erßen Bandes 
fechftes Heft mit 6 fein llen Tafeln. 

1833. 8. (3 Bogen Text.) (20 gr.) 

[Vgl. Jen. Allg. L. Z. 1833. No. 228.] 
In No. 1 finden fich mehrere ornilhologifche Sel- 
tenheiten auf diefelbe löbliche Weife dargeftellt, als 
in den zunächli vorhergehenden Heften. Es find 
nämlich folgende: 1) Cieonia nigra Bechft. (Ardea 
nigra L.) auch in Baiern höchft feilen ; 2) ülareo- 
\a aufiriaca L. (Glareola torquata Meyer et IVolff.) 
Die Wurzel des Unterkiefers ( Untcrfchnabels) ift 
rinnoberroth , ,was hier in der Illumination nicht 
mit ausgedrückt wurde; ebenfo fanden wir an den 
ron uns beobachteten Exemplaren die Füfse nicht fo 
hell gefärbt, wie hier, fondern mehr dunkelkaffee- 
braun, ja bey einigen fogar rothlich grau, auch war 
Kehl« und Bauch weifs, und letzter daher nicht To 
braun als hier. 3) P.odjceps minor Lath. (P. he- 
Iruidut L., während Colymbus minor L. nur ein 
junger Vogel oder einer im Herblikleide ift) , weit 
häufiger als die vorhergehenden Arten, ja aui man- 
chen Landfeen Baicrns fogar gemein; 4) Aquila 
natuia Bechft. (Falco naeoius L., auch FaUo ma- 
tulatus L. gehört als junger Vogel hieherl. Dafs, 
wie untere VIT. angeben, das eigentliche Vaterland 
diefes Adlers das nordliche und wetflichc Europa 
fey, von wo aus er nur feiten nach Baiern auf dem 
Striche komme, möchten wir nicht unterfchreiben, 
da er auf dem Thüringer Wald als Standvogel vor- 
kommt, und als folcher auch in Franken, Oeltcrreich 
u. f. w. gefchen wird. 5) Anas fuligula L. (Anas 
feandiaea L. ill wohl nur ein junger Vogel, wie bereits 
Meyer und fVofJf behaupteten), wohnt eigentlich im 
Hochnorden; 6) Anas leucophthalnxos Borkh. Als 
Synonym hätte befonders noch A. leueopis Naum. 
angeführt werden follen; 7) Anas acuta L. Eine be- 
/unders gelungene Abbildung. 8) Anas Clanguta L. 
gleichfalls ein Bewohner des Hochnordens. 9) Aquila 
offifraga Bechft. ift wohl kein anderer als Aq. leu~ 
coeephala ßleyer et H'olß. 10) Ficedula hippolais 
Hoch (Motacilla liippolais L.) ein eben nicht häu- 
figer Laubfänger. Uebrigens mufs Hypolais gefchrie- 
ben werden, da es da» griechifche uiroXois iit. Die 
Eyer füllen nach unferen VfTn. milchweifs feyn, wir 
haben Jiu vielmehr intenliv ileifchfarben gefehen ; 
11) F. rufa Hoch (Motacilla rufa L.) wurde auch 
Motacilla Trochilus ß. und Trochilus lotharingicus in 
der Gmelin'fchen Ausgabe des Linne"/cheri Syftems 
genannt. 12) Ficeduta Trochilus (Syluia Fitis Bechji.) 
Meyer un I IVclff nennen ihn Fitisfänger. 13) Curruca 
cinerea Hoch. ' Motacilla Syloia L. ? S.fruticeti Bechft. 
ift ein Vogel im Herblikleide); 14) M. garrula 
Brift. (Mot. dumetorum L.) iß wie die vorig« 
ein Zugvogel, und unter dem Namen Müller chen, 
wegen klappernder Stimme, dem gemeinen Manne 
wohl bekannt; 15) Cygnus gibbus Bechft. (Anas 
Olor L.) foll im Herufte und Frühjahr öfters auf 
grofsen Teichen, FlüfTen und Seen Baierns getrof- 
fen werden. 16) Anfer einer eus Meyer, wird als 
Stammmuttox nnfexer Hausgans betrachtet. — Das von 
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Neuem in einer diefem llefte beyliegenden Ankfln* 

digung gemachte Verfpi cchen, im Folgenden noch 
alle übrigen deutfehen Vogel zu liefern, kann dem 
Werke nur noch allgemeineres Inlereffe verleihen. 

No. 2. Auch bey der inneren Einrichtung und 
Ausßattung diefes Heftes der wanzenarligen InJeclen 
ift Alles beym Alten geblieben; nur wurde, als am 
Sch lüfte des erften Bandes, eine fyllematifche Auf- 
zahlung der in demfelben abgebildeten und befchrie- 
benen hiehcr gehörigen Gefchöufe angehängt. Die 
hier dargeltellteu Wanzen lind folgende: 1) Cydnui 
dubius H'olff. ift C. albomarginatus Fall. ; indefs ver- 
dient fchon aus Rückfichten der Priorität, wenn wir 
auch die Bezeichnung nicht ganz billigen mögen, 
der Wolfffche Name hergeftcllt zu werden. Diefe 
Art gehört übrigens zu den Seltenheiten; 2) Cydnut 
bicotor Falten,. 3) Scjocoris umbrinus Fall, im 
Gräfe, namentlich an Grafswurzeln, ift nicht eben 
häufig; 4) Alydut calcaratus Fabr. gleichfalls^ auf 
Gräfein; 5) Leptocoris rufus Hahn, (der Name 
Leptocoris ift auf der Tafel gänzlich verfchrieben) 
aus Bralilien durch Iln. Dr. Herrich - Schäjer er- 
halten) eine ausgezeichnete Wanze. 6) Phytocorit 
binotatus Fallen, ift Lygaeus binotalus Fabrj 7) 
Phytocoris ferrugatus Fallen, ift Lygaeus Jer~ 
rugatus Fabr. und ändert fehr in der Farbe ab, ift 
auch nicht gemein; 8) Ph. fcutellaris Zetterft.; 9) 
Ph. erythrophthalmus Hahn (im Texte und auf der 
Tafel fälfchlich erytropthalmus gefchrieben ), eine 
neue vom Vf. auf Waldfthlägen bey Nürnberg ge- 
fundene Art, welche wohl begründet fcheint; 10) Ph. 
femißavus Fallen ift Capfut (Lygaeus) unifafeiatut 
Fabr. II) Ph. Dalmanni Fallen, hat einige Abän- 
derungen, und wurde bis jetzt nur in Schweden und 
von dem Vf. in der Nürnberger Gegend auf Achil- 
lea Millefolium L. getroffen ;. 12) Ph. ßavovarius 
Fall. Auch wir trafen fie ziemlich häufig auf den 
Blülhendolden von Pafiinaca fativa L. 13) Ph. ■ 
Paßinacae ? fcheint nicht die ächte von Fabricius, 
Fallen u. A. befchriebene Art zu feyn, fondern eine 
neue, die auch der Vf. im Texte Ph. picius nennt ; 14) 
Ph. tripuftulatus Fall, auf Urticeen ; 15) Ph. praten- 
fit Fallen, im Gräfe häufig; 16) Ph. campeßrii 
Fall, auch fehr gemein. 17) Ph. opicalis Hahn. 
fcheint allerdings von Ph. lateralis Fall, verfchieden. 
Der Vf. entdeckte fie in der Nürnberger Umgegend 
auf Brcnnefieln , und fand auch einige Abänderun- 
gen. 18) Pachymerus fylvaticus ift Lygaeus fyl- 
vaticus Fabr.; 19) Pachymerus rußicus Schill, ill 
Lygaeus rußicus Fall, j 20) Pach. fabulofus Schill. 
ift Lygaeus pedeßris Fall.; 21) Pach. fiaphylmi- 
formis Schill. , die ächte Schilling' fche Art', indem 
die bereits Taf. IX Fig. 36 unter demfelben Namen 
gelieferte Species Pach. hemipterus Schill, ift. Nun 
folgt die bereits erwähnte fyftcmatifche Aufzählung 
der im erften Bande befchriebenen Wanzen ; indef- 
fen muffen wir geftehen, dafs, w-il noch nicht alle 
Arten abgebildet werden konnten, zrnächft ein blo- 
fses al]jh,ibctifches Regifter für dielen Band wiin- 
fchenjwcxth gewefen wäre. Djgegtn wird eine fy- 
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ßematifcke Synopfi«, wo möglich mit Angabe kurzer 
Diagnofen, am Schluflc des Werkes den trefflich- 
Jten Nutzen leinen, wenn wir auch das Verdienfili- 
che der bereits gelieferten Aufzählung durchaus nicht 
verkennen. Uebrigens freut es uns, dafs der Vf. 
mehrere feiner früheren Fehler wiederum bey di«- 
fer Gelegenheit verheuerte, doch find noch einige 
Irrthümer Aehen geblieben. So mufs offenbar, um 
nur ein paar Beyfpielo anzuführen, die Gattung Lo- 
ricerut Hahn zu ßeduviue gebracht werden ; ebenfo 
Cimbut produetut; Cymut kann kaum von Heteroga- 
fier Schill, gefondert werden. Noch fehlen die An- 
gaben der Charaktere mancher Gattungen, daher dar- 
über kein vollftändiges Urtheil gefallt werden kann. 
Da der Vf. unabläflig bemüht ift, feinem Werke die 
gröfstmöglichfte Vollkommenheit zu verleihen, und 
auch jetzt mehrere früherhin von ihm überfehene 
Schriften benutzte, fo ilt zu hofTen, dafs er fchon 
im zweylen Bande mehrere der jetzt und früher 
gerüßten Mangel vermeiden werde, obfehon den 
bisherigen Leitungen gerechtes Lob nicht verfagt 
werden kann. J. p. 

BOTANIK. 

Witw, b. Gerold : Ueber fVSrme-Entvoickelung in 
der lebenden Pflanze. Ein Vortrag gehalten zu 
Wien am 18 Seplbr. 1832 in der Verfammlung 
deutfeher Naturforfcher und Aerzle von H. R. 
Cöppert , Dr. Med. et Chir., prakt. Arzte, Prof. 
der Medicin an der Univerfität und an dermed.- 
chir. Lehranftalt zu Breslau u. f.w. 1332. 26 S. 
8- (4 gr.) 

Der Vf. diefer Schrift, bereits als gründlicher Ex- 
perimentator und überhaupt Beobachter im Gebiete 
der Pflanzcnphyfiologie bekannt, liefert hier fchätz- 
bare Beobachtungen über die Wärmeentwicklung in 
der lebenden Pflanze, Nachdem er in der Einleitung 
im Allgemeinen von der Anficht der Gelehrten über 
die Wärmeentwicklung in den Pflanzen gehandelt, 
von denen die einen glaubten, dafs die Gewächfe nicht 
nur eine eigene Temperatur zu erzeugen im Stande 
wären, fondern fie auch fclbftftändig gegen die Ein- 
wirkung der Aufsenm.lchte bewahrten, während die 
anderen folches leugnen, und blofs in einzelnen Ge- 
wächstheiUm und nur in gewiflen Entwickelungspe- 
rioden, wie namentlich während der Blüthe , ein* 
höhere Temperatur ftatuiren, — theilt er feine des- 
falfigen Beobachtungen mit. Zuerft erwähnt er fein« 
Verfuche mit Samen, welche auch für den Techni- 
ker, namentlich Bierbrauer, intcreflant find, da fie 
manche Vorgänge des Keimens in ein befleres Licht 
fetzen. Sorgfältig ausgearbeitete Tabellen gewähren 
leichten Ucberblkk; als Refultat aber ging hervor, 
dafs je grüfscr die Menge der gebrauchten Samen 
war/ und je forgfältiger man fie mit fchlechlcn Wär- 
meleitern umgab, um die Entweichung der freywer- 
denden Wärme zu verhüten, deflo höher die Tem- 
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peratur flieg. Dann folgen Verfuche mit Knollen, 
und endlich Verfuche mit bereits entwickelten und 
im Wachsthume begriffenen Pflanzen, welche nun 
Monokotyledonen und Dikotyledonen abgelheilt find. 
Wir haben gleich anfänglich, als wir die DarAel- 
lung der verneinenden Beobachtungen unferes Vfj. 
und des Hn. Prof. Treoiranui (in der Schrift des er- 
ften über die rVärmeenttuichelung in den Gewäthftn. 
Brcsl. 1830. 8.) über die Wärmeerzeugung in den 
Kolben mancher Arten von Arum lafen, diefelbenfehrin 
Zweifel gezogen, da auch unfere Beobachtungen dt« 
alte Annahme einer gröfseren Wärmeerzeugung in 
denfclben befläligt hatten. Um fo mehr freut ei 
uns nun, dafs der Vf. hier feinen Irrthum zurück- 
nimmt, indem er wirklich an allen Blumenthcilei 
von Arum Dracunculut ein« höhere Wärmelemp* 
ralur bemerkte, als in der Atmofphäre. * Die hödtfa 
war an den Staubbeuteln 27° R. bey 13° der Ata* 
fphäre. Zwar konnten ähnliche Bemerkungen nicht 
an anderen Blumen gemacht werden, da fie trotz il- 
ler Verfuche , die der Vf. z. B. an Cactusarten mi 
den Malvaceen anftellle, keine höhere Wärmelemre- 
ralur wahrnehmen liefsen ; allein demungeachlet glaubt 
er doch fchon aus vorliegenden Beobachtungen den 
Schlufs ziehen zu dürfen , dafs fich in allen Perio- 
den des Pflanzenlebens eine freye, felbft für nnfer» 
wärmemciTenden Indrumentc bemerkbare Wärme 
entbindet, und dafs fich die Pflanzen auch in diel« 
Hiulichl den '1 liieren auf niederßer Stufe anfchlie- 
fsen. So fehen wir denn eine Wahrheit auch durtK 
die Erfahrung ftreng bewiefen, welche fich fchon 
längft bey ernftem Nachdenken als folche bewährte 
und wir können im Allgemeinen den Salz noch hin- 
zufügen, dafs, je ftarker die LcbensthSligkeit, hto 
höher die Wfirmetemperatur zu feyn pflege. 
fprecheu aber fchliefslich den Wunfeh aus, dat» ** 
dem Vf. gefallen möge, diefe Beobachtungen n«h 
weiter auszudehnen, und - fclblt vcrgleichungsweile 
nicht allein die verfchiedenen Tages- und Nacht-W 
ten, fowic Jahreszeiten, Alterszciten , Klima, V\> 
metemperatur u.f. w., in diefer Hinficht vergleiche» 
zufammcnzuftellen, fondern auch felbft künulicheRei« 
zur Erhöhung der Lebensthätigkeit auf die verfchi' 
denften Gewächfe wirken zu laflen, und dann die 
Wärmetemperatur der Pflanze mit gleicher Sorgf*"- 
wie früher, zu prüfen. Denn es läfst fich den- 
ken/ dafs eine und diefelbe Pflanze unter nwnnicb- 
fach veränderten Umrtanden, namentlich bey ande- 
ren Lebensreizen, auch andere hiehergehörig« 
fcheinungen bieten werde. Noch drängt fich 
Frage auf: Sollte nicht die Scheide (fpatha) he* 
Arum die fchnelle Entweichung der Wärme verhin- 
dern, und findet nicht bey anderen höherftehenden 
Gewichfen noch eine energifchere Wärmeentwick- 
lung Statt, die eben wegen Mangel einer folehff 
Hülle weniger bemerk lieh wird ? 

Druck und Papier machen der Veriagshandlun« 
Ehre. <yx- 
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haben ihre Annale», ihre Jlevues, 
die Engländer ihr» Trantactiont, 



ERDKUNDE. 

Stuttoakt, b. Hoffmann: Jahrbuch der Reifen 
und neueften Statifiih. In Verbindung mit eini- 
gen Gelehrten herausgegeben Von R. Fr. Voll- 
rath hoffmann. Erftcr Jahrgang. Mit 3 Slarrl- 
Aichen und einer Karte. 1833. 387 S. gr. 8. 
(2 Thlr.) 

Dia Franz ofen 
ihre Bulletins; 

ihre Review*, ihre Gefellfchaften und Inftitute, in 
denen die Refultale ihrer wiftenfchafllichen Expedi- 
tionen , ihrer Land- und See -Reifen näher beleuch- 
tet, zufammengeftellt, und zu Refultalen für die 
WüTenfchaft erhoben -werden. In Deutfchland find 
die Verhältniflc anders. Entfernt von dem beleben- 
den Einflufle der See, welche den Briten mit allen 
Theilen des Erdballs in unmittelbare Verbindung 
fetzt, in jeder geograjihifchen Entdeckung ihm ein ' 
neues Feld für feine Speculationen eröffnet, und den 
Kreis feiner Berechnungen über die ganze Erde, über 
alle Länder und Meere derfelben erweitert, die er 
durch Colonieen , Millionen , Factoreyen mit einan- 
der verbindet ' — iß der Deutfehe , als Nation be- 
trachtet, das eigentliche häusliche, heiinifche Conti- 
nentalvolk Europas , felbft in einem weit ausgezeich- 
neteren Sinne, als feine flavifchen Nachbarn, auf 
dem weiten Landoceane des ruflifchen Reiches. Bri- 
ten und Franzofen find gegenwärtig die eigentlich 
entdeckenden Völker ; dort werden großartige Unter- 
nehmungen durch ganz andere Hebel ins Leben ge- 
rufen , und ihre Refultale müflen auch natürlich ein 
weit näheres, lebendigeres IntercfTe erwecken, als 
dief* in Deutfchland jemals möglich feyn wird. Der 
Dcutfchc darf daher nur durch Gründlichkeit, durch 
wilTenfchaftllche Gediegenheit und Tiefe mit jenen 
beulen bevorzugten Nationen zu wetteifern hoiTcn; 
und obgleich die deutfehe Literatur in diefer Bezie- 
hung weit abhängiger, felbft vielleicht ärmer er- 
ftheint, fo darf fie doch den Vergleich nicht fcheucn. 
Der Brite und Franzofe kennt vielleicht die Erde 
beffer, der Deutfehe ift dagegen tiefer in die Natur 
derfelben und den Zufammenhang ihrer Erfchcinun- 
gen eingedrungen, und die Idee einer Wiflenfchaft 
der Erdkunde ift erft auf deutfehem Buden erwach- 
ten. Wir fehweigen hier von dem , was ein A. v. 
Humbo Idt, L. v. Ruch, C. Ritter und andere grofse 
Namen in einzelnen Zweigen der WilTenfchalt, oder 
für das ganze Gebiet derfelben gcleiftct haben. Aber, 
J. A. L. Z. 1834. Zweyter Band. 



da wir ein periodifches Werk anzuzeigen haben, be- 
rufen wir uns auf die, von Hoffmann felbft nutbe- 
gründete, Hertha, und auf die Annalen von Berg- 
naut , denen hoffentlich Niemand den wiftenfchalt- 
liehen und felbftft.tndigen Charakter abfprechen wird, 
wenn gleich wir nicht bergen können, dats wir, au- 
fser der genannten, kaum noch eine ausfchliefslich 
der Geographie gewidmete Zeitschrift kennen, wel- 
che wir hier anzuführen wagen dürften. 

Nicht ohne geringe Anfprüche x und Erwartungen 
nahmen wir daher das vorliegende Jahrbuch der Rei- 
fen zur Hand, und es gereicht uns zur Freude, gleich 
vorläufig bemerken zu können, dafs diefe Erwartun- 
gen wenigftens nicht getäufcht worden find. Be- 
dauern milffen wir aber, dafs uns der Herausgeber 
in dem kurzen Vorworte mit dem Plane und dem 
Zwecke feines Werkes nicht genauer bekannt ge- 
macht hat. Der Titel drückt zwar den Inhalt im 
Allgemeinen aus, läfst aber noch eine fehr wefent- 
liche Beftimmung vermüTen, die nur durch Beant- 
wortung der Frage , für wen der Herausgeber fein 
Werk eigentlich benimmt habe, ob er damit eine 
blofs unterhaltende Lcctürc, oder . einen wirklich 
wiflcufchafllichcn Zweck beabfichlige, gclöft werden 
kann. Letztes fcheint wenigftens der geachtete Name 
des Herausgebers zu verbürgen. Aus dem vorliegen- 
den Jahrgango geht jedoch die Farbe, die das Jahrb. 
d. R. tragen wird, noch nicht klar hervor. „Der 
erfte Jahrgang ift dürrer und ärmer, heifst es in der 
Vorrede, als die folgenden feyn werden, weil man- 
che gewünfehte Originalabhandlungen zur beftimm- 
'ten Zeit nicht zu erhalten waren" u. f. w. Und 
allerdings durch grofse Reichhaltigkeit an neuen und 
wichtigen Thatfachen zeichnet /ich diefer Jahrgang 
noch nicht aus; vielmehr fcheint ein ziemlicher 
Theil des Raumes der ftiliftifcheu Form geopfert zu 
feyn, fo dafs das Ganze, bey gleicher Reichhaltig 
keil des Inhalts, doch noch „dürrer" erftheinen 
könnte. 

Dürfen wir aus der vorliegenden Probe einen 
Schlufs auf den Plan des Ganzen wagen , fo ift das 
Werk nicht fowohl auf lirenge wiflenfehaftliche Un 
lerfuchungen berechnet, als vielmehr darauf, di 
Refultale derfelben auch einem gröfseren Kieife vot 
Lefern zugänglich zu machen. Von einer folchen 
Miltelftrafse fchwult uns das Zimmermann/ehe Ta 
fehenbuth der Reifen, ja ein Werk des Herausg« 
bers fclbll: Die Erde und ihre Bewohner, als ein 
wahres Muftcrwerk vor; und wenn wir ein Unter 
nehmen,, das in feiner Art gloichfam ein Zimmer 
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mannfehet Tafchenbuch für unfere Zeit wäre , nur 
ah» höchß verdienßlich betrachten können, fo halten 
wir unfercn Vf. zur Ausführung deßelben für befon- 
ders geeignet. Es würde .dann nicht gerade auf die 
Darlegung des AHcrneueßen, als vielmehr auf die 
Verbindung des vorhandenen Stoffes* und auf die 
»mfichtige Auswahl des Wichtigfien und Lehrrcich- 
Aen ankommen, wobey aus früh teren Werken , aus 
englifchen und franzöfifchen Zeitfchrifteit , noch im- 
mer eine reiche Nachlefe zu halten feyn dürfte. 
Freuen würde es uns, wenn der würdige Heraus- 
geber diefcn unferen Wink der Beachtung werlh 
hielte, wenn wir vielleicht fchon in den nächfien 
Jahrgängen die Anwendung davon fähen, oder wenn 
es dem Herausgeber wenigltens gefiele, fith über den 
Zweek feines Unternehmens beßimmter zu erklären. 

Der vorliegende Jahrgang enthält folgende Auf- 
fätre : 1. Das Alpcngebirge für Reifende, gefchildcrt 
von dem Herausgeber. II. Die Infcl Olaheite nach 
Beechey. III. Die Infel Java nach Pßffer. IV. Be- 
merkungen über LifTabon und die Bewohner Portu- 
gals, «.ich v. Weich. V. Die Pampas und ihre Be- 
wohner nach v. fVeeeh. VI. Begegniffe und Beob- 
achtungen eines engländifchen Malers auf Triflan 
d'Acunha und Neu Seeland. VII. Auszüge aus Dou- 
villet Reife. VIII. Stand der brit. Marine im Herbße 
1S32. No. 1 ift ein höchft lehrreicher und interef- 
fanter Auffatz, nicht fowohl eine Beschreibung des 
Alpengebirges, als vielmehr eine Charakterillik der 
Hochgebirge überhaupt enthaltend. Er gehört feinem 
wefenllichßen und werthvollßen Thcile nach eigent- 
lich nicht dem Herausgeber, fondern dem k. ki 
oßerrcichifchen Hauptmann v. Martini an. Von die- 
fem ei fchien jener Auffatz zuerft in der ößerreiclii- 
/chen militärifchen Zeitfchrift von 1821, ward dann 
von Hn. Hoffmann benutzt zur Aufnahme in den 
ron ihm redigirten zweyten Band der Hertha 1835, 
kam in dem von Hoffmann herausgegebenen Werke: 
Di* Er de und ihre Bewohner 1832' aufs Neue zum 
Vorfcheirt, und findet fich endlich auch zum vierten 
Male in dem vorliegenden Jahrbuche. Nachdem der 
unfehuldige Auffatz fo oft unler der Prefle gefeufzt 
hat, möchten wir doch fall die Fürbitte bey Hn. H. 
einlegen, nun endlich Gnade für Recht über ihn er- 
gehen zu laffen. — Der zweyle Theil diefes Alpen- 
gebtrges ift grofsenlhcils aus Hu eis Schweizerreife 
entlehnt, deffen unbeholfene, oft felbft unklare 
Schreibart der Herausg. wohl in eine gelalligere 
Form hatte umfchmelzen können. Hiemit hat jedoch 
Hr. H. , . wie wir keinesweges in Abrede feyn wol- 
len, auch feine eigenen Beobachtungen verfchmolzen, 
und 7 Reiferouten für Alpenwanderer bilden eine 
dankenswerthe Zugabe. 

Die Nachrichten von Ofaheite (No. 2) waren 
uns befondert dcfshalb anziehend, um fie mit der 
Befchreibung, welche Kottebue von jener Infel ent- 
wirft, and welche mancherley Anfechtungen erlit- 
ten hat, zu vergleichen. Die Befchuldigungen, wel- 
che Hotzehue gegen die dortigen Millionäre erhebt, 
und der darüber geführte Streit And bekannt. Oer 



Gegcnftand felbft hat aber ein fo allgemeines rnenfeh- 
liches InterclTe, dafs man die dadurch angeregten 
Fragen wohl von einem unbefangenen und fachkun- 
digen Beobachter beantwortet fenen möchte. Lad 
hätte z. B. der Herausg. bey der Anlage feines Wer- 
kes in dem von uns vorher angedeuteten Sinne ver- 
fahren, fo würde er durch Zufammenßellung dtr 
Zeuguiße den Lefer in den Stand gefetzt haben, Jich 
felblt ein Urtheil zu bilden. Unteres Erachten» hat 
Jiotzebue ziemlich richtig gefehen. Sein hiuplfich- 
lichfier Fehler fcheint nur zu feyn, dafs er die Kar- 
ben etwas grell aufgetragen hat; und wenn man Jj- 
her Alles, was auf Rechnung des blendenden, pi- 
kanten und verfänglichen Vortrags zu fetzen ift, *b- 
zieht, fo möchte die Wahrheit wohl ziemlich neb- 
tig herauskommen. Auch von Beechey finden wn 
hier nun ein ziemlich lebendiges, anschauliches 
tengcmälde von Otaheite, und wir find, nach cim, 
was wir von Ellit und von hrohn gelcfcn habtu, 
faß erßaunt über die grofso, oft wörtliche Uder 
cinßimmung feiner Schilderungen mit Hotiebut. Von 
Ellit heifst es hier: Der Verfaßer hat fich durch dit 
chrißliche Liebe bewegen laßen, die Fehler .der Eu- 
gebornen weniger hervorzuheben, und dagegen hej 
den beßeren Eigen fchaflen länger zu verweilen, vtW 
halb der Lefer von dem moralifchen und politifchen 
Zuftande einen zu günßigen Begriff erhält. Ohm 
Zweifel hat Ellit die Dinge fo gcfchildert, wie fr 
ihm vorgekommen, hat aber unbeachtet gelaJI«». 
dafs die Eingebomen, aus Hochachtung für ihn, 
feiner Gegenwart fich beffer betrugen als fonft. ßfj 
dein Verkehr Beeeheyt und feiner Geführten gibt 9 
fie fich dagegen natürlicher, a'ufscrten ihre Meinus; 
freyer, woher denn eine richtigere Kommiß ikm 
wahren Denk- und Handlungs- Weife erworben *'«• 
den konnte. Und diefe fpricht allerdings keine»«*- 
ges vorlheilhaft für die Inf ulaner und für die V\ in- 
famkeit der Miffionä're unter ihnen. Alles, was Bf 
chey über die Unfittlichkeit der Otaheitier, von k 
Vernachläßigung aller Nalurcrzeugniffe und dm 
gänzlichen Mangel alles Kunßtleifscs anführt, weto 
die Infel gegenwärtig viel weniger übrig habe, »" 
früher, wenn gleich ßo einft zwanzig Mal Äirk rt 
bevölkert war, als jetzt; was er ferner über den »■ 
tellectuellen und religio fen Zuftand der Infel mit- 
theilt, ftimmt einerfeits mit tiotzebue in der Heup** 
fache fo genau zufammen, bildet aber auf der awl«- 
ren Seite ein fo trauriges Gemälde, dafs man notfi- 
wendig aufmerkfam werden rhufs. Möchten doch 
die erlauchten Regierungen und Männer unferer Z«t 
dem Gegenßande eine gröfsere Aufmerkfamkeit fchen- 
ken ! Welch' ein Feld der herrlichßen , menfchlitn- 
ßen Wirkfamkeit thut fich hier auf!. Welche Er- 
folge fenen wir z. B. auf der Pitcairn - Infel, wo H«j 
ligion und Erziehung gemeinfchaftlich wirken, »»' 
die Früchte eben um fo lieblicher find, je natürli- 
cher, je kunßlofer die Mittel waren, wodurch h 
gezogen wurden! Aber freylich, follen die g*' 
wünfehten Erfolge erreicht werden, fo müfst« 
dem bisherigen Mißtons wefen wohl 
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Reformation vorgehen, Man will Refultate fehen, 
welche zu erreichen das fich felbft überladene Men- 
fchcngefchlecht Jahrtaufende bedurfte, um alle die 
MitteTzuftände zu durchlaufen, welche zuletzt dahin 
führten ; man will den fogcnannlen Wilden die 
eh ri/i liehe Religion zuführen, und vergifst es, dafs 
alle Religion doch nichts Anderes, als die höchfte 
Blüthe der Erziehung ift, und daher mit der Erzie- 
hung nothwendig Hand in Hand gehen mufs. Dicfen 
Zweck will man bey jenen rohen Völkern durch 
Männer erreichen, deren eigene Bildung zum Theil 
höchft mangelhaft, jedenfalls nicht allgemein genug 
ift, um die eigentliche Natur und Wichtigkeit ihres 
Berufs mit vollkommener Freyheit des Gciftes auf- 
zufaffen , und welche gleichwohl in die Herzen der 
Menfchen den Samen ausAreuen follen, der benimmt 
ift, in feiner Enlwickelung das menfchliche Gefchlecht 
auf die höchfte Stufe feiner geiftigen und Ältlichen 
Vollkommenheit zu erheben. Der Wahlspruch, dafs 
Gott oft in dem Schwachen mächtig fey, reicht hier 
nicht aus. Es ift hier nicht eine Saat vorhanden, 
die dem Schnitter glcichfam entgegenreift, fondern 
ein Boden mit wucherndem Unkraut bedeckt, wo 
es weniger darauf ankommt, das Unkraut auszurot- 
ten, als vielmehr die darunter erAickten und ver- 
kümmerten Keime aufzufuchen und hervorzu locken, 
und den unscheinbaren , oft fchwer herauszufinden- 
den befferen Halmen zu ihrem Emporkommen Licht 
und Luft zu verfchaffen, um auf dorn fo genAcglen 
Boden die erfreulichAe Saat allmählich durchbrechen 
und die herrlichlten Früchte reifen zu fehen. Dazu 
kann man aber nicht Männer gebrauchen , denen 
aufser dem Eifer für dio gute Sache nicht mehr als 
Alles fehlt, d. h. ein freyer, unbefangener Blick, 
Schnelligkeit und Ueberlegenheit des GciAes, Ge- 
wandtheit und Sicherheit im Handeln, lauter Eigen- 
fchaften, die wohl in der Schule des Lebens durch 
die vielfeitigAen Berührungen und Verhältniffe, 
Jchwerlich aber in der Schule und auf die Weife 
erworben werden , wie die Miflionäre gewöhnlich 
ihre Bildung erhalten. 

Auf Neufceland Acht es nach No. 6 nicht beffer 
aus. Der cnglandifcho Maler, deffen Begegniffe und 
Beobachtungen hier milgetheilt werden, ftheint ein 
Mann von wackerer Geßnnung und guter Beobach- 
tungsgabe zu feyn. Auch hier diefelben Bemerkun- 
gen von Mifsgriifcn der Milfionäre. Faft möchte 
man fich zu dem Schluffe verfucht fühlen, dafs ei- 
gentlich die rohen Matrofen und Wallifchfänger auf 
den Infein des grofsen Oceans das Erzichungsgefchäft 
übernommen haben, eine Bemerkung, die hier auf 
Neufeeland um fo trauriger wird, wenn wir die 
Lernbegierde, die herrliehcn GeiAesanlagen, mit de- 
nen diefes bey allen feinen Fehlern, namentlich fei- 
ner Graufamkeit, tüchtige Volk die Vorlheiie der 
Bildung begreift, und dem kenntnifsreicheren und 
gebildeteren Europier entgegenkommt, wahrnehmen. 
VVerm man hier z. B. von einer kleinen engländi- 
fchen Niederlaffung, Deptford genannt, lieft: „Das 
ErfreulichAe war, dafs die Eingebornett den Fori- 
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gang diefer Niederlaffung mit grofsem Vergnügen zu 
betrachten fchienen, und, wo Ae helfen konnten, 
rüAig an die Hand gingen. Niehls ift aber auch fo 
geeignet, die Wichtigkeit der nützlichen Künfte zu 
zeigen, wie ein Schiffswerft. Auf ihm Anden bey-. 
nahe alle Gewerbe ihre Anwendung, und dem thä- 
tigen GeiAe eines Neufceländers könnte es als eine 
praktifche Encyklopädie alles Wiffens dienen. Sieht 
er die vereinigten AnArengungen des Schmiedes und 
Zimmermanns, um eine fo gewaltige Mafchine, als 
ein Schiff, zu fchaffen, fo füllt Ach feine Seele mit 
Bewunderung und Luft, und iA er Zeuge der For- 
mung des Eifens auf dem Ambofs, fo wird fei* 
Staunen erregt und fein Nacheifer" — ; oder von 
einer andeien kleinen Niederlaffung: „Diefe harten 
Söhne Britanniens thun Beides — Ae treiben die ver- 
fehiedenen Zweige nützlicher InduArie, und unterrich- 
ten die Wilden darin. Hier hat der Schmied feine 
Effc gebaut, und feine rufsige Behaufung ift mit neu- 
gierigen Eingebornen angefüllt , welche Ach freywil- 
lig den härleAen und fchmuzigAen Arbeiten unter- 
ziehen, und Ach hinlänglich belohnt glauben, durch 
einen Blick in feine wunderbaren Werke , deren 
jeder Theil Staunen in ihnen erregt": fo fcheinen 
darin, wie nns bedünkt, die deutlichßen Winke zu 
liegen, wie das fogenannte Bekchrungsgefchäft, d. h. 
vor allen Dingen das Entwilderungs - und Erziehungs- 
Gefchäft , mit der ficherften AusAcht auf Erfolg be- 
gonnen werden müffe. — Ausdrücklich muffen wir 
hinzufügen, dafs wir bey No. 2 und 6 elwas ein- 
teilig verfahren And, indem wir nur das auf das 
Miffionswefcn Bezügliche hervorgehoben haben. Bei- 
de Au ff atze enthalten aber aufserdem eine grofse An- 
zahl Bemerkungen , welche ein anfchauUches Volks- 
und Stilen -Gemälde von beiden Infein bilden. So 
theilt unfer Maler über den Charakter und des Le- 
ben der Nenfceländcr, über die Verhältniffe zwifchen 
ihnen und den Europaern, über den jetzigen Zuftand 
der Infel, fofern feit Cook durch europäifche Nie- 
derlaffungen und Verkehr mit Europäern manche 
Veränderungen darin' vorgegangen And, intereffante 
Beobachtungen mit. 

No. 4 und 5. Reifebemerkungen von t>. fVeeeh 
halten wir für weniger bedeutend. No. 3, eigent- 
lich Text zu einem Kupferwerke, fcheint ohne die 
lilhographirten und illuminirten Abbildungen etwas 
dürre. Jedenfalls And es zn aphoriAifche Züge, als 
dafs Ae Ach zu einem anfehaulichen Gemilde ver- 
binden Helsen, wefshalb der Herausg. Ach gewifs 
den Dank feiner Lcfer erworben haben würde, wenn 
er ihnen in den allgemeinAen Umriffen ein Bild 
von den Jetzigen Verhältniffcn Java's entworfen, und 
Ae dadurch in den Stand gefetzt halle, auch diefe 
fi aementarifchen Züge in daffelbe einzutragen. 

No. 7. Douville» Reife hat Auffehen genug ge- 
macht;, ihre Refultate fcheinen aber mit den Ent- 
deckungen eines Denham, Clapperton und Lander 
keinesweges zu vergleichen. Die Ueberfichtskarte 
von Hn. Hoffmann ift eine fchälzerowerthe Zugabo 
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Drey SUhlfüche zieren das Werk. Die Snfsere 
Ausftattung der Werks verdient ausgezeichnete Aner- 
kennung. Wir wünfehen dcmfclben eine recht viel- 
fache Verbreitung, und fehcn der Fortfetzung defTel- 
ben mit Vergnügen entgegen. 

s. s. 

SCHÖNE KÜNSTE, 

Dresden und Leipzio, b. Arnold: Sammtliche 
Schriften von A. von Tromlitt. 35 Bündchen. 
Dir alte Troubadour. 1833. 192 S. 36 Band- 
chen. Die Vierhundert von Pfortheim. 1833. 

• 190 S. 12. (Preis für 36 Bändchen 14 Thlr.) 

Mit gleicher Gefchicklichkeit, wie der Verf. aus 
den Blutfeldern des dreyfsigjährigen Krieges uns 
recht ' anmuthige Blumen aufzufinden verßeht, bietet 
er hier zu einem finnvollen Spaziergange nach der 
alten liederreichen Provence die Hand. Auf dem 
Grunde einer Zeit voll Wulh und Hafs und Rache 
nimmt fich der Glanz von Liebe und Trauer nur 
um fo herrlicher aus. Der alte Troubadour iß ein 
hochß anziehendes Charaktergemälde. Bey allem 
Feindlichen der Elemente, aus denen diefe Novelle 
in einander gefügt worden, hat Herr von T. einen 
recht friedlichen, die Gemülher verföhnenden Schlufs 
daraus hervorgehen lallen. 

Nicht minder anzielend ift das reichbelebte Ta- 
bleau der Vierhundert von Pfortheim , aber mit 
ganz emtgegenfetztem , völlig tragifchem Ausgange, 
wie fich Jas bey einem Dichter von folchem Tact 
von felblt verftand. Ucbrigens ftiftet Joch der Hel- 
denfinn der gefallenen Krieger auch eine Verföh- 
nung zwifchen ihnen und tlem fw unverdienten Ge- 
fthick. Mit Recht hat der Verf. ihnen noch zuletzt 
diefclbe Glorie vindicirt, welche die Häupter der bey 
1 hermopylä dem Vaterlande fich. opfernden Sparta- 
ewig umleuchlen wird. 

Dhbsden und Leipzio, b. Arnold: Sammtliehe 
Schriften von A. v. Tromlitt. Zweyte Samm- 
lung, lfics B.indchen. 189 S. 2tes Bändchen. 
191 S. 3les ßänJchen. 208 S. llomantifche 
Gemälde aus dem Leben Albrechtt des Kriegers, 
Markgrafen von Brandenburg. 1833. 12. 
(9 Bände 3 Tblr. 12 gr.) 
Die iweyte Sammlung der Werke des hochge- 



fchStzten Novellendichter« erSfrhen die genannten 

Gemälde. Diefe 3 erften Bändchen bilden eine be- 
fondere Gefchichte unter dem Titel: Der Harfner 
und fein Kind. Wir werden fogleich mitten in das 
muntere Kriegstreiben des Feldlagers vor Magdeburg 
verfetzt. Drey Hauptperfo nen des .Buches • xwev 
Italianerinnen, Franzeska, di e eine , bereits verblüht, 
Laura, die andere, jung und wunderfchön, und der 
wilde, wüfle Wilhelm von Grumbach begegnen um 
auf den erften. Seiten. Bald findet fich, dafs die ihn 
fehr anfprechende junge Dame feine, mit der ande- 
ren feiner Aufmerkfamkeit völlig entgangenen er- 
zeugte Tochter iß. Das zweyte Capitel entfaltet in 
einem Gefpräch zwifchen dem Markgrafen und Kur- 
fürß Moritz von Sachfen das Verhältnifs, und im 
drillen erfolgt die Uebergabe Magdeburgs und die 
Trennung der beiden Fürften. Das vierte brinji 
uns nach Culmbach zu dem wohlhabenden Meili« 
Klaus, dem Coldfchmidt, bey dem wir die beides 
Italienerinnen wiederfinden. Und fo legt der Vf. 
beynahe die ganze Novelle mit einer gefalligen Ab- 
wechfelung in yilereßanten Guckkaßenbildera tu» 
vor Augen. 

Des Markgrafen Charakter war keine leithle 
Aufgabe, wenn Hr. Iv. T. den Ehelofen den Left- 
rinnen annehmlich Zubereiten wollte. Und unflrei- 
tig gelang es ihm. Trotz manchem, nicht lüe/e- 
rilch 7\im Lichte umgewandelten Schatten fei«* 
Wefen», regt er gewifs auch das Interefle de» m- 
leren Gefchlcchtes an, obfehon die Zartheit eben 
nicht feine Sache ift. Sein Benehmen gegen die ge- 
liebte Laura wird gerade darum die Lefcrinnen bel- 
feren Schlages defto mehr anfprechen, je wetug« 
es Laureiten behagen will. Albrechts Hofnarr, P<ief, 
thul, bey einer grofsen Bürde von Häuslichkeit det 
Gefialt und auch des Charakters, doch 

Gefühle dar, 

die ihm auf Theilnahme Anfpruch geben. Als tia 
Schoofskind des Vfs. läfst fich Marie, die angeblich 
Tochter eines blinden Harfners, fchon darum w- 
trachten , weil er von ihr und dem Harfner den 
tel zu der ganzen umfangreichen Novelle entlehn* 
Dafür aber hat er fie doch, trotz ihrer nicht m * 
«reitenden Schönheit und Unfchuld, zu fehr i» * 
Unbedeutenheit gelafTen. Der Harfner felbft $ * 
diefer Beziehung vielleicht dem Ganzen nid" w"' 
reichend eingewebt. 

— m — 



KURZE ANZEIGEN. 



Scnok* Könen. JFUtiburghauren , in der Koffelnne- 
fchcli Buchhandlung! Orhntmnthal. Homaiilifche» ZeithiM 
au« dem JGIen Jahrhundert, von Ludwig ßechftem. im. 
302 S. 8. (1 thir.) . 

Die fehnftichtigo, hoffnunRslofe Lithe einet Meifter- 
fanaer», der feinen Jugendgcfublen ah Mann, ah Crei« treu 
bleibt, nnd d«-n man, wenn der AusJruck nicht etwa* vor 



der Reformation 
genani 

liehe Perfoneu, mit' Kraft und .Saft verfetten, •» ft I < '!'"'\ C , 



. und dem Bauernkrieg in Thüringen, * 
welchem genannte , wenn auch nicht berühmte ty_„ t f 



DJE1U* i llllll U r ' l » ' * - - ----- ^ 

rufen wäre ein kindliche» Gemiith nennen konnte, 
romantifchc' Reftandtheil der Gefchichte mifcht fich 
wohl mit dem hifiorifchen , der Entftehung der Wallfahrte. ( 
kirche zu Ürimmenlhal im Monmgifchen, der Einfuhrung. 



die. übrigen, wie der Schwärmer Jona*, der fiej 1 e, n r 
zum Schelm hinneigt, die Zeit mit ihren Sitten, i«« 1 !,, 
eriflen , Wollen und Vollbringen, getreu darftellen. *j. 5 
Untreue, die Reimchronik des Sanger« Georg betr tut»- 
diefer hatten wir dem Autor gern verziehen, und lieber Lnvrwt 
recht — r - r—r... • . , , 



velle Veife, al» gelpre.ztc 
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GESCHICHTE. 

Biiit.ii«, Stettin u. Elbino, in der Nicolaifchen 
Buchhandlung : Codex diplomaticus Branden- 
burgenßt eontinuatus. Sammlung ungedruckter 
Urkunden zur Brandenburgifchen GefcHichle. 
Herausgegeben von Georg Wilhelm von Räumer* 
lßer Theit. 1331. IV u. 315 S. 2ter Theil. 
1833. IV u. 320 S. gr. 4. (6 Thlr.) 



nfere Zeit, in der das Gefchichtsftudium einen 
ganz neuen Auffchwung erfahren hat, zeigt auch 
hierin ihr Streben, überall mehr in die Tiefe zu ge- 
hen und nicht blofs mit oberflächlichen Darftellun- 
gen lieh zu begnügen. Dicfcm aufgeregten Geifte 
und Bedürfnifle der Forfchung verdanken wir denn 
fchon fo viel fchätzbare und wahrhaft grofsartige 
Quellenwerke, die ein fchönes Denkmal unferer Zeit 
lind*. Möchte doch auch erß für die Gefchichte je- 
des deutfehen Landes Aehnliches geleiftet feyn, als 
für die Gefchichte Baicrns durch von Lang* über je- 
des Lob erhabene Verdienfte! Möchte der in Wif- 
fenfehaft und Kunft fo hoch ftehendc preuffifche Staat 
bald Aehnliches für feine lange genug unangebaute 
Gefchichte aufzuweifen, und die gemeinfamen Ar- 
beiten redlicher Forfcher als ein öffentlich daftchen- 
<fe» Nationalwerk darzubieten haben ! Noch immer 
icheint aber eino gewiffe Gleichgültigkeit für Preuf- 
fifche Gefchichte bey den, Kunft und Alterthum und 
Jndifch und Chinefifch und fonft alles Fremde beför- 
dernden Behörden Statt zu finden. Noch verdanken 
wir der Akademie der Wiffcnfchaften in Berlin kein 
Werk von großartiger Bedeutung für Quellenkunde 
und Forfchung der vaterländifchen Gefchichte , wie 
in neuerer Zeit diefelbe z. B. für das gricchifche Al- 
terthum durch Böckhs Werk dargeboten hat. — 
Was geleiftet ift, geht hervor aus dem mühfamen 
Fleifs Einzelner, bleibt oft unbeachtet und der Menge 
faft unbekannt (wie u. Lanciioile's Gefchichte der 
Bildung des preuffifchen Staats), kann kaum wegen 
Mangel an Theilnahme forlgcfetzt werden, und 
bleibt daher leicht beyin Anfange flehen , ohne Un- 
lerftützung gefunden zu haben, während grofse Sum- 
men ausländifchen Unternehmungen zugewandt wer- 
den. — Das ift nun freylich ganz im Geifte der 
Deutfehen, welche oft lieber den hiftorifchen Schä- 
tzen der Mongolen und Tungufen nachfnüren, als 
ihren eigenen. 

Vorftehendes Werk ift ein rühmlicher Beweis 
ron dem bey Einzelnen erwachten regen Sinn für 
/. A. L. Z. 1834. Zweyter Band. 



das Vaterl5ndifche und vernachläffigte Einheimifche ; 
möge es nur die diefer fleifsigen, mühfamen Arbeit 
gebührende Theilnahme finden ! Faft elcgifch klingt 
aber der Wunfeh des Verfaflers, dafs ihm durch die 
Theilnahme der Freunde vaterländifcher Gefchichte 
für feine nicht geringen Opfer, Mühe und Arbeit 
nur der einzige Lohn verfchafTt werden möge, dafs 
ein dritter Theil diefer Urkundenfammlung in Druck 
gegeben werden könne; wozu es an Stoß' nicht ge- 
breche. 

Der Herausgeber hat fein Werk befonders für 
die Zeit der erften Hohenzollerifchen Kurfürften bis zur 
Reformation benimmt, was um fo zweckmässiger 
ift, als für die Brandcnburgifche Gefchichte, wie der 
Vf. bemerkt, es an älteren Chroniken namentlich 
für das 15te Jahrhundert völlig fehlt, und Urkun- 
den daher für eine dereinftige gediegene Gefchichte 
der Mark Brandenburg die einzige Quelle bilden. 
Nur folche Urkunden hat er aufgenommen, welch» 
ihm in einer oder der anderen Hinficht von Bedeu- 
tung zu feyn fchienen. Sehr fchade ift es, dafs er 
fleh nicht ausführlicher in der kurzen Vorrede über 
die Oertlichkeit und die äufseren Verhältniffe feines 
mitgetheilten Urkundenfchatzes erklärt; er verweift 
auf den 4ten Band des v. Ledeburfchen Archivs für 
preuffifche Gefchichtskunde, wo er fich über die Ver- 
anlagung zu diefem Unternehmen ausgefprochen hat. 
Aber wie Wenigen ift diefe nicht weit verbreitet» 
Zeitfchrift gerade zur Hand; bey einem folchen 
Quellenwerke follte ja nicht fehlen, was zur Ge- 
fchichte dcITelben gehört. Möge der Vf. bey dem 
hoffentlich bald nachfolgenden 3ten Bande feine in 
jenem Archiv gegebenen früheren Auffätze doch ja 
bey feinem Codex mit abdrucken und fo das Zufam- 
mengehörige vereinigen laflen! — So viel fich Ree. 
erinnert, ift demfelbcn das beym Kammergericht in 
Berlin aufbewahrte kurmä'rkifche Lehnarchiv die rei- 
che Fundgrube zu feinen Mitteilungen geworden. 

Die Bemerkung Gerhent , womit derfelbe 1785 
feinen Codex diplom. Brandenb. gefchlofien hat, 
dafs es ihm nicht an Materialien fehle, noch einen 
Band folgen zu lafTen, war dem Vf. VeranlafTung, 
fein Werk eine Fortfetzung jenes Codex zu nennem 
Was die Reehlfchreibung betrifft, fo bemerkt er, dafs 
die Urkunden grüMenlhcils aus gleichzeitigen Co- 
pialbüchern, wenige aus Originalen oder fpäleren Ab- 
ichriften, genommen, daher Fehler möglich feyen- 
doch fey eine zu grofse diplomatifch änguiiehe Buch- 
ftabenftecherey bey Urkunden des 15ten Jahrhunderts 
gelehrte Pedanterie, da fie nur für die Gefchichte 
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Bedeutung hülfen, and Willkur der Abichreiber in 
der Orthographie oft derfelben Urkunde fich zeige. 
Den Urkunden felbft hat der Vf. zwey fchätzbare 
Abhandlungen über die Zeiten Kurfürft Friedrich I 
und II hinzugefügt, wovon weiter unten. Einer je- 
den Urkunde hat er die Jahrzahl der AbfafTung und 
die kurze Inhaltsangabe als Ueberfchrift hinzugefügt, 
und in einzelnen Noten auf dahin bezügliche Ur- 
kunden oder auf Werke, welche aus der Urkunde 
verbeffert werden können , oder durch dicfelbe 
Betätigung erhalten, befonders auf v. LancitoUe 
oben angeführtes Werk, verwiefen. Möchte es ihm 

Sefallen neben, noch reichlichere Mittheilungen aus 
em Schatze feines WüTens und feiner Vertrautheit 
mit den Quellen der Brandenburgifchen Oefchichte 
zu geben! So fchätzenswerth feine Noten find, fo 
1 äffen fie doch fchr Vieles noch unerklärt, was nur 
durch genaue Localkenntnifs, Bckannlfchaft mit der 
Cefchichte der benachbarten fürftl. und in den Mar- 
ken anfäffigen adlichen Familien, (wie fie der Vf. 
noch neuerlich in u. Ledebur» Archiv bewlhrt hat) 
mit der Sprache der Zeit, überhaupt aber mit der 
Specialgefchichte der Marken im 15- Jahrhundert er- 
läutert werden kann; und da Hr. v. R. auf die 
Theilnahm« nicht blofs der Forfcher, fondern auch 
der GefchichUfrcunde rechnet, fo würde er gewifs 
diefelbe noch mehr erwecken, wenn er ihnen diefen 
Urkundenfchatz zugänglicher und lesbarer machte. 
Ausdrücke wie „Orlott" u. dergl. m. hätten wohl 
für den mit dem Niederdeutfeh des- M. A. nicht be- 
kannten Gefchichtsfreund einer Erklärung bedurft; 
auch wäre wohl manche kurze Andeutung über die 
Wichtigkeit einer Urkunde und das neue durch die- 
felbe verbreitete Licht von diefem Standpunct aus 
nöthig und willkommen gewefen, um das IntereiTe 
zu erhöhen. 

Um einen Begriff von diefem mannichfachen, 
ffir die Specialgefchichte fo wichtigen Urkundenfchatxo 
m geben, hält Ree. es für zweckmäßig, hier aus 
der erften Abtheilung den Inhalt der Urkunden nach 
deren Ucbcrfchriften kurz anzugeben, und fpäterhin 
die wichligften hervorzuheben. 1) vom Jahr 1262. 
Markgraf Johann giebt der Stadt Granfee Zollfrey- 
heit; 2) v. J. 1342. Kurf. Ludwig d. A. verkauft 
der St. Trenenbrietzen einen Wald ; 3) v. J. 1290 Jac. 
v. Nybede giebt dem grauen KloAcr zu Berlin eine 
Ziegelfeheuno bey Tempelhoff mit der Beftatigung 
Kurf. Friedr. II Von 1443; 4) v. J. 1305. Vergleich 
zwifchen den Markgrafen von Brandenburg und dem 
Bifchof v. Havelberg das Land Beilin betreffend; 
5) v. 131fc Markgraf Woldemar giebt dem Stift 
Havelberg Lenzen; 6) Derfelbe giebt demfelben da» 
Dorf Horn ; 7) v. 1392, der Bifchof v. Havelberg be- 
lehnt Haffe v. Bredow mit einem Luch bey Brunne y 
8) v. 1377, Peter Erzbifchof von Magdeburg entfagt 
dem Streit über Schönhaufen und Fifchbeck ; 9) Der- 
felbe entfagt dem Rechtsftreif über das Land Klytz; 
10) von 1317. Markgraf Woldemar beff«igt die Frey 
heiten der Stadt Nauen (Ueberfetxung) ; 11) 1399- 
Haffe vok Blankenburg bekennt, dzfs fein Schloff 



Strelitz zur Mark gehöre. (Intereflant wäre es ge- 
wefeu, hier tiefer auf die verwickelten Lehnsverhalt- 
niffe zwifchen Meklenburg und Brandenburg einzo- 
gehen.) 12) 1409. Markgraf Jobft gibt den von Quit- 
zow Rathenow pfandweife ein; 13) 1408. Derfelb» 
verpfändet denfelben Strausberg; 14) 1407, Derfelb* 
giebt dem Hynke Berka von Hohenftein das Schlaft 
Odsberg zum Pfände; 15) 1391 Thilo Brügge ver- 
kauft das Schultheifsenamt in Berlin den Städten Btr> 
Hn und Kölln (eine unftreitig für die Oefchichte der 
Städte im M. A. intereffante Urkunde; auch hier 
wäre in einer Note eine kurze Andeutung des hüb- 
rifchen Standpunctcs wünfehenswerth gewefen). 

Die in hiftorifcher und ftaatsrechtlicher Hinficht 
bedeutenden Urkunden diefes Abfchnitts find nocl, 
mit Uebergehung der unbedeutenden, folgende: Ii) 
1353. Kurfürft Ludwig der Römer verpfändet As- 
Stadt Kyritz das halbe Gericht. 21) 1348- Kurfürl 
Ludwig d. A. verfpricht das hohe Gericht in Berlin 
nicht zu veräufsern. 24) 1339. Die Herzöge Otto nn* 
Barnim von Pommern verfprechen, dafs ihre Vafill«s 
den Markgrafen huldigen follen. 26) 1367. Kaifet 
Carl IV Vertrag mit Kurfürft Otto über Schweidnitz 
und die Neumark. 27) 1327. Theidigungsbrief zwi- 
fchen den brandenburgifchen und pommerfchen Ri- 
then. (Auch hier wären einige Bemerkungen über 
den Zusammenhang erwünfeht gewefen.) 28) 1396- 
Die Stände der Herrfchaft Ruppin verfprechen, A*k 
die Grafen von Lindow fich zur Mark halten follea. 
29) 1280. Vertrag zwifchen Markgraf Albrecht uni 
dem Bifchof v. Cammin über die Linder Zernien- 
berg und Colberg. 30) 1285. Pabft Honorius belli- 
tigt dem Klofter Dünamünde in Liefland einige Git- 
ter in der Mark Brandenburg. 41) 1314, Markgraf 
Woldemars Vergleich mit Witzlaff v. Rügen über 
das Land Loitz u. f. w. 

Der Vf. hat fich nicht über die von ihm beob- 
achtet« Ordnung, in welcher er die Urkunden zu- 
führt, ausgefprochen. Chronologifch ift fie nickt 
eben fo wenig wie nach Materien geordnet. L* 
tes wäre wonl zur Ueberficht das Becjuemß* t*" 
wefen. So erfcheint das Ganze als eine etwas wült' 
und zufällig zufammengewürfelte farrago. 

Unter den folgenden Urkunden find 'diejenige!* i 
welche den Kampf Kurf. Friedrich I mit einem 
Theil des gegen ihn aufgeftandenen märkifchen Ad*» 
betreffen, die wichligften. Der Vf. fendet ihnen ein» 
Abhandlung voraus, durch -welche «r auf die g jn: ' 
liehe Einfcitiekeit der bisher gewöhnlichen DarÜei- 
lungen aufmerkfam machen will, nach welchen der 
märkifche Adel jener Zeit als eine Rotte von Unhol» 
den, Mordbrennern und Räubern gefchildert werden« 
die eine Meuterey gegen den Kurfürften unternom- 
men, weil diefer ihnen das Räuberhandwerk habe 
legen wollen. Hier fchildert der Vf. zuerß die P«** 
teylichkeit des HauplfchriftAellers diefer Begebenhei- 
ten, des Engelbert Wufterwitr, deffen Nachrichten i» 
die ungedruckte Chrohik des Haftitz und in Angeln» 
Annalen übergegangen feyen. Er habe als Ceiftu* 
eher in Brandenburg als Provif c-r des Abts v. Leb*»» 
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und als einer der Schiedsrichter über einen zwifchen 
diefem und den Quitzows geführten Procefs wohl 
einen perfönlichen Groll gogen letzten gefafsl. — Diefe 
Rheinen uns keine hinreichenden Gründe, feine Nach" 
richten zu beweifeln. Auf diefe Weife liefsen lieh 
alle Nachrichten des M. A. , welche meid von Geilt- 
liehen flammen, aus einer häufig Sta't findenden 
Parteylichkeit und Eifcrfucht gegen den Adel anzwei- 
feln. Wuflerwitz konnte von feinem Standpunct aus 
die Wahrheit wißen, als rechtlicher Mann und 
Wahrheilsfreund war er eben zu einem Schiedsrich- 
ter gewählt. Mag feyn, dafs er gegen die Gewalt- 
taten der Quitzows empört gewefen; dafs er aber 
geradezu ein Lügner, ein falfcher Zeuge, ein nie- 
driger Berichterßattcr erfonnener Thatfachen fey, wird 
der Vf. fchwerlich beweifen können, eben fo wenig 
als die von ihm angenommene Möglichkeit, dafs die 
iojteren Chronillen Angelus und Haftilz von dem 
liirigen unverftändig zugefetzt hätten. Gerne hören 
»vir angeführt, was fith gegen etwaige rtarteyifche 
Nachrichten zu Gunftcn der angegriffenen Partey 
Tagen läfst, gerne laßen wir allenfalls für diefe die 
leugnifle preflen; aber was würde aus der Gefchichte 
werden, wenn Thatfachen durch Anfchuldigung von 
Parteylichkeit oder aufgefundenen Möglichkeiten füll- 
ten umgeßofsen werden können? Zugeßehen wird 
man gern, dafs nicht die ganze Mark eine „Mör- 
derhöhle" und der ganze Adel eine „Rauberbande" 
gewefen, und dafs häufig eine fogenannte ehrliche 
Fehde mit einer Räuberey verwechfelt worden fey. 
Aber ein Untcrfchied fcheint uns denn doch zwi- 
fchen den Kriegen eines Landesherren und den Feh- 
den des Adels zu feyn, welche der Vf. deshalb ganz 
gleich Hellt , weil Adel und Stände fo gut ein feibft- 
ftändiges WafTenrccht gehabt hätten als die Fürßen. 
— Nach diefen Anflehten kann denn freylich auch 
ron einer Unterdrückung des Adels bey Entziehung 
des WaffenrechU durch den Landesherrn die Rede 
feyn. — Schwer würde übrigens dem Vf. wohl der 
Beweis fallen, dafs die vielen Kriege der Quitzows 
fimtlich ehrliche Fehden und von Räubereyen, ohne 
Verwand eines Rechts wider Wehrlofe in der 
Abficht unendlicher Bereicherung ausgeübt, ganz 
verfchieden gewefen feyen. War denn jede Fehde 
gehörig angefagt, wenn die Quitzows in die Nach- 
barländer einfielen und Vieh wegtrieben, oder war 
diefs kein Bruch des gemeinen Landfriedens? War 
denn immer von ihnen abgewartet, ob der, gegen 
den fie losbrachen, /ich zum Recht erboten hatte, 
oder nicht ? Erbot /ich .nicht Kurfürft Rudolf von 
Sachfen gegen den Statthalter, den Adel und die 
Städte der marken zum rechtliehen Auttrage feiner 
Streitigkeiten mit den Quitzows, denen doch vielmehr 
an tvuften Raubzügen lag ? — Der Vf. gefleht felbfl 
ein , dats ,fie bey ihrer Uebermacht einen aus der 
Luft gegriffenen Anfpruch durchzufetzen fich bemüht 
hätten! Aber solche Anfprüche greift der Räuber 
auch aus der Luft, und weifs fie durch feine Ueber- 
macht durchzufetzen 1 — In ihrem perfönlichen Cha- 
rakter und in ihrer Maeht f©U der Grund liegen, 
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wefshalb fie über den Verdacht der Strauehrnterej- 
erhaben feyen? — Ihnen, denen felbfl die Chronißen 
Tapferkeit und Klugheit zugeßänden, die über 24 
SchlöfTer und ganze Schaaren von Kriegskneehten ge- 
boten hätten, könne die Gefchichle keine Handlun- 
gen vorwerfen, welche die Rilterehre verletzten. — 
Alfo war es denn auch ritterlich, als Dietrich von. 
Quitzow über das Gepäck des Grafen Günther, Statthal- 
ters der Marken, beym Uebergang über die Elbe herfiel 
und daffelbe plünderte? Alfo war es eine That der Rit- 
terlichkeit, als Hanns v. Quitzow den Überfallenen, in 
harter Gefangenfchaft zu Plaue gehaltenen nnd dann 
entflohenen Herzog Johann v. Meklenburg mit fei- 
nen Knechten, Jagern und Hunden verfolgte? — 
Eine für den ächten Ritter, den Befchützer der Un- 
fchuld und der Wehrlofen, fehr ziemende Einnahme 
war es auch, welche die Quitzows jährlich aus dem 
Erzflifte Magdeburg und aus Anhalt von jedem Stück 
Vieh zogen, damit ihre Plündereyen dadurch abge- 
kauft werden möchten ! „Bey dem anarchifchen Zu» 
ftande des Landes, meint der Vf., wäre die ganze 
Mark gcwifs eine Beute der angrenzenden Fürften, 
geworden, wenn nicht die tapferen Landeshauptleute 
und der mit ihnen verbundene Adel Widerfland ge- 
leiflet 1 Litten, wofür fie eher Dank als den Tadel der 
Nachwelt verdienen. " Wahrlich fehr patriotifch 
war es, als Dietrich ron Quitzow, dio Grafen von 
Lindau und Ruppin, vereinigt mit den Herzögen von 
Meklenburg und Pommern, die Marken verödeten 
und Strausberg fall bis auf den Grund zerflörten ! ■ — 
Als Dietrich v. Quitzow heimlich dem das Havelland 
überziehenden Erzbifchof von Magdeburg beyfland, 
fo dafs die befTercn Ritter fich felbfl mit den Städlen 
gegen ihn verbündeten und ihn gefangen nahmen ! 
— Alle diefe bekannten Thatfachen erwähnt der Vf. 
gar nicht : find fie etwa alle ron den parteyifchere 
Chrom keii erlogen? — Darauf aber Gewicht legen 
zu wollen, dafs die Quitzows am Hofe der Fürften 
hochgeehrt waren, dafs nach der Ausfühnung mit 
Kurfürft Friedrich I von Befchuldigungen ehrlofer 
Thaten nicht die Rede fey, ja dafs der damals fchon. 
rerftorbene Dietrich r. Quitzow mit der Ehrenbe- 
zeigung „feiiger Ritter" aufgeführt werde, fcheint 
keiner Widerlegung zu bedürfen, und letztes blof» 
für die Milde und Gnade Friedrichs I zu zeugen, 
vermöge deren er auch die Stammgüter des Adel» 
zurückgab, und bedeutende Summen für die ihnen 
im Kampfe abgenommenen Pfandftücke mit fall ängß- 
licher Gerechligkeit auszahlte. — Wozu überhaupt 
diefe Rechtfertigungen einer verwilderten rohen Zeit, 
in welcher felbfl Geißlich», wie der Erzbifchof von 
Magdeburg gegen Rathenow, die boshafteßen Grau- 
famkeiten gegen die nackt im Winter aus der Stadt 
getriebenen Weiber und Kinder ausübten, wo di* 
Städte der Altmark mit Magdeburg gegen die „Adli- 
chen, Räuber und Mordbrenner" zufammen traten, 
(und doch ineint der Vf., nur einige wenige arme 
Edelleute hätten fich in unruhigen Zeiten mit We- 
gelagerung befchäftigt — ), wo die gröfseren und hoch- 
geehrteßen Ritter nickt verfchmählen, den armen 
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Bauern und Stadien das Vieh fortzutreiben, und zu 
prallen von dem Raube des ausgefogenen Landes 
(fclbß zu Joachim I Zeiten nahm ja noch das Hof- 
gefinde des Kurfürßen Theil an den Wegclagerun- 
gen — • freylich hält diefs der Vf. auch wohl für 
unwahr und übertrieben! — ), in einer folchen Zeit 
wird man in den wilden Raubrittern wohl keine 
Helden des Ritterlhums mehr erblicken können! — > 
Geht denn die wellhiftorifche Bedeutung des Adels 
verloren, wenn man offen und ehrlich eingeßeht, dafs 
im löten Jahrhundert derfelbe verwildert und roh 
geworden, dafs die urfprünglich grofsartige Idee des 
Ritterthums Ach verfinftert habe, und nur die äu- 
fsere Gellalt übrig geblieben, aber eben zu einer in- 
haltlofen hohlen Aeulserlichkeit herabgefunken fey? 
— Haben nicht alle grofsen Erfcheinungcn des M. 
A. , felbft die Kirche, ein gleiches Schickfal am Aus- 
gange defTclben erfahren? Daher heifst es, den Geilt 
der Gefcliichte verkennen, wenn ein neuerer Hifto- 
riker für die Ehre feines Standes glaubt eine Lanze 
brechen zu müden, und wenn er die rohen und ge- 
waltlhitigfton Raubritter zu edlen und grofsen Men- 
fchen hinaufpreifen, wenn er einen Hanns und Diet- 
rich von Quitzow mit einem Franz von Sickingen, 
in welchem die Ideen des Ritterthums noch lebten, 
und der fich nicht damit befafstc, den Städten eine 
Heerde Schweins wegzutreiben (wie Johann von Qui- 
tzow der Stadt Brandenburg), zufammenftellen will. 
Die ruhigßcn unparteyifchfte« Forfcher, wie z. B. der 
neuefto Gcfchichtfchreiber des preuffifchen Staates Sten- 
xel (dem Ree. ganz beypflichtet, und dem er manche 
Facta entlehnt haO, And daher auch weit davon ent- 
fernt, die Verwilderungen jener Zeit in Schutz neh- 
men zu wollen, ja der letztgenannte fagt gewifs mit 
Recht, dafs die „Quitzows und ihre Helfershelfer 
unter dem Adel fo ehrvergeflen waren, dafs fie eid- 
liche und fchriftliche Friedens- und LöTungs-Zufagen, 
wenn fie etwa in die Hände der Städte gefallen wa- 
ren, für nichts achteten." Aus den hier vom Vf. 
mitgelheilten Urkunden fällt* kein anderes Licht auf 
Ae , wie denn auch der Vf. aus denfelben eigentlich 
keine für die Quitzows günftigen und fie rechtferti- 
genden UmHände beybringt. Ueberhaupt möchte er 



von einer Parteylichkeit für feinen Stand nicht frey- 
zufnrechen feyn, da er alle Uniftiinde , welche die ge- 
wöhnlichen Begriffe von Standesehre verletzen könnten, 
verfchweigt; fo z. B. , dafs Dietrich von Quitzow als 
Mordbrenner der Stadt Nauen für vogelfrey erklürt 
fey (der Vf. freylich kennt ein anderes Ende cUüel- 
ben , als ein elendes), dafs Wichard v. Rochow neb 
ergeben habe und erschienen fey mit den Seinigen, 
die Männer Stricke um die Hälfe gebunden, die 
Frauenzimmer in weifsen leinenen Bufskleidern, und 
Friedrich zu Füfscn gefallen fey, fodann erß Gnade, 
aber nicht feine Güter aufser feinem väterlichen SchlcJe 
Holzow, erhalten habe. (Vgl. Stemel a. a. 0.) 

Unter den mitgetheillen Urkunden finden fich 
manche auf die Quitzowfche Fehde bezügliche; 1413 
verfprechen D. und H. v. Q. dem Burggrafen mit iet 
Stadt Rathenow gehorfam zu feyn; manche Vergleich 
Urkunde mit den Q. und anderen Edelleuten bewtr 
fen, wie fehr Fr. I Ausföhnung mit ihnen wiinfchU; 
von 142L iß die Verföhnungsurkunde mit Joh. v. Q., 
wonach er ihm auch Lenzen verpfändet ; eben b 
ein Schuldbrief denen v. Q. gegeben. Dafs aber der 
Kurfürß nicht eben den Kampf der Q. ab einen rit- 
terlichen angefehen habe, beweifet eine interelhnle 
Urkunde, „Urtheil des Lehngerichts in dem Felo- 
nieprocefs wider Werner v. Holzendorf, der Ach 
in die Q. Fehde eingelaflen." Hier klagte Friedr 
„dafs Dittrich v. Q. der finen und der lande in 
Marke Viende was und iß, ßne brotlichen Diwr 
gef lagen gefangen und das Ane genommen had und 
fürbas in derfelben nacht Ane lande und Manne gt- 
mortbrannt und uff dem fluchtigen fufse" u. (• * 
Ueberhanpt hat der Vf. in feinen Abhandlungen n« 
geringen oder gar keinen Gebrauch von den von 
ihm felbft gegebenen, Urkunden gemacht; ein \<X' 
wurf, der ihn befonders trifft. Unter den übrief 
Urkunden And die über Bündniffe, Urfeden, Teis- 
tungen , Belehnungen, Leibgedinge , Käufe und Ver- 
käufe, manche ßädtifche Verhällnifle u. f. w. viel- 
fach für allgemeine und Special -Gefchichte ii*' 
eiTant. 

{Der Befchluft folgt im nachften Stücke.) 



KURZE A 

Sctroiti Kumti. Braunfchweig, h. Meyer fen.: Der 
Financier Law. Hiftorifche Erzählung von F. Tk. Wan- 
gtnheim. Ißer Theil. 237 S. 2ter Theil. 203 S. 1S34. 8. 
(1 Thlr.) 

Diefe Erzählung gleicht in vielen Dingen einem Frau- 
Rafen-Gefchwätz über nicht unwichtige Ereigniffc, an Thü- 
ren erlaufcht, wobey der Zusammenhang nicht immer 
zum Berten geordnet wurde. So erfahrt man wenig über 
Law, und dai Wenige unrichtig. Statt darznthun, wie 
fein Syftem einftiirzte > weil er financielle ZuAande, die 
ia England möglich, ja vorlheilhaft waren, auch in Frank- 
reich für ausfahrbar hielt, weil er fich in den einwirken- 
den Ocwalten irrte , lafit Law den StaaUban^uerott einbre- 
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GESCHICHTE, 

Bbrlik , Stit'ti» u. Elbiwo, in der Nicolaifchen 
Buchhandlung : Codex diplomaticut Brandenbur- 
genjit eontinuatui. Sammlung ungedruckler Ur- 
kunden zur Brandenburgifchen Gefchichte. Her- 
ausgegeben von Georg Wilhelm von Räumer 
u. f. w. 

{Btfchluft der im vorigen Stück abgebrochenen Recenßon.) 

Den Urkunden, welche die Regierung Kurfürft 
Friedr. II von 1440 — 1470 betreffen, iß wieder eine 
fchitzbare Abhandlung über die Regierung und Per- 
fönlichkeit Friedr. 1 und befonders Friedr. II vor- 
angefchickt, wobey wir nur wieder bedauert haben, 
dau der Vf. allenthalben her gelehrte Notizen und 
Nachweifungen, nur nicht aus feinen Urkunden giebt, 
fo dafs diefelben gar nicht verarbeitet find. Und doch 
liehen fich fo viele charakterißifche Züge aus ihnen 
feiner Darftellung zugefcllen. In neues Licht wird be- 
fonders durch die Urkunden die Erwerbung von Pom- 
mern gelUllt. Hr. v. R. hat fchon in dem v. Le- 
debur fchen Archiv zu der detaillirten Darftellung die- 
fes Ereigiufles von Hn. v. Lancizolle Nachträge ge- 
liefert. Schade , dafs er den hier von ihm dargebo- 
tenen Stoff nicht verarbeitet hat! — Nicht fchwer 
würde der Beweis fallen, wie viele die Zeit, Sitte, 
das Verhältnifs des Kurfürften zu feinem Land«, zur 
Geiftlichkeit, zum Kaifer und zu anderen Fürften 
fchildernde Züge den Urkunden zu entnehmen ge- 
wefen wären, welche der Vf. feiner Abhandlung hätte 
tinflechten, und fie dadurch noch viel werthvoller 
machen können. Anzuerkennen ift übrigens der Fleifs, 
mit welchem er ein fehr genaues Orts- und Perfonen- 
AeciAer über die geiftlichen und weltlichen Fürften, 
und über die Adlichen, diefem erften Bande hinzuge- 
fügt, und dadurch denen Brauchbarbeit erll möglich 
gemacht hat. Hätte es ihm doch auch gefallen, nun. 
noch ein 5tes Regifter über die verfchiedenen hier vor- 
kommenden Stände und Gewerbe (wie fich ja Privl- 
legia für dio Wollenweber, Maler u. f. w. finden), 
über die Aemter und Würden (Johanniter- Ritter, 
Archidiaconus bannt u. f. w.), oder am zweckmä- 
fsigften ein allgemeines Sach- und Materien- Regifter 
hinzuzufügen; fonft wird raan^doch oft die intereffan- 
teften Urkunden nicht finden können. Vielleicht er- 
wirbt fich der Vf. diefs bedeutende Verdienft doch 
noch am SchlufTe des dritten, hoffentlich bald erfchei- 
nenden Bandes, wodurch er fich gewifs alle Ge» 
fchifchtsfreunde verpflichten würde. 
J. A. L. Z. 1834. Zweiter Band. 



Der zweyte Band enthüll Urkunden ans der Zeit 
Kurfürft Albrecht Achills bis zum Tode Joachim I, 
doch hat der Vf., wie er in der Vorrede fagt, fich 
bemüht, nur wichtigere und intereffante Stücke auf- 
zunehmen. Der zweyte Abfchnitt enthalt keine hi- 
Aorifch, aber in rechtsgefchichtlicher Hinficht wichtige 
Urkunden, und foll durch eine vorangefchickte Ab- 
handlung die Aufmerkfamkeit der valerländifchen 
Juri den auf die alten Rechtsdenkmale leiten. Fall 
alle Urkunden find ebenfalls aus den alten gleich- 
zeitigen Copialbüchern des kurmärkifchen Lehnar- 
chivs entnommen. Die Abficht des Herausgebers war, 
diefem Bande nach Cerkent Vorgange ein chrono- 
logifches Urkundenverzeichnifs mitzugeben, er hat 
diefs aber aufgegeben, weil er feit längerer Zeit mit 
Zufammenftellung eines vollftändigen Direetorii al- 
ler gedruckten Brandenburgifchen Urkunden befchäf- 
tigt ift, welches bald in Druck erfcheinen foll (wozu 
wir ihm von Herzen Mufse und Gcfundheit wün- 
fchen! — ). Orts- und Perfonen - Regifter (doch nur 
der Fürften und Adlichen, nicht aber Afinorum gen- 
tium) finden fich hier wie beym erften Theile. Ge- 
gen Sach regifter erklärt fich der Vf. aus ungenügen- 
- den und wenig einleuchtenden Gründen. 

In der, den Urkunden, welche das Gerichtswe- 
fen betreffen, vorgefetzten Abhandlung, über welche 
fich der Vf. felbft fo befcheiden ausfpricht, zeigen 
fich überall Beweife ächten Forfchergeiftes , gründli- 
cher Gelehrfamkeit, und desjenigen Scharffinnes, 
welcher hiftorifche VerhältnüTe zu begeiftern und 
klar zu entwickeln verßeht. Ree. hält diefe Abhand- 
lung unter den vieren, welche der Vf. dem Werke 
beygegeben, bey Weitem für die vorzüglichße. Man- 
che neue und eigenthümlicbe Anflehten, z. B. über 
die Gerichtsgewalt des Markgrafen, welche er als 
eine vom König nicht befonders zu verleihende (alfo 
durch Königsbann) und im Namen des Königs zu 
verwaltende, fondern- mit feinem militärifehen Amte 
fchon an und für fich verknüpfte und von ihm in 
eigener Autorität ausgeübte, befafs; über die Schöp- 
perrbarfreyheit, und die Landlchoppen nicht ritterbür- 
tigen Standes, die den Lehnfchulzen oder Lehnmän- 
nern angehörig waren (der Vf. zeigt, dafs der Stand 
der Lehnfchulzen in der Mark, da er gegen die Sla- 
ven mit gekämpft, in älterer Zeit viel angefehener 
war als im fpätern M. A. , dafs aber das Landfchöp- 

Jienamt beftimmten Gütern erblich angeklebt hat — ); 
olche'ncue und eigenthümliche Anflehten z. B. über 
eine erbliche heidnifche Prießerzunft (nach Eichhorn» 
'Vorgange), von der das erbliche Schuppen amt abßam- 
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men toll, finden fich mannichfach angedeutet, muf- 
fen aber anderweitiger Prüfung wberlalfen werden. 
Aus den verschiedenen, in der Mark eingeführten 
Rechten (SächfiSchen, Schwäbischen, wendifchen) find 
ferner einige Abweichungen 'des märkiSchen Rechts 
erkürt, und der Eiuflufs auf Bildung des Bauernrechtt 
abgeleitet. Hinfichts der Gefchichte der Gerichtscin- 
richtung der Mark Brandenburg feit dem 12 Jahr- 
hundert unterfcheidet der Vf. 3 Landeslheile und 
3 Gerichtsverfassungen ; 1) die eigentliche Marken- 
oder Burgwardi-V erfaffung, welche befonders in der 
Alt mark gegolten hat; 2) die Einthcilung der Ge- 
richt tfprengel nach Territorien , welche in der Mit- 
telmark Statt fand; 3) die SlaviSche Caßellaneyoer- 
faffung (polnifche Woiwodfchaftsverfafiung) , in der 
heumark beybehalten. Nachdem auch beachtungs- 
werthe Andeutungen über die Dorfgerithte gegeben 
find, nimmt der Vf. die eigentliche Abficht feines 
Auf Satzes auf, nämlich aus dem nachfolgenden Ge- 
richtsbuche ein kurzes Bild des proceffualiSchen Ver- 
fahrens zu geben, wie es am Ende des 15 Jahrhun- 
derts bey dem kurfürftlichen Kammergericht Statt 
fand; wobey auf die grofse Prä'cifion und verlländ- 
liche Klarheit, mit der die alten brandenburgifchen 
JuriAen fich auszudrücken wufsten, bey den Urlhei- 
len des Gerichtsbuchs aufmerksam gemacht, und da- 
mit die Weitschweifigkeit und die Verworrenheit 
heutiger Acten verglichen wird. 

Unter den Urkunden aus der Regierungszeit Kur- 
füril Joachim I von 1500 bis 1535 find befonders die 
Landtagsverhandlungen, welche einen ganz anderen 
Standpunot zwifchen KurfürA und Stände beweifen 
•ls-die früheren, inlerefiant. Als die bedeutenderen 
treten hervor die über das Einigungsrecht des Adels, 
das Raubwefen deflelben, die Urfehden u. a. die 
Räuberey des von OtterAä'dt betreffend, (der berüchtigt 
ift durch den bekannten Vers : Jochimken , Jochim- 
ken höde dy u. f. w. , und den zu purificiren diefsmal 
der Vf. nicht unternimmt), fo wie die Verhandlun- 
gen wegen der Lehnabhängigkeit der Herzoge von 
Pommern. 

Mit aufrichtiger Hochachtung fcheiden wir von 
dem Vf. , und wünfehen- feinen floifsigen Arbeiten 
eine folche UnterAützung, durch welche er in noch 
grofse rem Umfange den Werth der von ihm heraus- 
zugebenden Urkunden erhöhen könne. 

Druck und Papier des Werkes find gut, der 
Preis verhultnifsmSSsig. 



Glaus, b. Schmid: Gefchichte det Landet Glorie 
mit theilweifer Hinficht auf die Gefchichte der 
ge/ammten Eidtgenotfenfchaft. Von Joh. Peter 
Aebli, Y. D. M. ErAer Theil. 1831. XVI n. 
376 S. in & 

In welchem Sinne, wohl auch Zwecke, dieSe 
Gefchichte geschrieben fey, wird alsbald klar durch 
die Oedication: „dem GeiA de» fcligen Ußeri und 
den vier grofeen üidgen offen Sidler, Cqfimir Pfyf- 



fer , ZfchoJike und Troxhr jenem GeiA, als Zei- 
chen des Danks „für dein Ringen und Schaffen: Au 
Schweizcrbnd aus feinem entehrenden, die Mtn- 
fchenvernunft, die Menfchenwürde , die Menfchen- 
rechte beeinträchtigenden Zuftande zu erlöfen, ts 
blühend, ftark , SeA, frey, einig, geachtet und glück- 
lich zu machen/' Schon nach diefer radicalen Di- 
thyrambe wird fich der Lefer überzeugt halten, dili 
der Verf. allenfalls zum Präfidenten eines Clubbs, 
keineswegs aber zum Gefchichtfchrciber fich eigne. 
Daher finden wir in das Buch eine Menge Tinden 
verwebt, ganz im GeiA obiger Stelle; z. B. S. 5: 
„Zur Frcyhcit iA der Menfch geboren (die Nitar 
der Dinge fagt: zur Abhängigkeit!) Frcyheit üt ei- 
nes der erAen und wichtigAen Güter, die der Bür- 
ger diefer Welt mit Recht verlangen kann." Aek- 
liehe Tiraden lefen wir S. 15, 21, 45, 64, 96, JJ2 
(über den Adel), 157, 165, 186, 364, 370. Durch W- 
cherley follle vermuthlich der ErnA und die Wiri» 
der Gefchichlfchreibung repräfenlirt, und , was noch 
mehr iA, derfclben zu einer nutzbaren Wirkung tk- 
holfen werden. S. 129 lefen wir eine gar henWt- 
chende Expectoralion über den auswärtigen Kritei- 
dienft, welche mit den Worten Schliefst : „Wriw 
und beffer zu werden iA des Erdenbürgers, miÜB« 
auch des Eidgcnoffen, grofse und heilige Aufgib*, 
aber nicht SöldnerdicnA und Söldnerleben, diefe tri 
würdigen und führen vom Ziele ab." Waran ii 
den Declamatoren gegen den auswärtigen Krup- 
dicnA, welche in demfelben nur Menfchenenlwiii- 
gung und die Wurzel alles Sittenverfalls erblicken, 
noch nie eingefallen, das Fabrikwefen von dieüem 
Standpunct aufzufaffen? Wird der Menfch in de: 
dumpfen Fabrikßube, unter der Zuchtruthe ein« 
nach Gewinn geizenden Fabrikherren eher «rri/ei 
und beffer als unter dem Corporal Aock ; wenden di* 
gefallenen Kartoffeln im DienA eines einnehmt 1 
r abrikdespoten würdiger verzehrt als das Comrr.n- 
brod eines auswärtigen Monarchen , und bringen Fa- 
briken die Sittlichkeit in Flor? Merkwürdig 
neben diefen Lamentationen über die VergangenW 



und dem Jo Evoe über die 
fchenrechte iÄ's zu fehen . 



wiedererrungen cn 



wie bisweilen die 
fchichle ihr gewaltiges Recht übt, und dem Vf..G* 
Aändniffe abzwingt, wodurch die Urthcile, di» j«« 
ihm auspreAen, Lügen geßraft werden; oder w* 
der beffere Sinn des VPS. durch den DunA, *r ücut 
das jetzige Treiben in feinem Vaterland ihn • mn *" 
belt, bisweilen durchbricht. So glaubt er S. 2*, 
dafs die Einwohner von Glaris, da fie noch »nj» 
dem Frauenftift Seckingen Aanden (alfo viel* J'™' 
hunderte, bevor Ußeri auch diefen Theil des Sdr** 
zerlandes aus feinem entehrenden, die Menfchenref 
nunft, Menfchenwürde und Menschenrechte 
trächtigenden ZuAand erlöA hatte), durch fro»« 4 
Redlichkeit und biederen Sinn fich rühmlirh 
zeichneten, und in vielen höchft wichtigen Dinie* 
die gegenwärtigen weit übertrafen. — So nölhigt ihn t in 
Regung des natürlichen RechUgefühls S. 86 zu dein*> 
AandnüTe: „das habe denEidgenoflen jener Z«»** 
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hing verfcharFt. dafs fie auch nach Abfehlufs von Bünd- 
niilen ihren früheren Herrfchaften — alles dasjenige 
willig entrichteten, was fie von alten Zeiten her 
pflichtig waren," alldieweilen er doch wiflTen kann, 
Jai's man feit ehrengedachtcr Erlöfnng derley, und 
manches Andere damit, weit kürzer und vorteil- 
hafter abzumachen verlieht; vergl. auch S. 89 über 
die Kriegsfahrt der Eidgenoffen vor Zug. 

■ Von einem Clarncr halte man erwarten dürfen, 
dafs er den Todi nicht um 1740 Fufs und den Glär- 
nifch um beynahe 4000 Fufs höher angeben würde, 
als beide wirklich find. Ein Fe Ifen herz müfste ber- 
ftcu bey der Schilderung des Zußandes der Leibeige- 
nen S. 12, aber glück lieber weife fpricht hier nicht 
der Ccfchichtfchreiber, fondern der Rhetor, der von 
einer umgellürztcn Kraut Ha ude die Menge haranguirt. 
Hey S. 15 möchten wir fragen, wie man Vernunft 
lehren könne. Etwa mitteilt des Nürnberger Trich- 
ters? Klölier find S. 16 „eine Landplage ohne Auf» 
hören, Schulen der SittcnlofigkeH, Gräber der Mcn- 
febenwürde, die Wiege aller Abfcheulichkeit;" hier 
hat der Vf. Müütr'n nicht abgefchrieben. S. 16 
werden St. Fridolin und Chlodwig ins Jahr 290 
gefetzt — damit „der zu einer würdigen Freyheit 
und ächter Humanität (!!) berufene Glamer ferner 
nicht in einem rechtlofen Zußande beharre," fetzt» 
die Aebtiffin von Seckingen im Land ein Gericht 
Ton rwßlf der achtbarßen Minner aus edlen , ein« 
heimifchen Gefchlechlern', und doch foll man in die- 
fen Zeiten keine Menfchenwürde u. f. w., gefchweig« 
denn Freyheit gekannt haben ! Wenn man S. 49 von 
den fclavifchen Oefterreichern , „die firh bekanntlich 
von jeher willig unter das Sclavenjuch fchmeigen 
(Coli wohl heifsen beugen) liefsen," und S. 62 von 
der Tyranney der „fclavifchen Oeflerreicher" lieft, 
fo follte man meinen, den ami du peuple de l'an 
III de la republique , nicht aber ein Gcfehichts- 
buch, welches vom 14 Jahrhundert handelt, vor 
fich zu haben. Ueber die Zerfiörung von Rapper- 
fchwyl durch den Zürichcr'fchen Biirgermeifler Brun 
wird wohl jedermann gleich urtheilen, fchwerlich 
aber einer,- der Gefchichte fchreibrV fagen : „das war 
«rieder eine ritterliche und eines Bürgermeifters wür- 
dige That, nämlich wenn der rerworfend/ie (/»'•') 
Satan zur Ritter- und Bürgernteißerfchaft gehört." — 
An Bafel zeigt fich der Ünterfchied von 1365 und 
1833. Als damals diefe Stadt, noch nicht verbündet, 
durch Cerrola's Horden bedroht wurde, eilten die 
Eidgenoßen von allen Seiten zu ihrem Schutz her- 
hey f weit -zahlreicher fammelten fie fich im Jahr 
1833, um zur Hülfe von Rebellen gegen eine ga- 
ranthrte VerfiuTung zuletzt felbfl (wenn Bafef es fo 
weit hätte kommen laßen) das delenda eft Carthego 
eines der feurigften Adepten jacobinifcher Plan* zn 
vollfirecken. Nach S. 118 waren die Glamer durch 
Abgaben und Steuern- (d. f. Pflichtigkeiten) aller Art 
gedrückt, und nach S. 126 entrichteten fie dem Stift 
Seckingen nur dasjenige, was es von ihnen laut Briefen 
und Siegeln jährlich rechtlieh zu fodern hatte. Auch 
dieUebereinkunft S. 127 ieigte nichts von des voran ge- 
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Hellten Herabwürdigung der Menfchenwurd» und 
Menfchenreclite. Wer hat S. 144 den Bund der Ein- 
wohner von Gtaris mit Oeßerreich gebrochen? Selbft 
Müller iß allzuleicht über diefe Sache hinweg ge- 
gangen. S. 176 zwingt die Gefchichte den Vf. wie- 
der, der Wahrheit zu huldigen; zwar rühmt er gar 
pompös : „die Viter wollten keine, jeden freyen Auf- 
fchwung des Geißes mordende Stabilität, fie wollten 
mit dem Geiß der Zeit als mit Vernunft begabte We- 
fen vorwärts fchreiten;" kann aber nicht verhehlen, 
dafs fic dem Stift Zinfe, Spenden (?), Nutzniefsun- 
gen und Gülten zukommen laßen wollten , um« vor 
Altert her.' S. 179 entfehlüpft ihm eine Wahrheit, 
aus welcher fich Folgerungen ziehen liefsen, die Hr. 
Aebli nicht einmal ahnen durfte. „Es iß, fagt er n.1m- 
lich, eine alte Wahrheit, dafs fich fowohl Einzelne un- 
feres Gefehlechls wie ganz« Völker nur höchß ungern 
von ihres Gleichen beherrfchen laßen," man urtheila 
nur übeT das Glück der Schweiz, in der fo Manche 
nicht einmal von ihres Gleichen, fondern von fol- 
chen , welche moralifch und gefellfchaftlich tief un- 
ter ihnen ßehen, fich müffen regieren nnd richten 
laßen. — Die häufigen Ausfülle gegen Oeßerreich 
veranlagen Ree. zu der Frage: wie es denn kom- 
me , dafs Städte und Landfchaften der Hcrrfchaft 
Oeßerreichs nur höchß ungern fich entreifsen liefsen, 
und dafs oft mehrere Gefchlechtsaller hindurch An- 
hänglichkeit an diefelbe zurückblieb? Dafs man auch 
damals diplomatische Künße nicht ganz verfchmähte, 
beweiß die Antwort der Glamer, als der Herzag von 
Oeßerreich von ihnen Erfatz für allen den Wefenern 
zugefügten Schaden verlangle. Derfelbe, erwiederten 
fie , fey von den Eidgenolfen gemeinfchaftlieh var- 
urfacht worden, und waren doch diefe nur auf Mah- 
nung der Glamer vor Wefen gezogen ! — Ueber die 
Schlacht "bey Näfels giebt der Vf. einige neue An- 
flehten, welche gewürdigt zu» werden verdienen. Di» 
Anerkennung der heldenmüthigcn Todesverachtung 
feiner Landsleute hätte ihn nicht zu der lächerlicher» 
und unhißorifchen Floskel verleiten follen r „fo etwas 
vermögen nur freye oder nach Freyheit dürßendo 
Männer, aber nicht feile Knechte, gewiflenlofe Söul- 
ner und entartete Fürftend jener." Hat er, wenn wir 
nämlich die letzten Ausdrücke in dem Sinne neh- 
men, in welchem er fie braucht, vergeffeu, wie Oe- 
ßerreichs Adel um den hochgefinnten Herzog di» 
Wahlßälte bey Sempach bedeckte; weifs er nichts 
von den Tagen von Marignano und von Meaux 
und vom 10 Anguß 1792 } nicht* von Cambrone't 
Wort: la gar de meurt, ne 40 rend pat? Wieder 
eine Parallele jener und unferer Zeit; die Glamer ga- 
ben dem Abt von Rüti willig die Gebeine der in der 
Näfelfer - Schlacht Erfchlagenen ; die Basler Landleute 
im Jahr 1833 foderten für die Gefallenen aus der 
Stadt 50,000 Franken, und da fie nicht bezahlt wur- 
den, verßümmclten und entehrten fie die Leichname, 
wie keine Cannibalen es würden gelhan haben, — 
fo weit haben „jene der geißesmordenden Stabilität 
enlfagt, und find mit der Zeit als mit Vernunft be- 
gabt« Wefen vorwärts gefchxitten." Der Arfcl und die 
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Herrfchaft Oeßerreich befchenkten das Gotteshaus 
Rüli Teichlich, damit jährlich dafelbß das Gedacht- 
nifs der Erfchlagenen gefeiert werde ; — das nennt 
man heut zu Tage Staatsgut. Bekanntlich Hüteten 
die Glarner für den Jahrestag der N.i feiler - Schlacht 
ein Feß, „welches aber in feiner gegenwärtigen Ge- 
walt durchaus kein vaterländifches , kein Sieges- und 
Frey Heils - Feit ili; , f ein folches follte es aber nach 
dem Sinne der Stifter auch, nicht feyn, dergleichen 
And moderne Erfindungen. — Im Jahr 1390 lößen 
die Glarner fämmtliche Gefälle des Stifts Seckingen 
Uns; die Minner jener Zeit kannten noch keinen 
«Kderen Weg, Freyheit, Rechte und Güter zu erwerben 
als den rechtlichen, daher heifst ihre Zeit eine finftere, 
die unfrige, welche andere Pfade wählt, und fich ein 
förmliches jus appetttus ausgebildet hat, eine aufge- 
klarte. Manches gab das Gotteshaus unentgeltlich. 
Die Worte S. 239: „daher jetzt noch dem Gotteshaufe 
zu Seckingen 16 Gulden erlegt werden," find ganz 
unveritaiidlic.h; diejenigen S. 240 über den damali- 
gen Glauben lächerlich. S. 239 bekennt der Vf. : 
das Land Glans fey in den 800 Jahren, da es un- 
ter Seckingen gefunden, mit ziemlicher Humanität 
d. h. rechtlich und mild) behandelt worden, und 
j. 241 heifsen die Glarner „Leute eines Kloßers, das 
jedem Emporßreben mit feinen durch Jahrhunderte 
geheiligten Rechten im Wege lag." ßey dem Krieg 
gegen Friedrich yon Oeßerreich läfst der Vf. Ury's 
Treue und Ehrenfeßigkeit Gerechtigkeit widerfah- 
ren, und diefes Ury, welches in nnferen Tagen ja- 
cobinifchem Treiben gegenüber diefelbe Gefinnung 
erzeigt, iß die Zielfcheibe des Spottes und Hohnes 
der herrfchenden FacÜon in der Tagfatzung wie in 



ihren Zeitungsblattern ; felbß Hr. AtbU cnhintelt 
nicht, demfelben S. 278 feinen Tritt zu geben. Dil 
Ausdrücke in Kai Ter Siegismunds Freyheitsbrief fina 
nicht, wie S. 281 Note gemeint wird, undeutlich, 
„wenn es fich gebührt/' will Tagen : wenigftem bey 
jedem Thronwechfel. Eine Zufammenkuutt Ton lie- 
ben Kantonen , um der Verwirrung im Münzwefen in 
ßeuern, im Jahr 1425, prefst dem Verfaßer den 
Seufzer aus, dafs man nicht fogleich einerley Münzt, 
Mafs und Gewicht eingeführt habe; — man hallt 
j* eine Tabelle der Verhältnifle zu Nutz und Fron- 
der Nachwelt fogleich können lithographirn 
laßen. Wir pflichten dem Vf. bey, dafs die Tag- 
fatzung in Zug, welche über den Hader der Ghrntr 
und des 'Grafen von Toggenburg einen Spruch DI -e. 
„als nachahmungswürdiges Beyfpiel für die Bend» 
verfammlungen in unteren Tagen da ßeha" Uiwii 
würde Ree. fagen); denn nicht Theorien und V* 
wüßungsluß, fondern Aecht und Gerechtigkeit wt 
ren die bewegenden Kräfte jener alten Tagfalznnj, 
und defswegen läfst fich ebenfalls fagen, „fie fey rat- 
fchloffen, zeit- und volksgemäfs aufgetreten;" jetzt 
freylich mufs unter Zeit- und Volksgemäfsem etwa 
Anderes, als Würde, Recht und Gerechtigkeit, las- 
fumirt werden. — Oiefer erße Band geht bis ran 
Ausbruch des Züricher-Krieges, und enthält im Cid- 
zeit mehr allgemeine Schweizer- als befondere Ge- 
fchichte des Landes Glans. Das ganze Werk üt ein 
Product der allerneueßen Zeit, aus diefer hefvon** 
taugen und für diefe berechnet, und die AtubesU 
ür die eigentliche Gefchichte iß fehr gering. 

P. T. 
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VaaMiicnT* Scaftim«. Berlin, im Selbßverlage : Ber- 
lin. Fabrik- und Handtls-Stadt, Sttt der hünße und lYif- 
fenfehaften, oder Andeutung gemeinnütziger, diefe Haupt- 
ludt betreffender Cegenßände, von J. Ar. Schmitt. 1832. 
fll S. 8. (3 gr. 3 pf.) 

Der Vf. ut bekannt ah erfter Begründer und Gefchaftt- 
fiihrer der Elberfeider Gefellfchaft zur Beleuchtung der 
Städte. In diefem Gefchafte lernte er viele dentfehe gro- 
fiere und kleinere Städte kennen, und gelangte zu der Idee, 
den Wirkungtkreit der nahrungbringenden Gefchafte zn 
erweitern. — Die erfte Abiheilung handelt von neuen Ge- 
werbt- und Handelt -Unternehmungen, und darin a) über 
Handelt, and Gefchäftt - Affocialionen , wobey empfohlen 
■wirdi den ditponirenden Gefchäfttfuhrem ihre Vergütun- 
«en nicht in feilen Gehalten, fondern im Verhältiüfle des 
Gewinnet anzuweifen; b) über Straftenerleuehtung und 
Strafienpflaßeruug jn 2ujahriger Unternehmung; c) über 
Straftenreinignng and Bewäfferung; d) über neue Pollver- 
bindungen durch Telegraphen und BrielTcndung, auch über 
eine Fahrbahn in geradeT Linie. — Die evreyte Ablhetlung, 
vom literarifchenGcfehafttbetrieb, a) »ob allgemeinen lite- 
rarifchen Verein, b) vom Buchhandel, c) von einer alUte 
periodifcheu Sehrift; d) von einer öffentlichen Bil 



thek und Lefeanßalt. — Die dritte Ablheilnng. NaJtarjphl> 
fophie: a) allgemeine Philofophie, worin der Vf. die So" M 
als eine unermeßliche Catvorbren nung darAellt; dann §eSt 
er zur Darßellung über, wie dat jetzige Weitgehende «** 
Aand und einft endigen wird, und hat dieft allet in ei»* 
gröTieren Werke: , die Ur fache aller Bewegung in der N*' 
tur" entwickelt, worin der Beweit verfocht wordea, 
alle Wellkorper aut der Sonne kommen ; b) AAronomn 
Am der Verbrennung der Gafe geht Lieht bevm Blittfi 
WarmeAoff beym BliLzArahl und bitweilen feße MtK"'- 
Meteorit eine u. f. w. hervor. £wig Aröme die fich 13 
Dunß auflofende Materie der Sonne zu, welche Ae in NV»r 
me und neuen Weltkörpern zurückgebe; c) die Färb' 0- 
lehre, deren verfchiedrne Farben in der Am- oder 
Aromnng der Wärme liegen; d) die Abfchätzong der Fi- 
bigkeiten der Seele aut der GeAalt det Körpert. in 
eigenen Schrift entwickelt: e) die politifche Macht lt* 
Staaten entwickelt in det Verl Schrift: „Theorie der Po«; 
tik." — Alfo ein vollAändig Buch der Controverfen nu< 
Politikern, Naturforfchern und Mathematikern der alle* 
Schule, welche die Schriften det VA. bither nicht belehr 
tan,- wiewohl diefelben unter den Technikern rnaora' 
Llio- Aufmerkfamkeit erregten. X- 
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ERBAUUNGSSCHRIFTEN. 

Hak au, in der Edlerfchen Buchhandlung: Chrißli- 
ehe Vorträge. Von Dr. G. Friedtrich , evang. 
Sonntags -Prediger der Weifsfrjiuenkirche, in der 
freyen Stadt Frankfurt. — Zugleich Andachtt- 
buch für Gebildete. Erfter Theil. Dritte, durch- 
ras vermehrte und veränderte Auflage. Mit dem 
Portrait des Verfaflers. 1829. XIV und 425 S. 
gr. 8. Zweyter Theil. 1833. IV und 306 S. 
gr. 8. (3 Thlr. 4 gr.) 

Dur. Vortrage enthalten zum Theil fchöne Le- 
hensaniiehten und Erfahrungen, fie find auch gro- 
bentheils praktifch und belehrend, z. fl. Thl. I 
der Vortrag am Neujahr S. 64 — 67; S. 218—240 
der Vortrag: „Wiederfehen , unfer Troß am Grabe 
vollendeter Geliebten"} Thl. II die „Gleichnifsrede 
von den klugen und thörichten Jungfrauen", S. 13 
—23; der Vortrag am Erntefefte 1829, S. 204—214. 
ThL II, hauptfächlich die Rede „über einige Vor- 
theile, welche die kirchliche Reformation unferer 
chxüllich deutfehen Jugend gewahrt hat und noch 
gewährt" , S. 261 — 266; die Anrede an die Con- 
firmanden S. 267 — 269. Vortrefflich ift S. 181. 
Thl. I das Bild des Heuchlers dargeßellt; ebenfo 
S. 194—199 Thl. I die Schilderung der Vortheile 
der Frömmigkeit in Bezug auf das äufsere und in- 
nere Leben des ChriAen. Der Vortrag ift fehr leb- 
haft und zum Theil ergreifend, die Sprache grofsen- 
theils gebildet. Es fehlt aber diefen Predigten haupt- 
fjchlich an tief chriftlichem Inhalte und gründlicher 
Textesbehandlung. 

Manche einzelne Behauptungen find nicht rieh* 
tie und beftimmt genug ge ficht, zum Theil übertrie- 
ben, enthalten auch wirklich Unwahres. Manches 
eignet fich euch durchaus nicht für heilige Vorträge. 
Einige Beyfpiele zum Bewoife. Thl. 1. S. 7 fagt 
der Vf. zum Lobe des ChriAenthums : „Nenne mit 
doch von den Weifen der Erde, die je für Men. 
fchen Veredlung lehrten und lebten, nur Einen, de« 
von allen Völkern in jedem Zeitalter fo klar ver- 
ftanden wurde — (wie Chriftus)/' — Dagegen ift 
doch offenbar die Gefchichte. — Wenn der Vf. 
S. 32 f«gt: »•* (Chriftus) erlöfte uns aber auch fer- 
ner durch feine Lehre und durch feinen Tod von 
der Gewalt und Furcht vor den Strafen der Sünden 
u. f. w.'% und ebenfo S. 37, fo fragt fich: ver fleht 
er darunter eine Gewalt der Strafen oder Gewalt der 
Sünden P In jedem Falle ift diefs undeutfeh, — 
J. A. L. Z. 1834- Zweyter 



Dem Tode Jefu wird S. 38 eine blofs fymbolifche 
und durch Tugend vermittelte Beziehung 2ur Sün- 
denvergebung zugerchrieben. S. 35 bey der Erwäh- 
nung des Beyfpiels Jefu ift blofs feine Menfchen- 
liebe angeführt, und zwar nicht blofs als fieyfpiel, 
fondern die Sache gewinnt ganz das Anfehen, als ob 
nur darin die Heiligkeit Jefu fich gezeigt hätte. Alfo 
darin allein hat er ein Beyfpiel gegeben ? — Im 
4ten Vortrage hat fich S. 44 der Vf. die Frage vor- 
gelegt: Zu was „der Glaube an die Fürforge Gottes, 
bey Annäherung dunkler (,) aber wichtiger Ereig- 
nifle in der Menfchheit, den Chriflen beflimmen 
müfle"? Er ermahnt zum weifen Genuffe der Ge- 
genwart, und fagt: — — „und der ift ein Thor, 
der auch nur einen Augenblick feines Dafeyns un- 
genützt und ungenoflen vorüber gehen läf*t, denn 
er ift für ihn auf ewig verloren". — Welchem 
Mifsbrauche ift nicht eine folche Behauptung von 
ungenoffen vorüber gehenden Augenblicken des Da- 
feyns ausgefetzt! — Thl. II. S. 81, wo „derMenfch, 
zum Bilde Gottes gefchaflon", der Gegenfland der 
Abhandlung iß, find „Wafier und Luft die Selaven(!) 
feines Willens." Dem Vf. ift es eigen , Vieles zum 
Lobe des weiblichen Gefchlechtes zu fagen, z. B. 
in dem 6ten Vortrage, Thl. I. S. 68 — 82, „Jefut 
und Maria von Bethanien." Doch geht er hier auch 
zu weit, wenn er z. B. S. 74 behauptet, der Mann 
vermöge kaum und feiten mit gänzlicher Hingebung 
und Enlfagung auch die fchwerften Opfer fo fchnell 
nnd bereitwillig für hohe und erhabene Zwecke dar- 
zubringen, wie fie das begeifterte Gefühl eines edlen, 
frommen Weibes bringe. Eben dafelbft ift S. 76 zu 
viel behauptet, wenn bey der Salbung Jefu durch 
Maria „Lieblofigkeit und Befchränklheit unter dem 
Mantel der Menfchenliebe und Barmherzigkeil" den 
Jüngern zugefchrioben, und nicht nur „Stumpffinn 
für alles Höhere", fondern fogar „die Lafter des 
Geizes, Betruges nnd der Heucheley" den „Unwür- 
digen"^) beygelegt werden. Man vergleiche dage- 
gen Ruinoel zu Matth. 26, 8. 9. So erwähnt der 
Vf. in der „Volksrede, gesprochen am Abend des 
18 Octbr. 1815 vor den Bürgern der freyen Stadt 
Frankfurt" S. 359. Thl. I der „edlen, deutfehen 
Frauen • nnd Jungfrauen , nnd denen , was fie fühl- 
ten und thaten bey dem Leiden, Kampf und Sieg 
des Vaterlandes und feiner Heldenföhne." — — „Hier 
au schweigen", fagt er, „wire Verbrechen an der 
fchöneren Hälfte unferes Gefchlechts" Etwas von 
der Art eignet fich nicht für chriftliche Vorträge. 
S. 85. Thl. I wird ren Jefu gefagt: (er) — 
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„ßreble nie nach irdifchen Gütern; — wozu auch? 
— da er es ja vorher wufslc , wie bald er durch 
feine Leiden und feinen Tod verklärt, und in den 
Himmel , feine Heimath, aufgenommen werden wür- 
de !" War diefs wohl der Grund, den Jefuj hatte? 
Würde er, wenn er auch ein langes Leben und ei- 
nen natürlichen Tod vorausgefehen hätte, nach irdi- 
fchen Gütern geftrebt haben? Der Ilaupigrund war: 
er war nicht von der Welt. Joh. 17, 16. — S. 130. 
Thl. I bey dem , auf Veranlagung des Textes 1 Joh. 
5^ 4 gewählten, Thema: „Oer Glaube des Chriftm 
überwindet die Welt", hätte der Glaube ausfchliefs- 
lieh für Glauben an Chrifium (r. 5) erklärt werden 
follen. — Wenn der Vf. S. 176. Thl. I behauptet, 
„wahre Frömmigkeit beßehe in einer volligen Uc- 
bereinßimmung unferer Denk- und Handels - Weife 
(Handlungsweife) mit den Geboten Gottes oder der 
Vernunft, und insbefondere mit den Grundfätzen und 
dem erhabenen Vorbilde unferes Erlöfcrs": fo fagt 
er offenbar zu Viel. Chrißliche Tugend iß vielmehr 
nur ein herrfchendes , thäliges Streben, Gottes gan- 
zen Willen zu vollbringen. Auch widerfpricht Ach 
der Vf. felbft, wenn er S. 201. Thl. I fagt: „Diefes 
Streben nach Vollendung reift nur jenfeits der Grä- 
ber/' In diefem ganzen Vortrage iß überhaupt das 
Wefen und die Wirkung der Frömmigkeit zu idea- 
lifch aufgefafst; z. fi. S. 179 wird alle Rückficht auf 
Gewinn und Belohnung in diefer und in einer künf- 
tigen Welt von der Frömmigkeit ausgefchloflen. 
Diefs v ift einfeitig: denn bey finnlich -vernünftigen 
Wefen darf Ausficht auf Belohnung auch mitwir- 
kende Triebfeder, nur mufs fie nicht oberßer Be- 
Aimmungsgrund der Handlungen feyn. — S. 204. 
Thl. I will der Vf. „den Zußand des Sünders und 
den Zußand des Gerechten vergleichend" darßellen. 
— — Aber ift denn der Gerechte nicht auch ein Sün- 
der? Darum beffer: „des unbekehrten Sünders". — 
S. 213 wird das äufsere Glück des Frommen unter 
Anderem auch in ftets reicher und glücklicher blü- 
hendem Wohlftande und in den häuslichen Freuden 
gefucht, er wird als „ein liebender und geliebter 
Gatte, ein glücklicher und beglückender Vater" be- 
fchrieben. Das Ganze iß mehr Tirade, und, in 
diefer Allgemeinheit hingeßellt, der Schrift und der 
Erfahrung entgegen. Es iß auch nicht räthlich, vom 
aufseren Glücke des Frommen fo zu fprechen, wie 
wenn es eine nicht ausbleibende Folge der Tugend 
wäre. Ebenfo iß von der anderen Seile S. 207 von 
den Folgen der Sünde zu fehr ohne Einfchränkung 
gesprochen. — S. 377 iß die Stelle Joh. 5, 39 un- 
richtig fo erklärt: „fuchet in der Schrift" — ebenfo 
Thl. II. S. 162 in der Note, da et doch heifsen 
follte: „ihr fuchet in der Schrift." — Die Würde 
der Menfchennatur erhebt der Vf. zu fehr, z. B. 
Thl. I. S. HO, wo vom Tode die Rede iß: „feyn 
werd' ich, weil ich bin. Nur die Vergötterung lo- 
dert den exnßen Opferte*/' — Thl. IL S. 74 wird 
gefagt: 

„Im tmermeiYnen Schöpfung.» -Chor 
Kai» edel, ftolz der Menich hervor. 



Sehl! wie er da voll Majeftät 

Ein Colt, im Tempel Göltet fleht!" 



Eine folche Sprache und Darßellung iß chriftlichen 
Vorträgen fremd. — In dem, übrigens fehr lobeni- 
wertheu und praktifcheu Vortrage am Erntefefte 1829. 
Thl. II. S. 211 u. f. w. , wird nur Ein Hauplpunti 
vermifst, nämlich, dafs zu den Entfehlüften da 
Chrißen nicht auch Wohlthätigkeit gerechnet ift. 

In Hinficht der Form kann diefs Werk durch- 
aus nicht genügen. Was der Vf. in der Vorrede 
zum lflen Theiie S. V fagt : „Sind auch nicht alle 
Vorträge diefer Sammlung formell ßreng logifch dii- 
ponirt, fo liegt eine folche Anordnung doch gewus 
in der Entwicklung des Organismus der Rede feltö, 
und dem Zuhörer und Lefer bleibt (bisweilen) dk 
unfehwere und gewifs nicht unangenehme Aufgabt, 
fich diefelbe während des Vortrags zu geftaUeir, 
diefs entfchuldigt ihn nicht. Wenn eine folche An- 
ordnung in der Entwickelung des Organismus ia 
Rede felbß liegt : fo konnte er auch eine ßreng lo- 
gifche Dispofition liefein, und der Lefer kann dar- 
auf mit Recht Anfpruch machen. — Wie S. 3- 
Thl. I der Text Luc. XI, 15—20, nach welchen 
Jefus Teufel austreibt, mit dem Thema „über den 
Einßufs der Ertchcinung Jefu auf die Menfchheit' 
zufammenhänge , läfst fich nicht einfehen. Vom 
Texte felbß wird in der Ausführung keine Air. ■ 
dung gemacht. — Dem Thema Thl. Ii S. W 
„über weibliche Frömmigkeit , ihr Wefen und ü>- 
ren Werth", wird ganz irrigerweife Gal. 5, 22" 
Grunde gelegt, eine Stelle, in welcher durchaiu 
nicht gerade von weiblicher Frömmigkeit oder Tu- 
gend dte Rede ift. — Der 8le Vortrag, S. 96-llP- 
„über die Pflicht des Chrißen gegen leine Todtea". 
iß zwar in -mancher Hinficht gelungen , jedoch iehJt 
es an Ordnung. Denn S. 99. 100. 101 werden auch 
die Pflichten gegen TodtAra/jAe und Schwerkraft 
ausgeführt; diefe hätten fich zu einem befondertn 
Vortrage geeignet. Das Thema weiß etwas g»« 
Anderes aus. Zwcckgemäfs find die Warnungen $■ 
gon eine frühe Beerdigung ; aber giebt es nicht vtä 
mehrere Pflichten gegen Todto? Nicht auch dank- 
bare, liebevolle Erinnerung, Nachahmung ihres gu- 
ten Beyfpicls , Wirken nach ihrem frommen Süw'r 
ihren guten Lehren, gelinde Beurtheilung u. dergl- ' 
Oder hat der Vf. nur diejenigen Pflichten ge«* 3 
Todte, welche fich zunäehft auf ihre Beerdigung be- 
zichen, im Auge gehabt : fo hätte er das Thema be 
ßimmter und deutlicher faflen follen. — Die Spn 
che ift oft fehr gezwungen, zu bilderreich, und eig- 
net fich nicht immer zu chriftlichen Vorträgen ; auch 
erlaubt' fich der Vf. manche ungewöhnliche Ab- 
drücke; felbft an Unrichtigkeiten fehlt es nicht. 
B. S. 5 „die fonnigen Tage des Glücks", S. 35 
„nichts Helles, noch Beßimmtes", S. 61 „Anarchie" 
S. 119 „Vorficht" ßatt „Vorfehung Gottes." Oft 
fehlt es fehr an einem flu Ts enden Vortrage, und M 
Darßellung wird fchwülßig, z. B. S. 142. S. 1« 
unten fleht: „Wunder der FauTiwmkreft" ß*« 
„Wunder, die nun kaum zu raffen vermaf/' " 
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S. 161 heifst es: „Wann der junge Tag mit Purpur 
/ich in Often fchmückt, und wann des Abends no- 
fenglanz in Wellen fchimmert, wann der Sonne 
Sirahlenpracht die Welt erleuchtet, und mit Segen 

die Schöpfung erfüllt" . S. 197 iß von einem 

Lächeln der lüfsefien Hoffnungen im Rofcnfchimmer 
die Rede. 

Die Einmifchung dichterifcher Stücke, nament- 
lich auch von Schillrr , Thl. I. S. 81, von Horner, 
Thl. I. S. 343, hat uns nicht angefprochen. Auch 
wird der Lefer durch zu viele üichterflcllen , wel- 
che nach des Vfs. Erklärung, Vorr. S. VII, meißcns 
„eigene Schöpfungen dellclben", jedoch nicht durch- 
aus ohne allen Werth find, öfters unangenehm ge- 
ttört. 

Wäre demnach die Sprache in diefen Vortrügen 
einfacher, ungekünftclter und natürlicher, befonders 
mehr biblifch; hätte der Vf. fich mehr einer ftreng 
legifchen Dispofition befleifsigt, manche Behaup- 
tungen , welche einer Befchränkung bedürfen , nicht 
zu allgemein hingeftellt; das Süfsliche und Widrige 
mancher Darftellungswcifcn vermieden, weniger nur 
nach fehönen, angenehm und modern klingenden 
Wörtern und Redensarten gehafcht; und wäre es 
ihm überhaupt mehr um Gründlichkeit und Gedie- 
genheit zu thun gewefen : fo würde er Vortreffliches 
jcleiflet haften, wiewohl diefcs Werk auch in feiner 
gegenwärtigen Gellalt nicht ganz ohne Nutzen feyn 
wird. Dafs er auch beflere Arbeit zu liefern ver- 
mag, namentlich mehr Einfaches und Ungekünftel- 
tes, hat er z. B. Thl. I. S. 83 bewiefen, und von 
einem mehr natürlichen Stile hat er Thl. I. S. 195 
— 199 (mit wenigen Ausnahmen) a*uch Proben ge- 
geben. 

Die a*ufsere Ausftattung des Werks iß ganz gut. 

H. Nd. 

Stuttoakt, b. Löflund und Sohn: Predigten üher 
iterfchiedene Text». Gehalten von M. Chrißian 
Friedrieh Kling. 1833- II u. 104 S. gr. 8- (10 gr.) 

Der Vf., früher Diakonus zu Waiblingen in Wür- 
temberg, nun Profeflbr der Theologie in Marburg, 
wollte mit diefen 12 Predigten feiner Gemeinde, 
bey welcher er nooh in gefegnetem Andenken fleht, 
ein Denkmal der Liebe zurücklagen. Wie fchon 
aus dem Vorworte erhellt , ift der Zweck diefer Pre- 
digten auch darauf gerichtet, die Lefer auf Chrülum 
hinzuweifen; fie follen, nach des Vfs. Abficht, geht 
chriftliche Predigten feyn. Er hat feine Ablicht nicht 
verfehlt. Diefe Vorträge find von einem Seht chrift- 
lieben Geifte.befeelt, fie fpreehon den Verftand, vor- 
züglich aber das Gemüth an, und find wahrhaft er- 
baulich; die Sprache ift gebildet und biblifch, und 
überall offenbart lieh der religiöfe Sinn des Vfs. 
Wir heben zur Probe gleich die, im J. 1826 gehal- 
tene, Antrittspredigt S. 1 — 13 aus." Sie hat zum 
Thema: „Geiftesgeraeinfchaft zwifchen dem Prediger 
-und der Gemeinde,'' und Aellt dar: „worauf fie, 
ruht," und: „was ihr die rechte Reich aflonheit giebt." 
Sie ruht auf der Liebe zu ChriA»; fie hat die recht» 
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BefchafTenheit, „wenn die BexTürfnifle, die vorhan- 
den find, offertbar werden, wenn dcnfelbcn die rechte 
Befriedigung wird, und wenn aus diefer hervorgebt 
eine bleibende Frucht." — Zuweilen kann jedoch 
Ree. in Bezug auf den Inhalt dem Vf. nicht beyftiiu- 
men. Er fagt z. fi. S. 16 von der Finllernifs beym 
Tode Jefu, es fey eine wunderbare Finllernifs g*we- 
fen, weil eben damals die Zeit des Vollmonds war, 
wo eine natürliche Sonncnfinßcrnifs nicht habe Statt 
finden können. Letztes iß nun freylich allgemein 
zugeftanden; aber daraus folgt nicht, dafs' die Finller- 
nifs wunderbar war! Denn bekanntlich entlieht oft 
vor einer Erderfchütterung durch die fchwefelichlcn 
Dünfte, welche aus der Erde aufßeigen, eine fo 
grofsc Finllernifs, dafs es mitten im Tage Nacht zu 
werden feheint, und das Sonnenlicht verdunkelt wird. 
Solche Erfcheinungen find im Morgenlande nichts 
Ungewöhnliches. Da diefe Erfcheinung gerade unter 
dielen Umfländen fich zutrug: fo mufste fie auf man- 
che Anwefende einen um fo tieferen Eindruck her- 
vorbringen. Das Wunderbare der Finllernifs, wenn 
es der Vf. im flrengen Sinne nimmt, verfchwindet * 
befonders, wenn, wie es anerkannt ift, die Finftcr- 
nifs nicht auf den ganzen Erdkreis, fondern nur auf 
Judäa fich bezog. Da übrigens die Erfcheinungen in 
der phyfifchen Welt mit den moralifchen Zwecke« 
Gottes immer in Verbindung flehen: fo hätte der Vf. 
auch ohne diefe — wiewohl gut gemeinte — Ueber- 
treibung diefem Vorfalle eine praktifche Seite abge- 
winnen können. — S. ,18 ift von einem „für die 
Sünder eingeßandenen Sohn" die Rede l S. 31 wird 
gefagt: „der Herr Jefus halte nun auch angefangen 
zu taufen, und that es noch zugleich mit Johannes." 
Allein Jefus felbft taufte bekanntlich aus verfchiede- 
nen Gründen nicht, fondern liefs nur auf fich tau- 
fen, vgl. Joh. 3, 22 — 26 mit 4, 1. 2. Die Predigt 
im Ganzen aber ift vortrefflich. 

In der Predigt am Sonntag Cantate 1832 S. 63, 
wo vom „Bekcnntnifs des Herrn Jefu vor der Welt" 
die Rede ift, wird gefragt: wie wir uns verhalten 
würden, wenn Verfolgungen hereinbrächen über dem 
Bekenntnifs des Herrn Jefu u. f. w. „Das Geheim- 
nifs der Bosheit, heifst es, enthüllt fich immer mehr; 
der Abfall und der Widerchriß kann nicht gar lange 
ausbleiben." Diefer Beyfatz follte wegfallen. — Der 
Vf. nimmt die Lehre von einer Genugthuung durch 
Chrißum im ftrengeren Sinne an. Aber einfeitig wird 
er doeh offenbar, wenn er z. B. &. 67 die Pflicht 
der Dankbarkeil gegen Jcfum von deflen Verdient!» 
durch fein Leiden und Sterben allein, nicht aber 
auch von dem Verdienlle, das er durch feine Lehr» 
und fein Beyfpiel , überhaupt durch feine gefammt» 
Wirkfamkeit fich erworben hat, ableitet. — Die Ehr- 
furcht, wird S. 68 gefagt, verbinde uns zum Bekennt- 
nifs Jefu. Aber hier wird Jefus nur als wahrhafti- 
ger Gott und alt Wiederherfteller der menfchlicheti 
Glückfeligkeit, nicht zugleich als Menfeh angefehen. 
Verdient denn Jefus nicht auch fchon als Menfeh 
wegen feines Charakters und feiner ganzen Persön- 
lichkeit unfere innigfte Ehrfurcht? — In dar Abend- 
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predigt am 8 Trin. 1832 iß der Eingang viel zu lang, 
auch darin gefehlt, dafs S. 72 den OrUein wohnern 
über eine Entheiligung eines Tages des Herrn durch 
werktägliche Gefchafte ein Vorwurf gemacht iß. Letz- 
tes verträgt lieh mit dem Zwecke des Einganges, 
Vorbereitung auf die Abhandlung, felbft, durchaus 
nicht, kann vielmehr zum Voraus Einzelne, die der 
Vorwurf trifft, verfiimmen. 

In Hinficht der Form, namentlich der Dispofitio- 
•nen und deren Ausführung, wäre Manches zu rügen. 
Z. B. in der Charfreylagspredigt 1832, S. 14 — 23, 
ift gar kein Thema angegeben. — Bey der Abendpre- 
digt am 8 Trin. 1832 heifst das Thema (S. 73): 
„Wie der Chriß in Anfehung der zeitlichen Güter 
gefinnt feyn und lieh verhalten rnüAe. " Aber diefes 
Thema, ilt gar nicht ausgeführt. Die Theile find 
folgende: „1) Er lebt in froher Genügfamkeit. 2) Er 
meidet den Ichä'ndlicheu Geiz. 3) Das bewahrt ihn 
vor grofsem Verderben und bringt ihm grofsen Ge- 
winn." Dicfe Eintheilung iß offenbar unrichtig: denn 
der 3le Theil liegt durchaus nicht im Thema, und 
iß keine Beantwortung der im Thema aufgeworfenen 
Frage. 

Was die Sprache betrifft, fo bemerken wir einige 
auffallende Redensarten. Z. B. S. 38 : „je nachdem 
Eines fich in'» Schone Jieht ," anßatt: „je nachdem 
Eines fich nicht redlich und unparteyifch prüft." 
S. 42: „Ach! täglich und ftündlich geht'* nicht leer 

ab " (nämlich ohne Sünde). S. 90 „naeArfenA- 

famen Gemüthes." 

In Bezug auf das Aeufscre iß zu bemerken, daf« 
ein Inhaltsverzeichnifs fehlt. Druck und Papier find 
übrigens ganz gut. 

H. Nd. 

Breslau, b. Aderholz: Chrißliche Abendandachten, 
von Johann Wilhelm Fijcher , kfinigl. Confißo- 
rialrathe, Infpector der evangelifchen Kirchen 
und Schulen , Paßor primarius der Haupt - Pfarr- 
Kirche St. Maria Magdalena und erßem Afleffor 
des Stadt - Confißoriuins in Breslau, Ritter des 
rolhcn Adlerordens dritter ChuTe. 1832. XVI u. 
216 S. 8. (1 Thlr.) 

Der ehrwürdige Vf. fehrieb, wie er in der Vor- 
rede feines Andachtsbuches fegt, diefe kurzen Be- 
trachtungen zunächß für fich, für feine Familie und 
für mehrere fromme Gemeindeglieder in gefchaft- 
freyen Stunden, und fehrieb fie nur dann nieder, 
wenn er fich in der dazu erfoderlichen Getnüthsßim- 
mung befand. Es folllen abfichtlich blofs Abend- 
Andachten feyn ; denn „der gefchloflene, der vollen- 
dete T«g (fagt er) eignet fich in einer ruhigen 



Stunde weit öfter noch zu frommen Betrachtungen 
des andachtvollen Gemüths, als der Morgen. Du 
Abend giebt der Seele ganz andere Gedanken, er 
regt die Gefühle fiärker an, führt uns in ein weit 
grbfseres Gebiet, und leiht uns einen reicheren Stoff, 
als der erß begonnene Tag. Das fcheinen die neuen 
Erbauungsfcbrifißeller nicht erwogen zu haben, wel- 
che auf die Abendandachten keinesweges den erfo- 
derlichen Flcifs wendeten." So viel Wahres in die- 
fer Behauptung enthalten iß, fo mufs doch Hr. F. 
nur folche Leier ins Auge gefafst haben, die fich im 
Tage von anßrengenden und febr ermüdenden Ge- 
fchäften frey fühlen. „Wer hier nur Gebete locht 
(fahrt er fort) im gewöhnlichen Sinne des Worte», 
der wird fich nicht befriedigt finden , und wer Büß- 
predigten erwartet, wird fich ta'ufchen. Selbftgefpri- 
che follten diefe Betrachtungen feyn, und den Skrf 
zu eigenem Nachdenken follten fie geben." D* 
Anzahl derfelben, zwey und fünfzig, fchien dem VI. 
genügend zu feyn; er nahm fie in die erße Abtbei- 
hing auf, und widmete der zweyten die Betrachtun- 
gen der hohen Feße und anderer feßlichen Tip, 
Alle diefe Betrachtungen find nicht lang, jedoch 
glaubte er , den Betrachtungen m der zweyten Ak- 
theilung eine etwas gröfsere Ausdehnung gehen ni 
dürfen. Die dritte Abtheilung, welche mit den bei- 
den vorangehenden eigentlich in keiner niheren Ve- 
bindung fleht, enthalt Lebentbilder aus der erup- 
lifchen Gcfchichte, welche unter folgenden Rubriken 
angedeutet find : Der heitere Greis. Die fromme F> 
milie. Die fromme Mutter. Maria. Johannes. J»- 
fus, der Sterbende in Gotteskraft. Den Betrachta» 
gen felbß find Bibelßcllen vorangefetzt, welche nie* 
etwa nur zu Ueberfchriften dienen, fondern der StoÄ 
zu diefen Betrachtungen iß völlig au» ihnen herge- 
nommen , und der gröfste .Theil diefer Bibelftellen 
iß aus dem N. T. gewählt. 

Uebrigens empfehlen fich diefe Andachten durch 
den in ihnen herrfchenden Geiß, der das biblifche, 
evangelifche und apoßolifche Chrißenthum auf a» 
überzeugende und eindringliche Weife darfteilt; * 
fehlt ihnen nicht an rechtem Emile und Gehak, 
nicht an der tiefen chrißlichen Erfahrung und » 
einem aufrichtigen, feßen Glauben an ChriJhua. 
Ueberall liegen die deutlichßen und richtignVn Bf- 
griffe zum Grunde, uUd die Vorßeilung des Vfc 
ich liefst fich genau an das Bedürfnils und an 4» 
Faffungskraft feiner Lefer an. Seine Sprache ift edel, 
bisweilen dichterifch. Durch die Herausgabe die/e» 
Buches hinterläfst er feinen Freunden und Verehrer« 
ein fehr fchJIzberes Andenken. 

C. a. If. 
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.THEOLOGIE. 

Nxw Stadt ti O., b. Wagner: Grund- und Glau- 
bent- Satte der eoangrlijcfi- proteßantifchen Hir- 
che. Nebfl einem Anhaute über die kirchliche 
VVahlverwaudlichaft der römifch - kilholifchen 
und evangelifchen Stabilität* - Theologen. Dar- 
geflellt von D. Joh, Friedrich Hohr, Ober -Hof- 
prediger, Ober • Confiftorial - und Kirchen - Kä- 
the und General - Superintendenten zu Weimar« 
Zweyte, völlig umgearbeitete und mit Vorbe- 
merkungen und Erläuterungen verfehene Aut- 
gabt. 1834. VIII u. 206 S. 8. (20 gr.) 

D. f , die erße, kaum aus zwey Bogen beßehende 
Auflage (bekanntlich nur Wiederabdruck eines Auf- 
fetze» aus der kritifchen Prediger-Bibliothek Ild. XIII. 
H. 3) diefer für unfere evangelifche Kirche in ihrer 
jetzigen Periode fo wichtigen Schrift eine gar verfchie- 
dene Aufnahme finden, und zu den mannrchfaltigften 
fieurtheilungen und Bemerkungen VcranlalTung ge- 
ben wurde, konnte Jeder vorausfehen , der. nur ei- 
nigermaßen mit dem dermaligen Zußande unferer 
Theologie und Kirche bekannt iß. Dafs man aber 
von mancher Seite her weder die Notwendigkeit 
eines folchen Verfuches, noch mit diefer die wahre 
Abficht des verehrten Vfs. begreifen zu können und, 
tu wollen fchien, dafs man fich Zumuthungen er- 
laubte, die mit jener Abficht völlig unvereinbar wa- 
ren, und felbß Verunglimpfungen nicht fcheuete, 
das hätte man doch in unferen Tagen in einer evan- 

Selifchen Kirche, deren Stiraraführer, mögen ihre 
.nfichten noch fo verfchieden feyn, vom Gerfle des 
Erangeliums und feiner Stifter geleitet werden foll- 
Un, Kaum erwarten mögen. Um fo erfreulicher ift 



et für den wahren Anhänger und Vertheidiger der 
Sache unferes reinen und lauteren Evangeliums, dafs 
gerade dadurch die gute Sache der Wahrheit recht 
wefentlich gewonnen, indem fich der Vf. entfchlofs, 
leine Grund- und Glaubens -Sätze in diefer neuen 
-Auflage mit Vorbemerkungen und Erläuterungen zu 
begleiten, welche die Sache, ab deren Vertreter er 
auftritt , als die Sache der Begründer unferer Kirche 
üb helleßen Lichte erfcheinen laßen; und gewifs 
war diefe Erweiterung nicht blofs für diejenigen 
„nichtthcologifchen" Lefer eine nothwendige und 
höchß danke nswerlhe Zugabe, für welche, wie es 
in der Zueignung an Hn. Dr. Schot f zu Jena heifst, 
die erße Ausgabe ein unerwartet grofses Interefle ge- 
habt, und welche dem Vf. die vielfältige Verfiche- 
J. A. L. Z. 1834. Zweiter Band. 



rung hatten zugehen laAen, aus dem Inhalte dersel- 
ben zu ihrer grofsen Beruhigung erfehen zu haben, 
dafs unfere Kirche Gemeinfames und Grundhaltiges 
genug befitze, um durch das von ihren inneren und 
äufseren Feinden erhobene ängßliche Gcfchrey über 
den nahen Untergang derfelben fich nicht irren oder 
kümmern zu laflen. Sie mögen und werden eben 
fo vielen „theologifchen" Leiern die Augen öffnen, 
welche während und wegen des Streites über Ra- 
tionalismus und Supranaturalismus fich von der ebe-' 
nen Bahn verirrt, und nun nicht zu dem Enlfchlufle 
kommen können, das reine Evangelium oder das 
Wort Gottes, wie es unfere Reformatoren geltend 
zu machen bemüht waren, ein und für allemal zum 
Zweck der grofsen evangelifchen Kirchengemeinfchaft 
von jenen auf Conciüen, in fymbolifchen Büchern 
oder fonft von Theologen und Philofophcn aufge- 
Aellten dogmalifchen Satzungen auszuscheiden, die 
mit deutlichen Worten in der Schrift nicht enthal- 
ten find: wenn auch diefe Zufätze nicht die wun- 
dertätige Kraft haben follten, den Staar derer zu 
heilen, welche unfer Vf. fehr treffend mit dem Ka- 
men der evangelifchen Stabilität* - Theologen be- 
zeichnet. 

Was nlmlich diefe Vorbemerkungen und Er- 
läuterungen insbefondere betrifft, fo konnte der Vf. 
keine weifere Mafsregel ergreifen, um feine Grund- 
und Glaubens -Sätze in ihrem wahren Lichte erfchei- 
nen zu laflen, und allen absichtlichen Mifsdeutun- 
gen oder entfehuidbaren Mifsverftändniflen einen un- 
überßeigbaren Damm entgegenzuliellen. Ree hegte 
fchon hinfichtlich der erften Auflage die Bedenklich- 
keit, dafs man wie den Zweck, fo den Inhalt derfel- 
ben darum nicht gehörig zu würdigen im Stande 
feyn werde, weil die Grund- und Glaubens 'Sitze, 
wiewohl ohne alle polemifche Rückficht, von dem 
Standpuncte des ehr i/i liehen Ilationalitmue , an def- 
fen Geltendwerdung und Verteidigung der Vf. be- 
kanntlich den eifrigßen Antheil genommen, ausge- 
hen, und fomit allerdings allen denen ein Stein des 
Anfiofses, auch wohl des Aergernifles werden tnufs- 
ten, die das Priricin des theologifchen Rationalismus 
in feiner Einfachheit und Allgemeingültigkeit, 
in feiner Uebereinftimmung nicht allein mit dem 
Geiße und Zwecke des Evangeliums, mit der Lehr- 
weife Chrifli und feiner Apoßel und mit den fon- 
nenklarften Ausbrüchen der heiligen Schrift, fon- 
dern auch mit dem eigentlichen Princip unferer 
evangelifchen Kirche und den Bedrohungen und 
Aeufserungen der fich jhre» letzten Endzweckes bald 
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mehr, bald weniger klar bewufsten Reformatoren, — 
noch immer nicht aufzufaften vermögen. Es konnte 
nicht fehlen, dafs auch diefer Cegenftand nunmehr 
zur Sprache kommen mufste, und der Vf. ha», wie 
fchon that fächlich durch diefe Schrift felbß, fo noch 
an einzelnen Stellen der Zufatze, z. ß. S. 41 fg-, 
den unwiderlegbaren Beweis geführt, dafs „der Pro- 
teftantismus unferer Kirche in der philofophifchen 
Bedeutung des Wortes nichts weiter fey, als Ratio- 
nalismus, und dafs mithin beide Namen eine und 
diefelbe Sache bezeichnen, mit dem einzigen Unter* 
fchiede, dafs fie bey jenem nach der Wirkung, bey 
diefem nach dem Grunde aufgefafst werde/' Iß die- 
fer Beweis fo augenfällig, dafs er jedem Unmündi- 
gen, d. i. Unbefangenen, fofort offenbar, den Wei- 
1 Jen und Verßiindigen freylich (Matth. 11, 25), vor 
lauter Weisheit und Gelehrfamkeit, noch kurze Zeit 
verborgen bleiben wird: fo dürfen und muffen wir 
weiter folgern , dafs die Sache des Rationalismus die 
Sache des reinen und lauteren Evangeliums felbft 
fey, und wir befürchten von keinem, der Chrißum 
wahrhaft liebet und feine Gebote beobachtet (Joh. 
14, 21 — 24), einen Vorwurf, wenn wir frey und 
offen es ausfprechen, dafs Jefus Chrifius unfer Herr 
der erße und einzige Rationaliß war (oder hat er 
etwa unvernünftig geglaubt, gelehrt und gehandelt ?), 
den uns fein und unfer himmlifcher Vater, fein 
und unfer Gott (Joh. 20, 17) gefandt hat, um die 
Menfchen durch die Wahrheit zu erleuchten (Joh. 
8, 32. 17, 17. 12, 46. 47), damit fie alle, feine Brü- 
der (Rom. 8, 29. Hebr. 2, 14. 17), dereinß mit ihm 
vernünftig glauben, lehren und leben mögen (I Joh. 
1, 5 -—10. 2, 8—11). Auch das Gefühl des Un- 
mündigßen würde fich , bey nur einiger Achtung ge- 
gen den Stifter feines Glaubens, empören, wenn 
man ihm anfinnen wollte, zu glauben, Chrifius habe 
uns über-, wider- und unvernünftige Lehren und Gebote 
mitgetheilt. Warum aber hält es fo fchwer, gerade 
hierin die Klugen diefer Welt zur Erkenntnis der 
einfachen Wahrheit zu bringen? Wie war es nur 
möglich, dafs unfere Reformatoren in Sachen des 
Glaubens oft der baaren Unvernunft (z. B. in der 
Lehre von der Erbfünde, nebß ihren Confequenzen, 
von dem Abendmahle u. f. w.) ohne Weiteres das 
Wort reden konnten , dafs fie blofsen und blinden 
Glauben um des Buchßabens willen verlangten, dafs 
fie der zweifelnden Vernunft, die fich zureichender 
Gründe für die Wahrheit einer Ueberzeugung be- 
wufst zu werden Arebte, wohl gar fpotteten, und fo 
mit fich felbß, mit ihrem ganzen Beginnen in gera- 
den Widerfpruch traten? Denn, dafs ein folch es 
Verfahren der Lehr- und' Handlung» - Weife Jefu 
Chrißi ganz und gar widerfpreche, erhellet fchon 
daraus, dafs Chrifius nirgends gutgemeinte Zweifel 
zurückwies (Joh. 20, 27), dafs er Glauben auf fein 
blök« Wort, auf feine Perionlichkeit hin nicht fe- 
dert» (Joh. 14, 10. 11), fondern Prüfung feiner 
Worte und Werke verlangte (Joh. 7, 17. 8, 48. 14- 
11). Wae die Reformatoren betrifft, fo wire es un- 
billig, 



chen; die Art des Anfanges und Fortganges ihres 
Werkes liefs fie nicht zum klaren und volliündigen 
Be wufst fey ii ihres wahren Princips gelangen, fo 
klare Ahnungen fie oft darüber hatten und anspra- 
chen. Was aber die jetzigen Gegner des llatioiulu- 
mus betrifft, mögen fie nun als fo genannte Supretu- 
turalißen, Myßiker, Allegorißen u. f. w., ihre Ver- 
nunft verleugnen wollen, fo hat Hr. D. R6hr fich 
S. 46 kusz und gut über die Gründe ausgefprochen, 
warum über den chrißlichen Rationalismus noch im- 
mer die irrthümlichßen Anfichten herrfchen. ,JJiefe 
Anflehten, fagt er, haben ihren Grund in dem 
Hauptmifsverßändnifie , als ob der RanonaHnmu, 
wie etwa die rationale Theologie, die auf ihm fufn, 
ein beftimmtes Syßem von religiöfen Wahrheiten 
fey, und als folcher auf dem Gebiete des Chrinen- 
ih ums ausfchliefslich herrfche, wahrend er dochjo 
allgemein bezeichnet, nur eine allgemeine Dsnkirt 
ausmacht, die auf jedes Gebiet des menfehlicha 
Denkens und WifTens anwendbar iß, und der» 
Princip darin befiehl , nichts für wahr zu halten, al» 
was nach klaren und unbezweifelten Vemunfttria- 
den wirklich dafür gelten kann. Wird diefe Denk- 
art auf das Chrißenthum angewandt, fo enllu.it 
hieraus ein fpecialer Rationalismus, der chrilllidi'i 
defTen Natur in der vernunftmafsigen Auffaßong «• 
ler durch das Chrißenthum gefchichtlich gegebenen 
(politiven) Religionswahrheiten begriffen ift, und der 
daher mit dem Proteßantismus in Eins zufamm* 
fällt." Hierin mit dem Vf. vollkommen einve** 
den, glauben wir auch defTen Zußimmung darin f 
wifs zu feyn, dafs wir behaupten, man müße, 
Mifsverßändnifle zu befeitigen, und die klare W»M- 
heil ans Licht treten zu laßen, den Unterfchied rwi- 
fchen Rationalismus und Supranaturalismus für dt' 
wiffenfehaftlichen Standpunct ganz aufgeben, l b - 
der Gefchichte der Polemik überweisen, und j«ef 
Denkart , dem chrißlichen Rationalismus, unbedenk- 
lich den Irrationalismus entgegenfetzen. Wende tot» 
nicht ein , dafs man hiemit Andersdenkenden etw» 
Arges zumuthen, ihnen Unrecht thun würde: des» 
„das ift ja, wie der Vf. S. 47 ganz treffende 
das Ungehö'rigfte und Sonderbarfte von Allem, 
Menfchen , welche für fich felbß die Vernunft »» 
allen Dingen pftichtmäfsig gebrauchen , überall. 
fich die Unvernunft breit macht, an die Ausfprü«* 
derfelben appelliren , und jeden Zweifel an der G* 
fundheit der ihrigen für die - ahndungswürdigß* 
leidigung hatten würden, gegen den Vernunfte*- 
brauch in religiöfen Dingen, deren Wichtigkeit nj 
Heiligkeit ihn gerade am meißen erfodert, aufs «et- 
tigße proteßiren und polemifiren." Geben wir ib* 
den Unterfchied zwifehen Rationalismus und Sap** 
naturalismu» ginzlich auf, wozu auch der Vf. !*" 
neigt zu feyn fcheint, wenn er S. 48 die fogensnnw 
fupranaturalißifche Parteyanficht „richtiger" al» 
autoritättmo/tig* (nämlich im Gegenfatze gecea <u* 
vernnnftmifsige) bezeichnen zu muffen glaubt, 19 
wir zuförderft die Streitigkeiten, mit den«" 
Gegenfatx wefentiieh zu thun hallt, »!>" 
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das Mittelbare und Unmittelbare, Natürliche und 
Uebcrnalürliche, Möglichkeit und Notwendigkeit 
einer außerordentlichen göttlichen Offenbarung u. f. 
w. ganz bey Seite liegen, und die Entscheidung zwi- 
schen Rationalismus und Irrationalismus lediglich 
auf die Beantwortung der einfachen Frage ankom- 
men lallen: können die Lehren des Chrißenthums 
für unfer BewuSstfeyn als Wahrheiten Gegenlland 
einer vernünftigen Ueberzeugung werden, wenn wir 
fie nicht aus kldren und unbezweifelten Gründen als 
wahr und vernunftgemlfs aufgcfafst und erkannt ha- 
ben ? Ree. wäre bereit, feinen Kopf darauf zu ver- 
wetten , wie jeder, der, noch nicht durch theologi- 
sches Vorurtheil verleitet, nur einigermaSsen feiner 
Vernunft fich bewufst geworden, jene Frage beant- 
worten würde. Warum aber unter den gelehrten 
und ungelehrten Theologen noch immer fo viel 
Streitens darüber? Woher jene feltfame ErSchei- 
nung, dafs die eifrigen Vertheidiger der f mbolifchen 
Bücher (wie neulich aus einigen Auffätzen derfelben 
deutlich zu erfehen war) lieber eine Offenfiv- und 
Defenfiv- Allianz mit dem römifchen Katholicismus, 
ab mit dem evangelifchen Rationalismus , fchliefscn 
würden ? — Man iß in dem Wahne befangen , als 
wolle der Rationalismus das Anfehen der neiligen 
Schrift Stürzen, die göttliche Sendung Jefu Chriili 
und die Wahrheit des Evangeliums bezweifeln, und 
auf diefe Weife (wie ja Unverftand und Böswillig' 
keit auch einft den Stiftern unferer Kirche', und 
Seibis der Pharifäismus Jefu Chrifto und feinen Apo- 
fteln ähnliche Vorwürfe und Verleumdungen machte) 
kirchliche und bürgerliche Ordnung aufheben. Man 
kann fich ferner, aus Anhänglichkeit an den Teufel, 
nicht entfchliefsen, das Augußinifche Dogma von der 
ErbSünde nebß allen feinen Confequenzen aufzuga- 
ben, obfehon die heilige Schrift nicht einmal ein 
Wort dafür hat, und die Verfaßer derfelben überall 
von der Sünde und Sündhaftigkeit Erwachsener an- 
gelegentlicher zu reden und dagegen zu ermahnen 
hatten, als dafs ße über den Zu Stand der Seelen neu- 
aebomer Kinder hätten philofophiren können. Man 
hält endlich drittens die einfache, vernunftmäfsigo 
Lehre Chrißi und feiner Aponal, welche der Ratio- 
nalismus zur Ehre Oottes und feines Wortes von 
den Zufätzen gänzlich zu Säubern bemüht iß, womit 
diefelbe durch hierarchifchen Despotismus, theologi- 
fehe und philofophifche GrübelSucht fo vieler Jahr- 
hunderte entßellt worden , diefe Lehre hält man für 
„gar an einfach und gemeinverßändlich" (um uns 
der Worte des Vfs. S. 40 zu bedienen) , „als dafs 
die Kirche und ihre Schutzpatrone etwas Ordentli- 
ches damit anfangen könnten", und darum nimmt 
man feine Zuflucht zu den Erzeugnißen neuer phi- 
lofophifcher Syfteme, die, entartete Töchter einer 
•dien Mutter, dem Chrißenthum feine Einfachheit 
tu rauben, fein fittliches Princip zu untergraben, 
and es dafür mit dem Flitterßaate dialektifcher Re- 
flexion, neu aufgeputzter Kirchendogmen und phan- 
taftiScher Naturanfchauung entfehädigen zu wollen 
drohen. Bey alledem würde man den IrraÜonalis- 
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raus, unter welchen Formen und Farben er auch 
hervortreten möge, immerhin gewähren laßen, oder 
ihn feinem endlichen Schickfale überlaßen können, 
wenn wir nicht gerade jetzt in der Periode allge- 
meiner Irrungen und Mifsverßändniße lebten, die 
natürlich aus dem politischen Gebiete herüber fich 
auch auf das kirchliche erßrecken mäßen. Der Ra- 
tionalismus im Allgemeinen (nicht blofs der theolo- 
gifch - chrißliche) , feßhaltend an dem reformatori- 
fchen Princip, tritt im weiten Felde der Wißen- 
fchaft und des Lebens in Kampf und Widerfpruch 
mit allen Grundfätzen, veralteten Formen und Ein- 
richtungen, für deren Nützlichkeit und Notwendig- 
keit fich in unferer Zeit klare vernünftige Gründe, 
nicht mehr angeben laßen: er würde aber feinen 
Namen verleugnen, wenn er das Beßere auf einem 
anderen Wege geltend machen wollte, als dem der 
Wahrheit, des Rechtes und des Gefetzes. Allein 
fchon jenes Streben macht ihn , wie auf dem Ge- 
biete des Glaubens den Stabilität*- Theologen, fo auf 
dem des Staatslebens den Stabilitäts-Politikern verdäch- 
tig, und nur hierin kann der Grund liegen, warum man- 
che Fürßen und ihre Cabinette allen möglichen theo- 
logifchen Richtungen, wenn fie nur irgendwie an die 
alten Formen und Lehren fich anfchliefsen , dienß- 
fertigen Vorfchub Ieißen, während fie vor dem er- 
klärt™ Rationalismus, der doch nur die älteße Form, 
die einfache, vernunflmäfsige Lehre des reinen und 
lauteren Evangeliums wieder geltend zu machen 
ßrebt, eine absonderliche Scheu haben. 

Darum find aber auch Alle, die mit Ueberzeu- 

ßng fich offen und frey zu dem chrißlichen oder 
>lifchen Rationalismus, aus Liebe und Eifer für 
die Sache des reinen und lauteren Evangeliums, be- 
kennen, dem verehrten Vf. den innigßen Dank fchul- 
dig, dafs er ihnen in feinen Grund- und Glaubens- 
Sätzen die Articuli fidri praeeipui dargelegt, welche, 
wie einft die Augufiana, nicht allein ihre Conftß- 
ßo , sondern auch ihre Apologia wegen früherer 
und dexmaliger, hoher oder niederer vViderfacher, 
genannt zu werden verdienen. Aber — hörten wir 
oft fragen — wird und kann eine folche Confejfio 
in einer Zeit, wie. die un Serige, einen weiteren Er- 
folg haben, ab fo manches andere Buch und Büch- 
lein, das nun eben gedruckt, gelefen und — recen- 
firt worden ift? Eine folche Frage zeugt gleich fehr 
von gelehrter Erßarrung, von geringer Kenntnifa 
deßen, was ein fruchtbares praktifches Studium des 
Ganges der chrtftiiehen Kirchengefchichte , und ins- 
besondere der Entßebung und Seitherigen Fortbildung 
unferer evangelifchen Kirche, uns lehren foll, und 
beweift ein Schwaches Vertrauen zu der Weisheit 
des Allmächtigen, der dem Evangelium feines ein- 
geborenen Sohnes gerade da neue Bahnen öffnet, wo 
es menfehliche Kurzfichtigkeit am wenigßen ahnen 
mochte. Die Zeit mufs und wird kommen, da das 
Evangelium deßen, deßen Worte Geiß und Leben 
waren , auch in den Geiß und das Leben feiner Be- 
kenner übergehen kann und wird; aber damit diefe 
Zeit komme, Suche man feine Lehren in feinem 



Digitized by Google 



167 



J. A. X» Z. MAI 1 8 3 4. 



Geiße tuid nach feinem Leben in ihrer nrfprüngli- 
chen Einfachheit und Lauterkeit wieder herrufteilen ; 
man fuche Alle» auszufcheiden , was theologifcher 
oder philofophifchcr Aberwitz hineingetragen, damit 
der Kern der ewigen Wahrheit, wie fie in der Lehre 
Jefu Chrifti für alle mit Vernunft und Geift begab- 
ten Erdenbewohner aller Länder und Stände onen- 
"bar, und durch fein Leben und feine Schickfale ver- 
bürgt worden, allein bleibe, und Allen die geißige 
Nahrung 'zum ewigen Leben gewähre. Was aber 
in diefem Geifte und zu diefem Zwecke für das 
Werk unfercs Herrn begonnen wird, dat fiand int' 
mer und Jiehet noch unter höherem Schatte; und 
wor könnte nun an feinem Erfolge , an dem derein- 
Rigen Siege der Sache der Wahrheit zweifeln ? Denn 
auch uns gilt noch das Wort des Horrn: Wenn je- 
mand mich Hebet, der wird mein fYort bewahren, 
und der Vater wird dcnfelbigen lieben, und wir 
werden zu ihm kommen und Wohnung bey ihm 
machen. Werfen wir einen Blick auf unfere Grund- 
Und Glauben» -Satze. Ree, der feit feinem fechs- 
zehnlcn Jahre, als er das Studium der Theologie 
begann , die Bibel faß nie aus der Hand gelegt, und 
nach den dadurch gowonnenen Ueberzeugungen zu 
lehren , zu leben und dereinft mit Gottes Hülfe auch 
feiig zu fterben gedenkt (und da* ift ihm kein leich- 
tes Wort, kein flüchtiger Gedanke !), gefleht auf- 
richtig, dafs er nie und nirgends die Grundfätze der 
evangelifchen Kirche fo reih evangelifch und rer- 
nunftgemäfs, dafs er nie und nirgends den Kern des 
lauteren und reinen Evangeliums fo lauter und rein 
dargeftellt fand, als in den unferen Glaubensfälzen 
angehängten Schlufsfätzen. Wir halten es für un- 
fere Pflicht, diefe letzten zuförderß vollfiändig mit- 
zulhcilen, und jeden, vorzüglich nichllheologifchen 
Lcfer zu bitten, dafs er fein Inneres frage, ob er 
die Stimme des Evangeliums vernehme oder nicht. — 
„Fafst man, heifst es S. 70, diefe Glaubensfätze kurz 
zufammen, fo beftehen die tue/entliehen Lehren det 
Evangeliums darin: „Es giebt Einen wahren, Uns 
von Jefu Chrifio, dem eingeborenen Sohne deflelben, 
verkündigten Gott, dem als dem vollkommenften al- 
ler Wefen, als dem Schöpfer, Erhalter und Regie- 
rer der Welt und als dem Vater und Erzieher aTier 
Menfchen und aller vernünftigen Geißer die tieffte 
Verehrung gebührt. — Diefe Verehrung leißen wir 
ihm am ließen durch thäliges Streben nach Tugostd 
und RcchtfchafTcnheit, durch eifrige Bekämpfung 
der Triebe und Leidenfchaften unterer finnlichen, 
zum Böfen geneigten Natur, und durch redliche, 
dem erhabenen Beyfpiele Jefu angemeflene, allfeitige 
Pflichterfüllung, wobey wir uns des Beyßandes fei- 



nes gottlichen Geißes getrSßen können. — Bey dem 
Bcwufslfcyrf des kindlichen Verhältnifles, in weichet 
wir dadurch mit ihm treten, können wir in irdifchei 
Noth mit Zuverficht auf feine väterliche Hülfe, in 
dem Gefühle unferer fittlichon Schwachheit und Ua- 
Würdigkeit auf feine, uns durch Chriftum gewilfe, 
Gnade und Erbarmung rechnen, und im Augenblicke 
des Todes einer unßerblichen Portdauer und einei 
belferen, vergeltenden Lebens gewifs feyn." — 
„Wer diefe Lehren gläubig annimmt, und zur Rieht 
fchnur feines Denkens und Handelns macht, Ui ein 
ächteuangelifcher Chri/i, und es gilt von ihm, vru 
Je/us Joh. 17, 3 von dem unterfcheidenden dural- 
tcr feiner wahren Bekenner fagt : Das ift das ewig» 
Leben, dafs fie dich, dafs du allein wahrer Gott 
biß, und den du gefandt haß, Jefum Chrißum er- 
kennen." 

Dafs in diefen Sätzen der Inbegriff der Grund 
lehren des reinen und lauteren Evangeliums enlhtl 
ten fey, das kann nur derjenige bezweifeln, der u 
meint, Chrißus fey erfchienen und habe feine Apa- 
fiel «usgefendet, damit der fogenannte chriAliche 
Geiß erft in den folgenden Jahrhunderten in einta 
Gewirre fpitzfindiger Dogmen, die unter Zank und 
Streit, Verfolgen und Verdammen ihre VollenduBj 
erhielten, fien wahrhaft entwickle und offenbar*, 
damit feine einfache Glaubenslehre in dogmalifch« 
Lehrbüchern dem gefunden Menfchenveritandt un- 
zugänglich gemacht werde. Das war aber der Zwei 
feiner Erfcheinung nicht, und defshalb wählt« * 
feine nächften Schüler aus dem Volke, weil er hiß 
mehr Empfänglichkeit für das Gute, für die einfa- 
che fchlichte Wahrheit erwarten konnte. Daher Ü 
auch der Grundcharakter feiner Lehre der alljen«*- 
nen intellectuellen und ältlichen Natur der Mes- 
fchen fo ganz angemeJTen, er ift, wie dieis unfer 
Vf. treffend ausgesprochen, durch und durch ßnUch> 
durch und durch prektifch. Was diefem Charakter 
nicht angemeJTen, mögen es Concilien, Päpße» ty™" 
bolifcha Bücher, die gelehrteßen Männer der chrii- 
Uchen Vorzeit, und wohl auch der Jetztzeit, fr 
chrißliche Lehre ausgeben, das iß MenfchenfaUMf 
So fafslcn auch die Apoßel Chrifti Lehre auf 
iß die Liebe, fagt Johannes, und wer in der L>& 
bleibet, der iß in Gott und Gott in ihm; oder baid 
darauf: Das iß die Liebe Gottes, dafs wir feint G*" 
böte halten, und feine Gebote find nicht fehler- 
Darum iß es gewifs der ficherße Prüfßein, um » 
beurtheilen, ob eine Lehre ächtevangelifch f«7 °^ 
nicht, dafs wir fie fofort auf das wirkliche Lehen 
der Menfchen beziehen. 

{Die Fortfetxung folgt im nächften Stütht.) 
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THEOLOGIE. 

Nivstast a. d.' O. , b. Wagner: Grund- und 
Glaubtnt - Salz* der euangelifch - proteßantifchen 
Kirche. Nebß einem Anhange über die kirch- 
liche Wahlvcrwandlfchaft der römifch- katholi- 
fchen und evangelifchen StabiliUts - Theologen. 
Dargcßellt von Dr. Joh. Friedrich Höhr u. f. w. 

[Fertfettung der im vorigen Stüch abgebrochenen Rtcen- 

Jion.) 

Denken wir z. B., dafs unfere evangelifchen Chri- 
Aen die Lehre von der Dreyeinigkeit, den beiden 
Naturen u. f. w. auf gut dogmalifchc oder neuplii- 
lofophifche Weife aus dem tiefßen Fundamente fich 
eingeprägt halten und unverbrüchlich glaubten, wür- 
den fie dadurch um einen Grad ßttlicher und feiiger 
gtworden feyn? Wie aber, wenn fie zwar nur an 
den Einen wahren Gott den Vater glauben, aber 
eben fo feß überzeugt find, dafs fie diefen nur im 
Geifte und in der Wahrheit, alfo durch Tugend 
und Rechtfchaffenheit, nach dem erhabenen Bcy- 
fpielo unteres Herrn, wahrhalt verehren ? Wie 
dann, wenn fie, Aalt mit jenem dogmatifchen BaI- 
hßo Verfiand und Gedächtnifs zu betrachten, zu ei- 
ner folchcn Verehrung von Jugend auf erzogen, in 
ihr durch Predigt und Sacrament thälig erhalten 
werden ? Wold würde es dann befler um Kirche, 
Staat und Alles flehen, befTer, als wenn Alle das 
Symbolum Nieaenum, die Erbfündenlehre des Sancti 
Augufiini, die Abendmahlslehre unferes Beati Lu- 
theri und dergleichen von Wort zu Wort herbeten 
könnten, mit Ueberzeugung für chriftlich hielten 
und glaubten, und dabey nicht friedfertig, nicht 
barmherzig, nicht reines Herzens wären, nicht durch- 
drungen von der Heiligkeit des Grundgebotes unferes 
Herrn , gegen unfere Nebenmcnfchcn zu handeln, 
wie wir wollen, dafs fie gegen uns handeln füllen. 
Die evangelifchen Urkunden haben uns bekanntlich 
einen einzigen vollßändigen Lehrvortrag unferes 
Herrn aufbewahrt, die fogenannte Bergpredigt, ge- 
halten vor einer grofsen Anzahl Volkes, das nach ge- 
endigtem Vortrage über feine Lehre ßaunt, in ihm 
einen Lehrer voll Kraft- und Bedeutung, vorzügli- 
cher als alle Schriftgelehrten (Matth. 7, 28. 29), 
anerkennt. Wir waren immer in dem Wahne, die- 
fen Vortrag für acht chrißlich, für rein evangeüfeh 
zu halten, allein im 19ten Jahrhunderte lalTcn wir 
uns gern eines Beflorcn belehren : denn hier (6, 14- 
15) lefen wir z. B. die (nach dem Berliner Evange- 
/. A. L. 2. 1834. Zweyter Band. 



lium) ganz unevangelifche Lehre, dafs der himmli- 
fche Vater uns unfere Sünden vergeben werde, wenn 
wir unferen Ncbcnmenfchen die ihrigen vergeben ; 
hier dio einfache Ermahnung, dafs, wenn wir be- 
ten, wir in unfer Kämmerlein gehen follen, aber 
nichts von Bei- und dergleichen Conventikeln \ hier 
die Erinnerung, dafs wir, um der Liebe und Für- 
forge Gottes würdig zu werden, nach dem Himmel- 
reich ftreben und thun follen , was Gott wohlgefäl- 
lig iß; dafs wir die falfchen Lehrer an ihren Früch- 
ten erkennen follen; hier endlich die fo einfachen 
und inhaltfchweren Worte: Nicht ein jeder, der zu 
mir fagt Herr Herr, wird in das Himmelreich kom- 
men, fondern der den Willen thut meines Vaters 
im Himmel; und gegen «folchc Herr- Herr -Sager, 
die im Namen Jefu gelehrt und Wunder gethan ha- 
ben, die ernße Drohung: Nie habe ich euch ge- 
kannt. Weicht von mir, die ihr Unrecht gehandelt 
habt! Und wie liier vor der grofsen Menge, fo er- 
mahnt Chriflus feine Apoßcl noch kurz vor feinem 
Tode, dafs fie feinem Beyfpiele folgen (Joh. 13,15), 
dafs fie, um feine Liebe zu haben, feine Gebots 
beobachten , gleich wie er die Gebote feines Vaters 
beobachtet habe, und in feiner Liebe verharre, dafs 
fie fich lieben follen, wie er fie geliebt habe (Joh. 
15, 9 — 14). Kann man noch mehr Zeugnifs ver- 
langen für den durch und durch fittlichen und prak- 
tifchen Charakter des Evangeliums ? — Hr. Dr. Röhr 
macht uns Hoffnung, fich über diefen Gegenßand 
fclbß bey einer befonderen Gelegenheit zu verbrei- 
ten (S. 110). Möge er diefes Verfprechen recht bald 
erfüllen ! Es iß hohe Zeit , dafs Allen geholfen 
werde , und dafs Alle zur Erkenntnifs der Wahrheit 
kommen. 

Noch mehr dafür anzuführen, dafs unfere Schlufs- 
fä'tze den Kern des reinen und lauteren Evangelium» 
wirklich enthalten, fcheint überflüfTig. Dafs es der 
„Unmündigen" wegen nicht nöthig fey, davon hat 
fich Ree. zu feiner grüfslen Freude und Beruhigung 
aus Erfahrung überzeugt. Aber wird diefs auch den 
aoCpoTc und avttrolf , den yoau.fiarus unfercr Zeit 
fo bald offenbar werden? Liefs fich nicht, wenn 
wir nicht irren, irgendwo eine Stimme verlauten, 
diefe Sätze enthielten doch zu wenig Chrißliches, fo 
dafs. fie jeder Heide , Jude und Türke unterfchreiben 
könne? Wonn hinfichtlich diefe r oo^oi wir im All- 
gemeinen unferen Troß und unfere Hoffnung mit 
den Worten des Apoftels amfprechen : Einen anderen 
Grund kann niemand legen aufser dem, welcher iß 
Jefus Chrißus; wenn aber Einer bauet auf diefen 
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Grund, eines jeden Werk wird offenbar werden, 
denn die Zeit wird es lehren — fo bemerken wir 
im Befonderen nur, dafs eben darin unfcres Chri- 
ßenthums Geiß und Wefen befiehet, dafs jeder, fich 
feiner Vernunft (das srvfüfxa, der vouS in uns) wahr- 
haft bewufst gewordene Menfch, fey er Jude, Heide 
oder Türke, feine einfachen Wahrheiten, verbürgt 
durch Leben und Schickfalc Jefu, — fo bald er fie 
erkannt, unterfchreiben kann und foll, dafs es dage- 
gen mifslich um eine Religion, welche die Quelle 
des Heils für alle Lander und alle Stände feyn foll, 
Aehen würde, wenn erll Dogmatiken oder philofo- 
phifche Syfieme ihr diefe Kraft verleihen müfste'n. 
\Velch! eine tiefo Bedeutung hat es für die Erfchei- 
nung Jefu Chrißi, für die richtige Auffaffung feines 
Werkes und des Planes der göttlichen Vorfehung, 
dafs er weder als eigentlicher Schriflgclehrter (yoaft- 
iiartur — Theolog) , noch als Philofoph , noch als 
Rechtsgelehrter (vou.o5i5atTKaA.or) , noch in fonßigcr 
Berufs- und Standes - Weife, fondern als Chrißus, als 
Sohn Gottes und Weltheiland auftrat, der, obfehon 
Mctifch, in die fem feinem göttlichen Berufe und Stande 
Allen Alles werden follle, und wirklich geworden iß 
(Joh. 17, 2—4. 20—23. Act. 4, 12- I Tim. 2, 4—6. 
Hcbr. 12, 2. 13, 8)! Wahne man nicht, als wolle 
Ree. gegen den Gebrauch der Philofophie oder fon- 
ßigo Gelehrfamkeit in der Behandlung des Chrißen- 
thums die Waffen ergreifen; nur das ift feine feße 
Uebcrzeugung, dafs keine Philofophie u. f. w. ein 
neues Evangelium fchaffen könne, dafs alle chrißli- 
che Philofophie, alle chrißlichthcologifche Gelehr- 
famkeit nur das als höchßen und heiligficn Endzweck 
verfolgen müfle, die einfachen Lehren des reinen 
und lauleren Evangeliums immer mehr zu ergrün- 
den, und für die grofse Menfchheit, für die Kir- 
ehengemeinfehaft (Ephef. 4, 4 — 16. Tit. 2, 11 — 15. 
2 Tim. 2, 23 fg. 3, 10) geltend zu machen. Iß 
denn etwa Philofophie, iß Wiflcnfchaft und Gelehr- 
famkeit fich allein Selbßzweck ? Iß fie nicht, nach 
chrißlichreligiöfer Wcllanficht, dazu da, und unter 
der Leitung des Allmächtigen das wefentliche Mit- 
tel, das Reich Gottes zu vollenden? So viele Philo- 
fophan und Gelehrte find fchon abgetreten von die- 
fem irdifchen Schauplatze, aber das, was fie Wah- 
res und Gutes für die Menfchheit gedacht und ge- 
wirkt, das lebet und wirket noch fort auf dem 
Schauplatze des Geißcs. Das Chrißenthum giebt uns 
die höchße Idee, die dem menfchlichen Geiße in der 
Erkenntnifs göttlicher Dinge nur jemals erreichbar 
iß, die Idee eines Reiches Gottes auf Erden, d. h. 
eines Reiches der Wahrheit, Sittlichkeit und Selig- 
keit (S. 64), fo fern auch diefe Idee noch zur Zeit 
den meißen Syßemen der Schulphiiofophie zu liegen 
fcheint. Und je mehr die Philofophie in ihren höch- 
'ßen Beßrebungen für die Aufklärung der gröfseren 
Menfchheit zur Förderung der Wahrheit , Sittlich- 
keit und Seligkeit beytrigt, deßo mehr iß fie dem 
Chrißenthume befreundet, und wird unter höherer 
Leitung zur Vollendung des Reiches Gottes das Ih- 
rige mitwirken. Je mehr fie fich aber in dialektifche 



Probleme, in müßige Speculationen über du Vcr- 
hältnifs Gottes an fich (des Schöpfers, Erhalten und 
Regierers der Welt nach chaißlichem Glauben) vu 
Natur und menfchlichen Freyheit, und dadurch in 
gröberen oder feineren Pantheismus verliert, deßo 
mehr entfremdet fio fich dem Evangelium, und dro- 
het, diefem die Kraft zu rauben, feiig zu machen 
Alle, die da glauben. Daher, die Nothwenditktil, 
dem Eindringen folcher Philofopheme, fo willen- 
fchaftlich tief erfafst fie trach zu feyn fcheinen, fa 
taufchend fie die Schminke kirchlicher Rechlgliu- 
bigkeit an fich tragen, aus allen Kräften zu wider- 
ßchen. Darin liegt aber auch zugleich der Grund, 
warum wir in der Hontifchin Philofophie eine der 
denkwürdigßen Erfcheinungen unferer Epoche zu er- 
kennen haben : wahrlich noch denkwürdiger, noth 
wichtiger für die chrißliche Kirche in kommento 
Jahrhunderten, als fie bis jetzt von Mehreren p- 
fchildert worden. Indem Kant ausging von dem Et 
wufstfeyn filtlicher Freyheit, des Sittengefeües und 
des Strebens nach dem höchßen Gute , gründet« a 
durch feine Poßulate das rcligiöfe ßcwufjtfcyn uf 
das innerße Wefen , auf die der äufseren Natur rt- 
eenüberßehende Selbfifiändigkeit des MenfchengeiSa 
Und hiemit reichte er dem Evangelium recht eigent- 
lich die Hand , und ward vom philofophifchen Ge- 
biete aus der Vater des endlich durchbrechenden Ü>«- 
logifchchrißlichen Rationalismus (vghauch, was derV- 
darüber S. 110 Not. bemerkt). Die entarteten Tol- 
ler und Enkelinnen feiner Schule glaubten der Sich« 
tiefer auf den Grund gehen zu können und zn 
fen ; ausgehend von Speculationen über das Sejn 
und das WuTen, das Seyn und das Werden, ron 
der Idee des Abfolulcn u. f. w. , gelangten fie end 
lieh zu dem troßlofen Refultate, die wahr* Selbll- 
ßändigkeit des Menfchengeißes in feinem irdilcheit 
und ewigen Leben , die Idee eines perfönlichen Gim- 
tes, wenn fie aufrichtig reden wollen, auf d*m 
Standpuncte des höheren Wiffens und Anfcluut* 
gänzlich zu verleugnen. Mögen diefe Syfteme» 1 ' 
chrißlichen Redensarten fich gebchrden , wie fie rol- 
len, es iß und bleibt eine blofse wifienfcliaftlid» 
Heucheley und Gleifsnerey. — Wir würden uw di«- 
fer Bemerkung gern überhoben haben, wenn wr 
nicht wiederholt, und auch von diefer Seite her den 
unferen Grund- und Glaubens - Sätzen gemachte» 
Vorwurf hätten vernehmen muffen , dafs fie noch >» 
fehr im Geiße des Hantianitmut verfafst wir»: 
wir halten es aber euch für überflüffig, nnr «» 
Wort weiter darüber zu verlieren. 

Zn diefen allgemeinen Bemerkungen erfauh* 9 
wir uns , bevor wir zu der Schrift felbß übergebest 
noch Eine hinzuzufügen, die uns nothwendig zu fey» 
fchien, um theologifche und nichttheologifche Lei*'' 
die mit der Gefchichte, mit dem* wahren Geifte kirch- 
licher Partcycn der Vorzeit wenig oder einfeitig h* 
kannt find, vor aller Täufchung oder abfiehtlieh*r 
Verleumdung im Voraus zu verwahren. Man fuehl 
den Rationalismus dadurch zu verdächtigen und her- 
abzuwürdigen, dafs man ihm Socinianismus SchBW 
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g'tebt; und wirklich wurde tüefer Vorwurf auch ge- 
gen untere Grund- und Glaubens • Sätze erhoben. 
Nun fteht aber der Socinianismus noch immer im 
. Gerüche der Kclzerey, und weniger Erfahrene könn- 
ten dadurch leicht getSufcht werden. Allein die Zeit 
kann nicht mehr fo fern liegen, wo man, wie man 
einft zur Zeit der Reformation im Gegensätze gegen 
die ketzermachend«; römifche Kirche die Humten, 
Wiklefiten, Waldenfer und möglichfl noch ältere 
verdammte Parteyen unter die te/tea veritatit Hellte, 
fo auch die Socinianer unter die tefiet veritatü evan- 
gelicae im Gegen Tatze gegen die auch noch verdam- 
mende Lehre unferer fymbolifchen Bücher aufneh- 
men wird. Die Socinianer hatten gewi/Tenhaft auf 
dem Grunde der Reformatoren fortgebaut , und alle 
kirchlichen Dogmen, die mit deutlichen Worten der 
heiligen Schrift nicht erwiefen werden konnten, mit 
Gründen der Schrift iind Vernunft, gröfstentheils mit 
Glück, bekämpft und verworfen. Sie werfen es mit 
Recht ihren angeblich orthodoxen Gegnern vor, dafs 
diefo zwar die heilige Schrift als Princip evangeli- 
fcher Wahrheit anfähen, dabey aber immer in 
dem Irrthume bcharrten (wir laffen den Hier. Mofco- 
rotuiut in f. Dedicatiön der ditput. Socini de fiatu 
primi hominis an den Landgrafen Moritz von Helfen 
fprechen) : quod omnia dogmata, ad auguftijfimam 
J. Chrißi religionem fpectantia, ad amutfim facra- 
rum litterar um non exigerent, imo ne exigertda aui- 
dem putarent , quae eommendationem aliquam ve- 
tußatis , at non illius primae, quae a Chrifio et 
Apoftoiii, haberent : quinetiam adoerfut eos, qui 
Jwgula ad hunc lapidem Lydium , facra* nemp« 
feriptura$, tamquam certiffima divinae neritatis prin- 
eipia , revocarent , veluti adver fus hofiet Chrifiianae 
religionis , confurg^endum Jibi exißimarent eotque 
publice omni ratione traducendot non dubitarent. 
Dagegen fagt Mofcorowiut von den Seinigen : Id 
nobi» propojilum , ut divinam , circa divinum cul- 
tum, veritatem afferamut , eamque ab omnibut com- 
mentis humanü vindicemut. Agitur nofira falue 
felicitatque aeterno. Ehrenvoller und des ProteÜan- 
ten würdiger bleibt es immer, mit folchen Männern 
von ächt evangelifchen Grundsätzen und Begebun- 
gen verglichen zu werden, all mit ihren zank- und 
verfolgungsfüchligen , angeblich rechtgläubigen Geg- 
nern. 

Was nun insbefondere die Grund- und Glau- 
bent- Sötte felbft betrifft, fo würde es ungeeignet 
feyu, einen Auszug derfelben mitzutheilen. Hinficht- 
lich der confiitativen Grundfätze, welche fchr ein- 
fach und doch umfafiend in die conllitutiven Doctri- 
nal - oder auf die Erkenntnifs-Quelle des chrißlichcn 
Glaubens, in die conllitutiven Ritual- oder auf das 
Wefen der chriftlichen Gottesverehrung und in die 
conllitutiven Difciplinar- oder auf die chriftlich-kirch- 
Üche Gefellfchaftsverfaflune bezüglichen Grundfätze 
eingetheilt werden, bemerkt der Yf. felbft weniger 
Widerspruch gefunden zu haben, und wir wüfslen 
nicht, ans welchen Gründen nunmehr, nachdem Al- 
les in den Zufälzen de» Vfs. auf das Einleuchtendße 



erwiefen, noch irgend ein Wrderfprueh erhoben wer- 
den könnte.. Dagegen läfst fich erwarten, dafs diefe 
Grundfätze, was auch die kleinen Geifler etwa da- 
gegen einzuwenden haben dürften, unter Alien, in 
deren Adern noch rein - eva'ngelifches Blut läuft, die 
Sehnfucht immer höher fleigern werden, unfere evan- 
gelifche Kirche im Grofsen wirklich auf diefe Weife 
conflituirt zu fehen. Mit blofsen Agenden, verbef- 
ferten Gefangbüchern, Repräsentation des geiftlichen 
Standes in den Kammern, Verbefferung der äufseren 
Verhältni He diefes Standes und dergleichen ifl's wahr- 
lich nicht allein gethan ! Und noch in diefen Tagen 
lehrt der Gang der Verhandlungen in einigen deut- 
' fchen Ständeverfammiungen über Angelegenheiten, 
auf denen die Lebensfrage der evangelifchen Kirche 
beruht, wie dringend nothwendig es fey, diefer Kir- 
che einen feileren Grund und Boden zu geben, ihre 
Selbflfländigkeit zu »ehern, und die verfchiedenen 
fogenannlen Landeskirchen durch ein gemeinfehaft- 
liches Band zu vereinigen. Die Art, wie diefs allein 
zu bewerkßelligen, hat der Vf. in feinem dritten 
conftüutiven Difciplinar - Grundfätze ausgefproch%n. 
„Die chriflliche Kirche, fagt er S. 60, in ihrer Ge- 
fammtheit ordnet und leitet, unter dem Schutze und 
der negativen Anflicht des Staates, ihre gefcllfchaft- 
Bchen Angelegenheiten felbft, indem fie die gefetz- 
gebende Gewalf, auf Anordnung und mit Zuftim- 
mung des Staates, durch flell vertretende, aus Nicht- 
geiftlichen und Geiftlichen gewählte und zu allgemei- 
nen Kirchtagen vereinigte, Kirchenglieder ausübt, 
wahrend die vollziehende Gewalt einzelnen, vom 
Staate gewählten und beftäligten , kirchlichen Beam- 
ten und ganzen kirchlichen Behörden anvertraut Ul." 
Diefs febeint auch uns der einzige Weg, die fb 
nothwendige Selbflftändigkcit und Unabhängigkeit der 
evangelifchen Kirche endlich einmal fcflzunellen , fie 
vor Eingriffen einer, äufseren Gewalt, wie fie in 
neuerer Zeit mehrfach recht empfindlich verfucht, und 
trotz alles Widerfprucb.es durchgefetzt werden konn- 
ten, zu verwahren,, und doch der Staatsregierung 
ihre Rechte und Befugniffe zn fiebern. Folgern wir 
nun aus dem angegebenen Grundfätze weiter, dafs, 
wenn die Kirche in ihrer Gefammtheit ihre Angele- 
genheilen felbft ordnet und leitet, und die Kirchtage 
allgemeine find, auf diefe Weife die flellvertretenden 
Kirchenglieder aus den verfchiedenen evangelifchen 
Landern zu gemeinfehaftlicher Berathung zufammen- 
treten würden, fo würde es endlich möglich werden, 
den verfchiedenen fogenannten Landeskirchen Ein- 
heit und ZuCaramenhang zu verleihen, und fie als 
Eine evangelifche Kirche darzuflellen. Der gewöhn- 
liche Einwurf, den man durchgreifenden neuen 
Maßregeln macht, dafs man nicht einfehe, iure ße 
auszuführen feyen, ift nichtig: denn ift das ffas 
und Warum entfehiedea, fo wird fich das Wie mit 
der Zeit fchon finden. 

Wenn wir die eonAiiutivcn Grundfätze unbedingt 
unterfchreiben , fo ifl dafTclbe auch bey den regulati- 
ven Glaubensfäfzen der Fall , und zwar aus dem für 
den evangelifchen Chriflen und Theologen einzig ver- 
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bindenden, einfachen Grunde, weil Alle«, was hier 
als wefentKche Lehro des Evangeliums dargeftellt 
wird, durch die deutüchften Ausfprüche heiliger 
Schrift erwiefen erfcheint, während die Kirchenleh- 
ren, die wir hier vermiiTen, entweder nur durch 
dunkle und zwoydeutigo Stellen erwiefen werden 
können, oder den deutüchften Ausfprüchcn gerade- 
hin widerfp rechen. Dazu kommt, dafs diefer Lehr- 
begrifF nicht blofs fchriftgemäfs erfcheint, fondern 
dafs fich auch wirklich, bey kritifcher Behandlung 
der ältefteh Kirchen - und Dogmen - Gefchichte , der 
Beweis führen läfst, dafs er in feinen wefentlichen 
Theilen wirklich der LehrbegriJT der älteften chrift- 
liehen Kirche war, ehe noch die Hierarchie, auf den 
Grund philo fophif eher Speculation und kirchlicher 
Tradition, die einfachen Lehren des Evangeliums zu 
einem Gewirre von Dogmen ausfpann, in welche 
nur die anhallendlien , verderblichften Streitigkeiten 
einige Confequenz zu bringen vermochten. Es ift 
nicht allein ein ganz vergebliches Beginnen, fondern 
es zeugt auch von geringer quellenmäßiger Kenntnifs 
des chriftlichen Altcrlhums, und gefährdet den con- 
ftitutiven Grundfatz unferer Kirche von dem Anfehen 
der heiligen Schrift , wenn wir in der Entliehung 
jener Dogmen die Entwicklung des chriftlichen Gei- 
ftes erkennen follen : denn diefer fogenannte chriftli- 
che Gcift, der in der Kirche fortgewaltet, hatte, dem 
Altcrthume zufolge , zu feinen Organen die ßifchöfe, 
zu feiner Quelle die Tradition, zu feiner Offenbarung 
dio Concilienj es war alfo der Geift der Hierarchie, 
und diefe hat unfere evangelifche, nicht hierarchische 
Kirche unbedingt verworfen. Demgemafs hätte fie 
allerdings bey ihrer Entßehung confequenlcr Weife 
nicht blofs einige, fondern alle jene Dogmen verwer- 
fen können und follen, welche, wie die Gefchichte 
beweift, auf die Autorität der Hicrarchen, der Trar 
dition und Conctlien fich gründen. Was die Refor- 
matoren aus Befangenheit unterliefsen , das kommt 
uns nun Von Gottes und Rechts wegen zu, und die- 
fes Rechtes hat fich der Vf. zum Nutz und From- 
men der biblifchen Wahrheit und zum Dank aller 
feiner ä"cht cvangelifchen Glaubensgcnoffen bedient. 
Mag es daher auch Manche befremdet haben und 
noch befremden, dafs fie nichts von einem dreyeini- 
gen Golt, nichts von Erbfündc und ftellvertretender 
Genugthuung, nichts von den beiden Naturen in 
Chriftuj und anderen Lehren hier aufgenommen fin- 
den ; mögen manche Andere es rathfam und im Geilte 
ihres dogmatifchen Syftems oder zur möglichen Ver- 
föhnung der theologifchen Gegcnfätze felbft notwen- 
dig erachten, jenen Dogmen, fey es auch nur in 
einer gewiffen Halbheit, eine Stelle mit ajumveifen» 
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es würde der aufTallendfte Widcrfprnch zwifchen 
den conllitutiven Grundfätzen und den regulativen 
Glaubensfatzen entliehen, wenn der Vf. darauf hält« 
Rückficht nehmen wollen, fo lange nicht der voll- 
gültige Beweis geführt worden , dafs alle jene Dog- 
men durch deutliche Stellen heiliger Schrift ah acht 
evangelifeh erwiefen werden können. Und in die- 
fer Beziehung, fowie überhaupt über die Art und 
Weife, wie wir die heiligen Schriften als Quell« 
der chriftlichen Glaubenslehre zu behandeln haben, 
hat auch der Vf. felbft fein Verfahren S. 156 fg. in 
den Erläuterungen gründlich gerechtfertigt. 

So vollkommen und aus innigfter Ueberzeugung 
wir in dem Allen mit dem Vf. einverftanden find, 
fo können wir doch nieht bergen, dafs uns driy 
Lehren des chrißlichbibjtifchen Glaubens, die durth 
die gcwichtvollciten und deutlichften Ausfprüche in 
heiligen Schrift erwiefen werden können, zwarl* 
rührt, aber nicht gehörig hervorgehoben zu feyn 
fcheiuen. S. 63 finden wir als reine und einfach» 
Schriftlehre über die Per/on Jefu angegeben : „Jeln 
erwarb fich durch das, was er in diefer Eigentüm- 
lichkeit und im Auftrage Gottes that und leiliett, 
und was im Wefentlichen auf die Stiftung eines 
Reiches Gottes unter den Menfchen hinauslief, dal 
feine Apoftel unter höherem göttlichem Beyfumli 
weiter verbreiten follten, gerechten Anfpruch ni 
die erhabenfte Würde unter allen vernünftigen Ufr 
fen und auf den Namen : a} des eingeborenen Sik 
nee Göltet, b) des Heilandes der fVelt, c) des Mitt- 
lers zwifchen Gott und den Menfchen, d) dei i>- 
löfers (oder Bcfreycrs von Irrthum, Sünde und Elenl), 
e) des Herrn der Chriftcnheit, und f) des horny 
(Chriilus) oder B eher rf eher t des von ihm geftUMa 
Gottesreichet". Sowie wir hier nach den Worten: 
erwarb fich — den Zufatz : nach göttlichem ß*<A- 
fehluffo (Matth. 11, 26. 27. Joh. 17, 2- 5. PhiU, 
9. 10. Röm. 1, 4. 14, 25. 26 u. a.) aus Gründen, 
deren Auseinandcrfetzung uns hier zu weit fuhr (B 
würde, für nothwendig erachten, fo halten wir Hil- 
ter f) das Prädicat Chriftus nicht in Klammern na- 
gefchloflen zu fchen gewünfeht. Gerade diefe* ftt 
dicat ift es, auf welches Jefus felbft bey den wüb- 
tigften Gelegenheiten (Matth. 26, 63. 64. Joh. 17, 3) 
den bedeutfamften Nachdruck legt, das fo oft p*« 1 - 
lel mit dem Prädicate des Sohnes Gottes erwihn' 
wird (Joh. 20, 31 u. a.), das uns Auffchtufs giebt 
über den biblifchen Begriff göttlicher öffenbaronj 
(Joh. 3, 34. Act. 10, 38; vergl. die Anführung bey 
dem Vf. S. 173), und dem wir unferen Chrifttnnf 
men verdanken. 

{Der Befchluft folgt im nächften Stückt.) 
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THEOLOGIE. 

Niüstaiit a. d. O., b. Wagner: Grund- und 
Glauben» - Satt* der evangelifeh- proteßantifchen 
Hirche. Nebß einem Anhange über die kirch- 
lich« Wahlverwand Ifchaft der rümlfch - katholi- 
fchen und evangetifchen StabililSls -Theologen. 
Dargefiellt von D. Joh. Friedrieh Höhr u. f. w. 

(Btfchluft der im vorigen Stück abgebrochenen Recenßon.t 

n Hont fchon in philofophifcher Ahnung das 
Wefentliche der Idee eines Sohnes Gottes faß ganz im 
Sinne der Schrift getroffen hatte, fo iß auch zu er- 
warten , dafs die Idee eines Chrißus, eines Geißge- 
filbten, fich werde vor der philofophirenden Ver- 
ntmft behaupten können. Erwägen wir daneben, 
wie der Vf. am Ende feiner Schlufsfrtze die Kenn- 
ztichen eines ächtevangelifchen Chrißen benimmt, 
und bemerkt hatte, dafs von diefem gelte, was Je- 
hl« Joh. 17, S von dem unterfcheidenden Charakter 
feiner wahren Bekenner fage: Das iß das ewige Le- 
ben, dafs fie dich, dafs du allein wahrer Gott biA, 
und den du gefandt haA, Jefum Chrißum (I Joh. 3, 
23. 4, 2. 3. 5, 6. 20) erkennen : fo wird fich viel- 
leicht der Vf. von der Billigkeit des Wunfehes über- 
zeugen, unferen ChriAus nicht in Klammem einge- 
fchloffen zu fehen. Dürfte Ree. einen Vorfchlag 
Ihun, fo würde er diefes Prädicat aus diefer Stelle 
hinauf unter a) fetzen, etwa in folgender einfacher 
Weife, die dem Vorgange der angeführten Bibelfiel- 
len recht gut entfprechen würde : ,, — auf den Na- 
men: a) deä Chrtßut, des Sohne» oder des eingebo- 
renen Sohne» Gottes". Wenn Ree. in diefen und 
ähnlichen Dingen feiner, auf redliches Studium der 
heiligen Schrift gegründeten Ueberzeugung GeutiJJent 
halber nichts vergeben zu dürfen glaubt, fo befürch- 
tet er nicht, dafs man ihm den Vorwurf halber Ver- 
nünfligkeit mit Recht machen könne: y «ydo yptoa 
StfXwati. 

Diefe letzte Bemerkung fah fich Ree. um fo 
mehr veranlafst, vorauszufchicken, als er einen zwei- 
ten Cegenßand zur Sprache bringen mufs, über den 
unfere Glaubemfatze Stillfchweigen beobachten , und 
den wir, weil er eine Lehre Detrifft, die in den 
deutlichften Ausfprüchen Jefu felbß und feiner Apo- 
fiel enthalten iA, mich durch den allgemeinen Glau- 
ben der alterten chriftlichen Kirche beßätiget wird, 
aus dem fchon angegebenen Grunde nicht unberührt 
laden dürfen. Dafs Chrirto nach feinem Hingange 
»n die unfichtbare Geifterwelt ein höherer Wirkungs- 
J. A. L. Z. 1834. Zweyter Band. 



kreis in Beziehung auf die Vollendung des Reiches 
Gottes auf Erden ertheilt worden, wie diefs der ver- 
geltenden Gerechtigkeit Gottes gemifs war (Röm. 2/ 
6 in Beziehung auf Joh. 17, 4. 5. Phil. 2, 8. 9- 
Hcbr. 2 , 9. 10. 12, 2 u. a.), bedurfte in unferen 
Glaubcnsfätzen keiner befonderen Erwähnung, da 
diefs in dem oben über die Perfon Jefu auszüglich 
mitgetheilten Abfchnitte, namentlich bey Berückfich- 
tigung der angeführten Bibelßellcn, unter den Pri- 
dicaten : e) Herr der Chrißenheit (Ephef. 1, 22), und 
f) König oder Bcherrfcher des von ihm geßi&eten 
Gottesreichs (Ephef. 1, 3. 4, 15. Hebr. 12, 2) — 
mit enthalten iß. Zu cjiefem höheren Wirkungs- 
kreife Chrißi gehört aber auch, dafs er unfer der- 
einßiger Richter feyn werde: eine Lehre, die für 
den Chrirten von der höchßen fittlichreligiöfen Be- 
deutung iß (Rom. 14, 8 — 10. I Joh. 2, 28), und 
durch die deutiichßen Ausfprüche »Chrißi und feiner 
Apoßel beftätiget wird. Gewöhnlich tritt fie noch im 
"Neuen Teßamente rn Beziehung zu der Lehre von 
der Rückkehr Jefu Chrißi auf Erden; doch nicht 
überall (Matth. Cap. 24. 10, 32- 33. Joh. 5, 27 fg. 
Act. 17, 31. Röm. 14, 10. 1 Theff. 5, 1 fg. I Joh. 
2, 28. 3, 2 u. a.), und auch diefe Lehre von der 
dereinßigen Rückkehr Chrißi, deren Zeittmnct aber 
Chrißus felbA nicht zu wiffen bekennt (Matth. 24, 
36. Act. 1,7. II Petr. 3, 9- 10), können wir nicht 
aufgeben, wenn wir in Chrißus den erhabenßen 
und untrüglichsten Lehrer rcligiösfiltlicher Wahrheit 
zu erkennen überzeugt find. Ree. wenigßens glaubt 
feiner Vernunft nicht das Mindeße zu vergeben, 
wenn er fein irdifches Leben nach den Lehren, 
nach dem Beyfpiele und mit ßetem Hinblicke auf 
das Leben und die Schick falc deffen, der ihm An- 
fänger und Vollender feines Glaubens war, gewif- 
fenhaft einzurichten bemüht iß, damit er einft, wenn 
er von diefer irdifchen Laufbahn abgerufen wird, 
vor dem Richterßuhl« feines Herrn nicht möge be- 
fchämt werden. Und möchten doch fo — das iß 
fein fehnlichfter Wunfeh — alle vernünftigen Chri- 
ßen denken und handeln bis zu der Zeit, da nach 
dem uns verborgenen Ralhfchluffe des Vaters (Act. 
1, 7) der Sohn wiederkehren wird ! L.L.. .* Saxo. 

Stüttoaat , b. Löflund und Sohn : Beytrage zur 
Einleitung int Neu» Teßament und tur Erklä- 
rung feiner Schwierigen Stellen, von Matthias 
Schnechenburger , Dr. d. PhiL und Repet. 1832. 
VIII u. 230 S. 8. 
Diefe Sammlung enthält nicht weniger als 21 
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kuriere oder längere Auffätze, die des Vfs. Belefen- 
heit, Scharffinn, vorzüglich im Combiniren, beur- 
kunden , und /ich nur zuweilen, bey dem allerdings 
lobemwerthen Beßreben, Dinge erklären zu wollen, 
zu deren Aufhellung um entweder die nöthigen Data 
fehlen, oder durch die luftigßen Hypothefen ergänzt 
werden Tollen, — doch etwas in gelehrte Grübeley 
verlieren. Wir wollen diefs jedoch dem VI. k'eines- 
weges zum Vorwurf machen; es liegt mit in dem 
eigentümlichen Wefen des theologifch - gelehrten 
Treibens unfercr Zeit, auf die Beantwortung folcher 
Fragen den mühfamßen Fleifs zu verwenden, und 
der endliche Erfolg iß, dafs — von Zeit zu Zeit 
eine Hypothefe die andere wieder aus dem Felde 
fchlägt. Zu folchen Fragen rechnen wir die Unter- 
fuchüngen über das fpecielle Verhältnifs der Evange- 
lien zu einander, über chronologifche Schwierigkei- 
ten der evangelifchen und erßen apoßolifchen Ge- 
fchiclüe, insbefondere in Betreff der Helfen des Pau- 
lus. Auch die neueßen, grundgelehrten Forfchun- 
gen be weifen, dafs es nie möglich feyn wird, alle 
möglichen Einwürfe und Schwierigkeiten zu befei- 
tigen. 

Diefs gilt zum Theil von den drey erßen Ab- 
handlungen diefer Sammlung. Wir haben diefelbcn 
mit vielem Interefle gelcfen, und würden, was die 
erße betrifft, der höchß fcharffinnigen Combination 
des Vfs. in der Bcftimmung der Chronologie der 
Leidenswoche unbedenklich bcytreten , wenn nicht 
auch diefe Zufammenftellung Schwierigkeiten hätte, 
auf deren Angabe wir uns aber, aus den angegebe- 
nen Gründen, hier zunächß nicht einlaffen können. 
Wir theilen jedoch das Nauptrefultat des Vfs. mit. 
Die Thatfachen werden S. 14 nach folgendem Sche- 
ma geordnet: 14 Nifan (13 — 14 Abend) Abendmahl, 
Gang nach dem Oelberge, Gethfemane, Gefangen- 
nehmung, Verhör vor Kaiphas, vor dem Rathe, vor 
Pilatus, vor Herodes. Paflahfeß, deJTen zweyte Hälfte 
als Werklag galt. 15 Nifan (14 — 15 Ab.) wieder- 
holtes Verhör vor Pilatus, Vcrurtheilung, Kreuzi- 

fung, Abnahme, Begräbnifs. (Erßer Tag des fic- 
entägigen Ofiercyklus, zugleich Rüßtag auf das gro- 
fse Manipelnfeß.) 16 Nifan (15—16 Ab.) Parafkeve 
(auf Pfingfien), Garbenfeß. 17 Nifan (16 — 17 Ab.) 
Wache am Grabe beflellt. Beforgung der Specereycn. 
Tag nach der Parafkeve. 18 Nifan (16 — 17 Ab.) 
Sabbat, der eine Woche fchliefst, Sabbatruhe. 19 
Nifan (18—19 Ab.) Auferßehung. Erßer Wochen- 
tag. — Hinfichllich des zweyten Auffatzes : Bemer- 
kungen über da» V trhältnifs twifchen Matthäus und 
Lukas , fowie des dritten : Andeutungen möglicher 
Zweifel an dem apoßolifchen Urfprunge der Evan- 
geliums Matthäi, wiederholt Ree. die Erinnerung, 
dafs der Hypothefen über das fpecielle Verhältnifs 
der Evangelien zu einander und der daraus herzulei- 
tenden Zweifel an ihrer Aechtheit kein Ende feyn 
würde, wenn wir von der Anficht ausgehen, als 
hätten die Evangelißen eigentliche Gefchichtfchreibcr 
feyn wollen. Das konnten und wollten fie nicht 
feyn , wie um das fogenannle Evangelium des Jo- 



hannes, denen Aechtheit wohl nicht mehr wird be- 
zweifelt werden können, auf das AugenfchcinüchfU 
beweifl. Dagegen läfst lieh aus Luk. 1, % verrou- 
then, dafs zu der Zeit, als Lukas für feinen Theo- 
philus eine glaubwürdige Erzählung über das fchrieb, 
worin diefer unterrichtet worden war, es zwar fchon 
eine Menge fchriftlicher Auffätze der Art gab, wel- 
che nach der mündlichen Tradition der Augenzeu- 
gen bearbeitet feyn füllten , dafs fie aber fchon da- 
mals nicht für &o(pa\uf gehalten wurden. Wir fol- 
gern daraus, dafs dem Lukas ein von einem Augen* 
zeugen gcfcliriebenes Evangelium noch nicht bekannt 
war, fo viele fchriftliche Urkunden der Art meh 
der mündlichen Tradition der Augenzeugen es fchon 
gab; denn das xa^t^ooav vju->v oi a»" apyyff aufcrm 
kann im Gegenfalz zu dem a,vaTa£aa$ai äiijyyl» 
nur von mündlicher Ueberlieferung oder Erzihlunj 
verilanden werden. Und demnach kannte LuU» 
noch kein von Matthäus als Augenzeugen gefchrif- 
benes Evangelium. Diefen Umftand hatte man bet 
der Frage, wie verhalten fich Lukas und Mittat 
zu einander, mehr beachten follen; er macht ein» 
Menge Hypothefen, die aufgoflellt hat, ganz 

überflüiTig, und bekräftiget das Refultat der von de« 
Vf; hier mitgetheillen, fcharffinnigen Unterfuchwi- 

fen. Auch Ree. iß jetzt der Meinung,, dal« 
Evangelium des Matthäus fo, wie wir es jetitW 
fitzen, von dem Apoßcl Matthäus nicht herrühre» 
könne, fo wenig dadurch deffen Anfehen gefährdet 
wird: denn es trägt im Wefentlichen das Geprip 
der apoßolifchen Zeit, und gehört dem gemifsi(tt° 
Judenchrifienthum an. Mit Recht hält auch der \t- 
S. 47 die Vermuthung für die wahrfcheinlichffe, <W' 
. unferem Evangelium das Evangelium der Rcbräcf 
zu Gnmde gelegen habe, und dafs es defshalb i* m 
Matthäus könne zugefchrieben worden feyn, w*u 
jenes häufig von ihm abgeleitet worden fey, 
vielleicht Elemente feines Evangeliums enthalten hat»«- 
Die genaue Verwandtfchaft des Hebräcr-Evangel*" 5 
mit unferem Matthäus wird von alten Vätern , **' 
che beide verglichen, anerkannt; und wenn fich n*? 
bezweifeln läfst, dafs jenes einen apoßolifchen l'- 
, fprung, alfo aus der Ueberlieferung der urfprüoglj ( 
flreng judenchrißlichen Apoftcl, zu denen auch " J " 
thäus gehörte, gehabt haben könne, fo mag w * f 
unfer Evangelium eine gricchifche Bearbeitung «" 
felben im Geiße des gemäfsigten Judencbriftenlhwij 
und in fofem in gewiffem Sinne Ueberfetzung 
Original zugleich feyn. 

Weniger beyftimmen kann Ree. der fechften 
handlung, unter der Ueberfchrift : Das E» an .f tl "'* 
Johannis und die Cnoßiher. Zwar fagt der Vf. gj>* 
entfehieden, es fey heutzutage zur allgemeinen 
erkennung gekommen, dafs der Evangeliß J° ' I * n , 
bey feiner Gefchichts -Erzählung, oder richtig* W 
feiner gefchichtlichen Deduction der göttlichen V\uj^ 
Jefu , auf die feiner Zeit im Allgemeinen 
mentlich dem Orte feiner Wirkfamkeit mC ' 1, . J ( . 
fprechenden gnoßifchen Beßrebungen Rudtfic«' 6 £ 
nommen habe, und zwar theils durch Bwvu 
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und Berichtigung der *uf Chrißus angewandten Haupt- 
termini des gnoßifchen Sprachgebrauch^, theils durch 
Hervorhebung foicher Thatfachen au* dem Leben 
Jafu, durch welche die gnoßifchen Vorliellungen un- 
mittelbar widerlegt wurden. Allein möge auch diefe 
Anficht, welche ihren Urfprung dem polemischen In- 
tereffe der älteßen Kirchenväter im Kampfe gegen 
die Spätere chrißliche Gnofis verdankt, jetzt von Vie- 
len gebilliget werden, fo verlangen wir doch noch 
immer den gefchichtlichen Beweis, dafs es in der 
Zeit, als Johannes alier Wahrfcheinlichkeit nach 
fein Evangelium fchrieb, fchon chrifilicht Gnofiiirer 
im Gegenlatz gegen das apoßolifche Chrißenlhum ge- 
geben habe; fie hätten ja fchon ein ausgebildetes 
chrifilich gnoßifches Syßem haben muffen, wenn 
Johannes die auf Chrißus angewandten Haupttermini 
ihres Sprachgebrauchs hätte benutzen oder berichti- 
gen^ wollen. Und diefer Beweis möchte fchwerlich 
zu führen feyn; vielmehr iß gowifs, dafs die Späte- 
ren wirklich chrißlichen Gnoßiker ihre Haupttermini 
aus unferem Evangelium entlehnten. — In dem 
kleinen Auffalle No. VII: Die Pharifäer Religiont- 
philofophen oder Aicetiher? erklärt der Vf. am 
Schlufs S. 75: „Die Pharifaer find die par excellence 
rechtgläubigen Juden; die Sadducäer dagegen ratio- 
nalißlfche (?) Heterodoxen, die Elfter Myßiker." 
Ree. glaubt, um diefe Seelen zur Zeit Chrißi richtig 
aufzutauen, mehr noch den politischen Standpunct 
ft-fthalten zu müßen , namentlich in Beziehung auf 
die Lehre vom MefTias. — Vorzüglich intereßant 
und lehrreich find No. IX: Mildere Anficht mehrt' 
rer Juden vom neu entfiandenen Chrißenthum , und 
No. X ; Die natürliche fheolos ie des Paulus und 
ihre Quellen. In erßer Hinficht gehet der Vf. jedoch zu 
weit, wenn er S. 89 meint, dafs man, unter den 
ron ihm angegebenen Vorausfetzungen, das bekannte 
Teftimonium Jofephi nicht mehr aus inneren Grün- 
den angreifen könne; in der anderen gelangt er S. 
117 zu dem gewifs vollkommen wahren Refultate, 
dafs Paulus nicht unberührt von Einflößen jener hcl- 
lenifchen Bildung gewefen, welche zwar in Alexan- 
drien ihreir Hauptfilz hatte , aber doch auch im Her- 
zen von Judäa ihre Anhänger zählte. Wir wundern 
uns, dafs hier Gförer nicht erwähnt wird; vielleicht 
war aber dem Vf. deffen Gefchichte des Urchrißen- 
thums noch nicht bekannt. 

Es wird nach dem hier Vorausgeschickten genü- 
gen, einige der übrigen Auffätze blofs namhaft zu 
machen. No. XIII: Aphorismen über den Brief an 
die Ephefer; No. XIV: Nachtrag über die koloßl- 
fchen Verführer; No. XV: Der Brief an die Hebräer 
und der an die Laodicener; No. XVI: Ueber die 
Abfaflungsr.cit der Briefe an die Theffalonicher ; 
No. XIX: Ueber den theologifchen Charakter und 
die Abfaflungszeit des Briefes Jacobi; No. XX: Scho- 
lien zum Briefe des Judas ; No. XXI : Aphorismen 
über den Antichriß. — Die behandelten fchwieri- 
gen Stellen des N. T. find: unter No. IV Matth. 
11, 12. 16; No. V die Parabel vom ungerechten 
Hatuhalter; No. VHI die Pfingßbegebenheit ; No.XI: 
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Bemerkungen zu Hörn. 8, 18 fg.; No. XII: Erklä- 
rung und Uebcrfetzung von 2 Cor. 5, 1 — 5; No* 
XVII: Anfrage über 1 Tim. 1, 3; No. XVIII: Die 
zwey fchwierigßen Stellen des N. T. , nämlich Gal. 
3, 20 und Jacob. 4, 5. Die gerade von »liefen letz- 
ten Stellen gegebenen Erklärungen haben uns am 
wenigßen befriediget; der Vf. zieht zu viel Fremd- 
artiges hinein. N. N. 

ERBAUUNGSSCHRIFTEN. 

Sulzback, in der v. Seidcl'fchcn Buchhandlung:' 
Leilßern für die chrißliche Jugend. Ein Ge- 
fpräch des Mcißcrs mit feinen Jüngern. Nach 
dem Franzöfifchen des Abbe' de la Mtnnaij. 1830. 
162 S. 8- (12 gr.) 

Ueber den eigentlichen Zweck diefes Buches wird 
lhAn von dem Vf. nicht belehrt, da es ohne alle Vor- 
rede ans Licht getreten iß ; der ganzen Anlage nach 
Scheint es aber nicht fowohl zu einem Leitfaden oder 
Lehrbuch für den kalholifch- chrißlichen Religions- 
unterricht, als zu einem Andachtsbuch und vorzüg- 
lich zu einem Mittel beßimmt zu feyn, die kathoh- 
fche Jugend für die Lehren zu gewinnen und zu er- 
wärmen, welche dem Vf. für die wichtigßen de» 
Chrißenthu'ms gellen. Diefe Lehren find in ein Ge- 
fpräch Jefu mit feinen Jüngern (richtiger: mit feinem 
Jünger, weil immer nur ein und derfelbe Jünger 
redet) eingekleidet, unter dem man fich aber nicht 
etwa einen der Apoßel, fondern einen jungen Chri- 
ßen, oder am richtigßen wohl einen angehenden Je- 
fuiten denken mufs, den der Vf. vorzugsweise einen 
Jünger Jefu nenn en zu dürfen glaubt. Welcher Geiß 
in dem Buche herrfche, möchten fchon die eben ge- 
machten Bemerkungen zeigen, wenn nicht ohnediefs 
der Name des Abbe de la Mennait darüber vollkom- 
menes Licht verbreitete. Zwar enthält daffelbe, fo 
lange fich der Vf. auf dem Gebiete der allgemeinen 
Glaubens- und Sitten -Lehre befindet, viel Gutes 
und Treffendes, und zeichnet fich namentlich durch 
tiefe pfychologifche Blicke und genaue Kenntnifs der 
wirklichen Welt, durch einen Reichthum von paf- 
fend angewendeten und richtig erklärten biblifchen 
Stellen , und durch eine anziehende Gemüthlichkeit 
und Wärme aus. So wie er aber auf Unterfchei- 
dungslehren der katholifchen Kirche zu reden kommt, 
bekennt er fich zu völlig ultramonlanißifchen Grund- 
sätzen und den ßrengßen Vorfielluneen über Trans- 
fubßantiation, Fegfeuer, Anbetung der Maria, der 
Heiligen, der Engel u. f. w. Er erlaubt fich dann , 
mitunter die willkürlichßen Deutungen der Schrift- 
ßellen, wendet bey der Erklärung dcrfelben, befon- 
ders in Bezug auf das Hohelied, die allegorifche Aus- 
legungsart an , und verfchmaht es nicht, auf Anders- 
denkende bald bedauernde, bald verächtliche Seiten- 
blicke zu werfen. Und obgleich er auch diefe Leh- 
ren mit Wärme und Gemüth darzußcllen weifs, fo 
möchte es ihm dennoch, trotz aller angewendeten 
Künße, fchwerlich gelingen, nachdenkende Lefer zu 
blenden, zumal da er Sehr häufig in* Myßifehe, ja 
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Spielende W - ^ ft , wftSndige Katholiken des Vater unfer, welche fich fern von allem conf.f. 

werden fieh fo leicht nicht durch feine Scheingrund« fionellen Unter fchied hallend, auf fehr paffend «• 

wählte Stellen der heiligen Schrift gegründet ift, und 
darum wahrhaft biblifch genannt werden kann. Am 
Schluß« doffelben linden fich aber fehr ftarke Än- 
derungen zum unbedingten Gehorfani gegen den 
Statthalter Petri, wie z. ß. S. 85; defigleichen nun 
che Seitenblicke auf die Proteuanten, z. B. S. 85: 
„Wer auf Petrus nicht hören will , will die Kirch« 
nicht hören, und von dem ßeht gefchrieben: Er tty 
dir wie ein Heide und Zöllner." Und S. 88: „Der 
Grandßein, den ich gelegt habe, Petrus, der fort- 
l'.-bt in der Perfon feiner Nachfolger, wird ünroct 
feil bleiben , und Abfall und Ketzerey werden w- 
fchellen an diefcm unerfchütterlichen Keifen.« 

Im vierten Hauptfiücke, welches die Beil 
zum Gegenßande hat, zeigt der Vf. befonden ia 
dem, was er über die Selbßprüfung und über du 
Gründe fagt , durch welche fich die Menfchen w- 
leiten laßen, einzelne Sünden zu verfchweigen oJ« 
zu bemänteln, tiefe Kenntnifs der mcnfchlicbn 
Seele, fpricht aber aufserdem ganz im ßreng kiuV 
lifchen Geiß und Ton. 

Auch in dem fünften Hauptßück«, von dem hei 
ligcn Abendmahl, findet man die ßreng katholifchi 
Lehre von der Trantfubßantiation , z. B. S. 132 

Der fechße Abfchnitt , von der Andacht zn 4« 
heiligen Jungfrau, den heiligen Schutzpatronen und 
Engeln, iß in demfclben Geiß« verfafst, und tut- 
hält aufser den in der Ueberfchrift namhaft genuch- 
ten Gegenfiänden die Lehre von dem Fegfeuer und 
den Seelenmeflen. Wir (heilen daraus noch folgen* 
Stellen mit S. 150: „Ein einziger ihrer (der AM 
Bücke erfchliefst die Schleufsen meiner Barmhefnä- 
keit, und wann fie mich bittet, fliefst meine Gnade 
gleich einem unnafhaltfamen Strome". S. lsß - 
„Diefe unfichlbaien Geißer (die Engel) find werf 
aus dem Schoofse Gottes hervorgegangen , als er » 
fing, feine unerfchöpiliche Fruchtbarkeit nach Aufr" 
zu ergiefsen." — Doch genug, um den GeiA 
Buches zu bezeichnen. — a — 



tiberzeugen laf.cn 

Das Buch zerfällt in fünf Hauptßück«, deren 
erfies von den Gefahren der Welt in dem früheren 
Lebensalter handelt. Gegen die hier aufgeßellten 
Anflehten und Grundfäize würden wir wenig einzu- 
wenden haben, wenn uns nicht manche theils harte, 
theils wahrhaft fpielende Stellen anßöfsig gewefen 
wären. Denn find wohl die Worte, welche S. 2 
Jefu in den Mund gelegt werden: „Diefe Welt, die 
ich verflucht habe, und die meinen Fluch bis an das 
Ende der Zeiten tragen wird" , dem Geiße des Chri- 
ftenlhums gemäfs? Und mufs man nicht Stellen,- 
wie S. 11 : „Wenn ich unter meinen Getreuen die 
Braut nach meinem Herzen erwähle, fo fehmücke 
ich fie aus mit Betrübnifs; ich erniedrige fie in den 
Augen der Menfchen, und wenn fie dann, verachtet 
und verfinfsen auf Erden, keine andere Stütze mehr 
hat, als mich, dann ruhe ich mit Entzücken au ih- 
rer Bruß, überhäufe fic mit Liebkofuugen , nähre fie 
mit dem geheimen Manna u. f. w.", fpielend und 
noch aus anderen Gründen äufserß unpaßerid nen- 
nen ? Sehr charakterißifch fcheint uns auch folgende 
Stelle S. 15: „Ihr wollt, 'dafs ich die Bücher lefe, 
die, wie ihr fagt, beweifen, dafs Alles, was ich 
verehre, nur Täufcbung iß. Wenn dicCs nun auch 
fo wahr wäre, als es falfch iß, warum wollt ihr 
mir das rauben, was mein Glück ausmacht? — Ich 
will nicht leugnen, dafs diefe Bücher leicht meine 
Vernunft blenden könnten, denn ich kenne ihre 
Schwäche, und bekenne fie gerne; warum alfo foll 
ich muthwilliger Weife mich einer Gefahr ausfetzen, 
die ihr mir felber als ficher darßeilt V 

Das zweyte Hauptßück, welches uns das gelun- 
genße feheint, fpricht von dem wahren Ziele des 
Menfchen , und enthält recht viel anfprechende Stel- 
len, wie z. B. S. 40. 

Das dritte Hauptßück, von der Treue gegen 
feine Pflichten, enthält von vorn herein viele treff- 
lich« Bemerkungen , und namentlich eine Erklärung 

. — 



KURZE A 

EKBÄUUlrcisr.HlUFTtK. M. Gladbach, b. Schmäehtenberg 
und Comp. : Geb.-tbuch für evangeli/che Chrifien. Eine 
Sammlung aller, r Gebote von C. Fl. £. von Ouen, königl. 
ConfiA. Rath zu DxAt Idorf. 1833. XVI n. 172 S. 8. (1 2 gr.) 

Etil nachdem Are. in feinem häuilichen K reife von 
dieten Gebeten Gebranch gemacht, fchreibt er fein Urtheil 
darüber nieJer. Im Ganzen kann er ihnen den Charakter 
tcht-chriftlit-lier Erbaulichkeit nicht abfprechen ; vielmehr 
hält er fich iiherzeiis,! , Haf» fie, bey der grofsen Mannich- 
falliakeit und Berückfichlijzun« aller Claffen und Situationen 
chrifilicher Beter , einen fehr grofien Segen Aiften können. 
Zu den trefflirhßen rechnen wir: Das Abendgebet am Sonn- 
tage (S. 20): da« Abendgebet am Montage (S. 24) ; da* Gebet 
für die chrifriiehe Kirche (S. 60); dai Gib. in der Adventi- 
zeit (S. 52); dai Geb. am Neujahrstage (S. 57); das Geb. am 
PfirigftfeAo (S. 6.S) und das Gebet armer frommer Hauileute 
(S. 130). — Tndefi leiden einzelne diefer Gebote an einer zu 
Icharfen dogmatifthen Präge, wodurch nicht fowohl der 
volle Ereufs des Herzens bewirkt, als die Reflexion ange- 
regt wird. Wir billigen es, dafs Hr. d, O. manche Gebete, 
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wegen ihrer ungewöhnlichen Länge , abgekürzt , und «» 
zclne Satze und Ausdrücke weggelaffen hat. Hieber wiij 
nun auch Stellen, wie folgende, zn rechnen gewefen (M" 

„Herr JefuvChriltns wie treulich haß du - - d«! n " 

V attrt Herz verfchnt ; (S. 13) »eh bitte dich («lhnächli«" 
Gott) — du wolleA mir gnädig verzeihen alle meine Su^ 
den und Miflethat, damit ich dich jemals ertürntt Ulf 
beleidiget habe; (S. 38) lafs mich, o Herr, gedenken, wie 
du an einem Freytage zur Zeit deines bitteren Leiden» NJ 
blutigen Schweifs — oefchwitzet" — u. a. UnAreitig m 
der Sammler für fein Gebetbuch die Mehrzahl dar alte" 1 



und vorzüglichßen Asketen der erang. Kirche in Aadj»»*] 
genommen ; aber warum iß der noch immer mit nJ'J" 



gefchatzte Johann Zoliihofer nicht auch dabey bernekf««' 
tigt worden? 

Bey einer folgenden Auflage wäre ei wünfchexMvrerUji 
wenn die Verlagihaiidlune den Preis diefcs Buchl — 
ches auch den unteren Vofksclalle« zugänglich feyn fo u " 
etwas ermäfMgte. ° 
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J U H I S P II U D E N Z. 

Aa&au, b. Deck: Verhandlungen über die Thti- 
-lungtjragen in Betreff der Unwerfttät lia/el 
vor der eidgcnöffifchen Theilungt- Cornmijfion, 
als beßelltem Schiedsgerichte. Nach den Acten 
herausgegeben und mit Anmerkungen begleitet. 
Erfte* lieft. 1834. VIII u. 169 S. 8. . 

Bekanntlich theilte der Befchlufs der Schweizer 
Tigfatzung über die definitive Regulirung der poli- 
tifchen Verhältnifle im Canton Bafel, vom 26 Auguft 
1833, den Canton Bafel, in Bezug auf die öffentli- 
che Verwaltung, unter Vorbehalt freywilliger — in- 
d«ü wohl fobald noch nicht zu hoffender und zu 
erwartender — Wiedervereinigung, in zwey befon- 
dere, jedoch in feinem VerhältnüTe zum Schweizer 
Bunde, wie bis anhin, einen einzigen Staalskörper 
bildend«, Gemcinwefen. Das Eine diefer Gemein- 
wefen bildet, unter dem Namen Canton Bafel-Stadt- 
% theil, die Stadt Bafel, mit Inbegriff ihres Stadtban- 
nes, und den am rechten Rheinufer gelegenen Ge- 
meinden des Cantons. Das Andere hingegen beßeht 
unter der Bezeichnung Canton Bafel- Landfchaft 
aus dem gefammten übrigen Gebiete des Cantons 
Bafel. Bey diefer Theilung wurde, nSchft anderen. 
Bellimmungen , auch (S. 6) die ausgebrochen : das 
gefammte Staatseigenthum des Cantons Bafel Ca- 
pitalien, Gefällen, Gebäuden, «Kriegsmaterial a> f. w , 
ohne ireend eine Ausnahme, und ausdrür^Uch m n 
Inbegriff det Kirchen-, Schul- und Ar^ ntn . p, on J Sf 
foll auf billigen Fuft durch hiezu e' „ antUo Thei- 

lungs-Commiilion — Bürger anderer Cririitme zwi ' 

fchen beiden Landeslheilen •«*g p ' | - <: hicdcn und ver- 
theilt werden. — Bey diefer ' f nc Hung kam denn 
auch die Theilung des Foni»^ Jer i/ n j U g r fität Ba- 
fel mit xur Sprache, und lwaf mit „emlieh weit 
amfehenden Diverecnzer 



Die öffentliche B* 



-Kann 



tmachung der über diefen 



Cegenftand bisher v * trban j e n, n Äctenßüeke bildet 
nun den Inhalt dej , y<)r um i iefien den Schrift; deren 
Herausgeber, r 0 yW wir wiffenj Hr. von Tzfcharner 
zu Chur ift yon der Gemeinde Bafel - Stadttheil er- 
betener ^^richter bey den Theilungsverhand- 
lunger ^ _ Def Zwec j t diefer Schrift felbß aber ift 
f AT) ein doppelter; einmal und zunächß, Ver- 
keilung einer vollßändigcn Kcnnlnif» aller auf die 
£ntfchcidung über die Theilung der UniverfitSt Ba- 
fel Bezug habenden Aclenaücke, und zweytens, nach 
d»r«inft völlig erledigter Sireilfache, wiflenfchaftlxch 
J. A. L. Z, 1834. Zwrrlv Band. 



praktifche Beleuchtung einiger dadurch zur Sprach« 
gekommenen wichtigen Rechtsgrundfätze. Doch ent- 
hält das gegenwärtige Heft nur erft eine Partie der 
zur Aufgabe des ganzen fchriftllellerifchen Unterneh- 
mens gewählten Gegenßände ; nämlich die Äcten- 
ßüeke, welche dem, durch Obmannsfpruch vom 9ten 
Dccember 1833 gefällten Urtherle voran gingen, na- 
mentlich: 1) den vorhin erwähnten Tagfatzunrt- 
befchluft (S. 3 — 9) ; 2) die von der Schweizer Li- 
quidations-Comnsifllon unter dem 7 October 1803 feß- 
gcdeUte fogenannte Dolationturhunde für die Stadt 
Bafel, die damalige Ausfcheidung des Staatsguts ( Can- 
tongutes) vom Stadtgute betreffend (S.9— 19); 3) di« 
Bechtsvortrage der beiden Parteyen, nebft der Nach- 
weifung der dabey angeführten Beweisßellen, mit 
eingeßreueten Bemerkungen (S. 20—92) ; 4) di« Ab- 
fiimmungen der beider) 'eiligen Theilungscommiffa- 
rien, mit Nachweifungen und Bemerkungen (S. 93 
— 160), und 5) du vorhin gedacht« Urtheil felbft 
(S. 161—169). 

Diefes bey der Discrepanz der Abßimmnngen der 
Mitglieder des Schiedsrichter-Collegiums von dem Ob- 
mann« deßelben — dem Hni Oberger. Präßd. Dr. Hel- 
ler aus Zürich — ausgefprochene Erkenn tnifs fiel 
dahin aus: es gehöre das Univerfititsgut zu dem in 
die Theilung zwifchen den vorhin erwähnten beiden 
Gemcinwefen fallenden Staatsvermögen, und das In- 
ventar deflelben fey vom Bafel-Stadtlheil vorzulegen, 
und über deffen fpeciellen Inhalt nötigenfalls wei- 
ter zu verhandeln ( S. 169). — Es iß ziemlich um- 
ßändlich motivirt, und als Hauptmotive aufgeführt 
find die Bemerkungen : die Univerfität Bafel ley 
keineswegs zu betrachten als eine felbßßlndige, von 
dem Staate unterfchiedene Corporation ; — wofür 
folche der Stadttheil anfpricht; — nicht als ein be- 
fonderes Rechtsfubject, und Inhaber eines eigenen 
Vermögens , fondern folche fey eine einfache Lehr- 
anßalt des Staats, deren Fonds aber fogenanntes mit- 
telbares Staatsgut, d. h. ein folcher Theil de» Staats- 
vermögens, der für eine befondere Beßimmung von 
dem übrigen Staatsgut äufserlich 'gefchieden, und un- 
ter befondere Verwaltung geßellt iß. Möge auch 
durch diefe Anficht und die in Folge derfelben ein- 
tretende Theilung des Univer/itälsguts die Univer- 
fität felbft terfiört , und ihre fernere Exißenz un- 
möglich gemacht werden, fo könne diefes dennoch 
hier nichts entfeheiden, fondern diefer PunCt könne 
blofs dann in Betrachtung kommen, wenn es fich 
nach bejahender Entfcheidung der Theilungsfrage 
darum handle, zu beßimmen, ob diefer Theil des 
A a 
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Staatsguts rtall getheilt, oder zu ideellen Theilen in 
Gemeinfchaft gelalTen oder dem einen Cantonstheile, 
unter Anrechnung des Werthes, ganz zugetheilt, und 
welchen von beiden er zugelheilt werden muffe 
(S. 164—166). 

Uns kommt es nicht zu, eine Art von richter- 
lichem Urtheil über diefe's Erkcnntnifs zu fällen ; 
auch find wir weit entfernt von einem folchen Be- 
ginnen. Doch in Beziehung auf die Wifl'cnfchaft 
glauben wir es uns erlauben zu dürfen, unfere Le- 
ier auf einige Zweifel aufmerkfam zu machen, die 
unferer Anficht an der Rechtsbeßändigkeit diefes Er- 
kenntnilTes entgegen fiehen. 

Keine Frage ift es wohl, dafs folche höher» 
Lehranßalten, wie unfere Unirerfitälen find, eigentli- 
che Staatsanwälten fcyn können. Allein eine andere 
Frage iß es gewifs, ob fie es wirklich überall find, 
oder ob fie nicht in mehreren Fällen als befondere 
-Corporationen zu betrachten feyn mögen, welche un- 
ter Aufficht und Leitung des Staats für den öffent- 
lichen Unterricht beftehen, und welchen in diefer 
Beziehung eben fo gut St-Ibltliandigkeit beygelegt wer- 
den mufs, wie unferen Zünften und Innungen und 
mehreren anderen allgemeinen Anßalten für das Ge- 
werbwefen und den Verkehr, die überall unter diefe 
letzte Kategorie unbezweifelt fubfumirt werden. Ir- 
ren wir nicht, fo möchte wohl bey der Beurtheilung 
der Stellung unferer älteren Univerfitälen , — derje- 
nigen, deren Stiftung in die letzt« Zeit des Mittel- 
alters hineinfällt — g e ß cn den Staat und feine Re- 
gierung, der letzte Gefichtspunct der richtigere feyn, 
und vor der Annahme des erfien den Vorzug verdie- 
nen. Als eine reine Staatsanwalt hat man wenig- 
Äens im Mittelalter, und eine längere Zeit in der 
neueren Gefchichte, unfere früherhin geßifteten Uni- 
verfitälen nirgends angefehen, fondern folche Aets 
mehr betrachtet und behandelt als Vereine für wif- 
fenfchaftliche Zwecke und Strebungen, blofs der 
Aufficht des Staats und feiner Regierungen unterge- 
ordnet; eben fo wie andere Vereine für andere, 
meift materielle, Zwecke. — Unter diefe älteren 
Univerfitdten aber gehört die Univerfität Bafel. Diefe 
wurde ind.J. 1459 und 1460 von dem Paplle Pius II 
und der damaligen Regierung zu Bafel gelüftet, um 
— wie es in der päpßlichcn Stiftungsurkunde heifst 
— . nicht allein der Stadt Bafel — > „aU in einem 
namhaften und komtnlichen Orte, an welchem gute 
Luft, an Äfsiger Speifse die Genüge, und fonften 
anderen zum menfeh liehen Lebensgebrauche gehö- 
renden Dingen Ueberflufs zu finden/' ein allgemei- 
nes Studium in allen erlaubten Facultäten anzurich- 
ten und zu beftellen, „damit der katholifche Glaube 
dafelbß ausgebreitet, die Einfältigen unterwiefen, die 
Billigkeit erhalten, die Gerechtigkeit befördert und 
der Mtsnfchen Herzen und Verftand erleuchtet wer- 
den." — Im Sinne der damaligen Zeit und im 
Sinne des damals herrfchenden GenofTenfchaftsgeiAes 
wurde zum Kanzler -diefer Univerfitat der Bifchof 
zu Bafel ernannt; auch wurden den Lefenden (Leh- 
rern) und Studirenden dafelbft alle und jede Privi- 



legien, Freyheiten, Exemtionen und Immunitäten 
verliehen, fo den Magifiern, Doctoren und Sluden 
ten, auf dem allgemeinen Studio der Stadt Bononien 
(Bologna) verliehen waren; zugleich mit der weite- 
ren Berechtigung, „dem Studio zu Bononien getnifi 
Satzungen und Ordnungen zu machen /' welche nox 
der ßeltätigung des päpfilichen Stuhls bedürftig feyn 
füllten (S. 54 — 56)- Ebenfo wurden in der von 
dem Rathe und der Gemeinde der Stadt Bafel die- 
fer Univerfitat am Mittwdchen vor Pfinglien 1460 
ertheilten Urkunde über deren Freyheiten, „allen 
Doctoren , Magifiern und Scholaren , auch deren Ge- 
linde, in der Stadt, deren Dörfern ; Veftungen, tni 
Gebiete" alle Freyheiten, Rechte und rechtaiafsiji 
Gewohnheiten zugefichert, welche die Univerfililen 
zu Bononien, Paris', Köln, Heidelberg, Erfurt, Leip- 
zig und Wien, von Päpßen, Königen, Fürflen o/ 
Gemeinden derfelben Orte, wie das feyn nwcht, 
zugeßanden fcyn möchten; mit der näheren ße- 
Aimmung, dafs ,,bey Streitigkeiten zwifchen der 
Stadt und der Univerfitat diefe durch des gemelde- 
ten Studii und der Stadt defsfalls verordnete Dejnt- 
- tirte freundlich und lieblich abgethan 1 und erledigt," 
und auf diefe Weife die Verhältnifie der Stadl im 
Univerfität verändert, erläutert, vermehrt oder «i- 
mindert werden follten (S. 60* 61). 

In ihrer auf diefe Weife feßgeßellten urfpriiitf- 
liehen Geftaltung und Stellung gegen die Bafeler 
gierung verblieb die Univerfitat inzwifchen nnrl» 
zum Eintritt der Reformationszeit. — Als hier die 
meiden Profefloreh und Studenten ausgewandert «* 
ren , fand fich der Rath veranlafst, am lßen Jm*«" 
1529 die Siegel und den Stab oder Scepter der 
verfität nebß ihren Büchern, Schriften und Geld** 
zu obrigkeitlichen Händen zu ziehen (S. 63). Di*' 41 
war jedoch kein eigentliches Aufheben der Univer- 
fität, fondern blofs ein Schritt zu ihrer Umgefot^:' 
im Geiße der damals eingetretenen kirchlichen^ 
formen. Wirklich wurde auch, da etliche ProfeD«- 
ren zurückgeblieben waren, und fortwährend Uni^ 
rieht gaben , bald darauf vom Rathe zu einer R«*' 
ganifalion der Univerfitat gefchrlttcn, und ihr unW 
dem 12 September 1632 vom Rathe neue SUl»"? 
gegeben, die jedoch im Wefentlichen hinfichtlkb » 
Stellung der Univerfitat gegen die Stadt und denn 
Regierung nur wenig geändert zu haben fcheineB; 
Namentlich behielt dabey die Univerfitat ibf" "' 
genen, alljährlich von den Häuptern der Univern •> 
aus den vier Facultäten zu erwählenden Rector, ^ 
ren eigenen Fifcus, und die eigene, ihrer Reg" 1 .' 
untergeordnete Verwaltung des Univerfitätsver' n °" 
gens (S. 65, 66); alfo lauter Atlribuüonen, di»T 
Fortbe flehen als eine eigene felbftftändige Genoiw 
fchaft klar andeuten. Wiewohl fich dabty der ü* 
die Beßätigung der Univerfitälsveirordnungw d»r 
hiezu beftellte Deputirte (S. 67) , und auch u> ««JJ 
fpäreren Verordnung über die Vereinigung _ 
verßtat mit der Kirche vom 26len Julius 10& 
worin insbefondere die Verpflichtung j*de* 01 .. ^ 
chen Lehren zur Confeffionsgemeinfcha« 0,1 
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Stadt ausgefprochen wurde ■ — das Mindern, Mehren, 
Aendern, oder gar Abthon und Erbeflern, feiner 
Ordnung vorbehielt. • 

In der Stellung, welche die Univerfitat der Re- 
perun g gegenüber durch die eben erwähnte Reor- 
ganifation im J. 1532 erhalten hatte, blieb die Uni- 
verfilät bis zum Jahre 1813« Hier wurde fie einer 
abermaligen Reform unterworfen. Die Veranlagung 
zu diefer Reform gaben die mancherley Streitigkei- 
ten, in welche der Rath und die Univerfitat im 
Laufe der Zeit über die Deutung der Univerfitlts- 
freyheifen und Gerech tsfame Ach verwickelt hatten; 
vorzüglich aber die von den damaligen Profefloren 
aufgelle lite Idee einer ganz unbefchrankten Unab- 
hängigkeit vom Ralhe und der Regierung, oder, wie 
Ach der damalige Staatsrath Peter Oe/u hierüber 
ausdrückt ( S. 77 ), in dem von den Profefloren auf- 
geßellien Grundüatze, „dafs fie einen uncingefchränk- 
ten Staat im eingefchränkten wirklichen Staate bil- 
den, dafs fie ungefragt alles machen können, was 
fie wollen, und dafs hingegen der Gefetzgeber ohne 
ihre Beyflimmung nichts unternehmen dürfe/' — 
Detngemäfs wurde daher in der grofsen Rathsver- 
rammlung des Gantons am 19ten May 1813 der Be- 
fchlufs gefafst : 1) die der Univerfitat in d. J. 1460, 
1532 und 1539 von E. E. und W. W. Rath er- 
theilte Verfaflungsurkunde, Statuten und Privilegien, 
fo Wie alle hierauf Bezug habenden Erkenntniffe und 
Verordnungen , follen hiemit zurückgenommen und 
aufgehoben feyn. 2) Die Univerfitat foll als allge- 
meine höhere Lehranflalt des Cantons auf eine den 
dermaligen Zeiten angemeflene und gemeinnützige 
Weife eingerichtet, und defshalb U. II. G. A. Herren 
und Obern mit möglichßer Beförderung ein Gefetz- 
entwurf vorgelegt werden. 3) Die Univerfitat, das 
Gymnafium, fo wie fämmtÜche Schulen liehen un- 
ter der unmittelbaren Oberaufficht und Leitung 
der Regierung, nach derjenigen Form, welche durch 
tu ar lallende Gefetze und Verordnungen wird foft- 
gefiitzt werden. 4) Sowohl von E. E. Regenz, als 
von fümmtlichen Facultäten wird E. E. und W.W. 
Rath oder der von demfclben aufgehellten Commif- 
ficii , auf jeweiliges Begehren , über ihre bisherigen 
ökonomifchen Einrichtungen Auskunft ertheilt, und 
von nun an« über alle von ihnen verwaltete Fonds 
und Capitalien, fowie über derfelben Verwendung, 
genaue Rechnung abgelegt werden. 5) Alle bis an- 
bin zur Univerfitat gehörige Fonds, Stiftungen und 
Capitalien« fie mögen von Gefchenkcn, Erfparnifs 
oder irgend etwas Anderem herrühren , follen unter 
keinem Vorw.mde davon getrennt, oder zu einer an- 
deren Beftimmung, als, ihrem Zwecke gemäfs, zur 
Vervollkommnung der höheren' Lehranfialten , zur 
Vermehrung und Ausbreitung der Wiflenfchaften, 
und zur Bildung der fludirenden Jugend verwendet 
werden (S. 80. 81). 

Indefs erfolgte die hier befchloflcne und ange- 
ordnete neue und zeilgemäfse Organifation der Uni- 
verfitat nicht fofort, fondern fie kam erft durch das 
Gefefz vom 17ten Juniu» 1818 zu Stande. — Durch 
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dafTelbe wurde die Univerfitat ausdrücklich unter die 
Oberaufficht und Leitung der Regierung geflellt, 
und diefe Oberaufficht der aufzustellenden oberften 
Erziehungsbehörde übertragen. Der Präfident diefer 
Behörde foll fi an zier der Univerfitat feyn, und mit 
zwey Curatoren die Curatel derfelben bilden. Diefe 
Curatel foll durch Zufammentritt mit fämmtlichen 
ordentlichen Profefloren den ahademifchen Senat 
bilden , und diefer Senat befonders darüber wachen, 
dafs die bisher zur Univerfitat gehörigen Fonds, Stif- 
tungen und Capitalien unter keinem Vorwande von 
derfelben getrennt, oder zu einer anderen Beßim- 
mung, als, ihrem Zwecke gemäfs, zur Vervoll- 
komnung diefer höheren Lehranflalt, zur Ausbrei- 
tung und Vermehrung der Wiflenfchaften, und zur 
Bildung der fludirenden Jugend verwendet werden. 
Er foll fich daher alljährlich die von der Regenz, 
welche diefe Fonds u. f. w. zunä'chß zu verwalten 
hat, gutgeheifsenen Verwaltungsrechnungen über alle 
FacultJts- und Univerfitäts- Fonds, fo wie auch das 
Verzeichnifs der vertheilten Stipendien, zur Einficht 
vorlegen lallen, und fie hierauf durch die Curatel der 
oberften Erziehungsbehörde zur Genehmigung und 
lur Eingabe an die Regierung übergeben. Wobey 
noch hinfichllich der Befoldungen der Profefloren 
die Be(timmung feftgefetzt wurde, dafs diefe Befol- 
dung für die ProfelToren aller. FaculUten jährlich 
auf 1600 Schweizerfranken benimmt, und theils 
von der Staatsverwaltung, theils aus dem Univerfitäts- 
fonds beftritten werden folle (S. 84, 85, 88). 

Betrachtet man die eben angeführten Beflim- 
mungen mit einiger Aufmerkfamkcit, fo la'fst es 
fich keinesweges verkennen, dafs dadurch die frü- 
here Stellung der Univerfitat, der Regierung gegen- 
über, bedeutende Veränderungen erlitten habe, und 
dafs namentlich die Selbftfländigkeit der Univerfitat, 
als Corporation betrachtet, wefentlich beschränkt wor- 
den fey. Allein bey alle dem ifl auf der anderen 
Seito eben fo wenig zu verkennen, dafs der Univer- 
fität ihre urfprüngliche Stellung, als Corporation, 
getrennt vom Staate, immer noch aufrecht erhalten 
blieb, dafs man von Seiten der Regierung der Uni- 
verfitat diefe Stellung nicht nehmen wollte, und 
dafs das ganze Wefen der Umgejlaltung der Uni- 
verfitat und ihrer Stellung gegen dje Regierung nur. 
darin befland, dafs diefelbe einer ftreneeren Auf- 
ficht von Seiten der Regierung unterworfen wurde, 
und eine aufmerkfamere Bevormundung hinfichtlich 
der Verwaltung ihres Vermögens erhielt. Dafs die- 
fes Vermögen aber damit Eigenthum des Staat* ge- 
worden fey, geht aus alle dem, was über die Form 
der Verwaltung des Univerfitatsgutes benimmt ift, 
auf keino Weife hervor. Vielmehr zeigen alle Be- 
Aimmungen über die Verwaltungsweife diefes Ver- 
mögen« gerade das Gegentheil. — Darum können 
wir denn auch der. Argumentation des Obmanns in 
den Motiven feines Urtheils in diefem Puncto kei- 
nesweges bey treten. Der Umftand, dafs die Regie- 
rung die Univerfitat bey der letzten Organifation 
als einfache höhere Lehranflalt, und zwar als eine 
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Lchranftalt des Cantons aufteilte, und fie in Jiefem 
Sinne behandelte , fcheint uns wenigßens einen 
Schluf» auf eine Umgeftaltung des Vermögens 
der Univerfität in Staats- oder Cantons -Cut auf kei- 
nen Fall ausreichend zu rechtfertigen und zu be- 
gründen. So lange die Univerfität nicht förmlich 
aufgehoben wurde — und diefes' iß nie gefchchen 
fo lange konnte von einer Umformung ihres Gu- 
tes in Staatsgut nie die Rede feyn. Behielt aber die 
Univerfität ihre Eigenfchaft als befördere Genoffen- 
fchaft und ihre Corporationsrechte in Bezug auf ihr 
Vermögen, fo fällt die Theilbarkeit ihres Gutes zwi- 
fchen Bafel-Stadttheil und Bafel-Landfchaft von felbft 
weg. Diefe politifche Trennung zweyer früherhin 
• xufammengehöriger Landeslheile berührt die Güter 
der Univerfität fo wenig, als fie die Güter anderer 
Corporationen und Privaten berührt. Denn zwi- 
schen den gelrennten Cantonstlieilen kann doch nur 
das getheiit werden, was dem Cantone als Staat» 
gehörte ; nicht aber das, was den verfchiedenen darin 
begüterten Corporationen zugehörig ift. Was in der 
dritten, für das Unterbleiben der Theilung fich aus- 
fprechenden , mit vorzüglichem Fleifse bearbeiteten 
Abftimmunx (105 fg ) über diefen Punct gefagt ift, 
hätte offenbar bey Weitem mehr: Rückficht ver- 
dient, als ihm in dem Urtheile des Obmanns zu 
Theil geworden iß. Das Einzige, was die politi- 
fche Trennung der Beftandlheile des Cantons Bafel 



für die Univerfitit herbeyführen kann, ift die Ein- 
ziehung der aus StaatskaJl'en der Univerfitäl feit dem 
Jahre 1818 zugefloflenen ZufchüfTe. Denn, will der 
Landtheil an der Univerfität nicht mehr Theil neh- 
men , fo hebt fich damit feine Verbindlichkeit in 
diefen Zufchüflen. 

Diefes find, unferer Anficht nach, die eigentlich 
cntfcheidenden rechtlichen Gründe, die gegen die 
Untheilbarkeit des Univerfitätsgutes fprechen, und 
mit Erfolg gebraucht werden mögen. Unterftütit 
werden fie noch durch eine Menge Billigtteittgründt, 
aus der allmälichen Bildung des Univerfitähgat« 
entnommen; — daraus, dafs diefes Gut zum grofsen 
Theil aus Stiftungen und Schenkungen Bafeler SUitt- 
burger herrührt. Indefs diefe Billigkeitsgründe wil- 
den wohl wenig vermögen , ftänden ihnen die ange- 
führten Rechtsgründe nicht fo kräftig und lebemtij 
zur Seite, wie diefs wirklich der Fall ift. Alle La- 
fcheid ung liegt unferer Anficht nach in der Fran: 
hat die Univerfität dermalen noch ihre Corpore- 
tiontr echte? oder hat fie diefe nicht? und dufta 
Punct glaubten wir daher auch in unferen vorgehen- 
den Bemerkungen zunächft ins Auge fallen zu muf- 
fen, indem wir die von dem Vf. der dritten Abltun- 
mung ( S. 129 fg. ) aufgeführten Billigkeitsgründ« 
und deren Gewichtigkeit der näheren Prüfung un- 
ferer Lcfer überladen. 

Loti. 



KLEINE SCHRIFTEN. 



ViRMticsrri Scnurrt«. CaJfeL b.Geeh: Erläuterungen 
über den Bund der Völher für Gewerbe und Handel, von 
J Vf. Schmitt. Zweyte Auflage. Im Selbftverlage des 
proviforifchen Vereine. 1833. »4 S. 8. (8 gr.) 

Der erfte AbfchmU befchreibt die Vermehrnng der 
Nahrungszweige und die Folgen der Befreyung der Indu- 
Jtrie von allem Zwange. Die Auswanderung und die trau- 
rige Erfahrung, dafs in einigen Ländern | der Menfchen 
von den Almofen der zwey anderen Dritlheile leben müf<~ 
ten, erregten fo viele Unzufriedenheit, dafi die Regierun- 
a t a altdann den Gewerbflcifs ganzlich emaneipiren müfs- 
trn. Ungern duldeten die Menfchen Einmifchung in ihre 
GefchafUangelegen'ieiten durch Declarationen , Unlerfu- 
chungen und Zollerhebungen, und trachteten nach Be- 
freyung der Induftrie von allem Zwange Nur den Han- 
del und nicht* weiter wollten die Völker frey haben , und 
nennten bisweilen fogar die politifche Freyheit Anarchie. 
Jede Vormundfchaft dei Handels fey ein Unglück. Der 2te 
Abfchnitt befchreibt die Selbfthülfe der Induftrie ; der Sie 
Affociation miltelft Wahlvertretung. Die Neigung dazu 
c fich, und werde auch in den Affociationen die Ver- 
einführen, fo wie ein allgemeiner Handelscongref* 
für Europa'* Ruhe und Frieden mehr als alle Diplomalik 
dürfte. Der 4te von den Staatsfchulden , welche 



dem Gewerbfleifse nachtheilig feyen. Durch die Beweg- 
lichkeit au porteur und durch eine ausgedehnte Affocütis» 
kann die Induftrie allerdings mit den SUatipapierra con 
«irriren. Der 5te Abfchn. hanjelt vom Hypothekenwefen, 
der 6te von allgemeinen Grundpfandbriefen; der TU '« 
deren Sicherheit und Nutzen; der ste vom PapiergeUi 
der Ste von Zinfenlotterieen ; der lOte von wachftnJe 
Scheinen und SparcaJlen ; der Ute von Darlehen auf SsV 
liehe Banken und Anlagen auf Obligationen mit Primi«», 
der 12le von Erleichterungen de* BeytritU; der 13t« von 
Creditfynem des Bundes; der 14te vom Continental-Co» 
mirTioii»- und Spedition*. Gefchäft; der lote von Oes»«»- 
de Unternehmungen und Anlagen; der 16te von ~ 

ihifchen V< 



nen: der 17le von telegraphucnen vernimm 
portbefchleunigung; der 18te von den Bedingungen derG«- 
fchafte, welche der Bund unternimmt oder befördert; ^ 
IBte von den Activen und Pafliven de* Bunde*; der WÄ« 
von Garantie und Affecuranz ; der 2lfte von Aflociati»»- 
grundfjtzen ; der 25fte von Dividenden und Belohnung 
Gefchäftiführer; der 23fte enthält Wiederholungen, n* 4 " 
der 24fte Befeitignng einiger Hindernifle. — Kein Lei« 
wird alle diefe Plane al* möglich begreifen oder billig«»- 
aber dbch anerkennen, daf* fie viel Geniale» 
dafi der Vf. über Verbefferung de* Nahm 
Speculanten nachgedacht hat. 
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Kol», b. Arend: Tafchenbuch tu gerichtlich- 
medicinifchen Unter fuchungen für Aerzte, Wund- 
ärzte und Jußiibeamle, von J. C. F. Holfft, 
Dr. der Medicin, Chirurgie und Gcburtshülfe, 
königl. preuff. Kreisphyficus des "Kreifes Mühl- 
heim am Rhein u. f. w., Ehrenmitglied dos 
Apothekervereiiis im nördlichen Deutschland. 
1833. XII u. 213 S. 8. (1 Thlr.) 

Beym Antritte feines Phyficats hatte fich der Vf. ein 
Promptuarium entworfen, um fich deffen bey medi- 
cinifen - gerichtlichen Untcrfuchungen als Hülfs- und 
Unterftützungs -Mittel feines Gedächtniffes zu bedie- 
nen. Die Zweckmäßigkeit deuelben veranlafste ihn. 
dem Wunfche feiner Freunde zu entfprechen, und 
es, weiter ausgearbeitet, dem Drucke zu übergeben. 
Der grofse Nulzen folcher Hülfsmittel bey fchwieri- 
gen gerichtlichen Unterfuchungen ift nicht zu ver- 
kennen, und veranlafste bereits mehrere Schriflftel- 
ler zur Herausgabc ähnlicher Tafchenbücher , von 
welchen wir nur A. K. Heffelbach't Handbuch für 
gerichtliche Aerzte und Wundärzte bey Leichenöff- 
nungen (Gießen 1819) und C. F. L. rVildhergt ge- 
richtliche Zergliederung menfehlicher Leichname 
(Berlin 1817) und deffen Tafchenbuch für gericht- 
liche Aerzte behufs der Obductionen (Berlin 1830) nen- 
nen. An diefe Schriften nun reiht fich das vorlie- 
gende Tafchenbuch, welches in fo weit vollftändiger 
erfcheint, als es fich nicht blofs auf die gerichtliche 
Zergliederung der Leichname befchrankt, fondem 
fiel» über afle mcdicinifch-gerichtlichen Unterfuchun- 
:en erftreckt. Es war übrigens nolhwend ig, fich bey 



Bearbeitung eines folchen Hülfsbuchcs fo kurz als 
möglich auszudrücken, und die Hauptkunde, auf 
welche es dabey ankommt, nur anzudeuten. In die- 
fer Beziehung können wir den von S. 1 — 79 gege- 
benen Abrifs der Anatomie, welcher jedoch nur die 
Namen der einzelnen Gebilde nach den vermiede- 
nen Syftcmen angiebt, um dadurch dem Gedächt- 
niffe des in der Anatomie erfahrenen Arztes zu Hülfe 
2u kommen, nicht anders als zweckmäfsig nennen. 
Denn es ift allerdings richtig, dafs, auch wenn man 
fich auf der Univerfität die anatomifche Kenntnifs 
des menfehlichen Körpers noch fo fehr zu eigen ge- 
macht hat — und nachher fiöh nicht beftändrg mit 
diefer W'ifTenfchaft fpeciell befchaftigt, gar manche 
der unendlichen Reihe von Namen, fo wie die Lage 
der einzelnen Gebilde, dem Gedachtnifs entfehwinden. 
J t 4. L. Z. 1834. Zweyter Bund. 



An diefe anatomifche Nomcnclalur reihen fich Bc- 
fchreibungen verrichteter Obductionen des Kopfs, der 
Bruft- und der Bauch- Höhle, wobey das Verfahren 
felbft, welches bey Offenlegung diefer Höhlen not- 
wendig ift , beyfpiclsweife angegeben , und gezeigt 
wird , wie die Eingewcido am zweckmäXsigften nach 
einander unterfucht werden. 

Der zweyte Abfchnilt enthalt die gerichtlich- 
medicinifchen Unterfuchungen, und zwar 1) die In- 
fpection einer Leiche; 2) die Unterfuehung eines 
Verletzten ; 3) die Zeichen , ob eine Verletzung im 
Leben gefchehen ift. (Die grofsen Schwierigkeiten, 
welche diefe Frage darbietet, bewogen den Vf., einen 
Auszug aus dem Dictionaire des tciencei medicalea 
vom Artikel Cadaver, dclTen Vf. Alph. Devereie ift, 
mitzuthcilen. Wir finden aber durch diefeu Artikel 
die Schwierigkeiten der Beantwortung diefer Frage 
wenig gehoben, und befürchten, dafs diefelbc in 
vielen Fallen immer zweifelhaft bleiben wird.) Von 
4 bis 17 werden die Puncte herausgehoben, auf wel- 
che bey der Obduclion in Beziehung auf die in Vcr-* 
dacht ftchende Todesart befonders Rücklicht genom- 
men werden mufs. (Bey der wegen Arfenikvcraif- 
tung anzubellenden Unterfuehung ift bemerkt, dafs 
der weifse Arfenik (Arfenikoxyd ), auf eine heifse 
Metallplattc gefchüttel, keinen Knoblauchsgcruch ver- 
breitet, denselben vielmehr dann erft entwickelt, 
wenn er auf glühende Kohlen geftreut, und dadurch 
desoxydirt wird.) Das 18tc Capitel handelt von den 
Todesarten der Leibesfrucht und der Ncngeborncn, 
das 19te von den Zeichen der Reife des Neugebor- 
nen, das 20fte von den Zeichen der Unreife eines 
am Ende des fiebenten Monats der Schwangerfchaft 
gebornon Kindes; 21 bis 27 von den Zeichen, ob 
ein neugebornes Kind gelebt habe; 27 von der Un- 
terfuehung auf Spätgeburten; 28 von den Zeichen 
der Lebensfähigkeit eines Neugebornen ; 29 von 
den Zeichen , dafs ein Kind durch eine fehwero Ge- 
burt zur Welt gekommen ift; 30 von den Punclen, 
welche bey der Obduclion eines neugebornen Kin- 
des zu bemerken find; 31 bis 37 von den Zeichen 
von ßattgehabtem Gebären, der Jungfrau fcha ft , der 
Zeugungsfähigkeit eines Weibes, der Nolhzucht. der 
Schwangerfchaft überhaupt und nach den verfchie-. 
denen Monaten, und endlich von der Unterfuehung 
einer mit ihrem Kinde unter der Geburt verdorbe- 
nen Frau ; das 38fte von der Unterfuehung auf Gei- 
fteskranke. (So vollftändig der Vf. die Puncte an- 
gegeben hat, auf welche die» Unterfuehung bey dem 
Verdachte einer Gcifteskrankheit gerichtet werden 
ßb 
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mufs : fo hat er doch einige vergeffen , wie nament- 
lich den Grad von Gefchwätzigkcit, den die Perfon 
an den Tag legt, die logifche oder unlogifche Con- 
fequenz in der Reihe ihrer Vorftellnngen , den Aus- 
druck vonMuthwillcn', Aberwitz, welcher bey man- 
chen Irren als charakteriftifches Kennzeichen wahr- 
zunehmen ift, ferner da» Murmeln und mit fich 
felbft Sprechen, das Lachen oder Lächeln ohne Ur- 
facho , oder bey ernfthaften oder gleichgültigen Ge- 
ge.nftänden, die Nachläftigkcit in der Kleidung, die 
Neigung zur Unreinlichkeit, fowic den Werth, den 
die Perlon auf alte werthlofe Dinge, auf läppifche 
Spielereyen und Zierrathen legt, eine vorwallende 
Neigung zum Schnupfen. Auch hatte erwähnt wer- 
den follen, dafs manche Irre in ihren Reden kein« 
Spur von Irrefeyn wahrnehmen laden, während fie 
in einfamen Stunden und fich felbft überladen, ihre 
irren Ideen und krankhaften Einbildungen gern zu 
Papier bringen, daher die Unterfuchung ihrer Papiere, 
ihrer Correfpondenz von Wichtigkeit ift. Endlich 
giebt es eine Art von Irrefeyn, welches fich nur im 
Affect, in der Lcidenfchaft, oder auch auf den Ge- 
nufs einer verhältnifsmäfsig fehr geringen Quantität 
goifliger Getränke zu erkennen giebt.) 

Der dritte Abfchnitt enthält die gefelzlichen Be- 
Aimmungen, die fich auf die gerichtlich medicini- 
fche.n Unterfuchungen beziehen, und zwar 1) in den- 
jenigen königl. preufl". Provinzen, in welchen das 
allgemeine Landrecht gilt, 2) in den preuiT. Rhein- 
provinzen und endlich 3) diejenigen, welche für die 
ganze preulTifchc Monarchie Kraft haben. 

Obwohl nun der letzte Abfchnitt darauf hinzu- 
deuten fcheint, als fey diefes Tafchenbuch lediglich 
für preuififche Phyfikcr und Aerzle gefchrieben, fo 
glauben wir doch , dafs es von allen deutfehen Phy- 
fikern und Aerzten mit Nutzen bey gerichtlichen 
Unterfuchungen zu Ratho gezogen werden kann. 
Nur vergelte man nicht, dafs es blofs Andeutungen 
enthält, und ein Yorlgcfctztes Studium der gerichtli- 
chen Medicin nach um fallenderen Handbüchern kei- 
neswegs entbehrlich macht. 

Druck, Papier und die ganze Ausftatlung der 
Schrift ill fehr gefchmackvoll. 

d. t. 

Cassel, b. Geeh : Die Irrenanßalten zugleich alt 
Heilanfiatten bettachtet. Von Hermann ürofe, 
der Medicin, Chirurgie undGeburtshülfe Doctor, 
des Landeshospitals und Irrenhaufcs Merxhaufen 
Arzt und Wundarzt, des Bezirks Gudensberg 
Phyficus. Mit dem Rildnifle Philipps des Grofs- 
müthigen, Landgrafen von Helfen. — Der Staats- 
regierung, den Landfiänden nnd den Aerzten 
Kui he Ifens gewidmet. 1332. 52 S. 8. (8 gr.) 

Während der Titel diefer Schrift uns eine allge- 
meine Darfteilung der verfchiedenen Einrichtungen 
und Yeihällnifle einer befonders zum Heilzweck be- 
Aimmlcn Irrcnanftait erwarten läfst, findet man in 
diefer Beziehung nur kurze und magere Bemerkun- 
gen. Ihr Hauptinhalt bezieht fich auf hiAorifch« 



Nachrichten von dem Irren - und Siechen - Ihuif» m 
Merxhaui'on, ncblt Wünfchen und Vorfchligen in 
einer heueren Einrichtung deffelbcn, befonders in 
Bezug auf das Heilgefchäit. Diefem nach halte der 
Titel palfender gewählt, und auf diefe Art eine Tin- 
fchung der Lefer vermieden werden follen. 

Wir erfahren hier, dafs Merxhaufen zu den fa- 
genannten Sammlhofpitälern gehört, welche Philipp 
der Grofsmüthige vor 300 Jahren Aiflcte, dazu du 
Mönchsklolter Hayna, das Nonnenklofker Merxh«u- 
fen und das Stift Hofheim benutzte, und fie reith- 
lich fundirte. Diefe Verbindung wurde zur Zeit 
der Errichtung des Rheinbundes und des Königreich! 
Wcftphalen aufgehoben. Hofheim fiel an HelTea- 
Darmlladt, Hayna und Mirxhaufen blieben bey Kur- 
helfen. Von diefen ift Hayna blofs für männliche 
Kranke beftimmt, und Merxhaufen' blofs für miß- 
liche} beide aber feheinen, dem Inhalte diefer SchrJI 
nach, hinfichtlich ihrer Einrichtung hinter Hofheie, 
welches wir aus Anfchauung kennen, in neuem 
Zeit fehr zurückgeblieben zu feyn. Defswegen id 
wohl die Vorschläge des Vfs. fehr beherzigung$*eri!i. 
und werden bey dem regen Eifer der kurhelufctüi 
LandAände Anklang finden, wenn fie anders ihr Au 
genmerk weniger auf die äufsere Politik, und tut 
auf innere Gebrechen des Staat) richten. 

Im Allgemeinen verrät h der Vf. vernünftig« 
ausführbare Grundfälzc. Er verlangt keine 
Trennung der Irrenhcilanflalt yon dem Anfl*^ 
ruugsorte unheilbarer Irren, zumal da die Grenili- 
nieu der möglichen Heilung gar nicht zu befii&- 
men find, und fpricht fich mit vielem Eifer g c ! ß 
eine folche Trennung aus. Nach Ree. JAtm^i 
aber hat diefe Trennung doch gsofse Vorzug*; 
mufs mau die Heilbarkeit oder Unheilbark*it <k' 
Geifieskranken nicht nach Jahren belli m men wollen, 
fondern nach jedem individuellen Falle beorüwil« 1 
Das Haupthindernifs, das einer folchen Trennung :° 
Wege fieht, bleiben wohl immer die die Süß- 
kräfte überschreitenden Korten derfelben, <M w 
nothwendig auch eine doppelte Administration« 1 ^ 
dert. So lange ' aber diefe abfolute 'Trennung 
Statt finden kann, follte man wenigflens, «>* ca 
Vf. will, dafür forgen, dafs ein von der lopm** 
ten Verpflegungsanfialt gefondertes Haus eigenes > uI 
heilbare Irre eingerichtet würde. — Wenn abtf *f 
Vf. in der Heilanfialt die beiden Gefchlechl« 

E trennt haben will, und von ihrer wtehhVttop 
nterhaltung fich fogar Nutzen verfpricht, fo »" " 
in einem grofsen Irrlhume begriffen, der fich ^ 
daraus erklären läfst, dafs Merxhaufen, wo er «in* 
blofs für weibliche Geifteskranke beflinimt ift- 
beiderley Gefchlechts können nie fcharf genug t"" 
trennt werden, wenn nicht Unordnungen und bi- 
fittlichkeilen Thür und Thor geöffnet feyn folh 

S. 22 wird das Raumbedürfnifs angegeben, w*> 
ches der Vf. für die Heilanfialt zu Merxhaufen * 
Ausficht nimmt ; über die zweckmäfsigfie Einriß 
hing derfelben aber erfahren wir nichts. Voi 
wäre liier der Orf gewefen, fich darüber 
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chen. Dagegen werden J. 20 die perfönlichen Er« 
fodernifTe des Geilllichcn und des Arztes, welche an 
der Anßalt fungiren, nach lieinroth gefchildert, wa» 
hier ganz am unrechten Orte iß. 

Wie gegen die Trennung der Hcihmßalt von- 
dem Aufbewahrungsorte für unheilbare Irre , fo er- 
klärt iich der Vf. auch gegen die Verbindung der 
Irrenheilanßalt mit einer Liniverfität, ohne die Gründe 
anzugeben, dio dagegen fprechen. Bey zweckmässi- 
ger Auswahl der Geilleskranken , welche fich zum 
klinifchen Unterrichte eignen, was lediglich von der 
Individualität des einzelnen Falles abhängt, hält Ree. 
eine folche Verbindung für fehr erfprtefslich und 
für angehende Aerzte von grofsem Nutzen. Sonder« 
bar und widerfprechend iß es, wenn der Vf. S. 27 
fagt: „das Studium der Pfychialrie erfodert einen 
langen Zeitraum und die reiferen Jahre" — gleich 
darauf aber verlangt, dafs der Arzt (doch wohl der 
angehende Arzt) einen Curfus im Irrenhaufe mache. 

In den folgenden £$. erfahren wir dann einiges 
Nähere über die innere Einrichtung der Anßalt, 
über Bekleidung und Bcküßigung der Verpflegten. 
Dio Köllen der Verpflegung einer Hofpitalitin der 
unteren Clafle lind, gering genug, zu 36 bis 42 Tha- 
lern jährlich angcfchlagcn. Die Zahl der Aufwärter 
ift fehr gering; 10 zu 200 Verpflegten. 

Wenn früher zu Merxhaufen für das Heilgc- 
fchäft fchlecht geforgt war (wir erfahren, dafs der 
10 Stunden entfernt wohnende Arzt jährlich 2- bis 
3mat insHofpilal kam, und felbß der Hofpiialswund- 
arzt außerhalb der Anftalt Wohnte) : fo finden /ich 
in diefer Beziehung wohl auch jetzt gar manche Be- 
dürfnüTe. Es ift fchon ein grofses Gebrechen, wenn 
der Arzt nicht gleichzeitig auch Director einer An- 
ftalt ift, welche zur Aufnahme und möglichen Hei- 
lung Kranker beflimmt ift, um ihr eine fortwährende 
Aufucht zu widmen: wie mangelhaft ift aber für 
diefelbe geforgt, wenn der Arzt mehrere Stunden 
von ihr entfernt wohnt, und diefelbe nur alle Wo- 
ahen einmal befucht ! Der Vf. felbft fagt S. 15 : 
„Abgerechnet davon, dafs fo.'che Individuen eine un- 
unterbrochen fortgefetzte Beobachtung ihres Zußan- 
des und ihrer Perlon erheifchen, daher nicht folche 
Aerzte beläftigen dürfen, welchen das Wohl und 
das Glück , fo wie das Leben anderer, Mcnfchen in 
die Hände gegeben-, ift, und ihren ärztlichen Wir- 
kungskreis in jeder Minute nach allen Richtungen 
durchkreuzen müflen u. f. w." — Dagegen verdient 
es gerühmt zu werden, dafj in der Anlialt eine pfy- 
chjfch - ärztliche Bibliothek befiehl. — Dafs der Vf. 
der körperlichen Züchtigung Rafender das Wort re- 
det, finden wir fehr auffallend. Schläge können hoch- 
flens bey gewiflen Schwach- oder Blödfinnigen, wel- 
che nicht feiten grofse Bosheit an den Tag legen, 
gerechtfertigt erfcheinen , und find in folchen Fällen 
oft" fckr nützlich. 

Obwohl wir den guten Zweck, den der Vf. bey 
diefer Schrift vor Augen hatte, nicht verkennen, viel- 
mehr wünfehen, dafs fie von denen, welchen fie zu- 
nächß gewidmet ift, in dem Mafse beachtet werden 
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möge, als es die Wichtigkeit der Sache verdient: 
fo /nullen wir denfelben doch erinnern, dafs, wenn ' 
er als Schiiftlteller aufzu|retcn fich berufen fühlt, er 
fleh einer correcten Sprache bedienen, und eines bef- 
fojen Stiles beflcifsigen müfie. Faß auf jeder Scito 
finden fich Belege zu diefem Urtheil; Ree. will 
nur einige der auffallendßen ausheben. S. 7 heifst 
es: „welche aus den verfchiedenen Krankheiten des 
inneren Menfchen zufammcngefloflen find," undS. 8: 
„was dem Menfchen auf feinen inneren Menfchen 
wirkt." Was verßeht denn der Vf. unter dem in- 
neren Mtnjehen in diefen beiden Sätzen, in wel- 
chen diefer Ausdruck offenbar einen verfchiedenen 
Sinn hat? — S.'7 kommt ferner der fonderbare Aus- 
druck vor: ,,/ogenannt cimlich behandeln/' S. 8: 
„fein Familienglück zerknickt" (ftalt zerrüttet). — 
S. 9 fpricht er zuerß vom melancholifch - phlegmati- 
fchen Deulfchen , und nennt ihn gleich darauf den 
denhenden fpiritualiftifchen Deutfchen. Ebendafelbft 
lefen wir: „Seine Bändigungsapparatc , bis zu den 
allerfchmerzenftcn Arzeeymilteln herunter', find es 
insbefondere , womit er den Menfchen am Leibe 
fcfthält." S. 11: „Die Fluth von ekelhaften Schrif- 
ten" iß doch wohl ein etwas unfehicklicher Aus- 
druck. — S. 12 fleht der fonderbare Vergleich : „Hei- 
lung ohne Pflege Hfl) gleich einem Anekootcnkrä- 
mer, welcher die Aufmerkfamkeit nur fo lange auf 
fich hinleitet, als er nicht langweilig wird, fondern 
kurz und intcreflant bleibt." Wir übergehen viele 
andere, dem Ausdrucke nach, gleich fehlerhafte Stel- 
len , die wir uns bezeichnet hatten , und bemerken 
nur noch, dafs wir oft auch logifchen Zufammen- 
hang und zweckmässige Zufammenflellung dcrPuncte, 
worauf der Vf. aufmerkfam machen wollte, fo wie 
endlich ftatißifche Nachrichten über die Anftalt zu 
Merxhaufen, vermifst haben. 

d. t. 

CoBLEitz, b. Hölfcher: Die Entbindung leblofer 
Schwangeren mit Beziehung auf die Lex Re- 
gia. Vom königl. preufT. Medlcinalrathe Dr. 
lieyman. 1832. IV u. 57 S. 8. (20 gr.) 

Diefe Schrift behandelt einen Gegcnßand, der im 
J. 1827 — 28 von der medicin. Facultät zu Tübingen 
den Studirenden der Heilkunde zur Preisfrage gegeben 
wurde , unter welchen fie Dr. L. F. Reinhardt 
auf die würdigßc Weife gelöß hatte, deflen Abhand- 
lung unter dem Titel: Der Raiferjchnitt an Tod- 
ten (Tübingen 1829) im Drucke erfchienen ift. 
Reinhardt machte damals eine Reife in mehrere 
grofse Städte Deutfchlands, um fich über feine Auf- 
gabe perfönlich Notizen bey den befchäftigteren Ge- 
burtshelfern ■ zu fammeln, und gab dadurch feiner 
Schrift einen fehr hohen Werth, dafs er nicht allein 
eine genaue Zufammenflellung von allen gedruckten 
Fällen des Kaiferfchnitts an Todten veranßaltete, 
fondern auch eine Menge folcher noch unbekannten 
Geburtsgefchichlen bekannt machte. Diefen Weg 
verfolgte nun JIr. Dr. Heyman , indem er zu je- 
nen 117 Fallen noch die aus fämmtlichen officiellcn 
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Berichten der Medlclnalperfonen der Rheinprovinzen 
Preuffens ihm bekannt gewordenen hinzufügt, und 
fo eine Gefammtzahl von 24S folcher Geburlsfalle 
liefert. Unter diefen wurden nun 176 Kinder todt 
geboren, 29 Aarben gleich nacli der Geburt», 15 ei- 
nige Stunden nachher, und 23 wurden ganz am Le- 
ben erhallen. Merkwürdig ift hiebey, dafs von den 
bis zum Anfange des lSlen Jahrhunderts aufgezeich- 
neten 30 Fällen 20, dann von den vom 18ten bis 
zum 19ten Jahrhundert aufgezeichneten 26 Fällen 
nur 3, und von den während des 19ten Jahrhun- 
derts aufgezeichneten 190 Fällen gar nur 5 Kinder 
am Leben Erhalten wurden. ' 

Nach diefer hiAorifchon D Aufteilung betrachtet der 
Vf. feinen Gegenftand in Beziehung auf die Schwangeren 
und dann das uralte Gefelz, welches fchon die Kettung 
'folcher Kinder befiehlt, welche ihre verftorbene Mutter 
in utcrus überleben, und geht endlich S. 24 zu der 
allerdings fchr wichtigen Frage über: Auf welche 
Weife kann die Entbindung lcblofer Schwangeren 
bewirkt werden? 

Bisher waren zwey Weifen der Entbindung 
folcher Pcrfonen bekannt, entweder auf natürlichem 
Wege durch die Wendung oder die Zange, oder auf 
künltlichem* durch den "Kaiforfchnift. Denn der 
Synchondrotomie wird mit Recht aller Nutzen ab- 
gefprochen. Es lief» fich erwarten, dafs, nachdem 
lieh hierüber fchon Reinhardt umftändlich hatte ver- 
nehmen laffen , auch unfer Vf. der Entbindung auf 
natürlichem Wege, fo oft fie möglich ift, vor jener 



durch den Kaiferfchnitl den Vorzug geben wärdo, 
und er hat darüber wiffenfchaftliche und grünJIkliu 
Anflehten mitgelheilt. Er hat aber überdiefs die 
Kunft mit einem neuen Vorfchlage bereichert, «1er 
gewifs die greif sie RückAcht der KunflgenofTcn fo- 
wohl, als befonders der Regierungen verdient. Oe- | 
ftülzt nämlich auf die vielfachen Beobachtungen, die I 
man gemacht hat, durch künßliches Einfclmeiden 
dos Muttermundes fonll unmöglich gewefene Ent-I 
bindungen an Lebenden zu beendigen, fchlägt er 
vor, da, wo, lege regia, fonll der Kaiferfchnitl er 
macht wurde, den Mutlermund einzufchneiden, und 
die Entbindung auf dem gewöhnlichen Wege durch 
die Wendung zu vollführen, damit nicht eine tlwi 
nur Scheintodte durch den Kaiferfchnitt erft volltnii 
gelödlct werde , wovon er mehrere Beyfpiele mil- 
theilt. Er führt auch zwey Fälle an, wo er läi 
diclo Verfahren ausgeführt hat. 

Schade, dafs diefe Schrift, welche wir mit rit- 
ler Befriedigung aus der Hand gelegt haben, durch 
fi viele Druckfehler und unrichtige Citate enlftelil 
ift ! Denn abgefehen davon, dafs öfter die Aufliun 
der citirten Schriften nicht angegeben And, wie 7.8. 
bey Froriep's Handbuch, das bereits die 9le Aiduzs 
erlebt hat, fo wird der Lefer, der fich z. B. um &u 
S. 19 No. 2 und 3 angeführten Belege genauer w- 
kümmern wollte, vergebens diefclbcn an den tstt- 
gebenen Orten Richen. — Druck und Papier foi 
übrigens fchr cmpfehlungswerth. 

3 a 3. 
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Mzdicm. Dresden und Leipzig . in der Amoldifchen 
Buchhandlung: Das ('erhalten der Mutter und des Säug- 
lings, von dem Augenblicke der Empfängnifs an bis tu 
dem ZeitabfcUnitte . wo ße Letzten entwohnt, in diäteti- 
fcher und heilkundiger Rüchßcht. Ein Tafchenbuch für 
Neuvermählte, von O.-W. Grofs, praktischem Arzte und 
Afleflor beym AusfchnlTe de« homoopalhifchen Centralver- 
1633. Xll und 132 S. kl. ö. (18 gr.) 



Wir erhalten in diefer Schrift nicht* weiter alt eine 
zweyte Auflage der im Archive für die homÖopathifche 
Ilcifk B. X. H- II und « ucn n0c ' 1 befonders abgedruckten 
Abhandlung : Uehtr das Verhalten der Kreißenden und 
Wöchnerin,- fou it. des nruetbornen Kindes in diätetijcher 
und therapiutifcher Rüchßcht. Der Vf. glaubt im popu- 
lären Tone gefchrieben tu haben , fo daf» die Beftimmung 
der Schrift für den gebildeten Thcil der Laien unverkenn- 
bar fey. AU.in wie vertragt fich mil «Iiefer Aeufierung 
der Inhalt der Schrift, in welcher man faft auf jeder Seite 
das Aconitum napellus, die Piatina, den Phosphor, die 



Nur vomica, Calearea, Veratrum album, Brvonit aüt, 
Arnica montana, Pulßitilla, Seeale cornutum, Btlledc^ 
Ciaita virofa u. f. w. findet, gleich alt ob diefi dem L*" 1 
laneft bekannte Mittel wiren 7 Dazu kommen noch tu 
diefen Miltein nachgefetzten Zauberformeln ihrer Anw* 
dung, die nicht einmal der Arzt verficht, der fich nicht* 1 ' 
driiektich dem Studium der homoopalhifchen Lehr« 
gesehen hat. Wie kann man nun ein folchei Bnch ms 
,,T»fclienbuch für Neuvermählte 1 ' nennen I — Dal M fl " : 
enthalt eine diatelifche An weifung; allein wenn der Vtoha' 
alle Einfchrankung die Pulfatiua , Nux~ vomica, B'"' 
donna, Cicuta virofa u. f. w.. all bekanntlich mehr oJ« 
weniger Aarke Gifte, zu Volktmitteln macht, fa >A dir» 
wahrhaft unverantwortlich, und ein Gegenftand, der m 
feiner ganzen Anidehnnng der Arengftrn Ahndung 
Seiten der medicinifchen i'olizcy unterliegt. Oder gl*"*' 
der Vf. wüklich , dafs in feinen* Miüionthcil» -VerJünaun 
gen auch das AärkAe Gift nicht fchaJcn könne? 

3 a 3. 
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D O T A N I Ii. 

1) NüiMBzno, b. Schräg: Compendium Florne ger- 
manicae. Secl. I, IManlae phauerogamici? I. vas- 
culofae. Scri|'ferunt Math. Joj. ßtujj' et Carol. 
Ant. Fineerhulh. Tom. J. XXIV und 755 S. 
Tom. JI. XVIII u. 7S3 S. 1825- gr. 12. (4'ihlr.) 

2) Lwmio, b. Cnobloch: Flora Germanica excur- 
foria, ex affinitate regni vegetabifit nat uralt 
dUpofila, live principia fynopfcoj plantarum ter- 
risque in Europa media adjaeenlibus fpontc nas- 
ccntium cultarumriuc freuuontius. Auclore Lu- 
dovico Hachenbach , Confil. Aul. Rüg. Sux. elc. 
Infant 1) confpectus generum et clavis e fyfte- 
xnate Linnaeano; 2) expofitio mcthodi naturalis 
cum tabula; 3) index generum et fpccierum 
fy»n»nymicus locupletiffimus , fimul ad fublevan- 
dam commercium botanicum adaptatus et fcor- 
Am accipiendus; 4) Mappa geographica Fittens 
tenritorium florae et 5) Mappa orogiaphica Tillen» 
Alpiumtractum. 1830—32- L, u. 878 S. Aufscr- 
dem enthält es noch einen index herbariorum 
IV u. 140 S. gr. 12. 

Keinem der botanifchen Literaturgefchichte Kundi- 
gen braucht ins Gedächtnifs gerufen zu werden, wie 
lehr die botanifchen Tafchenbücher des in Moskau 
1826 verßorbenen Prof. Hoffmann zu ihrer Zeit für 
Excurfionen bequem und überhaupt für das Studium 
der Pflanzenwelt im Freyen anregend und forderlich 
waren, wenn fie auch bey jetziger Entwicklung der 
Wiflenfchaft nur als unvollkommene Verfuche gelten 
dürfen. In der Thal würde es aber auch als ein 
Zeichen des Slillftandes der Botanik angefehen wer- 
den muffen, wenn ße noch jetzt genügen könnten. 
Indeffen bleibt den erAen Urhebern und Begründern 
das ungefchmälerl« VerdienA, auf den rechten Weg 
geleitet zu haben, welcher in diefem l'.ilje nicht al- 
lein die Wiflenfchaft aus den düftern Schulgemächern 
in die heiteren Hallen der Natur führte, fondern 
auch leichler an Ort und Stelle Fehler bemerklich 
machte, die nur durch Aufenthalt im Freyen und 
AutopGe erkannt und berichtigt werden konnten. 
Wie es aber immer bey glücklichen Unternehmun- 
gen zu gefchehen pflegt , dafs hierdurch cino Menge 
Nachahmer erweckt werden, fo auch hierin. Nur 
wenige folcher Schriften aber find bis auf heuligen 
Tng in unveränderter kleiner Form erfchienen j ja ei- 
gentlich war bis auf das unter No. 1 aufgeführt« 
J. A. L. Z. 1834. Zweiter Band. 



Compendium F. G. kein einziges dem urfprünglichen 
Gcift der Iloffmatm'fchcn Tafchenbücher völlig treu 
geblieben, obfehon gerade hierin ein Hauptvorzug 
zu liegen fcheint, indem felbft das compendiüfc For- 
mat zum wefentlichen Erfordernifs wird. Hatten 
folches nun auch die Herausgeber diefes Compendium 
richtig erfafst, fo fcheint doch der Stoff während 
der Arbeit ihnen dermafsen angewachfen zu feyn, 
dafs fie daraus 2 Bände machen muhten , obfehon 
ohne Nachlheil des wefentlichen Inhalts das Ganze 
mit leichler Mühe auf die Hälfte reducirt werden 
konnte. Denn crftlich hätten nur die wirklich diagno- 
flifcheu Merkmale blofs der hier in Frage flehenden 
Gattungen und Arien aufgenommen werden follen, 
während dafür oft völlig zwecklofe ausführliche Be- 
fehreibungen vorhanden find- Zwcytens muften nur 
die Haupt - Synonyme und Citale der vorzüglichflen 
Abbildungen aufgeführt, dann manche eben fo weit- 
läufige als überllüflige Expofition alleemein bekann- 
ter Gewächfe, wie z. B. von Fagui fylvatica, II, 591, 
welche allein 9 Zeilen in Anfpruch nimmt, gänzlich 
geltrichen, und nur bey kritifchen Arten als zutäfllg 
erachlet werden. Endlich genügte ein GatiungsregiAer 
mit nölhigen Synonymen völlig, während jetzt fchon 
der Index ordinum, gener. et Jpecierum für beide 
allein 114 Seiten füllt. Sollte aber ein folches Re- 
gißer durchaus gefordert werdcit, fo mufste es für 
rieh zu haben feyn. Denn es ift ein Haupterforder- 
nifs eines folchen Buches, dafs es fo portabel, als 
möglich, fey. Der Haupltadel des Werks liegt aber 
nach unferem Ermeffen in der ungleichmäfsigen 
diagnoAifchen Bearbeitung der Charakteriftik, indem 
das hieher Gehörige von fehr verfchiedenen Schrift- 
Aellcrn entlehnt worden iA, wodurch das Ganze 
mehr einem Haufwerke, als einem organifchen Gan- 
zen aus einem Gufs ähnlich ficht. Eben fo mögen 
wir nicht den Gebrauch folcher Kunft Wörter billigen, 
welche wie periclinium, clinanthium , cremocarpium 
u. A. ganz entbehrlich find, ja in fprachl icher Hm- 
licht fogar meift unrichtig erfcheinen. Auch wurde 
wohl kaum ein beAimmter Plan bey Citaten der Au- 
toren befolgt. Sonft könnte man nicht begreifen, 
wie z. B. bey Hieracium anguft ijolium die Abbil- 
dung und das Synonym von Tabernomontan citirt 
wurde., wahrend fonA auf die Väter der Botanik, 
felbft da , wo fie einzig gute Abbildungen aufzuwei- 
sen haben, faft gar keine Rückficht genommen iA. 
Dafs manche verdächtige Art ohne weitere forgfaltige 
Prüfung mit unterläuft, wollen wir nicht eben als 
hochll tadelnswerlh bezeichnen, da die Schwierigkeit 
C c 
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des Unternehmen» für fich fpricht und wir theils 
vorausfetzen , dafi die Jugend der beiden Herausge- 
ber den Mangel an Selbllerfahrung und kritifchem 
Blick entfchuldigcn läfst, theils es auch Hauptzweck, 
war, alle auf die deutfehe Flora bezüglichen Beob- 
achtungen und Angaben zu fammeln, eine weiter© 
< kritifche Sichtung des Zufam mengebrachten aber an- 
deren Forfcliern zu überladen. Doch fchien uns 
gröfsere Genauigkeit, namentlich bey den Standörlern 
unorlafslich zu feyn. Wahlen wir die Jenaifche 
Umgegend zum Beyfpiel, fo ergeben fich theils bey 
der Angabe, theils im Druck Unrichtigkeiten. Denn 
welche Autoren mögen nur verleitet haben, z. B. 
unter Plantago arenaria (I, 202) Jena als Standort 
mit aufzunehmen? Bey anderen Pflanzen, wo ähn- 
liche Irrlhümer obwallen, haben wir es uns To zu 
erläutern gefucht, dafs die Herausgeber vielleicht 
alle die in Jluppii Flora Jenen fi aufgezählten Man- 
ien auch als wirklich dem Jenaifchcn Florgebiet 
«igen betrachtet haben, da doch Hupp bekanntlich 
aufserdem fowuhl Gartenpflanzen, als auch andere 
•uf feinen Wanderungen durch Beutfchland gefun- 
dene feinem Buche einverleibte. Wie ungenau übri- 
gens auch im Druck verfahren wurde, gehl fchgn 
daraus hervor, dafs I, 357, unter La/erpitium pru- 
thenieum der Standort bey Jena einmal als Jenae, 
dann abgekürzt als Jen. angedeutet wurde, und diefs 
in einei und derfclben Zeile. Die eifrigen Forfchun- 
der neueren Botaniker haben übrigens bereits 
»er den Werth oder Unwerlh der meilien in vor- 
liegender Schrift gemachten Angaben entschieden, 
daher «in« Aufzahlung der Gewachfe,- welche die 
Vff. verkannten, oder fälfehlich als in ihr Gebiet 
gehörig bezeichneten, völlig übcrflüffig feyn möchte; 
wohl aber mufs beygebracht werden, dats, da das 
Territorium Fiorae ü trmoniae nicht genau umgrenzt 
Wurde, manche willkürliche Aufnahme oder Nicbt- 
fceachtung Statt fand. Auch fahen fich die Vff. felbft 
genöthigt, noch Späterhin die anfangs ausgcfchlofle- 
aen Kärn(hifchen und Krainfchen Gewachfe mit auf- 
zunehmen , und liefern daher II , 590 einen Nach- 
trag derfelben. Wie fehr hätte noch das Ganze 
durch einen vorangefchicklen Clauis gener um für 
das eigene Studium der Anfänger gewonnen ! Wo- 
durch aber diefes Buch feinen beförderen Werth er- 
halt , ift. der Umftand, dafs die Gebrüder v. Efen- 
lech ihm ihr« thäligo Theilnahme fthenkten. Dcfs- 
halb finden wir hier manche ganz neue Diagnofen 
von Gattungen, z. B. von Tajcu» , Juniperus, Popu- 
lut, Myrica, Abies, Pinut , Corylus , Quercus, Ca- 
fianea, Fagut , Corpinus, Betuta etc. und mehrere 
neue hier zueril bekannt gemachte Arten, wie Jun- 
€U$ breoiroftril, Mentha paludo/a, paroißora , Pieri» 
ambellata etc. Ferner findet fich llatt der Vorred« 
zum zweyten Bamlo die Orgauographie der Orchi- 
deen nach Hichard (Mem. du Muf. IV, 26), welche 
noch durch eine Kupfertafel, erläutert wird. Das 
Vorgesetzte Verzeichnis der im Verlauf des Testes 
erwähnten Schriflileller entbehrt der Volhtundigkcit. 
Anfprechend ift auf der Kupfertafel zum erften Theil 



die Darfiellung der in einenStraufs vereinten Weih 
pflanzen der um Deutfchlands Flora hochrerdienlen 
Botaniker; fowie überhaupt der auf die Ausarbeitung 
diefes auch im Aeufseren gut ausgeßattclen Bucht« 
. verwandte Flcifs unfere ganzo Anerkennung h»l. 
• Vorzüglich wird es denen gute Dienftc leiilen, wel- 
che eine Ueberficht der 1825 bekannten deutfehrn 
fichtbar blühenden GcwSchfe nach den Linue'fchtn 
Sexualfyfiem zu ftudiren wünfehen. 

Das zweyte nur wenige Jahre darauf erfchienene 
ähnliche aber compcndiöSere Werk rührt von einem 
gereiften Manne her, der fich namentlich auf dem 
Gebiete der Botanik einen grofsen und wohlbegrün- 
deten Huf erworben hat. Bec. hält es daher für 
feine Pflicht, darauf aufmerkfam zu machen, welch' 
ein reiches Material fowohl von hicher gehörigen 
Pflanzen , als auch von lilerarifchen Subfidien ua- 
ferem Vf. zu pebote ftanden, wie eifrig er fervr 
bemüht war, Alles genau zu unlerfuchcn und rnti 
kritifchem Blick an feine rechte Stelle zu verwei/en. 
Die bekannte Iconographia b.otan. des Vfs. und reim 
Ausgaben von Möfsler's botan. Handbuche weifen gt- 
nuglam auf die Vorfludien hin, welche der Vf. unfern 
heimlichen Pflanzenwelt zuwandte. Als Ergebnis 
und Bhithe derfelben ift vorlegende Flora germenitt 
excurforia anzufehen. Ihre Grenzen umfallen mehr, 
als der Titel anzudeuten fcheint, indem nicht nur 
Deutfchland in feiner jetzigen politifchen Ausdehnung 
dazu gehört, fondem auch der gröfste Theil Polt«. 
Gallniens, ganz Ungarn, Siebenbürgen, Servirn, 
Bosnien, Dalmatien, Slavonien, Croatien, OberitaÜ«, 
Scrvicn, Elfafs, Belgien, Holland, Holftein und StW«- 
wig. Schon aus diefen Angaben geht hervor, 
dabey die natürlichen Grenzen, wie das Meer w» 
Gebirgszüge , berückfichtigt wurden , und dtfdwj» 
wäre es vielleicht nicht unzweckmüfsig gewtfen, dit 
Grenze vor Belgien mit den Ardennen zufamro*» 
fallen zu laffen, allein- auf der andern Seile erhielt 
doch wieder das Polilifche die Praponderanz. VVir 
würden folche Inconfecjuenz tadeln, wenn etwas dar- 
auf ankäme; allein wir können dem Vf. nur d«*" 
bar feyn, dafs er fo weite, wenn auch etwas 
kürliclie Grenzen zog, und fie auf der Charte i* 
Hellte, damit gleich mit einem Blick das ganz» 
biet der Flora, das er übrigens noch in ein nördli- 
ches, mittleres und Jüdliches eintheilt , übcrSch«! 
werde. Der Vorrede folgt ein fehr zweckmähi«* 
Ueberblick der hierin enthaltenen Gattungen mit den 
nöthigllcn diaguoftifchen Merkmalen nach dem L' n " 
ne'fchen Sexual - Syüem. Dann wird der eigentlich« 
Inhalt nach der von dem Vf. vorgefchlagenen und 
bereits anderwärts mehrmals auseinandergefel*'' 3 
natürlichen Methode geliefert. Die vorzüglich- 
flen Merkmale der Haupt- und Unterabteilung» 
werden ausführlich, ebenfo wie die Enlwickelunj»- 
Hufen angegeben, ja was fehr nachahmungswerifl 
erfcheint , fogar die Anzahl der Gallungen einer i<* 
den Familie findet fich nach der deulfchen Flo«* 
und des Gefammtreichlhums der Vegetation erörtert' 
Als Colleclivnarne der männlichen GefchlechUthei!« 
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wird androeeum gewählt, als Colleclivname der weib- 
lichen Genitalien gynaeceum. Indefs glauben wir 
nicht , dafs damit viel gewonnen wufde. üenn ab- 
gefehen davon, dafs gynaeeeum die Weiberßube be- 
deutet, und daher auch nach Analogie androeeum 
die Männerftube heifsen mufste, was doch der Vf. 
ficherlich nicht ausdrücken wollte, indem darunter 
dem Sinne nach dio. weiblichen und männlichen Ge- 
fchlechtstheile und nicht der Ort verßanden wird: 
fo find die Worte piftillum und ftamen dermafsen 
in dio Wiflenfchaft übergegangen, dafs fie felbft, 
wenn fie wirklich fehlerhalt wären, nur fchwer zu 
verdrängen foyn möchten. In der Thal aber, da 
alles doch nur Metapher bleibt , fehen wir auch gar 
nicht das Irrige einer folchen Bezeichnungsweife ein. 
Will man aber pißillum nicht brauchen , warum 
feUt man da nicht genitale femineum? Die Ablhci-' 
lung der Aeroblaftae llchb. ( Spitzkeimer ) mit der 
33ten Farn. Ifo ■laat macht den Anfang. Auch bey 
jeder Familie findet fich der gradus naturalis und 
morphonomia weitläufiger erörtert, und der Catlungs-, 
fowie Species - Charakter wird ausführlicher angege- 
ben. Bey den Arten bemerkt man noch Citate der Au- 
toren, Bcfchreibungen und Bemerkungen über den 
Habitus u. f. w. , dann in Curfiv Standörtcr, auch 
endlich Blülhezeit und Dauer. Die Nummer der 
Gattungen läuft eben fo fort, wie die der Arten. 
Man zählt gegen 850 Gattungen und, weit über 5200 
Arten ( während in Bluff et Fingerhuth Compend. 
Fl. germ. nur gegen 656 Gattungen und 2840 Arten 
aufgenommen wurden). Doch find diefe bedeuten- 
den Zahlen verhältnilTe nicht etwa blofs und allein 
aus dem Zuwachfe von einigen für die Ve etation 
fo [ehr günßigen Länder, welche hier ins Gebiet 
der Flora Deutfchlands aufgenommen wurden > ab- 
zuleiten, fondern auch aus dem Umßandc, dafs vieles 
als befondere Art betrachtet wird, was andere For- 
fcher nur als Varietät annehmen. Diefs hat dem 
Vf. fchon manchen Tadel zugezogen; doch lind wir 
weit entfernt , jenen Tadlern beyzuftimmen. Denn 
wiewohl eine folche Zertheilung, wenn fie unbe» 
gründet iß, nur der Wifietifthaft fchaJen kann, fo 
ilt man doch crdlich noch keinesweges bey concre- 
ten Fällen über die Begriffsbcllimmung der Art u. f. w. 
allgemein einverlianden, Und zweytens ift die Ent- 
fcheidung einer folchen Frage meiß nur von lang- 
jährigen und vielgeübten Beobachtungen und freyem, 
grofsartigem Blicke zu erwarten. Auch gereicht es 
ficherlich einem folchen Tafchenbuche nicht zum 
Nacbtheile, wenn felbft die bey einer Ausgabe als 
fpeeiet planiarum gleich fam wie Sterne der fünften 
und feehlten Grofse verlofchenden Einzclnheiten deut- 
lich hervortreten. Stets haben wir es den Florilten 
zum Verdienft angerechnet, wenn fie jede Modifi- 
cation genügend zu würdigen wufsten. Der reifende, 
forgfdltig beobachtende Botaniker wird mit einem 
folchen Buche in der Hand bey feinem Kreuz- und 
Querzuge felbli am bellen zu tinterfuchen Gelegen- 
heit haben, wie weit fich fo zu fagen die Bcriffs- 
grenzen einer und der anderen Art eiftreclutn müilen. 
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Doch kann felbft nicht ein einzelner Beobachter ge- 
nügen, fondern man mufs aus den Beobachtungen 
mehrerer gleichfam das Mittel ziehen, um der Wahr- 
heit, die wir ohnediefs nie ganz erreichen werden, 
am nächfien zu kommen. Dafs aber dio Wifien- 
" fchaft noch weit entfernt ift, die Idee einer vollkom- 
menen Flora wirklich realifiren zu können, bedarf 
keiner weitläufigen Auseinanderfctzung. Eilt dann, 
wenn alle Formen und felbft ihre geringeren Abwei- 
chungen hinlänglich gewürdigt find, ift es Aufgabe, 
aus den zufammengehörigen, gleichfam aus einer 
Quelle entfpringenden Erfchcinungcn , den Sitz der 
Quelle, das Urphänomen und den Urtypus heraus-' 
zufuchen, welcher im Bereiche eines der Natur ge- 
mäfs abgegrenzten ierritorium durch Clima, Oert- 
lichkciten u. f. w. die mannichfachßen Modificatio« 
nen erlitte. Wirkt doch Schatten und Licht, Waf- 
fer und Trockenheit, Berg und Thal, Wald und 
Ebene, Wiefe und Feld, Sandboden und Kalkbo- 
den , um nur ein Paar" Beyfpiele von folchen örtli- 
chen VerhältnilTen aufzuführen, bedeutend auf For- 
menverfchiedenheit in einem fehr engabgefteckten 
' Bezirke; wie fehr mufs diefs bey gröfseren grad-» 
• weife durch Klima, geognoftifche, topifche und fon- 
ftige Verhällniflo moaificirten Landftrichen der Fall 
feyn ! Dann aber ift auch der Einilufs der Zeit hoch 
anzufchlagen und manche Erfchcinung dürfte nur da- 
durch ihre Erklärung finden, da oft Potenzen wir- 
ken, deren Kräfte erft nach längeren Zeiträumen ein 
fchauliches Froduet liefern. Auf welchem . Wege 
aber wird man fich immer mehr und fiehcrer dem 
angedeuteten Endziele nähern, als auf den», welchen 
eben unfer Vf. einfehlug? Einige nennen diefe Weife 
Zerjplitterung, als wenn wir bereits wüfslcn, was das 
Ganze und das Rechte wäre. — Doch wir wenden 
uns zum Inhalte des Buches felbft. 

Es kann hier nicht der Ort feyn, das Syriern 
des Vfs. darlegen zu wollen, aber wohl mufs her- 
vorgehoben werden, welche Ausbeule die Wifien- 
fchaft im Allgemeinen gewann. Befondcrs fcheint 
uns die Deutung der Fructificationslheile der Chara, 
welche eine wahre Crux botanicorum w-ar, be- 
achlungswerlh. Unfer Vf. war nämlich der Wahr- 
heit näher als irgend ein anderer gekommen, 
wenn er die kleinen runden Körper, welche nach 
den Anflehten der Meißen den männlichen Blülhen- 
theilen enlfprechen, als eine Art von Zwillcrblüthe 
betrachtet. Sie beftcht aus 6 ßemförmig ausgebrei- 
teten, rührigen, zahlreiche Eyer cinfchliefsenden, 
Eyerftöcken mit grohen fchild förmigen dreyeckigen 
Narben. Letzte verwach fen mit einem das Ganze 
einhüllenden Kiigelclii.li , fc Ii ei Jen einen Saft ab und 
öffnen den Licrßock fpäterhin durch Auseinander- 
klaffen. Die männlichen . Gefchlechlslheile werden 
durch zahlreiche faß gegliederte an der Balis der 
Eyerflöcke befindliche und in Schleim eingehüllte 
Staminodien repräfentirt. Als eine aus 5 linicnför- 
migen fjäralgcwundcnen und unter verwachfenen 
Kelchblättern beßehende Knofpc wird ferner das 
unter dem Namen von Näßchen gewöhnlich verßan- 
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Jene Organ declarirt. Und fo lieht unfer Vf. hier 
iu der Familie der Characeae die Entwicklung der 
Narbe als höchftes Product der Bildung an, während 
die Hervorbildung der Staubgefafse bey den nahege- 
henden Lycopodiaceen als wichligftes Moment be- 
zeichnet wird. Indefs. hegen wir gegen die letzte 
Aiificht in foforn Bedenken, als der Inhalt jener an- 
geblichen Slaubgefäfse nur als Sporidicn betrachtet 
werden darf, indem die gröfseren keimen und die 
kleinen, wenn anders fVilldenoiu recht berichtet, 
gleichfalls wachfen. Uebrigens geftattet der Raum 
diefer Blätter nicht, allen den neuen Arten - Zuwachs 
auch nur im Allgemeinen anzudeuten, den die Flora 
Deutfchlands durch diefe Bearbeitung erhalt. Dafs 
manche Gattung vielleicht fchon jetzt mit diefer und 
jener bereits gegründeten vereinigt, manche Unter- 
gattung zum Range einer felbftftändigen erhoben wer- 
den wird, und auch, wenn man z. B. die Leffing'- 
fchen Arbeiten über die Syngenefiften hier in An- 
wendung bringen will, es wirklich fchon iß, kann 
durchaus nicht das wirklich Vordienftliche fchmälern, 
da noch gar Manches für und wider diefe und jene 
Anficht neuerer Forfcher vorgebracht werden kann. 
Wie fchr mufs man dem Vf. dankbar feyn, dafs er 
z. B. die Gattungen Mentha, Thymut , Euphrqfia, 
Solanum, Cyelamen, Bupleurum, Medicago, Viola, 
Jlola, Aquilegia, und auch ganze Familien, wie na- 
mentlich die Umbetliferen , nicht nur auf mannich- 
fache Weife durch Arten und Beobachtungen berei- 
cherte, fondern auch, wie es uns feheint, in diefelbe 
eine belfere Anordnung und Vertheilung ihrer Glie- 
der brachte. Nachtrüge und Verbe Oeningen machen 
übrigens den Schlufs diefes Buches, dem ein Index 
generum, fpecierum, varietatum et fynonymorum, 
und die bereits auf dem Titel erörterten fchon aus- 
geführten Charten beygefügt find. Das von einem 
andern Ungenannten mit gröfst«r Sorgfalt gearbei- 
tete Regifter aller Gattungen, Arten, Synonyme, Fa- 
milien u. f. w. kann zugleich als Katalog bey Her- 
barien fehr nützlich werden und ift auch für fich zu 
haben, wie fchon der Titel befagt. Was aber in 
unferen Augen den Werth diefes Buchs um ein 
Grofses erhöht, ift der Umftand, dafs Alles in har- 
monifchem Zufammenhangc, nach einerley Norm 
Bearbeitet und durch autoptifche Prüfung gefichtot 
wurde. Selbft der correcte" Druck in kleinftcr Perl- 
fchiifl auf weifsem Papier ift ein Mcirtcrftück. 

So hat fich denn Alles vereinigt, um ein Werk 
hervorzubringen, das nicht nur das Studium der 
heimifchen Pflanzenwelt, wie keines, zu fordern im 
Stande ift, fondern denen fich auch noch kein an- 
deres Land in gleicher Conmcmliofität rühmen mag. 
Hiezu kommt noch, dafs theils die unter de» Vfs. 
Aufficht erfcheinendc Flora germ. exßccata die Pflan- 



zen in Natur, theils die von ihm bearbeitete lerne 
gmpfua botaniea die kritifchen Gcwüclifc durch 
Schrift und Bild ausführlicher erläutern, um jeden 
Zweifel zu befeitigen und das Studium der deutlchen 
Flora zu einem der gründlichflcn zu machen. 

Mochte es fchliefslich doch dem verehrten Vf. 
gefallen, felbft aus diefem , trotz des ungemein com- 
pendiofen Drucks, immer noch für ein bequemet 
Tafchenbuch zu voluminöfen Werke einen Aiuzuz 
zu veranftalten, welcher aufser dem bereits gegebenen 
Confpectui (fee. Linnaeum) generum einen ähnlichen 
Con/peetut fpecierum blofs mit Angabe der unentbehr- 
lichften diagnoitifchen Merkmale und im Allgemei- 
nen des Standortes u. f. w, enthielte, in welchem 
allo gelehrten Citata u.f. w., ja felbft alleExpofilioncn 
der natürlichen Familien und überhaupt Enluifk*- 
lungsftufen wegblieben. Auf diefe Weife erhie!u 
man ein Buch, das für botanifche Wanderungen rarfi 
bequemer feyn könnte, da es fich er lieh auf mehr als 
die Hälfte der jetzigen Seilenzahl re Juch t würde, ohw 
das vorliegende ausführlichere Werk als weiter« 
Commentar im Geringftcn zu verdrängen. Dieftic 
Wunfche möchten wir einen zweyten bey fügen, Jet 
an alle Florcnfchreibcr (Flonften) gerichtet iA, unJ 
die Vernachlaffigung der geognoftifchen Befchaffen- 
hdit und der Höhe (über den Meeresfpiegel ) der 
Standörter der Pflanzen betrifft, von denen es böchi 
wünfehenswerth ift, dafs auch fic ihre Erörtern^« 
finden. Namentlich find dergleichen Angaben tey 
feltencrn Pflanzen von hohem InlereiTe, und 4« 
gründliche Furfthcr hat fich fchon Iängft überzeug 
wie ftreng gewifle Gewächfc ihre eigcnihüinliclu 
Localilät zu behaupten fuchon. Als ein ganz «J 
der Nahe des Ree. entlehntes Beyfpiel mag folgen- 
des dienen. Zwifchen Weimar und Berka an Je: 
Ilm wächft im Flurgebiele von Legefeld in verfehie- 
denen BerglaubvvJldern das fcllenc PleurofptTtnum 
auftriaeum , ebenfo in dem J \ Stunde entfernlen 
wörtlich davon gelegenen Troiiiedter Walde und 
hat demnach fchon in einem engen Bezirke ein» 
ziemliche Verbreitung, allein itets trifft man es Wa* 
in der mittleren Region der Mufchclkalkberge, * 
wo Mergclfchichten quellenrciche Stellen her?« 
bringen, und zwar in einer Hohe von 800— 9* 
F. über dem Meere. Freylich wiffen wir ivoht. 
dafs folche Foderungen manche andere gründlich' 
Kcnntnifs vorausfetzen, allein da jetzt fo viele 11üh> 
mittel der angedeuteten Art für unfer detttfeb« 
Vaterland geboten wurden , fo verfchwinden 
Schwierigkeiten zum Theil; fie aber gänzlich # 
überwinden, ift unerläßlich, fobald es darauf»» 
kommt, unfere Wiflcnfchaft ihrer Vollendung »«• 
mer näher zu bringen. 

zr. 
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GESCHICHTE. 

CÜI.N, b. Bachem : Grundlegung zu einer geschicht- 
lichen Staatswiffen/chaJ't der Römer. Mit Rück- 
licht auf die ncueße Behandlung römifchcr Staats- 
und Rechts -Vcrhallniße. Von Chrißoph Lud- 
wig Friedrich Schulu. 1333. XLV1II u. 659 S. 
gr. 8. (3 Thlr. 16 gr.) 

tVon zwey KecenfenUn •). ] 

halten es für untere Pflicht, die Lefer der 
J. A. Li. Z. auf ein Werk aufmerkfam zu machen, 
welches keine geringere Abficht hat, als fammt liehe 
Rcfultale der von Niebuhr mit fo viel Zuverficht an> 
gcfleUten Forfchungen über die römifche üefchichte 
und der auf die Niebuhr'/chen Hypothefen genützten 
Rechts- Theorie als völlig unhaltbar und nichtig dar- 
zuftcllen. Der Vf. diefes fo kühn fich ankündigen- 
den Werks hat fich unter der Zueignung an die phi- 
lofophifche Facultät zu Breslau, welche ihm bey der 
Inauguration diefer Univerfitä't am 19 October 1811, 
die er als kön. CommiiTarius vollzog, das Doctor- 
Dij.lom als einen Beweis der Hochachtung und Dank-, 
barkeit für die bey der Organifa Ii on und Dotation 
der Viadrina bewiefenen unschätzbaren Dienfie über- 
reichte, als ,,/f. Pr. Geheimer Ober- Aegierungs- 
Rath" unterzeichnet. Hr. Sch. war bisher haupt- 
fächlich nur als vieljähriger Gefehäfls- und Staats- 
Mann, welchem Verwaltungs- und Finanz - Gefchafte 
ron gröfster Wichtigkeit, unter anderen auch vom 
J. 1819 — 25 die Curatel der Univerfitat Berlin, an- 
vertraut wurden, bekannt. Seiner fchriftlicllerifchen 
\'erfuche waren nur wenige, und lie bezogen fich 
theils auf die Naturwiffenfchaftcn (wie z. B. die 
Schrift; Ueber den allgemeinen Zufammenhang der 
Höhen. 1803), theils auf die Kunßgefchichte ; aber 
fchon diefe kleinen Abhandlungen erregten die Auf- 
merkfamkeit der Kenner, und es mufste nothwendig 
ein künftiges Vorurtheil für den Vf. erwecken, dafs 
ein Mann, wie der verewigte Goethe, ihn feiner 
Freundschaft werth hielt, und von feinen Mitthei- 
lungen in der Zeitfchrift über Kund und Alterthum 
einen beyfolligen und dankbaren Gebrauch machte. 



•) Wir Uflen von einem fo merkwürdigen, inhaltrei- 
eben Werke auch die erfte vorläufige Anzeige , welche mit 
der zweyten, tiefer eingehenden BeurtheUnng gleichzeitig 
einlief» um fo mehr abdrucken, da fie «ine genauere 
KenntmTi der" perfiSnlichen Verhältnifle de» Verfallen, fo- 
fern folche auf eine richtige Würdigung .feines Werkel 
Einfluf» haben können, au verrathen feheint. j 
J. A. L. 2. 1834. Zweyter Band. 



Dafs riun ein folcher Mann gegenwärtig mit ei- 
nem Werke auftritt, welches die tiefilen hiftorifchen 
Forfchungen vorausfetzt, und /ich als eine kühne Op- 
pofition gegen beliebte Hypothefen und Theorieen 
einer in grofsem Anfehen flehenden hütorifchen und 
juriflifchen Schule ankündiget, mag allerdings Vie- 
len unerwartet und befremdend vorkommen. Aber 
feine Freunde wiiTen, dafs er fich fchon feit einer 
Reihe von Jahren faß ausfchliefsüch mit diefem Un- 
ternehmen befchäftigte , und zu diefem Behufe Stu- 
dien machte, wie lie nur Wenige zu machen Gele- 
genheit, Willen und Kraft haben; fo dafs er alfo 
keinesweges wie ein Deut ex machina, fondern als 
ein wohl vorbereiteter und eingeübter Kämpfer auf- 
tritt. Aber eben in Beziehung auf eine fo forgftltige 
Vorbereitung mufs Ree. die zu weit getriebene fie- 
fcheidenheit mifsbilligen, und es tadeln, wenn der 
Vf. in der Dedication S. VII von fich fclbß fagt: 
„dafs er von römifcher Sprache wenig, von griechi- 
fchcr gar nichts verßehe." Eine folche, wir möch- 
ten fagen, afTectirte Befcheidenheit iß hier ganz ge- 
wifs am unrechten Orte. Denn wäre es wirklich To, 
wio der Vf. vorgiebt, fo würde er das Recht, über 
Gegenßände diefer Art zu entfeheiden, verlieren. Er 
hat offenbar nur fagen wollen, dafs er fich folchen 
Philologen, wie Wolf, Heinrich und Sehneider (von 
welchem unmittelbar vorher die Rede iß) nicht 
gleichßellen, und auf den Namen eines Philologen 
im engeren Sinne keinen Anfpruch machen könne. 
Auch zeigen fich in dem ganzen Werke überall fo 
viele Spuren einer richtigen Sprachkenntnifs , -Her- 
meneutik und Kritik, dafs jeder uneingenommene 
Sachkenner leicht einfeben wird, dafs er auch in 
diefer Hinficht keinen Idioten vor fich habe. Dage- 
gen werden die zahlreichen Gegner, welche Hr. Sch. 
zu erwarten hat, und insbefondere gerade diejenigen, 
welche weit weniger Latein und Griechifch verfte- 
hen, fich aber das Anfehen gründlicher Linguißen 
zu geben wißen, kein Bedenken tragen, das obige 
Selbllbekennlnifs buchftablkh zu nehmen, um gleich 
von vorn herein ihm alle Competenz ßreitig zu ma- 
chen. Zuletzt würde ihnen diefe Perhorrefcenz frey- 
lich auch nicht viel helfen , indem fie fich doch ge- 
nöthiget fehen dürften, fich auf des Vfs. Grunde 
einzuleiten. Dann aber würde Jcr Sieg, falls er ih- 
nen zu Thcil werdon follle, nur als ein leichter; 
eine Niederlage aber deßo fcbimpßieher erfcheinen. 
Wabrfchein lieh mochte dem Vf., als er fo fchrieb, 
diefs oder Aehnliches vorfchweben ; aber, dennoch 
wünfchlen wir, nicht folcher Gegner, fondern vieler 
Dd 
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unbefangenen Lefer wegen, dafs es, zur Vermei- 
dung eines ungünftigen Vorurtheils, lieber wegge- 
blieben wäre. 

Was der Vf. beabfichtiget , glauben wir am be- 
llen mit deffen eigenen Worten anzugeben. S.XXVI: 
„Alles kommt darauf an, ob Niebuhr't Röraifche 
Gefchichte wahr ift; und wäre fie wahr, fo würde 
nur die Frage feyn , ob es wohlgcthan fey, eine 
folche Wahrheit dem Mifsverßändnifte der Jugend 
preiszugeben. Ift fie es aber nicht, fo mufs fie eben 
fo fchonungslos verurtheilt werden , wie jede andere 
Unwahrheit, als eine, die noch dazu gemeinfehäd- 
lich wirkt, wie keine andere, indem die aus ihr 
hervorgehenden Lehren den Grund der Sittlichkeit 
gefährden, Liebe, Vertrauen, Ehrfurcht gegen die 
Obern dem Zweifel und dem Irrlhum ausfetzen. 
Nun aber fage ich: So gewifs Göll, der die Welt 
erfchaffen hat, derfelbe ift, der fie vfilerlich erhält 
und leitet, fo gewifs ift die Gefchichte der Romer, 
wie Niebuhr fie gefchrieben, unwahr; denn fo ge- 
wifs kann nur die Regierung das Volk zu höherer 
Menschlichkeit erheben, nicht das Volk die Regie- 
rung, kann nur gegenteilige Liebe, Vertrauen und 
Treue , nicht Arglift , Verrat und Meuterey zum 
Guten und Rechton führen, das Wohl und die Dauer 
der Staaten fichern. Diefs wird jede wahre Gefchichte 
bezeugen; diefs bezeugt vorzüglich die Gefchichte 
Roms, deffen taufend jährige Dauer fchon an lieh die 
Trefflichkeit feiner früheren Verfaflung und deren 
treue Aufrechthallung beweifet." Hiemit iß zu ver- 
gleichen S. XXVIII : „Allein nicht auf religiöfe und 
moralifchc Ueberzeugung, auf kritifche Ueberzeu- 
gung , auf hiftorifche Bcweife aus unzweifelhaften 

SueTlen ßützte Niebuhr feine Darfteilung; diefs war 
tr Grund ihres unbedingten Anfehens in der ge- 
lehrten Welt. Die Aufgabe alfo war, die Ungründ- 
lichkeit feines kritifchen Verfahrens, den Mi fsb rauch 
der Quellen und die VVillkühr darzuthun, nejt wcl- 
elier er fie für feine Hauptbeweife benutzt hat. Hie- 
ra gerade halte mich der auf keinen äufseren Zweck 
gerichtete Gang meiner einfamen Forfchungen vor- 
bereitet , und mich als eine der Haupturfachen diefer 
Ungründlichkeit ein Uebel erkennen laden, welches 
in neuerer Zeit das Studium der alten Literatur 
hSchüchft benachteiliget.« S. XXXVII bedauert der 
Vf., dafs er feinen ehemaligen Gollegen und Freund 
Niebuhr fo hart angreifen raufte, da er fich nicht 
mehr felbft vertheidigen könne. Doch fetzt er hin- 
zu : „Mein Troll ift, dafs es Niebuhr'n arf Vertei- 
digern nicht fehlen kann, nachdem feinen Meinun- 
gen im Leben fo unbedingt gehuldigt worden. Vor 
Anderen dürfte hiebey auf Herrn von Savigny zu 
zählen feyn; und wenn derfelbe mir das Zeugnifs 
geben wird, dafs ich in der Polemik gegen ihn nicht 
weiter gegangen bin, als der nächfte Zweck es un- 
umgänglich loderte, fo möge er um fo mehr Alles 
thun, wozu er fich für Nitbuhr für verpflichtet hfilt. 
Es wird mir eine heilige Angelegenheit feyn, dem 
Andenken diefes Trefflichen, tollte ich ihm Unrecht 
getan haben, die wahrhaftefte Genugtuung zu ge- 
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ben. Und überhaupt, diefs fey Jedem gc'agt, der 
fich hier verletzt fühlen möchte,' kein Opfer wird 
mir zu fchwer werden, wo ich geirrt zu haben mich 
überzeugen kann." 

Eine genauere Kritik diefes Werkes und eine 
nähere Angabe des Inhalts überläfit Ree Anderen, 
welche in diefem Fache mehr eingeweiht find; ihm 
genügt, eine vorläufige Anzeige eines Buchet gege- 
ben zu haben, das von jedem Philologen, HiAorikcr 
und gelehrten Jurifteu, fo wie von gebildeten Lefent 
aus allen Ständen, gelefen und ftudirt zu werden 
verdient. 

II. d. St. V. 



Man foll nicht um Worte und Titel rechten; 
am wenigften im Gebiete politischer Dilciplimn. 
wo über Benennung, Begriff, Umfang und Greiura 
auch unter den Männern vom Fach ein vielleitit 
noch lange nicht zu fehlichtender Streit iß. Swi 
könnte man es dem Vf. zum Vorwurf machen, i& 
er einen Titel gewählt hat, der keineswej« «» 
deutliches Bild erweckt, was der Lcfer in dem Bu- 
che zu erwarten hat. Eine Gefchichte der SUalt- 
wiffenfehaft bey den Römern , fo weit diefe die all- 
mäliche Ausbildung der ptflitifchcn Spekulation rönu 
fcher Staatsphilofophcn entwickeln könnte, ilt. » 
nicht, was man hier zu fuchen hat, und darauf la- 
set der Titel auch nicht mit Notwendigkeit Üs- 
Eher fcheint er eine Gefchichte der praktifchen Stau»- 
wiflenfchaft der Römer zu verfprechen, die ein {<• 
treues Gemälde von dem Wefen der öffentlichen Ein- 
riclilungen Roms in allen Perioden feiner Gefchkb 
enthalte, die den inneren, fo vielfach vcrfchleierten 
Kern von den Acufserlichkeitcn , den Formen 
Namen entkleide, und, die alten Iußitute inBerriil» 
der neueren Zeit überfettend , der prüfenden Beur- 
teilung der Jetzlwelt zugänglich mache, die w» die 
verborgenen Grundlehrcn röniifcher Staatsweislrtil er * 
öffne, und uns lehre, was der Geiß der röroifch« 
Gefetzc und Anftalten gewefen fey, und weld* 
Zwecke man durch fie verfolgt habe. Doch 
darüber, /dafs diefe Aufgabe von dem Vf. nicht {«- 
löft ift, dürfen wir ihn nicht tadeln. Denn 
nur eine Grundlegung angekündigt. So finden 
alfo im Wefentlichen eine anlinuarifche Unterf»- 
chung über einige Elemente des rümifchen Staats!«- 
bens, die allerdings von der Oberflächlichkeit »* 
derner Gefchichtsfclircibung vielleicht zu gering ff- 
achtet wurden, von unferem Vf. aber jedenfalls über- 
Schätzt find, und an die er nun, mehr nur «ei- 
gentlich, feine Anrichten über allgemeinere Staats»*" 
Ziehungen, über das Ganze des„römifchen 
und Volks -Lebens, anreiht. Entwickelt er hier, be- 
fonders in Bezug auf die Zeit-, Münz- und Vermö- 
gens - Verhältaifle durchgehend« neue, von den r> 
gebniffen der bisherigen Forfchungen vollkomm* 8 
abweichende Meinungen, fo wird es allerdings be- 
denklich, dafs er, nach eigenem GeftandniSs (S. VI*)» 
von römifchec Sprache wenig, von griechifeber g* 
nichts verlieht. Die Beweisßellen für alle diel» *»' 
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nahmen find nicht zahlreich, und fie fmJ nicht aus- 
führliche Dar Heilungen, deren Verfallt' r die Abficht 
hatte, feiner Mitwelt oder den Nachkommen Auf- 
fchlufs über diefe VerhältnUTe zu geben, fondern 
aus der unficheren Fundgrube gelegentlicher Erwäh- 
nung muffen wir das Erz zu Tage fördern , und es 
dann dem gefährlichen Läuterungsprocefle unterwer- 
fen. Wie gefährlich wird da ein fprachlicher Irr- 
thum , und noch mehr, wie leicht find einzelne Stel- 
len überfehen, die noch in den weniger bekannten 
Helten des Alterthums verborgen feyn können, die 
aber von den Vorgängern nicht beachtet wurden! 
Schlimmer noch, wenn der Vf.' mit Abficht fehrieb, 
wenn es nicht undeutlich hervorleuchtet, dafs er fich 
freute, das beweifen zu können, was er annahm, 
dafs er mit Bellreben an das Werk ging, etwas und 
gerade das finden zu wollen, was er fand oder zu 
finden glaubte. Und allerdings iß das hier der Fall. 
Der Vf. ift in dem feltfainen Wahne befangen , dafs 
die fogenannle demagogifche Richtung der Zeit in 
rieler Beziehung von den durch die gewöhnliche Er- 
klärungsweife der alten Schriftfteiler veranlafstcn fal- 
fchen Begriffen von dem Wefen und dem Wertho 
der bürgerlichen Freyheit der Alten herftamme. 
„Lehrer und Schüler (S. XXI) fetzen an die Stelle 
deutlichen Bewufstfeyns, des erften Erfodernifies al- 
les wahren Unterrichts , ein dunkeles rohes Gefühl, 
und fteigern es zur Leidenfchaft, indem fie, anftatt 
des befcheidenen und redlichen BekennlnüTes der 
UnwüTenheit, fich über Staatseinrichtungen und de- 
ren Einfiufs auf die höhere Beftimmung der Men- 
fchen ein Urtheil anmafsen, über di» bis jetzt (d.h. 
bis der Vf. fehrieb) ielbft die gewiegteiten Staats- 
männer keine genügende Einficht haben konnten." — 
,,Uarf fie uns da befremden (S. XXII), diefe, durch 
Aufhebung aller Ehrfurcht unaufhaltfain gewordene, 
Enifittlichung der europäischen Völker, welche, von 
den durch Unterricht gebildeten Ständen ausgehend, 
deutlich unfere unbewufste Rückkehr zur Barbarcy 
verkündigt?" Oiefe verkehrte Richtung der Zeit ilt, 
nach der Anficht des Vfs. , ganz befonders befeftigt 
worden durch — wer follte es glauben ? — durch 
Nimbuhr't Gcfcliichtswerk , und leider hat diefer in 
der zweyten Ausgabe das Ucbel nur noch ärger ge- 
macht; leider ift auch o. Savigny abgeneigt, auf die 
Warnungen unferes Vfs. zu hören , und bellärkt nur 
jenes Streben. Aber „fo gewifs (S. XXVII) Gott, 
der die Welt erfchaffen hat, derfelbe ift, der fie vä- 
terlich erhält und leitet, fo gewifs iit die Gcfchichlo 
der Römer, wie Niibuhr fie gefchrieben, unwahr." 
Da* ift möglich, aber merkwürdig der Grund des 
Vfe. : „denn fo gewifs kann nur die Regierung das 
Volk, zu höherer Menfchlichkeit erheben, nicht das 
Volk di* Regierung." „Wie hätte eine fo nichts- 
würdige Regierung , als nach Niebuhr't Schilderung 
die der Patricier war, fich Jahrhunderte hindurch 
erhalten, und den Staat zur höchften Macht erheben 
können ?" Wir halten die Patricierhcrrfchaft nicht 
für fo nichtswürdig, wie fie dem Vf. aus Niebuhr't 
Schilderung aufging. Aber wir fragen den Vf., ob 
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nicht z. B. die Regierung Frankreichs feit dem Tode 
Karls des Grofsen ungleich nichtswürdiger war, und 
ob fich nicht gleichwohl unter ihr Frankreich zu 
höchfter Macht erhoben hat. Wir fragen ihn, ob 
die franzöfifche Regierung das Volk zu höherer 
Menfchlichkeit erhoben, oder ob nuht das franzöfi- 
fche Volk feine Regierung zu höherer Menfchlich- 
keit gezwungen hat ? 

Es war ein Hauptzweck des Vfs., den Einfiufs 
zu bekämpfen, den falfcho Begriffe von der bürger- 
lichen Freyheit der Römer auf die politifche Rich- 
tung der Zeit gehabt haben follcn. Ein Streben, das 
freylich demjenigen als ein Kampf mit Windmüh- 
len erfcheinen raufs, der die Ueberzeugung hat, dafs 
die Unruhen im Volksleben nicht ihren Grund in 
falfchen Ideen, fondern einzig in übel geordneten 
Verhällni/Tcn haben. Indefs, wir gedenken dem Vf. 
Manches zuzugeben, fo fey es auch mit der Zeitgc- 
mäfsheit feines Strebens. Nun follte man aber doch 
denken, es muffe ihm als hauptfächliches Beweisthe- 
ma erfchienen feyn, die gepriefenc Freyheit der AI- ^ 
ten von ihrem Glänze zu entkleiden. In mancher 
Hinficht wäre diefs möglich gewefen ; er hätte wirk- 
lich verbreitete irrige Anfichten berichtigen können. 
Mit den Tugenden und dem Ruhme der alten Welt 
fchmücken unfere modernen Republikaner ihre Liob- 
lingsverfaffung. Entgegnen wir ihnen nun , dafs 
diefe in jener glorreichen Entfaltung nur in kleinen 
Staaten zu verwirklichen fey, fo verweifen fie uns, 
auf Rom, das an fich fchon eine grofce und volk- - 
reiche Stadt, Jahrhunderte lang fortwährend fieg- 
reich und wach fem] . zuletzt die Hcrrfchaft des 
Erdkreifes an fich geritten hätte, und auch dann 
noch geraume Zeit Republik war, unter den Cäfarcn 
aber allmälich fank. Hier gilt es alfo, ihnen zu zei- 
gen , dafs diefe gepriefene bürgerliche Freyheit nur 
eine Privilcgienherrfchafl Weniger, und erkauft 
war mit dem Elende der Mehrzahl der Freyen, und 
der Knechtfchaft der Mehrzahl der Einwohner. 
Dann dafs die Republik fich nicht über die rünii- 
fehen Bürger ausdehnte,, in der That faft rein auf 
die Stadt befchränkt war, und die bcherrfchten Pro- 
vinzen des Erdbodens nur dem Namen nach einer 
Republik gehörten, in der That aber dem Despotis- 
mus wechfelnder Proconfuln fröhnten , Rom folglich 
gar nichts für fie beweifen kann. Als bedeutfam 
war die Verringerung der politifchen Rechte mit der 
freygebigeren Ausbreitung des Bürgerrechts darzuftel- 
len. Manches wäre auch gegen den Charakter römi- 
fcher Tugenden, Vieles gegen die Wohlthäligkcit 
ihrer Politik gellend zu machen. Gerade im Gegen- 
theile nun nimmt unfer Vf. Rom gegen die Angriffe 
auf die Weisheit feiner Einrichtungen in Schutz, 
und nur in fofern rettet er feine Confequenz, als er 
die wahre Blüthe des römifchen Staats in die Zeiten 
der fr ü Helten römifchen Jiönigt fetzt, in welche- fich 
freylich alles Mögliche hineinträumen läfst. Mit 
jedem Schritte, den die Gefelzgcbung einer gröfseren 
Rechtsgleichheit der Bürger zuthat , wurden die al- 
ten Grundlagen des Staatswohls untergraben. Zuerft 
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crfchütterte fie Servius Tullius; furchtbarer. noch die 
Vertreibung der Könige. Doch findet auch die Re- 
publik noch Gnade vor den Augen des Vfs., fo lange 
nur die Herrfchaft der Palricier, die Gcfchlechtcr- 
ordnung, das Clientelarverhältnifs, die Herrfchaft des 
paterfamiliat und die Stellung des Sclaven zum Herrn 
fich in voller Starke erhielten. Jeder politifche Act, 
der jene gewaltigen Bande fcli wachte, jede Concof- 
fion, die den Plebejern gemacht wurde, ift ihm ein 
Schritt zum Untergange der guten allen Yerfaffung. 

Das Work, von dem wir fprechen, wird noch 
oft genug von Gefchichlsmännern und Alterthums- 
forfchern beleuchtet werden. Die antitjuariferfen Ent- 
deckungen des Vfs. zu prüfen, zu berichtigen, zu 
widerlegen , müfsten Bücher gefchrieben wer- 
den , und werden es vielleicht. Aber damit er nicht 
ungeftraff der StaaUwiffenfchaft auf dem Titel ge- 
dacht habe, mag er es fich gefallen lafTen, wenn . ein Beweis politifcher VVeLheit fey, mag ein A*k 
wir in Bezug auf das Anliouarifche nur die Rolle rer glauben. — Das Lullrum erscheint dem Vf. 
des Referenten, iu Bezug auf das Politifche aber die nun auch als Epocht , in fofern fich die wichtig 
des Beurtheilers übernehmen. Wir können die Rieh- regelmässig wiederkehrenden Handlungen des Stuo- 
tigkeit feiner Hypothefen zugeben, und doch die und Volks - Lebens auf diefe Zeit zufammendrinzleit 
Schlürfe, die er daraus zieht, unbegründet finden. Der Ackerbau fchlug, nach ihm, einen fünfiihriiw 

Vort-rit erlauben wir uns aber eine Bemerkung Turnus ein ; an das Luftrum waren die Abrechnung 

zu S. XIX. Hier fagt der Vf. von Gibbon, dem er gefchäfte zwifchen Verwaltern und ihren Pichten 

im Allgemeinen die Befähigung zufchreibt, dafs er und Verpächtern gebunden; der Cenfus ■ die ErtheiluBj 

zu grüfscren Auffchlüffen über die Staatsprincipe der des Bürgerrechts} die Beftätigang von'Bundettncli- 

Römer hätte gelangen können: „Seine Darfteilung, ten , die Feftßellung des Staatseinkommens- aljre- 

indem fie mit der Regierung des Augullus, als dem meine Gefetze; Feftlichkeiten und Spiele Opfer md 

Gipfel der extenfiven, nicht der intenfiven, Gröfse Gebete; alles drängte fich in diefe Gefchiflsepodii 

Roms, anfängt, zeigt, dafs er von der letzten keine zufammen, „um Staat und Bürger in ihrer geftma- 

Ahnung hatte." Mit Erlaubnifs des Vfs. , das zeigt ten öffentlichen und privaten, moralifcben und reJi- 

fie nicht. Gibbon hielt gewifs die Gröfse der Ro- giöfen Exiftenz auf das Kräfligfte anzuregen und » 

publik auch in ihren früheften Zeilen für etwas Er- verknüpfen.« Wir wundern uns, oder wundem 

habencres, als die Ausdehnung , des Cafarenreichs. Aber uns vielmehr nicht, dafs der Vf. diefe ZuÄindi 

er kündigte es ja fclion auf dem Titel an: dafs er nicht mit den dreyjährlichen Landtagen conllila'io- 

von der Abnahme und dem Falle des römifchen nellcr Staaten verglichen hat. Das ift der Cenfw 

Reiches fehreiben, dafs er den Faden der Gefchichte der Neueren, für unfere Zeit fo zweckmifsig, wii 

da aufnehmen wolle, wo die inlenfive Gröfse des der Cenfus der Römer für diefe; im Allgemein« 

Staats bereits untergraben war. zweckmäfsiger, weil nicht fo lief in das Privatleb« 

Der erfte Abfchnitt des Werks belrifft die Zeit, eingreifend. Freylich enlfaltete nach dem Vf.* 

und beleuchtet namentlich das Luftrum als Periode ganze Einrichtung nur unter den Königen ihre rü!k 

und als Epoche. Hier zeigt der Vf. zunächft, daft wohlthälige Bedeutung; während der Republik 

die Periode des Luftrums, der Actifchcn, Olympi- die Zerrüttung immer mehr zu; unter den Kaüern 

fclicn und Capitolimfchen Spiele, durchgehends eine ward der edlere Geiß der früheren VerfaiTun» tll- 

fünfiährige gewefen fey. Abweichende Annahmen mäüch abgetödter. Ucbrigcns führt hier der Vf 

feyen durch eine Mifsverftehung des Cenforinus ver- manche wichtige antiquarifche Einzelheit auf und 

anlafst worden. Gegen die aus dem Schalllage dos fuchl die Chronologie in vielen Puncten zu berichlr 

Julius Cäfar aufgenommenen Gründe Jtellt er eine gen. Den Schluls diefe« Abfchniltes macht eine 

Beweisführung, dafs deffen Schaltregel fchon746 fehr forgfältig gearbeitete „Nachweifun* der Luflril- 

eine zweckmäfsige Abänderung erfahren habe, die epochen durch Thatfachen", welche die Beobachiur.; 

eine Wiederherftcllung der prißina ratio, d. h. der derfelben in der Staatsverwaltung über die Zcr t. 

Einhaltung eines Tages im Anfange jedes fünften rung des weftrömifchen Reichs hinaus leitet 

Jahres, gewefen fey. Der menju intercalarius wird , Die FortftUung folgt im näehßgn ft&Äf>) 

■ v ■ ■ : ■ 



geleugnet. Die Schaltregel der Römer laulcla, nach 
dem Vf., ganz einfach f o .- „Zu den 355 Kaltni« 
tagen werden alljährlich 10 Tage, in jedem fünf- 
ten Jahre 11 Tage, und in jedem zwanziglten Jahr» 
12 Tage eingefchaltet.« Bey ausführlicher Bekira- 
pfung Niebuhr-t eifert der Vf. mit Recht gegen di* 
Hinneigung zu myftifchen Argumenten. Er felbit 
aber findet den Grund diefes Zeitfyftems in der Ab- 
ficht: „den Regierenden ein Mittel in die Händt 
zu geben, die öffentlichen Vorgängo durch die Zeil 
zu beherrfchen, und über diefelbe nach politischen 
Zwecken zu verfügen." Nun glauben wir wohl, 
dafs „die häufigen verrückungen des Jahres, weicht 
wir vom Anfange bis zum Ende Jer Republik)* 
merken, als Wirkungen der Parteykämpfc zu be- 
trachten find.« Aber dafs die Möglichkeit diefer 
Störungen mit Abßcht gegeben worden, wohl tu 
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GESCHICHTE. 

CöLn, b. Bachem : Grundlegung zu piner geschicht- 
lichen Staatewijfenjcfmß der ttömtr. Mit Rück- 
zieht auf die neuefte Behandlung röniifclier Staats- 
und Rechts- Verhällniirc. Von Ch. L. F. Schultz 



u. 



w. 



{l'ortfetzung der im vorigen Stück abgebrochenen Rectn- 

fion.) 



Durch 



«He diefe Unlcrfuchungen feheint wei- 
ter nichts erwiefen , als dafs in dem Volks- und 
Staats -Leben der Römer ein rcgclmäfsiger Turnus 
Statt gefunden habe, wie er bey allen nur erniger- 
mafsen civil ilirten Nationen vorkommt. Ob dicler 
alle 3, 4 oder 5 Jahre eintrat, das kann wenigltens 
für Beurtheilung der politifcheu Weisheit des Volks 
kein Gewicht haben. Auf das Bewcislhcina des 
Vfs. bezieht fich das Ganze nur in fofern, als er zu 
glauben Tcheint, die Einrichtung fey in einer Ur- 
epoche höchßer Cultur planmäfsig gegründet worden, 
und als er annimmt, man habe fic untejr den Köni- 
gen unverriiekt betrachtet, und die Störung habe 
mit der Republik begonnen. In erßer Hinlicht giebt 
er keine Bewcife, und es feheint natürlicher, anzu- 
nehmen , dafs das Verhältnifs fich aus ganz gewöhn- 
lichen Umftänden von felbft entwickelt habe, wio 
auch fpSter und anderwärts aus ziemlich rohen Zu- 
üanden etwas Aehnliches hervorgegangen ili. Aber 
auch das Letzte ift rcino Hypothcfe. Die Nachwei- 
fung des Vfs. beginnt erft mit der llepublih, und aus 
den Störungen in den erßen Jahihunderten derfcl- 
ben, die mit Eintritt der curulifchen Cenforwürde 
fich heben, läfst fich docli wahrlich eher der Schlufs 
ziehen, dafs diefo Störungen unter den Königen 
noch ärger gowefen, und dafs erft 'vorgefchrittene 
Cultur die IS olhwendigkeit ihrer Befeitigung gezeigt 
habe, als dafs man der Republik an fich die Schuld 
eines Rückfchrilles beymeflen könnte. 

Der zweyte Abfchnitt (S. 129—204) betrifft das 
Geld. In den früheren Zeiten der Könige bediente 
man fich ungeprägten Geldes. Dicfs fetzt, nach 
dein Vf., ein fehr wohl eingerichtetes Credit- und 
Rechnung* -Wefcn, und das Nichtvorhandenfeyn un- 
abhängiger und zugleich armer Perfonen voraus. 
Da nun die Prägung des Geldes unter Scrvius Tul- 
lius anhob, fo nimmt diefs mit den übrigen That- 
fachen übercin, die darauf . hinweifen, wie unter 
diefem Könige eine folche creditlofe' Claffc fich be- 
mcrklich gemacht habe, und von feiner Gcfelzge- 
/. A. L. Z. 1834. Zweyter Band. 



bung berückfichtigt worden fey; nach dem Vf. die 
crlle Erfchütterung des alten guten ZuiUndes. Das 
fernere Beweislhcma des «Vfs. iß, nun : „Dafs das 
Erz die Grundlage aller Werlhe von den früheren 
bis in die fpäteßen Epochon der römifchen Gefchichtp 
gewefen, und fein Preis als Währung daher nomi- 
nal Acts unverändert erhalten worden ift, fo dafs ein 
As der Erzwährung oder ein Atrh (Je. pondo) als 
Rechnungsmünze in den Kaiferzeiten eben denfeiben 
Werth repräfentirte, den es bey dem Cenfus des Ser- 
vius Tullius hatte. Nach dem Vf. ein grofser Be- 
weis des praktifchen Verßandes der Alten, denen das 
Geld Geld war, während es uns nur Waare ift» 
Um aber feine Berechnungen zu begründen, mufs 
der Vf. annehmen, dafs fich in alle Texte eine ge- 
wilTe Verwechfelung der Siglcn cingefchlichen habe, 
durch welche die Währung der Geldfummen bey 
den Autoren angezeigt war. Und leider verfpricht 
er den vollßändigen Beweis erft in einem noch zu 
erwartenden Werke über Frontinus. Die Erzmünte 
des Servius Tullius war um die Hälfte theuerer, als 
J.u Barrengold. Unter den Decemrirn mufs eine 
leichtere Erzmünze eingeführt worden feyn. Von 
436 datirt fich das Silbergeld; wobey Erz und Sil- 
ber, nach dem Vorgange der Griechen, wie 1:100 
gefiellt wurden. Die Einführung der Sechfielafle inj 
J. 511 ftcllt der Vf. als eine blofse Staatsanleihe dar. 
Goldmünzen kamen 547 auf, was zu dem Silber- 
geide in das niedrige Verhältnifs von 12:1 gefetzt 
wurde, damit es fich im inländifchen Verkehre auf 
keine Weife erhalten könne. Von den Provinzen 
nahm man es aber wie 10:1, für dio Republik ein 
bedeutender Gewinn. Das Gold war den Römern 
ftets nur Waare. Doch auch die römifchen Münzen 
nutzten fich ab. Der Abnutzungsverluß kann aber, 
wie der Vf. allerdings richtig bemerkt, nicht fo grols 
gewefen feyn, wie bey uns, da die Circulation nicht 
lo lebhaft war. Er nimmf ihn zu ,5*53 jährlich an. 
Endlich ward eine Umprigung unvermeidlich. Die 
Palricicr wollten einen geringeren Münzfufs anneh- 
men. Diefs findet der Vf. fehr weife, weil mit der 
Abnutzung der Münze die Preife * geßiegen feyen, 
und nun bey vollhaltiger Umprägung nicht gleich 
und nicht allgemein herabgingen. Aber dann war 
ja das Geld auch bey den Römern Waare, und mehr 
als bey uns, wo es vollfiändig nur im grofsen 
Weltverkehr eine folche iß! Die populär© Meinung, 
geleitet durch die Marianifche Demagogie, war ge- 
gen die Abficht der Regierung. Ihr einen iliufuri- 
fchen Sieg zu verfchaffen, liefs man die lex Liuia 
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ron 661 durch. Bald aber fiegte die beffere Einficht, 
und das Gratidianifche Münzedict ging durch. Ei- 
nige Tabellen Hellen den Gang des romifchcn Münz- 
wefens und die fpäteren Münzverfchlechlerungen 
dar. — Der Vf. findet in dem ganzen Verfahren 
eine den Neueren weit überlegene Weisheit ; er 
glaubt, vor dem ungeprägten Oelde habe, vielleicht 
eben fo lange, wie nachher, geprägtes beßanden; 
die Einführung des erßen fey eine Folge der mnver- 
gleichlichen Verfaffung unter den früheren Königen 
gewefen. Bcy uns könne, wegen der Schwankun- 
gen der Geldpreife, Niemand fein Vermögen mit 
rölliger Zuverläffigkeit abfehätzen. Wohl aber hät- 
ten die Römer diefs gekonnt, da bey ihnen die Erz- 
Währung (ein Idealgeld) fortwährend die Währung 
blieb , in welcher der Staat und feine Behörden alle 
gefetz liehen Werthbefiimmungen und Zahlungen aus- 
brachen, und in welcher auch die Annaliften folcho 
Terzcichneten. Allein wenn man in diefer Erz Wäh- 
rung Vermögensfummen ausfprechen wollte, die aus 
Real münzen beftanden , fo mufste man doch erft 
letzte auf die erfte zurückführen, und hatte da ge- 
rade diefelbe Schwierigkeit, die der Vf. bey uns 
rügt. Indefs man brauchte diefs nicht, weil „Alle 
für Alle (landen." Uebrigens darf der Vf. nur die 
deulfche Münzgefchichte betrachten, fo wird er den 
Gebrauch von ungeprägten Metallen an Geldesftatt, 
fowie die Beibehaltung einer unveränderten Wäh- 
rung neben geprägtem Gelde, gleichfalls finden; aber 
in Zeilen, die uns glücklicherweife zu nahe find, 
als dafs fich das, was Folge der Rohheit des Zuftan- 
des war, für den Reil einer hohen Cultur ausgeben 
liefse. Die natürliche Anfchauung zeigt uns den 
Uebergang von Barren zu Münzen , als den Vor- 
fchritt eines einfachen und barbarischen Volkes zu 
künfllicheren VerhältnifTen und höherer Cultur. Dem 
unbefangenen Beobachter müden die fpäteren Münz- 
Operationen des Senats als eine finanzielle Plusma- 
cherey erfcheinen, wie fie allerdings recht monar- 
chifch iß, und in der Art z. B. von Friedrich dem 
Einzigen einzig verllanden ward , wie fie der Vf. 
über auch in der Gefchichte Venedigs finden kann, 
denen Verfaffung mit derjenigen gar nahe Achnlich- 
keit halte, welche die Patricier in Rom zu erhalten 
Wünfchten. 

Der dritte Abfchnitt (S. 207 — 300) behandelt das 
Vermögen. Der früher unerfchüttert herrfchenden 
Gefchlechterordnung gegenüber hatte fich allmälich 
eine Unabhängige plehs herangebildet, und Hörte die 
alten Verhältniffe. Ja man mufste fie als ausfchlie- 
fsende Staatsform anerkennen, und bis zur höchßmög- 
liehen Wirkung ihres Princips ausbilden. Während 
das alte Syflem die politifchen Rechte von der Ge- 
burt ableitete, erhob der Servifche Cenfus das Prin- 
eip des Vermögens und des unbefchränkten Strebens 
danach lediglich zur Herrfchaft. Tout comme ehet 
nout. Der tien parti triumphirte, und jener Cenfus 
ward die Auguftcharle Roms. Früher (glückliche Zei- 
ten!) war der Credit perfönlich, jetzt ward er Rcal- 
cteJit. — Caput bezeichnete ursprünglich den cigen- 



thümlichen Antheil an VermSgen, Credit, Achtung, 
Ehre. Ein minimum des capui war zum Anthtil in 
den Bürgerrechten nöthig. Wer weniger hatte, rauhte 
fich zu einer Familie gefeiten, oder ward als inetn- 
Jut verkauft. Die Proletarier hatten das minimum 
von 375 — 1500 Affen (75 — 300 Thlr.). Sie dürft« 
in den Comitien nicht einmal erfcheinen. Die über 
1500 Affe vermögenden Bürger wurden als acttnfi 
zu Vollbürgerflimmen vereinigt, und hiefsen low- 
pletes, weil fie fchon einen Platz in den Comitien 
einnahmen. Aber auch die Claffe V beliand zum 
Theil aus Halbbürgern. Die Summe des bürgerlichen 
caput nimmt der Vf. zu 20,000 Affen (4000 Thlr.) u, 
läfst fie aber auf 22,000 und 25,000 ßeigen. Du 
minimum des Halbbürgers war erft 10,000, «hea 
11,000, zuletzt 12,500 Affe. Diefs war der Pttisiet 
Freylaffung, und fie wurden auch als FreygelilttM 
betrachtet. Die Cenfusangaben der Schriflfteller £mi 
irrig für die Zahl der Bürger gehalten worden, od« 
für die der Waffenfähigen; während doch die tepiti 
ciuium die cenfirten bürgerlichen Vermögensraaff« 
waren. Unter Augußus aber ward Geheimhahuiu, 
der Grundlagen der Finanzberechnungen Pflicht i« 
Regierung, und unter diefem Einfluffe fehneben Li- 
vius und Dionyfius ihre Gefchichtswerko. — Der Vf. 
giebt nun (S. 249 ff.) die Gefchichte und Sutifakd« 
Cenfus; er zeigt, wie. diefer unter Tarquinius Sujxr- 
bus mächtig geftiegen fey, wie er fich durch iuM« 
Unruhen vermindert , nach dem Tode der Gwenn 
wieder gehoben habe, und wie aus ihm und der nid» 
ihm angeftellten Berechnung der Volkszahl der ß»- 
weis einer hohen Cultur fchon in den älteßen Zei- 
ten Roms fich ergebe. Er fchalzt die Volkszahl v* 
tcrScrvius Tullius auf 350,000 Menfchen. DerCrumä- 
befitz der Patricier war höher, als man gewöhnlich 
annimmt ; überllieg aber fchwerlich 100 jugtn »cf 
die Familie. Der ganze Grundbefitz betrug nur 20,000 
eapita , alfb den vierten Theil des cenfirten Vermö- 
gens; folglich mufs Rom unter den Königen eiiieW 
trächlliche Handelsftadt gewefen feyn. Es trieb fc»» 
damals einen grofsen Seehandel. Der Handel** 1 ' 
aber waren urfprüuglich die Patricier felbft. 
und nach machten fich ihre Schiffer^und Commis««- 
abhängig. Die Könige begünfligten diefs; venrnth- 
lich in der Abficht, über die der Ciientel der P*ft* 
cier entzogene plebt unmittelbare Palronatsrechte ai» 
zuüben. Diefs war aber keinem Theile recht, 
fie ftürzlen. Nun entftand eine Gcldariftokratie, ü« 
bald die Notwendigkeit erkannte, die geltörten t> 
werbsquellen im Inneren durch auswärtige Erobern»- 

Sen zu erfetzen. Alles, was während der Rejmbl» 
ie Plebejer über die Patricier errangen , waren 
Vortheile für die plebejifchen Reichen, nirgend wirl 
liehe Fortfehritte zum Beffcren bemerkbar. — N"* 
beleuchtet der Vf. den Cenfus als CreditanJUß 
281 ff.). Alle Sätze des Cenfus waren blofse Voran* 
fetzungen, und auf individuelle Verhäilniffe der Z** 
und des Orts ward in der Regel keine Rücklicht ?*" 
nommen. Im Einzelnen mufslcn daher die Cenfi* 
werthe ron' der Wirklichkeit abweichen; im Gani* 
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Aimrnten fie mit ihr überein , fo lang« Rom Rom 
blieb und Alle für Alle ftanden. Ein Jeder hatte das 
eigenfte Intereffe , fich mit möglichfler Genauigkeit 
nach dem wahren Werthe feiner Befitzthümer lelbft 
abzuschätzen , ohne dafs es für den äufserften Fall 
einer anderen Controle dabey, als derjenigen bedurft 
hätte, welche die angenommenen Normalfätze und 
die freywilligen Gerichtsverhandlungen darboten. Ein 
einfaches Rechenexempel hatte den Vf. belehren kön- 
nen , dafs die Einzelnen auch dann noch ein Inter- 
efTe haben, fich niedrig abzufchätzen, wenn der Aus- 
fall im Ganzen fich wieder auf fio vertheilt, fo lange 
nur' no«h Andere gewiffenhafter lind, als fie. Befter 
das andere Mittel. Bey jeder Tribus beftand ein 
Hauptbuch , in welchem jeder Tribute , der ein vol- 
les caput befafs, fein nomen hatte. In diefem mufs- 
ten, während der Zwifchonzeit von einem cenfus 
tum anderen, alle das caput vermehrenden, vermin- 
dernden oder dauernd beladenden quiritarifchen Rechts- 
gefchäfte verzeichnet werden, üiefe Einrichtung fcheint 
Caracalia 965 abgefchaiTt zu haben ; damit verlor d*r 
Cenfus feinen Werth als Creditanftalt vollftändig. 

Der vierte Abfchnitt (S. 303—452) iA den Staats- 
rechten gewidmet. Man kann alfo hier deutlichere 
Auffchlüffe über das politifche Leben der Römer er- 
warten. Zunachft handelt der Vf. von dem erhalten- 
den Rcehtsprincip. Es gab ein jus gentium als Recht 
der Gefchlechter, im Gegcnfatze des bürgerlichen 
Rechts (jus civile). Letztes verdrängte das erfte, 
ward aber bey anderen Völkern weit und breit noch 
angetroffen, als es in Rom faft entfehwunden war; 
defshalb betrachteten es Cicero und die fpäteren Ju- 
ri/len als eine Art Naturrecht. (In Rom trat alfo die 
Verderbnifs früher ein, als anderwärts.) Niebuhrs 
Annahme, dafs populus und plebs zvvey urfprünglich 
verfchiedene Gemeinden von gleichen Rechten gewe- 
fen feyen, ift falfch. Die plebs beftand von Anfang 
an aus den angehörigen Clienten und Freygelaffenen 
der Patricier. Die Erhaltung eines ungeftörlen Rechts- 
zuftandes ift wichtiger, als die Wiederherftellung des 
geftörten. Erfte. Aufgabe bezweckte die Gefchlech- 
terordnung. Unter zweyen oder mehreren Gleichen 
entfehied der Aeltere; in der Familie, aus Frau, 
Kindern, unmündigen Verwandten, Dienern, Frey- 
gelaffenen, Clienten bcftehend> der paterfamilias , in 
dem Gefchlechtc der Aeltefte (vir prineept), in der 
Curie der curio , im Volke der König. Dem erhal- 
tenden Einfluffe der Optimalen, die Livius und Dio- 
nyfius unter kaiferlichem Einwirken herabfetzten, 
Ilrebte die ewig zerüörcndc Demokratie entgegen. 
Die zügellofe Macht des niederen Volkes zu beherr- 
fchen, bewilligte man ihnen Tribunen, wodurch die 
reichen Plebejer mehr Einilufs gewannen. Das De- 
eernvirat des zweyten Jahres beftand zur Hälfte 
aus Plebejern, und diefs ging aus einem Coinplolt 
hervor, wonach die angefehenften Plebejer fich 
von den Patriciern aufnehmen laffen, und dann 
die Kafte gegen die plebs völlig abfchliefsen wollten. 
Defshalb ward der Verfuch gemacht , das früher und 
später erlaubte connubium tbzufchaifen. Mit beffe- 



rem Erfolg erleichtert* die Verbrennung der Stadt 
durch die Gallier, die hauptfä*chlich die plebs traf, 
das von da an confequent befolgte Syftem, durch 
welches die Häupter der plebs nach und nach zur 
Theilnahme an den Vortheilen und Ehren der Herr- 
fchaft zugelaffen, diefe aber dadurch gegen die nie- 
dere plebs um fo kräftiger gefichert und erweitert 
wurde. Die Tributcomitien waren ganz in den Hän- 
den plebejifcher Parteyführtr. Nie beilegten fie 
wahrhaft die Ariftokratie. Aber zu vielen Täufchun- 
gen gab die urfprünglich aus edlem Menfchengefühl 
hervorgegangene, fpäter aus politifeber Klugheit bey- 
behaltene Sitte eines leutfeligen und höflichen Betra- 
gens gegen die plebs Anlafs. Darum darf man auf 
die Schmeicheleyen der -Redner und Gefchichlfchrei- 
ber kein Gewicht legen. Die Clienten waren die 
plebejifchen Gentilcn der Patricier. Die Behandlung 
derfelben, wie die der Sclaven, war aufserordenl lieh, 
mild ; daher bona fi.de s zwifchen Herrn und Diener. 
— Statt in dem Schuldverfahren eine Widerlegung 
diefer Anficht zuzugeben, findet der Vf. bey genaue- 
rer Unterfuchung de Halben vielmehr eine Beftäligung. 
Doch willen wir nicht, wie er das Verfahren der 
Patricier moralifch rechtfertigen will, was er um- 
Aändlich darfteilt, und wonach diefe die emaneipirta 
plebs, nachdem fie fie zur Vertreibung der Könige 
gebraucht, abfichtlich, durch Gefiuudung kleiner 
Rückftande, in eine unerfchwingliche Schuldenlafl 
gerathen liefsen , um fie in die frühere Abhängigkeit 
zurückzubringen. Frey lieh warum hatten die Plebe- 
jer die Freyheit angenommen, und dadurch das gegen- 
feitige Wohlwollen zerftört ! In dem fpäteren Wu- 
cher* zeichneten fich die reichen Plebejer am meiften 
aus. Doch war bis zu den Kaiferregierungen des 
neunten Jahrhunderts, wie der Vf. in umftändlicher 
Beweisführung zu zeigen fucht, dergefelzlicheZinsfufs 
nur ein Procent jährlich. — Niehl ohne Intercffe, für 
unferen Zweck aber unwichtig, ift die Unterfuchung 
über die Verhältniffe der Bundesgenoffen , die Abftu- 
fungen des Bürgerrechts, die Stellung der Latiner, 
der Italiker u. f. w., womit der Vf. diefen Abfchnitt 
befch hef»t. 

Im fünften Abfchnilte (S. 455 ff.) verbreitet er 
fich über die Staatsmittel , und handelt zuvörderft 
von der Benutzung der Staatsgüter. Die Patricier 
waren urfprünglich im alleinigen Belitz des Grund 
und Bodens ; ihnen fielen auch die eroberten Lk'n- 
dereyen zu; denn fie waren ja die allen ingenui, 
die Plebejer ihre unter willkürlichen Bedingungen 
freygelaffenen Diener. Die Angriffe der plebs gegen 
diefen Belitz waren folglich unrecht. Das agrarifche 
Gefetz des Licinius Stolo war kein wefentlicher Vor- 
theil für die niedere plebs. Die Vcrthcilung des ager 
publicus felbft erfolgte nach Mafsgabe des Cenfus. — 
Ab Grundlage des Abgabenwefens betrachtet der Vf. 
den für die Formel des Cenfus normirten Getreide- 
preis, auf dem insbefondere das tributum beruhte. 
Die Regel für die Bürger war das einfache Tributum 
mit 1 pro millej feiten kam eine doppelle Erhebung 
vor, und meift nur als Anleihe. Für die Nichlbür- 
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gtt war das Stipendium die regelrnSfsige Abgabe, 
was fpäter für die italifchen Bundesgenoflen in das 
Tributuni* umgewandelt ward. — Die Kriegsver- 
pllichtung ward durch Servius TulZius nach dem 
Cenfus abgemefTen. Dadurch wurden , mit größerer 
Emancipirung der plebt , die Patricicr immer mohr 
gcnölhigt, die Kriegsdienfte felbft abzulcitten. Die 
unheilvollen Folgen davon nöthigten endlich *iie rei- 
ehen Plebejer, rur Zurückführung der niederen pl*b$ 
in die Clientel die Hand zu bieten. Diefs ward am 
Kräftigften durch das Schuldnexum vermittelt. Der 
Vf. behauptet, dafs gleichzeitig und jedenfalls im 
rierten Jahrhunderte die erfte ClalTe völlig vom 
Dienfte in Reihe und Glied befreyt worden fey. 
Noch erörtert der Vf. die Sold- und Aushcbungs- 
VerhKllnilTe. 

Den fechften Abfchnilt (S. 605 ff.) überfchreibt 
er: Letite Formen. Er zeigt hier, wie genau fich 
die Indictionen an die Luftraiepochen anfchlicfsen ; 
unterfucht das fnätetic Geldvvefcn , verbreitet lieh 
über caput und jugum, Getreidepieifc u. a. ; über- 
haupt über die Gelialtung der Verhällniffe in den 
letzten Zeiten. 

Ueber die antiquarifchen Forfchungen des Vfs. 
wollen wir, wie bereits erklärt, nicht mit ihm rech- 
ten. Wir räumen ihre Unuinitöfslichkeit nicht einj 
aber wir könnten fic einräumen. Was ift aber das 
politifche Ergebnifs fein« Werkes? Mit einfachen 



Worten: dafs Rom in feinen früheren Zeiten ein 
palriarchalifcher Staat war, und in Verwirrung und 
unnatürliche Lagen und Zuftände gerieth, als fich 
eine zahlreiche Claflc gebildet hatte, die in ihrem 
Privatleben nicht mehr im patriarchalifchen Nexus 
Hand, als diefe in der Verfaftung Afierkennung lo- 
derte und thcilweife fand, gleichwohl aber das noch 
vorhandene patriarchalifche Element neben ihr fort- 
beliehen wollte, und mit überwiegenden Kräften au»- 
gerüftet einen beharrlichen Kampf mit ihr wa$tn 
konnte. Ift das etwas Neues, und was kann es V 
weifen? Was anders, als dafs die Staalsfonnen, 
welche die lierrfchaft des Glaubens auf weltlich« 
Angelegenheiten , die Herrfchaft des Hausherrn oder 
des Hausvaters auf die grofse Gemeinfchaft der Volkv 
genofTen ausdehnen wollen, mit der Zeit in WV 
derftreit mit den übermächtig gewordenen natürli- 
chen Verhältniffen kommen, und den Staat insV* 
derben führen , fobald fic beharrlich auf der untauj- 
lieh gewordenen Baus forlbauen wollen ? Nur die 
Verfallüngen haben fielt and, die darauf hinvriii«, 
zu jeder Zeit die Ceeignetßen zur Herrfchaft zu t« 
rufen. Auf gewiffen Stadien des Slaatslcbens werde« 
diefs die Hausväter, die Hausherren, die Prieß«, 
feyn. Aber «che, wenn fic es länger feyn wolle«, 
als fic es find ! Doch diefs Alles wollte unfer Vf. 
beweifen? 

{Der BtfcMuft folgt im naehßen Stückt.) 



KURZE ANZEIGEN. 



VinMttcttTi ScHiurrzn. Augiburg, b. Kollmann : Die 
Karihoturen der von Jefui Chrifius geßifteten Ktrehe. 
Von Eduard Herzog. 1833. VIII u. U7 b. 8. (1 Thlr. 
8 gr.) 

Wieder eine Decbmation gegen die „Vcrnunflhelden 44 ! 
Et ift unerläfiliclio Pflicht, Tagt der Vf., auch die Stimme 
Jefu zu kennen und zu hären, welche durch die Kirche 
fpiiclrt, um vor dem Truge gefiehert zu feyn. Freylich 
Beeilt jede kirchliche Ncbcngeftaltung darauf Aufpruch, 
da I i lie nämlich auch im Organe diefer Stimme fey ; aber 
Jabcy wird e» offenbar, daft die Kirche nicht gegen ihre 
Beftimmung, nicht gegen fich felbft, nicht gegen Jcfui han- 
deln kann, denn in ihr, alt dem von Jefu» geftifteten In- 
flilule, vollendet der heil. Geift Li* an da* Ende der Zei- 
ten di»> Erhaltung in der Wahrheit , Einheit und Untrüg- 
lichkeit und die Befelifung der Mcnfchheit durch diele 
Kirche." Diefem heil. Ceifte, wie feinem heiligen Wirken, 
fleht ftcßenübcr J er Geilt der Zwietracht: auch er führt 
fein Werk fort : den Zwicfpalt und den Trug , und ver- 
heizt mit Täufchung eine B^feiigung, weil er Tie nicht ge- 
ben kann. Da offenbart fich dann die Wahrheit, daf» Jehl 
Worte nicht vergehen: nur verf« hiedencr Wirkung find 
fic: roll Schrecken CO uad voll Leben. 



Dieft ift der Hauptinhalt Jet Ganzen, den derVf. n>d>' 
theologifch behandelt haben will, wahrscheinlich, weil e» 
ihm behaglicher dünkte, in der Luft umher zu fechten, 
und dann doch von dem (S. 59 t) i/iuxl fernher, ubiqw, c 
omnibus zu Sprechen. Man möchte den \ f. zwar, 
man feine Schrift bit S. 292 gelcfcn hat, ermahnen. a 
folle fich vorher einen richtigen Begriff von dem W*> 
Kirche verfthaffeu , und von dem wcl entliehen ühtif" 
inhalle der Lehre Jefu ; aber S. 295 fagt er uns ja deut^i 
rt liege im Wefen der Kirche, hathalifch zu feyn, folt'» ?i 
können wir uns auch denken , was es mit der ,,ln"°! 
lirhkcil" fnr eine ftcwandlnift habe, befanden, im H" a 
blicke auf dat unverdaute quod frmper etc. lndeft f«^ 1 
wir gern zu, daft er jenen Begriff von KatheliciUl nU>' 
ändert alt im biblifchen Sinne genommen, indem er 
nur in Jefu allein fey Heil au linden , während der «hk 
Katholik in dem Papfte da« Heil der KircJie facht. Ab« 
fa viel bleibt richtig, daft der yf. Vieles gefagt, aber w« 
nig bewiefeh hat , und überhaupt auf dem Gebiete i*' Ol- 
fenbarung mit feiner Vernunft uichti anzufangen weifi. 



Sch. 
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GESCHICHTE. 

C3lw, b. Bachem : Grundlegung zu einer geschicht- 
lichen Staat twiffenfehnft der Römer. Mit Rück- 
Jicht auf die neuefte Behandlung römifcher Staats- 
und Rechts -Vcrbiltniffe. Von Ch. L. F. Schultt 
u. f. w. 

(Befchlu/s der im vorigen Stück abgebrochenen Hecenfion.) 

Oer Verfafler giebt ferner Rhapfodieen über das 
bekannt« Thoma des Tacitus, das den EinOuTs gu- 
ter Sitten für ftärker erklärt, als den guter Gcfetze. 
Aber was foll diefs für Zeiten, deren Verhällniffe 
zu künftlich geworden find, als dafs die Sitten alle 
Beziehungen beherrfchen könnten, die der Ccfetze 
bedürfen, deren rechtliche und politifche Angelegen- 
heiten nicht in den engen Kreis des Familienlebens 
gebannt werden können? Auch handelt es fich hier 
nicht von eigentlicher Sittlichkeit , fondern von dem 
Nutzen der treuen Beybehaltung einer eigenlhüm- 
lichen Richtung des Volkslebens, mit der Cefelze 
und Einrichtungen im Einklänge liehen und auf Ae 
berechnet find. Ift eine folche Richtung nicht ein 
natürliches Product eines ewigen Grundtriebes des 
menfehiiehen Herzens, fleht fie vielmehr mit eiqem 
Jolchen in einem, nur eine Zeitlang durch mächti- 
gere Kräfte unterdrückten Widerftreite , fo mufj fie 
ihm über kurz oder lang weichen. In einem fol- 
chen Widerllreite befanden fich alle VerfafTungen 
der Alten, weil fie vergafsen, dafs der Staat nur um 
der Bürger willen da ift, weil fie von den letzten 
Opfer loderten, für die er keinen Erfatz bot. Dar- 
um Glanz des Ganzen, erkauft auf Köllen der Mehr- 
zahl, des Volks. In der neuen Zeit bietet Venedig 
ein ähnliches Bild dar. . Auch feine Patricier gewähr- 
ten herrliche Beyfpiele von Geißes- und Seelen- 
Gröfse; der Staat war lange von blendendem Schim- 
mer umftrahlt; das Volk aber, war es edel, glück- 
lich und frey? Der Vf. müht fich, zu zeigen, dafs 
die Römer ihre Clienten, Colonen, Freygelaflenen, 
Sclaven u> f. w. gut behandelt , und dafs diefe fich 
wohl befunden hatten. Er liefert, ohne es wahx- 
fcheinlich zu wollen, einen langen Commentar zu 
Montesquieu'» Satz: dafs Mäfsigung das Princip der 
Ariflokratie fey. Aber was kann man von Einrich- 
tungen halten, die nur fo lange zu tragen und zn 
halten find, als fie mit refignirender Mäfsigung ge- 
braucht werden? — Endlich verweilt der Vf. mit 
befonderer Vorliebe auf der Nachweifung, dafs die 
Demagogie der Alten das Volk nur zu Gunften ehr- 
J. A. t- Z. 1834. Zweiter Band. 



geiziger Parteyhäupter gemifsbraucht und ins Ua- 
lück geftürzt habe. Wird er damit die neueren 
lemagogen bekehren, oder das Volk bellimmen, 
nicht auf fie zu hören? Folgt daraus, dafs die Rö- 
mer vor 2000 Jahren fich von Unruheftiftern bethö- 
ren liefsen, dafs diejenigen, die uns heute ein« 
Mafsregel vorfchlagcn, die wir für eine wichtige 
VerbefTerung halten, nur elirgcizige Selblllinge feyn 
können? Oder wenn die Regierung der Römer fo 
weife war, dafs jede Oppofition gegen fie Verbrechen 
feyn raufste, beweift diefs, dafs auch unfere Regio- 
rungen fich durchgehend» einer gleichen Weisheit 
berühmen können? Ucbrigens hat von den hier be- 
fprochenen Thatfachen ein Schriftfteller , von dem 
der Vf. wahrfcheinlich nicht viel wifien 'will, einen 
auch im Sinne des Vfs. viel heueren Gebrauch ge- 
rn acht. Wir meinen Dr. Lolme. Indem die curu- 
lifchen Würden den Plebejern zugänglich wurden, 
verloren diefe eben fo viel kräftige Verlheidiger, alt 
reiche und talentvolle Plebejer zu diefen Würde« 
gelangten. Der eifrigfle Volkstribun handelte als 
Conful wie die Anderen. Darum u. a. foll die 
oberfte Würde im Staate den Bürgern unzugänglich 
feyn, damit auch der Minifter, der Pair, der Feld- 
hauptmann noch ein Intcreffe daran habe, eine Ge- 
walt, die er einmal zu befitzen hoffen darf, fich 
nicht zum Nachtheile der Volksrechte ausdehnen za 
fehen. Hier einer von den Beweifen, wie wichtig 
die erbliche Monarchie für die Freyheit ift. Ihn 
konnte der Vf. benutzen, um das Streben derjenigen 
zu rügen, die unfere Volksvertreter aus Vertheidigern 
des Volks zu feinen Beherrfchern machen wollen. 

Ob endlich Rom Jahrtaufende vor der Vertrei- 
bung der Könige fchon blanden habe, kann der 
Staats wifien fchaft gleichgültig; es mag der Gefchicht« 
wichtig feyn. Der Vf. bewegt fich hier im Gebiet« 
des Glaubens. Die Quellen geben nur für Ilypothe- 
fen Anhalt. Ihre directen Angaben verwirft er. 
Doch mag^ der Widerfpruch nicht ungerügt bleiben, 
dafs der Vf. behauptet, die Schriftfteller hätten im 
Intcreffe der Kaifer die PaLricierherrfchaft fchwarz 
gemalt, und doch annimmt, fio hätten aus Vorlieb« 
für die Republik die Königsherrfchaft in den Schat- 
ten geßellt. Für das monarchische Princip beweift 
jene Darftellung des Vfs. nichts. Denn während 
nur aus einer Annahmo des Vfs. hervorgeht, dafs 
Rom fich unter den Königen wohlbefunden habe, 
iß es aus der Gefchithte bekannt, dafs es unter der 
Republik mächtig war, und unter den Kaifern un- 
tergegangen ift. Und foviel ift auch aus feiner Dar- 
F f 
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ßellong klar, dafs die königlich« Gewalt in Rom 

nur eine befchränkte war. 

Dafs übrigens das, auch äufscrlich prachtvoll 
atisgefiattete, Buch, fchon feiner antiquarifchen For- 
fchungen wegen, höchße Beachtung verdient, wird 
aus dem Obigen klar feyn. 

L. B. F. 

ScHAFraxtrssK , b. Hurtcr: Erinnerungen au» der 
Cef cht cht« der ■Stadt Schaffhaufen , lunächfi bis 
zu derfelben Jugend. Erßes Bändelten, bis zur 
Reformation. 1834. VIII u. 177 S. kl. 8. 

„Es iß etwas um die Vaterlandsliebe", beginnt 
der ungenannte Verfaffer das Vorwort zu diefem 
lieblichen Büchlein. „Innig wohl thut es einem, 
•us dem Leben der Vorväter fo mancher edlen Züge 
fich bewufst zu werden, die davon zeugen, dafs es 
unter unferem Gemeinwefen alle Zeit Menfchen ge- 
geben hat, deren Herzensgrund nach Oben fich auf- 
gefchloffcn, und über welchen gleichfalls der Him- 
mel fich aufgelhan hatte, aus dem fie die Sfrahlen 
ewiger Wahrheit und Liebe empfingen, und fo in 
einem höheren, als dem gewöhnlichen Sinne, den 
eigentlichen Nähr- und Wehr - Stand ausmachten. 
Je mehr man dergleichen Lichtpuucle aus der Ge- 
fchiehte feines heimatlichen Ortes wahrnimmt, 
deßo lieber gehört man zu feinem Volke, und deß© 
mehr Antrieb empfängt man, zur Erhaltung des Gän- 
sen nach Vermögen an feinem Theile mitzuwirken/' 
Diele Worte find der goldene Faden, der fich durchs 
Ganze zieht und das Mannichfaltige einigt. Die Be- 
handlung der 28 herausgehobenen Bilder können wir 
mit vollem Rechte geißreich und gründlich nennen. 
Der acht chrifijiche Sinn des Vfs. verficht es , allem 
•ine Weife zu geben, welche in reinen, -zumal ju- 
gendlichen Herzen die zartefien Anklänge finden 
sollte. Oa Schaffhaufen zu den wenigen Schwcizcr- 
canlonen gehört, deren Gefchiehte nicht befonders be- 
schrieben iß (welchen, merkwürdig genug, auch der- 
jenige fich anreiht, der an Thaten, hohem Sinne, 
tiefer Staatswei»heit, fowie gewifs auch an Materia- 
lien, der reichße wäre — Bern), fo mufs es nicht 
■Urin dem Bürger diefer Stadt, fondern auch dem 
Freunde eidgenüififcher Gefchiehte erwünfeht feyn, 
wenigßens Etwas zu erhalten. Dafs es keine voll- 
ständige Gefchiehte fey, lehrt fchon der Titel diefes 
Büchleins ; aber alles, was der Vf. giebt, iß aus den 
Quellen gefchöpfL Den erßen Anfängen, primordii» 
Verum, iolgt Graf Eberhard von NeUenburg, Stifter 
de« Kloßers Allerheiligen , „deffen Stiftung einen 
Segen auf viele Jahrhunderte verbreitet, der jetzt 
noch ungehindert fortwirkt." Sein und feiner Ge» 
malin (der Stifterin von St. Agnefenkloßer in Schaff- 
haufen) Grabmal war in der Kirche noch in der 
Mitte des vorigen Jahrhunderts zu fehen, wurde 
aber durch die Siechlinge jener Zeit (in der Benen- 
nung Vandalcn läge noch eine gewiffe Beehrung) 
zertrufniner t. Das Hlofterleben iß im 6 Abfchnitte 
von feiner Lkhlfeite dargeßellt; denn foll man -die . 

* 



Schattenfeito für den alleinigen und allverbreileten 
Normalzufiand halten? Durch kurze Notizen über 
die Verwaltung, durch beygefügle kleine Charakter- 
züge, oder eigene treffende Bemerkungen wufste der 
Vf. das trockene Verteichniß der Aebte felbft für 
die Jugend anziehend zu machen. Ludwig Peiger 
von Bafel , durch welchen Abt Conrad von DeUiko- 
fen die grofse Glocke giefsen liefs , mufs damals «in 
ausgezeichneter Meißer in diefer Kunß gewefen feyn, 
denn auch die herrliche Glocke in der St. Nicolaus- 
kirche zu Frcibnrg in der Schweiz iß durch denfel- 
ben gegoffen worden. Das 9 Capitel, mit der Ue- 
berfchrift : Da» Aufblühen der jungen Stadt-, greift 
das Leben Jener Zeit in feiner wahren Gcßalt auf, 
Und der Vf. lieht nicht, wie fo Manche, die von 
den Phrofen unferer Zeit betäubt find, oder die Ge- 
fchiehte nach ihren Zwecken zufchneiden , in itm 
Adel nur drückende Unholde, wilde Wülheriche, Ten- 
dern hebt viele Züge wahrhaft edler Gefinnuims 
und einer Wohlthätigkeit heraus, welche man unfe- 
rer zerßürenden Zeit nicht genug unter die Augen 
halten kann, damit die Pietät, welche zur Fürfurgt 
für die Nachkommen fo grofse Opfer brachte, in 
diefen wenigßens noch die Pietät treuer Bewahrung 
erzeuge, dafern nicht helvetifchc Liquidation» -Com- 
miffionen und eidgenüffifche Schiedsgerichte darwi- 
fchenfahren. — „Während jetzt alles inncrß die 
Mauern der Stadt zufammengefchrumpft iß, war *V 
mals Schaffhaufen mit Burglcin und Burgen onl 
Schloßern in immer weiter fich ausdehnenden K rei- 
fe ti umzingelt, und die Lebensfäden, diefes Gemein- 
wefens erßreckten fich, wie die Wurzeln eines Eich- 
baumes, ringsumher weit in das Land hinaus." Un- 
ter diefen Cefchlechtern find den Herren von Ren- 
denburg (cinß das bcgütcrlcße, angefehenße und 
ein II ufs reichße Gcfchlccht, welches lange die Schult- 
heifcenwürde zu Lehen trug), den Hünen und 
nenbergen und denen von Fulach drey befonder» 
Capitel gewidmet. Wie lieblich der Vf. Sagen ri 
behandeln weifs, zeigt das Capitel, welches die IV 
berfchrift führt : Das Fräulein von Handcnb^';, 
nur füllte es nicht anfangen: „Im Münßer /mit 
fich neben den Gräbern der Aebte ein Grabßein" n. 
f. w.; duldete ja die Reformation dergleichen nicht 
mehr. Han» Peyer. der Schmid giebt Kunde von 
dem Aufblühen eines nachmals in den Adelsßand 
erhobenen Gcfchlcchtes (welches im 17 Jahrh. all» 
anderen Gefchlechter in Schaffhaufen an Reicbthum 
und wifTenfchaftlicher Bildung übertraf). Diefc 
Schmid gab feiner Zunft 100 Goldgulden, damit er 
die angetragene, Stelle eines Zunftmeißers (Mitglied 
des kleinen Ralhes) nicht annehmen muffe; tempor* 
mulantur , jetzt glaubt nicht nur jeder, der einen 
ehrlichen Rock befitzt, und eine Zeitung lefen kann, 
fich zum Rathen und Richten berufen, fondern drang* 
fich hoch herbey. Unter der Ucberfchrift: Noch ein 
Schmid, wird die apokryphe Gefchiehte von Minj 
Thoning erzählt, wie er König Maxim lian aus der 
Gefangenschaft zu Brüges befreyt haben foll, denn 
diefer Mang war «in Schaffhaufer Bürger und Bt- 
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fitzor dar Eifen werke am Rheinfall. — Die ZerßS- 
rung von Ewatingen (1370), eines Schlöffe*, denen 
Befitzer Raub trieben, zeigt einen kräftigen Sinn 
und Eintracht Zwilchen Adel und Bürgern; da* Tur- 
nier (1392) einen Glanzpunct in dem Leben, um 
welches fich fonft von 1372 — 1405 viel Trübet 
reihte; die Judenverfolgung endlich zeigt- eine Ver- 
irrnug, die fich SohaiThaufcn, wie im Miltelalter 
viele Fürften und Städte, zu Schulden kommen lief*, 
und da* Rinderfefi fchildert den frohen Jubel am 
Pfingßmontage de* Jahres 1418 in dem Empfang Papft 
Martin V. Die Ueberfchriften : Bundettreue und das 
Jauxtrt beziehen /ich, jene auf die Zerftörung des 
SchloiTes Belm aus Bundespflicht gegen die Stadt 
Ulm , deren Kau Acute von diefem Schlöffe aus be- 
raubt wurden , und diefes auf die Aufnahme in den 
eidgenöflifchen Bund , welche mittelbar F olge jener 
Zerftörung ward. Die Engel wachen über die MeU 
nen , erzählt die merkwürdige Gefchichte, wie ein 
todt geglaubtes Kind im Sarge unter den K'üflen fei- 
ner mutier wieder auflobte, und der Stammhalter des 
adelichen Gefohlechtes der Imthurn wurde, das fonft 
um di« Zeit der Reformation ausgeftorben wire. 
Di* Rreuxfnhrer berührt die Kreuzzuge und fpaj- 
tere Pilgerfahrten nach Paläftina. Bey jenen finden 
ach mehrere Geißliche (gewifs auch manche Laien) 
aus Schaffhaufen; Abt Gerhard (der zweyte, foH 
aUr heifsen der fünfte, vetgh S. 40) ward Erzbi- 
Xchof von Cafarea. Der Mönch von Allerheiligen, 
welcher im Jahr 1202 mit vielen Reliquien zurück- 
kehrte (S. 139), hat fleh vermuthlich erft in diefem 
Jahr« an den Zug angefchloflen, welchen Abt Mar- 
tin von Pairis nach Venedig führte, und brachte di« 
vielen Reliquien aus der Theilung der Beute von 
Conftantinopel , kann alfo früheßens im Spätjahr 
1204 zurückgekehrt feyn. Wenn uns der Vf. im 
XXJV Abfchnilt noch einen Rückblick ins hlofter 
(auch in die anderen K löfler der Stadt) thun lafst, 
fo freuen wir uns beides, über das viele Sinnvolle 
und Anfprechcnde, das uns da entgegenkommt, fo 
wie über die Unbefangenheit, womit er folches wür- 
digt. Das Capitel : Die Rejormation, führt uns noth 
nicht in diele hinein , fondern macht uns nur mit 
einigen Männern bekannt, welche diefelbe anbahn- 
ten, unter denen der Abt von Allerheiligen an der 
Spitze fteht. Zum Schlufle die Anekdote, wie der 
Züricher, Megandcr, Beförderer der Reformation, 
von den Leuten des Bifchofs von Conßanz gefangen 
nach Göttlichen gebracht werden füllte, in dem Klo- 
fterbexirk aber, dem kaiferliche Freyheit verliehen 
war, von einem Conventualen erkannt wurde, und 
auf defien Verwenden durch den Abt Befreyung er- 
hielt. 

Gewifs darf diefes Buch auch aufserhalb der 
Vaterftadt des Vf*. , ja felbft aufserhalb der Schweiz, 
als «in höchft anziehendes und lehrreiches mit Recht 
empfohlen werden • , 

P. T. 



KRIEGS WISSENSCHAFT. 

Darmstadt, b. Heyer: Da» Richten und der Ge> 
brauch der Gefchutie, von C. fV. Papft, Premier- 
lieutenant in der grofsherzogl. hclTüchen reiten- 
den Artillerie, mit 2 Stcintafeln. 1825. VIII u. 
179 S. 8. (16 gr.) 

Der Vf. hatte die Abficht, den Unterofficieren und 
Oberkanonieren feines Corps ein Handbuch zu geben, 
wodurch nicht nur ein gleichförmiger Unterricht voo 
Seiten des Unterrichtenden, fondern auch da* Repetiren, 
und Feilhalten des Erlernten von Seiten der Unierrich- 
telen möglich werde. Er nennt fein Werkchen einen. 
Verfuch, und tritt überhaupt mit lobenswerlher Be- 
scheidenheit auf. Neues kann billigerweife in einem 
Handbuche über das Richten nicht erwartet werden ; 
um fo 'mehr aber, dafs das Bekannte und Ueblicho 
klar, fafslich und wahr vorgetragen fey. 

Voraus fendet der Vf. (5. 3 — 8) eine Anleitung 
zum zweckmässigen Gebrauche feines Buches, dio 
auch uns auf den Srandpunct Hellt, von welchem 
aus daflelbe beurlheilt werden mufs. — Vor allem 
fühlen wir uns verpflichtet, uns gegen die kaleche- 
tifche Form des Werkchens zu erklären. In den mi- 
litärifchen Inßructionen für UnterorTiciere ift es über- 
haupt ein grofser Uebelftand , dafs der Lehrer Fragen 
Hellt. Offenbar follte der Zuhörer das Recht haben,, 
nachdem ein Gegenßand erläutert worden ift, fo lang« 
zu fragen, bis ihm nichts mehr unklar ift. Der 
Unterricht nach gedruckten Fragen und Antworte« 
führt zum gedankenlofen Auswendiglernen. Auch in 
dem vorliegenden Werkchen find die Fragen fehx 
kurz, die Antworten aber oft 30 — 40 Linien lang. 
Daher wird auch beym Gebrauche deflelben ganz ge- 
wifs dem Auswendiglernen mehr Vorfchub geleiftet, 
ah dem wahrhaften Studium. Zum Beweife, dafs wir 
das VVcrkchcn mit Aufmerkfamkcit gehfen haben, 
feyen einige Bemerkungen geftatlet. I Abfchnilt. Vom 
Richten überhaupt , vom Richten der Ranonen im 
Allgemeinen und von dem de» Feld- Sechtpfünderi, 
fo wie von dejfen Gebrauche insbefQndere. \. 1. Dio 
Definition der Seelertachfe ift nicht fcharf. Soll Rp 
diefs feyn, fo mufs vorausgefchickt werden , dafs die 
Seele ein mathemalifcher Cylinder fey. §. 4. An- 
merkung. Unter den Elementen, welche dahin wir- 
ken, dafs die Kugelbahn feiten in der Verticalebche 
der Seelenachfe liege, zählt der Vf. auch das Pulver 
auf. Wie wäre diefs möglich ? f. 32. Hier wir« 
die Antwort viel einfacher: EtenationsSchüfle! S. 29 
und 30 erwähnt der VT. des Tiicolefchufles, ohne» 
weitere Bemerkung, fpäter S. 118 erkennt er feine 
Unflcherheil an. Am zweckmäfsigüen wäre es gewo- 
fen, ihn, da er ganz unpraktifch ift, felblt aus der No- 
anenclalur wegzulaflen. S. 36 heilst es : „Niemals darf t 
1nan fich aber beym Richten zu oft corrigiren und im- * 
mer erft nach einigen Schütten" u. f. w. Hier vermifst 
man die Angabe, wenn und auf welche Weife diefe 
Correctionen vorzunehmen find, was doch zu wifien für 
den UnterorTicierwefenliich nolhwendig gewefen wäre. 
S.37. Di« Regel, mit dem Sechspfündor nie weiter, als 
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auf 120&Sehrttte in fnlüefs en , durfte manniehfache An- 
fechtung erleiden. Es giebt Artillcrieen, bey welchen das 
Maximum der wirkfamen Schuftweite auf 900 Schritte 
feßgefetzt ift, was ganz mit den Grundfätzen der neue- 
ren Taktik übereinftimmt. Die Definition des Eleva- 
tionswinkels, welche der Vf. erft S. 38 im 46 f. giebt, 
hätte des logifchen Zufammenhangs wegen fchon J. 21 

£ geben werden Xollen ; denn was ift der VifirCchufs 
eng genommen anders, als der erfteElevationsfchufs? 
— Di« Behauptung $. 52, dafs man diefleits 1200 Schritte 
den Rollfchufs nicht wirk Tarn anwenden könne , wird 
durch neuere VerAiche nicht beftätigt. Schon von 700 
Schritten an ift er bey richtiger Ladung und Elevation, 
befanden gegen Reiterey von nicht unbedeutender 
Wirkung. — Dagegen ift J. 56 die Wirkung der Kartit- 
fchen auf ein Maximum von 900 Schritten aus Sechs- 
pfündern mit feehslöthigen Schroten wohl um 2—300 
Schritte zu grofs angegeben, j. 60, wo von den Haupt- 
Vegeln der Placirung des Gefchützes in Bezug auf das 
Terrain die Rede ift, bemerkt der VerfaiTer im 6ten 
Puncto: „den Reitpferden und den Munitionswagen 
wo möglich eine Deckung zu verfchaffen." Das crfte 
ift wohl ganz unzulaffia, und würde der Haupteigen- 
fchaft der reitenden Artillerie: moglichfte Beweglich- 
keit in den meinen Fällen grofsen Eintrag thun. 

Zweyter Abfchnitt. Vom fliehten und Gebrau- 
che der Haubitten, intbefondere der Ipfundieen. In 
der Anmerkung 1 des 68 fi. fagt der Vf. : <das Rohr der 
7pfündigen Haubitze könne nicht wohl länger als 6 f 
Caliber lang gemacht werden. Warum giebt er den 
•infachen Grund, die Armlänge des die Ladung ein-' 
führenden Mannes, nicht an? — f. 70. Der Unter- 
fchied des Richtens der Haubitze bey Werfen und beym 
Schiefsen leuchtet nicht ein. Befler ift es , fie immer 



als Kanone zu behandeln, und die Elevation nie in 
Graden, fteU in Zollen mit dem AufTatze zu nehmen. 

Dritter Abfchnitt. Vom Richten und dem Ge- 
brauche de» fchweren Feldgefchütte* , de» Fefiungi- 
und Belagerung» • Gefchütte» t fo weit der reittnii 
Ar titter ift davon tu utiffen braucht, f. 79 überfciit 
der Verf. PercufTionskraft mit : Kraft der Bewegung. 
Dadurch wird aber jener Begriff nicht erfchöpfend »us- 
gedrückt ; vielleicht ift Kraft de» Eindringen» rieht 
ger. Die Unrichtigkeit jener Ueberfetzung geht fchon 
aus den weiter unten folgenden Worten hervor. J.8Ö. 
Die Wahrscheinlichkeit des Treffens gegen Infanten« 
und Reiterey hat der Vf. durchgehend« zu grob anji- 
geben. Die von ihm mitgetheilten Refultate fchein» 
aus Verfuchen beym Scheibenfchiefsen abgeleitet u 
feyn; allein einem Feinde gegenüber, der auch «es 
bt-fchiefst, geftaltet es fich ganz anders. $. 85, wo wi 
den Brefchefchüflen die Rede ift, hätte die Entfemui; 
angegeben werden füllen, auf welche man fich <L»Ih 
Schmie bedient. Auch ift ((. 86) das Schieben mit 
glühenden Kugeln etwas zu kurz behandelt. 

Anhang. Diefer enthält einige nähere ßeltim- 
tnnngen über das Richten und den Gebrauch der Be- 
lagerung*- und Feftungs-Gefchütze, um die SchnÜ 
auch für Unterofficiere der Fufsartillerie bnuthbir 
zu machen. Anftatt die Schufstafeln nteift von in 
Franzofen zu entlehnen, wäre es vielleicht iwtci- 
mäfsiger gewefen, fich an eine deutfehe Bundesamt 
zu halten. Im Uebrigen enthält diefer Anhang min 
viel Brauchbares , und im Ganzen können wir nv 
ein günftiges Urtheil über diefes Werkchen fälle«, 
und es nicht nur Unterofficieren der Artillerie, fondem 
auch angehenden Officieren aller Waffen mit Redl 
empfehlen. — s — 



KURZE ANZEIGEN. 



Vckmmckt> ScuairTVn. Aachen n. Leipzig, b. Mayen 
Was that der Jefuittn - Orden für die rTiffenJehaft ? Be- 
antwortet in einem Verzeiehniile der vorzüglichfien Schrift- 
AelJer diele« Orden* und ihrer Schriften. Mit Huizufugung 
iViographifcher und bibliographifcher Notizen. Von Dr. 
Wilhelm Smett, Oberpfarrer und Schulinfpector zu Mun- 
ftcreifel. 1834. XXXlX u. 176 S. KT. 8. (I Thlr.) 

Dem Ree. rft lange keine fo geift- und zwecklole Com 



Weife ablcnen. Es kann in der That nichts lächerlich 
feyn , al« wenn man Hn. S. in der Vorrede mit wicbfijc 
Miene vom „Quellenßudium" und von „Folianten" l»* 
che fich fchwerlich über Aleßambe und Sotwel hinioi * 
/trecken dürften) fprechen hört, und wenn er S. Vlfon* 
den Gelehrten nützlich zu werden hofft. Wu für irmfe 
lige Gelahrte mn fiten doch die feyn, die fich erft ien» 



Dem Ree Hl lange keine fo geilt- und zweoklofe Com- ein folchet Machwerk Belehrung verfchaffen raüfstta! 
pü.tion, wie die gegenwärtige, vorgekommen. Er kannte Cegenftand wäre wichtig und mterefTant genug, un "» 
Hn. S. bisher nur au» einigen afeetifchen und poetifchen einem fachkundigen und geirtreichen Manne behandelt ;i 



ein. o. uuner nur iui enugeu „'T , • 

Producten, welche, obgleich ohne inneren Gehalt und 
Werth, doch ein gewiHes dramaturgifch - technisches 1 alerrl 

«... ■ tr t : .iL.. Allein Alm a.rmff, Mi-1- 



- — " C ^ " 

für Bühne und Kanzel verneinen 



and gi 

werden, und würde einen nützlichen Beytn« zur Colt» 
Gefohichte der drey letzten Jahrhunderte liefern. Ab« 



nunc, welche er von miiw — „Z"; ~~Z — " 
wird durch das gegenwärtige Product fetner Hände gänz- 
lich vermindert. ^ Für welche CUfTe von Lefern^ eft fb 
nacktes , dürres 
nur einigermafsen 



l vcrrielhen. AHein die geringe Mei- von diefen Dornen' lafTen lieh , wahrlich, 
n diefen Leiftungen de» Vf». hatte, lefen ! Bey der ArmfeUgkeit des Producta« kann es R* 



jiackles, dürre» Verzcichnifs von Jeruiten-Schriftftcllern 
n brauchbar feyn feUte, lafst fich auf keine 



tSJ^iä atzt Sä'" pia " 
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LITERATURGESCHICHTE. 

Liipzio, b. Wcigel : Lexieon bibliogrophicum, five 
index editionum et interpretationuju jcriptorum 
Graecorum tum faerorum tum pro/anorum. 
Cura et Audio S. F. ü. Hojj'mann, D. Ph. et 
Aa. LI. M. 1S33. Tom. fecundus ü — I. 654 S. 
gr. 8. (2 Thlr. 16 gr.) 

Bevor Ree. feine Zufätze und Bemerkungen zu 
diefem zweylen Theile des mil aufserordenllichcm 
Kleifse gearbeiteten Werke» mittln-ilt, fleht er fleh 
genöthigt, mit dem Vf. über einige Punctc fleh zu 
verßändigen. Seine Anflehten über die Anlage des 
Lexikons hatte Ree. bey der Anzeige der erßen Lie- 
ferung der unterbrochenen deutfehen Ausgabe (f. 
Jen. A. L. Z. 1831. No. 151. 152) und bey der An- 
zeige des erlten Randes der laleinifchen Ueberarbei- 
hing (f. Jahrg. 1833. No. 92) ausgebrochen, und be- 
fonders hervorgehoben, dafs es ihm fchienc, als habe 
Hr. H. feinen Plan zu weit gefleckt, und fey ande- 
rerfeits lieh nicht gleich geblieben, Diefe Bemer- 
kungen, fo wie die von anderen Recenfenten gemach- 
ten Ausheilungen, hat Hr. H. in dem N. Allgemei- 
nen Repertorium Jahrg. 1833 Bd. 4 S. 144 u. f. be- 
antwortet und zu widerlegen gefucht, und nament- 
lich hat er dem unterzeichneten Recenfenten ein" 
Dilemma vorgerückt, in welches fleh derfelbc ver- 
wickelt haben foll, indem er in der zuletzt ange- 
führten Recenfion „die ßete Verweifung auf Fabricii 
biblioth. Grate, getadelt, dagegen fleh in diefer A. 
L.Z. 1831. No. 17 ganz beßimmt mit des Verfaffers 
Grundfätzen einverßanden erklärt habe." Hiebey 
hat fleh jedoch Hr.. H. .eine kleine Unredlichkeit zu 
Schulden kommen laffen. Denn erltcns hat Ree. kei- 
nen abfoluten Tadel gegen die Verweifung auf Fa- 
brieiut ausgefprochen , fondem nur eine Inconfe- 
qucn£ gefunden; und zweytens hat Hr. H. Recen- 
fionen zufammengeftellt, welche von zwey verfchie- 
denen Werken handeln. Die Rcconfion im Jahrg. 
1831- No. 17 beurlheilt nämlich die von Hn. H. be- 
forgten Additamtnta ad Harltffii brev. notitiam lit- 
ter. Graecae. In ein folches Werk aber kann Man- 
ches gehören, was für ein bibliographifches Lexikon 
unpaflend ift; und diefs iß der zweyte Punct, über 
den fleh Rtfc. gegen den Vf. nochmals erklären muf». 
Ree. glaubt nämlich, dafs ein bibüographifchcs Lexi- 
kon und ein literar- hiftorifches Werk zwey ganz 
verfchiedenc Dinge find, und von diefer Anficht kann 
er bis jetzt trotz der Gegenbemerkungen noch nioht 
/. A. L. Z. 1834- Zweyter Band. 



abgehen. Dafs Kenntnifs der Literaturgefchicht* 
zur Bibliographie gehört, verfleht lieh eigentüch von 
felbfl, und es bedurfte nicht erfl der Berufung auf 
einen Boulard. Aber diefcs Erfodernifs berechtigt 
den Bibliographen keineswegs, in den Kreis feiner 
Leiflungen Dinge zu ziehen , die nicht hinein gehö- 
ren. Was übrigens die Arbeiten des Hn. H. in die- 
fem Fache betrifft, fo hat Ree. ihnen die gebührende 
Gerechtigkeit widerfahren laffen, was denn derfclbe 
auch anerkannt hat ( f. Repertorium 1333. Bd. 4 
S. 239); Ree. weifs recht wohl, wie mühfam und 
zugleich undankbar dergleichen Arbeiten find. Hr. 
H. bethätigt grofsen Eifer für feine Sache; aberVoll- 
fiändigkeit zu erreichen iß für Einen durchaus un- 
möglich. Wenn alfo'Rec. Nachträge oder Verbef- 
ferungen mittheilt, fo gefchieht diefs aus gleicher 
Liebe zur Sache, und er würde mit fich felbß in 
den gröfsten Widerfpruch gerathen, wenn er damit 
einen Vorwurf oder Tadel ausfprechen wollte. 

S. 12< Ueber die Abweichungen der Aldina des 
Dcmolihenes kann man noch vergleichen Meier in 
der Vorrede _ zu feiner Ausgabe der ßlidiana. — 
S. 22. Es fehlen: Dtmofihenit Orot. Athen, oratio- 
ne$ Olynthiacae. Pari/, apud Dionyt. Joan. Au- 
mont. 1754 de l'imprimerie de Didot. 31 S. kl. 8. 

— Demofih. orationes Philippicae quatuor. In 
v/um fiudio/orum graecae linguae ftparatim exeu- 
fae. Colomae Agripp. in ojjicina Birhmannica fum- 
tibus Herrn. Mylii. 1629. kl. 8. — S.-23 fehlt: 
Dem. oratio de pace. ' Ad optimorum librorum fi- 
dem aecurate edita. Wratiilaviat exeudebant Kreu- 
zer et Schollt. 1813. (Beforgt von Fr. Nie. Klein). 

— S. 25 Sp. 1 fehlt : Dem. oratio de Corona, gr. 
f. I. apud Joan. le Preux. 1570. 95 S. 8- — Sp. 2. 
Dem. oratio de corona. Cum optimit editionibut 
eontulit , numerit diftinxit variorumque doctorum 
Virorum adnotationibut adornavit et latinam int er- 
pretationem recognovit Jo. Phil. Jannet. Ex typit 
Cellot. Pari/, apud Aug. Delalain. 1808- 163 S. 
kl. 8- Eine lateinifche Ueberfetzüng findet fich in 
dem vorliegenden Exemplare nicht. — S. 28. Con- 
tra Arißogilonem. 1527. Der Titel diefer Ausgabe 
lautet : Contra Arifiogitonem , Demoßhenit orat to- 
nn duae docti/fimae , a Philippo Melanchthone jam 
primum Intinitate donatae. Item alia quaedam, 
quorum titulot in proxima pagella lector, reperiet. 
Haganoae per Joan. Secerium Anno M. D. X1XVII. 
Alen/e Augu/io. Auf der Kehrfeite des Titelblattes: 
Plinianae prae/ationit iragäipgaatf , digni//ima lectu, 
et quae vice eommentarii e/fe poffit. Eneomium 
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Sueuorum, a (ßc!) quodam cafu exercitationis 
fcriptum et pronuntiatum. In lau dem artit Medi- 
cae, orat tonet duae , Vitembergae habitae. Die De- 
dication ift an Matthacus v. Valdenrod. Vorausgeht 
die Ueberfetzung und die übrigen angegebenen Stü- 
cke. Auf der Kchrfeite des 7ten Blattes der Lage 
hh beginnt der griechifche Text, und gehl fort bis 
2u Ende der Lage //. kl. 8* Ohne Seitenzahl. — 
Zu S. 49. Didymi fcholia. 1521. Venetiit. Aldut. 
Diefes Werk erfchien wenige Tage nach den Argo- 
nauticis j Franc. Afulanus fagt in der Vorrede: „Ha- 
buifii paueos abhinc dies Orphei Argonaut lea : — 
nunc vero optima* in Homeri Iiiada interpretatio- 
net f -eisdemmet herculeis emendatas laboribus tibi 
damut amate lector" etc. Auffallend iß es nun, dafs 
er in dem kurzen Vorworte zum Porphyrius be- 
merkt: „Hunc (Porphyrium) igitur ... tibi nunc 
damus, daturi propediem et Didynxum, et 
Arijiarchum, et quosquos alias hujusmet autho~ 
ris optimos interpretes .... eximere potuerimut." 
Es fcheint alfo, als hatte der l'orphyrius die Treffe 
früher verlalfen als die Scholien; dcfshalb erhielt 
derfelbe wohl auch keine fortlaufende ßlättcrzahl 
und neue Signatur. — S. 59 fehlt: Dionis Chryf. 
de eloquentiae ßudi» oratio. Emendatius edidit bre- 
vibutque notis inßruxit Joannes Coerlitz. Vileber- 
gae. 1832. Excudebat Buebener. 11 S. 4. (Pro- 
gramm.) — S. 75. Ree. hat noch eine vierte Aus- 
gabe vor fich liegen, welche fich von den befchrie- 
benen unterfcheidet. Biogenis Laer Iii hißoriogra- 
phi de philofo\\phorum vita decem perq' fecundi 
libri\\ad ' bene beateq--) viuendorü commotini (fiel). 
Darunter der Stock des Jean Petit mit der Unter- 
schrift: Venundantur parißus in vico diui Jacobi 
fub\\interßgnio Lilii aurei. Schlufsfchiifl : Laer Iii 
Diogenis vilarum et fentenliarum eorum qui in 
philo | [fophia probati juerunt Parifiis imprejjarum. 
8 ungez. BI1. Vorftücke; Bl. I enthält den Brief des 
Bened. Brognolus; Bl. II den des Ambroßus. 146 
gez. Bll. 4- mit Antiqua gedruckt, wefshalb diefe 
Ausgabe in den Anfang des 16ten Jahrhunderls ge- 
hört; denn früher druckte Jean Petit mit gothifchen 
Typen. — S. 89. Dionyfii opera. 1515. Der voll- 
ständige Titel diefer Ausgabe ift folgender. Im oberen 
K reife: Theologia viuificans. Cibut folidus. Dio- 
nyfii\\CoeleJtis Hierarchie \ \ Eceleßafiica hierar chia]\ 
JÖiuina nomina |j Myßica theologia II Vndecim epi- 
ßolae [ Ignatii\\ Vndecim epiftolae \\Polycarpi\\Epi- 
ftola vna. Im unteren Kreife : Infinitus thejaurus : 
out perditus , out ab/eonditus. Dionyfii \ \ Diuini 
hymni\ \ De »teiltet ualib" et feßbilib 9 |j Theologicae 
rn/ormationes || De anima \\Significaiiua theologia j| 
Legalis hierarchia || Angelicae proprieiates et or- 
dines | | De iufto divinoq) jj iudicio Im unteren Ran- 
de : Infuper adduntur. De hereßbus. De ßde ca- 
tholica. De cöleptu müdi. nö habit a. || Cum puritate 
Religion» Pietate Deuotione Humilitate Beuerentia 
Attention» et quaeq^ 1 1 alia Jacra feripta Traetentur 
Legan tur Seruentur: || Ad JIIESV paiernae lucit, 
tajium munerum et authoris et largitoris honorg. 



In der Randleine (wie in der Ausgabe der Thtolo- 
gia Damajceni. Stephanus. 1512- Nonis Februar, f. 
J>. 579 S P . 2) « UAEC. SECUNDARIA. EST. ET. 
CASTIÜA IISSIMA. EX. OFFICINA. AEMI&. 
SIO. Sclilufs : Operum Beatißimi Dionyfii et vn- 
decim epiftolarum diuini Ignatii Antiochenßt eedt- 
ßae Epiicopi , et vnius beati Polycarpi Smyrnto- 
rum Antiftitis; diseiputorum fanetorum et martyrum 
JHESV jalvatoris mundi foelicijfimorum : ad ipßut 
JIIESV faluaforis, Japientiae fapientü, et regit mar- 
tyrü omnium honore , ßnis. In alma Parißorum 
academia per Ilenricü Stephanü artis formulariat 
perilü et Jedulü opifice e regione fcholae Dtcrtto- 
rü habitätem. Anno ab incarnatione eiujdi domaä 
noftri JIIESV CHRISTI. 1515. die vero mtnßt 
Aprilis deeima quarta. 224 gez. Bll. Was bedeutet 
nun aber der Ausdruck fecundaria aemijjfio? Doci 
wohl, dafs Stephanus fchon früher eine erfiehy 
gäbe gedruckt habe, worauf auch einige Acuf«n& 
gen des CHcliloreus in der Ucdication an den Bifcbof 
üuillclmus Briconnetus fol 2 verf. hindeuten. K«. 
kennt jedoch eine folche Ausgabe nicht, und I« 
fcheint auch Hn. II. unbekannt zu feyn. — Eben- 
daf. Sp. 2. Dionyfii opp. conv. a Joach. Periomt 
find auch wiederholt Colon. Cholinus. 1557. ii 
ferner mit einigen ZufJt/.cn Lugduni, Rwilluf- 
1585- 16. Nach der Ueberfetzung des AmbrofiusFb- 
rentinus auch Pari/iis, 1569. kl. 8. — S. 93. Sp- • 
Der Titel des Buches ül : Libri duo Joannit W 
m/i de periodis unus- Dionyfii HalicarnaJJati it 
collocationo verborum alter. Darunter der Druck«- 
flock mit der Unterfchrift : Ar gen t orat i VuendtÜniti 
Rihelius. M. D. L. Das Buch ift der Tochter Heii- 
richs VIII von England, Elifabelh, dedicirt. ß« 
Traclal des Sturmius ift ohne l'aginirung; duWtrk 
desDionyfius beginnt mit neuer Sign. B u. pag. 1 und 
zählt 52 gez. Bll. — S. 115 Sp. 1 Dioscoridit optrt- 
1527. Es fehlt die Angabe der Drucker: per Jf 
Antonium et Fratres de Sabio. (a. etc.) menfe Mci 
Das Buch enthält 12 ungez. Bll. Vorft. und JU 
gez. Bll. — S. 116. Sp. 2. Dipscoridis opp. fl" 1 
comment. Malthioli. 1570. Der vollftändige 
lautet fo : Petri Andreae Matthioli Senenfis M'& a 
comment arii in /ex libros Pedacii Dioscoridit An* 
larbaei de medica materia, iam denuo ab ipfi [** 
etore recogniti et locis plus mille aueti. Adjtda 
plantarum et animalium iconibus, fupra prioret 
tiones longe pluribut, ad uiuum delineatis. vi*'*/" 
Jerunt quoque ad margines Craeci contextus quem 
plurimi, ex antiquiffimis codieibus defumpti, <fia 
Dioscoridis ipßus deprauatam lectionem re/iiluunt- 
Cum locupletijfimis indieibus, tum ad rem herbariV 
tum medicamentariam pertinentibus. Cum p"^ 
giis amplififimis ut videre efi fiatim poft praejalit- 
nem ad lectores. Darunter der Druckerftock mit d« 
Umfchrift: Vin — cent. Unten: Venetiit ex oßieim 
Valgrißana. MDLXX. 12 nngez. Bll. Vorft., 70 
ungez. Bl. Indices, 956 gez. S. Text und 6 ung« 
Bll. mit dem Titel : De ration* difiillandi äqual t* 
omnibus plant it. Et quomodo genuini odorei * 
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ipfu aquis confervari pojjint. In der Dedication an 
den Kaifer Maxim ili.m werden Georgius Liberalis 
und Voifgangus Meierpech Mifnenßs als Zeichner 
genannt. — S. 122 fehlt: Doßthei Magiftri Inter- 
pretamentorum Uber tertius. gr. et tat. Ad ßdem 
codicum manu feriptorum atque eSttorum librorum 
epo nunc primum integrum edidit, commentariis in- 
dieibusque inßruxit Eduardut Bpeching. Bonnae 
apud Ad. Mar cum. 1832 kl. 8. (Vgl. Bode in den 
Cött. gel. Am. 1833. St. 188, S. 1877 und St. 189, 
S. 1883 und den Recenfcnten in der Allgemeinen 
Schulzig. 1833. December.) — S. 152. II. A'. Aa. 
fehlen die Ausgaben der Ueberfetzung des Janut 
Cornariut , Pari/. 1540 fol. und Colon Hierat. 1617. 
fol. — S. 154. Epißolae. 1499- Aldut. In dem An- 
zeigeblatt der Wiener Jahrbücher, 1831. Bd. 2, S.24 
u. f. hat Hr. Dr. Poßolaha nachgewiefen, dafs auch 
von diefer Aldina wahifcheinlich drey verfchiedtne 
Abdrücke exiAiren. — S. 171. Sp. 2. Euclides. Es 
fehlt die Uebcrfct/.ung aller 15 Bücher, Colon., Ma- 
tern. Cholinus 1587. 8-, mit der Vorrede des Sleph. 
Gracilis, datirt 4- Idut Aprilis 1557, alfo wahrfchein- 
lich Nachdruck der Parifer Ausgabe von 1557. — 
S. 172. Sp. 1. Euclidis Eiern. II. XV. Acceffit l. 
X VI etc. Ad exemplaria R. P. Chr. Clavii etc. ■ 
collali , emendati et autli. Colon. Cholinus. 1607. 8» 
— S. 176- Sp. 1. Euelidis Megarenßs Mathem. 
dar. dement orum geometrieorum Uber primus , cut 
ex fequentibus libris accefferunt propofitidnes fe- 
itet ae atque ita ordinal ae , ut demonßrari queant 
ohferuata geometrarum methodo. Colon, haeredes 
Birchmanni. 1556- 8. Die Vorrede ift unterzeich- 
net von M. Valentinut Nobod. — S. 179. Sp. 2. 
Die erfle Ausgabe der franzöfifthen Ucberfetzung von 
Henrion erfchien ebendaf. 1615. 620 S. 8. — S. 194. 
Sp. 2. In der ßefchreibung der erAen Ausgabe des 
Eunapius [Antuierp. Planlinus. 1568) halten die bei- 
den Theile vielleicht umgcAellt werden follcn; der 
Haupttitel fcheint nämlich der vor der lateinifchen 
Ueberfetzung flehende zu feyn, denn- fonlt halle der 
Ausdruck: „nunc primum graece et laline" kei- 
nen rechten Sinn. Ree. hatte alfo die Ucberfetzung 
zuerA genannt, wio fie denn auch in feinem Ex- 
emplare vorausgeht. Dafs aber auch Junius felbft 
die Ueberfetzung vorausgefchickt habe, er lieht man 
aus den Cafiigationes, in denen er zuweilen auf die 
Ueberfetzung Rücklicht nimmt, z. B. S. 210 zu dem 
Lemma tJJv vfutffs'cuv, wo er fagt: ,,Cur in verßonc 
mea pro Nemeß Eumenida fubßituerim" etc. — 
S. 201 Euripides. Hr. H. fagt von Matthiae's Aus- 
gabe: n lextus graecus, adjecta emendota ver- 
fione latina, emendatus eß." Diefs fcheint er 
wohl nur dem Titel nachgefprochen zu haben; Ree. 
wenigftens hat in feinem Exemplare diefe emen- 
data verßo latina bis jetzt vergeblich gefucht. — 
S. 237. Sp. 2- Eufebius. In der Befchreibung der 
Ausgabe von 1535. Baßl. Froben, fehlt dio Angabe 
des griechifchen Textes von 1'heodoretus. Diefer 
folgt nämlich auf die lateinifchc Ueberfetzung, d. h. 
nach S. 667, und zwar auf 62 ungez. Bll. mit der 
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Signatur aa — op, und den Schlufs machen erß die 
26 ungez. Bll. mit dem Index. — S. 233 Sp. 1. Die 
Ausgabe von 1569- Louanii , iß der crAe Band zu 
einer Sammlung der Scriptor. hifior. ecclef, welche 
aus drey Banden befteht. Ebendaf. Sp. 2. Die Aus- 
gabe von 1581, Colon, apud heredes Ajn. Bireh- 
manni. fol, hätte verdient genauer - befchrieben zu 
werden; namentlich enthält fie von S. 885 — 945 
Suffridi Petri Leovardienßs U. J. C. cafiigationes 
ftve annotationes in hifioriam eedef. Eufebii et con- " 
fequentium feriptorum , quibus graecus textus emen- 
datur, die nicht zu überfehen find. — S. 242- Sp. 1. 
Die erAe deulfche Ueberfetzung hat folgenden Titel: 
Chronica der Alten ChriAlichcn Kirchen. 1. HyAo- 
ria 'EccIefiaAica Eufebii Pamphili Caefarienfis. XI Bü- 
cher. II. HyAoria EccIefiaAica Triparlila, Sozonieni, 
Socratis vnd Theodoreti XII Bücher. III. Hyßoiia 
EccIefiaAica, fampt andern trefflichen Gefchiechten 
die zuuor in Teudlfcher fprach wenig gelefen auch 
XII Bücher. Von der zeyt an, da die HyAori Eccle- 
'fiaAica Tripartila auffhöret, das iA von der Jarzal an 
LLLL nach ChriAi geburt, bifs auff dasJar M. D. xlv 
durch Cafpar Hedion Doctor im MünAer zu Strafs- 
burg, verteudtfeht, zufammen getragen vnd geordnet. 
Getruckt mit Keyferl. MajeA. rreyheit. M. D. xlv. 
23 ungez. Bll. VorA., 24 Bll. ein leeres und CCCCXI 
gez. Bll. Bl. 10 der VorAückc, welches den „Zei- 
ger der Capitel des erAen Buchs" enthält, Acht: Ge- 
truckt zu Strafsburg bey Wolf Küphlin in Verlegung 
des Erfamen vnd fürfichtigen Herren, Herrn Johan. 
Herwagen Burgern zu Bafsel, Mit Kcyf. May. Pri- 
uilegio in fünf? jaren nit nach zu Trocken, laut irt- 
halt des Priuilegiums. — Diefe Ausgabe ift nach- 
gedruckt worden: Frankfurt am Mayn, durch Peter 
Schmid, in Verlegung Johannis Oporini vnd Johan- 
nis Herwagens Eiben, Anno M. ü. LXV. 8 ungez. 
BD. u. 974 S. Fol. — S. 252. Sp. 2 Z. 7 von ob. 
mufs Pauli verbeffert werden in Sauli. Dicfelbe 
Ueberfetzung iA nachgedruckt Lugdun i, Pesnot. 1573. 
8. — S. 271 Sp. 2. Galenus de crißbus. Die Ucber- 
fetzung des IVicol. Leonicenus nachgedruckt Lug- 
dun,, Guliel. Rouillius. 1547. 16. — S. 26S. Sp. 1. 
Hieher fcheint noch zu gehören : Epiiome omniunx 
rerum et fententiarum, qua» annotatu dignae in eom- 
mentariis Galeni in Hippoeratem extant , per An- 
dream Lacunam SeCobienfem , Medicum Julii III, 
Pont, ßlax.' in Elenchum minime poenitendum di- 
gefta. Cui aeeeffere nonnulla Galeni Enaniiomata, 
per eundem Andream Lacunam fummo ftudio collect a. 
I.ugduni apud Guliel. Rouillium fub feuto Veneto. 
M. D. LIIII. Cum prioilegio Regis. 12. — S. 313. 
Sn. 2 fehlt: D. Gregorii Natiameni cognomento 
tneologi in laudem Caefarii fratris et fororis fua* 
Gorgoniae orationes funebres. Graece in vfum fiu- 
dioforum feparatim nunc exeufae. Colon. Agripp. 
in offic. Birehmannica fumtibus Arn. Mylii. 1589.12. 
— S. 325. Sp. 1. Gregorius Nyffenus. Es fehlt die 
Gcfammlausgabe der lateinifchen Ueberfetzung Colon. 
Hierat. 1617 gr. Fol. — In der Ausgabe Greg. Nyff. 
IL VUI. 1510. Argenterati, ift überfehen ein ungez. 
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Malt am Schlufle „ad Lectorem" mit Vcrbeflcrung 
der Druckfehler. — S. 341. 2. Hellanicus ed. Sturz. 
1826- In der Anmerkung mufs verbeflert werden: 
„ex (eholiafta Pindari" für „Homert;" denn 
ins jenem Scholiaften hat Sturt Zufätzo zu feiner 
früheren Ausgabe der Fragmente des AcufiUus und 
Pherecydes gegeben. Uebrigcn» gehört diefer letzte 
Theil der Anmerkung nicht hieher, fondern unter 
Aeufilaus, Bd. 1, S. 6- — 356 Sp. 1 Hermogenis 
de dieendi generibue II. II. Argentor. 1571. Die 
griechischen Worte flehen nicht auf dem Haupttitel, 
iondern nur auf dem hinter den Vorftücken befind- 
lichen Blatte ror dem Texte; wenigftens iß diefs 
der Fall in dem vorliegenden Exemplare. Das Buch 
enthält 16 ungez. BU. Vorft., 399 S. Text und 
Ucberfctzung, 8 ungez. Bl. Index. Darauf folgen 
Joh. Sturmii fcholae mit neuem Titel und neuer 
Pagmirung. 424 -S. Dafifelb« .ift der Fall mit der 
Ausgabe des Buches de ratione traetandae gravita- 
tit occultae; ibid. eo. *. Es enthält 12 ungez. BU. 
Vorft., 79 S. Text und Ueberfetzung, und mit neuem 
Titel 75 S. Sturmii fcholae. Beide Ausgaben bo- 
forgte ebenfalls Jo. Cocinus, Schüler von Sturmiui. 
In dem Titel beider Werke ift fcholis zu fehreiben , 
für feholiis. — S. 394 Sp. 1' fehlt : Hefiodi Afcraei 
opera et dies. Aurea earmina Pythagorae. Ex- 
eud. Chrifio. Plantinus. Antwerp. o. M.D.LXIIII. 
III Non. Septembr. — S. 426 fehlt: Hippoer atit 
Coi Med. ( ete. f. die Ausgabe Lueduni. 1553 ) con- 
feripta. Acceffit Hippocratit <**«, hominis firuetura 
Uber Nicoiao Petreio Coreyraeo interprete, antea 
non exeufut. Cum indice rerum copioßffimo. Lug- 
duni apud Anton. Vincentium. 1562. 8. Auf dem 
letzten leeren Blatte: Lugduni, exeudebat Sympho- 
rianus Barbier. — S. 430- Sp. 2 fehlt: Hippoera- 
tis Aphorismi, cum Galeni commentariis , Aicolao 
Leoniceno interprete. Hippocratit Praedictiones, 
cum Galeni commentariii , Laurentio Laurentiano 
interprete. Excu/um anno a mundo redempto 
JH. D. XXVII. Am Schlufle: Anno D. fupra fes- 
quimilleßmum XXVII. nienfe Augufio. Ohne Ort 
und Drucker. 8. 19 ungez. BU. Vorlt., 1 leeres Bl. 
und 283 gez. BU. Di« Vorrede ift von Simon Syl- 
v ; ut . _ ' S. 460. Sp. 2. Die genauere Befchreibung 
diefer feltenen Ausgabe ift folgende: Erfter Band. 
OMHPOT IAIAS. 'H r>jc aurqS iroXuwXoKOC ava- 
•yvaxric. Argentor. apud Vuolf. Cephal. Anno M. 
JJ. XXV. Schlufs: 'ExTfTüirtOTa» iv 'ApyjvTOpaTW 
»api BoX$««< *V K«<paXa«V. 'Et« t")S. craTHpiaf 
Äuwv. ä 0 k s. Mmvj yau»jXie5vi. 277 gez. BU. 
Text und 3. ungez. BU. Collation und Errata. Zwey- 
ter Band. "OATSSEIA. BaTpaxo^uuouax**' fy*»»'' 
Xß. *H t«v «utwv wffXujrXdxoc; avayvwtn»-. Anno 



M. D. XXV. Schlufs (hinter der Collation): *Ev 
ApvcvropÄTcc u. f. f. uyvi iXafyyßaXiwvt. Darauf »las 
aut dem Titel nicht angegebene 'OMHPOT BIOS. 
251 gez. BU., 5 ungez. Bl. aus Demetrius Chakon- 
dylas über die Batrachomyomachie, die Collalion und 
Druckerftock; zuletzt 56 ungez. BU. mit neuer Signatur 
Homers Leben von Herodot, Plularch undDio ChryCofto- 
mui. Die Vorrede des Leonicerus an Melanchlhon ficht 
vorderllias laleinifch, vor der Odyflee griechifch, wo 
er fleh d Acovtov/kmC überfetzt. >Hr. H. behauptet 
mit Ebert , am Schlufle feyen die Varianten aus der 
Florentiner und der Aldina prima angegeben; ditfi 
fcheint aber noch einer näheren Unterfuchuni be- 
dürftig. Leonicerus fagt nämlich in feiner Zufcnrift 
ausdrücklich : Quam primum nanque ex Btelo 
Hhenano majori formula rectijjimae Florentiae tränt- 
feriptum refeiui, nempe anno 1433, non potui *V-, 
mittere quin Florentinam cum utraque Aldi»» 
conferremus." Demgemäfs lauten denn auch 4» 
Ueberfchriflcn der Varianlenfammlungen : "H ?5f 
IX/ado? (od. 'OSvoo ) sroXüT/.oxoy aväyvaais ix riß 
4>Xcvp<vT<v»iS' Kai T>js fxaT«pac (zur Odyflee: Vki- 
Tf ja«) AXöi'v>jc ix56anw oukkr^Stloa. Daraus IcW 
auch nicht hervorzugehen, wenigftens bleibt es ue- 
gewifs, ob Leonicerus die erfte Aldina, Ree. rneuit 
die von 1504, ( bey deren Befchreibung Hr. H. de 
Drucker und Ort nicht angegeben hat) wirklich j*- 
kaniit habe ; hüchft wahrfcliciiilich benutzte er nur 
die Ausgaben von 1517 und 1524- — Die ExiJteiu 



der folgenden Ausgabe von 1530. Argeniorati, 



, hi. 

nach Anderen auch Ebert bezweifelt, 0 und fie mit 
wohl nur in dem angeführten Buche vorbinde« 
feyn. — S. 462 Sp. l.-Yon der Ausgabe 1563- 
matiae apud Vuolffgangi Cephalaei haereiem Phi 
Uppum et Sigismundum Feierabendt , hat Ute. n* f 
den zweyteu Theil, die Odyflee, vor fleh liegen. In 
diefem Bande geht die Vorrede des Leonicerus ptt- 
clüfch und laleinifch voraus , und am SchlulTe d« 
darauf folgenden Index ift eine kurze Zufchrift in 
Joan. Sambucut an Philippus Apianus , mit der & 
merkung , dafs er den Index angefertigt babf. - 
S. 463- Sp. 1. liomeri opera. In der zweylen A« 5 
gäbe vom Jahre 1606. Fol. mufs verbeflert werdtf- 
Aureliae Allobrogum (denn fo ßeht auf dem Tit« 1 - 
nicht Colon.) fumptibut Caldorianae Societatit. 0»' 
Buch enthalt 44 S. Vorft., 499 S. Text, l S. ua* 
11 ungez. BU. Index; 2 ungez. BU. Vorft., 3^ * 
und 11 ungez. BU. Index. Wegen diefes N»*^ 
drucks verweift Hr. H. auf die Jahre 1606 u. 16S6 
aber unter der letzten Jahrzahl findet lieh gar kein« 
Ausgabe; ift vielleicht das Jahr 1583 gemeint? 

(Dir Befchlufs folgt im nSehften Stäche.) 
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JEN A IS CHE 

ALLGEMEINE LITERATUR - ZEITUNG. 
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LITER AT URGESCHICHTE. 

Lcirzio , b. Weigcl : Lexieon bibliographicum, fivo 
index editionum et inJerpretationum fcriptorum 
Graecorum tum facrorum tum profanorum. 
Cura et Audio S. F. 0 Hoffmann u.f. w. 
(Bcfchlufs der im vorigen Stück abgebrochenen Recenßon.) 

S- 466. Lipf. Tauehnitt. 1310. 16 (wohl noch 
kleineres Format). Zu bemerken war noch, dafs 
am Schlufle des 3 Bandes der OdjAee Ach befinden:' 

Indicet in notat ad Bueolicos poetat , Homerum, 
Ptndarum et Sophoclem« mit Nachträgen zu den von 
Schäfer ebenda!, beforgten Ausgaben der übrigen ge- 
nannten SchriftAeller, wodurch diefe Ausgabe des 
Homer einen grüfseren Werth erhält. — S. 467. 
Sp. 1. Die Ausgabe mit den Vorreden Hermann'» 
ift nach YerbeAerurig der Druckfehler in den Plat- 
ten 1827, wenn Ree. nicht irrt, wieder erfchienen. 
— S. 469. Sp. 1. Die crAc Ausgabe Wolf* von 
der lüas erfchien 1785, nicht 17S4, wie auch im 
Titel zu ändern iA : „ad exemplar max. Glaiguenfe." 
Ferner bemerkt Ree, dafs auf feinem Exemplare 
Ach noch der Zufatz par* prior findet; die Odyflee 
befitzt Ree. leider nicht. Wenn man jedoch damit 
vergleicht, was Hört» im Leben Wolf* Th. 1. S. 156 
davon fagt, fo fcheint wohl diefe Ausgabe der Utas 
mit der erAen Ausgabe der Odyflee (S. 473. Sp. 2) 
eine Gefammtausgabe zu bilden und dürfto als fol- 
che unter die Rubrik Aa) S. 465 gehören. Auch 
enthalt diefe Ausgabe aufser Rüfteri hiftoria crüica 
eine Vorrede von Wolf, d. 1 Octob. 1785, welche 
er fpäter nie unter die gefammelten Vorreden der 
früheren Ausgaben aufgenommen hat. — S. 504 
Sp. 1 Scholiorum in Horn. Iliadem appendix von 
Bekhtr hat forllaufende Paginirung von 651 — 830- 

S. 521 fehlt: G. Scheemann, fpecimen annota- 

tionum in Odyjfeae rhapfodiam A. 1332- Augußae 
Trevir. Litteri* Blattaviani*. 32 S. 4. (Programm.^ 



S. 491. Die Ueberfelzung von Souhait erfchien auch 
Pari*, Buon. 1617. — S. 507. Sp. 2- Der Verfaflef 
des ScholinAen zum deutfehen Homer u. f. f. iA der 
vor einigen Jahren in Wiesbaden verAorbenc Thie~ 
riot. — S. 550. Sp. 1. 1603. Der vollftändige Titel 
diefer Ausgabe lautet: HIBAION TOT EN 'AHOIS 
lTATPOS 'HM/IN UTANNOT APXlEni2KOIIOT 
KXlNSTANTINOriOAEXlS TOT XPTaoorouou, to 
h%>ap.ä{io$ai äicav9iau,ara. S. Patrit nofiri Joan- 
nit Archiepitcopi Conftantinopolitani cognomento 
Chryfoßomi Uber, qui appellatur Flore* Jtue Flori- 
legia. In quo continentur homiliae XXXIII. Ex 
variit et ferme omnibut D. Chcyfoßomi operibut, 
tum extantibu* tum non extantibut excerptae j nuae 
hactenu* vel graece vel latine non Junt uuigatae. Ex 
pervetujio Manufcripto codice in bibliotheca Mona- 
fierii S. Jacobi Moguntiae inuento , deferiptae et 
cum adiecta latina interpretatione ibidem edttae Au- 
dio et opera R. P. Balthafari* Etzelii Bremenfit, 
Soc. Jefu, in Archiepifcopali Collegio Irloguntino 
linguae fanetae profeffore. Cum gratia et priuile- 
gio Caefareae Majeßati*. Moguntiae, typi* et (um-, 
tibu* Joannit Albini, a. 1603. 4BU. VorA. 571 S. u. 
5f ungez. BI1. Corrigenda und Index. 4. — Daflelb« 
Buch erfchien fpäter unter folgendem Titel : Ora- 
tione* variae, inßgne* et felectae, S. Joannit Chry- 
foftomi Archiepifcopi Conßantinopolitani. Quae in 
operibut ipßus pleraeque hactenu* non extiterunt et 



nunc primum , ex antiqitiß'imo grat 



tnuferipto 



— S. 471, 472 «nd 474 fehlen: Homeri Tliadit 
XXIV. Colon, in ojfie. Birchmannica. 1601. — 
Ubl ibid. 1625 - *Pa>}/. o. ibid. 1629. — Ein 
leclut, Pari*, Barhou v. J., wovon Ree. uueh 1—4 
vor Ach hat. — Odyjf. pa\J>. o. Colon. Birchmann. 

S. 430 fehlt : Omnium Poetarum facile prineipi* 

Homeri Iiiado» Uber tertiu*. ». I. et a. et impr. 
(Daoentriae, Theodor, de Borne.) 12 BU. 4. — 
Homeri Riad. LI.». 1-305 latinh verfibu* reddtdit 
H. O. Roch. 1329. (Neues Jahrbuch des Pädago- 
giums in Magdeburg. Bd. 1 Hft. 4 S. 47— 60 ) — 
J. A. L. Z. 1834. Ztoeyter Band. 



codice cum adjecta latina interpretatione, in lucem 
prodierunt. Cum gratia et priuilegio S. C. M. Mo- 
guntiae, typi» et fumtibu* Antonii Strohecheri. Anno 
1629. 4. In diefer Ausgabe And nur der Titel und 
die VorAüeke , mit Weglaflung der Dcdication des 
Pater Etzel an den Abt des Kloftcrs zu S. Jacob, 
neu gedruckt. Das Buch fclbA nimmt mit dem vo- 
rigen Blatt für Blatt. — S. 552- Sp. 1 fehlen* 
D. Joannit Chryfofiomi oratione* tre*. I De ar#. 
catione. II. De eadem. III. Quqd nemo laedatur 
ntfi a fe ipfo. Ad ufum fcholarum Soc. Jefu. gr. 
et lat. Monachii ex typographeo Nicol. Henrici im» 
penfit Joan. Herttroy. 1612- kl. 8. — Ejutdem ho* 
miliae et oratione». I. In S. Luciam. II. In mar- 
tyres Aegyptio*. III. In S. Julianum. IV. D» 
ieiuni* oratione» II: Ibid. 1613. — S. 554. Sp. 2, 
Es fehlt die Ausgabe der Opera Chryfoßomi mtc. 
Bajiltae, ex offi cina Hervagiana, menfe Februario 
an. M. D. XXXIX. 6 Bde gr. Fol. — Ibid. Fra-. 
ben. 1551- Aufserdem hat Ree. den zweyten Band 
einer hüchft wahrfcheinlich in Italien gedruckten 
Hh 
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Ausgabe vor fich, /. /. et a. Der Titel iA : Que in 
Jecundo volumine eontinentur. Super MaUheum 
Uomiliae 81. Super Joannen* Homiliae 87. De lau- 
dibus Pauli Uomiliae 8. In eptam ad Titunx Uo- 
miliae 6. Ad haebreos Uomiliae 34. Ad thimotheum 
Uomiliae 28. Adoer/u t uituperatoret uitae monafii- 
cae Libri 3. Auf der Rückreite des erAen Blattes 
ift eine Zufchrift des Thomas Januenßs de Valo- 
ron« als Correclor an Seuerinus de Pedepennis. 16 
ungez. Bit. VorA.. 184, 117, 1 leeres und 163 gez. 
£11. Fol. Am Schlufle des Index Fol. 16 uers. der 
Vorftücke ifl der DruckerAock mit den BuchAaben 
Z. G. — Ferner fehlt die Ausgabe: Parißis opud 
Carolam Guillard viduam Claudii Cheuallonii et 
Gulielmum Detboyi. 1556. 5 Bde. Fol., beforgt 
von Philippus Monianus. — S. 558- In omnes 
Pauli epijtolas. Es fehlen die Ausgaben: Antuer- 
piae in aedibus Joan. Steelfii. 1543 — 1544 — 1566. 
2 Bde 8. — S. 560 Sp. 2 fehlt: Libellus S. Joan- 
nie Chryfoftomi } quoa nemo laeditur niji 'a Je ip/o. 
Epißola D. Cyprians ad Nouatianum haereticum 
otc. Anlwerpiae, in aedibus Joan Steelfii typis Joan. 
Graphei. 1536. — S. 564. Es fehlen die Ueberfctxun- 
gen der Commentare über die Evangelien Matthä'i 
und Johannis ron Cofpar Hedio, zuerft zufammen 
Strafsburg 1540, und dann einzeln 1551 Fol. — 

S. 673 Sp. 2« Ree. hat eine unbekannte Ausgabe der' tuus f actus (Jum)," und weiterhin fagt er: 
Seala vor fich. Titel. Oben: Doetor fpüalis cly- hanc) nuper opud omieum delitffcens latinamtti- 
maeus. Darunter der Druckerftock , zu den Seiten didi." Die Erwähnung diefes UmAandes ift 
die Buchnaben D. R., mit der Unifchrift: A LA fcheidend; denn diefe Begebenheit kann nur ia 4» 
VENTVRE. TOVT VIENT. A PON1T. (fie!) 
QVI PEVT. ATENDRE. DENIS ROCE. Schiufs: 
Finis trieeßmi gradus huius eelefiis feale doctori» 
fpüalis iohänis fcolafiiei abbatis mötijsßnay: aus ab 
edito libro cognominotus eft Cly maeus id efi fcala- 
ris. Dahinter vier gereimte Hexameter. f. /. et a. 
158 gez. BU. 12. Die lateinifche Ueberfetzung der 
Seala firif'-et fich auch in folgendem Werke : Johan- 
nis Caffiani libri XII , quorum IUI priores funt 
sie coenobiorum inßitutis, VIII vero poßeriores de 
VIII vitiis capitalibus. Neenon Collationum XXUII 
Sanetorum Patrum libri duo elarius paraphraßic» 
redditi a D. Dionyßo Carthußano. Nunc pri- 



elenchum . Fol. II. pag. 2 indicabit. Aeteffit letu- 
ples rerum et verborum in his memorabilium indtx. 
Parißis. Apud Guillelmum Chaudiere, via Jacoben, 
fub infigni T empor is et Hominis fylueßri$. M. D, 
LXXV1I. Cum priuilegio Regis. 18 gez. BU. 
Vorft., 615 gez. BU. Text, 13 ungez'. BU. Index ml 
Errata. Nur bey einigen wenigen Werken, wi» 
bey einigen Reden und den Hymnen ill der grie- 
chifche Text beygedruckt; (die Worte , partim 
graece*' flehen gar nicht auf dem Titel)} bey ande- 
ren, welch« BilUus zuerft aus M5S. überfeUt bat, 
ift in den Anmerkungen Rechenfchaft von dtn Va- 
rianten gegeben. Defshalb möchte wohl diefe Aus- 
gabe unter die Ueberfetzungen gehören. — S. 579. 
bp. 2. Die Ausgabe der Theologia des Daroafcton 
von Heinr. Stephanus, 1512 ift in Fol., nicht ia 
Ouärt. — S. 586. Sp. 1. Joh. Damafeeni vite. Ja 
der Exiftenz der Ausgabe, Pari f. 1507, deren NoSu 
Hr. H. aus dem Catal. Biblioth. Upfal. entnommu 
hat, zweifelt Ree, denn die Zufchrift des Oecouav 
*padius an den Kakoniker Bernard Adelmann i& i* 
tirt Anno domin i vieefimofecundo menfe Februem, 
und er erwähnt mit keinem Worte eine frühen 
Ausgabe. Vielmehr giebt er als Grund an, warum 
er ihm diefe Ueberfetzung widme, ,.{cjuoJ) w/mt 
• magno diserimine per te ereptus iotusaue ** '§> 



tnum in lueem aediti. His adieeimus non diffimiiis 

quod 
mal- 



argumenti opusculum D. Johannis Climaci 
inferibitur K> <>e£ ßue feala Paradiß. Cut 
eibus accurate couectis. Coloniae, ex officina MeU 
chioris Nouefiani Anno a. Chrifio nato M.D.XL. 
fol. Der eben genannte Karlhäufer Dionyfius hätte 
übrigens unter der Rubrik Illußrantia angeführt 
werden follen j denn er hat einen weitläufigen Com- 
mentar über die Seala gefchrieben, betitelt: Enar- 
rationes doelijjimae in librum D. Cl. Ab., qui in- 
feribitur xAifia£, wovon Ree. eine Ausgabe Colon. 
1540 Fol. vor fich liegen hat. — S. 576. Sp. 1. 
Der Titel der Ausgabe des Billius ift : Sancti Joan- 
nis Damafeeni opera multo quam unquam ante ha c 
auetiora , magnaque ex parte nunc de integro con- 
*>erfa. Per JD. Jaeobum Billium Prunaeum, S. 



Jahr 1521 fallen, als Oecölampadius da? Klofter AL- 
tenmünAer Verlanen hatte, und, um den Nachfei- 
lungen feiner Feinde zu entgehen, fich ein« Z«J 
lang verborgen halten mufste. Da auf dem Tu« 
keine Jahrzahl angegeben iA, fo mag vielleicht itt 
Verfaflcr des Catal. Upfal. zu feiner Angabt durch 
den UmAand veranlafst worden feyn, dafs das 
emplar diefer Ueberfetzung , wie es bey dem *■ 
Ree. vorliegenden der Fall iA, an die TW»/* 1 
Damafeeni Pari f. Stephanus, 1507. 15 April ('•* 
679. Sp. 2) angebunden war. — S. 608- Jreos» 
Bey der Ausgabe 1596. Colon. Birchmann. *7 
die Worte „altera editic", zu Areichen, denn " 
Aehen nicht auf dem Titel. — S. 610- Sp. 1- w . 
H. leugnet die Ausgabe von 1528; Ree. h,l n J~£. 
zwey Exemplare derselben vor fich liegen, r*. 
tel: Opus eruditiffimum Di*»i Irenaei Epift'P' f*T 
dunenßs in quinque libros digeßum (u. f- !• w j f 
der erAen Ausgabe) opera De f. Erasmi RoUrod^ 
ae nunc eiusdem opera denuo recognitum , tarr<{ ^„ 
iis quae prius fuffugerant. Additus efi index rer 
ete. Darunter der DruckerAock mit der Vtm 
fchrift : Jpud inelytam Baßlaeam ex °Jf"'"" ( \* 
heniana. Anno M. D. XXVIII. 6 ungez. BU., 
S., bl ungez. BU. Index und 1 leere» Mit ** ' 
DruckerAock. — Der Verleger der Ausg»b« rvj 
1545. 8. ift Maturinus Dupuys, der Drocker ^ 



thoniux Jurianus. 



S. 615 Sp. 2. Die 



Ausgab. 



0 



" • < < . , ruuutr^rn . Ißdori Theffalon: JVIariole erfchien 1651- Pf lt ]s- 

Michaels* in eremo Coenobiarcham. Huius operum cktr ill Dominieu» fllanelphii. Uebrigens iß der 8 
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ehifch« Text nicht dabey. — S. 616. Die Ausgabo 
des Ifokrates, Francof. Brubach. 1540. enthält 28 
ungez. Bll. Vorft. , ein leeres, aber mitgezähltes Dl. 
und 349 gez. Bll. ; 2} ungez. Bll. variae lectionit 
annotatio. — S. 622. Es fehlt Plutarehi Chatron. 
oputculum de librorum injiitutione. Item JJocrali» 
orat tonet tret, ad Demonicum , ad Nicoclem, Nico- 
etil gr. et lat. 1600. Impenfit Jon. Hart mannt 
Bibliopolae Francofurti eis Viadrum. 8- — S. 624« 
Ifotratit oratio ad Nicoclem. gr. Colon, ex ojjie. 
Birchmannica. 1620. — S. 626. Eiutd, Evagorat. 
ibid. 1614. — S. 629. Ad Demonicum , mit Cato- 
nit Difiicha ttc. wiederholt Colon, apud haeredes 
Birckmanni. 1575. 8. — S. 305 ift die ungenügende 
Notiz über die übrigen Schriften des Ceorgius Tra- 
pez.tmtiut höchft auffallend. 

Papier und Druck find gut; von den Druckfeh» 
lern, welche Ree. bemerkt hat, find einige fchon 
oben angegeben worden; von den übrigen find die 
bedeutendfien etwa folgende: S. 313. Sp. 2. Z. 7. 
ift Caefarit zu andern in Caejarii. — S. 412 in dem 
Titel der Editio prineept des Hipparchus ift zu ver- 
belTern: «£9790*10» — SraTiou — in ojfficina Jun- 
tarum, Bernardi filiorumj und das Wort Prolego- 
mtna hinter Phaenomena zu ftreichen. — S. 482. 
Sn. 2. Z. 6 ift zu verbefiern: Homert' Odyffea für 
Iliat. — S. 521. Sp. 2- Z. 22. V. u. Palaephaon. 

Er. Dr. 

RÖMISCHE LITERATUR. 

• 

Sc>w»iirORT , b. Campe : Leetionet Plinianae. 
Scripfit Ludobieut Janut, Ph. D. Gymnaf. Sue- 
vofurt. ProfelTor. Particula I, Inedita quaedam 
ad C. PUnii Secundi Naturalis Hiftoriae finem in 
fupplem<mlum addenda continens. 1834. 14 S. 4. 

Ree. beeilt fich von diefem feinem Umfange nach 
zwar kleinen, aber durch feinen Inhalt höchft anzie- 
henden Programme, mit dem der Vf. die Feier des 
zweyhunderliiihrieen Jubelfeftcj dos Schwcinfurlcr 
Gymnafiums ankündigte , in diefen Blättern Bericht 
zu erftatten, da in einem frühern Jahrgange derfei- 
ben (1831- No. 32) der in der jetzt anzuzeigenden 
Schrift behandelte Gegcnftahd angedeutet worden war. 
Hr. t». Jan hatte nämlich in feinen Obferoationibut 
criticii zuerft darauf aufmerkfam gemacht, dafs der 
gegenwärtige Schlufs der Naturgefchichte des Plinius 
Zweifel errege, weil der Index des erften Buchs von 
einer laut Hifpaniae fpreche, die man da, wo fio 
liehen folle, vergebens fuche. Ree. liiminfe ihm 
a. a. O. bey, und auch abgefehen von jenem aller- 
dings wichtigen Umftande mufs das Abgebrochne de« 
SchluJTes quacumtfue ambitur mari bey einem Werke 
von fo bedeutendem Umfange Verwunderung erregen. 
Dia Vermuthung lag daher fehr nahe, dafs in den 
Handfchriften des Plinius, die im letzten Buch« 
fammtlich neueren Urfprungs, und am Schiufte mehr 
oder weniger lückenhaft find, etwas fehle. Im J. 
1831 machte nun Hr. ». Jan eine Reife nach Bam- 
berg, um den dort befindlichen Codex des Plinius, 
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von dem ihm Kunde zugekommen war , genauer zu 
unterfuchen. Er fand ihn zwar, wie alle Handfchrif- 
ten des Plinius, unvollftändig , und zwar in dem 
Grade, dafs nur die letzten 6 Bücher des Werkes 
fich in ihm erhallen hatten, überzeugte fich aber 
bald von feiner Vortrefflichkeit , und entdeckte nicht 
nur den bisher vermifsten Schlufs der Naturalis Hi- 
ftoria, fondem fand auch noch mehrere Supplementa 
in andern Büchern von kleinerem oder grösserem 
Umfange. Die Bekanntmachung der letzten fpart 
Hr. v. Jan einem anderen Orte auf, den Schlufs des 
37ten Buches theilt er jetzt mit, und ergänzt dem- 
nach eins der bedeutendfien Werke des Alterthums, 
an defien Lückenhaftigkeit Niemand vor ihm ge- 
dacht hatte. Die merkwürdige Handfchrift, jetzt in 
Bamberg aufbewahrt, von woher auch Lävius fo be- 
deutend ergänzt wurde, gehört nach der genauen Be- 
fchreibung, die Hr. v. J. davon giebt, in das 10 
Jahrhundert. Sie ift in Quart, in zwey Columnen 
zu 26 Zeilen gefchrieben, und giebt vor dem 32 und 
33 Buche die von Hn. v. J. nun noch nach einem 
Buche im Cod. Rieeard. bemerkte Ueberfchrift Uber 
.... ineipit editut pofi mortem, was ihn veranlafst, 
über" die Bedeutung diefer Worte und über die 
Zeit der Bekanntmachung des Plinian'fchen Werks 
zu fprechen, welche Frage Ree. anderswo behand ein 
wird, "und fich hier nur darauf beschränkt, dafs der 
Vf. das Wort ab/olverit bey Plin. Epp. III, 5, 7 zu 
fehr urgirt, indem der jüngere Plinius zum Lobe feines 
Oheims nichts anders fagen wollte, als: es fey be- 
wunderswürdig, wie dcrfelbe bey feinen übrigen 
Arbeiten ein folches Werk habe zu Stande bringen 
können. Noch weniger kann Ree. der Anficht des 
Vfs. über eine andere Stelle deflelben Briefes bey- 
ftimmen, wo Plinius fpricht, dafs fein Oheim Electo- 
rum commtntariot eentum fexaginta vendere potuerit. 
Der Zufammenhang der Stelle lehrt augenfällig, dafs 
Plinius der A eitere feine Collectaneen zu dem dort 
angegebenen hohen Preife hätte verkaufen können, 
wie wohl noch jetzt Gelehrte ihre literarifchen Samm- 
lungen käuflich ausbieten. Allein Hr. i>. J. fieht 
darin eine Spur von Buchhändler- Honoraren , und 
bezieht ganz irriger Weife eine Stelle aus Cicero 
ad Attic. XIII, 12 hieher, wo fich die Worte fin- 
den: Ligarianam praeclare vendidißi. Schon Pau- 
lus Manutius hat die Worte richtig gedeutet, Wie- 
land fie falfch überfetzt : Haß du trefflich verkauft. 
Es ift ganz gegen den Charakter des Alterthums, 
wenn man fich den Cicero über den hohen Verkaufs- 
preis einer feiner Reden freuen fieht : es ift ferner 
durch beftimmle ZeugnüTc erwtefen, dafs im Alter- 
thum kein Honorar Statt fand (f. ßJan/o vermifchfe 
Abha ndlungen und Auffätze S. 274 fg-)> und am we- 
nigsten kann die Stelle des Cicero das gcringße da- 
für beweifen. Wie diefer nämlich die ftreitigen 
Worte verftanden wiflen will, fagt^er 9, 19, wo er 
fich über denfclben Oegenftand fo vernehmen läfst : 
Ligarianam, ut video, praeclare auetoritat tua com- 
mendavit : Scripfit enim ad me Balbut et Oppiut 
mirifice /e probare, ob eamque c*ufom ad Cae/arem 
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eam ße oratiunculam mtßßfe. Man fleht daraus, 
dafs VViclanil ein anderes Wort, elwa an den Mann 
bringen wählen roufste, und da nun vendere in die- 
fer Bedeutung lieh bey dem Cicero nirgends fonft 
findet, da es überhaupt zweifelhaft ift, ob ein römi- 
fcher Profaikcr es To gebraucht hat, fo ift es höchft 
wahrfcheinlich, dafs mit Orelli venditaßi gclefen wer- 
den mufs. Nach diefen Bemerkungen folgt der di- 
plomatifch genaue Abdruck der bisher vermißten 
Worte, die Ree. hier mit den notwendigen Ver- 
befferungen, die Hr. u. Jan dazu mitgetheilt hat, 
abdrucken läfst, fo dafs er die Berichtigung leichterer. 
Schreibfehler mit Stillfchweigen übergeht: 

Ab ea exceptit Indiae ßabuloß* proximam equidem 
duxerim Hißpaniam, quaeumque ambitur mari (hier der 
alte Schluß); quamquam ßqualidam ex parte, verum, 
ubi gignil, jeracem (Cod. ßacem) ßrugum, olei, vini, 
equorum metallorumque (Cod. aliorumque) omnium 
generum ; ad haec pari üallia. Verum defertis fuit 
J'parto vineit Hifpnnia et lapide fpeeulari , pigmen- 
torum etiam delictis, laborum exettatione , fervorum 
exercitio , eorporum humanorum duräia, vehemen- 
tia cordis. 

Herum autem ipfarum maxünum eß pretium, 
in mari nafcentiurn tnargaritit : extra tellurem 
cryßallis; intra , adamanfi, fmaragdi* , gemmis, 
murrhinit ; e terra viro exeuntibut, in coceo, laßere; 
in jronde, nardo , Serici* veßtibu* ; in arbore citro ; 
in frutiee einnamo, caßa, amomo ; arborit aut ßru- 
tieis fueco, in ßuecino, opobalßamo, myrrna, thure ; 
in radieibus cofio. Ex ii* quae fpirare convenit, 
animalibus in terra maximum dentibu* elephanto- 
rum, in mari teßudinum eortiei, in tergore pellibut, 
quat Seres inßeiunt, et Arabiae eaprarum villo, 
quod ladanum voeavimut ; ex iii, quae terrena , et 
maris conchyliit, purpurae. V oluerum naturae prae- 
ter conot bellica et Commagenum anßerum adipem 
nullum adnotatur inßgne. Non praetereundum eßt, 
auro, circa quod omnes mortale» infaniunt, dteimum 
vix effe in pretio locum, argento vero, quo aurum 
enutur, paene vieeßmum. 

Salve parent rerum omnium, Natura, teque 
nobit Quiritium ßolii celebratam eßfe numerit Om- 
nibus tuit .... , fave. 

Die oberflächlichfte Bekanntfchaft mit dem Stile 
des älteren Plinius wird fogleich jeden von der Aecht- 
heil jener Worte überzeugen. Allein Hr. v. J. 
hat mit dem rühmlichften Fleifse aus der ganzen 
Naturgefchichte alles tufammengcftellt, was zur Be- 
tätigung des neu aufgefundenen Schluflcs dienen 
kann, und bey jedem hier angeführten Producle die 
•ntfprechenden Stellen aus den übrigen Büchern ge- 
fammelt, fo dafs fleh die Uebereinftimmung der An- 
flehten des Plinius an beiden Orten auch dem größ- 
ten Zweifler unwiderleglich ergeben mufs. Dcßglci- 
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chen hat er die auffallenden Redeweifen und Coti 
flruetionen durch paffende Parallelftellen forgfaltij 
erläutert, und fomit alles geleitet, was man irgenJ 
von dem Hcrausg. einer Editio prineept erwarten kann. 
Auch über einen allerdings nicht zu verkennenden 
Widcrfpruch hat er fein Urtheil nicht zurückgebal- 
ten. Die letzten Worte des Plinianifchen Ind« 
nämlich im erften Buche lauten Comparatio natu- 
rae per Terra*. Laue Italiae et Hißpaniae, die aller- 
dings in fo fern Anllofs erregen muffen, als man in 
dem neu entdeckten Schluffe die Ausführung des 
letzten, nicht aber die des vorletzten Lemma findet 
Daher kam der Vf. auf die Vcrmuthung, dafs die 
Comparatio per terra* ausgefallen fey, oder Plinius 
dem Ende des Werkes zueilend weniger Sorgfalt 
bey diefem Theile angewendet habe. Keine ua 
beiden Annahmen jedoch kann Ree. billigen, inJas 
allerdings eine Yergleichung von den nach Pinea 
Anfleht drey fchönften Lindern, Italien, Indien smi 
Spanien vollftändig vorhanden ift , ferner auch die 
Länder in ihren Produclen verglichen recht gut eine 
Comparatio per terra* hatten abgeben können. W» 
aber die zweyte Annahme anlangt, fo enthält diefe 
«inen Widerfpruch in fleh felblL Denn gefetil, dal) 
Plinius hier flüchtig arbeitete, fo nölhigte ihn darum 
doch nichts, ein Lemma in das erde Buch aufzu- 
nehmen, wovon er die Ausführung im letzten ojrll 
gegeben hatte. Allein es fragt fleh überhaupt, wo 
von den flrcitigcn Worten zu halten ift. Jenes Re- 
gifter war bekanntlich vor Hardouin nur als fpiteit) 
Kabricat einiger librarii vorhanden , die im Manjtl 
des ächten aus dem Plinius felbft ein neues infam- 
menfiellten. Erft diefem Gelehrten glückte «, «> 
Parifer Handfchriften das urfprüngliche zu entdecken. 
Aber auch diefes ift nicht ganz über allen Zweifel 
erhaben. Namentlich ift in den letzten Lemmata 
in allen Handfohriften, deren Vcrgl eichune Rjec. vor- 
liegt, namentlich Riccard. Reg. II. folet- 
große Lücke; der Bamberger Codex enthalt j»' 
Worte auch nicht, fondern giebt nach Hn. ». /» 
das VVort pretia. Entweder ift daher geradezu » f « 
Lesart alt die ächte vorzuziehen , oder wenn im* 
dem Regiu* I, in dem jenes Lemma allerdings l" lJ i 
mehr Gewicht beylegen will, unfere oben vorjel»- 
gene Meinung anzunehmen, oder endlich, im f & 
man die nicht vorhandene Yergleichung der Lind« 
urgirt, Comparatio naturae per re* ftalt per ttrmi 
zu fehreiben. Rerum natura kommt bey dem 
nius fehr oft vor. 

Indem wir hier fchliefsen, können wir 'tudt' 
umhin , dem Vf. unfern Dank für diefe neue Pin* 
nifchc Gabe darzubringen, und ihn zur baldig«« 
Fortfetzung feiner Mittheilungen dringend auf»' 
fudern. 

LS 
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VERMISCHTE SCUHIF.TEN. 

Müschen , b. Franz: Dat Wtjen und Unweftn 
d*r gothaifchen Feuerucrßeherungibanh von Ernfi 
Warold. 1833. 38 S. 8. (8 gr.) 

Der Vf. diefcr Schrift (denn Warold iß ein erdich- 
teter Name) fcheint ein Kaufmann zu feyn, der in 
Gotha oder in deffen Nähe lebt. Seine Idee iß, nur 
wechfelfähige Contrahenten zu verbinden, und durch 
diefe Kette, die alle anderen ausfchliefst , die Ver- 
ficherung der kaufmännifchen Kalle zu niedrigeren 
Hey trägen, als die bisherigen waren, zu erleich- 
tern. Bekanntlich war Hr. Arnold» der Erße, wel- 
cher das Princip der Gegenfeitigkcit auf einen gro- 
Isen Raum anwandte. Irrig iß des Verf. Meinung, 
dafs die völlige Gegenfcikigkeit ihrer Natur nach auf 
einen kleinen Raum befchränkt fey. Gemcinfinn 
hat Arn„ld> gewifs hervorgerufen, denn die Bank 
hat grofsen Beyfall gefunden, und uneigennützig hat 
wenigßens Er gehandelt. Allerdings find grofse, vom 
Glück wieder gut gemachte Fehler begangen wor- 
den; übertrieben aber iß des Vf's. Weiifagung, dafs 
ihr erfter Unglücksfall fie vernichten müffe. Einem 
Arnold» darf man Fehler vorhalten, aber warum 
will man folche mit Bitterkeit verbinden? Nicht 
Er, fondern feine lobpreifenden Schmeichler ohne 
Sachkenntnifs verdienen die Geifsel. Wenn Er 
ein Paar Freunden und Verwandten Aemter gab, 
oder ihren Nahrungsßand verbciTerte, fo iß doch das 
Publicum dadurch nicht betrogen worden. Ue- 
berhaupt aber kränkeln faß alle Landesverficherungs- 
anßalten gegen Feuersgefahr an dem früher fd fehr 
waltenden Princip, einer Menge Angeßellter Brod 
zu geben. Ree. kennt nur eine, die eben defshalb 
fehr wohlfeil iß, weil fie die Verwaltung nicht koß- 
bar einrichtete, es iß die im alten Grofsherzogthum 
Oldenburg. — Allerdings hat Arnoldi das Verdienß, 
erß die Dividenden der Actieninhaber der Feuerver- 
licherungsgefellfchaften durch die von ihm geßifiet« 
Bank reducirt zu haben. — Der Witz der ewigen 
Gefetzgebung eines Krämers in Arnßadt S. 17 iß ein 
unfehicklicher, nicht auf Arnoldit Schöpfung, fondern 
auf die Urtheilskraft des Vfs., der einen Contract auf 
wenige Jahre eine Ewigkeit nennt. Nach Arnoldit 
Abgänge vom Directorat und durch unglückliche Wah- 
len eigennütziger Agenten find einige fehr bedeu- 
tende Entfchädigungen enlßanden, S. 21. Die Di- 
rection vermittelte die allmalichc Zurückcrfialtung der 
bey einem untreuen Agenten verloren gegangenen 
J. A. L. Z. 1834. Zwcjttr Band. 



4000 Thlr. Diefe Vcrmittelung verdient Dank und 
keinen Spott des Vf. Die Urkunde der al Im ä liehen 
Tilgung war der disponible Fond. Da jedes Jußiztri- 
bunal die Bank als Kläger wider einen nachteiligen 
Zahler anerkonnt,, fo iß es nicht lächerlich, wenn 
der Gothaer Vorßand feßftcllt, dafs und wenn der 
Bevollmächtigte etwa einen verlangten Eid ablegen 
foll. Es iß fehr gleichgültig für den Richter, ob der 
Staat die Bank beauffichtigt oder nicht. Die völlige 
Gleichßellung der Gefahr iß eine Unmöglichkeit, 
felbß dann, wenn das Wirken auf einen kleinen 
Raum befchränkt iß; aber es giebt allerdings Com- 
plexe, die in gewiflen Füllen weniger Gefahr anbie- 
ten; jedoch iß auch diefa nicht immer der Fall, z. 
B. in Gegenden, wo das böswillige Feueranlegcn von 
innen oder aufsen eingeritten ili. Trifft diefs einen 
Ort auffallend , der fich etwa in linkender Nahrung 
befindet, fo werden die Vorßeher fo klug feyn, das 
fernere Verfichern in einem folchen Orte auszufetzen. 
Diefs fcheint zweckmässiger als das, was der Vf. S. 24 
rügt. Nicht blofs die fchlcchte Bauart, fondern die 
häufigen Feuerlegungen in einem Orte find die liauptur- 
fache häufiger Feuersbrünfie. Hat ein Agent ökono- 
milche Gebäude mit Schindel- und. Stroh-Dächern ver- 
fichert: fo iß er ein untreuer Agent, und der Vf. 
hat Recht, wenn er einen fo leichtfiunigcn Agenten 
der Direction namhaft macht. Wenn S. 29 nach 
dem J. 1826 aufscr den Kaufleuten auch andore Stände 
zugelaJTen worden find, fo hätte man freylich den 
erßen Conlrahenlcn diefs fagen müflen : indefs kön- 
nen fich darüber diejenigen nicht befchweren, 



che fpäter eingetreten find; obgleich freylich es ge- 
rügt zu werden verdient, dafs die Direction 2 Mil- 
lionen Thlr. in einer preufl*. Mcfshandelsßadt verfi- 
cherte, in der nur die Kaußeutc ncchfelfahig find. 
Die Aufnahme von Intereflenten aufscr Deutfchland, 
aber aus preuffifchen Staaten iß eine zu gefacht« 
Rüge, und unerwiefen, dafs daraus Verluß eutßand. 
Die Vcrfi che rung bis 7 Jahre ebenfo wie die Zah- 
lung der Beytrlge in Gonventionsmünze fiatt de« 
preufl". Cour., indem man das Conv. Geld mit 5 pC. 
Agio annimmt, iß um fo unbilliger, da nur Species 
als Conventionsgeld höch/tent 5 Proeent Agio gegen 
preufl- Cour, tragen, fie iß gewinnreich für die Agen- 
ten, aber eine Unbilligkeit gegen einen grofsen 1 fteil 
der 30,000 Mitglieder der Bank. Dagegen iß di« 
allgemeine Portofreyheit zwar etwas läßiger für die 
nahe bey Gotha wohnenden Intereflenten, aber doch 
zu rechtfertigen, da fie die Bnchhaltung erleichtert. 
Die Aufbewahrung der unbelegtcn haaren Gelder 
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ter dreyfachem Verfchlnfs, des Rathskämmerers , des 
Direclors und des Caffirers, genügt dem Vf. fo we- 
nig , als die fpätere öftere Anlegung der Gelder bey 
Banquiers, da ihm die erfte Einrichtung der Aufbe- 
wahrung derselben ohne Belegung auf Zinfcn als 
etwa im Discomptiren ficherer VVechfel beffer ge- 
fällt. Eben fo hält er die Abschaffung aller Wcch- 
felbürgfchaften jetzt für unnöthig. — Nur in den 
beiden erden Jahren habe der Dircctor Arnoldi felbft 
diefs wichtige Amt verwaltet, und zuletzt habe Sich 
der Director 700 Thlr. Befoldung zugeeignet. Jetzt 
genöflen die Beamten von den erßen 100,000 Thlr. 
Gewinn 125 Procent, und von dem höheren 3 Pro- 
cent, doch müfsten fie davon ihre Unterbeamten be- 
zahlen, was verkehrt fey. Der Vf. wirft der Go- 
thaer Bank ferner vor, dafs fie weder wohlfeil noch 
uneigennützig fey, dafs der Bankcaffirer, der Special- 
revifor, der Gothaer Bankvorfleher und der dortige 
Bankagent Verwandte des Stifters feyen, und dafs, 
um den Agenten zu begünstigen, die Bank fogar in Go- 
tha felbft nur mit ihrem Agenten und keinem Sucher 
einer Versicherung direel handeln wolle. Die Beam- 
ten und Vorfteher verdankten Arnoldi ihr Glück, 
befchloffen ohne alle Autorifation im Anfange des 
J. 1334 über 22,000 Thlr. zu Gunftcn Arnoldis aus 
den Bankbeftänden zu disponiren, und erfuchten die 
Versicherten, diefen Betrag in den nächften 4 Jahren 
wieder aufzubringen. Dagegen meint der Vf., hätte 
man Hn. Arnoldi mit 1000 Thlr. Gehalt zum Di- 
rector machen Sollen; die vorgcfchlagcne. Belohnung 
fey zu königlich und übrigens unbekannt, ob auch 
der uneigennützige Arnoldi das Ehrcngefchcnk anzu- 
nehmen gewillet fey, da das J. 1833 Keine gewinn- 
reichen RefuI täte liefern dürfte, und auf alle Art die 
Bewilligung ohne directe Zuftimmung der Mehrheit 
der 30,000 Intereflen ungefetzlich. Uebrigens be- 
dürfe die Bank folgende Verböserungen : 1) eine Re- 
präsentation der Gefellfchaft zur Gesetzgebung und 
Aufficht in Befolgung der Gefetze, durch einen Re- 
präsentanten aus jedem kleinen deutfehen Staate; 2) 
die Beßätigung der Gefellfchaft durch die Landesre- 
gierung; 3) die Gleichstellung der Gefahren durch 
Befchrankung auf den Handelftand und Beschränkung 
der Mitglieder auf wechfelfähige, mit Einführung 
der fchiedsrichterlichen Entscheidung in allen Strei- 
tigkeiten zwiSchen der Bank und den Verficherten, 
mit Vermeidung aller Unregelmässigkeiten in der Be- 
rechnung von Gewinn und Verluft und Herabsetzung 
der Prämien um 25 Procent ; 3) blofs dem Bevoll- 
mächtigten einen Gewinnvortheil von 40 Thlr. für 
jedes Procent der Dividende und nicht auch den an- 
deren Beamten auszufeilen. Der Director prüfe mit 
dkm Bevollmächtigten die Verficherungsdeclarationen, 
verfchliefse die Hauptcaflc mit und controllire Jeder- 
mann. Ein deputirter Staatsbeamter mit einem Sub- 
alterngehülfen erfetze den Specialrevifor, erhalte die 
Vollziehug der Verfaffung, controllire die Abfchlufs- 
reSuItate, revidire monatlich die CaSTe, verfchliefse 
die HauptcaSTe, und führe den Vorfitz im Directorium. 
Aus dieiem Staatsbeamten, dem Director und einem 



im Orte wohnenden Repräsentanten beflehe das Di- 
rectorium, welches fich wöchentlich einmal verSammlt, 
über alle Angelegenheiten entfeheide, und über die 
Fonds der HauptcaSTe disponire. Den Director mö- 
gen die Repräsentanten lebenswierig wählen, und die 
übrigen das Directorium , die Schreiber auf gewilTe 
Zeit. Alle Beamten mit dem Director muffen aufset 
ihrem Eide Caution Stellen. Der Staatsbeamte iß 
der höchsten Staatsbehörde verantwortlich. Die Jihr- 
rechnung wird auf Koften der Bank nochmals reri- 
dirt. Jede Thatfache werde öffentlich bekannt und 
nioht blofs in dem allg. Anzeiger der Deutfehen, der 
ßch die officielle Zeitung der Bank nenne, fondeni 
in jedem Reg. Blatt, in deffen Kreife Bankmitgliedtr 

( leben. — Die buchfläbliche Ausführung diefer V«. 

' fchläge würde jedoch wohl die Gefellfchaft auflöSen, 
und das Nichtbclcgen der baaren .Fonds z. B. in 
preuff. Staatseffecten wäre doch wohl eine Grift«, 
und würde diefe Intcrimsnutzung feftgehalten, &* 
Bewahrung der Fonds gegen andere Verwendung ge- 
ßchert. Eben fo übertrieben ift des Vfs. Abneirur.j 
gegen alle I nte reffe nlen, dio nicht wechfelfähig find. 
Man laffe folche ihre Beyträge einen Termin tot- 
ausbezahlen , und Streiche fie aus der Liße der V«r- 
ßcherten nach einer Bedingung der Police, wenn d« 
Beytrag nicht prompt entrichtet wird; dulde ata 
auch keine Agenten, die entweder langSam die Bey- 
träge einSendon, oder Mitglieder aufnohmen, die fich 
ßatutenmäfsig nicht zur Aufnahme eignen. Auf M- 
che Art wird fich die Bank ohne Auflöfung erhalt«) 
wenn auch der Zudrang etwas abnehmen dürlte jsm 
Wohl des Ganzen. Die Belohnung des Erfinder» rnu, 
billig feyn ; aber eine 10jährige Rente von 1 000 Thlr. 
jährlich möchte wohl genügen, und eher den oif 
fall der Interessenten als die eigenmächtig* Antra- 
derung der Vorfteher verdienen , die nicht zu beden- 
ken Scheinen, wie Sehr auch bey uns das betrügen- 
fche oder einfach boshafte Verbrechen der Feuert»- 
legung leider überhand nimmt, und felbft die vor* 
ßchtigfte Verwaltung in Verlegenheit bringen kann- 



Dissau, b. Fritfche u. Sohn: Da» revolutie^a* 
und confiitutionelle Treiben, oder der Lifo* 
litmut unferer Zeit. Von Eduard Hönick, t> 
clor der PhiloSophie. 1833. 46 S. 8. (8 ff-) 

Diefer gut gefchriebene Auffatz ift durch „&> 
betrübende Erfahrung, dafs leider eine grofse Mc»£* 
der Mcnfchcn jetzt ihren Ruhm in den von den W* 

Sierungsgrundfätzen abweichenden, ja ihnen f* 1 " 
erlaufenden Anflehten fucht," veranlafst , und jed" 
Freund unferes Volks und Vaterlandes wird ihm den 
günftigen Erfolg wünfehen, welchen die Grundf^* 
des Vf. und feine Art ihrer Entwicklung ^ erb *- K ' U f| 
führen verdienen. Nur im Gefetze fey svahrhai 
Freyheit möglich und wirklich, nufserhalb defM»«" 
liege Verwirrung und Schrecken, ift das Thenn» 
und mit Grund wird hinzugefügt : „es wäre ke:" cr 
Regierung zu verargen, ihren Staalsdienern foW* 
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Gcfinifung, die ein* polilifche Unfittlichkeit iß, rain- 
deßens zu einem bedeutenden Vorwurfe zu machen; 
ja denfelben, wo fie diefem Afterzeitgeifte anheim 
gefallen find, in der Wirklichkeit, im Staate, die 
ihrer Selbfterniedrigung gebührende Stellung zu ge- 



„Der fich in grofsarligen Thaten ankündigende 
t Act der Weltgefchichte hat fich/' fagt der Vf., 
„durch feine Fortentwickelung unferes Bcyfalls und 
Lobes reriuftig gemacht, weil er die grofse Aufgabe, 
die er fich gcßellt zu haben fchien, die vernünftig« 
Freyheit in der Wirklichkeit, d. h. den vernünfti- 
gen Staat zu erringen, — vor die Säue geworfen 
bat, indem er fie der Willkür aller Einzelnen preis- 
gegeben." Der Grundfatz des Gellenwollcns aller 
Einzelnen folle Grundfatz der Freyheit feyn, fey 
aber Grundfatz der Willkür, indem der Einzelne die 
Regierung ftürzen und fich anmafsen, alfo Willkür 
gegen die Anderen üben 'will. Unter folchen Ver- 
häTtnitten fey keine Regierung möglich. „Deutfche 
Völkerfchaften, befonders im Süden, durch ewiges 
Schauen nach Aufsen Deutfchland und dem deutfehen 
Geifte fall entfremdet, haben ihr Heil in der Ueber- 
traeung des fchon in fich einfeitigen, in der Nach- 
ahmung aber vollends hohlen, franzöfifchen Wefens 
auf deutfehen Boden gefucht, und ihr confiitutionel- 
les Leben nun ganz und gar zu etwas Leerem, blofs 
Formellem herabgefetzt, um den Einzelnen die in 
ihrem Selbftgefünle fchmeichelnde Freude zu machen, 
fich in Sufserlichen parlamentarifchen Formen bewe- 
gen und benehmen zu können, und in ihrem ge- 
schäftigen Thun fich der gröfsten Willkür des Her- 
umräfonnirens und Herumagirens, wenn auch nur um 
der Nachahmung willen, bedienen zu dürfen." Der 
grofse Procefs der Zeit könne nur, wenn Leben 
und' Witten fchaft nicht aus einander gehen, auf ver- 
nünftig freye Weife, d. h. auf dem Grunde des 
Rechts, zum Ziele geführt werden. Nach den, von 
Hegel entwickelten, Grundfätzen fp rieht fich der Vf., 
in Beziehung auf nicht rein demokratifche Staaten, 
gegen den Begriff der Volksfouveränität aus, und 
Dudct die Souveränität nur im Monarchen möglich. 
Der Staat fey kein mechanifches Getriebe vielerley 
Gewalten, vielmehr ein vernünftiger Organismus, 
ans Gliedern gebildet, keine Zufammen fetzung von 
Theilen, die für fich beliehen könnten ohne Krank- 
heit; „er ift naturnothwendig, kann nicht gemacht 
werden. — Die daher in Beziehung auf den Staat 
und das innere Staatsrecht einen Vertrag, ein will- 
kürliches Verhällnifs zweyer Willen, ftatuiren, find 
als theoretifche Staatsverbrecher zu brandmarken, und 
haben fich um die Staaten, in die fie durch folche 
heillofe Anflehten und Grundfätze die Fackel der 
Revolution und Anarchie fchleuderlen, den Fluch 
vieler Generationen verdient." Das hochgepriefene 
Formenwefcn der Conftitutionen erweife fich fehr 
bedenklich , nachdem diefes Product des neuen, fran- 
zöfifchen Liberalismus überall und wiederholt Ban- 
kerott gemacht hat. Die Güte der VerfalTungen fey 
nicht nach einem allgemeinen und durchgreifenden 



Mafsftabe zu matten und zu beßimmen, vielmehr 
nach dem Geiße eines Volkes und den unterfchiede- 
nen Perioden der Entwickelung dettelben. Man fey 
in Frankreich in den frühor, durch Anarchie, Ty- 
ranney, Elend, Bankerott, Despotismus und zwan- 
zigjährigen Krieg geßraften Fehler, den Geiß der 
Demokratie überflrömen zu Iatten, wiederum verfallen, 
indem man die Erblichkeit der Pairie der Nivelli- 
rungsfucht aufgeopfert habe. Die Pairie fey geftürzt 
unter dem nichtigen Vorwande, dafs ihr ein Privi- 
legium zum Grunde liego , da doch damit ein höchft 
berechtigter Stand begründet gewefen fey, „der im 
Staate mit dem beweglichen Sinn der Demokratie 
den confeouenten Geiß der Arißokratie vereinigt, der 
die vorübergehenden Neigungen und Leidenfchaflen, 
die den Staat nach allen Seilen umherwerfen wür- 
den, unterwirft u. f. w." Dem vertriebenen K5- 
nige und feinen gefallenen Miniftern fey Unrecht 
gefchehen, in fofern dicfelben nach einem religiöfen 
Ge Witten gehandelt hätten, welches im Widerfprtt« 
che mit den Principien der Staatsverfattung fich be- 
funden. Diefe habe die Religion aufgeopfert und 
aus der Charte verbannt, und eben durch diefe Gleich* 
gültigkeit jede friedliche Vermiltelung zwifchen den 
Anfprüchen des menfehlichen und göttlichen Rechts 
ausgefchlotten. „Die widerßrebende Gefinnung mufs 
die Gefialr des Aufruhrs annehmen;" immer ein« 
Spannung fortbeftchen, welche im vernünftigen Staat« 
nicht vorhanden feyn darf. „An diefem Wider- 
fpruch und der Bewufstlofigkeit darüber leidet die 
Zeit, die fich hochweife über diefem Gefichtspunct 
Hellt." Schliefsend raih der Vf. den Franzofen ih- 
ren jetzigen Liberalismus , dem Briten feine auf den 
Handel bafirte, in lieh felbß eiferfüchtige Freyheit 
zu latten, und vor allen das Princip der Revolution 
aus Deutfchland zu verdrängen, und eine gegen alle 
revolutionären Elemente haltbare Gefinnung zu ver- 
breiten , „der Welt den unnützen und gefährlichen 
Weg, durch mannichfache innere Verfuche und Su- 
fsere Kämpfe — ■ zu erfparen und die Vertiefung die- 
fes Princips der neuern Welt, den Gedanken mit 
der Wirklichkeit zu verlohnen, ruhig und rein, wie 
es Gott entflammt, mit Gerechtigkeit zu vollbrin- 
gen." Dann werde, wie es mütte, den im Schlafe der 
Begriffe erzeugten politifchen G eftallen unferer Tage ihr 
Recht, die Vernichtung, zu Theil werden, der gro- 
fse conßituLioncllo Formalismus, in dem fich Europa 
zum grofsen Theile herumdreht, feine Schaala ab« 
werfen, und den wahrhaften Gehalt herauskehren; 
der Monarchismus in feiner höheren Wahrheit aus 
diefer Krifis hervorgehen, die Fürßcn, als Repräsen- 
tanten des Göttlichen, nicht nur aus ehrwürdiger 
Gewohnheit, fondern mit Recht fich, „von Gottes 
Gnaden" fehreiben. Ree. fchickt diefem, beyßinv 
mend, das „Amen" nach. Papier und Druck find gut . 

V — W. 

Ilmehau, b. Voigt: Der grofse preufßfeh- deutfche 
Zollverein in be fonder er Beziehung auf den 
thüringifchen Zollverband, oder auetiigliehe Mü- 
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theilung der miehtipßen darauf Bezug höhenden 
Trat taten , Verhandlungen , der einjchlagenden 
Gefeite, befehloffenen Autgleichungen, Entschä- 
digungen und feßgeßellten Tarife. . Nach feinen 
heilfamen Folgen für das Volksleben und für 
die durch ihn näher gebrachte Einheit Deutfeh- 
lands beleuchtet , und für Staats- und Gefchäfts- 
Männer, fo wie für alle Betheiligten, befan- 
den aber für Stadtrathe, Kaufleute , Bierbrauer 
und Branntweinbrenner bearbeitet, von G. F. 
Jiraufe, königl. preuiT. Staatsrath a- D. , Ritter 
des eifernen Militärkreuzes 2ter ClaJTe, und des 
rutT. kaif. S. Wladimir - Ordens. 1834. VI u. 
144 S. 8. ( 16 gr- ) 

Der Inhalt diefer Schrift ift fchon fo ziemlich 
aus ihrem weithiuftigcn Titel zu erfehen. Sie ent- 
halt weiter nichts, als nach einer weitfchweifigt-'n 
Einleitung (S. 1 — 14), den Hauptinhalt der zwi- 
schen den verbundenen Regierungen über den Zoll- 
rerein und deflen Modalität abgeJ'chloflenen Verträge 
(S. 14 — 21), dann die Hauptbcflimmungen der Zoll- 
ordnung (S. 25 — 44) und des damit verbundenen 
^ollcartels (S. 44 — '50), die Bcftimmungen über die 
Beftrafung der Zolidefraudationen (S. 50 — 51), den 
Zolltarif (S. 50 — 103) , die Vorfchriftcn für die Be- 
handlung der monopollfirten Gegenftände, Spielkar- 
ten und Salz, welche vom freyen Verkehr ausge- 
fchloflen find, (S. 103 — 106), fo wie für diejenigen 
Artikel, welche in den einzelnen Landen befonderen 
Confumtionsabgaben unterworfen find, und von wel- 
chen daher bey ihrem Uebergange in andere Staaten 
Ergänzung!- oder Ausgleichungs-Abgaben erhoben wer- 
den können und follen (S. 107 — 114), dann die Vor- 
schriften für die Bchandlungsweife der Zollangele- 
genheiten und die Verkeilung des Zollertrags (S. 115 
— 122), die Befteucrungswcife des Branntweins (S. 
122—24), des Wein- und Tabacks - Baues (S. 124 
— 131), die Behandlung der mit der Poft eingehen- 
den Waaren (135 — 13S), und die nach preuflifohem 
Fufse zu bewirkende Reguürung des Chauflccgeldes 
(S. 138—141). Von dem auf dem Titel bemerkten 
Thüringifchen Zollvereine und deflen Bildung und 
Organismus feiner Verwaltung ift nur nebenbey (S. 
132 — 134) die Rede. 

Im Ganzen ift die Schrift «in fehr überflüffiges 
Machwerk, das diejenigen, für welche es nach dem 
Titel benimmt fern foll, ohne allen Nachtheil für 
fich entbehren können. Denn die in allen Vereins- 
lindern erfchienenen Verordnungen geben ihnen die 
Belehrung, welche der Vf. ihnen hier geben will, 
vollkommen ausreichend, ohne dafs fie nothwendig 
hätten, fich* folche hier zu erholen; «— ünd was er 
in der Einleitung und am Ende über die politifchen 
und wirlhfchaftlichcn Vortheile des Vereins fagt, 
wird weder die Ungläubigen bekehren, noch die 
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Gläubigen in ihrem Glauben, beftärken. In ßnt 
uidebimut. Z» 

Stvttoart, h. Hallberger: Der Geiß unftr« 
Zeit und da» Chriß entkam; oder Beweis, dafs iu 
wahre Bedürfnifs der Kirche Chrißi auch Beiürf- 
nifs der Zeit fey. Für Denkende von jeder re- 
ligiöfen, philofophifchen und politifchen ConW- 
fion. Von Johann Friedrieh Petrieh, weiland 
Superint. Confiftorial- Afleflbr und fürßl. Püekler» 
Muskau'fchen Hofprediger. I Band. 1834. XII 
n. 178 S. II Bd. 238 S. III Bd. 104 $• gr. 8. 
(1 Thlr. 16 gr.) 

Auch unter dem Titel: 

Johann Friedrich Petrickt U, f. w. nachgehen* 
Schriften. I — III Band. 

Der ungenannte Herausgeber mochte feine pitn 
Gründe haben , warum er über das' Leben und ot 
Amtsverhältnifle diefes Schriftßellers ein ungewöhs- 
liches Stillfchweigen beobachtete, und warum <r nicht 
einmal einen Brief des Verfiorbenen beyfugte. R« 
mufs es dahin gehellt feyn laflen, ob allen Lelta 
die Beziehung, in welcher diefs gefagt ift, Terftiai 
lieh feyn wird, und fügt nur die Verficherung tun«: 
dafs er aus früheren Jahren mit dem VerAorbcnwi, 
als er noch Diakonus in Seidenberg (an der Bötom- 
fchen Grenze) war, und mit feinen perfünlkwu 
und amtlichen Verhfilrniflcn nicht unbekannt war 
Aber eben defshalb kann er auch verfichern, daß« 
diefem Manne an allen Eigenschaften zu einem Ks- 
chen- und Staats- Reformator gänzlich fehlte, 
dafs er namentlich von aller Gcfchichtskcnntnifl «*• 
blöfst war. Und fo zeigt er fich auch in diele* 
opere poßhumo , welches weit belTcr utigedrnckl [ge- 
blieben wäre, weil es Sachkundigen durchaus nicht* 
Neues fagt, bey Ünuntcrrichtetcn aber, weiche hifi- 
ter diefen philofophifchen Declam.itionen und Tu* 
den, woraus das Ganze beftehet, eine tiefe WeisW' 
vermuthen dürften, leicht nachteilig wirken kfiw-* 
Der Vf. conftruirt Chriftenthum, Kirche, Lt^ 
griff und Staat ganz nach feinen cinfeitigen Id«« a 
einer Alleinsichre (denn Staat und Kirche Mit'* 
einander über- und aufgehen), und legt feinen 
theismus auf eine wahrhaft crafle und [chommem* 
Art dar. Ein reges Wahrheitsgefühl und einen r*»' 
chen Willen kann man ihm nicht ablpr«ch* t; 
aber diefe allein können ein Unternehmen, «U" **" 
flehende umzuändern, nicht rechtfertigen. Die Ta- 
denz des Ganzen ift mehr eine revolutionär«, 
eine reformatorifche; aber der Beruf zum Rehm* 
tor ift durch nichts begründet, und das Räfonnem* 1 
ift viel zu trivial und fchleppend, als dafs « J*T 
gebildeten Lefern einen tieferen Eindruck m«^ 
könnte. — st — 
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Bonn , b. Weber: Crundtüge dtr Contagienhhre, 
von Dr. M. E. A. Naumann, Prof. in Bonn. 1833. 
VI u. 73 S. 8. (12 s r ) 

In der Vorrede fegt der Vf., er habe das Verhalt- 
nifs der afiatifchen Cholera zu den contagiöfen und 
zu den rein epidemifchen Krankheiten mit Schärfe 
ru beßimmen rerfucbt; er habe die Grundfätze der 
phyfiologifchen Pathologie bey diefen Unlerfuchun- 
gen feß ins Auge gefafst, um weder in Humoral- 
noch in Solidar- Pathologie zu verfallen; er habe die 
Unterfuchung nur (?) auf unbeßreitbare (?) Thatfa- 

Wir wollen fehen, 
Bichtungen feiner 



ehen (?) be(ge)gründet u. f. w. Wir wollen fehen, 
wie er diefe fich vorgezeichneten Biel 
Unterfuchung feil gehalten hat. 

S. 2. {. 2 hängt nach dem Vf. der Bildungspro- . 
cefs der Contagien, nachdem er j. 1 behauptet hat: 
„Alle Contagien der acut verlaufenden Krankheiten 
finden ihren Bildungsheerd im Blute — ihr eigent- 
liches Vehikel iß der Bluldunß, dann folgen die 
übrigen Secretionen aus der Blulmaffe u. f. w. , bis 
endlich im Urin (und wahrfcheinlieh auch in den 
Excrementen, Bec.) die Fähigkeit, das Contagium zu 
binden oder in fich aufzunehmen, gänzlich erlofchen 
zu feyn fcheinl", — immer zugleich von einem gewif- 
fen Einfiuffe des Nervenfyftems ab, und fetzt eine 
befondere Modification der nothwendigen und unent- 
behrlichen Einwirkung der Nerven auf das Blut und 
auf das ganze Gefäfsfyßem voraus. Wir kennen diele 
Beziehungen fehr wenig; nur foviel wiffen wir, dafs 
Contagien nur dann gebildet werden können, wenn 
die Beceptivität des Blutes gegen den Nerveneinflufs 
verändert worden ift — wenn das Blut fremdartige 
Eigcnfchaften angenommen hat, vermöge welcher 
zugleich die beherrfchende Wirkungskraft des Ner- 
venfyftems gegen daffelbe, als gegen den flüffigcn 
Thierftoff, nothwendig abnehmen mufs. 

Uebor das, was der Vf. 5- 1 ^gt, finJ wir mi » 

'che - 



ihm völlig einverftanden; hingegen fcheinl uns in 
letztvorftehenden Satze der Gedanke nicht klar, dafs 
der Bildungsprocefs der Contagien von einem gewif* 
fen Nerveneinfluffe abhängen, und eine befondere Mo- 
dification der Einwirkung der Nerven auf das Blut 
und Gefäfsfyftem vorausfetzen foll. Fragen muffen 
wir hier: was für ein gewiffer Nerveneinflufs und 
was für eine befondere Modification des Nervenein- 
fluffes das iß, und woher beide kommen. Denn 
wenn der Vf. auch fortfährt : „wir kennen diefe Be- 
J. A. L. Z. 1834. Zweyttr Band. 



Ziehungen wenig u. f. w.", fo muffen wir erinnern, 
dafs man das, was man nicht kennt, auch nicht be- 
haupten darf, und dafs damit diefe Frage nicht be- 
antwortet, fondern durch den. Satz: »nur fo viel 
wiffen wir u. f. w.", das ganze Bäfonnement nur 
noch undeutlicher geworden iß. Denn wir muffen 

Sleich weiter fragen: wodurch wird die Beceptivität 
es Blutes gegen den Nerveneinflufs verändert — 
wodurch nimmt es fremdartige Eigenfchaften an? 
Beide Puncte müffen erß in Klarheit geßellt werden, 
bevor man in der Unterfuchung über die Natur der 
Contagien einen Schritt weiter thun kann. Glaubt 
der Vf. durch folche Kreuz- und Quer- Züge fich 
vor einem Ausfchwcifcn nach der folidar- oder hu- 
moralpathologifchen Seite hin zu fchützen, fo iß 
zwar die Ablicht nicht, wohl aber die Art .und Weife 
zu tadeln. Er geht hier, ohne die erfoderlichen 
Prämiffen und ohne Feftftelluhg diefer, fogleich mit- 
ten in ein Bereich voller Nebel und Dunkelheit. 
Soll eine Unterfuchung über die Natur, Bildung 
und Weiterverbreitung der Contagien, fo wie über 
die Art und Weife der letzten, fruchtbringend feyn, 
fo mufs zuvor die Frage erörtert werden: ob Mias- 
men und Contagien, wenn fie Organismen ergreifen, 
primär die Solida oder Fluida in Anfpruch neh- 
men. In diefer Beziehung verweifen wir hier auf 
einen Auffalz im medic. Cnnverfationsblatte, 1831. 
No. 47, von fYinter. Sobald diefe Frage genügend 
erörtert iß, geht die Unterfuchung ficheren Schrittes 
weiter, und zeigen wird es fich dann, dafs kein ge- 
wiffer Nerveneinflufs und keine befondere Modifica- 
tion deffclben. vorausgefetzt zu werden braucht, fon- 
dern dafs im Momente der, durch miasmatifche und 
conlagiöfe Impulfe, beginnenden Alteration im Blut- 
leben und feiner lebendigen Mifchung das Nerven- 
fyßem fogleich mit in die Metamorphofe hineingezo- 
gen wird, und ebenfalls in feiner Vitalität uns bis 
jetzt unbekannte Veränderungen erleidet — alfo glei- 
chen Schritt hält mit der Alteration der Blulmaffe; 
denn Blut- und Nerven -Syßem find fo innig ver- 
bunden und fo fehr von einander abhängig, dafs ein 
Leiden des einen ohne baldige Theilnahzne des an- 
deren nicht gedacht werden kann. 

Eine heilige Aufregung im Gefäfsfyfteme, eine 
Effervcfccnz, eine organifche Aufwallung, heifst es 
S. 3. {• 4, iß im erßen Anfange der meilten acuten 
contagiöfen' Krankheiten wahrzunehmen; und diefen 
Zufland nennt der Vf. mit Recht die Incubalionspe- 
riode der Contagien. Hienach theilt er S. 4. {• 5, 
die Conlagicn^der acuten Krankheiten in drey grofse 
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Clanen: a) Conlagien, welche einer bcfondcren und peft das za Anfange der Krankheit .gelafXene Blut Ji» 
Torbereitenden Incubationsperiode gar nicht bedürfen, Zeichen der krä'ftigften Plaftik an Jich Ir.igl. Gant 
bey denen die Incubation zugleich Mahiraliou ift, culgegengefetzt ili es S. 13 in der aiiatifchen Cholera, 



nicht erft diefe let/le vermittelt; A) Conlagien, wel- 
che, um zur völligen Keife zu gelangen, eine vor* 
bereitende, der Zeit nach getrennte Incubation im 
Mutterkörper erheifchen; daher unvollendet und 
gröfstentheils unwirkfam bleiben, wenn diefe nicht 
erfolgt ift; c) Conta«ien, deren blofse Semin ien oder 
Elemente im Körper gebildet und ausgefchiedtu wer- 
den, die im Mutterkörper gar keiner lncubalion fä- 
hig find, foudern diefe nur aufserhalb des erzeugen- 
den Organismus, unter dem Zufammenlreflen von 
begünfügenden Umßänden, erfahren, und erft dadurch 
ihre volle Reife und Wirkfamkcit erlangen. Diefe 
Claffification ift natürlich, von dem Vf. hypothelifch 
hingeftellt, und bis jetzt durch nichts begründet. 

Als das voUcndctfte Contagium betrachtet der Vf. 
S. 5 das der Bubonenpeft; dann folgen das des Ty- 
phus, der Pocken, der Mafern, des Scharlachs, und 
5. 10 und 11 bemerkt er, d.ifs mit dem Eintritte» der 
Eiterbildung in der Buboncnpcu, fo wie bey eintre- 
tendem putridem Charakter der übrigen coutagiofen 
Exantheme, die Bildung de« Contaghjms und dio 
Wirkungskraft defTelben abnimmt, und beruft /ich 
auf die Blattern und Vaccine. Das fixefte Coutagiuni 
ift das der Bubonenpeft, weniger fix ift das des Ty- 
phus und der Pocken (?) , flüchtiger das der Mafern 
und am flüchligften das des Scharlachs. Das Conta- 
gium der Bubonenpeft bedarf keiner Incubatiompe- 
riode, eine kurze das des Typhus und der Pocken 
und eine längere das der Mafern und des Scharlachs. 

Nach diefen vor.tusgcTchicklcn Sätzen fragt der 
Vf. S. 12 : wie verhalt fleh die qfialifchc Cholera zu 
den eben genannten Krankheiten? und f.ihrl dann 
fort: „In diefer Wcllfeuchc zeigt fleh vom erften An- 
fange, an di r Einflufs des Nervenfyficms auf das Mut in 
einem folchen Grade vermindert [wodurch wird diefe 
Verminderung veranlafst ?] , dafs fclbft die zur Bele- 
bung des letzten im Allgemeinen erfoderliche Ner- 
venwirkung auf ihr Minimum redutirt erfcheint. 
Das Blut verlangt aber einen ziemlich hohen Grad 
von Nervenimpuls, eine* eewifle Energie des ihm 
dadurch verliehenen eigcnlhümlichen Lebens, um 
die nölhigc Empfänglichkeit für die Bildung eines 
lebendigen (?) Contagiums zu befilzen". Auf die Un- 
klarheit diefes Satzes haben wir oben fchon aufmerk- 
fara gemacht — er fagt hier ebenfalls gar nichts ! ! 
Wahr ift dagegen, dafs das Blut eine nicht gefun- 
kene oder confumirle Energie uud Lebenskraft be- 
fitzen mufs, um nicht allein Empfänglichkeit, fon- 
dern auch hauptfächlich um die Kraft zur Bildung 
des Contagiums zu haben; denn es mufs des Ere- 
thismus, der Commotion oder EfTervefccnz noch fä- 
hig foyn- Um das Letzte gehörig heraus zuftel Ien, 
nacht der Vf.' S. 6 und 7 aufmerkfam, wie durch 
Schwäche, nicht des Nervenfyftems allein, fondern 



wo beynahe plötzliche Ertödtung des ßlutk-bem rieh 
offenbart , fo dafs noch im lebenden Körper die flüf- 
figen Bcftandlheile des Blutes von den feilen mit 
ungemeiner Gcfchwindigkeit getrennt zu werden an- 
fangen [und dennoch mufs ein Contagium lieh bil- 
den , weil man beliebt hat, daflclbc a priori iu 
fetzen, Ree.]. Recht fchön, aber auch wahr, fi?( 
der Vf.. dafelbft, wiewohl für uns nur w Beziehung auf 
den Charakter der erethifchen Form : „Die fogenannl« 
erethifche Form der aflatifchen Cholera kann nicht 
als Gegenbeweis dargeftellt werden. In ihr geht al- 
lerdings dem Blulertüdtungsprocefle ein Rcaclionsni- 
ßand, ein VViderftreben des Organismus voraus, An 
aber in feiner Finalwirkung nicht, wio das Peflwn- 
tagium, zu einer neuen und eigentümlich, orgiä- 
fchen Entwickelung des Blutes, fondern wegen ia 
feindliciicn Einwirkung auf die Abdominalnentn, 
immer nur zur Trennung, der näheren BeltandlhtÜ* 
diefer Flüf/igkcil, mithin zu einem <lcr Erlahmunj 
analogen ZuJ'tande führt". Wenn aber der Vf. da- 
felbft meint, boy der Chclerine fey der Angriff nicht 
erfchüttemd genug, um allgemeine Rcaction hervor- 
zurufen, und dennoch bleibe die Wirkunzswfiür, 
ihrem Wefen nach, die nämliche, und es würi 
daher bey fteter Steigerung derfelben in diefem Fall« 
die fpätere Anfachung eines Reaclionszuflaridei tbu> 
fo unmöglich, als in denjenigen Fällen, wo d» 
Krankheit gleich mit lähmender Gewalt wirlca 
konnte — leicht aber erfolge ^uer Nalurheilung, et?* 
nahe ohne jede Spur von dabey mitwirkender gtfin- 
gerter Thä'ligkcit de? Organismus: > — fo haben wir 
zwar dagegen nichts einzuwenden, dafs der.^f- 
EiugriJL' in der Cholerine nicht fo eifchültemä iß, 
als in den höheren Formen der Cholera; bedauern 
aber, dafs der Vf. hier von der Unmöglichkeit der 
Rcaction und von einer Naturheilung ohne jede Spar 
von dabey mitwirkender gefteigertt-r Thätigkeil du 
Organismus fpricht. Der choletifchc Durchfall ifl i l 
eben die Rcaction ~ Krankheit und gefteigerte Tti 
tigkeit, wenn auch nicht des ganzen Organisn 10 -' 
doch einzelner oder eines Organs. Diefen Vorging 
fehen wir auch bey anderen pathologifchen ZulUn- 
den, wo bey allgemeiner Störung ein oder mfl»"* 
Organe von der Rcaction in Anfpruch genomm cn 
werden. Wenn man einmal a priori das Conla?' 00 
gefetzt hat, fo kann nun, wie der Vf. S. 13, wohl f* 
gen: „denn, indem das Contagium keinen wahrt« 
Rcgcnerationsprocefs anzufachen vermag, mul« dai- 
felbe zuletzt nolhwendig von den thicrifclien Säfl' B 
aufgelöft [wohl befler indifferenzirt, Ree] oder au» 
geführt werden", und für das vcnucinlliche Conti- 
gium noch ebio befondere Reaction neben der R«' 
clion verlangen. Und gefchieht nicht boym epid«"»- 
fchen Katari h, Influenza genannt, daflclbe? W_ tr 



des gefammten Organismus, felbft die Bildung und den hier nicht die Organa pectoris von der Reaclia«' 
der Ausbruch des Typhus* verzögert wird, oder gar de* in allgemeiner, und oft recht intenfiv ■llgem*'" 
nicht » Stando kommt, und wie in der Bubonca- ncr, Störung begriffenen Organismus in Anlprach 

- 
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genommen? Um fo mehr mufs es auffallen, wenn 
der Vf. S. 14 behauptet: „Gewifs keine rein epide- 
milche oder raiasmatifche Krankheit würde im Staude 
feyn, in fo vcrfchieden'en AbAufungen Erfchcinun-' 
gen zu bedingen, welche, dem Wefen nach völlig 
ubereinftimmend , in jedem Augenblicke ihre volle 
Hohe errcichcnkönncn; da doch Niemanden entge- 
hen kann, wie miasmatifche und contagiöfe Krank- 
heiten, wenn fio epidemifeh worden, AbAufungen 
darbieten von den niedrigflen bis zu den höchlten 
Stufen Uirer Eulwickelung, ohne dadurch in ihrem 
Wefen die Uebcrciuflimmung aufzuheben !*' „Wie 
fehr, heifst es dafelbA, alle übrigen Vcihältnifle die 
Erzeugung einer conlagiöfeit Krankheit begünftigen 
mögen, fo kann doch bey einer folchen Beschaffen- 
heit des Blutes kein Contagium voilfla'ndig entwickelt 
und zur Reife gebracht werden j weil das Beginnen 
des eigentlichen Regcncralionsprocefles des Conta- 
Eiums die unmittelbare Folge hat, in den näheren 
Ucltaudtheilcn des Blutes das Streben zu erwecken, 
lieh von einander zu trennen") obwohl der Vf. alfo 
die Unmöglichkeit der Bildung eines Contagiums zu- 
gefleht , fo fucht er doch fpäterhin für feino Hypo- 
thefe den Schein der Möglichkeit Zu gewinnen. „In 
der Eubonenpeft erleidet das Cerebrofpinalfyftem den 
erllen Sturm der Krankheit, in der Cholera hinge- 
gen das GangücnfyAcm", und hieraus füll nun fol- 
gen , dafs in der afialifchcu Cholera ein wahrer Er- 
tödtnngsprocefs des Blutes das Urfprüngliche ift. 
Diefs ilt allerdings richtig ; denn wenn in der aiiati» 
feben Cholera das Ganglienfyftem, wie in der Bubo- 
nenpeft das Gercbrofpinulfyllcm, den erften Sturm 
der Krankheit erfahren füllen, fo mufs fchoh Krank- 
heit im Organismus gefetzt feyn, welche nur dem 
Blute wegen der innigen und untrennbaren Harmo- 
nie, in welcher Nerve und Blut liehen, zufallen 
kann. „Die Ertödtung des Blutleben» in der afiali- 
fchen Cholera tragt aber weder den Charakter der 
chemifchen , noch den der feptifchen Zerfetzung an 
(ich, und eben fo wenig verräth das Blut eigentlich 
giftige Eigenfchafteu in diefer Krankheit". Wir 
können zwar zugeliehen, dafs die Zerfetzung des 
Blutes nicht rein chemifcher oder feptifcher Art iß, 
und dafs das Blut nicht giftige Eigenfchafteu ver- 
räth ; denn das Letzte ilt durch Beobachtung, Ver- 
fuche und Sectioncn zur Genüge widerlegt, und 
feptifche Erfchcinungen haben fich nicht nur nicht 
gezeigt, foudern die an der Cholera Verdorbenen ha- 
ben fogar das Eigentümliche an lieh, dafs he kei- 
tn.<n Leichengeruch oder den der beginnenden Yer- 
wefung zeigen j aber zoochemifch kann und mufs 
man den Act der Zerfetzung des Blutes doch nen- 
nen- Der Ausdruck „zoochemifch« li'fst fich zwar 
nicht begreifen, und ilt nicht zu demonftriren, eben 
fo wenig, als fich der Act der Blutbereitung, der der 
Lymphe, des Schleims, des Harns u. f. w. begrei- 
fen läfst — nur dient er zur Bezeichnung diefer le- 
bendig oder organifch chemifchen' Acte. Aus jenen 
Sätzen folgert nun der Vf. S. 15 : „daher mufs nolh- 
wendig(?) der erlle Act der ConlagienbUdung in der 
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afiatifchen Cholera zugegeben werden"; aber: „Aatt 
des Contagiums werden die nodi unentwickelten 
(wegen jilötzlieher Ertödtung des Blutes, vgl. S. 13) 
Keime dcffelben ausgefchieden , welche, wenn Ao 
zur Keife gelangen follen, auTserhaib des Körpers 
die Incubation erfahren mülTen, die im Inneren des 
Organismus ihnen verfagt blieb — fie Anden diefelbe 
in einem mit animalifchen EfAuvicn angefüllte« 
DunAkrcife". Diefs ift die craffeAc Hypothefe, die 
je ein menfchliches Gehirn zu Tage gefördert hat! 
Welcher Sterbliche möchte diefs für eino unbeAreit- 
bare Thatfache halten, auf welche der Vf. feino Be- 
hauptungen zu gründen verfprochen hat ? — Alfo 
das im Lebendigen unvollkommen Entwickelte oder 
Erzeugte foil im Todten oder doch wenigAens Un- 
organischen feine vollkommenere Ausbildung erhal- 
ten!! — Die aus der Beobachtung und Erfahrung 
hervorgegangene Thatfache tritt diefer Hypothefe fo- 
glcich in den Weg, dafs alle Contagien, fcrwohl die 
fixen, als auch die Aüchtigen, fobald Ae durch Ex- 
piration und Perfpiration Ach vom Mutteikörpcr 
trennen, mit der atmofpharifchen Luft in Berührung 
kommen, und mit dcrfelben Ach vermifchen, in 
kürzerer oder längerer Zeil, je nach Befchaffenhcit 
der UruAande, in ihrem Dafeyn vernichtet werden, 
fie mögen mit animalifchen Effluvien zufammenlrcf- 
fen oder nicht. Diefs beweiA unwiderleglich das 
Contagium der Syphilis, der Blattern, der Vaccine, 
als das fixeAe, und das der Mafern, des Scharlachs, 
als das AüchtigAe. Hiedurch foll jedoch nicht be- 
hauplct werden, dafs-diefe Contagien, wenn fie von 
Krankheit ausgehen, die in engen und verfchlolXe- 
nen unreinen Bäumen Ach aufhalten, nicht um fo 
mehr die cingefchloflene und den Kranken umge- 
bende Luft inficiren und imprägniren , je weniger 
der atmofpharifchen Luit der Zutritt geAattet iA. Je 
flüchtiger das Contagium, deiio leichter iA es auch 
durch die atmofpkanfche Luft zu zerflören; je Axer 
es iA, deAo mehr und länger widerfleht es feiner 
ZerAürung. Bedenkt man dabey noch, dafs nach 
dem Vf. S. 15 die Seminicn des Choleracontagiums, 
das AüchtigAe aller bis jetzt bekannten Contagien, 
das des Scharlachs an Flüchtigkeit weit hinter Ach 
zurücklaflen follen, fo mag er uns es nicht verargen, 
wenn wir die AufAellung jener Hypothefe als ganz- 
lich mifslungcn betrachten, und diefelbe dazu recht 
tüchtig erachten, zu beweifen, dafs die Cholera nicht 
contagiös iA, und diefs um fo mehr, als nach S. 16 
„die kaum entwickelten Seminien des Choleraconta- 
giums- um fo fchneller innerhalb der Atmofphure ei- 
nes Ortes fich ausbreiten follen, weil die nämliche (?) 
Anziehungskraft, welche der Mutterkörper (?) gegen 
das PeAccntagium verräth, hier von dem gefammten, 
mit animalifchen Effluvien angefüllten DunAkrcife 
dos Ortes ausgeübt werde". Wenn nun das Chole- 
racontagium das des Scharlachs und fogar das des 
Typhus S. 17 an Flüchtigkeit weit hinter Act läfst, 
Co iA es doch etwas fchwer zu begreifen, und zwar 
um fo fchwerer, als noch gar nicht glaubhaft daige- 
than iß, dafs überhaupt in der Cholera ein Conta- 
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ginnt gebildet. werde, wie S. 16 die contagiöfen Ele- 
mente der afiatifchen Cholera, durch ihre grofse (?) 
Affinität (?) zu einer mit animalifchen Effluvien an- 
gefüllten Atmofphäre, fehr feil (?) und lange (?) in 
derfelben zurückgehalten werden, und wie fie dem- 
nach vorzugsweife dazu geeignet feyn mögen, mit- 
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fireht, die in fie gelang 

zu neutralifiren und zu homogenifiren. 

„Nachdem (S. 17) die OrUatmofphJire 
Hütte des Contagiums geworden, iß daiTelbe in dit- 
fem Zeiträume in zunehmender Entwickelang be- 
griffen, und mit der beginnenden Reife defielben 



telft transportabeler und wandernder Infectionsheerd« werden die Krankheitserfcheinungen häufiger und 

'i r . r •■ l « I 1.5 n:.U~_ .-.A.— J | •• ,i> i_ « _ t_ . _ i f»n_ i r« 



weit fortgeführt werden zu können. Bisher geftand 
man nur den fixen Contagien die Eigen fchaft zu, 
fich mit animalifchen Effluvien imprignirten Gegcn- 
AänJen mitzutheilen , und dadurch weiter fortgeführt 
zu werden; und felbft diefe Annahm« war dann 
noch manchem Zweifel unterworfen, wenn nachge- 
wiefen werden konnte, dafs die atmofphärifche Luft 
freyen Zutritt hatte. Dafs von Blatternkranken ge- 
tragene, mit Contagium und animalifcher Ausdün- 
Aungsmaterie gefchwingerte , feil verpackte und da- 
durch gegen den Zutritt der attnofphärifchen Luft 
verwahrte Kleider und Federbetten anzuftecken ver- 
mögen, wird Niemand leugnen. Auch der Krätze, 
dem Scharlach und den Mafern darf man zugefte- 
hen, dafs fie. auf diefe Weife fortgepflanzt werden 
können. Um fo fchwerer heilt es zu glauben, dafs 
nur (S. 16) gewifie (welche?) BeAandtheile der durch 
thierifche Effluvien imprägnirten Atmofphäre für die 
gewijfermofeen organifehe (???) Verbindung mit den 
ChoUrafeminien geeignet find, und dafs diefem nach 
ein einziger Cholerakranker eine ganze Stadt infici- 
ran könne. Nun wird aber das Blut als derjenige 
Stoff, in welchem die auch nur halb entwickelten 
Keime des Choleracontagiums doch gebildet werden, 
fogleich in feine Elementarbeftandtheile zerlegt, fo- 
bald es mit der atmofphärifchen Luft in Berührung 
kommt; um wie viel mehr mufs diefs mit dem in 
DunAgeftalt ausgefchiedenen und dennoch immer in 



verdächtiger, bis endlich ächte Cholerafälle du Dt> 
feyn der Seuche verkündigen". Wenn man, wie 
der Vf. , das Contagium a priori fetzt, und dann 
darauf ausgeht, feine Bildung und Weüerverbreitunz 
zu demonftriren, fo mufs man zugeliehen , dafs diefe 
Darltellung annehmbar ift; die Wahrheit derfelben 
wird aber fogleich aufgehoben durch das Nichtbe- 
gründetfeyn jener Prämiffe, gleichfalls wie jens ft- 
möfen Contagiofita'ts- Ordonnanzen fich felbfi überall 
da aufhoben, wo die Cholera ausbrach, und w-J* 
fangenen Aerzten und Naturforfchern zeigte und U 
überzeugte, dafs fie weder mit einer pofiliren Coa- 
tagiofitat, noch mit jenen Ordonnanzen etwas zullroa 
habe. Bcy dem Entliehen und der Verbreitung der 
Cholera fcheint ganz daflelbe Verhältnis Sutt a 
finden, wie bey den Wechfelfiebern. Diefe treten 
Anfangs einzeln auf, und vermehren fich nach und nica 
bis zur allgemeinen Verbreitung. Sie zeigen von ei- 
nem Unwohlfeyn oder den erften Spuren ihres Anf- 
tretens bis zur höchften und ausgebildeten Fora 
Abftufungen. Ganz fo verhält es fich mit der Ckr 
lera. Erft treten einzelne Fälle auf, dann zeig*» 
Jich an verfchiedenen Orten der Stadt oder des Ortri 
mehrere, und von hieran wird fie erft allgemein « 
ihren verfchiedenen AbAufungen, von der rrlcordiil- 
angfl an bis zur afphyktifchen Form hinauf. Wenn 
man bey den Wechfelfiebern, die vor der Cbolen 
über ganz Europa fich verbreitet hatten, das Conta- 



den Begriff des Materiellen fallenden höchft flüchti- gium a priori fetzt, fo läfst fich deren Auftreten und 



gen Choleracontagiums der Fall feyn!! Bekannt und 
durch Verfuche erwiefen ift es, dafs alle contagiöfen 
Krankheiten an in- und exten fiver Kraft verlieren, 
fobald man den ungehinderten Zutritt der atmofphä- 
rifchen Luft geflattet. Will man aber jener Hypo- 
thefe etwas einräumen , fo heifst das deciliionen Mal 
mehr glauben, als Hahnemann'e deciliionen Verdün- 
nungen diefs verlangen. Denn dafs das nur halb 
organifch Entwickelte, alfo eines felbftftändigen Seyns 
und Fortbeftehons Unfähige, in der Atmofphäro ei- 
nes Ortes oder einer Stadt, möge fie auch mit ani- 
malifchen Effluvien noch fo fehr angefüllt Jeyn, als 



Weiterverbreitung eben fo wohl in die von dem 
Vf. gegoflene contagiöfe Form einzwängen ; hier hat 
aber bis jetzt noch Niemand daran gedacht. Ohne 
weder für, noch gegen die Contagiofität etwas fu« 
zu wollen, läfst fich annehmen, dafs in einer n* 
vinz, oder an einem Orte alle Menfchen den Eis- 
Aufs der atmofphärifch - tellurifchen Conßitution, j< 
nach Befchafienneit ihres GefundheitszuAandes, erfab- 
ren, und dafs demnach bey Einzelnen die Wirkung 
jener Einflüfle fich früher bis zu dem Grade Aeigert, 
dafs die Reactionserfcheinungen des Organismus aus- 
brechen; während fich diefes bcy Einzelnen ereij- 



in etwas Unorganifchem feino Ausbildung in dem net, fteigert fich die Wirkung jener Einflüfle bey 

Allen mehr oder weniger, und die Krankheitsfall« 
vermehren fich felbftftändig bis zur Allgemeinbeil 



Grade «rhalten foll, dafs es vermag, lebende Orga- 
nismen zu inficiren,. und in diefen das Gleiche und 
daflelbe wieder, wenn auch nur halb, zu erzeugen, 
das zu demonftriren und zu glauben grenzt an 
Schwlrmerey, und fällt in den Begriff der Narrheit 
fo mehr, ah es bekannt ift, dafs die Atmofphäre 



von den niedrigften bis zu den höchften Graden, ohne 
durch Anßcckung vermittelt worden zu feyn, weder 
bey den Wechfelfiebern, noch bey der Cholera. 
(Der Befchluft folgt im nüehfien Stütke.) 
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E D I C I N. 

Born, b. Weber: Grundvügt der Contagienlehre, 
von Dr. M. Naumann u. f. w. 
(Befchlufi der im vorigen Stück abgebrochenen Recenßon.) 

Wenn der Verf. S. 17 Tagt: „Glücklieherweife 
ifl die volle Empfänglichkeit für das Choleraconta- 
gium (pofitive !) in unferen Gegenden verhältnifsmä- 
fsig feiten, und daher werden im Grunde wenige 
Menfchen von der ganz ausgebildeten Krankheit be- 
fallen" : fo mufs Ree. , der zweymal die Cholera in 
einer Stadt von 12,00t) Einwohnern fah, diefer Be- 
hauptung widerfprechen , und bemerken, dafs die 
verfchiedenen Formen, von der Pr3cordialangft an 
bis zur afphyktifchen Form hinauf, fich me hrfach 
der Beobachtung darboten, vgl. S. 39. 

S. 18 und 19, $. 14, berührt der Vf. das gelbe 
Fieber, und glaubt, „die Contagiofiia't deflelben aus 
einem ähnlichen Gefichtspuncte beurtheilen zu muf- 
fen." Wir rathen ihm aber, erft feftzuftellen, ob 
es auch contagiüs fey; denn Zuvcrläffigkeit vermifst 
man auch hier. Da aber das gelbe Fieber eine hef- 
tige Commotio , Efferoefcentia und Ebullitio fangui- 
nie zeigt, fo könnte man hier die Bildung eines Con- 
tagiums noch eher zugeben; aus diefem Grunde kann 
das gelbe Fieber in obiger Beziehung nicht mit der 
Cholera verglichen werden. — „Das Contagium des 
gelben Fiebers übertrifft das der. Cholera an Verflüch- 
tigungsfähigkeit [wer hat hier eine Verglcichung der 
Verflüchtigungsfanigkeit beider angeftellt, und wo find 
die Beweifc für diefe Behauptung?]; lieht aber den- 
noch auf einer niedrigeren Stufe der Entwicklung, 
und fodert zur Unterilülzung feines Incubationspro- 
ceffes die Mitwirkung befonderer Bedingungen." Diefe 
find nun nach dem Vf. eben jene atmofphürifch - tel- 
lurifchen Verhältnifle, welche die Möglichkeit zu- 
laden, dafs das gelbe Fieber demmichll einmal, wenn 
/ich jene Verh<iltnifTe weiter verbreiten, als bisher, 
Ach zur Höhe einer Wellfeuche Reigern kann. Wenn 
alfo hienach Cholera und gelbes Fieber ohne jene 
atmofphärifch-tellurifchen Verhältnifle ihre Contagio- 
fitdt nicht geltend machen können, jene folglich eine 
„Conditio Jine qua non" für diefclbe geworden find, 
fo ift damit auch die mittelbare und unmittelbare 
Contagiofitat beider fo ziemlich auf Null reducirt. 
S. 34 und 37 findet ein Widcrfpruch Statt, wie das 
öfter im Verlaufe diefer Arbeit der Fall ifl: „Im 
flüchtigeren Scharlach bleibt das Nervenfyftem durch 
den ganzen Verlauf der Krankheit (nur ?) bedroht; 
J. A. L,. 2." 1934* Zweyter Band. 



obgleich daffelbe, bey fehr mildem Auftreten des 
Scharlachs, fo gut wie in den Mafern, ganz (?) ver- 
fchont bleiben kann;" und S. 37: „In jeder conta- 
giöfen Krankheit erfahrt das gefammte Nervenfyftem, 
auf eine mehr mittelbare VVeife, die Einwirkung 
des, mit dem mehr oder weniger entwickelten Con- 
tagium gefchwSngerten Blutes." Fragen muffen wir 
den Vf. zuvor, ob es überhaupt möglich ifl, dafs in 
irgend einer Krankheit das Nervenfyftem verfchont 
bleiben könne. Dafs es im Organismus Cordons giebt, 
die das Nervenfyftem gegen eine fofurtige Theilnah- 
me fchiitzen, ill uns nicht bekannt. 

S. 54: „Das Contagium i(i mithin nicht felbft 
belebt, nicht, im wahren Sinne des Wortes, ein 
Lebendiges, fondVrn nur eine eigenlhümliche Modi- 
fikation der belebbaren und zugleich belebenden Blut- 
ftofTe des erzeugenden Mutterkörpers," und S. 55: 
„Das Contagium kann aber nur eine befonders mo* 
dificirle, belebbare und zugleich belebende thierifche 
Materie, eine eigenlhümliche Aura Jcnrinalit feyn.." 
Wenn wir richtig zu denken vermögen , fo kann 
das nur Bclebbare noch kein eigenlhümliche* Leben 
haben, fondern nur die Eigenfchaft und Möglichkeit 
in fich fchliefsen, lebendig werden zu können; hier- 
aus geht aber hervor, dafs das nur Belebbarc nicht 
zugleich belebend feyn kann; denn nur das wirklich 
Lebendige und Lebende kann belebend auf folche 
Stoffe und Materien wirken, welche die Möglichkeit 
der organifchen Mclamorphofc zulalfen; ja, man 
könnte hieraus fogar folgern, dafs das Contagium 
nicht einmal ein ßelebbares feyn dürfe, wenn es 
regenerirt werden foll. Denn fobald dem lebendigen 
Organismus die Indiffercnzirung gelingt, entlieht we<- 
der Reaclion, noch Regeneration: die beiden Letzten 
find nur möglich, wenn die Erfte unmöglich ift. 
Daher wird auch ein denkbares Minimum des Con- 
tagiums vom lebendigen Organismus fubigirt, und 
vermag nicht eine Difterenz in feiner Vitalität und 
Materie zu fetzen. Auf diefer An licht beruhet auch 
der wohlbegründeto Rath, die bisher übliche Zahl 
der Vaccinepuftcln zu vermehren , um dadurch das 
Individuum gegen das Hereinbrechen der Menfchen- 
blallcrn fichercr zu Hellen. Die Contagien find da- 
her weder belebbar, noch belebend. 

Wie der Vf. nun S. 55 in jenen Sätzen einen 
ziemlich fieberen Hülfsbewcis für die Contagiofiia't 
der Cholera linden könne, ift Ree. unbegreiflich. 
Noch weniger zu begreifen wird feyn, dafs ein nach 
des Vfs. Anficht fo geflalletes Agens, das der leben- 
dige Organismus nicht zu indifferenziren vermochte, 
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alfo ihm kein Leben imprägniren konnte, und da- 
als ein ihm different gebliebener und alfo todter 
iwurfsftoff, in der mit animalifchen, doch auch 
todten, Stoffen gefchwängerten Atmorphäre feinen 
Incubationsprocefs vollenden — alfo fein im leben- 
digen Organismus begonnenes Verarbeitet werden, 
ahne felbft belebbar und belebend zu feyn, fort- 
fetzen, und diefem zufolge die Atmofphäre eines 
Ortes inficiren foll, ron der es bekannt ift, dafs fie 
alle in fie gelangenden Stoffe anzufallen und zu ho- 
rnogenifiren vermag — wir geliehen , dafs das den 
Horizont des gefanden Verftandes überAeigt. Wollte 
der Vf. aber dahinter Schutz fuchen, dafs in einzel- 
nen Abteilungen einer Stadt oder eines Ortes fich 
•ine.miasmatifche Luftverderbnifs, wegen Mangels 
*n Luftwechfel, und aus Anhäufung vieler lebender 
Wefen und der Ausdünftung animalifcher Stoffe, un- 
leugbar erzeugen könne: fo muffen wir diefs zuge- 
stehen, aber auch bemerken, dafs' diefes Ereignifs 
in gar keinem Verhältniffe zu dem Hauche eines 
Cholerißen u. f. w. lieht. 

S. 56 ftofsen wir abermals auf eine Harke In- 
confeauenz: „Beginnende Ertödlung der Belebbar- 
keit des Blutes, denn wirklich belebt kann diefe 
Flüffigkeit nicht feyn, ift das 'Auszeichnende der afia- 
tifchen Cholera"; und bemerken, dafs das Belebbare 
noch nicht lebt, und dafs das, was noch nicht lebt, 
auch nicht getödtat werden könne. Soll diefer Satz 
•in Probeftück feyn , wie man logifch richtig denkt, 
und wie man fich nach den Grundfalzen der phyfio- 
logifchen Pathologie vor einem Ausfehweifen nach 
der humoral- oder folidarpathologifchen Seite hin 
verwahrt, fo können wir unfer Bedauern nicht ver- 
hehlen. Was der Vf. dafelbft über den Unlerfchied 
der europüfehen und afiatifchen Cholera fagt, ift 
ebenfalls zweifelhaft, unerwiefen und daher nicht 
in dem Mafse überzeugend , dafs der Unterfchied fo 
fchroff fey, dafs dadurch der Contagiofität Vorfchub 
geleiftet würde. Und wenn wir nun den Vf. bey 
dem , was er S. 56 fagt, feAhalten : dafs nämlich die 
> Cholera in Bengalen felbft durch ihren häu- 
Verlauf als Jntermüttm perniciofa cho Urica 
einen weit tieferen Eindruck auf das Abdominalner- 
venfyften» und auf das Blut offenbare, und .dafs fie 
hiedurch den höchßen Grad der bey uns nur aus- 
nahmsweise vorkommenden miasmatifchen Einwir- 
kung darltelle, und dafs ferner (S. 57) eben fo, wie 
das europäifche Sommerfieber, durch die Inttrmit- 
und den Himitritatut hindurchgehend, zuletzt 
contagiöfen Typhus fich zu entwickeln vermöge, 
eben fo auch die bengalifche Cholera wenn auch 
nach einer anderen Richtung hin — durch die Form 
der Intermitteru mehr entwickelt, zur contagiöfen 
Cholera fich erheben könne; dafs alfo die faft über- 
all da,- wo die Cholera fich gezeigt hat, herrfchen- 
den VVcchfelfieber als Protopathie derfelben zu be- 
trachten find — wo bleibt denn die fo feft, aber 
dennoch nur hypothetifch behauptete Contagiofität 
der Cho'era, vermöge welcher fie fich nur und al- 
lein von OfchilTore im Gangesdelt« aus über ganz 



figen 



Europa verbreitet haben foll? Und wird die gtius 
Apologie der Contagiofitit der Cholera nicht dadurch 
fchon fehr verdächtig, dafs der Vf. felbft S. 61 nicht 
leugnen kann, die afiatifche Cholera dürfe annähe- 
rungsweife zu den Weltfeuchen gerechnet werden, 
die fich zeigen, nachdem gewaltige, fehr weit rer- 
breitete und anhaltende tellurifch - atmofphirifcht Er- 
schütterungen die Empfänglichkeit ganzer Menfcheu- 
raffen gegen äüfsere Eindrücke umgetliromt haben, 
fo dafs ein pandemifches Contagium gebildet werden 
kann, welches in verfchiedenen Gegenden mehrfa- 
cher Veränderungen fähig ift? Zu Siefen Weltf«- 
chen rechnet der Vf. die Peft des 6ten und des 
fchwarzen Tod des 14ten Jahrhunderts. Warum 
nun gerade die tellurifch - atmofphärifchen Erfchitt*- 
rungen die Receptivität allein umftimmen follra, 
und nicht auch zugleich und noch weit eher da»«/ 
einer weit -niedrigeren Stufe der Vitalität ftehenh 
Blut, ift nicht einzufehen: da doch jene tellurifci- 
atmofphärifchen Agentien beym Durchdringen in 
Lebendigen weit eher die in ihrer Vitalität niedri- 
ger geßellten Fluide, jedoch theilweife nur mittel- 
bar und nicht durch das Nervenfyftem, anznkiiea, 
und eine Alteration hervorzubringen vermögen, ilt 
diefs ihnen bey dem in feiner Vitalität höher getoll- 
ten Nervenfyftem gelingen kann. Eben fo wenig ii 
einzufehen, warum, wie zum Ueberflufs, nochofl 
pandemifches Contagium gebildet werden nuüs, wn 
eine Weltfeuche zu coniütuiren , da doch foate 
Zweifel jene atmofphärifch - tellurifchen Agentien fi» 
fich fchon- im Stande find, Differenzen in der orft- 
nifchen Oekonomie ganzer Länder und Völker her- 
vorzubringen , die unter beftimmten Krankhaibfof- 
men in die Erscheinung treten. 

Mag dem auch feyn, wie ihm wolle, &. K 
mag das Nervenfyftem oder das Blut primlr tob 
foichen atmofphärifch • tellurifchen Schädlichkeiten af- 
ficirt werden, fo läfst der unzertrennliche Zufao- 
menhang, in welchem Blut und Nervenfyftem Ü« 
hen, ein Erkranken des Einen nicht zu, ohne fck 
bald ein Erkranken des Anderen nach fich 
Iren. Hiedurch ift die Differenz im Blut- und K«* 
ven- Leben dynamifch und materiell gefetzt, nid 
derjenige Zuftand herbeygeführt, welcher die Ka- 
chexie und Dyskrafie in höherem oder niederen-. 
Grade conftituirt, und von welcher der Vf. S. 60 
behauptet, dafs fie, fobald das Blut in ihr auf pri- 
märe Weife feine belebende Eigenfchaft für dat 
venfyftem immer mehr verliert, einen Anßetkun*'- 
ftoff zu bilden nicht vermöge. Dafs eine Alteraue« 
der Vitalität und normalen Mifchung des Blutes der 
Cholera zum Grunde liege, ift um fo mehr anre- 
nehmen , als ihr überall intermittirende Fieber 
aufgegangen find, von denen es bekannt ift, d'f' ^' 
ebenfalls aüf foichen Mifchungsveränderungen beru- 
hen, und diefe unterhalten und fteigern. 



Somit hätte der Vf., vielleicht g«g* 



n fein« 



WiUen, den theil weifen Zweck feiner Arbeit, «b» 
Contagiofität der Cholera zu beweifen, durch oH 1 
Behauptung vernichtet, und jene nicht minder, *>• 
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bisher alle Verfechter, zweifelhaft gelaJTen. Uebri- 
geu» ift die Arbeit nicht ohne Werth, in fofern als 
darin die Contagien fpeciell zur Sprache gebracht 
lind, deren Natur im Allgemeinen noch in ein tie- 
fet Dunkel gehüllt ift. 

W\...r. 

Gxisskm, .in CommilT. von Ricker: Erfahrungin 
und Bemerhungtn über die Windung. (Auch 
unter dem Titel: Erfahrungen u. f. u>. Ein 
Glückwunfeh zur Feier des 25 Dienftjubiläums 
des Hrn. Geheimen Medicinalrathcs Dr. F. A. 
Rügen.) Von ür. H. fV. Wehn , prakt. Arzte 
zu Ciefsen und AJTiAenzarzte an dem Entbin- 
dungsinftitute dafelbß. 1833. VIII u. 43 S. gr. 4. 
<22 gr.) 

Der Vf., welcher laut der Zufchrifl fchon feit 
13 Jahren nlher um Hn. Geh. Med. R. Ritgen zu 
feyn das Glück hatte, ergriff die Gelegenheit des 
25jährigen Dienftjubiläums feines Lehrers, um feine 
Dankbarkeit gegen ihn auch vor den Augen des Pu- 
blicum* kund zu geben. Hiedurch lifst fich das viel- 
leicht Manchem übertrieben fcheinende Lob ent- 
fchuldigen, das der Vf. dem Hn. R. faft in jedem 
Worte der .Vorrede zollet; dermafien, dafs man glau- 
ben follte, vor Ritgen fey in der Geburtshülfe Alles 
fintier gewefen, und erft durch fein Erfcheinen all- 
gemeines Licht über diefelbe verbreitet worden. 
Dafür hätte der Vf. diefer Vorrede ein wiflenfehaft- 
liehe» Interefle geben, und dadurch auch den Vor- 
wurf der Uebertreibung vermeiden können, wenn 
er überall in Anmerkungen durch hiftorifche Belege 
feine Ausfprüche gerechtfertiget hätte. 

Die Schrift felbft kann füglich in zwey Haupt- 
abtheilungen gebracht werden , deren erfte die Theo- 
rie der Lehre von der Wendung behandelt, und das 
Bekannte in kurzen Sülzen zulammenftellt , die an- 



dere aber 20 Wendungsfälle beschreibt, die der Vf. 
in einem Zeiträume von etwa 10 Jahren in feiner 
Kunftausübung beobachtet hat. 

Wenn es fchon bemerkenswerth ift, dafs fich 
unter diefen 20 Wendungsfällen 12 von Wendung 
auf den Kopf befinden, fo ift es für die Fcftfteüung 
der Anzeigen zu diefer W^ndungsart von gröfsler 
Wichtigkeit, zu fehen, dafs unter diefen 12 Fällen 
vier noch die Wendung auf die Füfse erfoderten, 
indem der Kopf auf keine Weife in den Eingang 
des Reckens getreten war. Es ift hier wohl nicht 
zu verkennen , und der Vf. , deflfen bewunderungs- 
würdige Geillesgegenwart in manchen diefer Fälle 
nnr allein als Retterin der Frauen zu betrachten ift, 
kann es wohl felbft nicht leugnen, dafs häufig die 
Sache einen befleren Ausgang würde genommen ha- 
ben , wenn er gleich Anfangs zur Wendung auf die 
Füfse gefchritlcn wäre. — Eben fo können wir ihm 
nicht bey pflichten , wenn er bey jedem Wendungs- 
falle die Frau die Knie - Ellenbogen lag« einnehmen 
läfst, indem diefe Art Geburtslager unter den höhe- 
gewifr den eatfebiedeuften Widerfprnch 



findet, und ficher nur in fehr feltenen Fillen nSthig 
ift. Auch das fchnelle Unterbinden des Nabels, noch 
ehe der Rumpf und der Kopf entwickelt find , wird 
nicht von allen praktifchen Geburtshelfern gebilliget 
werden, weil es beym Scheintode des Kindes von 
gröfster Wichtigkeit ift, zu willen, ob das Kind 
noch durc h die Nabclfchnur mit der Mutter in Ver- 
bindung liehe oder nicht. 

Uebrigens gebührt dem Vf. Dank, dafs er uns 
mit feinen interefianten Erfahrungen über die Wen- 
dung au f eine fo anfpruchslofe Weife bekannt ge- 
macht hat , und es ift zu wünfehen , dafs fein Bey- 
fpiel recht viel Nachahmung finden, und ähnliche 
Mitteilungen uns von Anderen zukommen mögen. 

3*3. 

BOTANIK. 

Ulm, in der Ebner'fchen Buchhandlung: VollftSn- 
dige Anweifung, von fejtener Schönheit und' 
Gräfte Altern, Aurihein, Balfammen, Gera- 
nien, Goldlach, Hortenfien, Hyacinthen, Leu- 
hojen, Nelken, Pechnelken, Primulm oerit, 
Refeden, Ritterfporn, Rofen und Tulpen *heiü 
auf die leichtefte Art im freyen Lande, wie in 
Töpfen tu erziehen, fie lange tu erhalten und 
theili daraus vorzüglich guten Samen zu fum- 
meln. 1832. 4 Bändchen. 8- (2 Thlr.) 

Wenn auch diefe Pflanzen nicht von Einer Gat- 
tung And, indem manche nur für Töpfe^ andere für 
den freyen Garten paffen : fo find fie doch fimmtlich 
in allen ihren Verhältniflen und nach ihrer Cultur 
richtig dargeftelll. Die After hatte Ree. ftets fogleich 
ins Land gefäet, und weit Harken Stöcke erhalten, 
als wenn fie in Töpfen ausgefäet, und dann erft int 
Land verpflanzt wurden. Die neuen Afterarten feh- 
len hier. Dermalen haben wir wenigftens noch ein- 
mal foviel, als hier aufgeführt find. Von den pe- 
rennireuden Aftern kennt Ree fchon über 100 Ar- 
ten. Es wäre zu wünfehen , dafs folche befchrieben 
würden. Was die Aurihein betrifft, fo fä'et Ree. 
den Samen fogleich ins freye Land, wo fie recht 
gut fortkommen, und im zweyten Jahre vom Lande 
aus in d" Töpfe verfetzt werden. Von den gefüll- 
ten Arten ift hier keine erwähnt: und doch find die» 
felben vorzügliche Zierden des Glashaufes. Wenn 
fie aber in der Ueberwinterung nicht recht verfich- 
tig behandelt werden, fo arten fie leicht aus. Um 
Aurikeln mit recht grofsen Blumen zu ziehen, mute 
man fie öfter verfetten. Die Balfaminen verlangen 
fehr fette nahrungsreiche Erde; fonß werden fie wie- 
der einfach. Oefteres Verfetzen ift für fie Notwen- 
digkeit. Sie lieben aber mehr flache als tiefe Töpfe, 
und wollen öfter begoßen feyn. Wir haben gani 
neue Arten ron Paris erhalten, worunter lch< die 
mit fcharlachrothen gefüllten Blumen auszeichnen. 
Die Geranien, Pelargonien, verlangen im Winter 
einen wärmeren Stand, als viele andere Cappflanzen, 
und wollen felbft im Sommer nur allein im offenen 
Glashanfe flehen. Sie bilden hier weit gröfiere Blu- 



Digitized by Google 



371 



J. A. L. Z. MAI 1 8 3 4. 



271 



wen, als auf der Stellage im Freyen. Um /ie in 
Meng« zu vermehren , umfi man die Stocklingo in» 
Miftbeet bringen, und zwar wenigfiens fo viele auf 
einmal, dafs ein ganzes FenAer voll damit überdeckt 
werden kann. Man darf aber die Stecklinge, ehe 
man he einlieckt, nicht erft welken lauen; dann 
mufs unausgefetzt das Fenfler fo lange darüber lie- 
gen bleiben, bis die Stecklinge Wurzeln gefafst ha- 
ften. Nicht zwey Stücke werden ausbleiben. Die 
fchönflen Arten Pelargonien lind dermalen P. Lom- 
mel, Grand - Sultan , Catharina, grandit , Antonia- 
num, laxißorum, Loudouicianum, Iilierianum, phoe- 
niceum, JJavejanum, candidijjimum, hblofcriceum u. 
f. w. Alle t Pelargonien , bis auf P. tricolor , laflen 
fich recht gut ins Land pflanzen, wo fie zu Riefen- 
pflanzen heranwachfen , und mit Blumen überdeckt 
lind. Man nimmt fie im Herbfte mit dem ganzen. 
VVurzdballen heraus, und fchlägt fie in einem lee- 
ren Miltbeete im Freyen ein, wo die Zwifchenräu- 
me mit Moos ausgeltopft werden. Doch verwendet 
man nur die gemeinen bekannten Arten hiezu. Der 
Goldlach, Cheiranthus eheiri, hat viele Arten, wor- 
unter fich der Wiener Stocklack, die Art mit gefüll- 
ten Blumen, welche aber aus Samen gezogen wer- 
den, dann der Lack von Navarin vor allen auszeich- 
nen. Die Cultur ift hier richtig angegeben. Um 
hohe Stöcke von Hortenjien zu ziehen , werden 
folche im Frühjahre ins Land gepflanzt, und aller 
Nebenzweige von Zeit zu Zeit , wann die Knospen 



hervorkommen, beraubt. Man umgiebt dann im 
Herbfte die Wurzeln mit Moos, und hebt fo die 



Stöcke im Glashaufc auf, welche im nichtten Jährt 
in Kübel gepflanzt werden, wo man alle Knospen 
wachfen ldfst, und dann hunderte von Blumen er- 
warten darf. Die Zucht der Hyacinjhen und du 
Tieiben derfclben ift richtig befchrieben. Man darf 
nur die Hyacinthcn nicht eher warm Hellen, als bis 
fie ihre Blätter hervorgetrieben haben. Levkojen 
follen in der Mitte des Marz gefäet werden. Man 
foll den jungen Pflanzen müglichft viel frifche Luft 
geben, und diefelben nicht zu nahe aufgehen laJTen. 
Sie verlangen im Freyen fehr fette, tiefe und frifch 
gedüngte Erde. Im mageren Lande werden fie nur 
einfach. Nelken, unfere erften Florblumen, rnüffen 
fchmale feichte Töpfe erhalten, fonft machen St 
kleine Blumen. Ihre Cultur ift fehr gut darje- 
ttellt. Pechnelken verlangen fehr vielen Dünjer, 
und wollen alle 3 Jahre umgefetzt feyn. Rtje'im 
verlangen ein fehr mürbes, fettes und frifch geding- 
tes Land, und lieben den Wechfel deflelben. Su 
laflen fich recht gut überwintern, wenn denfelk« 
im Herbfte alle Zweige abgenutzt werden. Dit 
fchonften Arten Ritterfporn find die zweyfarbitea. 
Sie verlangen tiefen, mürben und fehr fetten BcJm. 
Hofen lieben frifchen Dünger. Die Cultur derfclben 
ift richtig angegeben. Die Rofen zum Treiben foll 
man fchon im Auguft in Topfe fetzen, damit 4» 
noch vollkommen im Freyen anwachfen können. 

So empfehlen wir denn diefes Werk allen Blu- 
menfreunden ; es wird Niemand folches unbefrieiLr! 
aus der .Hand legen. Druck und Papier find ^ 



KLEINE SCHRIFTEN. 



MiDieiit. Efchwege, in der Robling'fchen Buchdrücke* 
reyt Heilung des fYaJJerhrebfes der Kinder, nebfi einer 
auf die bisherigen Beobachtungen, die Natur und dat 
IVefen diefes Debets gegründeten Methode. Ncbft eini- 
gen pathologifehen und nofologifchen Bemerkungen über 
diefe Krankheit, von Dr. G. C. F. Rothamel in Lichtenau. 
J8M. 38 S. 8. (6 gr.) t 

Diefe Abhandlung macht keinen Anbruch auf eine 
Tollß.widige Monographie de» WalTerkrebfes. Eine folche 
halt der Vf. nach A. L. Richters trefflicher Arbeit für an- 
nöthig. F.r thcilt nur einen glücklieh zur Genefung ge- 
führten Fall mit, nnd reiht hieran einige pathologifche Be- 
trachtungen über diefel Ucbcl, nebfi Yorfchlägcn zu einer 
rationellen Behandlung deflelben. Er halt den Wafferkrebi 
für eine Art Brand (fphacclus), welche aber doch vorn ge- 
wöhnlichen Brande verfehieden fey , und eine eigenthum- 
liche Natur belilze. Die nüehfte Urfache ift naoh ihm „of- 
fenbar allemal ein Stoff, der fich auf der Wange ablagert 
(gewöhnlich, fügt Nee. hinzu, eine Metaflafe nach unvoll- 
kommenem Verlaufe acuter Exantheme, betonders dea 
Scharlachs, in diefem Falle aber, der Mafern) , und die 
Fähigkeit befitzt, bey der durch befummle urfachliche Mo- 
mente bedingten Diipofition, eine afthenifche, znm Spha- 
celiren geneigte Entzündung und Zcrftörung dei Lebendi- 



en zu bewirken." Als rationellen Heilplan empfiehlt itt 
*f. „die afthenifche Entzündung, welche die fphace! w 
Stelle umgiebt, zu demjenigen ürade hinaufzufteizeroi 
denjenigen acliven Charakter aufzudrücken, der aeeui"' 
ift, ftatt in Sphacelut und Gangrän, in eine heilfame £> 
rung uberzufuhren." Aufler allgemeinen diatetifchea IS* 
halluitcsregeln (reine frifche Luft, gefunde Nahrufr 
FleifchTpeiTen) dienen hiezu: 1) das Auilchnciden derl;t* 
cclöfen Stellen und Scarißciren der Wundrander; 2) i» 
Betupfen der Wnndränder mit Tinct. Jodinae nnJ «» 
Verband mit Salzfaure: 3) lauwarme Fornenlationea •«« 
einem Aufguf- aromatifch - cainpherhaltiger Kräuter, ««* 
endlich 4) innerlich aromatifch -bittere und tonifehe 

Diefe Mittel find es, welche in dem erzählten tf' 
mit gutem Erfolge angewendet worden waren. Auf d» 
Gebrauch der Jodine wurde der Vf. suerft durch die ►* 
achtang einet Bekannten aufmerkfam , welcher diefe» M* 
tel bey einem Falle von wahrem Cefichlikreb« (.Cancer) *»• 
wandte , wonach diefer in ein , dem Waflerkreb» ährdicnf 
Gcfchwiir verwandelt worden fey. — Da halten wir 
eine wahrhaft homöopathifche Incfieation. Uni feheint ort 
Vf. hier etwas befangen zu urtheilert; jede andere reiitnit 
Tinctur, x. B. Guajaktinclur, mochte wohl daffelb« 
ftet haben. d. ' 
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GRIECHISCHE LITERATUR. 

Göttwoik, b. Vandenhoek und Ruprecht: Grit- 
cht/che Grammatik, von V. Ch. Fr. Roß. Viert» 
durchaus neu bearbeitete Ausgabe. 1832. VI 
und 748 S. 8. (1 Thlr. 4 gr.) 

Obgleich die Roßijehe Grammatik in diefer Aus- 
gabe den Titel Schulgrammatik abgelegt hat, To trägt 
fie doch in ihrem ganzen Gepräge den Stempel ei- 
nes Schulbuches To fichtbar, dafs die Leitungen der- 
lelben einzig und allein nach diefem Gefichtspuncta 

f<epruft werden muffen. Soll aber ein Schulbuch 
einem Zwecke genügen, fo mufs es die Lehren der 
behandelten Wiflenfchaft in dem Umfange und der 
Ordnung enthalten, die theils dem Gegenfiande felbß, 
theils dem Bedürfniffe der Schüler angcmefTen lind, 
und rückfichtlich der Darfiellung fich durch Präci- 
fion und Kürze auszeichnen. 

Tragen wir diefe Anfoderungen auf eine grie- 
ehifche Grammatik über, fo mufs fie Alles enthalten, 
was theils zur erßen Erlernung der gricchifchen 
Sprache nothwendig, theils zum gründlichen Verße- 
hen der in den Schulkreis aufgenommenen Schrift- 
Aeller unentbehrlich ift, und diefcs Alles in einer 
Form, die für den Verftand und das Gedächtnifs 
gleich fafslich ift. Ob und wiefern dem gelehrten 
und unermüdlich > thätigen Vf. die Loiting diefer 
Aufgabe gelungen fey, diefes auszumilteln, ift die 
Aufgabe einer unparteyifchen Beurtheilung, zu wel- 
cher Ree. fich um fo mehr aufgefodert fühlt, je ein- 
flufsreicher der Gebrauch einer Grammatik für die 
Geiftesbildung iß, je freyerc Wahl die Menge der 
vorhandenen Hülfsmittel geftatlet, und je gelheilter 
die Stimmen über den Werth der jetzt vorhandenen 
Grammatiken find. Wenn wir dabey etwas mehr 
Raum in Anfpruch nehmen, als fonft bey den An- 
zeigen neuer Auflagen gewöhnlich ift, fo wird uns 
die Wichtigkeit des Gegendandes , noch n>ehr aber 
die Befchaflcnheit des zu beurtheilenden Buches hin- 
längliche Entfchuldigung finden laflen. 

Sobald der geißlofe Mechanismus beym Studium 
der clailifchen Sprachen als werthlos und ungenü- 
gend erkannt worden war, machte fich auch das Be- 
dürfnifs befler eingerichteter Sprachlehren fühlbar. 
Buttmann , deffen Verdienße in diefer Rückficht un- 
vergeßlich feyn werden, betrat zuerft mit Sicherheit 
und Einficht den belferen Weg, den er dann, durch 
fortgefetztes Studium der Alten und durch erweiterte 
J. A. L. 2. 1834. Zweyter Band. 



praktische Erfahrung immer mehr befähigt , in ei- 
ner Reihe von faft vierzig Jahren immer glücklicher 
verfolgte, fo dafs er mit Recht der Lehrer und Weg- 
weifer der jetzigen Generation in dem griechischen 
Sprachftudium genannt werden kann; wenigßcns in 
fo fern durch feine Lehrbücher die durch anderer 
gelehrter Philologon Forschungen gewonnenen Re- 
sultate allgemein verbreitet und in die Schulen ein- 
geführt wurden. Dafs aber feine Leitungen weder 
in formeller noch materieller Hinficht als vollkom- 
men zn betrachten find, erkannte und gelland 
er felbft mit grofser Unbefangenheit, fo dafs dieje- 
nigen nicht in feinem Geiße handeln, welche aus 
Ueberfchätzung feiner Verdienfte dio Leiltungen An- 
derer, die mit ihm um den Kranz ringen , zu ver- 
dächtigen und zu verdrängen fuchen. So lange die 
Kritik ihr Gefchäft noch nicht vollendet, und die 
Methodik noch nicht ihre Höhe erreicht hat, fo 
lange wird nicht nur Sichtung, Berichtigung und 
Erweiterung der vorhandenen grammatifchen Lehr- 
bücher nothwendig, fondern auch das Entßchen 
neuer wünfehenswerth feyn. Denn oft weichen die 
neuen Einrichten fo von den alten Anflehten ab, 
dafs fie fich nicht mehr mit einander vereinigen laf- 
fen, fo dafs, anßatt einer Verbcflerung oder Nach- 
hülfe, eine gänzliche Umwandelung eintreten mufs, 
was nach unterer Meinung bey Buttmann vorzüglich 
in der Syntax fowohl in der Cafus-, als Modus-Lehrt 
der Fall feyn mochte. 

Raff* Grammatik verdankt ihr erßes Entßchen 
dem Beßreben , die Grundeigenthümlichkeiten des 
griechifchen Sprachidioms in eine fafsliche und na- 
turgemäße Ucberficht zu bringen, und die Regeln 
der Syntax durch treffende und verßändliche Bey- 
fpicle den Schülern zu erläutern und anwendbar zu 
machen. Kritifche Sichtung und felbftftändige Bear- 
beitung des Stoffes lag laut der Vorrede nicht im 
Plane ; aber dennoch wurde diefes Werk mit Bey- 
fall aufgenommen, wie der unglaublich fchnelle Ab- 
fatz diefes Erßliugsverfuchs eines Jünglings beweiß; 
und dafs diefer Bey fall nicht unverdient war, dafür 
fpricht fYolft Urtheil, welcher nicht nur in Privat- 
mittheilungen, fondern auch in feinen Vorlefungen 
Hn. Roß in Rückficht der Methode und Anordnung 
den Vorzug vor Buttmann gab. 

Vergleicht man die gegenwärtige Ausgabe diefer 
Grammal. k mit ihren älteren Schweftern, fo fieht 
man, dafs es dem Vf. wie Buttmann 
eher nach eigenem 
M m 



Vf. wie Buttmann erging, wel- 
Geßündnifle das Griethifthe un- 
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ter Jen Augen des Publieums erlernte ; und di« 
neueße Bearbeitung liefert den Beweis, dafs er fein 
Ziel raßlcrs und glücklich verfolgt. Als ausfchlie- 
fsendes Eigenthum der l\ofiifchen Grammatik, in 
Vergleichung mit allen übrigen, ift in materieller 
Rückficht zucrß eine ausführliche Behandlung der 
Profodie und eine voUßä'ndig» Accentlehr» zu nen- 
nen , zw'ey fehr wefenlliche und für richtige und 
fachgcmäfsc Ausfprache des Griechifchen unentbehr- 
liche Punctc, die in jeder nur einigermafsen auf 
Yullfijndigkeit Anfpruch machenden Grammatik 
nicht übergangen werden dürfen. Wenn Jomun- 
gcachtet die übrigen Grammatiker die genauere Aus- 
führung dci feiben unterlagen haben , fo mag der 
Grund darin zu fuchen feyn, dafs früher für beide 
nur mühfam zugängliche Aushülfe in den Werken 
der allen Grammatiker zu finden war; jetzt aber 
Monogr.iphitcn vorhanden lind, die eine ausführli- 
che Behandlung diei'cs Gcgcnßandcs in der Gramma- 
tik entbehrlich zu machen feheinen. Diefe Unter- 
laffu'ng aber iß auf keine Weife zu billigen, denn 
es foll der Schüler iibcr-AUes, was beym Unterrichte 
zu befprechen iß, in der Grammatik Nachwcifung 
und Belehrung finden. Die Grammatik iß für ihn 
ein unentbehrliches Buch , weiches ihm beßündig 
zur Hand feyn mufs, andere Bücher befilzen Weni- 
ge, und noch Wenigere verftehen es, lie zweckmä- 
ssig zu gebrauchen. 

Bey der Behandlung der Profodie nun beßeht 
das Vcrdicnft des Vf*. in bequemerer und fafslichcr 
Darftellung; der Stoff aber iß ganz aus Spitiner's 
gründlicher Abhandlung über griechifche Profodik 
entlehnt. Unabhängiger zeigt fleh der Vf. in der 
Accentlehre, deren allgemeine Gcfel/.e zuerß mit un- 

geineincr Klarheit entwickelt find, unter bcßätuliger 
tirückiichligung der widerßreitenden Anflehten bey 
Aeltcren und Neueren, und nicht ohne befonnene 
Entfcheidune zweifelhafter Fälle, fo 7.B. g. 12. Anra. 
1, 2- Aufserdem aber find bey den einzelnen Wort- 
gaüurigen bcliimmte Anwcifungen über die Beto- 
nimg dcrfelben, in fo fern diefe ans der Natur und 
LeiclidilenheU des Wortes beßimmt werden kann, 
gegeben. Iu diefen Regeln zeigt fich durchaus ein 
richtiger praklifchcr Sinn, und zum Theil durch 
felhtiltändige Forfchungen gewonnene neue Reful- 
tale. Als Beleg für das letzte führen wir vorzugsweife 
die S. S6 ff • gegebene Auseinanderfetzung über die Be- 
tonung der Worter der erßen Declination auf ijc an, 
die mit fcharfer Abgrenzung der Bildungsweile der 
Weiter fo lichtvoll und ficher dargeßcllt iß, dafs 
das Chaos von halbwahren Regeln und unnütz ge- 
häuften Ausnahmen in wenige gut geordnete Beßim- 
mungen fich nufgelöft hat- Gewünfcht hätten wir, 
d.ifs es dem Vf. gefallen hätte, feine Anficht uns 
milzulheilcn , wie die Ausfprache des Accents mit 
den Zeitmarse der Sylben zu vereinigen fey, und 
ob* er der Meinung derer beytrete, welche meinen, 
dafs in IVofa der Aceent, in der Poefie die Profo 
die vorherrfchen muffe. Dafs diefs der Fall bey 



den Griechen gewefen fey, fcheint aus Dionyf. Hai. 
irfpi ouvStatots ovojiäTWv. ed. Oxon. 1704. XI zu fol- 
gen, welcher von den Sylben fagt: i) ii puüuiiq 
ko) fiovaiH^ fjtsraßäXXouaiv , abrät uftsüoai, m\ 
av^ovaai , jaSare ToXAäxiy tls ravavria uiT«*/»pf</- 
ou yäp rals avXXaßals axsuSuvouat rohf gostauc, 
&XXd tois xpdveiy rdy ovXXaßäs. 

Eine andere fehr wefenlliche Bereicherung hat 
die Formenlehre der neueren Auflage durch ein« 
in fich gcfchloffene und nicht in taufend Anmerkung« 
zerßückelte Dialektenlehre erhalten. Thierfeh war in 
diefer Rückficht als Mufior vorangegangen; und roa 
ihm hat Roß rückfichtlich des Materials, befanden für 
den epifchen Dialekt, -Vieles entlehnt; eigenthümlich 
aber iß ihm die Zufammenßellung, bey welche 
als Einlheilungsgrund nicht dio einzelnen DialtUt, 
fondern die Erfcheinungen in denfelben gewählt fcwL 
Dadurch lind thcils unnütze Wiederholungen tk- 
mieden, theils iß eine leichtere Ueberficht venmt 
telt. Dafs der homerifchc Dialekt hauplfächlich iu 
Auge gefafst, und im VerhältniiTe zu diefem du 
übrigen Dialekte nur ßicfinüilerlich behandelt öd, 
wollen wir weniger tadeln, weil derfalbe Vorwurf 
die anderen Grammatiken nicht weniger trifft, ani 
weil wenigßens die Grundeigenlhümlicbkeittn «t 
übrigen Dialekte hier aticht übergangen find; il*r 
fehr wäre zu wünfehen gewefen, dafs der Vf., wd* 
eher fonß das Bedürfnifs der Schule fo gemi ia 
das Auge fafst, nähere Nachweif ung über die Cr«- 
zen des Dorismus in den lyrifchen Stellen der T» 
giker gegeben hätte. Diefer Punct, welcher 
den Herausgebern der Tragiker hin und wieder b* 
rührt iß, verdient in einer vollßändigen Schulgr«* 
matik allerdings eine genauere Unterfuchung, dura 
welche vielleicht Refultate gewonnen werden ko' n «- 
teil , die dem Schwanken der Ausgaben GrenifB 
fetzten. Wir hoffen, dafs der Vf. diefen Gee«* 
ßand mit feiner gewohnten Umücht und Gründlw»' 
keit behandeln werde. , 
Hervorflechcnder find die'Merkmale, durch«« - 
che fich die Rofiifche Grammatik in formeller fc*' 
ficht von anderen unterfcheidet. Die Vorzüp * 
Betreff der Behandlung der 3tcn Declination t» 



l.'ineß 



mnt. 



£-5 Wrtre zu wunlc 



hi 



felbe auch in die übrigen Schulgrammatiken w'P' 
nommen würde, da auf diefem Wege '"'"l.^ 
Lehrling fich zurecht finden kann; während AU* 
was über die Auffindung des Stammes " aa **£ 
gelehrt wird, für denjenigen, dem umfallende^ 



kenntnifs abgeht, nutzlos ift. Uebrigens 



zu diefem 1 heile mehrere nicht unwichtige Be»^ 

eninof 



mungen hinzugekommen : z.B. die über die Ab wand 
der Neura auf ao, welche aus Theodofius eni« 

■ JJehandM 



men iß. Vorzüglich gelungen iß d> e ^ 
der Conjugation zu nennen. Denn abgefeh 
von, dafs durch den hier gewählten Gang die 
von verwirrenden Regeln über die Bildung . ( 
ner Tempora gänzlich befeitigt iß, fo * e '* t j- 
•Jlea Theiicn neben Gründlichkeit und Vollf*^ 
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keit fo lichtvolle Ordnung' und klare Beßimmlheit, 
dafs jeder competente Richter der hier angewandten 
Methode den Vorzug vor den in anderen Lehrbü- 
chern beobachteten zugeßchen wird. Die neuere 
Ausgabe hat auch in diefer Rücklicht vor der älte- 
ren viele Vorzüge. Namentlich ift {. 69, der von 
dem Stamme des Verbums handelt, nach Werntr'i 
Erinnerungen ganzlich umgcltaltel; befonders aber ift 
das Gebiet der- Cunjugation auf ui fcharf abgegrenzt 
und genau durchwandert. Zum erlten Male findet 
man hier Alles, was diefer Conjugationsform ange- 
kört, im J. 78 bezeichnet, und durch alle wefent li- 
ehen Eigenthümlichkeiten verfolgt; in $. 79 und SO 
aber in Beyfpielen ausgeführt und erläutert. Auch 
die Lehre von der unrcgeLmäfsigen Couji'igation er- 
fcheint vielfach erweitert und berichtigt. In diefelbe 
find fachgemäfs auch die fonft vcrnacliläflriglen Verba 
deponenlia aufgenommen, und man findet liier auf 
fünf Seilen fämmllichc griechifche Verba, die als 
Deponentia betrachlel werden können, genau ver- 
zeichnet, und in vier liauptclaflcn nach der Eigen- 
thümlichkeit ihrer Abwandlung verlhcilt. Hiedurch 
ift Butt mann faclifth widerlegt, welcher glaubt, dafs 
die Deponentia wegen ihrer Mannichfaltigkeit und 
Menge in <ler Grammatik nicht abgehandelt werden 
könnten , foiuiern den Lexicis übcrlaßen werden 
müfslen. Uvber mandie der hier verzeichneten Verba 
wird üch zwar noch Itreiten laßen , ob fie rtach ge- 
nauer Abwägung ihres Begriffsinhaltes Deponentia 
im Arengen Sinne des Wortes lind, befonders wenn 
man Mehlhorn'i auch hier nicht unberücknehtigt ge- 
ladene Grundlatze als Mafsftab der fieurtheilung an- 
legt; aber immer bleibt es doch ein recht danken*- 
werther Verfuch, einen l'unct aufzuklären, der zu 
den manniciifaltigflcn Irrungen in Grammatiken und 
Wörterbüchern AnJafs gegeben hat; denn felbft in 
I'ajjoui'i nur zu fehr gepriefenem Wörlcrbuche kom- 
men in diefer Rückßcht unverzeihliche Fehler vor, 
fo dafs die Schüler fchon defswegen nicht auf die 
Wörterbücher verwiefen werden durften. Die Auf- 
zählung der unregclmäfsigen Verba fclbft ift nach 
herkömmlicher Sitte in alphabetifcher Ordnung gege- 
ben. Sehr wäre zu wüschen, dafs der Vf. hier den 
gewöhnlichen, nur durch die Bequemlichkeit des 
Nachfchlagens empfohlenen Weg verladen, und eine 
nach innerer Verwandtfchaft beltimmte Zufammcn- 
ßellung gewählt hätte, wie er auch in der fpäter er- 
fchienenen kleinen Grammatik gelhan hat. Das Auf- 
fuchen einzelner Wörter könnte , durch Aufnahme 
derfelben in das Rcgifter erleichtert -verden. 

Den Schlufs der Formenlehre bilden, aufser der 
bereits oben erwähnten Abhandlung über die Dia- 
lekte, ein Abfchnitt über die Bildung der Adverbia 
nnd ein anderer über Wortbildung im Allgemeinen. 
Beide find aus Buttmann* meifterhaften Untert- 
eilungen in der ausführlichen Sprachlehre berich- 
tigt und erweitert, und fie umfaflen alles, was das 
Bedürfnifs der Schule erheifcht, in klarer und paf- 
fender Darflellung. Vorzüglich nützlich kann diefe» 
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Capitel dem Schüler werden, wenn es praklifch da- 
durch eingeiibt wird, dafs der Lehrer einige umfaf- 
fende Familien aus Jlofi's Elementar - Würtcrbuche 
in Beziehung auf diefe Lehren trlauicrt, und von 
ihm felbft Wörter bilden läfst. 

Dafs die Syntax in diefer Grammatik eine we- 
fentliche Berückfichligung gefunden hat , beweift 
fchon der äufsere L'mfang derfelben, welcher 272 
zum Theil enggedruckte Seiten einnimmt. In der- 
felben zeigen fich durchgängig erfreuliche Früchte 
der vertrauleßeri Bekanntfchaft mit Allem, was im 
Gebiete griechifcher Sprachforfchung in unferen Ta- 
gen geleitet worden, und der eigenen glücklichen 
Beobachtung und Forfchung. Rückfichtlich der Dar- 
ftellung feheint fich der Vf. das Ziel gedeckt zu ha- 
ben, praklifche Nutzbarkeit mit rationeller Einficht 
in <lie Gründe der Erfcheinungen zu vereinigen, und 
fo Gedächlnifs und Vcrßand gleichmäßig zu be- 
fchäfligen. Daher find die liauptfätze in meiß 
kurze und zum wirklichen Auswendiglernen geeig- 
nete Angaben gefafst; was aber als Begründung oder 
Befchränkung derfelben beygebracht werden mufs, 
ift in Bemerkungen und Erläuterungen verwiefen, 
die mit kleinerer Schrift und meift räfonnirend ab- 
* gefafst find. Für die allgemeine Brauchbarkeit wäre 
vielleicht zu wünfehen, dafs hie und da der rein 
praklifche Gefichtspunct vorzüglich ins Auge gefafit 
wäre, und dafs die Verfuche, in das Wefcn und 
den Grund der Sprachidiome einzudringen, minder 
zahlreich wären; doch hat auch die hier befolgte 
Methode das Gute, dafs der tüchtige Lehrer ein« 
Grundlage findet, während dem weniger befähigten 
und nur vom Mechanifchcn befangenen die Befol- 
gung eines geißlofen Schlendrians unmöglich ge- 
macht wird. Auch wünfehten wir, dafs der Vf. 
beym Aufluchen des Unlcrfchieds von verfchiedener 
Redeverbindung weniger fcharffinnig gewefcn wäre. 
Wcnigßens fcheint der angenommene Unlerfchied 
zwifchen Axoüciv mit dem Genitiv und Accufatir 
zu fein zu feyn, als dafs er wahr fevn könnte. Ree. 
Hellt fich den Unlerfchied auf folgende Weife vor: 
die Erinnerung, fo wie die finnlichc Empfindung, 
können entweder werden als von einem Gegcnßand« 
aufgeregt und von ihm ausgehend, fo dafs das Ob- 
ject thälig erfcheint und im Genitiv flehen 'mufs; 
oder man denkt fie thälig und fich auf einen Ge- 
gcnßand beziehend, wo das Object leidend erfcheint 
und im Accuf.ttiv ßehen mufs. Für unferc Meinung 
fcheint vorzüglich OdyJJ. u. 265 zu fprechen: 

Schwerlich möchte Hr. Roß feine Behauptung da- 
durch geltend zu machen Richen, dafs die Rinder ein- 
zeln brüllten, und man folglich das Brüllen der ein- 
zelnen unterfcheiden könnte; die Schafe aber im 
Vereine blockten, wo man die einzelnen Momente 
nicht unterfcheiden könnte. 

Als neue Zuthaten in diefem Theile bezeichnen 
wir 1) in {. 97 die Bemerkungen über den Gebrauch 
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der Abflracta an der Stelle der Concrcta und über 
die Eigentümlichkeiten im Gebrauche der Numeri, 
beides von Bernhordy entlehnt , und aus deffen 
ausführlicherer Behandlung mit praktifchem Sinne 
kurz zufarr.mengcftellt; 2) $• 99 dio Lehre von dem 
Gebräuche des Artikels nach Sommer'» verftändiger 
Anfoderung neu bearbeitet und geordnet. Sehr 

5 rundlich lind hier die Bemerkungen über dieStellung 
es Artikels , durch welche eine in den bisherigen 
Grammatiken merkliche Lücke ausgefüllt ift. Daf- 
fclbe gilt von der Aufzählung der Subliantiva, die 

neben dem Artikel wegfallen können, wo jedoch ne- 
i < c jm u .i-'n-- r.-.i .... 




3) in der Lehre von dem Gebrauche der Pronomina 
der Abfchnitt S. 464 ff. über die Stellung des Ge- 
itüivs der perfönlichen Pronomina, wenn diefelben 
als Stellvertreter der PoiTelTiva dienen, nach /{rügen 
fcliarf finniger nnd fichcrer Beobachtung ; 4) in $. 103 
die wiederum von Ber.nha.rdy entlehnte Bemerkung 
über die Verwechfelung des Nominativs mit dein 
Vocalivj 5) die zahlreichen Erweiterungen, welche 
die Lehre vom Gebrauche der Cafus bekommen hat. 
Warum der Vf. bey der Erklärung der Cafusbedeu- 
tung nicht nach Wüllner und Härtung von der 
Haumbeiichung ausgegangen, die hiftorifch und pfy- 
chologifch begiündet ift, und aus welcher die übri- 
gen Beziehungen fo leicht und natürlich fich ablei- 
ten lallen, können wir nicht begreifen, da er die 
beffere Theorie kennt, in feinem Wörterbuche bey 
den Präpofitionen befolgt, und in feiner kleinen 
Grammatik fogar in einem kurzen Schema darge- 
ftellt hat. Wahrfcheinlich hielt ihn die Scheu vor 

Sar zu bedeutender Umwandlung und der Wunfeh, 
io gewöhnlichfien Falle des Cafusgcbrauchs zuerft 
zu behandeln, davon zurück; denn fonft wäre er 
hier um fo weniger genöthigt gewefen, von der Idee des 
Objccls auszugehen, da die Eitithcilung nach der Satz- 
form keinesweges ftreng und confequent beobachtet 
ift. Im Allgemeinen kommt frey lieh nicht viel darauf 
an, welche Ordnung man bey Auf/.ählung der ein- 
zelnen Fälle befolgt, wenn nur diefelben naturge- 
mifs verbunden und nach richtigem Princip erklärt 



ereicnerungcn uuu mw 
6) der Lehre vom Gt- 
. ff. und de« Mediuit», 



re vom Genitiv dar, die fchon früher ausführlich 
und nach eigenthümlichen Grundfatzen behandelt 
war. Wir erwähnen davon nur den Genitir neben 
Adjecliven auf S. 519 und 522 f., dann den partiti- 
ven Genitiv auf S. 524, ferner den Genitiv zur Be- 
zeichnung des Ausgehens von einem Puncte S. 535 f., 
endlich die reichere Ausftattung des $. 509. U«W 
einzelne Erklärungsverfuche wollen wir nicht mit 
dem Verfafler rechten, da "hier Vieles von fub- 
jectiver Anficht abhängt. Rückfichtlieh der Voll- 
ftähdigkeit aber erwähnen wir nur, dafs bey jut- 
fX tlv d * e Verbindung mit dem Dativ aus Thucji 
2, 16 unerwähnt geblieben ift, die Matthiae & 634 
anführt, aber, wie uns bedünkt, nicht richtig er- 
klärt, und dafs bey der Behauptung, 4v«'%iffSai tra- 
de nur dann mit dem Genitiv conftruirt , wenn du 
Nomen noch ein Particip bey fich habe, Homer 
OdylT. 22, 323 SovXoouvqs iv^rsaSai überfehen wor- 
den ift. — Erfpriefsliche Bereicherungen find n- 
fserdem zu Theil geworden 
brauche des Pa/fivums S. 551 
wobey Mehlhorn't fcharftinnige Theorie mit E»- 
ficht benutzt ift. Mancherley Umgeftaltung« hat 
auch die Lehre von den Temporibus erfahren; m- 
mentlich ift das über den Aorift Gelehrte zweckmi- 
fsig vereinfacht, obgleich zu zweifeln iß, dafs di« 
hier gegebene Erklärung der Grundbedeutung to- 
tes Proteus, nämlich dafs er ein Ereignifs aus de 
Vergangenheit blofs nach feinem Anfangspunkt W- 
zeichno, Allen genügend erfcheinen möchte. Fer- 
ner ift die Lehre von der Partikel <fv durchaus um- 
gearbeitet, und zwar nach Sommer' t Grundfatz, der 
eine radicale Verfchiedenheit zwifchen iv und « 
als Bafis feftftellt. Die Erörterung ift mußerhaft, 
und die Diffcrenzpuncte find fcharf und klar btrror- 

f;ehoben. Freylich ftreitet diefe ganze Theene eben 
o fehr gegen die frühere Anficht, «1s gegen die tob 
Härtung aufgeftellte Lehre, und wird daher fchwtr- 
lieh allgemeinen Eingang finden. Indefs iß det* 
durch Ausführung derfelben fo viel gewonnen, i& 
Niemand einen verfchiedenen Umfang des Gebri*« 
beider Partikeln wird leugnen können, obgleich 4* 
Stimmen über die ctymoTogifche Einheit oder W* 
fchiedenheit fich theil en. Trefflich aber und all;»' 



werden; und in beider Hinficht läfst fich gegen das meiner Beachtung werth ift, was über Stellung uad 
hier Gegebene nur wenig erinnern. Was nun die Wiederholung der Partikel av, fo wie über dasW 
7uth.-ilcn betrifft, mit denen diefe Aussähe ausee- kommen derfelben in Sätzen, deren Vcrbalfonn i** 



Zuthatcn betrifft, mit denen diefe Ausgabe ausgo- 
ftattet ift, fo find diefe bedeutend. Wir verweifen 
vorzüglich auf S. 490 ff, wo eine ungemein klare 
und vollftändige Auseinanderfelzung über den Accu- 
fativ neben Verbii intranßtivit gegeben ift, woran 
/ich S. 494 eine gründliche und genügende Erklä- 
rung des Accufativs der Adjectiva und Pronomina 
Neutra anfchliefstj ferner auf die Erklärung des 
Datiui commodi et incommodi in der weiteften Aus- 
dehnung S. 506 ff. Weniger Neues bietet die Leh- 



mmen derlelben in Sätzen, deren Verbalfonn d«v 
Hinzutritt derfelben nicht zu geftaiten fcheint, S. 
600 ff. gefagt ift. Nicht minder beachtenswertb toi 
die über die Verbindung der Partikel mit dem h> 
finitiv und dem Particip S. 598 gegebenen Wink'' 
wodurch einer Menge von Irrthiunern vorgebt 
ift , auf die man nicht nur in grammankalifcbo 
Lehrbüchern, fondern auch in den Commenlai«* 
der tüchtigften Herausgeber ftöfst. 

{Der Befchluf» folgt im naehßtn Stufhe.) 
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GRIECHISCHE LITERATUR. 

Görrntoiif, b. Vandenhoeck und Ruprecht: Grie- 
ehi/che Grammatik, von V. Ch. Fr. Roß 
u. f. w. ' 

(.Bifchhtft der im vorigen Stück abgebrochenen Retenfion.} 

In der Lehre von dein Gebrauche der Modi find 
die Abfchnitte über den hypothelifchen und über 
den Abfichtsfafz zweckmässig dargeftellt und auf fe- 
ile Balis geftiitzt. Beym Infinitiv ill «ine genauere 
Beftimmuug über die Conftruclion der Partikel wftiv 
gegeben; beym I'articip die Aufzählung der Verba, 
welche fei teuer das Particip nach lieh haben fiatt 
des gewöhnlichen Infinitivs, wobey nur unlerlafien 
ift, diefen Gebrauch fchon aus Homer zu belegen, 
was mit OdyfT. 23, 2 gefchthen konnte: ceoiroivy 
ipiouOa Qikov iröotv Iväov tövra. — In der Lehre 
von den Partikeln ift der Abfchnilt über re und xai 
nacli Sommer» Anlichten, denen nun riartungs An- 
ficht zum Theil fchroff entgegentritt, umgearbeitet. 
Nacli unferem Dafürhalten genügt in einem Schul- 
buche boy Puncten, über welche die Gelehrten 
noch /heilen, eine vollftandige Aufzählung der haupt- 
fjchtichften Anwendungsfälle mit Zurückwcifung je- 
des theoretifchen Enlwickelungsverfuches ; denn der 
Schüler hat fo vieles Nölhige zu erlernen, dafs ihm 
keine Zeit bleibt, den Kopf mit leeren Hypotheken 
zu erfüllen. 

Wir haben Plan und Zweck des Buches voll- 
ftändig dargelegt, und die Erweiterungen der neuen 
Auflage nachgewiefen ; Ergänzungen und Berichti- 
gungen aber im Einzelnen vermieden, um nicht die 
Grenzen des abgemeflenen Baumes zu übcrfchrcitcn. 
Sollen wir ein allgemeines Urtlicil über den Werth 
des Buches ausfpi eclien , fo erklären wir uns dahin, 
dafs dafielbe an Gründlichkeit und Gediegenheit kei- 
nem feiner Nebenbuhler naclmcht, während es an 
Vollftändigkcit dicfelben wefenllich übertrifft, und 
durch Planmäßigkeit und Klarheit fich zum Schul- 
gebrauche vorzugsweife eignet. Darum wäre es in der 
Thatfehr zu bedauern, wenn auch diefer Ausgabe, di* . 
in vieler Rückficht höher als Buttmannt Schulgramma- 
lik lieht, aus allzugrofser Achtung gegen D's. Vcrdicn- 
Itc, in Preuffcn der Eingang in diu Schulen verfperrt 
hleihtn füllte. Monopole find überall verwerflich; 
am nachtheiligften aber in den Witten fchaften. So 
wie durch den gegonfeitigen Wetteifer jetzt fich alle 
WifTenfchaflcn des rcjafamllen Lebens und des fröh- 
iithftcn Gedei cns erfreuen: fo würde, 
J. A. L. Z. 1S34. Zwey ter Band. 



nicht mehr möglich ift, mit um den Kranz zu rin- 
gen, fondern derfejbe Einem ausfchliefslich und für 
immer erlheilt würde, eine allgemeine Lethargie ein- 
treten, und die WilTenfchafien würden bey uns, wiebey 
den Chinefcn, einen Aehenden Charakter bekommen. 
Defswegen hofft Ree, der fclbfl einer bedeutendenSchuie 
vorlieht, und aus Erfahrung fpricht, dafs die liberal« 
preuffifche Staatsbehörde dem Wunfche vieler denken- 
den Schulmänner, weiche diefc Grammatik gegen die 
Buttmann'fche zu verlaufchcn wünfehen , nicht wi- 
derftreben, und einem Buche den Zugang nicht ver- 
fperren »verde, deffen Gebrauch ftir die Schule von 
dem erfpriefslichßen Nutzen feyn wird. Diefcs glau- 
ben wir um fo mehr hoffen zu dürfen , da Lach- 
mannt Bearbeitung von Butt mann' t mittlerer Gram- 
matik weit hinter den erregten Erwartungen zurück- 
geht, und Krüger't Verfprechen, eine Bcyfpielfamm- 
lung zu liefern, fehr in die Ferne gerückt zu feyn 
fcbeinl. 

D. J. 

KRIEGS WISSENS SC HAFT. 

Güttingen , b. Vandenhoeck und Ruprecht: Vorle- 
fungen über die wichtigfien Zweige der Iiricgt- 
wijfenfchaß , gehalten zu Güttingen von Fr. 
Greven, Obrilllicutenant. Mit 1 1 : Steimli tickla- 
feln. 1831. VI und 1021 S. 8. (3 TWr. 12 gr.) 

Diefe Vorlcfungen wurden erft nach dem Tode 
des Vfs. bekannt gemacht. Sie find llieils für junge 
Officierc, theils für folche Studirendc beltimmt, 
welche fich mit den Grundbegriffen der Kriegswif- 
fenfehaft bekannt zu machen wünfehen. Die Quel- 
len, welche benutzt und am Ende jedes Abfchnittes 
g^ewiftrnhaft angegeben find , gehören meift einer 
früheren Zeil an ; auch fcheint das Werk erft in 
der letzten. Lebensperiode des Vfs. entltanden zu 
feyn; daher entbehrt es einer gewülen Lebensfrifchc, 
welche einem Vortrage für die Jugend heynahe un- 
entbehrlich ift. 

Indem wir unferen Lefern eine Ueberficht des 
Hauptinhaltes geben, behalten wir uns vor, an 
den geeigneten Steilen unfere Bemerkungen eimu- 
fthaiten. ° 

Lie Einleitung führt den Titel: Militär ency- - 
klopudie. iiier entwickelt der Vf. den Begriff des 
Krieges und der griechifchen und römifchen Kriegs- 
verfallung, wirft einen Blick anf die Kriegführung 
des Mittelalters und der neueren Zeit, und giebt 
hierauf feine Eintheilung der Kriegskunft, wobey er 
N n 

Digitized by Google 



283 



JENAISCHE ALLO. LITERATUR- ZEITUNG. 



2S4 



Hrugt Syßem der Kriegswifienfchaften und Cancrin's 
allgemeine Ueberficht der Kriegskundo zu Lande 
dem Hauptinhalte nach anführt. 

Erfi.tr Theil. Die GefchüUu)iffenfchoft oder 
Artillerie. Wurfmafchinen der Alten, Katapulten, 
Ballißcn, Verglcichung ihrer Wirkung mit denen 
der heutigen Pulvergefchütze ; Fertigung des Schiefs- 
pulvers, Theorie denselben. Gefchütze, ihre Einthei- 
lung, Schwere, Länge, Ladung^' Ausrüfiungskoficn 
der Gefchütze, Unlcrhaltungskoßen ; .Laffettirung, 
fonAigc Fahrzeuge und deren KoAcnbetrag. Reitende 
Artillerie. Belagerungsgeschütz. (Erft Feuerwerkc- 
rey. Wirkung der Artillerie. Richtung, Kugelbahn ; 
Wirkung gegen feße Werke, gegen Truppen; Wir- 
kung der Rikofchetl Schufte. Kartalfchen. Wurf- 
weite der Haubitzen und Mörfer. Von den Minen. 
Literatur der Artillerie.) 

Das Gefchütz in das grobe und kleine Gewehr 
au theilen, 'ift unpafiend und veraltet. Die Ver- 
fchraubungsmethode, welche der Vf. aus dem fieben- 
jährigen Kriege cnllchnt hat , üi in allen Artillerien 
längft durch das Einfetzen gehämmerter kupferner 
ZüudlochAellen verbeftert. — Die Unterfuchung fer- 
tiger Gefchützröhren, wovon doch fo viel abhängt, 
iA fehr oberflächlich behandelt. — Unter dem La- 
dexeuge noch der Ladefchaufel zu crwalinen , ift ein 
Beweis von dem veralteten Vortrage des Vfs. Ein 
grof-er Fehler aber ift es, Bogenfchüffe und Würfe 
als identifche Begriffe zu behandeln. — Die Ausrü- 
AungskoAen der Artillerie And durchgehends zu 
niedrig angefetzt, ermangeln überhaupt einer feAen 
BaAs j überdiefs iA diefer Puuct viel zu weitläuftig. 
ausgeführt. Eine Menge thatfächlicher Irrlhümer zu 
widerlegen, würde uns zu weil führen, und fomit 
begrenzen wir uns auf diefc wenigen Ausstellungen, 
und gehen zum zvveyten Theile über. 

Ztveyter Theil. Die Fefiungtbaukunfi. Kurzer 
Abrifs der Gefchichte derfelben bis zur Erfindung 
des Schiefspulvers und deften Anwendung im Kriege, 
dann von diefem Zeitpuucte bis auf die fogenannle 
allholLndifche Fortincalüm, endlich bis auf unfere 
Zeit. Nähere DarAellung der neueren Maximen 
und ihrer Anwendung auf die reguläre Befeftigung. 
Betrachtungen über verfchiedene einzelne Theile ei- 
ner FeAung. Aufsenwerke. Irreguläre BefeAigung. 
Verzeichnifs der ausgezeichneten Kriegsbaumciiler. 
Diefer zweyle Theil ift für den vorgefetzten Zweck 
gut bearbeitet, und auch fein Umfang Aeht in ei- 
nem richtigen Verhältniffe zum Ganzen. Die Be- 
feftigungskunft der Allen h.itle vielleicht kürzer ge- 
fafst weiden dürfen. Flanken mit Streichen zu 
überfetzen, iß unpaftend, ebenfo> face mit Gejtchts- 
linie. Auch die Ausdrücke : gebogene Streiche, tour 
creme, Brechung der Streiche, hrisure du flanc, 
zurückgebogene Streiche, flanc retire, wird kein ge- 
bildeter Militär anerkennen. 

Dritter TheiL Der Feflungtkrieg. Auch hier 
ift der Poliorcetik der Alten ein zu grofnerRaum ge- 
widmet. AngemenFeuer ift der Angriff und die Ver- 
Ibeüligujig der Feftungen feit dtfr Erfindung de» 



Schiefspulvers behandelt; den Schlufs macht die Li- 
teralur des Feftungskriegcs, die, was die alteren 
Werke anlangt, ziemlich volIAä'ndig ift, und ein 
kurzes Verzeichnifs der berühmlcAen Belagerungen 
bis zum Jahre 1815. 

Auffallend iA, dafs der Vf. das Becognofcirtn 
zum vierten Theile macht, und als fünften Thtil 
die Feldbefeftigungtkunft folgen läfst. Wir vermö- 
gen keinen Grund zu diefer Eintheilung aufzufinden. 
Den allgemeinen Betrachlungen folgt eine Ueber- 
ficht der Bergabdachungen , die Eintheilung der Er- 
höhungen, die Recognofcirung gröfserer oder klei- 
nerer Tcrrainftrecken im Allgemeinen, endlich die 
Recognofcirung zu einem beAimmten Zwecke (S.395 
— 430). Diefer vierte Theil befchüfligt fich viel« 
viel mit dem Aufnehmen und Mafien, uud venb- 
fäumt darüber den HauptgegenAand. Wir mochte« 
ihn den mifslnngenßen nennen, da er alle die klei- 
neren Details übergeht, welche dem jungen Offitiec 
am nöthigften find. Bcy der diefen Gegenstand be- 
handelnden Literatur verminen wir alle neueren 
Werke. 

Fünfter TheiL Die Feldbefefligungikunß. Li- 
teratur der VerfchanzungskunA , in welchem die 
neueren Werke gleichfalls fehlen. Die Verfchan- 
zungskunft dor Alten. Allgemeine Grundfätze der 
heuligen VerfchanzungskunA. Feldfchanzen und ir- 
ren Theile. filockhäufer. Brückenköpfe. Verfchn- 
zung der Kirchhöfe u. f. w. Verfchanzung der Dor 
fer. Verhau und Ueberfchwemmungen. VerfchaniH 
Lager. Schon aus der geringen Seilenzahl, welche 
diefer fünfte Theil einnimmt, geht hervor, dafs die 
FeldbcfeAigungskunA nur fehr gedrängt, ja felbft «f 
Koßen der Gründlichkeit, hier behandelt iA. So h»l 
der Vf. z. B. die wichtige Lehre von der Anfttllung 
der Mannfchafl bey Schanzarbeiten gänzlich mit 
Stillfchweigen übergangen ; eben fo wenig wird des 
nothigen Handwerkszeuges und des Verhä'ltnifle» der 
Zeit zu einer gegebenen Arbeit erwähnt, wobeies 
die VerfchanzungskunA der Alten viel zu weitläufig 
befchrieben iA. 

Sechfter Theil. Die Taktik. Auch hier lit« 
fich der Vf. wieder viel zu fehr über die Taktik dei 
Alten aus , un d handelt fofort die Taktik der Infan- 
terie, der Reiterey und der Artillerie abgeändert ab. 
Das meiAe davon gehört eigentlich in die Exereier- 
vorfchrift diefer drey Waffen, wie aus der nfhfle- 
henden Eintheilung erhellt : Taktik der Jnfanltru- 
Waffenlehre. Stellung. Richtung. Schritt. Markn 
vorwärts; feitwärts. Rottenmarfch. Schwenkung- 
Bewegung der Marfchrolorme. Bewegung eines oJer 
mehrerer Bataillone. Marfch nach der Fronte, nie» 
der Seile der Colonnen. Verkleinerung der Front- 
Formirung der Front. Drployiren. Aufmärfch«. ror- 
mirung der Quarrees. MaffenAellung. ' Bewegung 
der Mafien. Brigadeflellung. Formirung zum Sn- 
griffe. Vom Feuer. Arten und Wirkung deffel- 
ben. Von der zerArenlen Stellung und dem !»• 
railliren. 

Taktik der Reiterey. Allgemeine Betratblnn- 
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tan über Raum, Geschwindigkeit, Abtheilung, Stel- 
lung, Richtung, Wendungen, Schwenkungen, Mar- 
lene , Colonncn. — Direcrionsverä'ndcrung der Co- 
lonnc. Vorriehen der Flügel in Colonnc. Aufmär- 
fche. Angriff auf Re-ilercy, auf Infanterie und auf 
Artillerie. Von dem Poftiren. Von dem Schwärmen. 
Von dem Blankem. 

Tafitik der Artillerie. Vöm MarSche und dcS- 
fen Anordnung. Placirung des Gefchüt/.es , der Kä- 
fern c , der Munitionswägen. Marfch in der Nähe 
des Feindes. Auffahren. Beobachtungen im Tref- 
fen. Bey Spiele von der Vertheidigung und dem Ge- 
brauche der Artillerie im freyen Felde. Allgemeine 
Betrachtungen über das Verhältnifs der drey Waffen. 
Lagerk'unft. Einige Erklärungen Und Grundfatze aus 
Jcr höheren Taktik. 

Die Schwadron noch in zwey Compagnien ein- 
lutbeilen, iil veraltet und nicht mehr gebräuchlich. 
Der fahrenden Artillerie gar nicht zu erwähnen, ift 
fehlerhaft. Die Leuchtkugeln, deren der Vf. in fei- 
ner Waffenlchrc erwähnt, find auch längß abge- 
fchafft. Uebrigens ill die Waffenlehre gründlich ab- 
gefaSst, und geht vielleicht riur über das Seitenge- 
wehr in zu grofse Details ein. Alles, was über die 
Belegungen der Infanterie und Reiterey gefagt ift, 
gehört ins Excrcier-Reglement; der Vf. hat viel zu 
alle Werke zu Ralhe gezogen, als dafs die von ihm 
aufgcflellten Grundfatze heut zu Tage noch Aner- 
kennung finden werden. Eben daffelbe gilt auch 
von der Taktik der Artillerie. 

Siebenter Theil. Ueber den kleinen Krieg Und 
den Uienfi der leichten Truppen. Befonderc Eigen- 
tümlichkeiten de» franzöfifchen Kriegsfyliems. Vom 
Zweck der leichten Truppen und den daraus folgen- 
den Grundsätzen ihres Verhaltens. Ueber die Orga- 
nisation der leichten Truppen. Vom Unterrichte 
und der Uebung der leichten Infanterie. Vom Üicn- 
fle der leichten Truppen. Verzeichnis der vorzüg- 
lichen Werke über leichte Truppen, kleinen Krieg, 
Feldjagerdierift u. f. w. 

Wir möchten diefon fiebenten Theil den gelun- 
gensten des ganzen Werkes nennen, wenngleich auch 
hier der gröfsere Theil der aufgeführten Werke der 
Zeit vor der franzüfifchen Revolution angehört. Da 
in neuerer Zeit fclbft in grofsen Heeren der Grund- 
satz aufgestellt worden ift, die Linicninfanterio muffe 
fo geübt und bewaffnet feyn, dafs fie den Dienft 
der leichten Infanterie verfetten könne, fo Scheint 
manches, was der Vf. über die Organisation u. S. w. 
der leichten Infanterie Sagt, dadurch überflüffig. 
beibfl in dem frauzüfilchen Heere belieht zwifchen 
Linien- und leichter Infanterie nur dem Namen und 
Rocke nach ein UnterSchied. 

Wenn wir nun noch einen Blick auf die man- 
nichfachen Fehler diefcs Werkes werfen, fo läfst 
f;ch vielleicht der Hauptgrund derfclhen darin fin- 
den, dafs das Werk erft nach dem Tode des Vfs. 
erfchienen ift, und dafs er fonach nicht die letzte 
Hand daran legen konnte. Immerhin aber wird der an- 



gehende Officier manches daraus lernen, wenn wir 
es gleich nicht für ein gelungenes didaktifches Werk 
erklären können, Druck und Papier find gut. 

Wien , b. Schaumburg u. Comp. : Ueber Lager- 
ßellungen und einige damit in Verbindung Jie- 
hende Bewegungen. Vom Freyherrn von Reich- 
lin-Meldegg, kön. baicr. Oberften. 1831- 22 Bo- 
gen. 8. (I Thlr. 8 gr.) 

Diefe Arbeit des Hn. v. R. M. ift gewiffermafsen 
eine Fortsetzung feiner früheren Schriften über Vor- 
poflen, Patrouillen und Terraingefialtungen. Haupt- 
Sachlich halle er dabey die Belehrung junger 
Militärs im Auge, für welche Sich auch dieSe 
Schrift ganz beSonders eignet. Eino kurze Anzeige 
des Inhaltes mag diefs bekräftigen. In der Einlei- 
tung giebl der Vf. die allgemeinen Bedingungen an, 
unter welchen das Lagern der Truppen zwcckmS- 
fsig oder nolhwendig erfcheine; als erfte Rücklicht 
betrachtet er die Erhaltung der Gcfundhcit, was wir 
jedoch nicht unbedingt zugeben können. Dann fol- 
gen allgemeine Beftimmungen über die Länge und 
Tiefe der Lager, Krankcnanßaltcn , Magazine, La* 
eerbcdürfnifl'e, Lagerwachen, Andeutung der verschie- 
denen Arten von Lagerwohnungen, Ausfcheidung 
der Kriegs- und Friedens-Lager und ihrer Unterab- 
teilungen. Hierauf giebt er Formeln zur Be- 
rechnung der Lagerdimenfionen , wobey wir uns die 
Bemerkung erlauben, dafs diefe Formeln im Felde 
fchwerlich angewendet werden dürften, weil lieh in 
den meiSten Fallen vor dem Feinde keine Zeit zu 
Berechnungen irgend einer Art findet, und es zweck- 
mässiger ericheint, die Truppen fo rafch als möglich, 
wenn gleich vielleicht auf Köllen der Ordnung, als 
fie 'So geordnet als möglich, aber nach längerem War- 
ten, unterzubringen. Für den Friedensdienft dage- 
gen find dieSe Formeln Sehr zweckmässig. 

Erfier Abfchnitt. Friedentlager., 1 Capitel. 
'Ucbungslager. Unter den Foderungen in Bezug auf 
die Wahl eines zweckmässigen Lagerplatzes führt 
der Vf. auch folgendes auf: dafs in der Lagernahe 
fich geeignete OrtSchaftcn finden, um Schickliche 
Ouarliere Sur die Generalität anzuordnen. DieSor 
Punct erfcheint jedoch Sehr unwefentlich, und jeden- 
falls dürfte es angemeffen feyn, die Brigadcgcnerale 
mit den Truppen lagern zu lafTcn. Auch damit Sind 
wir nicht einverstanden, daSs der Vf. der Marketen- 
der im 3len Puncte erwähnt, und das Vorhanden- 
Seyn von Brennholz und Lagerftroh zum 4ten Pun- 
cte macht. 

2trs Capitel. Standlager. Wir haben hier keine 
neue Anficht entwickelt gefunden. 

3tet Capitel. Marfchlager. Im Frieden find 
diefe ein höchß* Seltener Fall. Die Methode, welche 
der Vf. vorfchlä'gt, jeder Mann folle Sein Gewehr 
neben dem rechten FuSsc mil dem Bajonncle in den 
Boden flecken, finden wir tadclnswerlh , weil da- 
dnrcti das Verderben des Gewehrs nolhwendig her- 
beigeführt werden mufs. Das AnSclzen der Gc- 
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•wehre in Pyramiden iß in allen Fällen das Zweck- 
mäfsigfte und Baue. 

Ziueyter Abjcknitt. Kriegs- oder Feld- Lager. 
Diefe theilt der Vf. gleichfalls wieder in Stand- und 
Mar fch- Lager. Im Allgemeinen find wir mit feinen 
Aniichten vollkommen einverftanden. Einige Be- 
merkungen feyen uns jedoch geAallct. Die Zwecke 
der Feld- Standlager reducirt der Vf. auf folgende 
6 Hauptpuncte: 1) Deckung offonGver und defenfi- 
rer Operationen gegen irgend eine Seitenwirkung. 

2) Die Beobachtung eines feindlichen Gebietes , oder 
des Gebietes einer Macht, deren Theilnahme an 
dem Kriege zwar noch nicht ausgebrochen ift , die 
aber gerüuet licht , um nach Gefallen feindlich in 
die diefsfeiligen Operationen eingreifen zu können. 

3) die Auffüllung eines Aeferve-fleercs , das vor der 
Hand noch ungefchwacht erhallen, dabey aber fo 
aufgeliellt feyn follc, um ohne wefentlichen Zeit- 
verluft bey der Hand zu feyn. 4) Die Deckung ei- 
ner langen Operations linie, und der auf derfelben 
befindlichen EtjbliflVmcnls gegen die Anfalle feindli- 
cher Parteyen. 6) Wenn nach erklärtem Kriege 
zwey fich befeindende Heere ' durch ein Nalurhin- 
dernif» erfler Grül'sc, z. B. einen gro Isen Strom ge- 
trennt fich gegenubi-i Uehcn. 6) Wenn während ei- 
nes Wafl'enAillftanJcs die trell'endcn (fchlagcndcn) 
Heere oder Thcile derfelben gelagert bleiben. 

Gegen alle diefe Falle, welche der Vf. weiter 
auseinander fetzt, hat Acc. nichts einzuwenden; nur 
in dem Falle No. 4 dürfte feiten , ja vielleicht nie, 
ein Standlager ausreichen. Die Aegeln, welche dor 
Vf. auffiel It, find meill ganz abAract; für den jun- 
gen Offkicr wäre es fchr zweckmässig gewefen , aus 
der neueren Kriegsgefchichte geeignete ßeyl'picle 
heben, weil fich auf iliefe Weife der fpecielle 
Fall ungleich klarer und fafslicher d.irftellt. 

Die Falle, welche der Vf. hinfichtlich der Marfch- 
lager im Felde ins Auge fafst, find folgende: 1) Wenn 
ein Heer aus feiner Itrategifchen Aufraarfchlinie fich 
vorwärts bewegt. 2) Wenn ein Theil des Heeres 
den Feind auf grofsen Umwegen umgehen , oder 
eine entferntere FeAung bedrohen foll. 3) Wenn 
e;n hiezu beorderter fieereslhcil aus der ftrategi- 
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fchen Aufmarfchlinie abrückt, wahrend das Haupt- 
heer gerade auf den GegctiAand feiner Uj>tr*lkn 
losgeht. 4) Wenn es die Umftande bedingen, iih 
Abtheilungen eines Beobachtungs- oder ReCem- 
Heeres auf mehrere Märfche ausgefendet werden 
muffen. 5) Wenn Streifcorps fich in einer Gegend 
lagern, ohne von der Entfernung des Feindes, oder 
von dem Gange feiner Parteyen genaue KenntruTs 
erhalten zu können. 6) Wenn bewegliche Colon- 
nen fich längs großer Ströme oder FluiTe rur Be- 
obachlung des Feindes hinziehen. 7) Wenn nihe 
vor dem Ablaufe eines WaiFenftillAandes fich Thd« 
des Heeres in Bewegung fetzen , die nach dem Orte 
ihrer Belümmung mehrere Mär fch e zu machen 
haben. 

Drittes Capitel. Poftenlager. Darunter verfielt 
der Vf. folche Lager Heilungen, welche in folek 
Nähe des Feindes bezogen werden, dafs fich an je- 
dem Tage entfeheidendo Gefechte erwarten Met: 
fie theilen fich 1) in Poftenlager, wolche mit dea 
Vorfatze, den Feind anzugreifen, oder 2) in der An- 
ficht, feine weiteren Fortfehritte zu hemmen, oder 
3) zur Vereinigung beider Zwecke, bezogen werden 

Die Fodcrung, der Soldat folio im Poftenlager 
die Nacht hindurch die Patronlafche am Leib» be- 
halten, fcheiiit uns zu weit getrieben es miifsle feLr 
fchlimm um den Sicherheitsdicnft eines folcheu Jä- 
gers liehen, wenn der Soldat bey einem Ueberfil!» 
nicht mehr die zum Umhängen nülhige Zeit finden 
follte. 

Aec. kann die Bemerkung nicht unterdrücken, 
dafs das allzuhäufigc llihdeulen auf des Verfilm 
frühere Werke dio Selblti'tändigkeir- des vorliegen«* 
offenbar beeinträchtigt, und den Text gar zu oft un 
terbricht. 

Viertes Capitel. Vermifchte Betrachtungen lihtr 
Poftenlager. — Fünftes Capitel. Betrachtan;" 
über Stellungen, die fich beym Bcrcnnen oder ßU 
kiren eines feftett Platzes ergeben. S. 320— 35Q- 

Mit diefem zweckmässig aufgeführten CajnJ" 
fchliefst fich die Schrift, welche /ich auch duribft 
picr und Druck empfiehlt. 
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S<nöi»r Kv.s<Tr. Hannover, in der Hahnfchcn Hof- 
luichliaii.UunB : Die IViltwen, Roman von Henriette 
Hanke, geb. Armh. 1Ü33. iftcr Thl. 32t S. 2ter Thl. 
338 S. 13. J Thlr. IS R r.) 

Zwey junge Wiltwcn verheirallien fi»h wieder. Die 
ein« fchän, reich, launenhaft und fetangwolt, wählt einen 
fchwcrmulltigen, die Einfanikcit lieben Jen Alaun, um ihre 
Kräfte zu üben, und die lIcnTchaft über lieh, die ihr fb 
fchwer wurde , nun auf breitere Schultern tu laden. JJio 
zweyle junge VViltwe forgt für die Bogenzahl des Romans, 
indem ne, in die Ehe mit einem Wüthrich gedrängt, fich 
lange bedenkt, che fie dem noch immer geliebten Jugend- 
freunde ihre Hand reicht, den die drille ihrcsVaten, durch 
ein h3cl.A unwahrfchehilichcn Zufall gewüTermafeen 
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fanclionirt, von ihr gerifTen hatte. Eine drille Witew» **f 
fich wie ein liebliche* Maicntüftchen , von dem man nttki 
weift, von wannen c* kommt, und wohin ei geht. fc** 
vierte hat jede üble F.i^eiifchaft , die allen Jungfern «1* 
Brandmal aufgedruckt wird, in den F.lic. nn.l Wiltwea- 
St.md mit hinübcrgcnonjiniii , und ift imablälJig hefliir«"- 
Anderen dai Leben zu verfauern , was ihr befanden bty 
einer Verwandten, Clmidinen, gelingt, dem «ilerefr»n!f" r " 
Charakter, oder vielmehr dein autgeftihrteAen im Bethe. 
einer Kokette aus Mannerverachtung , dio in den cige» fJ 
Schlingen fich fangt, den ungeliebten Mann heirathei, uai 
fich fogletch wieder zu trennen. Weniger breit ward? 
der Roman zre den guten diefer Gattung gehören; J» {i 
berechtigt die Vfin. zu höheren Erwartuugen. F-t 
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STATIST! Ii. 

Prao, h. Calve: Da» liönigreich Böhmen; flali« 
ftifch - topographifch dargeftellt von Johann Gott' 
fritd Sommer. Elfter ßanJ. Leitmeritzer Kreis. 
Nebß einer fti Stahl geßoehenen Vignette mit 
der Anficht von Herreskrctfchert. 1833. XL u. 
403 S. gr. 8- (2 Thlr. 8 gr.) 

Rühmen ill bekanntlich ein fo fchönes als merk- 
würdiges und fehensworlhes Land, bewohnt von ei- 
ner kräftigen, ruh inbekränzten Nation, es bildet eine 
mächtige Vorhut der Völker flawifchen Urfprungs 
gegen die im Wellen von Europa gelegenen Staaten, 
und hat in politifchen Beziehungen von jeher' eine 
wichtige Stelle behauptet. Dort entfpanncri fich oft- 
mals fchwere Kriege gleich wie andere folgenreiche 
Ereignifle; denn Böhmen war nicht allein die Wiege 
des hufCtifehen und des dreyfsigjährigen Kampfes, 
fondern auch der wefcntlichßen Religionsfpaltungen, 
ja felbß eigentlich die des Lulherthumes und des re- 
ligiöfcn fo wie des politifchen Proteßantismus. Prag 
war der Regentenfitz vieler deulfcher Kaifcr, nament- 
lich desjenigen, welcher die in ihren Folgen hoch- 
wichtige goldene Bulle erliefs, und die erde Hoch- 
fchule in Deutfchland errichtete. Dcmohngeachtet 
iß das Land der Czechen, ausgezeichnet durch feine 
Mineralquellen, durch die maiinichfaltigllcn Erzeug- 
niffe des Bergbaues, der Landwirthfchafl und der f 
Gewerbsinduftrie, in der Mitte des gebildeten Eu- 
ropa gelegen, manchem Deutfchen weit minder be- 
kannt als Italien und England. 

' Demzufolge ift ein Unternehmen , wie das 
vorliegende, wodurch eine genauere Kunde von je- 
nem Lande zugefichert wird, fehr vcrdienftlich , und 
Jedermann, dem. das Oute und Nützliche, wo es nur 
immer emporkeimt, lieb ift, wird diefes vom Ver- 
waltnngsausfchuQe des vaterländifchen Mufeums an- 
geregte und von fXmmtlichen Landesbehörden mit 
Irltener Humanität unterßülzte Werk , wobey fchon 
der Name des achrungswerthen Verfaflers eine ge- 
diegene Leißung verbürgt, freudig beglückwünfehen. 

Der LeitmeriUer lireis , unftreui* die interef- 
fanteße Landfchaft Böhmens, da lic nicht allein 
fchon von der Natur im vorzüglichen Gr^le begün- 
ftiel ift, fondern auch einer forgfültigeren Cullur des 
Bodens, gleichwie höherer Civilifation feiner Bewoh- 
ner, /ich rühmen darf, macht hier nach einer eben- 
deshalb in der Thar fehr glücklichen Wahl den 
Anlang. Die Anordnung der GegenlUnde ift fo ge- 

J, A. L. Z. 1834. Lwcyter Band. 



troffen , dafs eine allgemeine Ueberficht der phyfika- 
lifchen und ftatißifchen Verhaltniße des benannten 
Kreifes in gedrängter Kürze voran geht, fodann eine 
ausführliche Befchreibung der einzelnen Amtsbe- 
zirke folgt. 

Diefe allgemeine Ueberficht enthält, wie es in 
dergleichen Darftellungen herkömmlich und auch 
ganz am rechten Orte iß, eine Angabe der Lage, 
Grenzen, und Gröfse des Landßriches; fie fchildert 
ferner die Bcfchaffenheit der Oberfläche, befchreibt 
die Gewa'fler, das Klima, und die vorzüglichßen 
Productc des Bodens , nicht minder auch jene der 
Landwirthfchafl, und fchliefslich liefert fie generelle 
Andeutungen über den Stand der Bevölkerung, über 
die Verhällniflc der Religionsvcrfaffung, der politi- 
fchen Verwaltung, der milil jrifchen Eintheilung, 
der Saniiätspolizey, des Induftrialwefens, der Sprache, 
Sitten und Gebräuche. In diefen Beziehungen hat 
zwar der Vf. allerdings viel des Wiflenswerlhcn und 
Guten gefagt; doch ift es nicht in Abrede zu ftellcn, 
dafs er fich, wahrfcheinlich um Raum zu fparen, 
hie und da einer allzu grofsen Kürze befliffen hat, 
ja dafs ein auffallendes Mifsverhültnifs in der mehr 
oder minder ausführlichen Behandlung der einzelnen 
Gegcnftünde unverkennbar iß. Wir fehen nämlich 
eine gründliche, obgleich in Bezug auf ihre Ein- 
kleidung nichts weniger als fehr gedehnte Dirßel- 
lung der geognoftifehen Verhältnifie diefes Land- 
ßriches, dagegen aber mehrere andere nicht minder 
wichtige , ja oft fo gar weit wefentlichere Gegen- 
ßändc, welche, unbefchadet ihrer Aufzählung in den 
fpeciellen Theilen diefes Werkes, ihrer Nalur nach 
wohl forgfamer hätten erörtert werden follm, kaum 
mit einigen Zeilen abgethan, mitunter fog.ir gänz- 
lich unbeachtet. Wir bedauern, dafs es nicht in 
dem Plane des Vf's. gelegen, eine ausführlichere 
Schilderung der klimatifchen Eigenheiten des leit- 
meritzer Kreifes, wobey fich nach feiner geographi- 
fchen Lage, fo wie nach der Befchaffenheit feiner 
Oberfläche, unverkennber mehrlache Unterfchiede 
wahrnehmen laßen, eben fo wenig eine umßa'nd li- 
ebere Darftcllung der vorzüglichften Culturzweige 
des Landbaucs oder der commer/iellen Indußrie, wel- 
che den hauplftchiichcn Rcichlhum nicht allein die- 
fes Kreifes fondern fogar des Königreiclics au ma- 
chen , auch keine Angabe von dem Charakter und 
der Bildung ftufe des Volkes zu licfe:n. Ja, man 
vermifst noch Wefenllicheres. Denn es würde ge- 
wifs die geringe Mühe reichlich belohnt haben, 
wenn der Vf. diefe allgemeine Ueberficht mit einer, 
Oo 
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auch noch fo • gedrängten Befchreibnng des 
Ganges der Bevölkerung feit einer beßimmten Zeit, 
etwa während der drey letzten Jahrzehende, oder 
mit Andeutungen der in Betracht der Mineralquel- 
len fo intereffanlen hydrographifchen Verhällniffe, 
Oder mit einer Schilderung der vorzüglich ften Quel- 
len des dortigen Wohlliandes , fowie der Hindernifle 
deflelben und den Mafsrcgeln zur Abhülfe der feit 
einiger Zeit merkbar werdenden Verarmung einzel- 
ner GewerbsclafTen u. dgl. bereichert hätte. Solche 
Zuthaten würden diefc kaum 28 Octavfeiten umfaf- 
fende Einleitung auf den Umfang von höchßcns 5 
oder 6 Bogen fchr lehrreich erweitert haben. Jetzt ift 
zu beforgen, dafs die allgemeine Ueber/icht des ch ru- 
diner, laborer, budweifer, prachincr und klallauer Krei- 
Xes nach dem von Hn. S. gewühlten Mafsftabe auf 
höchftens 10 bis 12 Seilen befchränkt werden dürfte. 

Ree. Aeht fich demnach veranlagt, in jenen Be- 
ziehungen nachgehende aus glaubwürdigen Quellen 
gcfchöpfle Bemerkungen hinzuzufügen: . 

Die Summe der Bevölkerung des leitraeritzer 
Kreifes betrug zu Anfange des Jahres 1865 bereits 
293,828, im J. 1810 nur 291,193, nach anderen 5 
Jahren 294,700, im J. 1820 fchon wieder 814,084, 
andere 5 Jahre fpätcr 332,394 und im Jahre 1830 
bereits 341,725 Einwohner, fo dafs fie demzufolge 
im Laufe der letzten 20 Jahre um 50,502, inner- 
halb 21 Jahren aber fogar um 59,469 Köpfe fleh ver- 
mehrt hat. Die Zahl der im J. 1975 gefchloffenen 
Ehen umfafste 2401, im J. 1830 gleichfalls 2426 
Paare; ferner wurden im Jahro 1805 bereits 12,376 
Kinder, 5431 Knaben, 5057 Madchen, von jenen 
943, von diefen 895, zufammen alfo 1838 aufser 
der Ehe, endlich aber 154 leblos, ebenfo im Jahre 
1830 wieder 12,203 Kinder, 6279 Knaben, 5929 
Mädchen, 1643 Kinder unehlich und 130 todt gebo- 
ren. Geftorben find dagegen im J. 1805 insgefammt 
8908 Perfonen, uud zwar 4560 männlichen, 4348 
weiblichen Gcfchlechtes , 3337 vor der Vollendung 
des erften Lebensjahres , 9G6 bis zum 4, andere 603 
vor dem 20, fodann 732 vor dem 40, ferner 1474 
vor dem 65, nicht weniger als 1631 zwifchen dem 
65 und 100 Jahre und 11 fogar, nachdem fle ein 
volles Jahrhundert übi'rfchritten halten. Alan zählte 
8648 Sterbcfälle an gewöhnlichen Krankheiten, 28 
«n epiJeinifchen , 3 in Folge der Pocken, 10 durch 
Selbftmord , 4 durch fremde Gewalt und 61 durch 
mannich faltige Unglücksfälle. Im J. 1330 Aarben 
9083 Mcnl'chen, nämlich 4585 männlichen und 449S 
weiblichen Gefchlechls, 8939 durch Krankheiten und 
94 gewallfamen Todes. Demnach zeigt fich im Ver- 
gleiche der gewöhnlichen Zahl der Geburten mit je- 
ner der Slerbefälle 'alljährlich ein beßimmter einhei- 
mischer Bevölkerungszuwachs von beynahe 3500, 
imbefondere aber eine effective Vermehrung derfel- 
ben mit ungefähr 9000 Köpfen. Die zahlreichften 
Geburten |<tlegen im Monate März, die wenigllen 
im Juni beobachtet zu werden; dagegen ereignen 
fleh die mchrji.cn Tudcsfällo ebenfalls im März und 
die wenigen im September. 



Der ViehlUnd des leitmeritzer Kreifes nmfafsU 
im Jahre 1805 insgefammt 8495 Pferde, 60,096 Stü- 
cke Rindvieh, nämlich 14216 Ochfen und 45>3S0 
Kühe, endlich 56,890 Schafe, dagegen im J. 1330 
ebenfalls nach zuverläffigen Angaben 8513 Pferde, 
60,073 Rinder und 67,700 Schafe. 

Eine Darfteilung des Flächenraums der betau- 
ten Bodenfläche diefes Kreifes mangelt hier eben To, 
wie die von der Quantität landwirthfchafllicher Pro- 
duete. Wir bemerken zur Ergänzung diefer Lücke, 
dafs das beurbarte Land dafelblt 253,271 
reicher Joch Aecker, 50,213 Joch Wiefcn, 7275 Joch 
Gärten, 2701 Joch Teichgrund, 27,070 Joch Uutwrei- 
den, 2761 Joch Weingärten und 161,130 Joch Wal- 
dungen beträgt , fo dafs die Erzeugnifle der Lid- 
wirlhfchaft im Verlaufe des Jahres 1830 gleichhUi 
auf nicht weniger als 1,667,322 Metzen Getnife 
15,058 Eimer Wein, 517,344 Ccnlner Heu und u> 
150,702 Klaftern Holz berechnnet worden lind. 

Nicht minder ift zu bedauern, dafs man hiet 
rückfichtlich der im befagten Kreife und in den übri- 
gen Theilen des Königreiches Böhmen, . unter der 
wahrhaft väterlichen Pflege des thatkrüiftigen oberlM 
Burggrafen C. G. v. Chotek, fegenreich wirkend« 
öffentlichen WohlthätigkeitsanAalten und von der 
dortigen Fürforge um das Gefundhcilswohl im All- 
gemeinen faft gar nichts erfährt. Wir können u- 
geben, dafs der leitmeritzer Kreis, welcher fchon in 
J. 1792 nicht weniger als 349 arme alte und lieft* 
Perfonen in 29 Verforgungshä ufern mit einem Ver- 
mögen von 249,413 fl. 20J kr. an Capitalien, 7777 1 
an Koalitäten und 4508 11. 59 kr. an jährlichen Be- 
trägen ernährte, am Schlufie des Jahres 1830 
43 folcher Afyie aufzuweifen vermochte, und ün 
Laufe des verlloiTencn Jahres, 2828 Dürftig«, w*' £n « 
von den dort gleichzeitig bcllehonden 137 Armen»- 
Jiitutcn unterliüUt worden find, keineswegs einge- 
rechnet, in jenen Armcnhäufcrn 656 Unglückl'"" 
verpflegt hat. Die Obforge für Kranke im leilen*- 
ritzer Kreife war am Schluflo des Jahres 1825 ülr 
haupt 15 Aerzten, 51 Chirurgen, 15 Apothekern 
257 geprüften Hebammen anvertraut, wonach, & 
Durchfchnitte genommen, ein Arzt und auch cu* 
öffentliche Apotheke für einen Flächenraum v0 * 
4.53 Quadratmeilen und 22,159 Menfchen, ein Wunj- 
arzt für 1.33 Geviertmeile und 2329 Bewohner, end- 
lich aber eine Wchemutter auf 0.26 einer Quid»*- 
meile ungefähr, für je 3 bis 4 grofse und klein* 
Orlfchaften, eigentlich aber für 1254 Seelen voih«- 
den war. In welcher Art diefe Verhältniffe des Si- 
nitätswefeiis feither fich geftaltet, bis zu welchen» 
Grade fie fich vervollkommnet haben, cilieht m» 8 
fchon aus der kurzen Angabe (S. XXXI V), °* 
Vf. fagt, dafs die Summe der Medicinalperfonen de) 
gedachten Kreifes zu Anfange des Jahres 1833 
bis zu 19 Aerzten, 106 Wundärzten, 18 Apothe- 
kern und 335 gehörig unterrichteten Hebammen vif- 
mehrt habe. 

Der fpcciclle Thoil diefes Werkes enthält d«e 
Befchreibung der k. Kreisftadt Leitmeritz und de* 
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Gute» Keblitz, der Feßung Therefienßadt , der Herr- 
fchaflen Doxan und Brozan, der Güter Triebtfch, 
Webitfchan und Rochow, der Herrfchaften Libocho- 
witz, Budin und Wefchowitz, der Güter fiielofchitz 
und Kofel, der Herrfchaft Liebshaufen, des Gutes 
Triblitz, der Herrfchaft Dlafchkowitz, des Gutes Net- 
luk, der Herrfchaften Tfchifchkowitz, Lobofitz und 
Millefchau, des Gutes Heitau, der Herrfchaften Bi- 
lin, Schwatz, Koßenblatt, Dux, Ofsegg, Teplitz, 
Tfchochau und Türmitz, ferner jene der k. Stadt 
Aiaffig und der dazu gehörigen Landfchaft, des Gu- 
tes Sobochleben, der Stadt Graupen mit dem Gute 
Rofenthal, die der Herrfchaften Kulm, Priefsnilz, 
Schönwald, Tetfchen, Binsdorf, Böhmifch- Kamnitz, 
Hain fp ach, Schluckenau, Humburg, Bürgßein, Ober- 
Liebich und Benfen, des Gutes Klein-Markersdorf, 
der Herrfchaften Pölitz, Neufchlofs, Drum und Ko- 
noged, des Gutes Schönborn, der Herrfchaft Liebe- 
fchitz , des Gutes Grofs - Augeyd , der Herrfchaft 
Plöfchkowitz, der Güter Grofs - Priefsen und Schre- 
ckenftein, der Herrfchaft Grofs - Czernofek , der Gü- 
ter Trebautitz und Teinitz, der Herrfchaft En- 
zowan, des Städtchens Gallorf und der Herrfchaft 
Liboch. 

Als vorzüglich bemerkungswerh wollen wir die 
Darftetlung der Stadt Leitmeritz, der Herrfchaft Kam- 
nitz fowie der Herrfchaft Lobofitz und des Gutes 
Schönborn in gedrängter Ueberficht etwas näher be- 
leuchten. Die Stadt Leitmeritz (S. 1 — 18) iik eine 
der königlichen, d. i. folcher Städte im Lande, 
welche hinfichtlich ihrer Adminißration, von der Ein- 
wirkung irgend eines der Dynaßen- Gefchiechter 
frey, blofs unter der Aufficht und Leitung des Gu- 
berniums lieht. Sieben Meilen (nördlich) von Prag, 
am rechtsfeitigen Ufer des Elbeßromes gelegen , bil- 
det fie eine ganz oflene Ortfchaft, welche aus 563 
Numern beßeht, und 3938 Einwohner zählt. Sie 
iß der Sitz des Kreisamlcs, eines Bifsthums, Dom- 
ßiftes und Confilioriums, eines organifirten Magi- 
ßrates und Criminalgerichles, eines Infpectorates, fo 
wie eines Commiflariates für die Verzehrungsßeuer, 
eines Strafscncommifl'ariates und eines Poliamtes. AU- 
hier befindet fich eine theologifche Lehranßalt mit 
einem Director und 8 Profeflbren, ein Priefierfemi- 
nar, ein Gymnafium mit einem Präfect und 7 Pro- 
fefloren, eine Hauptfchule und eine Mädchenfchule. 
Oelfentliche Gebäude von Bedeutenheit find : Die Ka- 
thedralkirche, die Stadtkirche , die Kirche am Semi- 
nar, die am Dominikaner- und die am Kapuziner- 
Kloßer, die Kirche S. Adalbert in der Voriladt Za- 
fada und die zum h. Johann dem Täufer in der 
Vorßadt Dubina; der bifchöfliche Pallaß nebß den 
Reüdenzen der Domherrn und dem Confißorialge- 
biude, das Kreisamtsgebäude , das Rathhaus und 
Gemeindehaus, wo lieh auch das einfach jedoch ge- 
fchmackvoll eingerichtete fiädtifche Theater befindet. 
Keines diefer öffentlichen Gebäude iß durch ein hö- 
heres Aller oder durch eine befondere Bauart ausge- 
zeichnet; nur das llathhaus beßeht feit dem J. 1339, 
und eben dafolbß wird eine fehenswiirdigo Hand* 



fchrift aus dem 16 Jahrhunderte aufbewahrt An 

vorzüglicheren Privatgebluden mangelt es gänzlich. 
Die Elbebrücke beßeht aus zwey gemauerten Auf- 
fahrtdämmen und einem hölzernen Mittelbaue , ift 
ihrer ganzen Strecke nach 1740 wiener Schuhe lang 
und mindeßens 28 Fufs breit. Die Einwohner diefer 
Stadt fprechen dermalen durchgehends blofs deutfeh, 
und treiben die gewöhnlichen Gewerbe, worunter 
die Verfertigung von Wägen und Schiefsgewehren 
ganz vorzüglicher Art, fo wie die Lcißungen der 
typographifchen Unternehmung des Hn. Medau ins- 
befondere , eine ehrenvolle Erwähnung verdienen» 
Der Handel iß (wenn man nicht etwa die übrigen» 
nicht unbedeutende Verschiffung von Getreide und 
Obß, welche hier nach den tiefer an der Elbe gele- 
genen Ländern getrieben wird, in Anfchlag bringt) 
auf blofse Krämerey befchränkt. Die zur Stadt ge- 
hörige landwirthfehaftliche Bodenfläche umfafst 1432 
Joch und 499 Quadrat Klaftern, nämlich 1130 Joch. 
929 Geviertklaftern Ackerland, 14 Joch 386 Quadrat- 
klaftern Wiefengrund , 36 Joch 132 Gevierlklafter 
Gärten, 29 Joch 599 Quadrat Klaftern Weideland 
und 282 Joch 144 Geviertklaftern Weingärten. Die 
vferzüglichßen Erzeugnifle der Landwirthfchaft find 
Getreide und Obß; die Viehzucht iß nicht erheblich j 
der Weinbau befindet- fich, eben fo wie der Fifch- 
fang, in Abnahme. Zur Unterßütrung der Armen 
beuchen Stiftungen mit einem Gefammtvcrmögcn 
von 10,156 fl. für etwa 16 Pfründner, ferner ein Ar- 
meninßitut, von welchem zuletzt 97 Hausarme mit 
-4398 fl. bedacht worden find. Die Stadt hat 3 Aerzte, 
8 Wundärzte, 2 Apotheken und 6 geprüfte Hcbam- - 
rnen. In gefchichllicher Beziehung iß bemerkens- 
wert}!, dafs man unweit der Stadt alte Grüber mit 
Ueberreßen von Waffen und metallenen Putzfachen 
trifft, ohne dafs es bisher möglich gewefen iß, die 
Zeit, aus welcher fie abßammen, zu bezeichnen. 
Die zuverläffigfie hißbrifche Urkunde über die Stadt 
Leitmeritz reicht bis zum Jahre 1057; fie bezieht 
fich nämlich auf die dafige Sliftung und Gründung 
einer Collegiatkirche, fo wie der hiezu gehörigen 
Propßey. Die Stadt felbß gehörte damals zu don 
Bcfitzungen des mächtigen Dynaßengefchlechtes der 
Wrflowec, und nachdem dieXes im J. 1108 vom 
Herzoge Swatopluk vernichtet worden war, gelangte 
fie an den Landcsfürßen, welchem fie feilher unmittel- 
bar und ohne Unterbrechung eigen blieb. Die Ereig- 
nifle, welche fich hier zutrugen, waren von geringer 
Bedeutenheit, bis endlich im J. 1464, fo wie fpäter- 
hin im J. 1547, eine allgemeine Yerfammlung der 
Rcichsßände dafelbß gehalten , und im J. 1546 ein 
Gymnafium errichtet wurde. Weil die Sladlgemeinde 
an dem Aufßando gegen Ferdinand II Theil genom- 
men hatte, ward fie nach der Schlacht am weifsen 
Berge ihrer fämmtlichen Privilegien und auswärti- 

fen Bcfitzungen verlußig; endlich aber find faß 500 
.inwohner, die fich zur lulhcriftlien Lehre bekann- 
ten, und diefc abzuleugnen fich weigerten, im J. 
1626 zur Auswanderung gcnölhigel worden. Im J. 
1638 wurde hier der Religionsfriedc zwifchen dem 
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Keifer Ferdinand dem III und Johann Georg I, Kur- 
fürßen von Sachfen, unterzeichnet , und im J. 1639 
«rlitt die Stadt eine fchwere Plünderung von einer 
Abiheilung des Schwedenheere*. Die Gründung des 
Bifsthums fällt in das J. 1655- Zu den härteßen 
Drangfalen diefor Stadt zählt man zwey Ausbrüche 
der l J eß, in den Jahren 16S0 und 171 3. Zu den 
merkwürdigen Fcrfonen diefer Gemeinde gehört der 
berühmte Gefchichtfchrciber und Stalißiker Paul 
ßtranfky , der hier als Rathsmaun lebte. 

Die Herrfchaft Böhmifch-Hamnitz (S. 249 — 262) 
lammt den dcrfelben einverleibten Gütern Schönbach 
und Meißerdorf im nördlichßen TJieilc des leitme- 
sritzer Kreifes, nahe an .der Grenze des Königreiche* 
Sachfen gelogen , ehedem ein Eigenthum des uralten 
Gefchlechtes der Herren von Berka und Salhaufcn, 
fpSterhin der Herren von Wartenberg, feit dem J. 
1614 aber den Fürllcn Kinfky gehörig, liefert ein 
Beyfpiel von der fiedeutenheil und von dem grofsen 
Umfange der Dcntzungen des böhmifchen Adels , in- 
dem diefes Amisgebiet /ich beynaho über fiinftehalb 
O/uadratmcilen ausdehnt. Es iß durchgehend* ge- 
birgig , obfehon die einzelnen Berge keine befondere 
Höhe erreichen ; der anfehnlichfle unter ihnen ftft 
•der aus Klingßein beßchende Tannenberg bey Geor- 
genthal, denen Gipfel bis zu 396 wiener Klaftern 
über die Seehöhe emporßeigt; minder hoch, doch 
von fehr malerifcher Bildung, find mehrere Bafalt- 
kuppen, z. B. der JAofenberg, der Herrenhausberg 
w.. f. w. Die Bcwäfferung des Bodens iß nicht un- 
bedeutend. Die Herrfchaft Böhmifch - Kamnrtz hat 
zwar keinen Flufs aufzuweiten , dafür aber eine 
7.ah!lofc .Menge von Bächen, die meißen derfelbcu 
von fchmackhaften Forellen belebt ; und eine nicht 
geringe Anzahl von Teichen. Der bedeutendße unter 
diefen iß der grofse bernsdorfer Weiher, welcher 
«ino Bodenfläche von 78 und einem halben Joch ein- 
nimmt; die meißen dcrfelben find zur Filchzucht, 
viele aber auch nur zur Schwellung der Bäche bey 
der Holzfchwemme benutzt. Der gröfscre Theil die- 
fer Gebirgsherrfchaft iß mit Waldungen bedeckt, fo 
dafs kaum etwas mehr als ein Achtheil der Boden- 
fläche (alfo nicht die Hälfle-wie der Vf. meint) für den 
Ackerbau erübrigt wird. Diefelbe beßeht nämlich aus 
51,323 Joch Wälder, 6422 Joch Ackerland, 1117 Joch 
Hutweiden, 5764 Joch Wiefen Gärten und Teichen, 
fo wie endlich aus 9431 Joch fclfigen und fonß un- 
benutzbaren Bodens. Mit von befilzt die Obrigkeit an 
Waldungen 15,596 Joch, an Feldern 805 Joch, an 
Hutwcidcn 163 Joch und an Wiefen, Gärten und 
Teichen 1390 Joch, zufammen alfo nicht sveniger 
als 17,955 Joch. Der Ueberreß von 16,677 Joch ur- 
baren Landes gehört mit Hinzurechnung von 71 J Joch 
an Kirchengt ünden den Gemeinden und den einzel- 
nen Untcrlhauen. Die Waldungen enthalten gröfs- 



tcnlheils Nadelholz, namentlich Tannen, Fichten, 
Kiefern und Lärchenbäume; am feilenden find Ei- 
chen und Kotheiben ; die Forßcultur ift mufterhaft. 
Der jährliche Holzfchlag umfafst im Durchfchnill» 
bey 30,000 wiener Klaftern, welche fowohl im In- 
laude als im benachbarten Sachfen thcils als Brenn- 
holz, theils zu Baußämmen, Lire lern, Latten, Schin- 
deln, Sieblauften , Fackeln, oder zu Wagner- una" 
Gefchirr- Holz von den Bewohnern der llerrfchifl 
Kamnilz verarbeite! , aller Orten reichlichen Ab»ü 
finden. Der Wildltand iß mäfsig. Man trifft Rehe, 
Hafen, Auerhähne, Birk- und Hafel-Hühner; die Yo- 
gclßcllerey iß fehr geliebt und ergiebig. Der Acker- 
bau wird, ohngeachtet der minder günßigen Verhiit- 
niffe des Bodens fowie des Klima, mil vorzügliches 
Fleifse getrieben; doch giebt ei hier keine grofse« 
Feldwirlhfchaften, fondern das Bauland iß durdua 
in kleine Gehöfe verlheilt, wodarch auch der Werth 
der Grundßücke fehr bedeutend empor gekomrn« 
iß , fo dafs ein einziges Joch von Ackerboden bis- 
weilen auf 800 fl. Conv. zu flehen kommt, Da 
hauptfächlichßcn Erzeugniffe des Ackerbaues find Erd- 
äpfel, welche die allgemeine Nahrung der Kaninitie 
Einwohner ausmachen, weniger Koggen, WeUfs 
und Hafer, Slockrübcn, Kohlkrauf und Waflerrütxr, 
Flachs, Klee und Wicken. Gelreide, Flacb «ni 
Gemüfe find nach dem Ertrage des Bodens keuu* 
weges hinreichend für den einheimifchen Bef- 
und muffen demnach von Auswärts herbeygtr.cil 
werden. Der Obßbau iß eben fo wenig bedeutet 
■ als die Bienenzucht, obfehon es hie und da » 
warmen Freunden von beiden nicht mangelt. D« 
dafige Schlag des Rindviehes iß kräftig; aufsenk-B 
giebt es ungemein viele Ziegen; die Zucht der 
Haushühncr, Gänfe und Tauben iß dem S>tiütt 
nifTe entfprechend. Die Gefammtzahl der landwirti- 
fchaftlichen Nulzlhiere betrug im J. 1830 nicht «# 
niger als 455 Pferde (4 derfelben waren obrigkej> 
lieh), und 3453 Kinder, wovon 3366 den Unteriii- 
nen zugehörten. Die Bevölkerung umfafsle gk«* 
zeilig 30,358 Seelen, innerhalb der letzten 5 3** 
hatte fie um 1474 Individuen zugenommen, ß" 
Zahl der Wohngebäude, welche noch im J- 1"" 
nur 3360 Nuruern in fich fchlofs, iß dermalen »nt 
4315 HäuCer vermehrt. Dicfe ungemein 

bedeutend« 

Mengo von Bewohnern einer fo' rauhen lind 
gröfseren Theile mit Waldungen bedeckten Gegen« 
kann natürlicher Weife ihren Lebensunterhalt k*ü>" 
wegs in dem Erlrage eines überdiefs nicht fehr dank 
baren Bodens finden, und wird daher auf die Erw*ii* 
quellen einer in der Thal bis zu einem eriiaent-i*; 
werthen Grade geßeigerten Indußrie des Fabrik- un J 
Manufactur- Wefens , fo wie des Handel«, h»« 1 ;' 
wiefen. 

{Der Btfchluft folgt im nSchßen Stückt.) 
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STATISTIK. 

Pius, b. Calve: Das Königreich Böhmen , ftali- 
ftifch-topographifch dargeftellt von Johann Colt- 
fr itd Sommer u. f. w. 
{Btfchlufi der im vorigen Stück abgebrochenen Recenßon.) 

Mehr als zwey Drilttheil« der Bewohner diefer 
Herrfchaft Kamnitz find blofs Gewerbsleute, und 
zwar Tagelöhner, Spinner, Schleifer und andere 
Hülfsarbeiter bey graueren Unternehmungen, Haufi- 
rer, Manufacturiften , z. D. Weber, Zwirner, Blei- 
cher, Strumpfwirker u. f. w., Fabricanten, z.B. Glas- 
und Metall -Waaren -Erzeuger und Handelsleute. 
Letzte treiben mit Glas, Zwirn, Garn, Leinwand, 
fo wie mit den rnannichfaltigften Erzcugniften aus 
Schaf- und Baum -Wolle, mit Holz, fo wie mit 
Holz- und Metall -Waaren, einen oft äufserft bedeu- 
tenden Verkehr, nicht nur im Inlande, fondern oft 
auch in das fernfle Ausland. — Die Anftalt zur Un- 
terttützung der Armen hat ein Stammvermögen ron 
18,858 fl. 24 kr. Conv.; von den abfallenden Zin- 
fen werden mit Zuziehung des Ertrags von milden 
Sammlungen 406 Nothleidende unterrtützt. — Das 
Sanitatsperfonale diefer Landfchaft befteht aus 2 
Aerzten, 8 Wundärzten, 2 Apothekern <und 24 Heb- 
ammen. Das kamnitzer Amtsgebiet zählt insgefammt 
46 Ortfchaften, nämlich eine Stadt, ein Städchen, ei- 
nen Marktflecken und 33 meiilentheils fehr anfehn- 
liche Dörfer. — Der Hauptort ftamnitt, dem Na- 
men nach eine Ortfchaft in einer (leinigen Gegend, 
•in« Municipalfladt mit 317 Häufern und 2231 Ein- 
wohnern, am gleichnamigen Bache, ift der Sitz des 
herrfchaftlichen Amtes. Diefes befindet fich im fürft- 
lichen Schlöffe, deflen Alter eben fo unbekannt ift, 
ab das der Stadt; am Schlofsthore ift eine den Wil- 
helm Grafen von Wchinitz und Telau, welcher 
Wallenfteins unglückliches End« zu(Eger theille, als 
damaligen Befitzer von Kamnitz bezeichnende Auf- 
fchrift. In der Stadtkirche ift. eine Gruft der alt- 
ritterlichen Familie der Herren von Wartenberg noch 
immer vorhanden. Sonft ift nur noch das fürftlich« 
Spital, wo 24 erwerbsunfähige 'alte Perronen ver- 
pflegt werden, bemerkenswerlh. Die rorzüglichßen 
ßefchäftigungszweige der Stadtbewohner find Strunipf- 
wirkerey, 1 uchweberey , die Erzeugung von Holz- 
hulböden, Fürberey, das Schleifen des Glafes und der 
Handelsverkehr mit dergleichen Artikeln. Kamnitz 
ift der Geburtsort des Hn. Jahob Frint , gewefenen 
Profeflors der Religionsphilofophje an der wiener 
J. A. L. Z. 1834. Zweyter Band, 



Hochfchulc und dermaligen Bifchofs zu S. Poliert. — . 
Das Städtchen Krtibiiz am gleichnamigen Bache und 
an der von Kamnitz nach Rumburg führenden 
Hauplftrafse ift zwey Stunden vom Amtsorte ent- 
fernt, zählt 216 Häufer und 1487 Bewohner. Di« 
Pfarrkirche ift fehr alt; denn fie wurde bereits im 
Jahre 1596 auf Korten phies dortigen Glasfabrican- 
ten, Kamens Martin Friedrich, erweitert; mehrer« 
Grabfteine dafelbft Hammen noch aus den Zeiten 
her, als die lutherifche Lehre hier herrfchte. Da- 
felbft ift ein bedeutender Handelsverkehr mit Glas- 
waaren, wofür eine das Befugnifs einer landesfürft- 
lichen Fabrik genießende Raffinerie befteht. Der 
berühmte Botaniker Thaddäus Hänke, welcher im 
J. 1815 ru Kochabamba im Staate von Mexico, nicht 
aber, wie. Hr. S. irrig anführt, zu Lima in Peru 
ftarb, war zu Kreibitz geboren. — Der Marktflecken 
Schönlinde liegt am Kirnfehbache und an der von 
Kamnitz nach Rumburg führenden Slrafse, vierthalb 
Stunden vom Amtsorte, hat aufser der mit fehens- 
wcrlhcn Gemälden und Bildhauerarbeilen gefchmück- 
ten Pfarrkirche 461 zum Theil fehr anfehnlichc und 
fchön gebaute Häufer, eigentlich aber 3668 Einwoh- 
ner, welche überaus gewerbfleifsig find, und mitun- 
ter einen fehr lebhaften Handel treiben. Hier giebt 
es viele bedeutende Blcichgürlen , da im Orte, lo 
wie in feiner Umgebung, vorzüglich Leinenwaaren 
alle Arten von Zwirn, üefpinhfte und Gewebe von 
Baumwolle erzeugt werden. Ueberdiefs find J 
Druckfabriken, 10 Färbereyen, 13 Strumpffabriken, * 
2 Rolhgerbercyen und 6 Sagcnfchmieden vorhanden. 
Der Garnmarkt, welcher an jedem Mondtage hier 
gehalten wird, ift fehr lebhaft, weil ihn nicht nur 
viel« Inländer, aus diefem und aus den benachbar- 
ten Kreifcn, fondern auch Handelsleute aus Sachfen 
häufig befuchen. Schön linde ül der Geburtsort des 
hochverdienten k. k. Staats- und Conferenz -Rathea 
Crohmann. Unter den hieher gehörigen Dörfern 
verdienen vorzüglich feigende eine befonder« Er- 
wähnung: Die am nämlichen Bache dicht an einan- 
der liegenden Ortfchaften Ober- und Nieder • Prefch- 
kau, welche zufammengenommen 169 Häufer und 
1063 Seelen um fallen, enthalten mehrere grofse Blei- 
chen, Glasfehleifmühlen und Baumwollcnwebereycn. 
Daflelbe gilt von dem Dorfe Hillemühte mit 70 
Wohngcbaudcn und 534 Bewohnern. Da» Dorf 
Steinfchönau erftreckt fich eine volle Stunde dem 
Bache entlang, hat 338 Nummern mit 2228 Seelen 
und zeigt allenthalben einen hüchft erfreulichen G«- 
werbfleifs, fowie eine ungemein lebhafte Handels- 
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thätigkcit, indem hier aufser 312 Glasarbeitern, un- 
ter dunen man die vollendetßen Künßler in ihrem 
Fache trifft, nicht weniger als 23 Glashandlungen 
beliehen, welche nicht nur die befuchteßen Mellen 
fowohl in der Monarchie, als im Auslande be- 
fchicken, fondern zum Theil ihre Niederlagen Co gar 
zuCoußantinope), Smyma, Alexandrien u.a. O. haben. 
Sleinfchönau iß übrigens auch der Geburtsort des 
berühmten und als vaterländifchen Landkartenzeich- 
ner höchß ehrenwerthen Domherrn ftreybich. — 
Da* Dorf Pärchen hat 78 Häufer und 436 Einwoh- 
ner, Schelten ebenfalls 44 Gebäude und 222 Seelen, 
welche beiderfeils fehr viel Glas verarbeiten, und 
damit bedeutenden Handel nach Italien treiben. l\en- 
nertdorf zählt 77 Nummern und 521 Bewohner, wel- 
che faß durchgehend* Weber und Leinwandhändlcr 
find. SchÖnfrld mit 84 VVohullellen und 589 See- 
len, hat YVebeieyen, Bleichen, Drahlfiebbödenma- 
cher, eine Cichoricnkaffeefabrik , einen Orgelbauer 
und Klavierverfertiger u. f. w. Bhaa enthält 63 
Häufer mit 504 Einwohnern, und aufser vielen VVc- 
bereyen 6 Bleichen und 5 Drahlziehereyen. Die 
zusammenhängenden Dörfer AU- und Neu-Daubitt 
zahlen 155 Hausnummern, und find von 1053 Indi- 
viduen bewohnt. Diefe befitzen mehrere Bretmüh- 
len, Bleichen, 52 Zwirnmafchinen, 15 Werkßäiten 
• zur Erzeugung von Siebläuften und Siebböden, und 
25- zum Theil fehr bedeutende Handlungsbefugnifle. 
Meifiertdorj mit 117 Gebäuden und 854 Seelen 
treibt viele Glasarbeiten und Glashandel, namentlich 
mit Schmelzperlcn. Das Nämliche gilt von dem 
Dorfe Ulrichithal, welches 89 Wohnhäufer und 
613 Einwohner zählt. 

Die Herrfchaft Loboßtt (S. 91 — 104), welcher 
nun auch die landtäflichen Güter Boretz, Wchinitz, 
Kamaik, Kutomir, Sulewilz, Dubkowitz und Au- 
ÄOyd einverleibt find, liegt an beiden Ufern des Elb- 
Äroms, unterhalb der Kreisßadt, und gehört dem 
Fürßen Jofeph zu Schwarzenberg. Ihre Überdache 
iß beynahe aller Orten uneben : doch find die Berge, 
welche in geognoßifchcr Beziehung zur rulkanifchen 
Trappformation des Mittelgebirges gehören, von kei- 
ner Bedeutung; der anfchnlichße unter ihnen iß der 
Lowofch. Der tragbare Boden beßeht gröfslenlheils 
aus fehr guter Dammerde, welche Lehm und Mer- 
gel zur Grundlage hat. Nach feiner dermaligen Be- 
nutzung umfafst er bey einer auf ungefähr fünf 
Viertel eine Quadratmeile fich erßreckenden Aus- 
dehnung des gefammten Hcrrfchaftsgebiets nament- 
lich 7532 Joch Ackerboden, 722 Joch VViefengründe, 
176 Joch Gartenland, 1085 Joch Hulweiden, 494 Joch 
Weingärten, und 2511 Joch Waldungen. Die obrig- 
keitlichen Grundßücke begreifen 5927 Joch, al- 
fo beynahe die Hfilfje des Ganzen, und zur Be- 
wirth/chaftung derfelben find 13 Meierhöfe vorhan- 
den. Der herrfchaftliche Viehßand zählt« im J. 1830 
nieht weniger als 211 Pferde (wovon 19 der Obrig- 
keit gehörten), und 1843 Rinder (1739 derfelben wa- 
ren ein Eigenthum der Unterthrnen), und das Schaf- 
vieh beiief fich im J. 1828 auf 3884 Stücke, welch« 



mit Ausnahme von 399 Bauernfchafen durchgehend 
von höchß veredelter Zucht waren. Die gewohnli- 
chen Erzcugniße hiefiger LandwirtkTchaft find all« 
Arten von Getreide, Hülfen- und Knollen -Früchte, 
Obß, Wein und etwas Hopfen. Die Wälder ent- 
halten Eichen, Weifsbuchen, Birken, Kiefern, Tan- 
nen und Fichten. Der Wildßand liefert aufser we- 
nigen Rehen blofs Repphühner und Hafen. Der 
Fifchfang iß blofs an den Elbufern von einigem Be- 
lange. Die Bienenzucht iß nicht unbedeutend, üit 
wichligficn Producle des Mineralreichs find Kalk, 
trefflicher Lehm, Braunkohlen, und Spuren von 
edlen Granaten. Die Gewerbsindußrie ift fehr uner- 
heblich; deßo wichtiger aber der Handel auf der 
vorüberßrömenden Elbe, namentlich mit Getreidt 
und Obß, da von erßem faß mehr ab 100,000 Stri- 
che, von letztem aber faß 200,000 Zentner jihrliri 
ausgeführt werden. Die Untcrfiülzungsanlhlten fcr 
Arme in diefer Gegend find noch fehr unvollkom- 
men. Das gefammte Sanitätsperfonale befiehl tu 
2 Wundärzten und 3 Hebammen. Die Bevölkerung 
des ganzen Dominium* betrug im J. 1S30 bereiü 
6033 Seelen, welche in 38 Ortfchaften, nämlich« 
einer Stadt und 37 Dörfern beyfammen wohnen. 
Der Amtsort Lobofiti, feit dem J. 1600 *u einer 
Stadt erhoben, befindet fich am linken Elbufer und 
am Fufse des Lowofchberges , hat ein grofse« ktn- 
fehaftliches Schlofs mit den dazu gehörigen Amls- 
kanzlcycn und Wirthfchaftsgebäuden, ein grolm 
Gctreidefchütthaus nächß dem Landungsplatz«» m 
50 bis 60 grofse Elbfchiffc ficher 1 legen können, ei fl 
Pofiamt, eine privilegirte Elbüberfuhr und ein cku- 
keitüches Spital, wo 7 Pfründner ihren UnlerWt 
finden. Die dafige Gemeinde treibt einen fork« 1 
Handel, vorzüglich mit Getreide, Obß und Wein, 
und es iß dafelbfi, im Durchfchnitt genommen, ein 
'nicht unbedeutender Wohlftand fichtbar, obfehon 
die grofse Menge von Unfällen, welche diefe Ort- 
fchaft feit lange zu erleiden hatte, geeignet gewtfo 
wäre, die Erhallungsquelleu auch der betriebfamlba 
Gemeinden zu zerßörcn. Seuchen wülheten k> e 
furchtbar in den Jahren 1315, 1643, 1630, t* 1 *- 
1757, 1758, 1813 und 1814, feindliche UeW^ 
Plünderungen und andere Drangfale des Krieiei er- 
eigneten fich während der Jahre 1420, 1426, 1631. 
1635, 1639, 1756, 1757, 1773 und 1313, und enJW 
haben Feuersbrünße fowohl im dreyfsigjähriem w 
im fiebenjährigen Kriege zu wiederholten M»l* n ) 
nicht minder auch in den Jahren 1788, 1796, U ° J 
18Q9, diefe Stadt fo hart mitgenommen, dafs fic °» 
faß gänzlich eingeäfchert w'urde. — AufserA-m 
noch folgende Ortfchaften bemerkenswerth: Dj* 
Dorf Sülcivitx., der Stammfilz des erlofcherten »»• 
adeligen Rittergefchlcchts Kaplir; filein-Tfchernoft*, 
berühmt wegen der vorzüglichen Sorte des dort er- 
zeugten Weines ; P 'riefen , wegen des unweit befind- 
lichen Pafles Pafchkopole, welcher über das Mi««' 
gebirge zwifchen dem Millefchauer und dem KW* 
fchenberge führt; fVchinitt, das Slamrofchlof« 
Fürßen und Grafen von Kinfky ; Kamaik mit 
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Ueberrefien einer Burg, auf welcher die gleichnami- 
gen Ritter ehedem häuften, und mit einer Felfen- 
hühlc , welche im Sommer Eisklumpen enthält, im 
Winter dagegen ihrer Wärme halber vielen Thieren 
zum Aufenthaltsorte dient u. f. w. 

Das Gut Schönborn (S. 333 und 334), vormals 
ein Beßandtheil der Herrfchaft Neufchlofs, ward von 
dem berühmten Herzoge Albrecht von Waldßein im 
J. 1627 dem Augußinerkloßcr zu Böhmifch - Leipa 
gefchenkt, welchem es noch jetzo gehurt. Es liegt 
in einem freundlichen Thale am Fufse des pufchi- 
ner Berges, und wird vom robitzer Bache bewä/Tert. 
Sein gefammter Flächenraum betragt nicht mehr als 
690} Joch, worauf 428 Menfchen wohnen. Die 
Bodenfläche deflelben iß gut benutzt, da Tie 367 Joch 
Aecker, 145 Joch Wiefengrund, 19 Joch "Gartenland, 
42 Joch Hutweiden und 112 Joch Waldungen ent- 
hält. Der landwirthfchaftliche Yiehßaud der Unter- 
tanen betrug im J. 1830 nur 25 Pferde und 223 
Rinder. Der hiefige Landmann nährt lieh vom Er- 
trage des Ackers, nebenbey aber auch von der 
Viehzucht, vom Obftbau und vom Spinnen. Der 
Sitz des obrigkeitlichen Amtes iß zu Böhmifch -Leipa. 
Diefes Gut hat nur drey Ortfchaften, nämlich die 
Dörfer Schönborn , Tiefendorf und Eiche; im letz- 
ten iß eine Kattunfabrik. 

Aus dem Angeführten iß erfichtlich, dafs Hr. S. 
mit vorliegender Topographie eine fehr, wichtige Auf- 
gabe fich geßellt , diefelbe aber auch , wenn wir die 
Einleitung ausnehmen, im fpeciellen Theile mit 
achtungswerthem Fleifse und Sachkenntnifs ehren- 
voll gelüß hat. Aber auch die Verlagshandlung hat 
durch die höchß gefällige Ausßaltung des Werkes 
ihren alten wohlverdienten Ruhm bewährt. 

— e — . 

FiuiBvno, b. Eggendorfer: Dictionnaire geogra- 
phica, fiatißtqu» et hißorique du C an ton de 
Fribourg; par F. Jiuenlin , Bourgeois de Fri- 
bourg et de Tavel etc. 1832. Premiere partie 
372. Seconde partie 464 S. 8. 

Kein Canton der fchweizerifchen EidgenofTenfchaft 
hat fich eines fo vollfiändigcn , gründlichen und auf 
authentifche Nachrichten gebauten ßatifiifchen Werkes 
zu rühmen , wie durch vorliegendes alphabetifches 
Verzeichnifs der Canton Freiburg eines erhalten hat. 
Es kann natürlich weder im Zwecke diefer Blätter 
liegen, noch Aufgabe einer Anzeige feyn, in das 
Einzelne einzugehen, und es genügt, fowohl im All- 
gemeinen auf diefes Werk aufmerkfam gemacht, 
als angedeutet zu haben, was in demfelben enthal- 
ten, was durch daßelbe geleißet worden fey. Zu- 
erll gebührt dem Fleifse des Vfs. Anerkennung, in« 
dem er unermüdet alles, was auf Ortsbefchreibung, 
fiatißifche und gefchicht liehe Data, Localgewohnhei- 
ten, Sitten, hin und wieder Sagen, Bezug hat, znfam- 
mentrug, und hiebey nur feiten Arbeiten von Vor- 
gängern benutzen konnte. Man findet nicht blofs 
Weiler, kleinere Hfiufergruppen, fondern jeden Hof, 
jedes anfehnlichere Landhau» verzeichnet« Bey den 
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Dörfern iß meißens die Zahl der Häufer und der 
Einwohner, der verfchiedenen Gewerbe, das Mafs 
des Bodens nach feinen Productions Kategorien ange- 
geben, manches mit Rückblicken in die Vergangen- 
heit. — Der Artikel Freiburg , Cantun, enthält def- 
fen bürgerliche und kirchliche Eintheilung, Volk- 
zahlungen verfchiedener Epochen , Ueberfichten der 
Geburten, Sterbefälle und Ehen, Stand der Geißlich- 
keit (195 Weltgeiftliche, deren aber den Stiftungen 
gern als 236 feyn könnten, 200 Ordensgeißliche , dar- 
unter 76 Jcfuitcn und 200 Kloßerfrauen) ; Milizwe- 
fen; Wittcrungsbeobachtungen ; Geognoßifches und 
Hydrograph ifches ; Brandv-cr/icherungsanßall; Wal- 
dungen; Viehzucht und Viehltand; Ackerbau, Ge- 
werbfleifs und Verkehr; Sitten, Sprache, Landkar* 
ten; Unterricht; Rechtspflege; Wohlthätigkeitsan- 
ßalten; Staatseinkünfte; gcfchichtlicher Ueberblick ; 
Verfaflung. (Etwas beffer geordnet dürften diefe No- 
tizen feyn.) Freiburg wurde von Oeßerreich unab- 
hängig durch das Geld und das Silbergefchirr feiner 
Edeln, deflen fich Herzog Albert auf eine unwürdige 
Weife zu bemeißern wufste, und dafür die Stadt 
ihres Eides und jedes Verbandes mit ihm entlief». 
Das Land wurde durch Käufe (weniges durch Er- 
oberung) erworben. Auch hier iß alfo die Stadt 
auf eine tadellofe Weife zur Herrfchaft über ihr 
Gebiet gelangt. Aus dem Gemifch der beiden Spra- 
chen, welche fich in diefom Canton begegnen, geht 
die Sonderbarkeit hervor, dafs in dem grofsen Rath 
alles franzöfifch verhandelt, das Protokoll aber deutfeh 
geführt wird; vor der Revolution waren auch die 
Verhandlungen deutfeh, da Freiburg und feine näch- 
fio Umgebung offenbar deutfehes Land find; aber 
die franzöfifche Sprache trachtet nach Reunionen, 
wie die franzöfifchen Regenten. — Die Befchreibnng- 
der Stadt allein nimmt HO Seiten ein, und der Vf. 
fand hiezu eine gute Vorarbeit in der Erplication 
du Plan de Fribourg. 8. Lucerne. 1827- (Vgl. Erg. 
Bl. zur J. A. L. Z. 1831. No. 33.) Wir könnten 
manchen der bedeutenderen Artikel heraushehen, 
wie Cruyeret, wo II, 56 die Statuten eines dortigen 
Pfarrers für die unter ihm flehenden Geißlichen 
nicht ohne Intercfle find; Hauteriue , Cißercienferab- 
tey; Val-Sainte , ehemalige Carthaufe, dann bekannt 
als Zufluchtsort der Trappißen, über welche und 
ihren feiner Zeit viclbefprochenen Prior, Pater Au- 
gußin, einige minder bekannte Nachrichten gege- 
ben find. Für die Verhällnifle des Mittelalters läfst 
fich manche Notiz erheben, da die meiften Dörfer, 
Weiler, Höfe in vielfältigem Feudalnexus ßanden, 
welcher durch mannichfaltige Erbfchafls-, Taufch- 
und Verkauf- Verträge ziemlich anfehaulich wird, 
woraus die jetzigen Gleichmacher und Wühler über 
den Urfprung und die Gültigkeit jenes Zußände* 
und deflen, was daraus noch auf unfere Zeiten fort- 
gedauert hat, hinreichend könnten belehrt werden, 
wenn fie einer Belehrung fähig wären. So reich- 
haltig und genau die Angaben über diefes «lies find) 
eben fo reichhaltig und genau find fie über Sti r lun. 
gen für Kirchen, Kapellen, Pfründen, Reniune- 
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ration«i für einzelne kirchliche Feierlichkeiten oder 
Verrichtungen. Bey dem flüchtigtien Ueberblick 
über diefes Alles tritt die immenfe Lüge der So- 
phiften: dafs der Staat für den Goltesdienft forge, 
die Ceilllichen bcfolde, das Chrillenlhum erhalte, in 
ihrer volleften Abfurdilät hervor. Heben wir ans den 
vielfältigen Beyfpielen nur die Kirche unterer lieben 
Frau in Freiburg heraus. — Im Jahr 1650 ftiflete 
«ine Margarethe van Gollrau zu einer täglichen 
Mette 3000 Thaler an diefelbe; 1659 l\ndolf Perriard 
1250 Pfund zu einem ewigen Licht; 1711 ein an- 
derer 2500 Thaler zu einer FrühmefTe; 1787 ein 
Vonderweid eine grofsc Summe zum Bau diefer 
Kirche. AehnÜchcn Zuwachs £chcn wir bey man- 
cher Landkirche, bey mancher Capelle; was hat hie- 
bey der Staat gethan? Selbft in reformirten Län- 
dern giebt der Staat keinen Heller zum Unterhalt 
4er GeiftLichen (im Gegenlheil weifs er fich den 
Kirchenraub recht wohl zu Nutz zu ziehen) , fon- 
dern auch in dielen werden ße ex Providentia ma- 
jor um erhallen. Wenn daher die jacobinifchen 
.Schwätzer auf das Beyfpiel von Nordamerika hin- 
weifen, .wo der Staat für Kirche und Cultus nichts 
«hue, 10 beweift diefs nur, dafs die Unwiffenheit 
und Unfähigkeit des Pöbels aller Stände ihre Lü^ 
genfrechheit nährt, denn jeder Begonnene könnte 
ihnen mit unbeftreitbaxem Rechte erwidern : Das war 
in Europa fchon vor einem Jahrtaufend gebräuch- 
lich, nur mit dem Unterfchied, dafs hier frommere 
Vorfahren durch ihre Wohlthaten und Vergebungen 
«die Obliegenheit für ihre Nachkommen über fich ge- 
nommen haben; aber ficher würde in Amerika, 
•wenn vor, bey oder feit der Emancipalion einzelne 
Glieder einer chrifüichen Gemeinde für Erhaltung 
ihres Gottesdienftes Stiftungen gemacht hätten, die- 
felben fo heilig geachtet werden, als dasjenige, was 
«•gleichem Zwecke alljährlich von dem Einzelnen 
zugeftcuert -wird. Selbft das Priefterfeminarium in 
Freiburg beruht auf Privatftiftungen ; es forgten alfo 
die Glaubigen für die Befähigung und Bildung ih- 
rer künftigen Geiftlichen, und nur als wegen be- 
Ichränkten Baumes die Errichtung eines neuen Ge- 
bäudes nothwendig wurde, 'gab der Staat kieut im 
Jahr 1827 eine Summe von 10,000 Franken. 

P. S. 

SCHONE KÜNSTE. 

Ltirzio, b. Andri: ShaJttpearet König Lear. 
Deutfch und mit einer Abhandlung über diefe* 
Traucrfpiel, von Errifi. Schick. 1833. 20»*S. 8. 
(18 gr ) 

Den „König Lear" aus zehn Ueberfetznngen zum 
elftenmale Überretzen, kann keine Art von Verdienft 
einfchliefsen , wenn die letzte Ueberfetzung nicht 
alle übrigen übertrifft. Diefs aber ift hier auf keine 
Weife .der Fall. Nicbi nur find die kleinen Man- 



gel in Benda't, Vofi und Anderer Ueberfelrungen 
lall alle, ohne irgend einen Verfuch der Beffenmg, 
in .die vorliegende wieder übergegangen, fondeni 
eine erkleckliche Menge neuer AnfUifse ift fogar in 
ihnen hinzugetreten. In Bezug auf die alten Unge- 
nauigkeiten wollen wir beyfpieisweife nur S. 10 wf 
die „ Wirkungen der Himmelskörper" verweilen, 
die wir fchou einmal in diefen Blättern berichlitt 
haben, und was den Wohllaut und die Eurhylhmi» 
des Verfes belrilTt, fo hat der Ucberfetzer entweder 
keinen Bcgrilf davon oder kein Ohr. Benidt lu- 
weilen etwas fchwcrfällige Vcrfe haben weniges» 
das Verdienft der Klarheit und grofs er Genauigkeit, 
aber der Vf. erftrebt oder erlangt auch diefs nicht 
Er feandirt folgendermafsen : 

j.Gewif«, «Jen Schweflern gleich, verbind* ich mich tm, 
Den Vater nur zu Heh n .' 

was neben dem Unharmonifchen zugleich falfch ni 
widerfinnig überfetzt iß; denn der Vf. will fagen: 
Gewifs, ich verbinde mich nicht, mit die Schweiler«, 
blofs um den Vater allein lieben zu können. Die 
Strapazen des Versbaues gehen in diefer Art fort. 
S. 11 heifst es: 

. . . Kent darf unhöflich feyrt, 
Wenn Lear von Sinn'n. Was woIJffi Du thutn, Awi 

Das ift viel in einer Zelle, um fo mehr, ah 1«" 
zuvor der Lehnsherr in einen Gönner verwiaotll 
wird, und als bald darauf folgende gänzlich wb* 
eiptinirte Verfe durchcinanderlaufen : 

„Schönfle Cordelia, die Du arm, die reiehft« WH: 
Die Iheoerfte verfallen, die geliebtefte verfehnübl» 
Dich nehm' ich in Befehlig und Deine Trefflicfakeiif«- - 
Cefetzlich(!)fey et, was man wegwarf, nehm' kb «"-■ 

Die angehängte Abhandlung über diefes troftw 
tige Drama be weifet, dafs der Vf. haum in ha- 
fserliche der Handlung und das, was Jeder £«»'.• 
richtig aufgefafst hat, von dem inneren Kern J* 1 
poetifchen Gedankens aber nichts verficht. DasGa«' 
ift zwar eine blofse Analyfe der Handlang, »* 
Art der englifchen Kritiker; aber felbft in 
hälte der fchön« Gedanke, welchen der Dichter'" 
kürperte, wenigßens angedeutet werden follen»*" 
nämlich, dats die Ächte, die tieffte Liebe fiumm H 
Wäre übrigens der Ueberfetzcr mit feinem D« kt * r 
beiTer bekannt, als er ift, und hätte er fich ün I*" 
ringften um die Quellen bekümmert, aus denen r 
den Stoff feiner Dichtungen fchopfte, fo würde er 
wohl feine hyperkritifche Schlufsbemerkun«: 
habe diefes Stück abfichtlich in das Gebiet des hu* 
nifchen Glaubens hinübergcfpielt, um dadurch i" 
zudeuten, dafs das Gefchehen fo graufiger Thafen i» 
der Chriftenheit gar nicht denkbar fey/' erfpart «• 
ben. Die Fabel oder Sage vom König Lear fill' 1 
in die heidnifche Zeit der britifchen Infeln. 

Druck und Papier find viel fa uberer, als J*' 
flüchtige und bedeulungilofe Arbeit verdient. 
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KIRCH ENGES CHlCH TE. 

LoKSOii : The Ii je and opiniont oj John de fVy-- 
eliffe D. D. illustrated principally front hiß 
unpubluhed manutcriptt} wilh a preliminary 
view of the papal System, and of thc stalc of 
thc proteslant doctrine to tho commcncement of 
the fourtecnth Century, by Robert Vaughan. 
Voll. II. Second edition, much improvcd. 1331. 
8. Mit einem von Edw. Finden nach dem Ori- 
ginalgemälde des Ant. More gefiochenen Tor- 
■ trait Ws. 

Diefes Werk ül nach dem bekannten Buche von 
Lewis die erße ausführliche Bearbeitung der Ge- 
fchichte und der Lehren Wyklifle's. Bey der Breite 
der Behandlung, die in demfelben herrfcht/iß nicht 
zu erwarten, dafs eine Uebertragung defielben ins 
Deutfche werde rerfucht werden , welche ohncdiefs 
beynahe die Hälfte des erden Theiles, die deut- 
fchen Freunden der Kirchenge fchichle nichts Neues 
bietet, weglaßen müfste. Da aber die genaue und 
forgfcltige Benutzung der gedruckten und befonders 
der ungedruckten Schriften Ws. durch Vaughan 
die Cefchichte des Reformators in einen eigenen Zu- 
fatnmenhang bringt; der von demjenigen, in wel- 
chem wir diefen Theil der Gefchichte durch Lewis 
zu betrachten gelehrt worden find, verfchiedentlich 
abweicht, fo wird es den Lefern erwünfeht feyn, 
die Hauptzüge der Gefchichte W's., wie Ach diefel- 
ben nach V't. Behandlung geilalten, hier angegeben 
zu finden. Diefe find folgende. 

John Wyklifle's Geburtsjahr und Geburtsort, fo 
wie die Familie , welcher er angehörte , können nur 
aach wahrfcheinlichen Vermuthungen beßimmt wer- 
den. Man nimmt 1324 als fein Geburtsjahr an, 
weil er 1340 als Student in Oxford aufgenommen 
wurde, was wahrfcheinlich in feinem fiebenzehnten 
Jahre gefchah. Dafs das Dorf WykUfTe im Norden der 
Graffchaft York fein Geburtsort fey, iß auch ''nur 
eine wahrfcheinliche Vermuthung; eben fo, dafs er 
der Familie der Herren von Wykliße angehört habe. 
Dafs fich von letztem keine Spuren finden , will Hr. 
V. aus dem Umßande erklären, dafs diefe Familie 
Gründe halte, es zu verheimlichen, wenn W. , der 
Ketzer, ihr angehörte. 

W. erfcheint zuerß als commoner von Queens 
College in Oxford, welches erß 1340 von Philippe, 
der Gemalin Edward's III , durch Vcrmittelung ihres 
Caplans Eglesfield, gegründet war, und ging aus dem- 
/. A. L. Z. 1834. Zwejter Band, 



felbcn bald in das, damals berühmteße College in 
Oxford, Merton College, über, an dem kurz zuvor 
noch Bradwardin gelehrt hallo, und von dem Dum 
Scotus und Occam ausgegangen waren. Hier ßudirt« 
er Rhetorik, bürgerliches und canonifches Recht, be- 
fonders die Rechte von England und fcholafiifch* 
Theologie. Er erwarb fich eine aufserordentliche 
Gewandtheit im Difpulircn, die fich in feinen Schrif- 
ten erkennen läfst, und felbß fein Zeitgenofle Henry 
Knighton , obgleich fein erbitterter Feind, mufs ihm 
nachrühmen , de/s er ein höchß ausgezeichneter 
Doctor der Theologie gewefen, in den fcholafiifchen 
Difcipiinen unvergleichlich und in der Philosophie 
keinem nachgeßanden fey ; nur habe er die Geißec 
Anderer durch Subtilitüt der Wifienfchaft und durch 
die Tiefe feines Gcißes zu übertreffen, und vqn ih- 
ren Anflehten abzuweichen geßrebt. 

V, vermuthet einen bedeutenden Einflufs der 
Pefr von 1347 auf ihn. Da fie, gegen alle Erwar- 
tung, keinen filtlich-beß*ernden Einflufs zurücklief*, 
ja der Egoismus und die Vernachlafhgung der geiß- 
lichen Stcllert wuchs, verzweifelte W. an der Zeit, 
und erwartete das Weltende, wie wir aus feiner im 
Sinne des Abt Joachim gefchriebenen erßen Schrift 
von 1356 the last age oj the chureh fehen. Seine 
Reformationswirkfamkeit bekam ihre erße Anregung 
durch die Beitelmönche. Diefe , in England erflr be- 
fchützt, dann von Großhead bekämpft, im Befitze ei- 
nes bedeutenden Einflußes , hatten an Fitzralph (von 
1333 an Kanzler von Oxford, von 1347 an Erzb. 
von Armagh f 1360) einen entfchloffenen Gegner, 
der 1357 feine Klagen gegen fie bey dein Papße in 
Avignon anbrachte; und deßen uns erhaltene con- 
elusiont gegen die Bettelmönche Wyklifle genau be- 
kannt waren, wie fich aus Ws. objeetiont to friart, 
einer der wenigen gedruckten Schriften Ws. , er- 
giebt, deren Entßehungsjahr unten angegeben wer- 
den wird. Im Streite gegen die Beitelmüncho halte 
fich W. zuerß 1360 ausgezeichnet; 1361 präfentirt« 
ihn das Balliolcollege zu der einträglichen Pfründe 
von Fillungham in der Diöcefe von Lincoln ; zu glei- 
cher Zeit wurde er Warden am Balliolcollege, und 
vier Jahre fpäter machte ihn der Erzb. Simon von 
Kiep von Cantcrbury zum Warden von Canterbury- 
hall, das er für acht Weltgeißliche und drey Mön- 
che von Chrißchurch in Canterbury gegründet hatte. 
Von den letzten follte auch der Warden feyn. Zu 
diefer Stelle ernannte I. zuerß den Mönch und Dr. 
Theol. Woodhall, entfernte ihn aber, da er ihn als 
einen unruhigen Kept" erkannte, mit feinen drey 
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Mönchen , an deren Stelle er drey Weltgeißliche 
und an Woodh.iU's Stelle WyklifTe fetzte. Nach I'«. 
Tode reftituirte fojn Nachfolger, Peter Langham, 
früher Abt von Weßmünßer nnd ein Mönchsfreund, 
den Woodhall und reine Mönche, und WyklifTe 
äppelllrie defshalb mit den drey Weltgeifilichen an den 
Papß, der die Enlfchoidung einem Cardinal auftrug, 
welcher . fie vier Jahr verzögerte. Die Erwartung 
der päpßlichen Entfchefdung änderte nichts in der 
Starke, mit welcher W. die Rechte der Univerfität 
gegen die Eingriffe der Bettelmönche verlheidigte. 
Er wurde überdiefs durch ein anderes Verhältnifs in 
einen Kampf gegen den Papß felbß gezogen. Seit 
33 Jahren war der Tribut, welcher fich von Johann 
ohne Land . herfchrieb, nicht befahlt worden. Ur- 
ban V foderte diele Bezahlung 1365, und citirte 
Edward III, im Fall er nicht bezahlen wolle, zur 
Rechtfertigung nach Rom. Dicfe Foderung legte 
Edward 1366 dem Parlamente vor, deffen Macht feit 
-der Regierung Johanns (ich fchnell vermehrt hatte, 
und dem nun alle wichtigen Reich »fachen mitgetheilt 
wurden. Es erklärte, dafs K. Johann das Recht 
nicht gehabt habe, irgend jemanden das Reich zu 
unterwerfen. Diefe Erklärung des Parlament» be- 
itritt ein Mönch in einer eigenen Schrift, in wel- 
cher er die Rechte * des Papßes und den Crundfatz 
verlheidigte, dafs die geiAliche Macht über die welt- 
liche erhaben fey; und foderte in der Abficht, ihm 
die Gunß des Pajpßes zu entziehen , WyklifTe- zur 
Widerlegung auf, dem wir einen Auszug diefer 
Schrift verdanken. Zu feiner Sicherheit hat W. die 
Widerlegung aus Stellen von Reden der Lords im 
letzten Parlamente vorzüglich zufammengefetzt. Diefe 
Stellen enthalten folgende Sätze : 1) Alle Lehnsver- 
pflichtung iß auf die nolhwendigen Unterordnungen 
der poJiiifchen Macht gegründet, welche für Eng- 
land in Bezug auf den Papß nicht Statt finden. 
Will diefer feine Anfprüche mit Gewalt durchfeilen, 
fo mufs man ihm mit Gewalt widerßehen. 2) Lehns- 
zins rechtfertigt fich nur durch Lehnsfchutz, wel- 
chen der Papß England nicht leißen könne, noch 
als armer Nachfolger Chrißi folle. 3) Der Papß 
kann diefen Zins nicht für feine religiöfen Dienße 
verlangen, da das Verhältnifs zu ihm England blofs 
«usfaugt; denn 4) die Kirche hat ein Drittheil alles 
Eigenthums in England, und der Papß fodert die 
primot fruetus von jeder erledigten Stelle. 5) Wäre 
der Tribut für die Abfolution und die Aufhebung 
des Inlcrdicis gegeben, fo wäre diefs Simonie. 6) Der 
Papß könnte endlich den König felbß einfct2cn, und 
das Land anftalt des Tributs nehmen. 7) Zur Un- 
terwerfung Englands untor den Papß hätte die Ein- 
ftimmung aller Engländer eingeholt werden fallen; 
das Siegel des König* und einiger apoßatifcher Lords 

Jenügte nicht. — DaAelbe Parlament hatte verfügt, 
afs niemand unter 18 Jahren in einen Bettelorden 
aufgenommen , dafs keine den Nalionalerziehungsan- 
ßnllen nachteilige Bulle des Papßes zugelaflen, und 
dafs jeder künftige Streit zwifchen Geäßlichcn und 
Weltlichen im Gerichtshöfe des Königs ohne Apel- 
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lation entfehiedeh werden falle. Ob W. anf i\* 
Aarken Erklärungen diefes Parlaments gegen die Ein- 
mifchung des Papßes in weltliche Angelegenheiten, 
gegen die Autorität des canonifchen Rechts im Gc- 
genfatze der heil. Schrift, und gegen den Papß über- 
haupt, den es für einen fündigen irrenden Menfchen 
erklarte, Einflufs gehabt, und ob Edward ihn defs- 
halb zu feinem Caplan gemacht, bleibt unentschie- 
den. Gewifs iß, dafs das Selbßgefühl des englifchen 
Adels, veranlafst durch die Siege von Crcfly (1346) 
und von Poitiers (1356) , und die Unzufriedenheil 
dcflelben mit der Verlheilung englifcher Pfründen 
an Franzofen durch den in Avignon refidirenien 
Papß, Einflufs hatten. Mehr als Edward III (irr 
doch den Tribut an den Papß und den Pclerspfecni; 
verweigerte, W. zu feinem Caplan machte, und ihn 
der Gefandlfchaft an den Papß beygab) Ihat für W. 
Edwards Sohn, John of Gaunt, Herz, von Lanuik 
Wann er mit diefem bekannt geworden , ift «na- 
wifs, der Schlufs von Lewis aber aus einer Xjüi 
in einer Sammlung W'fcher Schriften in Dublin, 
die dem J. of Gaunt gewidmet feyn follten, fallch, 
da die Notiz neu und unter den Schriften mehrere 
find, die lange nach 1363 gefchrieben wurden. Asch 
daraus iß wenig zu fchliefsen, dafs der Vorfehlij 
des Parlaments von 1371 , den Geißlichen alle welt- 
lichen Stellen zu nehmen , den man befanden l d 
G's. geheimem Einfluflc zufchreibt, ganz in W's.Sina* 
iß. Zahlreiche Stellen in Wyklifles Schriften in- 

Jen für feine ernße und hohe Anficht ron da 
fliehten des geißlichen Standes ; er forderte defshaft 
Entfernung der Geißlichen von allen welllidi« 
Aemtem. In diefem Sinne fafste das Parlament von 
1371 BefchlülTe, ohne dafs man fagen könnt», d*& 
diefo vorzüglich von W. veranlafst feyen. 

Die päpßliche Entfcheidung über die Warden- 
fhip von Canterburyhall erfolgte 1370 *n Gunlitf 
Woodhall'sj W's. Gegner erhielten die köniiljfk 
Beliätigung aber erß 1372 gegen Bezahlung e" uf 
Summe von 200 Mark. 1372 wurde W. Profe&r 
der Theologie in Oxford; die von ihm erhall*" 
fcholaßifchen Stücke find wahrscheinlich Vorlein«- 
gen, die er als Profeffor hielt. In diefe Zeit W J 
auch feine Auslegung der zehn Gebote, in weichet 
er als ernßer, ßrenger, feharfer Sittenprediger er- 
feheint, und fich im SchluAe gegen SeelenmeÖ eB < 
Wallfahrten, AbläAe u. a. erklärt. 

Schon 1350 hatte Edward fein berühmtes Slaltit 
gegen die päpßlichen Provifionen gegeben; 1353 da» 
Statut Praemunire gegen die Appellationen an 
päpßlichen Hof. Aber noch 1373 klagte das Park 
mens- über die zunehmende Bürde der Provifion'*' 
und . Edward fchickte vier Gefandte an Gregor M 
nach Avignon, um das Aufgeben der Hefervation" 1 
zu fodern, und dafs der Papß dem englifchen K:*- 
rus die freyc ßifchofswabl lafle, und die Beiliiij""? 
des erwählten Bifchofs durch den Metropoliten W 
genügend erklare. Sie bewirkten einige, aber fo 
nig genügende Conceffionen des Papßes, dafs J»» 
Iament d. J. fich kriftig gegen alle Provifionen « 
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klärte, und die Freyheil der Bifchofswahlcn aU Ge- 
feit feftftellte. Die Stimmung des Volks war gegen 
den Papft vorzüglich defshalb, weil er unier franzö- 
fifchem Einflu/Te ftand, und diefs befonders bahnte 
W s. VVirkfamkcit den Weg. Eine Unterfuchung 
der Zahl und der Einkünfte der an Fremde verlie- 
henen englifchen Beneficien wurde angeordnet, und 
auf den Grund des Refultats dcrfelben 1374 eine 
neue Gefandtfchaft an den Papft abgefertigt, bey der 
VVykliffe fich befand. Der Ort der Unterhandlung 
war Brügge, wo W. im Auguli 1374 ankam, und. 
da lieh dort zugleich angliche und franzöfifche Ge- 
fandte zur Abfchliefsung eines Friedens zwiiehen 
beiden Mächten unter Vermittelung des Erzbifchofs 
von Havenna und des Bifchof» von Carpentras befan- 
den, Gelegenheit zur tieferen Kcnnlnifs politifcher 
Verhandlungen erhielt. Als Aefultat der Gefandt- 
fchaft, bey welcher fiel» Wykliffe befand, und deren 
Verhandlungen wir nur unvollkommen kennen, fin- 
den fich fechs päpftliche Bullen an den König von 
England vom September 1375, in welchen gewährt 
wird, dafs kein gegenwärtiger Inhaber englifcher 
Beneficien durch den Papft vertrieben werden könne, 
dafs die von Urban V ausgefprochenen und noch 
nicht vollzogenen Refcrvationen annullirt feyen, dafs 
die von dem letzten Papfte beftriltenen Titel einiger 
Geiftlichcn beltäligt, und die erfien Früchte von ih- 
nen nicht gefordert werden follten, dafs endlich die 
Einkünfte der Cardinäle, welche Pfründen in Eng- 
land halten, durch eine Jury gefchälzt, und kirch- 
liche Gebäude davon ausgebefiert werden follten. 
Di« Unterhandlungen dauerten bis 1376, und führ- 
ten blofs zu dem i\efullale, dafs der Papft die Re- 
/ervalion der Boneficien aufgab , der König aber fia 
auch nicht mehr durch den ivrit „quare impedit" 
verleihen follte. — Von diefer Zeit an wurden W's. 
Angriffe gegen den Papft rückfichlsiofer und fchär- 
fer. Er ging wahrfcheinlich im Julius 1376 nach 
England zurück, wo im Nov.' 1375 der König ihm 
die PräbenJe von Aull, an der Collcgialkirche von 
Weftbury in der Diöcefe. von Worcelier, verliehen 
halte. Zu gleicher Zeit erhielt er die rectory von 
Luttcrworlh, welche, da der Patron Lord Henry 
von Ferars minorenn war, von der Krone vergeben 
wurde. 

Das Parlament von 1376 erhob die ftärkften Kla- 
gen gegen die Erpreftungen der Päpfte, welche fünf- 
mal die Einkünfte des Königs überträfen. Unwür- 
dige , fo wird geklagt, erhielten die geiftlichen Stel- 
len, Fremde, die ihre Pfarrkinder nie fähen ; der 
Sammler des Papftes müJTe, foderle man, entfernt 
werden j Cardinäle hatten die beften Pfründen in den 
englifchen Capiteln. Diefes Parlament trat auch fehr 
llark gegen Lancafter auf, und Courtney, feit Kur- 
zem Bifchof von London, Lancafter* Hauptfeind, griff 
zuerft deflen Schützling VV. an, der 1377 am 3 Febr. 
vor die Convocatiun zur Rechtfertigung wegen irriger 
und ketzerifcher Meinungen gefodert wurde. Am 
19 Febr. follte er fich in St. Pauls vertheidigen. 
Ende Januars d. J. war das Parlament zufammenge- 
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kommen, deflen Minorität fich durch eine Verbin- 
dung mit dem Klerus und mit den Londoner Bür- 
gern gegen Lancafter, als einen Feind der Volksfrey- 
ieilen, nach ihrer Meinung, zu ftärken fliehten. Das 
Gedränge in St. Pauls war fo grofs, dafs der Earl 
marfhal Lord of Perey W. kaum fo viel Platz ma- 
chen konnte , dafs er vor feinen Richtern erfcheinen 
konnte. Courtney tadelte Percy und Lancafter, dafs 
fie VV. fchützten. Lancafter erwiederte heftig, Percy 
loderte W. auf, fich zu fetzen; es erfolgte ein ftar- 
ker Wortwcchfel, der einen Tumult zur Folge hatte, 
fo dafs dio Verhandlung nicht Statt finden konnte. 
VV. war ruhiger Zufchauer geblieben, und entfernte 
fich mit feinen Freunden. Es folgten Unruhen in 
London. Vom Februar bis zum October d. J. fehlen 
Nachrichten über VV. Am 21 Jun. ßarb Edward ni. 
Der noch nicht zwölfjährige Richard, Sohn des fchwar- 
zen Prinzen, folgte. Das erfte Parlament unter fei- 
ner Regierung befchlofs Aechtung gegen Jeden, der 
fich ein Beueficium durch papft liehe Provifion ver- 
fchafte , oder eine englifche , an Fremde conferirte 
Pfründe pachte; dem Papfte follten keine Refervatio- 
nen für VVahlwürden geltattet feyn, und alle Fremde, 
geiftüche und weltliche, follten bis näch de Lichtmef« 
England verlaflen , und ihre Güter zum Kriege ver- 
wandt werden. VV. wurde gefragt, ob man die für 
den Papft in England gefammcltcn Summen für den 
Krieg zurückhalten dürfe, und antwortete bejahend, 
weil die Pilicht der Selbfterhaltung diefs fodere, und 
die Abgaben an den Papft Almofen feyen, die nur 
den Bedürftigen, was der Papft nicht fey, gegeben 
werden müften. 

Die Klagartikel, auf welche VV. in St. Pauts zu 
erfcheinen hatte, find uns nicht bekannt; aber bald 
darauf hören wir von Artikeln gegen ihn, welche 
dem Papfte überfandt worden, und die theils 
aus feinen Schriften , theils aus feinen Vorlefungen, 
theils aus feinen Privatäufserungen gefchöpft waren. 
Auf diefe Artikel fandte der Papft drey Bullen von 
demfelbcn Tage an den Er/.bifchof von Canterbury 
und den Bifchof von London, eine vierte an den 
König, eine fünfte an die Univerfilät Oxford; all* 
vom Junius 1377 , aber erft im November d. J. in 
England bekannt gemacht. Wahrfcheinlich kannte 
Richard II die Bulle an den König gar nicht. Ox- 
ford nahm die an fie gerichtete zögernd an. Der 
Erzbifchof von Canterbury, Südbury, aber foderfe 
am 18 Dec. von dem Kanzler von Oxford ftrengen 
Vollzug des päpftlichen Auftrags, und dafs er über 
die Kclzerey den Vortrag guter Theologen hören 
und fein Urtheil unter dem Univerfilälsfiegcl einfan- 
den folle. Den VV. folle er ciliren oder eiliren lafTcn, 
dreyfsig Tage nach der Citation vor feinen geiftli- 
chen Obern in St. Pauls zu erfcheinen. 

Am Anfang d. J. 1378 erfchien W. vor der 
Synode in Lambeth. Hier drang das Volk zu und 
erklärte fich für ihn. Sir Lewis Clifiord erfchien 
im Namen der Königin Witlwe, und unterfaßte den 
Bifchöfcn jeden definitiven Ausfpruch über W's. Be- 
tragen und Lehre. W. felbft übergab der Synoda 

t 
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•Ine Erklärung der angeschuldigten Artikel, in wel- 
cher er feine Behauptungen milderte. 

licym Ausbruch der päpftlichen Spaltung publi- 
•cirte W. feine Schrift : „on th* «Afim of th« po- 
pes«, in welcher er äufserte, dafs die weltlichen 
Güter der Kirche Urfache ihrer Verderbnifs feyen, 
die Ablafsvertheilung blofs minifterial; dafs man 
Chrifto allein für Vergebung der Sunden trauen 
müfle; dafs Könige und Fürften lieh nun die Befle- 
rung des Klerus »nnehmon folltenj dafs der Papft 
wicht untrüglich fey; dafs die Ordination keine Tu- 
genden gebe, die der Ordinirte nicht fchon habe; 
dafs Sünde nicht für Geld durch Handauflegung ohn« 
Bufse vergeben werde; dafs die Beichte nicht nölhig 
fey. Von diefer Zeit an hat er die Herrfchfucht, 
den Geiz und die Graufamkeit der fchismatifchen 
Päpfte in allen feinen Schriften dargeftellt, und mit 
dem Geifle Chrifti und der Apoftel verglichen. Dal- 
felbe that er in feinen Predigten in Lutterworth. 
Um diefe Zeit fchrieb W. auch fein ausführliche« 
Werk: „on M» truth and meaning of Scriptum. 
Die höchfte Autorität der heil. Schrift, das Recht je- 
des Einzelnen zu urtheilen, die verfchiedenen Zweige 
der geiftlichen Macht , die Sacramente und die fitt li- 
ehen Pflichten find darin abgehandelt. Von VV'a. 
Krankheit und dem Befuche der Bettelmönche, der 
in diefe Zeit fällt, giebt V. das Bekannt«. 

Einen befonderen Werth fetzte W. auf das Pre- 
digen, welches die Weltgeiftlichen vernachläffigten, 
da es die Bcttelmönche fo fchr benutzt, aber auch 
verkehrt hatten. Nahe an 300 Predigten find von 
ihm noch übrig. Man lernt aus ihnen befondert 
feine Grundlatze über gewiffenhafte Seclforge, über 
die Verweltlichung der Geiftlichen durch Jagd, Spiel 
und Schenkenbcfuch , fo wie über die Wichtigkeit 
nnd hohe Würde des Hredigtamtes kennen, lieber 
den letzten Gegenftand bringt V. auch Stellen aus 
W's. epifiola ad Jimplices facerdottt , au» feiner Ab- 
handlung : „of a feigned eontemplatiu» life" , und 
aus feiner Schrift: „contra fratret" bey. Bis auf 
Ws. Zeit waren die Predigten entweder fynthetifch . 
(declaring), oder analytifeh (pottillating), Homilien, 
oder fcholaflifch - dialektifch. W's. Predigten find 



Homilien , von 1376 — 84 gehalten , und geben alle 
feiuo charakteriftifchen Anflehten. Die Speculation 
wird beftitigt, die Pflichten des Menfchen und feine 
Ältliche Schwäche, welche Chrifti Werk bedingt, 
wird hervorgehoben. Aus den Auszügen, welche V. 
giebt, treten befonders folgende Gegenftinde hervor. 
Würde des Lassdgeiftlichen, da auch Jefus in Dör- 
fern predigt«. Gegenfetz von Chriftus, der bey allen 
Gelegenheiten predigte, und den Päpßen und ßi- 
fchölen, welche weltliche Herren find und nicht pre- 
digen. Die Erhabenheit des göttlichen Unheils übe 
«lies Menfchenurtheil , woraus die NothwendiiLtit 
folgt, fleh jenes günftig zu machen; die Unterdrü- 
ckung der Kirche durch die Hierarchie; Chrifti Lei- 
den; Gnade; rechter Troll der Chriften, Nachah- 
mung Chrifti. 

y. verbreitet fich dann ausführlich über W"* 
Bibelüberfetzung, und giebt Stellen aus deflers Schrif- 
ten , welche die Ueberfetzung der Bibel in die Li» 
desfprachen überhaupt rechtfertigen. 

Gegen die Transfubftantiation hatte W. wahr- 
fcheinlich fchon früher gepredigt , da in feinen w« 
handenen Predigten viele Stellen darauf deuten. 
13S1 gab er in Oxford 12 Thefen dagegen heram, 
welche Widerfpruch erweckten, an dem auch J« 
Kanzler .von Oxford, William de Breton, Thtil 
nahm. Eine Committee von zwölf Doctoren, ata» 
welchen acht Mönche waren, hatte erklärt, dafs W. 
dio Transfubftantiation leugne, und die gröfsere Ei- 
communication, Ausfchliefsung vom Leliramt« (>M 
allen Jcholaßic exereifet) und Gefängnifs waren al- 
len gedroht, welche W's. Anficht, Vorträgen, oder 
einer Verlheidigung derfelben Gcfhör geben würden. 
W. trug eben in der School of the Auguttüüatu 
diefe Lehre vor, als ihm der Befchlufs des Kanälen 
iiutgn.il eilt wurde. Er erklärte, dafs er an den 
Schulz der bürgerlichen Macht appellire; befcbräruM' 
fich aber wahrscheinlich in feinen Vorlefungen aal 
gefahrlofe Gegenftände, und fchrieb bis zur Znüs 
menkunft des Parlaments fein Wichet gegen 4* 
Transfubftantiation. v 

(Oer Befchluf, folgt im nSchßen StücU) 



KLEINE SCHRIFTEN. 



EntnutmcHOHRirTV*. Kiel, in der Umvertttätabnchh. : 
Predigt zur Jubelftier wegen der 1530 den 2bßen Juni 
auf dem Reichitage tu Augsburg oerlefenen und übtrge- 
henen Confefficn. — Gehalten am dnHen Sonntag nach 
Trinitatis 1830, vom Archidiakonu« Härmt in Kiel. 1830. 
30 S. 8. (4 gr.) 

Ganz ä la Härmt! — Wir begnügen nn«, Thema und 
Eintheilung herzufeUen. tViu die Augsburgifche Confef- 
fion fey* 1) Der Grundfleiis der lutherischen Kirche; 
2) die Scheidewand zwtfehen ihr und der päpftlichen; 
8") die WnrsTchaufel auf ihrer eigenen Tenne; daher 4) fal- 
schen Brüdern ein Dorn im Auge ; hingegen 5) der Aug. 
apfel aller Rechtgläubigen; 6) ihr Glaubenafehild , an wel- 



chem alle feurigen P/eile auslofchen, und 7) ein fehnta«*/ 
des Heiligthum. — Hier verkündigt uns Herr Härmt, 
wir die Augsburgifche Confeffion von Chrifto, d. »• »" 
dem Himmel haben. — Kaum mochte Jemand auf 
Wort annehmen, dafa fie durchgängig mit der hf'l- Sehn« 
übereinftimme, da ihm die zu diesem He weife unentbtht 
liehen gelehrten KenntniiTe durchana abgehen. — 

Zur El 

bauung hat diefe Predigt Schwerlich bey tragen künn'i 
man müfite denn annehmen , dafa ea zur Erbauung gehört 
den Zuhörern Anleitung in geben , Gift aus den V«l*|f? 
ihrer Geiftlichen zu Taugen. - Srhade. dafa der M»» 
feine unverkennbaren Talcnto im Dienfte einer fo ubIm» 
baren Sach« verfeh wendet J B. «- * 
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MAI 1834. 



KIRCHENGESCHICHTE. 

Lokdoh : The life and opinions oj John de fVy- 
clyffe D. D. illustrated principally front his 
unpublished manuseripts ; wilh, a prcliminary 
view of the papal System, and of the slatc of 
the protcslant doelrino to the commoncement of 
the fourteenth Century, by Robert Vaughan etc. 
(Befchlufs der im vorigen Stück abgebrochenen Recenfton.) 

Im Sommer 1381 fand die Infurrection der Gemei- 
nen Statt} am 14ten Jun. 1381 Harb der Erzbifchof 
Simon Sudbury von Canterbury, und W's. heftiger 
Feind, Courteney, bis dahin ßifchof von London, 
folgte ihm. Das Parlament wurde im Mai 13S2 be- 
rufen, und Courtney hielt eine Synode, der 8 PraV 
laten, 14 Doloren der Reehlo, 6 Baccalaureen der 
Theologie, 15 Bettelmönoho und 4 andere Mönch« 
beywohnten. Diefe Synode verdammte 10 Sätze 
W's. als ketzerifche und 14 als irrige. Unter jenen 
waren die gegen die Tramfubßantiation, dann die 
Behauptungen, dafs Priclter und Bifchöfe durch Tod- 
fünden ihre Macht verlieren , dafs die Ohrenbeichte 
unnothig, die weltlichen Güter der Gcifilichen un- 
gefetzlich, und die Rechte de» Papßes vom Kaifer 
und nicht aus dem Evangelio herzuleiten feyen. AU 
irrig waren die Sätze bezeichnet, dafs ein Geißlicher, 
der einen Chrißen exeommunicirt , ohne der Excom- 
munication deflelben durch Gott gewifs zu fcyn, 
felbft ein Ketzer und ein Excommunicirter fey , dafs 
es Verrath fey, die Appellation vom geiftlichen Ge- 
richte an den König zu hindern, dafs Pricfter und 
Diakonen ohne Erlaubnifs vom Papftc predigen dür- 
fen- dafs es Verrath fey, das Predigen aus Furcht 
vor'gciftlicher Strafe zu unterlaflen , dafs die weltli- 
chen Herrn den Klerus, wenn er Anltofs gebe, fei- 
ner Güter berauben dürften, dafs der Zehnten blofs 
ein Almofen für die Geiftlichen, in fofern diefe 
fromme Leute find, nach dem freyen Willen der 
Geber fey, und das Münchswefen an fich fündlich 
und der Frömmigkeit hinderlich. V 

Der ßefchlufs wurde dem Bifehofe von London 
mitgetheHt, damit derfelbe in feinem Sprengel die 
Verbreitung folcher Lehren durch nicht autorifirte 
Prediger bey Strafe der gröfseren Exeommunication 
verbiete. Diefelbe Mitlheüung gefchah an die an- 
deren Bifchöfe. 

In Oxford waren der Kanzler Rob. Riege und 
die Doctoren Nie. Hereford und Ralph Rippington 
Anhänger W's, Der Erzb. foderte von dem Kanz- 
J. A. L. Z. 1834. Zweyter Band. 



ler, W. entgegenzuwirken ; gegen welchen der Auf- 
ruhr den Geiftlichen neue Gründe gab. Man be- 
zeichnete feine Anhänger als Lollharden, und das erße 
englifche Gcfetz gegen Ketzer erfchien gegen fie. 
Die Synode lud bey einem neuen Zufammenlritt am 
12tcn Jun. den Rob. Rigge und den D. theol. Will. 
Brighlwale zur Rechtfertigung wegen ihrer Begünßi- 
gung Herefords und Rippingtons vor. W. war in 
diefe Unterfuchung nicht verwickelt , aber man fieht 
aus mehreren Steilen feiner Predigten, wie tief fie 
ihn ergriff. Er übergab defshalb, um auf jeden Fäll 
eine richtige Bcurtheilung feiner Anflehten möglich, 
zu machen, in Form einer Petition an den König 
und das Parlament eine Uebnrficht feiner Salze, de- 
ren Hauptinhalt gegen religiüfe Gelübde, gegen die, 
fießreitung des Rechtes der Obrigkeit, den Geißli- 
chen in gewiflen Fällen ihre Güter zu nehmen, ge- 
gen die Leißung des Zehnten und anderer Gaben 
an fündige Geißliche, und gegen die nicht im Evan- 
gelio begründeten Theile der Kirchenlehre vom, 
Abendmahl gerichtet war, und das Parlament be~ 
ßimmte, das Slalut Courtney's zu annulliren, und 21s, 
erklären, dafs kein Engländer in höherem Grade ab- 
hängig von den Prälaten fcyn folle, als feine Vor- 
fahren, eine Erklärung, welcher der König bey trat, 
deren Ausfuhrung aber Courlncy verhinderte, und 
W. vorlud, der, gegen La n call er s Rath, bey feinen 
Behauptungen über das Abendmahl beharrle, wie 
fein noch vorhandenes Bckenntnifs zeigt, und nicht 
widerrief, wie felbß Wood noch annahm. In diefe 
Zeit füllt die Citation W's. nach Rom, die er in ei- 
ner eigenen Schrift beantwortete. InterefTant iß die 
Vergleichung der Schilderung, welche der Dichter 
Chaucer von den Geiftlichen feiner Zeit giebt , mit 
dem, was W. über fie fagt. Ueber W's. Schüler 
geben Walfingham und Knighton Nachrichten. Merk- 
würdig iß das Yerhaltnifs der reifenden Prießcr, über 
welche W. feine Abhandlung : W hy poor prietti 
haue no benefices? fchrieb. Diefe Piießer wollten 
keine fixe Antiellung aus -Furcht vor Simonie, und 
weil Druck des Volks damit verbunden, die Wirk- ' 
famkeit des Geiftlichen felbß aber durch fie befrhränkt 
fey. William Thorpe iß unter diefen reifenden 
Pricßern ausgezeichnet. W r . zog fich nach Lutler- 
worlh zurück, und war dort fchrif flellerifch fehr 
thätig von 1378—82, wahrfcheinlich mit der ßibel- 
überfetzung, dann mit Angriffen auf die Transfub- 
fiantiation , und Darftellungcn der Notwendigkeit 
einer Reform der Kirche. Hieher gehört der Tria- 
logus, der nicht zwifchen 1372 und 77, fondern erft 
R r 
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1332 gefrhrieben iß. 1382 fchrieb er fein Buch: 
„on Obtdienc* to prelates" , gegen die Vorwürfe des 
Ungehorfams , welche den reifenden Prieftcrn und 
W's. Anhängern überhaupt von der Geißlichkeit ge- 
macht wurden. Dann erfchienen folgende Schriften 
W's. rafch nath einander : On the deetit of Satan 
and his priests — On the duty of Lords — Of Ser- 
vants and Lords — Of good prtaching pritttt — 
On the four deeeitt of Antichrist — On the prayers 
of good men — Of Clerks posseuioners — Objeelions 
to friars — The tentence of the curte expounded — 
Jloiv Antichrist and his clerhs travail to destroy 
holy writ — On the seven deadty sins. — W. ftarb 
am 31 Dec. 1384, nachdem er lange kränklich ge- 
Wcfen war . und einen Vicar gebraucht halte. 

E. E. 

Harkover , b. Melwing : Lehrbuch der chrißlichen 
Jiirchengefchichte jür die oberßen Clejfen der 
Cymnaßen , von Dr. Joh. Friedr. Schröder. 
1831. VI u. 178 S. 8. (15 gr.) 

Es iß immer mit grofsen Schwierigkeiten verban- 
den, eine kurze, gedrängte und doch genügende Dar- 
stellung einer Wiflenfchafl für Anfänger oder für 
Liebhaber zu geben, welche nicht tiefer in diefelbo 
einzugehen im Sinne haben. Diefe Schwierigkeit liegt 
theils in der Auswahl des Bedeutenden, welche eine 
gründliche Kenntnifs des Ganzen der WüTenfchaft 
▼orausfetzt, theils in der notwendigen forgfältigen 
Behandlung des Ausdrucks, um das Refultat der Kennt- 
nifs oder Unlerfuchung zugleich vollßändig und deut- 
lich und überhaupt fo zu geben, dafs mit den kur- 
zen Worten lieh diefelben Gedanken, wie mit der 
weiteren Ausführung verbinden. Es find dcfihalb z. 
B. gefchichtUche Darftellungen für Anfänger immer 
nur den Meiftcrn gelungen, wie davon Schlüter eine 
Probe gegeben hat, oder wie ein Brief von Joh. o. 
Müller an Bonßetten zeigt, in welchem er eine Ue- 
berficht der allgemeinen Gefchichte zu geben ange- 
fangen hat. 

Je leichter die Form erfcheinen foll, delio uner- 
läßlicher wird das gründlichße Studium. Bey den 
gewöhnlichen Schriften diefer Art im hiftorifchen 
Fache tritt aber der Fall ein, dafs ausführliche Be- 
handlungen des betreffenden Gegcnßandes benutzt 
und in die Kürze gezogen werden. Da nun diefe 
ausführlicheren Behandlungen, vorausgefetzt, dafs lie 
felbß Rcfultate gründlichen Quellenltudiums find, 
den Ausdruck fo gewählt haben, wie er nach der In- 
dividualität der \crfafler feyn mufs, um den von 
ihnen durch Forfchung gewonnenen Stoff treu darzu- 
Aellen, fo wird* die Abkürzung, die den Ausdruck 
ändern, die Schattirungen verwifchen mufs, einen 
ganz anderen Eindruck machen, ab das von dem ab- 
kürzenden Schriftfieller benutzte Werk, um fo mehr, 
da jeder geschichtlichen Darfteilung fich unvermerkt 
ein Urtheil beymifcht, wo denn der Abkürzer nur 
den abgeleiteten Eindruck, wir meinen den wieder- 
giebt, den die Behandlung, die er excerpirt, felbft 
auf ihn gemacht hat; wonach lieh dann das Urtheil 



beftimmt. Dadurch leidet denn der Zufammcnhanr, 
der Auszug bekommt etwaj Steifes und AbgerHTenc«, 
der Unrichtigkeiten in der Darfteliung des Einzelnen 
nicht zu gedenken. 

Das vorliegende Buch, welches zu diefen Be- 
trachtungen Veranlagung gegeben hat, iß ein folchcr 
Auszug, und leidet an den bemerkten Schwächen. Es 
giebt uns keine zufammenhängende Erzählung, fon- 
dern einzelne, abgerittene, kurze Sätze, die eher «tu 
Inhaltsanzcigcn von Capiteln einer ausführlichen Kir- 
chcngcfchichte ausfehen. Diefe Aehnlichkeit wir«! 
noch dadurch vermehrt, dafs ausserordentlich hiiijij 
das Präfens in der Erzählung gebraucht iß. Was 
man* von einer fo gedrängten Darßcliung vorzüglich 
fodern kann , die Andeutung der Enlwickclung la 
Begebenheiten und die Beziehung auf die Gegenvarl, 
fehlt ganz. Die unerläfslichße i odatrung endlich, üi 
Richtigkeit, des Vorgetragenen, iß fo wenig erfüllt, 
dafs fich kaum eine Seile ohne unrichtige oder feh- 
lende oder ganz falfche Angaben wird ünden Men, 
So iß es fchon unbeßimmi ausgedrückt, daft Jefm 
nach der Zahl der zwölf Stämme zwölf Apofiel rj 
feinen efoterifchen Schülern und iiebenzig amlere 
nach der Zahl der Beyfitzer des Synedrimm gewihll 
habe , welche rieben zig eine Art exoterifche Schul« 
gebildet hätten. Es ift unrichtig, dafs fich in An 
tiochien unter Paulus aus Heiden und Juden eis* 
Gemeinde bildete, die ja fchon beßand, ehe PiulnJ 
nach Antiochien kam; unrichtig, dafs Cailio, Sene- 
ca's Bruder, ein Chrift gewefen Xey. Ganz unk- 
ftimmt iß der Ausdruck in dem Satze (S. 27): .,D« 
Wunfeh chrißlicher Gemeinden, von den Apefid" 
felbß ihren Urfprung herzuleiten t und der Befehl 
Jefu : Gehet aus in alle Welt , giebt zu Erdichtun- 
gen Veranlagung", und in dem anderen: „Dwdi 
rdmifche Legionen breitete fich das Ciiriltenthnn ass 
in Gallien, Spanien und Britannien im zwtyl« 
Jaht hunderte"; gleichfalls unboßimmt, wenn oh« 
weitere Erklärung unter den Gründen, weicht«^' 
Ausbreitung des Chrißenthums beförderten (S. $ 
Unglaube unter Griechen und Römern und S]«^' 
gen unter den Juden genannt werden. S. 27 h* 8 * 
gefagt werden follen, dafs wir Jußins Apoloji* 01 
noch haben , die von Ouadralus und Ariftides «hf 
verloren find. S. 28 iß das Urtheil über die Toi«- 
ranz des Conßantius Chlorus nicht gehörig inolinrt 
in dem Satze : „In Rom allein hatten die Chr** 
damals fchon über 40 Kirchen, daher banden* 
er ßaattklug." S. 29 hätten Ebioniten und N«»* 1 
nach den neuen erfchöpfonden Forschungen üw' 
diefe Seelen unlerfchicden werden follen. Caiu B * 
genügend iß, was S. 30 über die Gnoßiker auf «• 
ner halben Seite, und noch ungenügender, w»* £ 
32 über die Manichäer in einigen Zeilen gobg' ^ 
Von Barnabas heifst es S. 34: „fchrieb Briefe, 
che im zweyien Jahrhunderte ziemlich bekannt 
ren." Es iß aber nur ein Brief des Barnabas »b* 
haupt bekannt. Von Ignatius, Bifchof von Antioeru«* 
erfährt der Lefer blofs : „Er fchrieb Briefe und ihr» 
ZU Lyon", welche« letzte überdiefs nicht wahr * 
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Polycarpns heifst einmal der Schüler des Johannas, 
und einmal der Schüler des Ignatius. Nach S. 35 
foll JLucian von Samafata (fc) , Presbyter von An- 
tiochien , die Ueberfetzung des A. T. berichtigt ha- 
ben. Nach S. 36 behaupteten die Bifchüfe von Je- 
rnfalem, Alexandrien, Antiochien, Rom, Cäfarea, 
Heraklca, Ephcfus und Vtenno, fpätcr die von Kon- 
ßantinopcl, den Vorrang vor den übrigen; und im 
dritten Jahrhunderte hätte man (?) fünf neue Unter- 
ordnungen in den kirchlichen Bedienungen erfun- 
den (?). S. 43 wird eine Synode zu Trullus ange- 
geben , anßatt im trullanifchen Pallaße in Conßan- 
tinopel, der von dem Dache tdoDAXoc den Namen 
halte. S. 61 fchreibt der Vf.: „Ifidor Pelufiola"; 
entweder mufste «s heifsen: Ifidorus Pelufiota, oder 
Ifidor von Pelufium. Nach S. 77 hätten die Pauli- 
cianer, eine gnoflifche Seele Armeniens, ihren Na- 
men von Paul von Samofala geführt. Auffallend find 
dio vielen orthographifchen Verßöfse: L.ybien für 
Libyen; Thofideut für D oft t heut; Theophilus ad 
Autolieum für Autolycum; Pamphylui für Pamphi- 
tut; Barchohba für Barcochba. 

Das 13 u cli ifi für die oberen Glatten von Gymna- 
fien beßimmt. Abgefehen von der Frage, ob ein 
Vorlrag der Kirchengefchichte auf dem Gymnafium 
zweckmässig fey, und angenommen, dafs er es fey, 
fo fragt fich, wie er am fruchtbarßen gegeben wer- 
den könne. Hat der Lehrer künftige Theologen da- 
bey allein im Auge, fo kann es zweckmässig feyn, 
diefen eine Ueberficht der kirchengefchichtlichen 
Data zu geben, und die chronologifchen llauptpuncte 
ihrem Gedächtniflc einzuprägen. Das wird ihnen 
als Vorbereitung auf die. kirchengefchichtlichen Vor- 
Jefungen, die iie auf der Univerlilät zu hören haben, 
dienen. Wird aber diefe befondere Rückficht auf 
künftige Theologen nicht genommen, fondern hat 
man überhaupt nur die Abficht, den Gymnafiaßen 
eine Ueberficht der Kirchengefchichte zu geben, fo 
läfst fich von einer aphoriAifchcn Aufzählung kir- 
chenhiAorifcher Data gar kein Nutzen abfehen. Man 
wird einen Bezug auf Bekanntes, den Schülern Be- 
kanntes auffuchen müften, um diefs Bekannte zu 
erklären, und dadurch dem Vortrage Intcreffe zu ver- 
fchaffen. Alles Dogmenhißorifche läfst fich aber 
leicht an das anknüpfen, was den Schülern aus dem 
Katechismus bekannt iA. Die Hauptpuncte der Ge- 
fchichte der Dreyeinlgkcitsftrcitigkeiten z. B. werden 
lieh alle an das Glaubensbekenntnis anfchliefsen laf- 
fen , und fo bey den übrigen Dogmen der Anknü- 

Efungspunct ohne Schwierigkeit gefunden werden, 
»ie Gefchichte- der Einrichtung der Kirche in Bezug 
auf Regierung und Verwaltung wird von dem in 
der proteßantifchen Kirche BeAehenden ausgehen 
muffen, was die Schüler kennen; die Gefchichle des 
Cultus von den gottwdienftlichon Perfonen, Locaü- 
titen, Gebräuchen, die fie tä'glicli vor fich fehen. 
Das vielverbreitete Intereffe an den Miffionsgefell- 
fchaflen bietet den leichteAen Anhaltspunct für die 
Gefchichte der Ausbreitung. Eine befondere Rück- 
fichtnalune auf die Gefchichte der Reformation und 
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ihre Verbreitung verßeht fleh von felbft. Die Ge- 
fchichte der Ausbildung der theologifchen Wiffen- • 
fehaften aber verlangt KenntnifTe und Vorßudien, 
welche von Schülern der oberen Gymnefialclaflen 
noch nicht gefodert werden können, und da kann 
man es wohl ganz einfach bey der chronologifchen 
Angabe der Namen der bedeulendßen Schriftßeller 
bewenden laßen. Wird die Kirchengefchichte fo> 
vorgetragen, fo werden alle, mögen fie zur Theolo- 
gie beßimmt feyn oder nicht, den Nutzen diefea 
Lehrgegcnßandes für das VerAändnifs der Gegenwart 
einfehen, die künftigen Theologen aber werden ina- 
befondere ein Intereße an einer Difciplin gewonnen 
haben , deren wifTenfchaftliche Darßellung fie auf 
der Univerfitat befchäftigen foll, wo zuweilen der 
Mangel an einer Vorbereitung, wie fie eben ange- 
deutet iß, die Schwierigkeiten des Studiums be fon- 
ders hervorhebt. Sind fie vorbereitet , fo werden fie 
begierig feyn, weitere Aufklärungen zu erhalten, 
und fo ein Hauplerfodernifs des Studiums, die auf 
einen befiimmten Punct gerichtete Wifsbegierde, mit- 
bringen. Allen aber wird die Kirche fclbß, und ihr 
Wefen und Leben intereffant werden , und fo wird 
auch von diefer Seite ein folcher Vortrag dadurch 
nützlich werden, dafs er den kirchlichen Sinn weckt, 
und die Gleichgültigkeit für die Kirche heben hilft. 

So viel über die Methodik des kirchengofehicht- 
lichen Unterrichts aufGymnafien, eines Cegenßandes, 
der einer weiteren Ausführung wohl werth wäre, 
die wir, vom Räume befchränkt, an diefem Orte 
unterlaflen muffen. 

E. E. 

STAATSWISSENSCHAFTEN. 

München , b. Franz : Vorlrag de» Abgeordneten 
Grafen von D rechfei über die Landetcultur in 
Baiern. 1832. 200 S. 8. (12 gr.) 

Eine auch gefchichtlich lehrreiche Schrift, die es 
bewährt, dafs die Landwirtschaft für die Kraft und 
für den Wohlßand des gcfellfchaftlichen Vereins den 
entfehiedenßen EinAufs habe. Einer der grüfslen 
LandesfürAen in Baiern, KurfürA Maximilian I, 
empfahl feinem Sohne Ferdinand Maria die Landet- 
cultur Baiems. Im J. 1822 wurde den Landßändcn 
der Entwurf eines Culturgefetzes übergeben ; im J. 
1827 wollte die Regierung folches endlich einführen, 
da offenbar die bisherigen Gefetze mangelhaft waren, 
und doch unterblieb die Einführung. Denn der Mi- 
nißer des Inneren verfchob folches von Neuem bis 
zum nächßen Landtage, ungeachtet der Baron v. Ola- 
fen mit Recht darauf drang; und es iß fehr wahr, 
dafs die älteren Landßände in Baiern fogar die Ini- 
tiative der Gefetze halten. Der Entwurf des Gefetzes 
umfafste die Aufteilung der Gebundenheit der Güter 
und die ausdrückliche Anerkennung der künftigen 
Ungebundenheit ; das Recht am Genuffe der Gemein- 
heit iß der rechtlichße Verlheidigungsrhafsfiab , und 
hindert die gleiche Theilung kein früherer Verlrag 
oder Uebereiukunft, fo mufs die Vcr theilung nach 
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gleichen Vortheilen geschehen, der Zehent in Früch- 
ten des Bodens wenigfiens auf Frucht, und der Blut- 
zehent in Geld verwandelt werden , den Frohnpilich- 
tigen die Umwandlung der Dienlie in Geld- oder 
Getreide- Zins freyftchcn, wobey der halbe Theil des 
ortsüblichen Miethlohns dem wahren Werthc dt 



geleiftcten Dienlie des Frohnpflichtigcn gleich- 
kommt; die Häusler mühen jedoch ilire Dienlie ge- 
gen einen den jetzigen Zeilen angemelTcnen Lohn 
fortfetzen, und die unlländigen Lchalaften genau fixirt 
werden. Endlich darf nie mehr, als höchftens der 
lOte Theil des Kauffchillings , des Kaufpreises oder 
Sehatzüngswerthes Laudcmium verlangt werden. 
Wer an der Billigkeit diefer Annahme zweifelt, der 
fthe nur, wie fchlecht di« Frohner gewöhnlich das 
Getreide fchneiden, wie viele Halme Tie für die 
Aehrenlefer liegen lallen auf den Stoppeln und auf 
den Fufspfaden, endlich wie fchlecht die Gelreide- 
bunde mit Befchädigung vieler Aehren gebunden wer- 
den. — Bürgerliche Freyheit und Eigenthum find die 
Seele aller heilfamen lnduftrie, und die Stütze alles 
wahren Wohlftandes, und nichts ift trauriger, als 
wenn der. Werth der Grundftücke, wie in Baiern, 
von Tage zu Tage niehr finkt. Sehr zweckmässig ift 
des Vfs. Vorfchlag, unter Garantie der Stände eine 
Hypothekenbank zu errichten , bey welcher auf Ver- 
langen der Grundholden und der Gutsherren die ge- 
fammlen Leiftungen der Gutspflichtigen nach den feft- 
geftellten gefetzlichen Normen ciugeloft oder erkauft 
werden können. Die Gutsherren müflen von der 
Bank auf Verlangen baar oder durch eine fortgehen- 
de Heute befriedigt werden. Die Bank wird Credit 
genug haben, wenn iie, wie in Sachfen, etwas mehr 



als die Normalzinfe einnimmt als ausgiebt, alle Pu- 
pillengelder an lieh nimmt, und auf Verlangen prompt 
zurückzahlt, zumal fie auch vom Staat zu honorirende 
Banlueltel ausgeben kann , wodurch dem Staat even- 
tuell bey der Auflöfung eine reiche Erbfchaft zufällt. 
'In der kleinen Grafschaft Caftell in Baiern, von kaum 
10,000 Einw. , die nun mediatifirt ift, ift eine folche 
Hülfscafle für die Befitzer in der Graffchaft omni- 
firt worden. — Ehre dem würdigen Regenten Grie- 
chenlands, der die Einführung eines grofsartigen Cul- 
turgefetzes in Baiern eifrig wün fehle, und jetzt in 
Griechenland eine freye Bahn vor fich hat, Freyheit 
der Menfchen und ihres Eigenthums unter weifen 
Gefetz en , die den Staat beherrfchen , den Griechen 
zu verfcha/fen. — Uebrigens follle diefe Schrift auf 
dem Schreibtifche jedes Staatsminifters liegen, damit 
er fich ftets vergegenwärtige, dafs in diefer bewegiea 
Zeit , um der Volksbewegung eine nationalere Rieb* 
tung zu geben, nichts zweckmässiger fey, als ein libera- 
les Culturgefetz, welches Reiche und Arme auflodert, 
zur VerbclTerung des vaterländischen Bodens und fei- 
ner Benutzung mitzuwirken. Ift diefer Geiß ein- 
mal lebendig geworden, fo hat der Conftiiutionshun- 
gcr der Völker und alle Verführung der Propaganda 
jenfeit des Rheins ein Ende; die Regierung gewinn! 
Zeit, durch die weife Jim Gefetze und deren llreare 
Aufrechthaltung der Menge ihrer Unterthanen und 
Bürger zu beweifen, dafs fie ihr Wahl und nkhl 
dasjenige einzelner Caßen beherzigt; das alte Ver- 
trauen der Deutfchen zu ihren Regierungen kehrt »• 
rück, und auf unfere jetzigen unruhigen Tage wer 
den ruhigere folgen. 

A. II. 



KLEINE SCHRIFTEN. 



Vihmischti Scxmvti!«. Leipzig, b. Kollmann: Ein 
Wort an die Herren Studirenden in Leiptig, als Pro- 
gramm zu den im Jahre 1634 n. JV. zu haltenden \ urlefun- 
gen dee ProfelTors hrug. 1834. 14 S. (2 Gr.) 

Eine merkwürdige Schrift ihrer Veranlagung halber! 
Dem Verfalfcr derfelben wurde nämlich zwey Abende vor 
dem Wioderanfange feiner akademischen Vorlefungcn durch 
die Stadtpoft in Leipzig ein Brief zugefandt, denen Ycr- 
fertiger, welcher den famalifchen Sand einen feiner gewefenen 
Freunde nennt, .und jetzt einer von lirugi Zunörern zu 
feyn vorgiebt, ihm, dem LehreT, die Ermordung durch 
feine, dei Schulen, Hand ankündigt, und verfichert, 
daf» er ca nicht altein fey, dafa der „Freyhcilakreia", zu 
welchem er gehöre, aui nicht weniger alt 47 beftehe, un- 
ter denen , vorgeblich mit den Anfangsbuchftabcn bezeich-" 
nelcn, „Oberften" Sich FreyheiTcn , Schuhmacher und Fe- 
derfchmueker, überhaupt Studirende, Handwerker und 
Militär befinden. Der hier abgedruckte Brief ift unter- 
rchrieben : „J. F. Pein Morder." Die eitle Drohung wird 
ohne Zweifel eben fo unerfüllt bleiben, als eine ähnliche, 
-welche dem. der. «liefe» fehreibt , bereits im J. 1820 in ei- 
nem von Kaflel durch die Poll erhaltenen und mit Kreuzen 
uaid Todtcnköpfen reich auiftaffirten Briefe zukam. Aber 
welch« Stirn, welche iUhhcit, welche Niederträchtigkeit 
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ehört dazu, einen Solchen Brief abznfenden ! Hr. Pret 
irug ift jedoch überzeugt, dafa nicht blofa Keiner von I» 
neu Zuhörern einen Solchen Brief Schreiben konnte oia 
wollte (S. 5), Sondern bezweifelt überhaupt (S. 6), Jjh * 
aend ein wahrhaft Studirender, irgend ein akademifeixt 
Mufenfohn Antheil an jenem in grammatifcher, «fllietifeh« 
und moraliScher Hinficht erbärmlichen Machwerk habe. I«- 
dfea benutzt er diefe VeranlalTnng, zu aeigen, wie daa jetrt 
bedenkliche Schickfal der Universitäten in die eigene Hanl 
derer gegeben fey , welche fie pflegen , und von ihnen ««■ 
pflegt werden Sollen ; er ermahnt mit väterlichem F.rnfl. 
durch Achtung gegen die Gefetze, durch wiflcnSchaAlicbtn 
Fleifi, durch ernftea und gründliche- Studium, durch |a- 
fittetea und anftändigea Lebe n überhaupt, ea zu bewirkest 
daSa der Forlbeftand unSerer Univerfitäten und mit densel- 
ben der Forlbeftand der akademischen Freyheit Sur Lehm 
und H3rer gefichert bleibe (S. 10. 11). Und am dieSer l'r- 
Sache fowohl, als wegen des angehängten, wohl durah- 
dachten Plane», nach welchem der würdige Vf. Wne Vor 
lefungen auf Beförderung eine» das Gant» umfallenden 
Studiuma der Philofophia richtet, und in die einzeln« 
akademifchen Studienjahr« theil t, verdient di«fe Schrift, 
abaefehen von ihrem traurigen Anlaie, auch auSierhalk 
Leipzigs eine weitere Verbreitung. N. v. C 
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VERMISCHTE SCHRIFTEN. 

Kaspar Hauferfche Literatur. 

1) Ahsbach, b. Dollfufs : Kaspar Haufer. Beyfpiel 
eines Verbrechen» am Seelenleben de» Men- 
fchen , Ton Anfelm Kitter von Feuerbach. 1832 
151 S. 8- (1 Thlr.) (Seiner Herrlichkeit dorn 
Herrn Grafen Stanhope, Pair von Grofsbritanien, 
gewidmet. Mit einem idealüirten Bildnifs Kas- 
par Haufers, von dem es doch S. 16 heifst : 
Sein Geficht war damals (?) fchr «mein und fall 
ohne Ausdruck; der ftiere Blick feiner Augen 
hatte den Ausdruck thierifcher Stumpfheit.) 

2) Bkuliw, b. Dummler: Hitzig* 's Annalen der deut- 
schen und ausländifchen Criminalrechtspflege. 

Heft 18. (6 gr.) 
Der Vf. folgt durchaus den Anflehten und Mit- 
theilungen des Herrn v. Feuerbach; legt gro- 
fsen Werth auf die von Hn. v. Pireh gefachten 
Spuren in Ungarn, und bot fleh mit zu dem 
Feuerbachifchen Plane dar, in ganz Europa Mit- 
tel «nd Beyträge zu weiterer Nachforfchung in 
der Hauferifchen Sache und zu einer Dotation für 
Hanfern felbft zu fammcln. 

3) Nühwbiro, b. Haubenftrickcr: Mittheilungen 
über Kaspar Hau/er von Georg Fr. Daumer, 
Gymnafiaf-Profeflbr, Haufers ehemaligem Pflege- 
vater. 1832. lftes Heft 104 S. 2tes Heft 69 S. 
8. (12 gr.) 

4) Krug, im Eremiten 1830. No. 166, erklärt lieh 
durchaus als Bekenner eines romantifchen Wun- 
derßlaubeni. 

6) Kjmptbm, b. Danheimer : Skizze der bis jettt be- 
kannten Lebentmomente des merkwürdigen Find- 
ling» K. Hau/er. Mit der naturgetreuen Abbil- 
dung delTelben, auf Stein gezeichnet von Hanf 
fiengel, Zeichenlehrer zu München. 1830. 32 S. 
8. (6 gr ) 

6) Bbhuh, b. Rücker: Kaspar Haufer , nicht un- 
loahrfeheinlich ein Betrüger; vom Polizeyrath 
Merker. 1830. 93 S. 8. (8 gr.) 

7) Bkalin, b. Kraufe: Nachrichten über Kaspar 
Haufer aus authentijchen Quellen, und Betrach- 
tungen über deren Beweiskraft für die Einker- 
herungsgefchichte des Jünglings, zuDimmenge- 
ftellt fem PoIiz.yralh /Vierter: 1331. 140 S. 8. 

(Abgcdr. aus der Zcitfchrift : Beyträge zur Er- 
J. A. L. Z. 1334. Zweyter Band. 



leichterung des Gelingens der praktischen Po- 

lizey.) 

8) Bbrxiw, b. Kraufe: Einige Betrachtungen über 
die von Feuerbach gefchilderte Gefchichte Kas- 
par Hau fers, enthaltend den Nachtueis , dajs im 
neunzehnten Jahrhundert der Glaub» an Wun- 
der und Mahrchen nicht erlofchen iß. Vom 
Polizeyrath Merker. 1833. 4. (12 gr.) 

(Ein befonderer Abdruck aus den ßeylrägen 
zur Erleichterung des Gelingens der praktischen 
Polizey.) 

9) Ebendafelbft : Wichtige Aufklärungen über 
Kaspar Hau fers Gefchichte , durch den Grafen 
Stanhope dem Polizeyrath Merker mit get heilt. 
Aus den Merkerifchen Beyträgcn mit deflen Zu* 
ßimmung entnommen. 1834. 45 S. 8. 

Gegen die erfte Merkerifche Schrift find er- 
fchienen : 

10) Bbrlik, b. Nauck : Schutzwort für den Nürn- 
berger Findling Kafpar Haujer. 1830. 8. (8gr.) 

11) N^fMBxno, b. Eichhorn: Kaspar Haufer der 
ehrliche Findling, als Widerlegung (das heifst 
roh und höhnifch ! ) 'der Polizeyrath Merkerü 
fchen Schrift.- Kaspar Haufer nicht unwahr- 
fcheinlich ein Betrüger, von Rud. Giehrl, kön. 
Kreis- und Stadtgerichts - Accefliften in Nürn- 
berg. Mit Haufers Bild und Facfimile. 1830. 
73 S. 8. (6 gr.) 

Namentlich auch auf Betrug, und jedenfalls 
auf eine fehr unpaflende Behandlung der Sache, 
jedoch mit grolser Scheu vor der Feuerbach- 
fchen Autorität, deutete anfangs : 

12) Altowa, b. Aue: Ueber Kafpar Haufer, 
von Schmidt von Lübeck, köniel. dänifenem 
Jultizralhc und Ritter vom Danebrog in Altona. 
1831- 20 S. Zweytes Heft. 1832. 40 S. 8. 
(12 «r.> 

13) Liipzio, b. Brockhaus: Converfationslexikon 
der neueftenZeit und Literatur. Artikel Haufer. 

Darin wollte, auch von Ansbach und Nürn» 
berg aus, noch zu Feuerbachs Lebzeiten, ein 
Ruf über das Treiben in der Hauferfchcn Sache 
erhoben werden ; aber die Redaction des Com*. 
Lexikons, aus Scheu vor diefen romantifchen 
Sympathien der Zeit, hat den Artikel nur fehl 
verAümmelt gegeben, und aus höehftcr Vorfieht 
noch in einen» eigenen Nachtrage der alten 
Ss 
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Schwhi Jeley von neuem gehuldigt; jedoch dem 
Ein (cntler des crtlen Artikels im Liter ar. Un- 
terhaltungiblatt (1833 Monat Mai. Beyl. 5) 
noch ein letztes Wort vergönnt; dagegen aber 
fich gegen den Zorn der fcntirnentalen Welt 
durch einen allerletzten Artikel (Monat Jun. 
1833. Num 166 und 167) gedeckt, der die an- 
deren Mitlchw4rmer felbft noch zu überbieten 
fucht, betitelt: Kaspar Hau/er, ein pfychologi~ 
fches Nachtftüch. Refultat (?) der neueßen Mit- 
theilung. Der bald darauf erfolgte gewaltfame 
Tod des Kaspar Haufer hat aber neuerdings fol- 
gende Schriften hervorgerufen: 

14) Ansbach, zu haben bey Oettel (Diaconiflen 
des Appellalions • Cer. in Ansbach.) : Die wich- 
iigfien Momente aus Kaspar Haufen Leben, 
deffen Ermordung und die letzten Worte vor 
feinem Dahinfcheiden. 1834. 16 S. 8- 

15) Rkoiksbur», b. Auemhcimer: Leben Haspar 
Haufer», oder Befehreibung feines Wandel» von 
feinem Beginnen bi» tu feinem Grabe, verfafst 
von G. 7T Singer, ehemaligem Candidaten der 
Theologie aus Nürnberg (jetzt Hausknecht und 
'Auslaufer bey Auemheimer in Regensb.) 1834. 
16 S. 8. (5 gr.) 

16) Ahsbacb, b. Dollfufs: Kaspar Haufer, beob- 
achtet und dargeAellt in der letzten Zeit feines 
Lebens, von feinem Religionslehrer und Beicht- 
vater H. Fuhrmann, kein, baier. III Pfarrer bey 
S. Gumben. 1834. 90 S. 8. (9 gr.) 

17) Ueber Kaspar Haufer, in Beziehung auf Hn. 
v. Längs Auffatz über denfelben; aufserordenll. 
Beylago der Alleem. Zeitung. 1834. Nt>. 49, 
50,51 vom Hn.'Prof. Daumer eingefandt. 

Da fich aber Herf ProfelTor Daumer 
darin auf Mittheilungen und Anerkennungen 
des praklifchen Arztes, Hn. Heidenreiehs in Ans- 
bach, bezogen hatte, fo erklärte Hr. D. Heidenreich 
in dcrfelben Allgemeinen Zeitung und im Corre- 
fpondenten* Dafs er Hn. Daumer gar nicht 
kenne, ihn niemals von irgend etwas perfön lieh 
benachrichtigt , und fich über die Art des Hau- 
ferfchen Todes niemals fo beftimmt ausgedrückt 
habe. 

18) fisRLW«, b. Reimer: Kaspar Haufer» Verwun' 
dung, Krankheit und Leichenöffnung. Von Dr. 
Heidenreich , prakt. Arzte in Ansbach. Aus 
v. Gräfe'» und Walthers Journal für Chirurgie 
Bd. XXI befonders abgedruckt. 1834. 35 S. 8. 
(6 gr.) 

19) Cakmiiohi , b. Hasper: Auszug eine» Briefe» 
de» Grafen- Stanhope an den königl, baierifchen 
Herrn Gensdarmerie Lieutenant Hichel; dalirt 
München den 10 Febr. 1834. Als Manufcript 
gedruckt. 1834. 26 S. 8. 

20) Ebendaf<-lbli: Autzug eines Briefes des Gra- 
fen Stanhope an den Herrn Schullehrer Meyer 



' in Ansbach; datirt 27 März 1834. Ab Manu- 
fcript gedruckt. 1834. 17 S. 8- 

21) Carlsiiumb, b. Hasper: Ueber Kaspar Hau- 
fers Leben; von ihm felbß gefchrieben ; dem 
Grafen Stanhope milgetheilt von dem Hn. Prä- 
Adenten v. Feuerbach. Getreu nach der Ur- 
fchrift abgedruckt; als Manufcript gedruckt. 
1834. 20 S. 8. 

Ein Gewebe von Albernheiten, Widerfprüchen 
und Erdichtungen, welche Hr. v. Feuerbach 
felbft Scheu getragen, drucken zu laflen, die im 
• Ende wirklich auch dem Hn. Grafen Stanhopt 
• zu bunt geworden find, |der daher in beiden 
Sendfehreiben Diabolo ohne Weiteres renuncirt. 

Hr. v. Feuerbach (No. 1) eröffnet feine ErzihloEj 
alfo : „Ein Bürger (in Nürnberg), wohnhaft auf Ata 
fogenannten Unfchlittplatze (in der Nähe des wenij 
befuchten Hallerthörchen ), weilte noch vor fein»» 
Haufe, um von da vor das fogenannte neue Thor M 
gehen, als er, fich umfehend, nicht weit vor lieh «• 
nen als Bauernburfehe gekleideten jungen MenfcHffl 
gewahr wurde, welcher in höchft auffallender Hal- 
tung des Körpers daftand, und einem Betrunkenen 
ähnlich , fich vorwärts zu bewegen mühte, ohn« $*■ 
hörig aufrecht flehen und feine Füfs« regier« « 
können. Der erwähnte Bürger nahte fich dem Fit»*- 
ling , der einen Brief ihm entgegenhielt, mit d« 
Auffchrift: An Ein Hrn. Wohl gebohr ner Ritin» 
fier bey Ater Esgataron bey fiten Schtvolifch» n*p- 
ment Nürnberg. Da der bezeichnete RittmeilUr ui 
der Nähe des neuen Thores wohnte , fo nahm jt» K 
Bürger den fremden Bürfchen dahin mit fieb an ja« 
Wache, von wo er zu der ganz nahe üegttutn 
Wohnung des damals die 4te Escadron des Uuv£ 
neten Regiments befehligenden Rittmeifters »• 
{Weffenig) gelangle." 

Hier nun entgegnen alsbald fowohlHr..ß/*rA*r(N<>-8!> 
«ls Hf. Schmidt v. Lübeck (No. 7) dem Hn. v. F*»«- 
baxh, dafs er actcnmSfsige Thatfachen bey Seite gefeW, 
nämlich die Vernehmung diefes Bürgers, dem 



par Haufer zuerft begegnet feyn foll. Damit, 
aber mit der poctifchen Befehreibung; 



wie 



nicht 



Haufer taumelnd aufgetreten, wovon doch a ^'" , !r, 
diefer Bürger, denen Ausfage Herr v. F. in der ^«• 
S. 3 fo gern unterdrücken und unglaubwürdig «j* 
chen möchte, Zeugnifs zu geben' vermochte, &f 
der Anfang gemacht werden follen. Dielen 
würfen, und dafs man fich ungeneigt bezeig!, 1 
den angeftellten gerichtlichen Unterfuchungen 
diefem und anderen Zeugen einen Gebrauch zu n> 
chen, ftimmt auch Hr. Graf Stanhope in deOT ,lr 
fehreiben (No 19) bey, wie denn auch derfelw 
Graf im zweyten Sendfehreiben (No. 20), » n » 
dem auch an Hn. Merker felbft (No. 9), »"«Sl jJJ 
gefleht: „dafs er die Betrachtungen des Hn. " . r j. 
überhaupt als eine fcharffinnige Prüfung und P u 
Uche Widerlegung der Feuerbachifchen Beh«up»^ 
gen fchatze. 
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Durch die Ausfege des obenbemerkten Bürgen, 
des Schuhmacher-Meiiters Weickmann in Nürnberg, 
eines anerkannt rechtlichen Mannes, der fleh auch 
bisher einer feiten Bcftätigung diefer, Umftände ge- 
gen jcdermänniglich nicht gefcheut (f. auch No. 9), 
ergiebt fleh aber fchon der erfte Hergang der Sache 
wefentlich ganz anders. Dem Weickmann ift we- 
der unter, feiner Hausthüre, noch auf dem Weg zum 
neuen Thor, ein junger Menfch von wunderbarer 
Halfung befonders aufgefallen, noch fey er abficht- 
licix auf einen folchen zugegangen, fondern unterm 
Gehen habe fleh mit der Frage nach dem neuen 
Thore ein Fremder an ihn gewendet, der aber nicht 
getaumelt oder fleh unfähig bewiefen hätte, feine 
Füfse zu bewegen, vielmehr fey er feft, wie fonft 
ein anderer Handwerksburfche nach einem vollen- 
deten Tagemarfch, aufgetreten. Auf die Frage, wo- 
her er komme, habe er bcTtimmt geantwortet: von 
Regensburg; dagegen aber, auf die Frage, was man 
in Regensburg vom Krieg hüre, fleh ganz unwiflend 
bezeigt, mit dem Ausruf des Befremdens: Krieg? 
worauf fleh alfo die Weickmannlche Ausfage (u. F. 
S. 3), dafs K. 11. von attem nichts wifle, allein be- 
zogen haben kann, nicht aber, dafs er überhaupt gar 
keine menfehlichen Begriffe bey ihm wahrgenom- 
men. Bey der Annäherung zum neuen Thor habe 
der junge Menfch gefragt: Dös is gwi/s erft baut 
worn, weil mert neu Thor hei fit. Vor der Thor- 
wache habe er alsbald feinen Hut abgenommen, 
und ihn geradeftchend in geftrecktem Arm gehalten, 
dafs er alfo von einer auiserlichen Convcnicnz die- 
fer Art fchon einen Begriff gehabt haben mufs ; 
gleichwie er auch mit den Curialicn Euer Gnaden 
Herr Rittmeifier nicht fparfam gewefen (No. 9). 
Endlich, habe ihm auch Haufer nicht fchon bey der 
erfien Begegnung einen Brief entgegengehalten, fon- 
dern diefen erft bey der Annäherung zu des Ritlniei- 
fters Wohnung forglich unter der Jacke hervorge- 
fucht und fäuberlich zurecht gerichtet. — Uebrigens 
mochten wir hiebey fragen, wenn Haufer, wie er 
felbft fagte, von Regensburg oder von Neumarkt, 
oder überhaupt von der Seite der altbaierifchen Land- 
fchaft gekommen, wie mag er denn in fo ganz ent- 
gegengefetzler Richtung ohne alle miihfame und be- 
fchwcrliche Nachfrage bis an das Hhller-Thörlein 
geralhen feyn, von wo aus ihn alfu gleichfam der 
blinde glücklichfte Zufall zu dem nur wenige 100 
Schritte entfernten neuen Thore, und von dem 
neuen Thore zu dem ebenfalls allcrnächft gelegenen 
Haus des Rittmcißers geführt ; wodurch der Verdacht 
des Hn. Schmidt v. Lübeck, dafs Haufer wohl fchon 
früher, als am Pflngfttag 1828, in der Stadt gewefen, 
und abfichtlich erft an diefem Tage aus -feinem Vcr- 
fteck losgehuTen worden, als nicht ganz unerheblich 
hervortritt. 

Bcym Eintritte in des Rittmeifters Haus foll er 
fleh hauptfächlich nur auf folgende Formeln be- 
fchränkt haben : ä fechten* möeht ih wähn, wie mei 
Votta wähn is; aber auf andere entferntere Fragen 
immer nur: H oos tut. Es reichen aber auch fchon 



diefe wenigen Worte zu, einen' Schlufs auf die 
wahre Heimath Haufers zu machen. Wäre er wirk- 
lich ein Nürnberger oder ein Südfranke gewefen, 
fo hätte er gefagt : will I wer'n, f. Grübeis Gedicht ; 
als Nordfranke oder Thüringer hätte er gefagt: will 
I wer'r; als Schwabe: will ih wäräj als Obcrpfnl T 
zer, oder aus der Gegend vom Unterdonaukreife : 
will I ween; f. Schmettert Mundarten Baierns S. 
489 u. 493. So auch Weift nicht wäre fchwäbifch 
Woit netj fränkifch: Wafs nit; altbaierifch aber: 
Woat nit. Bemerkt man aber, mit welcher Kraft 
Haufer hier fchon Will I, Will I fpricht, fo kann 
wohl Niemand die Täufchung entgehen, wenn er 
fpätcr den kindlichen Sprachbegriff nachahmend nur 
in dritter Perfon von fleh redet, der Haspar will. 

Wir können es nicht umgehen, den Brief, wo- 
mit Haufer angekommen, wegen der wichtigen Fol- 
;erungcn, welche daraus zu ziehen find, feinem vol- 
en Inhalte nach, hier einzurücken: 



f. 



i 



Sßen ber 9?at>erfd)en ©ränj M Ort« ift ttnbenannt 1828. 
odjwoblgcbobnicr J&r. Wittmeiftcr! 3d) fdiücfe tbnet ein 
„.nahen ber medrte feinen Aönig getreu bicuen verlangt. <?r, 
tiefer Änabe ift mir aelegt Worten , tSl*. ttn 7. Cctobcr , uno 
trh felber ein armer Xagfobnet, id) habe auch felber 10. Ämber,. 
ich habe felber genug ju tt>un , bat* itl> muh fortbringe, un& 
feine üWuttcr bat nur um bie eruebung bo<5 Ainb gelegt, ober 
td» habe feite «Wuttcr nid>t erfragen tonnen , 3<i' **** '«] 
auch nicht* geiagt, baß mir ber Änabe gelegt ift »orten, aitf 
bem Kancgend>t. fabe m " 0 trtnft ' '* m "P M ibm 'ü r 
mein <Bebn baben, td) babe ibm Spriftlichcn Crioaen, unb babe 
ibn 3eit 1812. «einen Sehnt weit aiuJ ben #att* gtlaffen ba0 
Sein 9)?enfd) nicht weif} baten wo er ouferjoaen ift »orten, 
unb er felber Weiß ntd>t4 wie mein $aujt ^eiiTt unb bau ort 
weif* er aud) nicht, fie berften ihm fchon fragen er fann e* aber 
nicht tagen, ba§ (effen unb fdireiben bab ich ihm fd>on gelehrt 
er fann auch mein Schrift fdireiben, tote td) tebreibe, unb_wann 
mit ifcm fragen, wa* er werbe, fo fagte er will aud) cin*sd)W0« 
lifdie werben waß fein 93ater gewefen ift, ütfill er aitd> werben, 
Wen er <2lttrn bäte wie er feine bäte wer er ein gelehrter 3}ur* 
(che woretn. ©ie berfen im nur was jeigtne fo fann er ei 
fchon. 3<tj babe im nur b\t ojci-.nnui geweiüt ba hat er felber 
ju tbnen hingeben muffen id) babe tu ibm gefagt, wenn er ein« 
mal ein ©olbat" ift, tome id) gleich unb füche ihm t;eim fonft 
lpatt ich mtd) »on mein fyili gebr.td>t. (ihn nicht vom Hai» 
gebrach») 95efter £r. Olittmeiftcr fte berfen ibm gar nicht trag: 
ttren er weiß mein Orte nicht wo ich bin, id) habe im mitten 
bep ber nacht fort gcfiirtt» et weiß nicht mehr jtt JjHUtfj. jd) 
empfehle mich gehorfantt. 3ch mache mein %imen nicht aents 
bar ben ich tonte gtftraft werben , Unb et bat Äcin Äretijer 
©tlb nicht be» ibm. Weil td) felber nidit* habe wen Sie ttn 
nicht Aalten (behalten), fo muffen €ie im abfctjlugen (ab- 
fchlachtcn) ober in Oiaufang aufbenggtn. — 

Diefem Briefe lag noch ein anderer Zettel bey, 
angeblich von der Mutter, mit lateini/'chen Buchfla- 
ben . aber, wie Hr. v. F. felblt gefleht, wahrfchein- 
lich von derfelbtn Hand gefchrieben : 

Da» Kind ift fchon aelauft Sie beiist Kaiper in Schreib- 
name mifen Sie im Selber eeben dal Kind moeehten Sie 
aufziehen Sein Vater ift ein Schwolifchr gewefen wen er 17 
Jar alt ift fo fchicken Sie im nach Nürnberg iu 6tcn 
Schwolilche Regiment da ift au. Ii fein Vater aewefen »ch 
bitte um dia «rziehnng bis 17. Jahre geboren ift er im 30. 
April 1812. im Jahr ich bin ein armes MäVdlein {in Baiern 
unter Htm I.andvolhe gnnt ungewöhnlith, Uirn hätte fs 
heifsen müjftix ) ich kann das Kind nicht ernchren, fem 
Vater ift geftorben. 

Das Papierzeichen in beiden Briefen war von 
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Johann Reindel in Mühldorf fNo. 8), was wohl 
Mühlhof Heiken foll, im Landgericht Schwabach; 
und obwohl zwifchen beiden Schriften ein Unter» 
fchied von 16 Jahren beliehen follte, fo erblickt 
man doch in beiden die Dinto von derselben Frifche 
und Schwärze. Faflung und Inhalt beider Briefe er- 
kennt fchon Schmidt von Lübeck für eine plump« 
Betrügercy; wir wollen jedoch noch auf drey be- 
sonders verdächtige Puncte aufmerkfam machen, 
nämlich: „Er kann auch ein* Schrift fchreiben, wie 
ich fchreibe." Damit (fcheint es) habe der Ueher- 
bringer des Briefes, fobald man feine eigene Hand- 
fchrift gefehen, den Verdacht von fich ableiten wol- 
len, dafs wohl auch der Brief von ihm felbft ge- 
fchrieben, und alfo erdichtet worden, wie denn, 
nach Hn. v. Feuerbachs Erzählung, die Handfchrift, 
womit Haufe r auf der Polizey feinen Namen unter- 
zeichnet, allerdings jener in dem mitgebrachten 
Briefe geglichen hat. Ferner: ,,Sie dürfen ihm nur 
etwas zeigen, fo kann Er es fchon ." Damit möchte 
Hau Ter feine Täufchungen vorbereitet haben, womit 
er feinen früheren Unterricht verbergen, und dage- 

5cn durch feine ungeheuere Gelehrigkeit und Auf- 
alTung Erfiauneti erregen wollte; auf alle Fälle 
wollte er fich dadurch Jen Rücken frey halten, wenn 
er, wie er hoffte, als Reiter aufgenommen wurde, 
und es dann beym erften Exercitium fchon hiefs : 
„Kerl, wo haß du denn das Reiten gelernt?" — Ant- 
wort: „was er lieht, das kann Er!" — Endlich 
zeigt fich eine merkwürdige Vergcffenheii : f ,und 
wann Wir ihn fragen, was Er werde u. f. w. Alfo 
Wir! wer find die Wir? Der Natur der Sache 
nach der Mann und feine Frau; denn von einer an- 
deren Anwefenheit ift keine Spur geboten; alfo mufs 
Haufer eine Hausfrau, eine Mutter oder Pflegemut- 
ter gekannt haben, und wir wiffen nun, was er auch 
felblt verralhen hat, wenn ihm bey der Reinigung 
feines Körpers durch den Gefangenwärter, fey es 
erus Wohlbehagen oder im Schmerz, der Ruf ent- 
fehlüpft ilt: o! Mutter! (No. 9) 

Der an fich fehr kurze Weg vom Haufe de« 
Rittmeifters auf die Polizey wird von Hn. v. Feuer- 
bach gefchildert als ein Marlerweg; mit Wimmern 
und Schmerzcnslauten über feine wunden Fiifse fey 
er eingetreten , fchwebend im peinlichiien Mittelding 
zwifchen Fallen und Aufrechtftehen ; er war' im Zim- 
mer felbft alle Augenblicke niedergeftürzt , wenn 
man ihn nicht mitleidig an beiden Armen geführt. 
Dagegen fpricht denn abermals die Ausfage des dienfiv 
thuenden Polizeyfoldaten : „Heufer fey in der Stube 
frey auf und abgegangen, und habe nicht ermüdet 
ausgefehen" (No. 9); auch der Gefangenwärter will 
nichts von wunden Füfsen wiffen, fondera nur von 
aufgelaufenen, verurfacht durch die engen Stiefeln. Der 
Rottmcilior Wüft gefleht, dafs er den Burfchen gleich 
Anfangs für einen hinterlilligen verftelltcn Menfchen 
gehalten. Auf feine Frage: „Wo kommen Sie her?'* 
hätte er geantwortet : „das darf ich nicht fagen." — Und 
darin wird wohl auch der Knoten gelteckt haben. 
Er konnte, er durfte fein* Yerhältuiff« nicht offen- 



baren ; entweder weil er einem Herrn oder irgeed 
einem herumziehenden Bettler oder Gauklerhaufm 
entlaufen (No. 7), oder weil er aus einer Gefra- 
gen- Anfielt, fey es felbft als junger Büfser, oder 
unter einem anderen Haufen mit eingefangen und 
in Verwahrung behalten, wohin auch die angeblich 
zur Natur gewordene Kofi von Waffer und Bio« 
deuten könnte (f. Schmidt von Lübeck), oder m 
einer anderen Verwahrung als Irrer, als Mondfüchtigei 
entfprungen, der durch viele Opiumsgaben wieder bewäl- 
tigt worden; vielleicht auch als Pferdejunge bey ei- 
nem reifenden ungarifchen, polnifchen, motdaufchei 
Rofshändler, wo es am Ende nicht ganz gleich zu- 
gegangen, oder als fogenannter Rennbube bey einen 
baierüchen Rennmeifier, deffen Zucht ihm nkU 
mehr gefallen , vorher gewefen war. Auf alle Fälle 
ift er aus einem Stande herausgetreten, deffen Haupt- 
befchäftigung und Hauplübung im Reiten btbal 
AU einen Pferdejungen hätte ihn fchon fein gju« 
reiiermäfsiger Anzug verralhen follen; kurzer Joiey 
Janker , Reithofen. Er habe ausgefehen wie ein 
Nürnberger Huifehergehilfe , findet fich eine Zecpn- 
ausfage bey Merker No. 9- Es fcheint beyruh« ei« 
alte Rückerinnerung gewefen zu feyn, als er üti 
fpäter nicht mehr halten konnte, einer in Niimlm 
aufziehenden Saillänzerbande wie bozaubert niduu- 
jagen. {Daumer II. 25.) Sein erfter Plan tat ^ 
"fenbar nur dahin, ein Reiter in Nürnberg tu wo- 
den , ohne feine weiteren Verhältniffe angeben » 
muffen. Wäre ihm diefes gelungen, fo hält» 
ganz Deutfchland von diefem Knaolein Wunderbcfo 
nichts mehr zu vernehmen bekommen. — Von im 
Augenblicke, da K. H., was er fich am wenijM 
vcrlehcn , als Reiter zurückgewiesen , und iotu 
Gefangener auf einen Thurm abgefertigt wurde, w» 
er mit Recht ein ftrengeres Verhör vorausfetzen durfte, 
nahm er zu Bewahrung feines Gcheisnniffei ein ftU" 
neues verändertes Betragen an. Sein geheimer 
wer, fobald als möglich wieder aus diefer Haft los- 
zukommen; und ftatt „Heitä wähn und Hoftt**"' 
d. i. Rod haben, war jetzt fein Feldruf: 
weiß, d. h. nach Haufe weifen. Er, der «d-« 
nach anderen Zcugcnausfagen verftündig fpreth« 
konnte, und mit lebenden Pferden, allem Amcbe® 
nach, wohl .umzugehen wufste, befchrinkle ^ 
plötzlich auf wenige rohe Laute, denen er nacbh«? 
nachdem er fich die Deutungen der Anderen » 
Nutze gemacht, den mannichfaJ tieften, oft J» 1 
entgegengeietzten Sinn beygelegt wiffen will (f- 
merl. 56). Man hätte fich nicht an den Laut fei 0 * 
Worte, fondern an das halten follen, was er daffl^ 
hat fagen wollen. Er ßclit fich wie das kleinfieKuw 
und fpiclt mit hölzernen Pferdchen, doch nur kuiu 
Zeit (No. 1. S. 34), wie wir fehliofsen, darum.. w< 1 
ihm diefe Produclionen , wobey das zudrinjen" 
Nürnberger Publicum fogar Variationen vcrl*;' ( 
und er fich felbft heimlich in feinem Verfchluft l# 
laufcht merkte, am Ende zu läftig wurden ( Nc 1 
S. 31). 

(fli* Fortfettung folgt im näfhfttn Stückt.) 
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1) Awssach, b. Dollfufs: Katpar Haufrr. Beyfpiel 
«ines Verbrechens am Seelenleben des Men- 
fchen , von Anjtlm Bitter von Feuerbach u. f. w. 

2) Bifti.tR, b. Dümmler: Hitzig» Annalen itr deut- 
schen und autländifchen triminalrechtipßege. 
Heft 18. 

3) NünnBino, b. HaubenSricker : Mittfieilungen 
über Katpar Hau/er von G. F. Daumer u-f.w. 

4) Krug im Eremiten 1830. No. 166* 

5) KiMPTHf, b. Danheimer : Skizze der bis jetzt be* 
kannten Lebentmomente det merkwürdigen Find- 
ling» R. Hau/er u. f. w. 

6) . Berlik, b. Rücker: Reupar Hau/er, nicht un- 
waJirfcheinlich ein Betrüger; rom Polizeyrath 
Merker u. f. w. 

7) Bsiu.iv, b. Kraufe: Nachrichten über Ratpar 
Haufer tat» authentifchen Quellen, und Betrach- 
tungen über deren Beweitkraß für die Einker- 
kerungigefchichte det Jünglings, zufammenge- 
Aellt vom Polizeyrath Merker u. f. w. 

8) Berlin , b. Kraufe : Einige Betrachtungen über 
die von Feuerbach gtfchnebene Gefchicnte Rat- 
par Haufert , enthaftend den Nachweit, daft im 
neunzehnten Jahrhundert der Glaube an Wun- 
der und Mährchen nicht erlofchen iß. Vom 
Polizeyrath Merker u. f. w. 

9) EbendafelbA : Wichtige Aufklärungen über Rat- 
par Haufert Gefchichte, durch den Grafen Stan- 
hope dem Polizeyrath Merker mitgetheilt. Aus 
den Merherifchen Beyträgen mit deflen Zußim- 
tnung entnommen u. f. w. 

10) Birlih, b. Nauck: Schutzwort für den Nürn- 
berger Findling Ratpar Haufer n. f. w. 

11) Nürnbbro, b. Eichhorn: Ratpar Haufer der 
ehrliche Findling , alt Widerlegung der Polhey- 
rath Merherifchen Schrift : Ratpar Haufer nicht 
unwahrfcheinlieh ein Betrüger, von Rud. Giehrl 
tu f. w. 

12) Altona, b. Aue: lieber Ratpar Haufer , ron 
Schmidt von Lübeck u. f. w. 

13) LittziO, b. Brockhaus : Converfationtlexikon 
der neueßen Zeit und Literatur. Artikel Haufer. 
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14) Ansbach, zu haben b. Oellel: Die wichtigßen 
Momente aut Ratpar Häufen Leben, aeffea 
Ermordung und die letzten Worte vor feinem 
Dohinfcheiden u. f. w. 

15) Rbobnsbuao, b. Auernheim: Leben Ratpar 
Haufert, oder Befchreibung feinet Wandele von 
feinem Beginnen bit zu feinem Graba, rerfafst 
ron G. T. Singer u. f. w. 

16) Ansbach, b. Dollfufs: Ratpar Haufer, beob- 
achtet und dargeAellt -in der letzten Zeit feines 
Lebens , von H. Fuhrmann u. f. w. 

17) Ueber Ratpar Haufer, in Beziehung auf Hn. 
v. Langt Auffatz über Jenfelben; auiserordentl. 
Beylage der AUeem. Zeitung. 1834. No. 49, 
50, 51 vom Prot. Daumer u. f. w. 

18) Berlin, b. Reimer: Ratpar Haufert Verwun- 
dung, Rrankheit und Leichenöffnung. Von Dr. 

Heidenreich u. f. ve. 

19) Caulsüuhb, b. Hasper: Autzug einet Briefe! 
det Grafen Stanhope an den hönigl. baierifcnen 
Herrn Gentdarmerie- Lieutenant Hickel u. f. w. 

20) EbendafelbA : Autzug einet Briefe» de» Gra- 
fen Stanhope an den Herrn Schullehrer Meyer 
in Arnbach u. f. w. 

21) EbendafelbA: lieber Ratpar Haufert Lebens 
von ihm felhft gefchrieben j dem Grafen Stan- 
hope mitgetheilt von dem Hn. Präsidenten von 
Feuerbach u. f. w. 

f Fortfttzung der im vorigen Stück abgebrochenen Rtcen- 

ßon.) 

Gefangenwarter fogar bezeigte Haufern feinen 
Unwillen darüber, dafs er allen Leuten immer daf- 
felbe „vormache". Herr Schmidt v. Lübeck (II. 40) 
glaubt behaupten zu können, dafs das Polizcy ver- 
fahren in die f er Sache alles Ernftes ermangelte. Es 
wäre ein Leichtes gewefen (No. 13), in diefes Ge- 
heimnifs einzudringen, einmal, wenn man den Han- 
fer Arenger angegriffen, anderer Seits durch Auszug 
aller Goburts- und Tauf - Regifter zwifchen dem Zeit- 
räume von 1811 — 13, und der Nachweifung, wo 
alle diefe Jungen fich jetzt befanden, oder welche 
todt oder verfchollen feyen; womit noch eino Ver- 
glcichung der Impfliften hätte verbunden werden 
künnen. Das Eindringen in eine grofse Stadt für 
ein folches Individuum, deflen Rolle Haufer fpielen 
wollen, fey. wahrhaftig keine Kleinigkeit gewefen; 
und man möchte fich nur die Verlegenheiten und 
Beklommenheit vorßellen, wenn auch der keckfte 
♦ T t 
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und entfchloflenfte Mann aus unferer Mitte fich plötz- 
lich vor den Thoren von Peking fähe. Auch Graf 
Stanhope (No. 19) hält es für rein unmöglich, dafs 
ein folcher Mcnfcb, wie ihn Herr v. F. befchrieben, 
to durchaus unbemerkt, vor den Thoren von Nürn- 
berg hätte anlangen können. Unbegreiflich, Tagt 
Merker (No. 6), fey es, warum Haufer und fein 
Führer Nachts immer auf dem Felde geruht, wo fie 
doch am unbemerktsten hätten reifen können, und 
dafs auf der langen Strecko von Regensburg bis Neu- 
markt, und dann noch abermals 10 Stunden von 
Neumarkt bis Nürnberg, diefe fonderbaren Reifen- 
den keinem anderen Menfchen auf der Strafse, kei- 
nem Marktgänger, keinem Gensdarmen, keinem 
Gerichtsdiener aufgeftofsen und aufgefallen feyn füll- 
ten. Der Goldfand, den er in einem Papiere bey 
fich geführt, war doch wohl auch nicht fo un- 
fchuldig, und hat vielleicht zu Täufchungen und 
Prahlereyen unter Wegs dienen follen. Hr. v. F. 
(S. 39) fucht übrigens diefe Mangelhaftigkeit der 
Unterfuchungen dadurch zu rechtfertigen, dafs die 
alltäglichen Amtsformen für folche ganz aufserordent- 
liehe Fälle nicht gemacht feyen ; hur hätte man den 
bedenklichen Verfuch unterlaflen follen, Späterhin 
erft blofse Privatunterhaltungen in die feheinbare 
Form amtlicher Verhöre umzukleiden. Aus den vie- 
len Gefprächcn, Hin - und Herfragen des Herrn Bür- 

!;ermeifters Binder zu Nürnberg, der fich den Hau- 
er täglich in feine Wohnung bringen lief», fey es 
demfelben gelungen, oder er glaubte, es fey ihm 
gelungen, den Stoff zu einer Gefchichte herausge- 
laugt zu haben, wie er folche am 7 Juli 1828 in 
einer öffentlichen Bekanntmachung der Welt milge- 
theilt habe, und welche bisher allen anderen Hilto- 
rien von Haufer zur Grundlage gedient, wiewohl fie 
manches Unglaubliche, Widerfprechende, zu zuverr 
fichtlich Angegebene, dem Haufer felbft Aufgefragte 
und Eingeredete und Mifsvcrftandene enthalten möge. 
S. 3 wird auch den Polizeyacten von demfelben Hn. 
v. F. eine Menge von AViderfprüchen und Zeitver- 
wechslungen Schuld gegeben. Da nun Hr. Bürger- 
meifter Binder gegen diefe Vorwürfe fich nirgend 
zu rechtfertigen gefucht, fo meint Hr. Mtrktr , dafs 
auch auf dcilen Darftellungen und Erzählungen wei- 
ter kein Bezug genommen werden könne. Als auch 
der Graf Stanhope (No. 19) dem Hn. v. F. habe be- 
merklich machen wollen, wie man billiger Weife 
dem Publicum die Millheilung der Polizeyacten nicht 
hätte verweigern follen, habe er in merklicher Auf- 
regung erwiedert: Ja! wenn man erft die Nürnber- 
ger Acten lefen liefse, fo würde man um fo fichcrer 
denken, dafs K. H. ein Betrüger fey. Man follteße 
verbrennen! — Was dann fpäter als die von 
K. H. 1829 felbft verfafsle Lebensbefchreibung hat 
gegeben werden wollen (No. 21), fey nichts Ande- 
res als die Copic und Nachbetung der Binder'fchen 
Gefchichtserzahlung (f. Merker und Schmidt u. Lü- 
beck) , und es erfcheine ganz ungeeignet, dafs man 
diefe, an fleh fchon handgreiflichen Fabeln vollends 
yon dem II. fogar habe befchioören laflen, was von 



• 

nun an die Möglichkeit anderer Eingeftlndniffe und 
Widerrufe abgeschnitten habe. Auf diefe Art wurde 
es dem K. H., der wohl im Herzen Gott dankte, fich 
mit feinen Spielen fo glücklich herausgewickelt zn 
haben, fehr leicht gemacht, fich überall als den eit- 
len Helden aller der Romane und Mährchen dar- 
zubieten, welche Muthwillen und Leichtgläubigkeit 
ihn fpieleu lallen wollte, ohne dafs man mit 
Hm. Krug (No. 4) und Anderen, die fonft eine an- 
dere Schutzwehr nicht mehr aufzufinden wiflen , an- 
zunehmen brauchte, dafs auf diefe Art Haufer ein 
über alle anderen hervorragender, bewunderungs- 
würdiger und aufserordentlichcr Geift gewefen feyn 
müfste. Er ging nur Schrillweife vorwärts, von den 
anderen felbft gelockt und getrieben. Er hatte nicht» 
weiter zu thun, als die vorgefafsten Meinungen, 
Irrlhümer und Mifsgriffe feiner Unterfucher bejahend 
zu benutzen (/Herker No. 7). Aus den vielen Gt- 
fprächen, denen er beygewohnt, und von denen 
man glaube, dafs fie ihm unverständlich gewefen, 
hat er fich die treffendften Winke genommen. Seine 
ganze Gefchichte fey ihm allmälich in den Mund 
gelegt worden, und habe bey der bekannten Gutmir- 
thigkeit, Neugierde und Leichtgläubigkeit der Nürn- 
berger den fruchtbarften Boden gefunden; er felkß 
aber habe nichts weiter zu thun gehabt, als fich im- 
mer nur in jede beliebige Rolle , die man ihn Spie- 
len laflen wollte, hineinzudenken (Stanhope No. 20), 
bis ihm dann, wie Jelbft Daumer in der AI lg. Zei- 
tung (No. 17) geftehen mufs, Lüge und Verftellunj 
zur Natur geworden. Dabey war er fehl au genug, 
wo man ihn zu Gcftändniflen dringen, oder von 
Widcrfprüchen überführen wollte , lieh durch vor- 
gefchülzte Kopffchtnerzcn, oder tiefes anfeheinendes 
Verfinken in fich felbft, den weiteren Nachforfchun- 
gen zu entziehen, und überhaupt fo viel als mög- 
lich den Umgang mit denen zu vermeiden, die ihn 
ausfragen und feine Erzählungen prüfen wollten 
(Stanhope No. 19). Es iß übrigens nichts Unerhör- 
tes, dafs die gefcheideften Leute häufle die Beate 
des Betrugs von fehr befchränkten Köpfen werden; 
befonders gelingen Betrügereyen, welche die Fhaiv 
tafle in Anfpruch nehmen, wenn man fie auch noch 
fo oft wiederholt (Merker 6. 7). — Solchen Ce- 
fehichten, felbft wenn fie aus einem treuen wahr- 
haften Gcmüth abilammten, wäre wenig Vertrauen 
zu fehenken, wie viel weniger einem Kaspar Haufer, 
deflen Talent zu eitlen und handgreiflichen Lügen 
felbft fein Vormund, v. Tucher, amtlich zu bezeu- 
gen nicht umgehen kann (Merker No. 7. S. 67), 
dem Lüge und Verftcllung zur anderen Natur ge- 
worden (Daumer No.17); der auch damit feinen hoch- 
ften Wohllhäter, den Grafen Stanhope (No. 2), nicht 
verfchont, fondern fleh ihm als folchen Lügner im 
unvorlheilhafteften Lichte , und unwerth alles weite- 
ren Glauben«, zu erkennen gegeben. Seine Ge- 
fchichte, betheuert der edle Graf, fey nicht fo, wie 
er fie crz.iHt, und könne nicht fo feyn; er habe mit 
einem grofsen Theile derfelben „die ßVelt betrogen." 
Am fthünften gefiel fich diefer eitle, wahr fchein lieb 
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im niedrigften Stande geborne Junge, lieh als ein 
verfteckter Baron, Graf, ungarifcher Magnat, deut- 
fcher Prinz geltend zu machen, worin man ihm 
freylich mit den lächerlichßen Infinualionen und 
Submiffionen freywillig entgegen kam. Die aller- 
erfle Lieblingshypolhefe des Nürnberger Publicum«, 
wie wenigstens Hr. von Pireh .verfichern will, fey 
gewefen, da Ts er ein natürlicher Sohn des Napoleon 
wäre ( f. Sehmidt v. Lübeck II). Weil man aber 
im übrieen Deutfchland keine rechte Sympathie mehr 
für folche Napoleonskinder verfpürte, fo liefs man 
den Kaspar Haufer die Ten Pritenfionstitel aufgeben, 
und Ach befcheiden auf die Succeffion eines Grafen 
von, Tattenbach in München befchra'nken , der nach 
den Erzählungen des Volks 99 Rillergüter befafs, 
welche einem jungen Erben aus dem gräflichen 
Haufe Arco zugefallen. Zu diefem Ende wurde den 
Leuten unter der Hand vorgefpiegelt , dafs der letzte 
Befitzer, Graf von Tattenbach, einen leiblichen Sohn 
hintcrlaffen, den man aber hinterliftig auf die Seite 
zu fchaffen gewufst. — Mittlerweile ereignete fich 
aml7 0ct. 1829 in Nürnberg der berüchtigte Mordver- 
fuch (f. v. F. S. 131). Kaspar Haufer, der fclbigen 
Vormittag in eine Rechenftunde hätte gehen« follen, 
bleibt ungewöhnlicher Weife zu Haufe, angeblich, 
weil er fich von dem Viertheile einer weifchen Nufs, 
die ihm fein Arzt geniefsen laden , übel befunden. 
Diefe Stunde des Oaheimbleibens trifft zu gleicher 
Zeit zufammen mit der, in welcher der Eigentü- 
mer des Quartiers und Haufers Pflegvater auszugehen 
pflegte. Sollte alfo ein Spiel verflicht werden, fo 
war wenigflens der Augenblick dazu nicht übel ge- 
wählt. So geht alfo der angebliche Mordverfuch, 
man folltc faß glauben, ganz nach Wunfeh und 
ohne weitere Zeugen mild von Statten. Haufer fällt 
vom erften Streich ohnmächtig nieder, behalt jedoch 
noch fo viel bewufstlofe Kraft, dafs er mit Aufhe- 
bung einer Jchioeren Fallthür» fich in Keller fluch- 
tet, in Mitte des darin überfliefsenden Waflers gleich- 
fam durch ein blindes Gefühl fich auf das einzige 
trockene erhabene Plätzchen rettet , und von da ru- 
hig und theils fchlummernd den Ruf zur gefegneten 
Mahlzeit erwartet ; Hellt fich aber beym Heraufkom- 
men ganz tobend, fo dafs man alsbald zu magneti- 
fchen Befänftigungen feine Zuflucht nimmt, wäh- 
rend deren natürlich eine augenblickliche weitere 
Aufklärung der Sache nicht möglich war. Andemfelben 
Tage und in derfelben Stunde fah man dann, wie Hr. 
v.r. S. 136 erzählt, den von K. H. betriebenen Mann, 
wie er aus dem Daumerifchcn Haufe gekommen, 
und feine blutigen Hände in einer VVaffcrkufe auf 
der Strafse gewafchen, gleichwie auch 4 Tage dar- 
auf tin eleganter Herr vor die Thore der Stadt ge- 
kommen , und fich in befremdlicher Weife nach H. 
Leben oder Tod erkundigt. ' Allein allem diefem 
widerfpricht die amtliche Ausfege des Polizey • Rolt- 
zneiften Wüft (Hierher No. 9). „Man habe keinen 
fremden Mann aus dem Daumerifchen Haufe heraus- 
gehen, keinen feine Hände am Brunnen wafchen fc- 
hen. Die Polizeymannfchaft habe gewifs ihr Mög- 



lichfies gelhan, aber nicht das Mindelle entdeckt, 
was diele Erzählungen beßätigen könnte ; wonach 
auch Graf Stanhope (No. 19) die angegebenen Um- 
fiände des Mordverfuchs feiner Seils für fehr ver- 
dächtig und unbegreiflich erklärte. Hört man frey- 
lich die Erzählung des Herrn Sinter (No. 15), fo 
iA es nicht einmal bey diefem erften mordverfuch 
geblieben, fondern auf einem P.ivatball, den Herr 
Daumer dem K. H. zu Ehren in feinem eigenen 
Haufe gegeben, wo fich derfelbe durch feine Ge- 
wandtheit im Tanzen ausgezeichnet, fey er im Ne- 
benfaale von einer Maske angegriffen worden , die 
ihn rücklings niederftofsen wollen ; wobey auch 
fchon eine dem K. H. als Gefchenk einer Dame 
dargereichte Brieftafche figurirt. Ein zweyter Lärm 
bald nachher im Breitenbachifchen Haufe fand von 
Seiten K. H. neuerdings Statt, da eine von ihm, wie 
er behauptete, aus Unvorfichtigkeit herabgeworfene 
Pißole im Zimmer losging, an welches Ereignifs 
man jedoch damals keine weiteren Combinationen 
zu knüpfen fuchte. Merkwürdig bleiben indeffen die von 
K. H. fortgefetzten Verfuche, fcharfgeladene Piftolen, 
feft auf einer Achfel aufgelegt, rückwärts loszufchic- 
fsen, wodurch dann fehr wohl der Rock verfengt 
und die Achfel leicht geftreift erfcheinen, und wenn 
man fofort die Piftolen gefchwind anderswohin ge- 
fchleudert, zu fchicklicher Zeit eine neue Gefchichte, 
dafs er mörderifch mit einer Piftole angegriffen wor- 
den, gebildet werden konnte. — Ein eigener, bis- 
her noch nirgend bemerkter Faden, läuft aber durch 
diefe ganze Mordgefchichte. An demfelbcn Tage 
(17 Oct. 1S29) befand fich in Nürnberg ein Oberß- 
hofmeifter v. Arco, ein Oheim desjenigen jüngeren 
Arcos, den K. H. aus feinen 99 Rittergütern, als 
ein ächterer Tattenbach, fo gern hätte verdrängen 
mögen; und es läfst fich der Verdacht kaum unter- 
drücken, dafs gerade diefer Tag recht böslich und 
ablichllich gewählt worden, um dann aus der Frem- 
denlille, welche Haufern in der Wohnung des 
Bürgermeifiers , wo er täglich war, nicht unbekannt 
feyn mochte, fogleich auf irgend einen der elegant 
gekleideten Herren hinzudeuten, die ein Interefle 
hätten haben können, diefen K. H. aus dem Wege 
zu räumen. — Seit diefem Mordverfuche habe Hr. 
v. F. als Präfident die Unterfuchung „unmittelbar" 
geleitet (Sehmidt v. Lübeck II. 7). Wir wiffen 
nicht, ob diefe Art der Behandlung gut war, und 
fich überhaupt mit der Stellung eines Präfidenten 
vertrug, der den Gefetzen nach keine luquifitioncn 
für fich allein und unmittelbar behandeln, oder fonft 
Proceflo unmittelbar in feinen Vortrag ziehen foll; 
zumal da Hr. v. F. hier zu gleicher Zeit und noch 
ohne allen Thalbeftand als Richter und als Anklä- 
ger, ja fogar als Ankläger eines erft erdachten neuen 
Verbrechens, „am Seelenleben" des Menfchen auf- 
treten mufste, eine Spitzfindigkeit, die bisher bey 
anderen Criminalirten wenig Beyfall gefunden hat. 
— Zwar verfichert Hr. v. F. S. 137, dafs bisher die 
forfchende Juftiz nicht ohne allen Krjolg geblieben ; 
aber die Riefen diefes Verbrechens wären an folchen 
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Orten zu fachen, wo hochgewaltige Koloflen ror 
dein Burgthore Wache ttünden. Man mufste fich 
ron diefen poetiXeh-pröphetifchen Dunkelworten gro- 
ße bereits im Hinternalte liegende Enthüllungen vor» 
fprechen; aber «las Weehfeln und Fährtefuchen jetzt 
alsbald wieder dahin, dann dorthin, und das Herab- 
Aeigen zu ganz kleinen Zwergen lütt Koloflen, hat 
bewiefen, dafs alles diefes gerühmte Wiflen und 
Ahnen bis jetzt gleichwohl immer nur ein Nichts 
gewefen. — Es fcheint, dafs K. H. von diefen 99 
Tattenbachifchen Rittergütern, weil es keine hundert 
waren, nichts verlangt, und lieber feine Arme ge- 
gen' das glückfeligo Ungarn ausgestreckt habe, wo 
Milch und Honig fleufst. Der Altonaer JVIercur 
(1330. No. 50) liefs fich vernehmen: Eine franzöfi- 
iche Gouvernante Valbon, mit Umllellung ihres Na- 
mens fich Bonval nennend, im Haufe des Taverni- 
cus Grafen von Palfy in Peß, fey bey Ver- 
nehmung der Hauferifchen Gefchichte in Ohn- 
macht gefallen , und darauf als verdächtig ge- 
fänglich eingezogen worden,' wo fie dann Geftänd- 
ziifle gemacht, welche eine ungarifche Gräfin St. JH. 
heftig gravirten ; jedoch fey belobte Madame Valbon 
aus Verzweiflung fogar wahnfinnig geworden , was 
freylich für den armen Kaspar H. lehr mal a pro- 
pot gekommen. Der Hamburger Correfpondent der- 
selben Jahres (No. 55) ift dann der Neugierde der 
Welt mit folgenden weiteren Einzelnheiten zu Hülfe 
gekommen: Der Stadtpfarrer in Peft habe einem 
Pfarrer Winter zu Augsburg Nachricht gegeben , dafs 
er früherhin zu Augsburg mit diefer Madame Val- 
bon unter ein und daflelbe ga AI iche Dach gekom- 
men, wo er in edler Menfchenliebe ah der Wand 
horchend, diefelbe von der WegfchafTung eines Kin- 
des habo reden hören. Das Ganze lieht nur allzu- 
fchr einer elenden Inlrigue gegen die arme Madame 
Valbon oder ihre Herrfchaft ähnlich, und ift in Be- 
zug auf K. H. ohne alle Polgen geblieben. Denn 
gefetzt, dafs auch in Augsburg ein Kind auf die 
Seite gebracht worden wäre, wie folgte daraas, dafs 
diefes gerade der K. H. feyn müfste, und dafs 
unter den mancherley Verwickelungen, worin ei- 
nem Ehemanne, einem Liebhaber, einer Auffeherin 
•in Kind aus den Augen gebracht werden mufste, 
diefes nicht anders als durch Einkerkerung und Ent- 
ziehung aller anderen Vorforge gefchchen könnte? 
Indeflen ermangelte man nicht, diefen ungarifchen 
Roman weiter auszudichten, befonders von Seiten 
des Hn.Giehrl (No. 11), was auch dem K. H. nicht 
unbekannt blieb. Als daher bald darauf Hr. v. Pirck 
•rfchien, um feine Wünfchelruthe der wenigen un- 
garifchen Worte anzufchlagen, die er auf feiner kurzen 
ungarifchen Reife aufgefafst, nämlich 1. 2- 3. 20 und 
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Batmanatiremtet» ! wollten lieh ihm beyiuht die 
fchönften GeheimnüTe eröffnen. Allein 1. 2. 3. u. f. 
w. in fortlaufenden einfilbigen und accentlofen Wor- 
ten vorgefagt und dann mit einem kraftvollen Stöfs- 
wort geendigt, laßen jedermann errathen, dafs ron 
gewöhnlichen Zahlen und am Ende von einer Haupt- 
fumme die Rede fey; diefes wenigßens fcheinbart 
Verliindnifs läfst fich felbft Katzen, H unaen und 
Vögeln beybringen; und in welchem Yerhiltaifi 
Zollte dann mit der ungarifchen Sprache Tollend« 
gar die polnifche flehen, die in Ungarn gar nicht 
gefprochen wird, fo wie felbft die ungarifche nicht 
im gröberen Theile von Ungarn. Hier konnte im 
Haufer das ganze Verflindnifs nur in der Mimik, 
in dem Schmeichelton „lieber Junge,"* aufgeguirta 
feyn, wiewohl er fogar «liefe Worte nicht zu dol- 
metfehen verftand, fondern nur fich erklarte: 
Ja! die/» Worte habt ich gehört !" oder als ron 
ihm das Schlofs nannte, wo Madame Dalbon woh- 
nen follte: „Ja! Ja! das iß ßt , m meint JUutttr" 
Unter einer Menge ihm vorgefp rochen er nngarifch« 
Namen wollte er fich erinnern, früherhin mit lfiam 
(Stephan)angeredet worden zu feyn; ja auf einmal 
erinnert er fich gegen Hn. v. Pireh der ungarifcheo 
ihn liebkofenden Kinderfrau und des Spiels und 
der Zubereitung des Kukuruz; man merke wohl 
feiner Hindtrfrau, da er doch nach Hn. v. F. S. 31 
hartnackig widerfprochen , dafs er jemals ein Kind 
ewefen , nicht minder in feiner befchwornen I> 
ensbefchreibung es hoch betheuert : „er habe kein» 
Erinnerung , dafs er jemals in feinem Leben fich in 
einem anderen Zuftande befunden." Uebrigcni ii 
der Kukuruz (Zta Mayt) kein folches Erzeugnis 
van dem man nicht auch aufser Ungarn in ßaitra 
und Tirol Kenntnifs hätte. Kam es fonft aber auf 
Puncte, wo man eraftlicher auf Antworten oder tngin- 
fche Rückerinnerungen drang, fo verfiel er in fei» 
gewöhnliches tiefes und dann fchweigendes in fc* 
felbft Verfinken. Hätte auch wirklich K. H. einife 
ungarifche Wortkenntniffe gehabt, fo liefs lieh Ri- 
ehes leicht erklären aus feiner Ober-Pfälzifchen &»• 
malh, wo fall alle Metzgerburfche nach Ungarn wi» 
dem, und der meifte Theil der Hausknechte in d» 
gröfseren ungarifchen Städten eingewanderte ode» 
dienende Ober -Pf alter find r die dann auf alle Fäll» 
folohe kurze ungarifche Zahlworte und den ganz %*■ 
meinen ungarifchen Fluch* Batmanat. zu Hanf»» 
gelehrigen Ohren gebracht haben können, wie Et 
denn diefelben, fogar auch polnifche Worte, » u 
Rennbuht, als Pferdejunge unter den Begleitern 
der herausgebrachten Pferdekoppeln, gehört haben 
kann. 

(Die Ttrtfttumg folgt iwi nSchßen Stüthi) 
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Kaspar Hauferfche Literatur. 

1) Ahsbach, b. Dollfufs: Ilaspar Hau/er. Beyfpiel 
•ine» Verbrechens am Seelenleben de» Men- 
fchen , von Anfelm Ritter v Feutrbach. u. f. w. 

2) Berlik, b. Dümmler: Hitzig' s Annalen der deut- 
fchen und ausländifchen Criminalrechtspßege. 
He/t 18. 

3) Nörhbbro, b. Haubenftricker: Mittheilungen 
über Kaspar Häuf er von G. F. Daumer u. f.,w. 

4) Rrug, im Eremiten 1830- No. 166. 

ö) KxMPTsn, b.Danheimer: Skizze der bis jetzt be- 
nannten Lebensmomente des merkwürdigen Find- 
linge H. Häuf er. n. f. w. 

6) Berlik, b. Rücker: Kaspar Hau/er, nicht un- 
wahrscheinlich ein Betrüger; vom Polkeyrath 
Merker. u. f. w. 

7) Berlik , b. Kraufe: Nachrichten über Kaspar 
Haufer aus authentijchen Quellen, und Betrach- 
tungen über deren Beweiskraft für die Einher- 
kerungsgefchichte des Jünglings , zufaminenge- 
ßellt vom Polizeyrath Merker. u. f. w. 

8) Berj.iji, b. Kraufe: Einige Betrachtungen über 
die von Feuerbach gefchilderle Gefchichte Kas- 
par Haufers, enthaltend den Nachweis, da/s im 
neunzehnten Jahrhundert der Glaube an Wun- 
der und Mährchen nicht erlofchen ift. Vom 
Polizeyrath Merker. n. f. w. 

9) Ebendafelbrt : Wichtige Aufklärungen über 
Katpar Ilaufers Gefchichte, durch den Grajen 
Stanhope dem Polizeyrath- Merker mügetheilt. 
Au» den Merherifchen Beyträgen mit deffcn Zu- 
Aimmung entnommen u. f. w. 

10) Berliw, b. Nauck : Schutzwort für den Nürn- 
berger Findling liafpar Haufer. u. f. w. 

11) NwanBi.RO, b. Eichhorn: Hatpar Haufer der 
ehrliche Findling, als Widerlegung der Poli- 
zeyrath Merherifchen Schrift: Kaspar Haufer 
nicht unwahrfcheinlich ein Betrüger, von Rud. 
Giehrl u. X. wv 

&) AiT0»A, b. Aue: Ueber Kafpar Haufer, 
von Schmidt von Lübeck u. f. w. 

IS) Ltivro, b. Brockhau» : Conver fationslexikon 
der neueßen Zeit und Literatur. Artikel Haufer, 

J, A. L. Z. 1834. Zweyter Band. 



14) Ambach, zu haben bey Oettel: Die wich- 
tieften Momente aus Kaspar Haufers Leben, 
deffen Ermordung und die letzten Worte vor 
feinem Dahinfcheiden u. f. w. 

15) Reoeksburo, b. Auernheimer: Leben Kaspar 
Haufers, oder Befchreibung feines Wandels von 
feinem Deginnen bis zu feinem Grabe, verfaßt 
von G. T. Singer u. f. -w. 

16) Ansbach, b. Dollfufs: Kaspar Haufer, beob- 
achtet und dargeltellt in der letzten Zeit feines 
Lebens, von H. Fuhrmann. 

17) Ueber Kaspar Haufer, in Beziehung auf Hn. 
v. Längs Auffatz über denfelben; aufserordentl. 
Beylage der Allgem. Zeitung. 1834- No. 49, 
50,51 vom Prof. Daumer. 

18) Berum,, b. Reimer: Kaspar Haufers Verwun- 
dung, Krankheit und Leichenöffnung. Von Df. 
Heidenreich u. f. w. m 

19) Carlsruhr , b. Hasper: Auszug eines Briefes 
des Grajen Stanhope an den königl. baier i Jenen 
Herrn uensdarmerie Lieutenant rlickel u. f. w. 

20) Ebendafelbrt : Auszug eines Briefes des Gra- 
fen Stanhope an den Herrn Schullehrer Meyer 
in Ansbach u. f. w. 

21) Ebendafelbrt : Ueber Kaspar Haufers Leben j 
von ihm felbfi gefchrieben ; dem Grafen Stan- 
hope mügetheilt von dem Hn. Präftdenten von 
Feuer bach u. f. vv. 

(Fortfetiung der im vorigen Stüek abgebrochenen Recen- 

fton.) 

Nachdem nun in Nürnberg die einmal vorgefaßt« 
Meinung Platz gegriffen, dafs man ihnen ihren Hau- 
fer von allen Seiten her zu rauben oder zu morden 
fuche , fo wurde auch , fobald nun ein j>aar ungari- 
fche Edclleule ankamen, nicht gezweifelt, dafs es 
lediglich auf K. H. abgefehen fey, und derfelbe 
alfo mit einer förmlichen Stadlguardia verfehen. Die 
ungarifchen Fremden verldumten aber nicht, zu er- 
klären: dafs K. H. mit diefen ungarifchen Vorfpie- 
gelungen, mit diefen geheuchelten Sympathien, die 
ihn bey jeder ungarifchen Rückerinnerung zu cr- 
fchüttern fchienen, augenfeheinlich nur Komödie fie- 
len wollte, über die Tie fclblt nicht» als lachen mufs- 
, ten (Stanhope No. 19), und dafs da, wo die Ma- 
dame Dalbon gewohnt haben folle, nicht einmal 
ungarifch, fondern nur flawakifch gebrochen wor- 
den fey. Daher waren es *uch gerade diefe unga- 
U u 
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rifchcn Cefchichlen, welche zu allererft das Ver- 
trauen des Hu. Grafen Stanhope erfchülterten (Stan- 
hope No. 19). Uns ging es damals nicht anders, 
als K. H. fo inAändig in den Hn. t>. Pirch drang, 
ihn mit Ach auf Keilen und von Nürnberg wegzu- 
nehmen, was wir als ein Vorgefühl annahmen, dafs er 
2u zweifeln angefangen, ob er feino Rolle auf diefe 
Art in Nürnberg mochte ausfpielen können. Doch 
waren Kaspar Haufers Gönner und Befchützer bey 
weitem weniger zweifelhaft und argwölinifch, als 
er felbA. Man liefs • ihn im gröfslen Geheim und 
unter einer /Scheren Begleitung eino allerdings koA- 
bare Reife nach Ungarn machen, in der Hoffnung, 
fey es hier oder dort, feine Erinnerungen zu wek- 
Icen. Aber nirgends zeigte /ich fo etwas, vielmehr 
überall die tiefAc Unkenntnifs aller ungarifchcn 
Worte, Sitten und Nationalitäten; dagegen ent- 
wickelte er auf diefer Reife ein noch nie bemerktes 
Talent im Pfcrdeaufchirren und Packung der Wa- 
gen (für einen Iiuljchergehülfen hielt ihn gleich an- 
fangs ein Nürnberger Zeuge), fo dafs einer der dienenden 
Wirthsleute, deJTcn Packercy er von oben bis unten ab- 
geändert, in den Ruf des ErAaunens ausbrach: 
„Der Teufel foll mich holen, wenn der Kerl nicht 
felber fchon ein Hausknecht gewefen !" So kamen 
Jie denn wohlgepackt, aber ohne Entdeckung, nach 
Haufe, zu grofser Belrübnifs des Hn v. F.," der dem 
Grafen Stanhope (No. 19) geßand: In Ungarn fey 
für H. nichts zu fuchen und nichts zu hoffen ; allo 
vermeintlichen Rückerinnerungen feyen nur Irrwi- 
fchc gewefen. 

Aber noch hatte das Hauferifche GeAirn fei- 
Ben höchßcn Bogen nicht erlliegen. Von der 
Warte desHamburgifchenCorrcfpondenten (1830. No. 
70) und von der Sibyllinifchen Höhle des Münch- 
ner Basars 'wurde jetzt verkündet: Haufer fey fürft- 
licher Geburt, ein Sohn nämlich (was man nur 
den Eingeweihten anvertraute) der Frau Grofsher- 
zogin Stephanie von Baden, den man ihr bey der 
Entbindung als einen angeblich todtgebornen unter- 
fehl, igen. Darauf gründet fich auch das Buch: Da» 
Leben im Leichentuch. Enthüllung eines argen 
Geheimni/Tes. In Briefen. (Berlin, b. Mylius. 1834. 
8), denen Vf. die Aufgabe fo gcldft hat , dafs er aus 
dem Leda-Ey einer fchlechten Lüge einen noch 
fchlechteren, langweiligen und ganz leeren Roman 
ausgebrütet. Um für fo etwas einen Glauben zu 
finden, müfste man erft zwey Abgründe der Unwahr- 
fcheinlichkeit überfpringen , erAens, dafs im Haufe 
Baden der letzte legitime Prinz habe unterschlagen 
werden können, auf welche Beschuldigung die je- 
tzige regierende Linie auch nur mit einer Sylbe öf- 
fentlich zu antworten, bisher fich nicht herabgelaf- 
fen hat, und dafs diefer unterfchlagene Badifche 
Prinz gerade Niemand anders als diefer heimtücki- 
sche # lügenhafte Kaspar Haufer feyn folle, in dem 
gewifs auch nicht ein Tropfen des edeln Schwaben- 
fclutes gefloflen. Das deulfche Volk follte aber auch 
fchon darum folchen luftigen Mährchen kein Ge- 
bor vergönnen, weil fie zum Zweck haben können, 



und wirklich dazu benutzt werden, feinen Fürfttn- 
haufern Schandflecken anzuklekfcn, und mit d<m 
Verlulle der moralifchen Achtung auch die anderen 
Bande der Liebe und des Gehorfams zu lockern. 
Es iß nur ein Glück, dafs Herr K. H. nicht überall 
foglcich Belitz ergriffen , fondern mitten im beften 
Rennlauf fich wieder mit etwas viel Geringerem hu 
zurückhallen und zufrieden Hellen laden. So jetzt 
rnit cüier Anfodcrung an die freyherrliche Famiii« 
von Gillenberg in Franken, von 70,000 Thalern, iit 
ihm von feinem natürlichen Vater vermacht wor- 
den , einem Domdechant oder Domprobit von Gil- 
lenberg, der ihn mit einer nachher an den Hof ge- 
kommenen Dienerin erzeugt, der es als ein xwty- 
bis dreyjiihrigcs Kind aus dem Bett entkommen fey. 
Alles diefs wurde von der angeblichen Mutter den 
Herrn Polir.eyralh Eberhard in Gotha entdeckt, ia 
dann eine Zufammenkunft zwifchen Haufer und Je- 
ner nun entdeckten Mutter zu Gotha felbA veranflihit 
hat. Bey diefer Zufammenkunft bezeigte £ch in 
Herz der Mutter allerdings fehr bewegt. Häufet 
Aand vor ihr, unverkennbar und leibhaft als der ft- 
lige Herr DomprobA von Gullenberg, und diefen 
himmlifchen Gefühlen Aand weiter nichts im \W 
ge, als der nachher eingetroffene Todtenfcheiu. nid 
welchem das wahre Guttenbergifche Kindlein (chen 
am 4 Januar 1812 verfchieden war. Diefe Fnikm- 
perfon mufste alfo doch wohl wUTcn , dafs ihr Kind 
verAorben, und ihr nicht geraubt worden fey. 
fo fchön bot Ach dem mildglaubigcn Deutfchlu^ 
die Gelegenheit dar, fich nicht nur von einem iW»* 
Jieur Hau/er, fondern jetzt auch von einer Mai«"* 
Haufer myflifi zieren zu lauen. Die Briefe de» Hn. 
v. F. an Hn. Merket , vom Deccmber 1332, * rtinn 
er grofse Hoffnungen auf diefe gothaifchen Ent- 
deckungen gebaut, zumal da er nun in Hiafers Ge- 
ficht alle Züge eines kalholifchen Pfaffenfohnes a 
erkennen glaubte, Aehen gedruckt in der Bettina 
Staatszeitung 1834. No. 70, und beweifen nur » 
deutlich, wie wenig Hr. v. F. felbA damals nc« 
auf einen Grund gefehen, wie Ieichtgliubig er»» 
alle Schatten losgefahren , und mit welcher B«* ,a ' 
genheit er feine einmal vorgefafsten Meinungen 
folgt , z. B. dafs man die Söhne katholifchcr Geift- 
1 ich er an ihren Gefichlszügen zu erkennen rtna<>i*' 
Kommt nun dazu, dafs mit diefem fahlen ff*** 
des leeren Verdachts nebenbey auch auf proieAanuM 1 * 
GeiAliche losgeritten wurde, fo mufs K. H. ein«« 
wahrhaftigen Januskopf für beiderley Confs/T»«** 
gehabt haben. 

Einen minder Unterrichteten könnte «» 
lieh befremden, dafs ein fo weit angefehener «*■ 
richtshof durch eigene Verkettungen Ach > n ™'j 
unausweichlichen Fall finden mufste, zum Von»«« 
eines jungen Abenteurers , der fich als einen 
liehen Baiern weder bekannt noch legitimst »i» < 
und der nicht einmal jenfeits der Linie Aard» ? 
vielmehr er felber noch in den Stand der Unten J 
chung verfetzt werden follte, auf fo lofe An« , Jj. 
hin, in und ausserhalb des Reiches folche pr»J«<» 
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ehrliche Späher, geheime Inquifitionen, und kofibare 
auswärtige Millionen zu veranfialten, die, nachdem 
fie überall nicht geheim bleiben konnten, die inner- 
ften Verhällnilfe der angefehenflen Gefchlechter, und 
die heiligften Eigenthuins- und Erbfchafts - Rechte, 
wir wollen nicht Tagen zwecklos, aber doch nutzlos, 
erfchültem raufsten; und wir, in unferem Laienver- 
ftande wenigftens, Aellen es dahin, ob dem hartnacki- 
gem und lügenhaften „tVoas nü" des Hau fers nicht 
ebenfowohl das daraus folgende Nichtwiffen des Ge- 
richts hatte entgegengefetzt, und die Acten, bis zu 
Erlangung eines belferen ßeweifes hätten, auf die 
Seite gelegt werden Tollen. — Wenigftens befinde 
fich die Sache in keiner fch Ummer en Lage eis jetzt 
eben auch, wo fie nunmehr dem freyen Ürtheil der 
Oefienllichkeit verfallen ift. 

Hr. Graf Stanhope findet /ich durch die Erzäh- 
lung des Hn. Fuhrmann (No. 16), dafs er fchon auf 
feiner Durchreife in Nürnberg 1829 für die liaufert- 
fchen Gefchichlen ein befonderes lnlereffe gefai'si, 
in fo fern verletzt, als es das Anfchen gewinnen 
wolle, er hätte Mittel und Wege gefuebt, fich von 
der Stadl Nürnberg den K. II. als eine Rarität ab- 
treten zu laßen. Erli 1831 habe er Kenntnifs von 
demfelben genommen, und nicht fowohl aus Neu- 
gierde, als aus Wohlwollen und Mitleid, nachdem 
er es wohl durchgefchaut , wie wenig die Stadt ge- 
neigt gewefen, die Unterftützungen fortzufetzen, die 
fie ihrem Adoptivfohne bisher hatte zukommen laf- 
fen , {Stanhope No. 20): wie denn wirk li*b>.irüb.er 
fchon bey der Verfammlung des Landralhs Verfu- 
che gemacht wurden, die bisher für den K. H. aufV 
gewendeten Verpflegungskolten aus den für die Unter- 
haltung der Vaganten im Rezatkreis befiimmten Funds 
zurück zu verlangen. — Ebenfo leugnet Hr. Graf Stan- 
hope, dafs er irgend jemals Hn. Pfarrer Fuhrmann zu 
Ansbach den Auftrag gegeben, den allen Anzeigen nach 
katholifch gebaenen HauXax in, der evAngcliXche» Re- 
ligion zu unterrichten. Nach dem mitgebrechten 
Briefe war der fei be chrifllich erzogen, welches nach 
der durch Haufcrs Dialekt verrathenen Nationalität, 
fo wie durch die mitgebrachten Gebetbücher und 
den Rofenki anz, nichts Andere« wird haben -lagen 
follen, als chriltlich katholifch. Er felbft im erften 
Polizeyverhör gab lieh an : hat hohf eher Religion" 
(Hierher No. 9), und nach Fauerbach S. 118 ver- 
wundert er fich, dafs dasjenige, was ihm die ande- 
ren Leute vom Wefen Gottes gefügt, fogar nicht 
das Rechte gewefen. Alfo müfsten ihn doch fchon 
andere Leute von Gott und in einer katholifchen 
Religion, zu welcher er fich bekannte, unterrichtet 
haben, und ei ift, wie fo vieles andere, euch diefes 
zu bewundern, dafs man in den Verhören und Un- 
terfuchungen darauf gar nicht eingegangen ift. Seine 
Urt heile über den proteftantifchen Gottesdienft wa- 
ren vollkommen diejenigen, welche blofs von dem 
Eindruck der äußerlichen Ceremonie hervorgehen: 
„Di* Gemeinde fehreit, und wenn diefe aufge- 
hört, fehreit der Prediger." Et konnte feinen an- 
fänglichen Widerwillen gegen die proteftantifchen 



GciAlichcn in Nürnberg nicht unterdrücken, wie) 
auf einmal vier zufammen zu ihm im Thurm ge- 
kommen, das unverftändlichße Zeug, alle immer un- 
tereinander gefchrien, bis er nüt Ernft darauf ge- 
drungen, Tie folllen ihn ungefchoren laffen (u. F. 
S. 119), worüber diefe Herren Geiftlichen fich bis- 
her nicht weiter erklärt haben. Auffallend ift daher 
diefes hinterhältige gänzliche Schweigen und Hinge- 
ben Haufcrs in den proteftantifchen Religionsunter- 
richt; diefe Verßellung, als wenn er bisher irgend 
einen ehr ifi liehen Unterricht gar nicht erhalten, und 
diefe» affectirte Entfetzen vor allen Kreuzesbildern 
(u. F. S. 95) , die er doch früher an feinem Rofen- 
kranz und feinen Gebelbüchern in der Tafche mit 
fich herumgetragen. — Hr. v. F. felbft habe fich, 
dor Sache einigermaßen dadurch au entfchlagen ge- 
flieht, dafs feine eigentliche Abficht nicht fowohl da- 
hin gegangen, den llaufer in einer fpeciellen, als viel- 
mehr in einer allgemeinen Weltconfeffion erziehen 
ru laffen. — Uebrigens läTst fich kaum leugnen, 
dafs die proteßanlifche Geiftlichkeit hiebey fich den 
ungünftigen Schein eines eilenden Profelytlsmus und 
einer offenbaren Ueberfchreitung der hierin beuchenden 
conftilutionellcn Vorfchriften blofs geftellt habe, nach 
welcher eine Aenderung oder eigene Wahl des Glau- 
bensbekenntniffes vor der erlangten Zeit der Voll- 
jährigkeit gar nicht, bey erlangter Volljährigkeit aber 
nur unter ausdrücklicher Erklärung an den Pfarrer, 
delfen Kirche man verläfst, ftatt finden foll. S. Bey- 
iage II- zur Conftitution. 

Die Naivitäten K. Haufers hatten immer einen 
ganz einfachen feßßehenden Typus, fo wie etwa 
die 'grofsen Buben die kleineren lachen zu machen 
fuchen, oder fo wie auf den Bretern der Jahrmärkte, 
Pferderennen u. f. w. die fogenannten Thadäderl 
in der ßehenden Rolle jugendlicher Pinfel aufzu- 
treten pflegen; z. B. was andere Leute für anmu- 
tlüg halten, gaxftig, was brennt, flicht u. f. w. bos- 
haft oder bös zu nennen, alle lebenden Thiere Rofs 
zu heißen und fie zu menfehlichen Sitten und Ge- 
wohnheilen anzuhalten, alles Leblofe mit Seelen zn 
begaben , beym Anfchauen des Mondes zu ßieren, 
vom Sehne« fich beifsen laffen, vor einer febwarzen 
Henne in Schrecken und Angß geralhen, Frauen- 
zimmer mit gelben Hüten für gelbmähnige Löwin- 
nen zu halten, wenn -man feinen Kopf berührt, zu 
fchreien, man foflte feinen Kopf filzen laffen (ein 
gemeines Thadäderl Stuck), eine Kugel durch Rufen 
aufhalten und zurückbringen zu wollen; aus lauter 
Seelengüte die Flöhe umerknickt zum Fcnßer hin- 
aus zuwerfen, fich aber doch bey einem gelungenen 
Treffen auf der Scheibe Glück zu wünfehen, defs 
man fich nun allenfalls auch einen Menfchen todt 
zu fchiefsen traue. .Doch wurden . dergleichen Dinge 
zuweilen mit einigen Vergeffenheiten und Ungefchick- 
lichkeiten wiederholt. Z.B. als er nach Ansbach kam, 
halt« er fich ru Nürnberg im Billardfpiel fchon wohl 
geübt, obwohl wir nicht begreifen, wie man ohne 
Stehen, Feflflehen, ein Billardfjüeler feyn könne. 
Beym erflen Biilwdbefuch« in Ansbach ftelHe tr tick 
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aber ron Neuem ganz erfUunt über «liefen bunten 
Kugellauf, wollte ihm nachrennen, fie mit der Hau J 
auffangen, uml dann leine Anficht geltend machen, 
dafs man, wie im Kcgelfpiel, die Kugel mit der 
Hand fortfchncllen follte, liefs Ach dann erftaunt 
den Gebrauch der ßillardftäbe zeigen, und fing da- 
mit alsbald das geübtefle Spiel an, was dann Loy 
den gutmüthigen Zufchauorn nicht das Erkennen 
ihrer eigenen Myftlfication , fondern die lebhaften» 
Bewunderung folcher übermenfchlichen Talente er- 
regte. — Zu Nürnberg liefs ihn Hr. Bürge rmeifter 
Binder rothe FÜchchen in ein Waiferbecken fetzen, 
worüber er das gröfste Vergnügen bezeigt, und fie 
täglich gefüttert haben foll. Als ihm aber zu Ans- 
bach Hr. v. F. eine gleiche Ueberrafchung bereiten 
wollte, fing er an zu toben und zu fchrcien: Blut! 
Blut! mich /reffen! , und fiel bald darauf in eine 
anfeheinende Ohnmacht, bis alle Gegcnftände diefe« 
erdichteten Schreckens entfernt wurden. 

Bcy folchen Schwänken ift es nicht verblieben, 
fondern Haufer, oder zum Theil feine Freunde und 
Vertreter, haben in noch weit grösserer Mafle Sätze 
und Thatfachen behauptet, die entweder an /ich 
fchon ganz und gar unmöglich, oder lieh felbft wi- 
der Sprechend, und gegen alle anderen Erfahrungen 
in ähnlichen Umfiänden ankämpfend find. Als: 1) 
ift es an fich nicht fo ganz unerhört, dafs Kinder, 
und zwar felbft von einer haftenden Mutter, lange 
Jahre hindurch verßeckt und cingefperrt erhallen 
werden, und in n tu efter Zeit, noch ha ; fich, was Hr. 
t>. F. felbft mit aufführt, ein folcher Fall im Salz- 
burgifchen mit einem 16 Jahre lang im Schwein* 
ftall vorfteckten und unter den Schweinen auferzoge- 
nen Madchen, und im Würtemberg mit einem 
Schulm eilier fohn ein ähnlicher ergeben. Allein alle 
hervorgezogenen Gefchöpfe diefer Art waren wild, 
beifsend, kratzend, fprachlos, nur in thierifchen Tö- 
nen heulend, in den Gliedern verkrümmt und ver* 
wachfen, und dabey im äufserften Grade unreinlich; 
da hingegen Ilaufer als ein mildes, zahmes, fprachfames, 
fpielendes Kind gefchildert wird, als ein Pedant in 



Ordnung und Reinlichkeit (Daumer h 8). Sein Kör- 
per zeigte ein vollkommenes Ebenmafs in allen Glie- 
dern , ohne irgend ein fichtbares Gebrechen, aufm 
einer regelwidrigen Befchaffenheit des Kniees, rnl- 
che aber nach Verficherung anderer Aerzte eben fo 

Sut von anderen U riachen, als von dem behaupteten 
itzen, entßauden feyn kann. Aus einer folchen Ein- 
kerkerung, wie fie Haufer erduldet haben foll, hält» 
er durchaus als ein Krüppel oder als Thier hervor 
gehen müHen (Stanhope No. 19); 2) liegt es wohin 
den Grenzen einer unbedingten Unmöglichkeit, dafs 
er fo viele Jahre hindurch von dem Wärter im- 
mer nur während des Schlafes mit reiner VVäfchi 
angethan, mit frifchem Brod und Wärter verfchio 
worden, von ihm das Gehen gelernt, auch vier T» 
ge mit ihm gereift fey, ohne ihn irgend ein einzi- 
ges Mal ins Geficht zu bekommen, ja dafs er m 
eben denselben Unterricht im Schreiben, von n- 
deren Leuten in der Religion empfangen, aber im- 
mer nur hinter feinem Rücken ftehend, ohne dtft 
er fie anfehen durfte; dafs er nie in feinea Leben 
das Leuchten eines Blitzes gefehen, da doch fein» 
angeblich mit Holz verftelltcn Fenfter von oben htt 
noch fo viel Licht zügclafTen , dafs er dabey fnielt* 
und fchreiben konnte; dafs er in feinem Leb« 
»ie einen Donner gehört, der ja doch gerade 
in den tiefften Gewölben am fürchterlichim 
rollt. Der Annahme, dafs fein «ufserordentlidw 
Schlaf durch Vermifchung des WafTers mit Ü] :aa 
verurfachi worden fey, widerspricht die Erfthnnitj 
dafs bcy anhaltendem Fortgebrauche die Dofij, ora 
zu wirken, allmälich 'immer mehr verflärkt werdtn 
müfste, nach Daumer S. 16 aber bey Haufer im 
Ende auch fchon der blofsc Geruch des O t )ionu ün 
WafTer fo eingewirkt haben folle, als früherhin der 
wirkliehe Genufs. Aufscrdem hätte doch zuletit ein 
Irl ann, dor fortwährend an einem dritten Orte Opino 
geholt .und gekauft,- aufWien -und bemerkt w ' 
müflen. 

(Die Fortfttiung folgt im niehfien Stäche 
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ViastnciiTi Sca-um*. Berlin, b. Mylius:_ Das Le- 
ben im Leichentuch. Enthüllung einet a 
fei. In Briefeu. 1834. 148 S. 8. (18 gr.) 

Da« in diefem fchongedrackfen Büchlein enthüllte Ge* 
heunnif» ift das der Geburt und dei OefangnilTet von Kas- 
par Haufer, worüber um aber diefe Briefe voltig im Dun- 
keln laflen. Eine junge vornehme Dame hat auf Gcheifs 
wieder von} einem ungefchlacliten hart- 

Tante ei- 



•iner Tante, die 
heriigeu Bruder geaötbigt wild, 



nen lebenden Knaben gegen ein todtes Mädchen aaf f«' d 
tmvvahrfcheinliche Weife vertaufcht, um dal Erbe » 
nen» -Nabcnzweiae der Familie, vielleicht ihre« eU<aes 
Söhnen, zu gewinnen. Sie macht fich darüber GewiH«ai- 
bin«, anmal, nachdem fie dai Sehickfal des unglücklichen Kna- 
ben erfahrt, wobey fich der Leftr zu beruhigen hat. D»" 
er erfahrt weder eine Thalfache, noch eine Hypelhefe, 4« 
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VERMISCHTE SCHRIFTEN. 



Kaspar Hauferfche Literatur. 

1) Amsba», b. Dolifufs: Kaspar Hau/er. Beyfpiel 
eines Verbrechens am Seelenleben des Men- 
fchen , von Anfelm RiUer von Feuerbach u. f. w. 

2) Diblim , b. Dümmler: Hitzig"* Annalen der deut- 
fchen und auslandifchen Criminalrechttpjlege. 
Heft IS. 

3) NünMBxao, b. Haubenuricker : Mittheilungen 
über Kaspar Häuf er von G. F. Daumer u. I7w. 

4) Krug in Eremiten 1830. No. 166. 

5) KiMPTZtt, b. Danheimer-: Skizze der bis jetzt be- 
kannten Lebensmomente des merkwürdigen Find- 
lings K. Haufer u. f. w. 

6) Bmuiw, b. Rücker: Kaspar Haufer, nicht un- 
wahrfcheinlich ein Betrüger; vom Polizeyrath 
Merker u. f. w. 

7) Bbälui, b. Kraufe: Nachrichten über Kaspar 
Haufer aus authentifchen Quellen, und Betrach- 
tungen über deren Beweiskraft für die Einker- 
kerungsgefchichte des Jünglings, zufammenge- 
ftellt vom Polizeyrath Merher U. f. 



w. 



8) Binnw , b. Kraufe : Einige Betrachtungen über 
die von Feuerbach gefchrtebene Cef chichte Kas- 
par Haufers, enthaltend den Nachweis, dafs im 
neunzehnten Jahrhundert der Glaube an fVun- 
der und Mährchen nicht erlofchen iß. Vom 
Polizeyrath Merker u. f. w. 

9) Ebendafelbft : Wichtige Aufkidrungen über Kas- 
par Haufers Gefchichte, durch den Grafen Stan- 
hope dem Polizeyrath Merker mitgetheilt. Aus 
den Merherifchen Beyträgen mit denen Zustim- 
mung entnommen u. f. w. 

10) Bkm.1», b. Nauck: Schutzwort für den Nürn- 
berger Findling Kaspar Haufer u. f. vr. 

11) Nürhbbro, b. Eichhorn: Kaspar Haufer der 
ehrliche Findling, als Widerlegung der Polizey- 
rath Merkerifchen Schrift : Kaspar Haufer nicht 
unwahrfcheinlich ein Betrüger, von Rud. Giehrl 
u. f. w. 

12) AvTOHA,-b. Aue: Ueber Kaspar Haufer, von 

Schmidt von Lübeck u. f. \v. 
J. A. L. Z. 1834. Zweyter Band. 



13) Lbipzio, b. Broekhaus: Converfationslextkon 
der neueßen Zeit und Literatur. Artikel Haufer, 

14) Ausbau«, zu haben b. Oettel: Die wicht igften 
Momente aus Kaspar Haufers Leben, deffen 
Ermordung und die letzten Worte vor feinem 
Dahinfcheiden u. f. w. 

15) Rbobhsburo, b. Auernheim: Leben Kaspar 
Haufers, oder Befchreibung feines Wandels von 
feinem Beginnen bis zu feinem Grabe, verfallt 
von G. T. Singer u. f. w. 

16) Ahsbacj», b. Dollfufs: Kaspar Haufer, beob- 
achtet und dargeftellt in der letzten Zeit feines 
Lebens, von H. Führmann u. f. w. 

17) Ueber Kaspar Haufer, in Beziehung auf Hn. 
v. Längs Auffatz über denfelben; aufserordentL 
Beylage der Allgem. Zeitung. 1834. No. 49, 
50, 51 vom Prof. Daumer u. f. w. 

18) Bzalik , b. Heimer : Kaspar Ihtufers Verwun- 
dung, Krankheit und Leichenöffnung. Von Dr. 
Heidenreich u. f. w. 

19) CAftLsniwB, b. Hasper: Auszug eines Briefes 
des Grafen Stanhope an den königl. baierifchen 
Herrn Gensdarmerie - Lieutenant Hickel u. f. w. 

20) Ebendafelbft : Auszug eines Briefes des Gra- 
fen Stanhope an den Herrn Schullehrer Meyer 
in Ansbach n. f. w. 

21) Ebendafelbft: lieber Kaspar Haufers Leben, 
von ihm felbft gefehrieben; dem Grafen Stan- 
hope mitgetheilt von dem Hn. Präsidenten von 
Feuerbach u. f. w. 

(.Fortfetzung der im porigen Stück abgebrochenen Rectn- 

fion.) 

3) Hr.t». F. S. 23 erzSh.lt: Wenn nach dem Haufer, 
um ihn zu erproben, mit blanken Säbeln gehauen und 
ge Rochen worden, fey er dabey ganz unbeweglich 
geblieben, und habe nicht einmal mit den Augen 
geblinzi; man foll fogar zu beluftigender Probe 
ein Feuergewehr nach ihm abgefchoften haben. Die- 
fer nämliche Haufer hingegen wird S. 142 als 
furchtfam bis zur Feigheit gefchildert. Ging man, 
nach Hn. Fuhrmanns trzlhlung , mit einem Metfor 
oder einer Waffe auf ihn los, fo konnte man ihn 
treiben, wohin man wollte; fein Gefleht war der 
reinfte Ausdruck des tiofften Schreckens, und mit 
Angß zog und kauerte er fich ballförmig in irgend 
X x 



Digiti 



Goo< 



347 



JENAISCHE ALLO. LITERATUR - ZEITUNG. 



343 



einen Winkel. Wer will nun eine Harmonie in 
«liefe Pfeudo-Evangelia bringen ? — 4) wird an H. 
eine Schärfe aller Sinne gerühmt, von der wir 
bisher nur Beyfpiele an den in ungebundener Frey- 
heit aufgewaebfenen und herumirrenden Wilden 
kennen, aber nicht zu begreifen vermögen, wie fol- 
che in einem Kerkerloch erlangt und bewahrt wer- 
den konnte. Befonders wird von feinem Gelicht eine 
doppelte Eigenfchaft gerühmt, die wohl fonft nie bey- 
fammen war, nämlich die Gabe, felbft in der Nacht 
alles klar zu fehen, in der kü rieften Entfernung alle 
Stäublein auf dem Rock des anderen, und dann wie- 
der 100 Schritt weit Beer für Beer, die er aufs Haar 
zählte, an einem Hollunderbaum , ja vier Stunden 
weit mit unbewaffnetem Auge in das Fenfter eines 
fernen Schlofles. Am Mond freylich ficht auch Er 
Augen, Mund und Nafc, was für kein fcharfcs Auge 
fpricht , vor dem folche oplifche Täufchungen, fo 
wie auch vor dem Fernrohre, zerfliefsen. Aber was 
nun das alteqyunderlichfle ift, das Gras, die Baume 
vor feinem Fenfter hält er für garftig , die ganze 
bunte Anficht der Landfchaft erfcheint ihm als ein 
mit Farben bcklekstes Bret, ihm vor die Nafe ge- 
pflockt. Und doch ergötzte er fich mit der gröfsten 
Freude an den Zeichnungen und Kupferftich.cn , die 
er cmfig an die Wand klebte; ja er hat fogar felbcr 
gezeichnet , die Sterngrupjien am Himmel hat er 
wohl unterfchioden. — Von einem folchen feltfamen 
Auge hat man wohl früher noch nie ein Beyfpiel 
gehört, und man kann fich dabey am allcrwenig- 
Aen auf die Analogie von dem berühmten Blinden 
Chefeiden (hinlänglich auch bekannt ausSmi/j Optik) 
berufen, da ChefclJott einem ßlindgebornen gleich 
zu achten war, delTen Auge nun erft die Entfer- 
nungen der Gegcuftände , die Wirkungen der Pcr- 
fpcclive und die Erfchcinungen der Farbenbildcr ein- 
lernen mufste; der aber gleichwohl in diefer Lage 
über alle und jede Bilder der Farben niemals garftig 
ausgerufen , und wenn er fie auch nicht alfoglcich 
in Bilder zu gruppiren wufstc, doch über ihren 
Schmelz und Schimmer immer liüchft entzückt ge- 
vrefen. — Eben fo übermannt und widerfprechend 
find 5) die Erzählungen von K. H's. fonftigen geizi- 
gen Fähigkeiten. Nach Hn. u. F. S. 3S hatte II. 
ein lebendiges, jugendliches, kräftiges Gedächtnifs, 
zu treuer Feflhaltung des einmal Aufgcfafslcn ; er 
.erkennt die Perfonen, welche man ihm einmal be- 
kannt gemacht, für immer, und felbft der Wcchfcl 
ihrer Kleidung entgeht ihm nicht, S. 66. 74 (und 
doch auf der Polizey und in den Verhüten immer 
nur das „fVoat nit ."<). Seine unglaubliche Fertig- 
keit in Beobachtung der Menfchen, fein ficheVer 
Scharfblick, fein fchnelles Auffaffen der Ginge und 
ihrer Eigentümlichkeiten kann nur bewundert wer- 
den. S. 143. Dagegen S. 140 : „Nichts von Genia- 
lität, nicht einmal von irgend einem Talent, nichts 
von Phantafie, nicht die Gabe, irgend einen Witz 
zu verliehen, noch viel weniger ein Wilzwort her 
vorzubringen." Heidenreich (No. 18): „Gehirn au- 



fserß wenig; es ift betrübt, es fagen zu muffen, hey- 
nahe thierifch." Fuhrmann (No. 16): „Ohne glän- 
zende Anlagen und nur zu oft als ein wahrer Töl- 
pel auftretend. " ^Singer (No. 15. S. 13): „hat du 
ehrenvolle Stelle als Acccffift bey dem Kreis- und 
Stadt-Gericht Ansbach (nach den Homeien, glauben 
wir, heifst es fogar: Afleflbr des Appellalionsgerichtt) 
erhalten, welcher er mit aller Ehre und Auszeich- 
nung vorgeftanden (zu. lefen : als Bogenfchrtiktr, 
und zwar als ganz unbrauchbarer und hoflnungjlo- 
fer). 6) Wenn K.' H. nicht hätte lefen und fchrei- 
ben können , fo wSre ihm die Schuld davon allein 
bcyzumefien; denn Jeder rühmte fich, hierin fein 
Lehrmeifter gewefen zu feyn. Seine Sprache (n»di 
Hn. v. F. S. 36) hat kein halbe* Dutzend Worte 
umfafit; bey Hn. Daumer lernte er erft rtothwen- 
dig fprechen (S. 38). Den baierifchen Dialekt hiSi 
er aber erft in der Familie des Gefangenwärttrs ge- 
lernt (Daumer S. 25). Aber er fprach ja doch ftlian 
„Beitai wähn," „ Waat nit ," bevor er zum Gef«- 
genwärter kam? Des Gefangenwärters Sohn hat 
ihm die erßen Buchftaben vorgemacht (o. F. S. 35). 
und hat, doch fchon im Kerker fchreiben gelernt? 
und auf der Polizey feinen Namen gefchrieken . 
und nun hat ihm zum Uebcrflufs Hr. Daumer (>a. 
3. S. 8) auch feinerfeits erft lefen gelernt. AufiU* 
Fälle hat H. viele Geduld bezeigt, fich immer vr,t. 
der zum Schein das lernen zu laffcn, was er ifg* 
vorher auch gekonnt; daher auch dasErftaunen über 
feine grofse Gelehrigkeit, der plötzliche Stillend und 
die Hartlernigkeit, fobald man mit dem Unterricht/ 
über dasjenige hinausgehen wollte, was er frü- 
her fchon anderswoher fich angeeignet {Jutrbr 
TCo. 7). Seine Hände und Finger wufste er, wen 
v. F. (S. 17), fo gut wie gar nicht zu gebrauch«.- 
indem er die Finger gerade und weithin auseinamkr 
fpreizlc. Aber wie konnte er denn mit folchen 
gefpreizten Fingern, wir wollen nicht fagen Ith«- 
ben, fbndern nur eine Feder halten? — I3och JH.. 
u. F. felbft beruhigt uns darüber, ohne uns je*** 
zu belehren, wie es möglich war: „Er habe* 11 
der Polizeyftube dio Feder mit gefehichter Hand«' 
griffen (die er fo eben gar nicht zu gebraut«« 
wufste?), und zu aller Anwefenden Erfiaunen m» 
feften und leferlichen Zügen feinen Namen />«V* 
Ilaufer gefchrieben. Roltmeiftcr Wüß ( 
No. g) fagt aus Er habe die Feder orJentheh p 
hallen, und damit leferlich, wie andere Mf»l«»J 
gefchrieben. Der Reitknecht des Riltnicifiers, j*7 
'Sem fich Käufer zu allerer!! angemeldet, f*i' 'j^ 
Er habe alles verfianden, verftändig gefprochen, 
zu lefen gewufst, was er ihm hingereicht* vv . 
bey erzählt: er habe diefes in einer Schule "b"^ 
Grenze gelernt, wohin er alle Tage h*° e , & t 
muffen, und wo noch fünf folche, wie Er, 
fen (Merher No. 9). Wo bleiben nun alle 
deren mähtchonhaflen Erzählungen? Und wenn ( 
fer die Stadt Nürnberg ein große* Dorf c ^ 
(Daumer S. 55), dat große Dorf, wo der V*« * 
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(Merher No. 8. S. 162) : fo mufs er doch fchon eine 
Anfchauung und einen Begriff von anderen Dörfern 
und von kleineren gehabt haben ! — 7) Eben fo 
hätte man auch durch Kaspar Haufers mitgebrachtes 
Reilerlalent zu einiger nüchternen Befonnenheit ge- 
langen können. Schon in der erßen Lehrftunde hat 
derfelbe die Hauptregeln und Elemente der Reit- 
kunft weggehabt; in wenigen Tagen war er weiter, 
als alle feine Mitfcholaren, alt und jung, die fchon 
feit mehreren Monaten den Unterricht vor ihm ge- 
nommen , wodurch er Jedermann in Erßaunen ge- 
fetzt. Er, furchtfam bis zur Feigheit (S. 142), hat 
die fchlimmften türkifchen Rolfe getummelt (v. Fl 
S. 102). — In Gewandheit und Eleganz des Reitens, 
im Auffitzen wie im Abfilzen, konnte et es mit dem 
aefchickteften Stallmeifler aufnehmen, und er war 
felbft den Cavallerie-Officieren ein GegcnftanJ der 
Verwunderung (S. 140). Es drängte ihn von der 
Reitbahn ins Freye, und in anhaltendem Trab fprengte 
er, ohne ermüdet zu werden, von Nürnberg IJ Stunde 
weit bis zur fpgenannten alten Veite und fo wieder 
zurück, worin Hr. v. Feuerbach die Anzeige findet, 
er möchte von Geburt einer Reiter-Nation angehören 
(Kalmücken, Kofaken, Baskiren); oder vielleicht ei- 
ner Kunftreiler- (oder Renner-) Bande? fragt Hr. 
Merher, und wo denn die Reiter- Nation fey, die an- 
geblich weder liehen noch gehen könne, wie fich 
Haufer verAellt , und wo man das Reiten ohne Vor- 
fuch und Anweifung fchon aus Mutterleibe mitbrin- 
ge? Hr. Stallmeiiter Rumpier in Nürnberg foll fich 
zwar über diefe übertriebene Schilderung des Hn. 
v. F. fehr unwillig bezeigt haben (Merher No. 9), 
beyder jedoch immer fo viel feftßehr, dafs K. H. ein 
fattelfeßer Reiter gewefen (Stanhope). — Haufer 
felbft fcheint die Slarkgläubigkeit feines Publicums . 
fchon fo gut gekannt zu haben, dafs er keck genug 
war, demlelbon aufzubinden, er litze defshalb fo 
feit im Sattel , weil ihn das unterm Sattel befindli- 
che Eifen magnetifch anziehe, fo wie das Metall des 
Steigbügels.; dagegen befchwerle er fich fehr über 
die Sportie, welche der anziehenden Kraft der Steig- 
bügel entgegenwirken und feine Füfsc zurückziehen 
wollten (Daumer II, S. 33). O heiliger Münch- 
haufen! — Aber auch das Tanzen, da» man ihn 
verfuchen liefs, fafste er, der lahme, taumelnde, im 
Gebrauch der Hände und Füfse unerfahme Jüng- 
ling, ganz leicht; nach v. F. zeichnete er fich darin 
als befonderer Künftler aus (Singer S. 10), und liebte 
daflelbe leidenfchaftlich (Stanhope No. 20). Mache 
uns nun Jemand, wie man wohl zu fagen pflegt, 
einen Vers daraus! 8) Es follten aber auf diefen 
Kaspar Haufer noch alle übrigen Leimruthen der 
Thorheiten, Phanlafiereycn und Schwindeleyen der 
gegenwärtigen Zeit aufgehellt werden, des Magnetis- 
mus, des Somnambulismus und der Homöopathie. 
Graf Stanhope verwirft die Mittheilungen, die be- 
fonders Hr. Daumer darüber gemacht, theils als fehr 
■verdächtig, theils als phyfifch durchaus unmöglich; 
und felbft Haufer, nachdem ihn Graf Stanhope dar- 
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über fchSrfer vernehmen wollte, hat fich aufs Leug- 
nen und Widerrufen gelegt (Stanhope No. 19). Hau- 
fer, bey den angelte Ilten Verfuchen, antwortete, wie 
mans ihm in den Mund legte, und traf er es fchief, 
fo war man fo gut, Tifche, Bänke und Fufsböden 
aufzuheben, bis man endlich einen Stecknadelkopf' 
oder dergleichen fand , von welchem das vei-Ileckte 
Wunder ausgegangen war, und eine fcheinbar unge- 
fchickte Antwort gerechtfertigt werden konnte (man 
fehe. z.B. v. F. S.U0V Als er in ein Lager von Mef- 
fingwaren getreten, fingen die rechts und links fle- 
henden Meiling- Metalle nach allen Seiten, rechts 
und links , fo arg an , ihn zu ziehen und zu zer- 
ren, dafs man nicht eilig genug mit ihm aus dem 
Laden herausftürzen konnte, wenn er nicht lebendig 
uns in den Lüften hätte zerriflen werden follen. 
Daumer II, 33; abermals e*in fchünes Münchhaufi- 
fches Stücklein ! Er mufste mit einem hölzernen 
Löffel offen, weil ihm ein filberner das Maul zer- 
fchlitzt haben würde Einen Diamant vcrfpt'irte er 
fchon zwey Schritte weit von fich entfernt. Hierauf 
erfolgten einige erbauliche Verfuchc mit einer Som- 
nambule, die man von München hergebracht halte, 
wobey aber beide Theile unbefriedigt blieben, Dau- 
mer II, 30. Haufer bewies nämlich von jeher eine 
höchft feindfclige Stimmung gegen das weibliche 
Gefchlecht ; je jiinger, defto widerwärtiger waren fie 
ihm. Wahrfcheinlich auch ein alter Thadäderl-Spafs ; 
auf alle Fälle möchte es doch fpäler geheifsen ha- 
ben : Tempora mutant ur ! Dabey wenn er träumen 
follte oder wollte, fo war ihm am liebften von Vir- 
gilifchen oder Horazifchen Verfen : Diffugere ni»M uhd 
dergl. zu träumen, die ihm, der Iii nun weifs wie 
und woher, eingefallen (Merher No. 6}- Am er- 
fieulichften fielen aber die angeheilten homöopalhi- 
fchen Verfuche aus, worüber Hr. Daumer S. 72 dem 
Hn. D. H ahnemann die hüchfien Glückwühfche dar- 
bringt. Auf Haufern wirkten folche. Minima, wovon 
man bisher keino Beyfpiele hatte, und worüber Hr. 
Hahnemann felbft liegt eich feine Freude bezeigt. 
Bey ihm reichte es fchon hin, wenn er ein ver- 
fchloffenes Arzneyglas nur mit der Fingerfpitze be- 
tupfte, wonach die wunderbare Kraft Monate lang 
nachhielt. Ein folches Belupfen des Glafes mit der 
Fingerfpitze reichte auch hin, jede Wunde zu hei- 
len. Die dünnfte Arzney, in viele Milliontheilchen 
aufgelöll, hat er, fofern ihm nicht tin anderer fal- 
fcher Geruch in die Nafc gcblafen wurde, fchon 
von fern gerochen , und zwar in dreyerley Art., erft 
füfs, zwey lern geinig, drittens unbefchreiblich ; ja in je 
mehrere Milliontheilchen ein Tropfen verdünnt wor- 
den, deflo fiärker äufserte fich fein Geruch. Hr. Daumer 
liefert S. 70 feiner Mitteilungen die umAändlich* 
Erzählung, wie Haufer von einem in feinem Geficht 
aufgefahrenen Hitzblätterlcin , was nach J^n. Hahne- 
mann t grofser Entdeckung nichts Anderes als eine Jurrh 
Anhauch entflandcnc Krätzanfteckung gewefen, in vier 
forglich durchwachten Nächten glücklich wieder herge- 
Aellt worden. Aus dieferZeit der groCsen Gefahr theiJt 
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Hr. Daumer der Stadt ein forigefetztes Bulletin über 
das Befinden ihres Pllegfohnes, mit Aufzählung aller 
OefFnungen, der milden und der harten, fo wie auch, 
was bisher bey anderen hohen Patienten überfehen 
worden ift, feiner Erectionen mit (Daumer II, 38). 
Ohne die Hahnemann'fche Kunft wäre Ilaufer l.ingit 
fchon ein Kind des Todes geworden. In fchreckli- 
ohe Zufalle gerielh er auch einmal, als ihm bcym 
RaiTiren etwas Seife in den Mund gekommen war; 
aber Gott hat geholfen. — 9) Kaspar Haufer, der 
nun in wenigen Wochen um mehr als 2 Zoll gro- 
fser geworden (u. F. S.94, ob es aber möglich ift?), 
fcheini fich mit feiner Koft weniger auf die Minima 
befchränkt, und in der Rölle, wo ihm Bier und 
Fleifch ein Abfcheu war, nachgelaifen zu haben. Im 
Haufe des Hn. Daumer , wo er /ich vom 18 Juli 
1823 bU Januar 1830 befand, liefs er ßch Suppe, 
Chokolade, weifses Brod und Milchfpeife recht wohl 
fchmecken {Daumer S. 31). Und nach Ueberfte- 
hung der gefährlichen Krankheit, des Hitzblätterleins, 
Hellte fich auf einmal, wie durch Infpiration, ein 
unbändiger Efsappetit nach Zwetfchenbriih, Schinken 
und Rettig ein (f. Daumer S. 99), auf die er, ob 
vielleicht in Erinnerung eines alten Rennbuben- 
fchmaufses, gleichfem wie ein hungriger Löwe her- 
gefallen, wiewohl Hr. Daumer in der Allgem. Zei- 
tung der Meinung ift, gerade durch diefe Fleifchkoft 
habe II. fein intellectuelles Fortfehreiten gehindert. 
Und doch folleu ihm naoh Hn. v. F. S. 150. noch 
im J. 1832 Bier und Wein ein Greuel gewefen 
feyn ! Von einigen Tropfen Weizenbier, vorher 
fehr ftark mit YVafler vermifcht, fühlte er Froft- 
fchauer (v. F. 22); von einer einzigen Weinbeer 
bekam er einen ziemlichen Raufe h (Daumer II, 35). 
Doch wollen bey einem folchen wiederholten Wein- 
boerraufch andere Leute gefehen haben, dafs Haufer 
kurz vorher ein paar Mafs braunes Bier in einer 
Kneipe zu fich genommen. 

So fcheint fich denn, wenigftens nach Hn. Mer- 
ken Anflehten. (No. 8), diefe ganze Hauferifche Ge- 
fchichte aus Fanatismus, Verblendung der Vernunft 
und Hang zum Wunderglauben, wie ehemals beym 
Hexcnglauben, gebildot zu haben, indem man Cri- 
minalunterfuchungen angeftiftet und den Schatten ei«- 
nes Verbrochens verfolgt hat, das lediglich auf der Au- 
torität eines in romantifcher Daritellung befange- 
nen, übrigens hochgeehrten Mannes beruht. Es feh- 
le der Erzählung des Hn. v. F. durchaus die leiden- 
fchaftslofe Unbefangenheit (Merker No. 8. S. 170). 
Er widerfpricht nicht nur den Angaben der Zeugen, 
fobald fie ihm nicht pailen wollten, fondern auch 
den GeftändnifTen Haufers felbft, denen er motu pro- 
prio andere fubftituir«; er fpreche allen denen die 



Vernunft ab, die an der Richtigkeit feiner Ucberzen- 
gungen zweifeln; zu folchen Abfederungen aber 
fey doch felbft eine noch höhere Autorität «nni- 
reichend. 

Die Schritt des Hn. v. Feuerbach war befümnt, 
ine Englifche überfetzt, der Hauferfchen Sache t • 
fonders auch in England Freunde ' und Theünehmcr 
zu gewinnen. Sie fand aber in England auch nicht 
den minderten Anklang, weil überall der ctfauU 
Hausverßand mit der Frage da war: Was müß- 
te das für ein Mann feyn, der fo etwas glio- 
beaT könnte! Graf Stanhope war überhaupt nicht 
mit der Art zufrieden, womit fich Hr. t>. F. in 
allen Stücken einer Gewalt in den Hauferfchen Ange- 
legenheiten angemafst, die ihm doch keineswegei 
anvertraut war; daher war Graf Stanhope, wie er 
fagt, gefonnen, ihn den Händen des Hn. v. F. n 
entziehen, und ihn zu einer ernften Behandlung wti 
Erforfchung dem Hn. Staatsrath Klüber zu Frank- 
furt zuzuführen. 

Damit find wir nun bis ad artieulum mertü 
gekommen, welcher, er fey gewefen, wie er wollt, 
an dem Bellend der früheren Thatfachen nichh än- 
dern kann ; und obgleich die Auffpürung eines Meu- 
chelmörders, wenn ein fo Icher vorhanden war, und 
denen Aburlheilung lediglich eine Aufgabe der C»- 
richte ift, fo bleibt doch der Tod und das Ende Ha- 
fers felbft, fo wie fein ganzes bisherige Verhiltnih. 
ein Gegenftand der Oeffentüchkeit und der aJlg»- 
meinen Meinung, der fie nicht mehr entzogen wer- 
den kann. Die Gerichte mögen fich immern in am- 
fchliefsend auf dem Boden des Rechtes bewegen, 
wenn fie zuvörderft einen Thatbeftand haben; ät 
übrigen Beurteilungen nach' den moralifciien und 
pfychologifchen Gründen Aehen aber eben fo gut 
dem ganzen Publicum zu, unter dem fich die Sich« 
ereignet, und aus deflen Bereich die Gericht« felbft 
nur ihre Moment« entnehmen können. Es wü/ik 
uns alfo eine fchiefe Anficht fcheinen , behaupte« 
zu wollen, in diefer Sache könne von nun an ni/- 
mand etwas wiJTen, als die Gerichte, welche doch, 
wie wir bisher gefehen, über Haufers frühere Vtr- 
hältniife auch foviel als gar nichts auszumitteln g«- 
wufst; oder es dürfe von nun an, bis fich die Ge- 
richte darüber ausgefprochen, welches aber vielleicht 
gar nie, wenigftens nicht öffentlich, gefchehen möch- 
te , niemand darüber feine eigene Anficht und Mei- 
nung ausfprechen, befonders wenn fie eine ander« 
wäre, als für welch« zum Voraus, es fey hier oder 
dort, eine Partey ergriffen worden wäre. A'fe n * 0 
auch unfererfeits zum Schiufte! 

{Die Fortfttxung folgt im nathßtn Stüthe.) 
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Kaspar Hauferfche Literatur. 

I) Aksbach, b. Dollfufs: Kaspar Hau/er. Beyfpiel 
eines Verbrechens am Seelenleben des Men- 
fchen , von Anfelm Ritter v. Feuer hoch u. f. w. 

J) Berlik, b. Dümmler : Hitzig' s Annalen der deut- 
fchen und ausländifchen Criminalrechtspßege. 
Heft 18. 

3) Nürnbebo, b. Haubenft ricker: Mittheilungen 
über Katpar Hau/er von G. F. Daumer u. f. w. 

4) Krug, im Eremiten 1830. No. 166. 

6) Kemptek, b. Danheimer : Skizze der bit jetzt be- 
kannten Lebentmomente de» merkwürdigen Find- 
lings K. Hau/er u. f. w. 

6) Biju.ii», b. Rüclcer: Ratpar Hau/er, nicht un~ 
wahrfcheinlich ein Betrüger; vom Polizeyrath 
Merher u. f. w. 

7) Bebau» , b. Kraufe : Nachrichten über Kaspar 
Hau/er aus authentijchen Quellen, und Betrach- 
tungen über deren Beweiskraft für die Einher- 
herungsgejehichte des Jünglings, zufammengo- 
ftellt vom Polizeyrath Merher u. f. w. 

8) Berlik, b. Kraufe: Einige Betrachtungen über 
die von Feuerbach gefchitderte Gefchichie Kas- 
par Ilaufers, enthaltend den Nachweis , da/s im 
neunzehnten Jahrhundert der Glaube an Wun- 
der und Mährchen nicht erlofchen iß. Vom 
Polizeyrath Merher u. f. w. 

9) Ebendafelbft : Wichtige Aufklärungen über 
Kaspar Haufers Gefchichie , durch den Grafen 
Stanhope dem Polizeyrath Merher mitgetheilt. 
Aus den Merherifchen Beytragen mit deflen Zu- 
Aimmung entnommen u. f. w. 

10) Berlik, b. Nauck: Schutzwort für den Nürn- 
berger Findling Kafpar Haujer u. f. w. 

II) Nörksbro, b. Eichhorn: Kaspar Haufen der 
ehrliche Findling, alt Widerlegung der Poli- 
zeyrath Merkertfchen Schrift : 'Kaspar Haufer 
nicht unwahrfcheinlich ein Betrüger, von Kud. 
Giehrl u. f. w. 

12) Altoka, b. Ane: Ueber Kafpar Haufer, 
von Schmidt von Lübeck u. f. w. 

13) Leipzio, b. Brockhaus: Converfationslexikon 
der neue/ten Zeit und Literatur. Artikel Haufer. 
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14) Ansbach, zu haben bey Oettel: Die wich- 
tig fien Momente aus Kaspar Haufers Lehen, 
deffen Ermordung und die letzten Worte vor 
feinem Dahinfcheiden u. f. w. 

13) Reoeksburo, b. Aucrnheimer: Leben Kaspar 
Haufers, oder Befchreibung feines Wandels von 
feinem Beginnen bis zu feinem Grabe, verfafst 
von G. TT Singer u. f. w. 

16) Ajisbach, b. Dollfufs: Kaspar Haufer, beob- 
achtet und dargeftellt in der letzten Zeit feines 
Lebens, von H. Fuhrmann u. f. w. 

17) Ueber Kaspar Haufer, in Beziehung auf Hn. 
v. Längs Auffatz über denfelben; aufseroruentl. 
Beylage der AUgem. Zeitung. 1834- No. 49, 
50,51 vom Prof. Daumer u. f. w. 

18) Berlik, b. Reimer: Kaspar Haufers Verwun- 
dung, Krankheit und Leichenöffnung. Von Dr. 
Heidenreich u. f. w. 

10) Cajilsrume, b. Hasper: Auszug eines Briefes 
des Grafen Stanhope an den hont gl. baier ifchen 
Herrn Gensdarmerie Lieutenant Hickel u. f. w. 

20) EbendafelbA: Auszug eines Briefes des Gra- 
fen Stanhope an den Herrn Schullehrer Meyer 
in Ansbach u. f. w. 

21) Ebendafelbft: Ueber Kaspar Haufers Leben, 
von ihm felbft gefchrieben; dem Grafen Stan- 
hope mitgclheilt von dem Hn. Präfidenten von 
Feuerbach u. f. w. 

(Fortfetzung der im vorigen Stück abgebrochenen Recen- 

fwn.) 

Es war am 14 Deecmbcr 1833 Abends zwifchen 4 
und 5 Uhr, als Haufer aus dem Hofgarten, wie 
er fagte, verwundet nach Haufe kam; am 17 def- 
felben Monats Abends 10 Uhr verfchied er. Seiner 
Ausfage nach war er von einem fremden Herrn mit 
einem Schurr- und Backen-Bart und in einem blauen 
Mantel, roth ausgefchlagen, am Uzifchen Monument 
des Hofgartens mit einem Dolche meuchelmörderifch 
angegriffen worden. Inzwischen hat fich nirgend 
eine Spur von einem folchen in Ansbach anwefenden 
Fremden ergeben; da doch in einer kleinen Stadt 
wie Ansbach, wo gewifs alle Mcnfchen , die einen 
blauen rothgcfüllerlcn Mantel tragen , oder jemals 
getragen haben , für die künftigen Annalen der Stadt 
aufgezeichnet feyn werden, mit folchem Koftum 
irgend jemand eben fo wenig unbemerkt herein-, als 
hinauskommen konnte. Es ift auch überhaupt im 
V y 
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Hofgarlen damals kein Fremder gefchen worden; 
wenigftens haben fich alle Vifionen, die bey folchen 
Gelegenheiten fo leicht aufzuregen lind, eben fo we- 
nig befta'tigt, wie früher jene bey dem angeblichen 
Mordverfuche in Nürnberg. Dio erfte Stimmung des 
Ansbacher Publicum», wie auch Hr. Dr. Heidenreich 
(No. IS- S, 14) gelieht, war fehr gegen Kaspar Ilau- 
fer und dahin gerichtet, dafs es wieder eine Aeffe- 
rey, nach Art der Nürnberger, feyn möchte; doch 
ift nach dem wirklich erfolgten Tode bey einem 
gröfseren Theiliß, wiewohl ohne deutliches Bewufst- 
feyn der Gründe für oder dagegen, diefes Urtheil, 
mehr aus Mitleid, wieder erfchüttert worden. Es 
hiefs fogar, dafs felbft Graf Stanhope eine Beloh- 
nung auf die Entdeckung des Mörders ausgefeilt 
habe, welchem jedoch derfelbe, kraft der Frankfurter 
Ober- Poftamts- Zeitung 1834. No. 37, und früher 
noch in der Stuttgarter Zeitung, feierlich widerfpro- 
chen mit dem ausdrücklichen Zufatze , er habe feit 
anderthalb Jahren fchon viele Gründe gehabt, an 
der Wahrheit der Hauferfchen Gcfohithle zu zweifeln, 
fo wie es ihm auch fchiene, dafs bey der Gefthichle 
der angeblichen Ermordung mehrere fehr verdächtige 
Um flu n Je mit unterliefen. 

Es möge uns alfo erlaubt feyn, diefc Verdachts- 
gründc gegen Ha.ufer umfta'ndlichcr anzuführen, wel- 
ches wir andererfeits, fobald irgend einmal auch nur 
die geringfic Spur von einem wirklichen Meuchel- 
mörder ausgemittelt werden könnte — mit eben der 
Gewiflenhaltigkeit nachzuholen, bereit feyn werden. 
Nur muffen wir uns verwundern , dafs bey dem von 
der Regierung ausgefetzten Preifc von 1UO00 fl. nicht 
fchon eine Menge , befonders aus den Straf - und 
Be/Terungs - Häufern , falfchlich lieh fclber angegeben 
haben, da bekannt ift, wie häufig und leichlflnnig der- 
gleichen Angaben unternommen werden, in der Hoff- 
nung, durch den Wechfel des Gefängnifles und auf 
dem Hin- und Her -Transport fich los zu machen,— 
oder auch aus dem, mit Hunger und Froft ringenden 
Vaganten- und Bettler- Haufen einige -Zeit weg in 
die glückfclige Zahl der vom Staate verpflegten Inoui- 
fiten überzugchen. Wir zweifeln auch nicht, dafs 
durch dergleichen grutidlofe Angaben , verzweiflungs- 
volle Spcculalionen und Lebens - Inlerimiliica , der 
Schlufs der ünlerfuchung noch mehrere Jahre könne 
hingehalten werden. 

Die Umflunde aber, welche einen befonderen 
Verdacht auf Haufer zu werfen feheinen, find 
folgende: 1) Er hat felbigcn Tags, wo er Abends 
verwundet worden , an dem Tifthe feines Hauswir- 
thes gefeffen , ohne auch nur das Mindeftc von einer 
Spcife zu /ich zu nehmen, welches allerdings dahin 
2U erklären wäre, dafs ihn ein finfterer Gedanke be- 
fchäftigt und beunruhigt habe; wiewohl er auch 
fchon etliche Tage vorher, mehr oder minder, eine 
geringe Eis Infi bezeigt; 2) hat er im Haufe des Pfar- 
rers ruhrmann eine angelegentliche Bitto , Nachmit- 
tags da zu bleiben und an einer Papparbeit mit zu 
helfen, luilimint abgelehnt, mit der Ausrede, dafs 
er /ich bereits in ein anderes Haus verfagl habe, und 



dort erwartet werde; 3) iß er aber weder in (liefern, 
noch, fo viel man weifs, in einem anderen Haufe 
Vorgetreten, fondern zu einer Zeit des furchterlith- 
ften Schneegeflöbers auf den Hofgarten zugegangen, 
wai an fich fchon für ihn eine Uebertrctung wir. 
Denn es war ihm auf Veranlagung des Grafen Sun- 
hope ausdrücklich verboten, ohne Begleitung in der 
Stadt Ansbach auszugehen, welches zwar Herr in 
Feuerbach , ohne den Grafen Stanhope zu fragen, 
und alfo unbefugt, auf den freyen unbegleiteten Ging 
innerhalb der Strafsen der Stadt Ansbach gemildert 
hat; wobey gleichwohl der freyc Befuch des Hofgir- 
tens als ausgefchloflen angenommen werden muistt 

i Stanhope N r. 20). 4) Verwundet, oder, wie der Sohn 
es Hausbefitzers meinte, beraufcht nach Haus ge- 
kommen, eine Vorausfotzung, wovon alfo doch fcha 
frühere Beyfpiele vorausgegangen feyn möchten, wolH» 
Haufer, der grofsen Verletzung ungeachtet, deren Ge- 
fahr er noch nicht geahnt, wieder zurück indenjlot- 
garten eilen, hat es auch noch eine bedeutende Stre- 
cke verfucht , um dort einen violet fetdenen Beutel 
zu holen, den er auf dem Platze, wo er verwundet 
worden feyn wollte, in der Eile vergeflen hatte, wl 
deflen Wiedererlangung ihm für den Augenblick <ü« 
gröfste Angelegenheit fchien. Der Beutel, der fofort 
von einem Dritten gefucht, am bezeichneten PM* 
aufgefunden und wirklich zurückgebracht wurde, ent- 
hielt aber ein Btllet, folgendes Inhalts: 
Haufer wird et euch gani genau Jagen könnt» 
her ich komme un wer ich bin. Um dtm Http 
die Muhe tu erjparen,^ will ich et euch felbtrfegt*; 
ich komme von der bay-eri. Creme. Am Flufft, i» 
will euch auch meinen Namen Jagen, M. L. 0*.' 
Es läfst fich fchwer erralhen , was ein wirklich' 
Meuchelmörder mit einem folchen hinlerlaUenen wp- 
pifchen Brief und denen eben fo lappifcher Umhül- 
lung in einen feidenen Beutel halle bezwecken wol- 
len ; dagegen ift zu bemerken , dafs der Brief g'"' i, 
auf eine folche Papierforte gefchrieben war, i" 0 
Haufer fich bisher fchon bedient, und dafs er ntt* 
befondere und eigene Weife gefaltet war, rt 
Haufer in einer darin gefachten Künftlichkeii f& 
zu thun j)flegte ; endlich hatte die Schrift, allef^? 1 
einige entfernte, Achnlichkcit mit dem crllen Bri«'*» 
welchen Haufer mit nach Nürnberg gebracht (f- 
denreich No. 15 S. 14), alfo auch mit Haufen"^ 
ner Schtift felbft: „er kann auch meine Sc "'S 
Jchreiben, wie ich fchreibe f. oben. — 5) Obflei« 
es felbigen ganzen Nachmittag frifchen Schnee J 1- 
worfen halle, fo ifl doch demjenigen, der den ix* 
tcl an dem Orle geholt, wo er gelegen, keine i"' 
dere Spur aufgefallen, als diejenige, welche er 
die des. Hau fers halten mufste, auch nirgend« * lfl 
durch Angriff oder Widerftand eines Kampfes »** 
zeichneter Niederlritt des Schnees; obgleich" 4 «« 0 ia 
förmliche gerichtliche Augenfchein wegen de» W<* 
Abends au diefem l äge nicht mehr veranfiallen b' 1 * 1 
uuterdeflcn auch das Schmelzen des Schnees unW 
de/Ten oberen Lagen, das Hervortreten allerer Sp«tf* s 
und der Zulauf der Neugierigen viele Verändern»- 



Digitized by Google 



No. 105. JUNI i 8 34. 



358 



seit hervorgebracht, fo dafs fich mit derfelben Anfchau- 
Tichkeit nicht .mehr urtheilen licfs. 6) Auf diefelbe 
Art, wie bcy dem angeblichen Nürnberger Mordan- 
falle, Hellte fich Hau Ter auch hier wieder exaltirt, 
und fuchte bey der Ankunft der gerichtlichen Com- 
miffion, unter dem Vonvande, dafs ihm das Reden 
tu fchmerzlich Falle, die weiteren Aufklärungen vor 
der Hand von fich zu weifen. Da aber die Com- 
miffion mit Genehmhaltung des Arztes auf unver- 
weilte Antwort beftand, ging derfelbo Haufer mit 
Angaben hervor, die fich 7) unter einander felbft 
widerfprachen. Denn zuerft behauptete er, es habe 
ihm der Hofgärtner zu wiften gethan, dafs ihn ein 
Fremder im Hofgarten fprechen wolle; dann, der 
Fremde felbft habe ihm die Botfchaft durch einen 
Gartenarbeiter gebracht, und endlich, als diefem von 
beiden, dem Hofgärtner und dem Arbeiter, feierlich, 
und wie vorausgefetzt werden kann, eidlich wider- 
fprochen worden, trat Haufer mit einer neuen Angabe 
hervor, der Fremde felbft, Vormittags 9 Uhr und beym 
Eingange des Appellationsgerichtes, habe ihn auf den- 
felben Abend im Hofgarten beftellt, mit der bitte, 
ihm die verfchiedenen Thonarten des im Hofgarten 
fchon feit ein paar Jahren , aber vergeblich zu gra- 
ben unternommenen artefifchen Brunnens zu zeigen. 
8) Es knüpft (ich aber auch aufserdem in diefer An- 
gabe Unwahrfcheinlichkeil an Unwahrfcheinlichkcit. 
— Denn wenn es mit diefer fchon am Vormittag ge- 
machten Beftellung feine Richtigkeit hatte , warum 
hat er fie Nachmittags im Haufe des Hn. Fuhrmann 
fo hartnäckig verborgen und verfchwiegen ? ' Es wird 
alfo Hr. Fuhrmann, der (No. 16. S. 22) ßch gleich- 
fam verwundert, dafs wenigftens Er von Haufer 
auch nie mit einer einzigen Luge bedacht worden, 
fich berühmen dürfen , dafs wenigftens eine der 
letzten und allerkräfligften für ihn aufbewahrt wor- 
den. Und wie füllte der furchtfamc und argwöhnifche 
Haufer, der Allen auswich, die fich ihm unbekannter 
Weife zu nähern und ihn auszuforfchen fuchten, 
fich einem fo ganz unbekannten Manne fo leichtfin- 
nig hingegeben, oder wenn es gar fein früherer 
Kerkermeifter war, denfelben gar nicht wieder er- 
kannt haben ! Aufserdem war das artefifcho Brun- 
nengerüfte im Hofgarten zugefperrt und verfchlagcn, 
und die Arbeit fchon feit längerer Zeit eingeftellt; 
wie hätten beide fo einfältig feyn können, der Frem- 
de, fich defshalb au Haufer zu wenden, und Haufer, 
fich darauf einzuladen, und vollends gar darauf, dem 
Fremden die ausgebohrten verfc7uedenen Thonarien 
des Brunnens zu demonftrircu, wovon er wahrfchein- 
lich auch nicht ein Joia verftand. 9) Haufer, wenn 
er feinen Mörder wirklich fchon am Vormittag au- 
fserhalb dem Appellationsgericht und dann denfelben 
Nachmittag fowohl gefehen, als gefprochen, hätte 
doch weit mehrere Kennzeichen feiner Perfönlich- 
keit angeben können, als • blofs Mantel, Schnurr- 
und Backen -Bart. Aber fthon beym angeblichen 
Mordverfuch' in Nürnberg hat fich feine Phantafie 
fo fchwach bewiefen , dafs Ach feine Angaben ledig- 
lich auf einen fchwarzgekleidelen Mann, einen fchön- 



geklcideten Herrn befchränkten. 10) Hat H. das Etil« 
und Unglaubliche feiner Angaben felbft wohl ge- 
fühlt, daher er fich eines Theils mit den Anwefen- 
den über das Ereignifs gar nicht umftändlich zu un- 
terhalten getraut, ja fogar in Anwefenheit anderer 
feine Verlegenheit geäufsert: „dafs es hcrauskäme, 
als wollte man feine Verwundung durch einen an- 
deren gar nicht glauben"; daher auch_ll) als ihn 
fein Beichtvater Fuhrmann in den letzten Stunden 
feierlich fragte: ob er auf niemand m diefer Welt ei- 
nen Groll hege, ddrauf lediglich geantwortet : Warum 
follt' ich Groll oder Zorn hegen, da mir niemand Et- 
wa* gethan hat, Diefes Bekenntnifs hätte vielleicht 
noch beftimmter in einen förmlichen Widerruf über- 
gehen können, fofern die Frage nur auch etwas herzhaf- 
ter dahin gelautet: ob er feinem /Mörder zu verzeihen 
geneigt feyn würde? Aber es fcheint, dafs Haufer 
felbft in diefer gar fo milden Frage feines Beichtva- 
ters d eilen eignen Zweifel zu ahnen glaubte, und 
dann feinen Widerruf eben fo mild dazu geftaltet: 
„Es hat mir niemand Etwas gethan". 12) Die 
Art der Verwundung befclireibt uns Hr. D. Heiden; 
reich, der Zeuge davon gewefen (No. IS), alfo: Sie 
erfchien zwifchen der 6ten und 7ten Hippe, der lin- 
ken Seite, hatte den Herzbeutel getroffen, das Herz 
felbft an der Spitze ein wenig verletzt; ging von da 
in den Unterleib durch das Zwerchfell, hatte den 
linken Rand des Leberlappcns durchdrungen, und zu- 
letzt noch eine Verletzung der Wandungen des Ma- 
gens veranlafst. — Glücklicher Weife lüftet uns 
diefer Bericht einen grofsen Schleier, felbft 'der ge- 
richtlichen Verhandlungen, fo *veit fie fich auf die 
Art des Todes beziehen, namentlich dafs unter den 
zwey gerichtlichen Aerzten, dem JLandgerichtarzte, 
der den Kranken behandelt, und dem Stadlgerichts- 
arzte, der von Amtswegen fich einfand, und auch 
nachher die Section vorgenommen , Einer fich be- 
ftimmt für die Tödtung durch Selbjlmord ausgefpro- 
chen (S. 26); und wiewohl Hr. Heidenreich aus 
Grünien , die fich mehr auf die gewöhnliche 
moralifche Handlungsweife der Mctifchcn bezichen, 
fich in derfelben beftimmten Weife ebenfalls gegen 
Haufer zu erklären nicht getrauen wollte: fo mufste 
er doch bekennen : a) dafs für den Meuchelmord 
zur Zeit keine gröfscren Beweife vorliegen, als für 
den Selbümord (S. 15) ; b) es laffe fich mit eben fo 
viel Grund und Fertigkeit annehmen, dafs der tödt- 
liche Streich von eigener, als von fremder Hand 
habe geführt werden können ; c) nehme man an, 
wie von glaubwürdigen Beobachtern verfichert wur- 
de, dafs Haufer in der linken Hand mehr Fertigkeit 
und Kraft befeflen habe, ah in der rechten, fo falle 
ein neuer Grund gegen ,den Sclbftmord hinweg, und 
laffe vielmehr diefen leichter erklären. S. 28. (Hat 
vorzugsweifc die linke Hand gebraucht. Daumer II. 
37.) Wir möchten alfo doch tragen, welch' ein rich- 
tiger Auszug der Heidenreichi/chen Schrift in den 
baierifchen Annolen Beylagc 50 es fey , wenn dar- 
aus das Refultit gegeben wird: hiernath (?) ift Hau- 
fer kein Selbiimörder. Eines Mordgewehrs hab- 
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luft n werden, konnte Hanfern nicht fchwer fal- 
len; fey es in Ansbach oder Nürnberg, da lieh ja 
überall Reifedolche als Waare ausgeftelll fanden, 
und*diefe, vielleicht jetzt weniger alt fonft, von den 
itingften Leuten zur Schau getragen worden. Den 
Dolch in die mitten durch den Hofgarten, neben 
dem Utifchen Denkmal, und dann auch am Haupt- 
thore felbft vorüberfliefsende Rezat zu werfen, oder 
ihn irgendwo in die Erde einzuftofsen, war eine 
Kleinigkeit. Was das übrigens füx ein Tafchcnmef- 
fer gewefen, welches Ilaufer, wie Hr. Fuhrmann 
erzählt, bey der Papparbeit deffelben Tags hervor- 
gezogen , vermögen wir nicht näher zu beftimmen. 
Wenn die UrFache der grösseren Leber Haufers 
daraus erklärt werden will, dafs allerdings jene 
Thier«, denen man in engen Käfigen wenig Bewe- 
gung geftatte, grofse Lebern zu bekommen pflegten: 
fo dürfte man doch darauf erwiedern, dafs diefes 
bey Thieren, z. B. den Ganfen, nur dann der Fall 
fey, wenn man fie dabey übermäfsig ftopfet und 
nähret. Daher auch andere Aerzte dem Grafen Stan- 
hope diefe Erfcheinung aus dem Grunde erklärten, 
weil Haufer viel af», und fich dazu wenig Bewe- 
gung machte. Auch bey der Leichenöffnung des 
Herzogs von Reichfladt wurde eine ungewöhnlich 
grofse Leber vorgefunden, die doch eben fo wenig 
ihren Grund in einer früheren Einkerkerung gehabt 
haben kann. Endlich 13) treibt uns zum Glauben 
mn einen Selbflmord noch eine tiefere pfychologifche 
Beobachtung, welche aus dem ganz verfchiedenen 
Benehmen der Selbftmörder, und derer, die eine 
fremde Hand getroffen hat, ohne Ausnahme hervor- 
zugehen pflegt. Der Stadtgerichtsarzt, welcher auch 
Haufcm amtlich behandelt, hat aus einer Mengo 
ahnlicher, ihm fchon vorgekommener Fälle befun- 
den, dafs alle von fremder Hand Verwundeten ängß- 
lich über ihre Verletzung find, und Beforgnifs über 
ihr Schickfal lutiern , Selbftmörder dagegen fich nicht 
tun ihre Wundon kümmern, gleichgültig bleiben, 
und ihren Zuftand kaum einer Frage würdigen. 
Letztes war gerade auch bey Haufern der Fall, und 
verftärkt dadurch die Anklage feines Selbllmordes 

ir. Heidenreich S. 30). — Dem Einwurfe : Was in 
er Welt hätte aber den Haufer in feiner jetzigen 
Lage , feiner jetzigen Sicherheit und in feinen fchön- 
ften Ausfichten zu einem folchen Selbftmorde bewe- 



gen können? fetzen wir billig noch eine andere Frut 
voraus: Welcher Grund follle der gewefen feyn, für 
eben diefen K. H. einen Meuchelmörder zu dingen, 
und noch dazu einen folchen, der in Nürnberg fein« 
Sache fo ganz ungefchickt gemacht, in Ansbach aber 
in folcher Uebereilung, dafs er, ohne einen zwerttn 
Stöfs zu wagen, um fein Opfer vor feinen Füfien 
zu fehen , mit Hinterlaflung eines läppifchen Driefel 
alsbald wieder entflohen' iß, ohne die fiebere Nach- 
richt von dem Gelingen feiner Unthat mitbringen« 
können? Geht man aber auf K. H. zurück, fo er- 
giebt fich aus' den Erzählungen des Hn. v. F. mr 
Genüge, dafs derfelbe mit feinem Gefcbicke nichts 
weniger als zufrieden war. S. 73 : „Mit feinem I> 
ben -auf der Welt zeigte er fich nichts weniger alt 
zufrieden." S. 88: „Ich brachte von meinem fl«- 
fuche die Ueberzeugung mit mir, dafs K H. enhw- 
der an einem Nervenfieber Herben, oder im Wiho- 
Ann oder Blödfinn untergehen müiTe." S. 139: „So?- 

fen, Gram und Verdruis haben die fparlichen U»- 
errefte verkümmerter Jugendblüthe faß gänzlich ab- 
geftreift. Er ift ein im Finßeren gezogenes Gewühl 
— das bald verwelkt. In feinem Geficht ift ein 
leichter Anflug von Melancholie." Ueberhaupt vtt 
unbegreiflich, ungeahnet und unteren Anflehten weh 
fo ganz leichtfertig find faß immer die Beweggrund« 
der meiften Selbftmörder! Was aber den K. H. 
noch befanden drücken konnte, war die Laß fon« 
eigenen Lügen, Verßellungen und Hinterhalte, a 
denen er fich, ohne zu ahnen, wohin alles das führe, 
Schritt für Schritt unbedachtfamer Weife hergegtb» 
hatte, und aus denen er fich nicht mehr loswickeln 
konnte, ohne als Betrüger, und, nachdem er di> 
handgreiflichen Unwahrheiten fogar befchwortn bitlt, 
als ein Meineidiger dazu liehen, und zuletzt eint ghü- 
ncrifche und eitle Laufbahn noch als ein Sträfling 
zu enden. So wenig ihm der laute Ruf ins Publi- 
cum : „Kaspar Haufer nicht unwahrscheinlich ein B*- 
trüger", unbekannt geblieben, fo fchrecklich mochl» 
er ihm, fofern er fich wirklich fchuldig fühl*» 
inufste, in den Ohren geklungen haben; wirliitt 
foll er fich auch noch in den letzton Tagen bitlc« 
Verweife nnd Vorwürfe als Lügner und 
zugezogen haben. 

Wer Btfchluft folgt im nSthßin Stücke.) 
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10) ' Berlin, b. Nauck : Schutzwort für den 
Nürnberger Findling Kaspar Haufer ü. f. w. 

11) Nürnberg, b. Eichhorn: Kaspar Haufer der 
ehrliche Findline, als Widerlegung der Polizey- 
rath Merkerifchen Schrift: Kaspar Hau/er 
nicht unw ahrfcheinlich ein Betrüger, von Rud. 
Giehrl u. f. w. 

12) Altona, b. Aue : lieber Kaspar Haufer, von 
Schmidt von Lübeck u. f. w. 

J. A. L. Z. 1834. Zweyter Band. 



13) Lbipzio, b. Brockhaus: Converfationslexihon 
der neueßen Zeit nnd Literatur. Artikel Hau- 
fer. 

14) Ansbach, zu haben bey Oettel : Die wichtig- 
flen Momente aus Kaspar Haufers Leben, def- 
fen Ermordung und die letzten Worte vor fei- 
nem Dahinfcheiden u. f. w. 

15) Reoensdvro, b. Auernheimer: Leben Kaspar 
Haufers, oder Befchreibung feines Wandels von 
fernem Beginnen bis zu feinem Grabe, verfafst 
von G. T. Singer u. f. w. 

16) Ansbach, b. DoIIfufs : Kaspar Haufer, beob- 
achtet und dargeftelli in der letzten Zeit feines 
Lebens, von H. Fuhrmann u. f. w. 

17) Ueber Kaspar Haufer, in Beziehung auf Hn. 
v. Längs Auffatz über denfelben j aufserordentl. 
Beylagc der Allgem. Zeitung. 1834. No. 49, 
50, 51 vom Prof. Daumer. 

13) Berlin, b. Reimer: Kaspar Haufer» Verwun- 
dung, Krankheit und Leichenöffnung. Von Dr. 
Heidenreich u. f. w. 

19) Carlsruhe, b. Hasper: Auszug eines Briefes 
des Grafen Stanhope an den königlich baieri- 
fchen Herrn Gentdarmerie - Liautenant Hickel 
n. f. w. 

20) Ebendafelbß: Auszug eines Briefes des Gra- 
fen Stanhope an den Herrn Schuliehrer Meyer 
in Ansbach u. f. w. 

21) Ebendafelbft: Ueber Kaspar Haufen Leben, 
von ihm felbß gefchrieben ; dem Grafen Stan- 
hope mitgetheilt von dem Hn. Präfidenten von 
Feuerbach u. f. w. 

(Befchlufsder im vorigen Stüch abgebrochenen Recenßon.) 

Hierzu kommt endlich noch der letzte und gar 
gewichtige Zweifel, ob denn Kaspar Haufer fich wirk- 
lich habe tödten, und nicht vielmehr durch ein* 
freywillige leichte Verwundung die Aufmerk famkeit 
des Publicum* erneuern, die immer lauter werdenden 
Zweifel zurückfchlagen, das ihm bekannt geworden« 
Mifsfallen und .Müstrauen des Grafen Stanhope in 
Mitleid verwandeln, und mit allem dem den 
längft erfchnten Augenblick herbcyführen wollen, 
dafs ihn der Graf wegen der in Deutfchland fchein- 
bar überall gefährdeten Sicherheit endlich mit nach 
England nehmen, und dadurch aller möglichen 
Z z 
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weiteren Entdeckungen und Lotungen des Räthfcls 
■uf deutCchcm Boden entheben würde. — Ein fol- 
cher Argwohn dürfte an lieh fchdn wegen des frü- 
heren verdächtigen Mordvcrfuchs in Nürnberg nicht 
aus der Luft gegriffen feyn, verftärkt fich aber noch 
weiter durch folgende verdächtige Umltände : ErAens, 
die innere Wunde der JMuskeJ war von der Wunde 
der gufseren Haut, durch welche das Mordgewehr 
eingegangen, um dritthalb Zoll verfchoben, (f. Hti- 
dtnreich S. 16). Durch den kräftigen Stöfs eines 
Meuchelmörders würde das Mordgewehr in gerader 
Richtung ein- und durchgegangen feyn, und der 
fonderbare Umfland läfst fich alfo in diefer Art fehr 
fchwer, recht leicht aber dadurch erklären, dafs Hau- 
fer langfam und vorfichtig in der Gegend der obe- 
ren Hautwunde angefetzt, ohne aber zu ahnen, dafs 
der Dolch fchon eingegangen , durch furchtfames 
Weiterfchieben vom geraden Wege ab, und fo diitt- 
halbZoIl tiefer gekommen, al< er felbft gewollt. Be- 
kanntlich gehen fcharfe fpilzige Inftrumente leicht 
und ohne Schmerzen durch das blofse Hautgewebe, 
und es ift nichts unerhörtes, dafs man fich bey De- 
gengefechten auf den Stöfs erft verwundet fühlt, 
wenn man fchon zu Haufe ift. Zwcytens ift auch 
im Innern die ganze Richtung und Ausdehnung der 
Wundo eine folche, von der man annehmen follte, 
fie wäre dem Verletzten in gekrümmter und dabey 
fitzender Stellung boygebracht worden. Dem Meu- 
chelmörder wäre es fchwer gewefen, eine folcho 
Stellung feines Opfers herbeyzu führen, defto leichter 
aber Hau fern, dem fich zum bequemeren Verfuch 
diefer Selbßverletzung die am gewühlten Platze des 
Utifchtn Denkmals flehende Steinbank darbot.. 
Drittens ift es eine erflaunenswürdige Erfchcinung, 
dafs Haufcr nach folch einer bedeutenden Verletzung 
noch einen Weg hin und her von etwa 3000 
Schritt hat machen können; befonders, wenn wir 
annehmen, dafs er den Streich durch die Hand eines 
Mörders empfangen, der ihn auch wahrfcheinlich in 
diefer Art unverfolgt nicht fo weit hatte laufen laf- 
fen. In folchen Fällen, auch ohne tödtliche Wunde, 
hätte allein fchon der Schrecken das angegriffene 
Opfer auf einige Zeit taumeln , flürzen oder unbe- 
weglich machen füllen. Allein Ilaufer läuft, er läuft 
am Orangeriehaufe, wo fich die Cartenleute befan- 
den, vorbey, ohne um Hülfe oder Geleitung zu 
fchreyen; ja der tödtlich Verwundete will noch ein- 
mal zurück, dem Mörder noch einmal entgegen! 
ErklSre das, wers vermag, es fey denn in diefer 
Art, wie wir es hier vermeinen : Haufer hatte noch 
keine Ahnung, dafs fein Verfuch fo unglücklich aus- 
gefallen ; er glaubte, fein Spiel fey ihm gelungen, 
Ton wirklichem Schrecken und Entfctzen hatte er 
natürlich nichts empfunden; daher nun auch das 
dringende Zurückeilen auf den Schauplatz, das Auf- 
fuchen des ab/ichtlich liegen gelalTenen Beutels, um 
dann vor den Augen der aufgeregten Menge den 
Brief, das lä'ppifche Selbftgefiandnifs des Meuchel- 
mörders herauszuziehen, und damit ohne Weitere* 



den Glauben eines folchen erkünftellen ThatbeAaii- 
des herflellen zu lallen, auf diefclbeArt, wie es ihm 
in Nürnberg gelungen war, ohne befchwerliche Zu- 
muthungen, gerichtliche Verhöre, die ihn, als 
fio in Ansbach unverzüglich Statt fanden, aller- 
dings .fehr betroffen und befangen gemacht ha- 
ben mögen. In diefer Ekftafe, in diefem Vorfchmack 
feines Triumphes hat dio Kraft des aufgeregten in- 
neren Gemüths das Hinfinken und gleichfam Ein- 
flürzen des äu fserlichen organifchen Syßems um ei- 
nige Zeitmomente länger, als fonft möglich gewe- 
fen, \'crzögert und dahin gehalten. — Noch jeder- 
zeit, wie fchon Polybius fagt, fallen folche Wunder- 
gefchichten entweder der Lüge oder dem Wider- 
Jprucho arihcim; wir glauben alfo, dafs es nach einer 
Zeit von 2000 Jahren wenigftens noch fo weil mit 
uns fey, dafs auch wir bey einem folchen Wider- 
fpruche nur fo lange beharren dürfen , bis man uns 
von der Glaubhaftigkeit des Unglaublichen durch 
ganz neue Anzeigen und Entdeckungen überführt 
haben wird. LalTen wir alfo diefen Kaspar Haufer« 
wo die Umftände nicht anders geflatten, feinem 
Schickfale verfallen feyn; uns bleibt, nach diefer bi- 
florifchen Kritik über die erfchienenen Druckfchrif- 
ten, das tröftlichere Gefühl, dafs unfer deulfehe» 
Land noch lange nicht ein Tummelplatz gemeiner 
Meuchelmörder fey, geübter fogar, wie man fich 
des Ausdrucks bedient, und dafs noch keine Neu* 
wendigkeit drängt, über das Haupt unfern Kinder 
das Netz eines neuen Strafgefetzes gegen das luftij« 
Gcfpenlt eines Verbrechens am L«S»n ihrtr Sul* 
werfen zu lauen. 

. 

Coburo u. Liifzio, in der Sinner'fchen Buchhand- 
lung: lieber Preftfreykeit, Proteßantümut, fr- 
volution, Repraftntation und Staat, in beton- 
derer Hinficht auf Dcutfchland. Ein Votum der 
Kirche. 1831. VIII u. 134 S. 8. (14 gr.) 
Das Gute kann nicht zu oft wiederholt werden, 
und fo gefchieht es denn, dafs die Wiederholung**' 
Gefagten eben nichts Neues darbietet. Diefes t» 
von der vorliegenden , aus den theologifchen A" nä 
len 1831 hier befonders abgedruckten Abhandlung 
in welchor der ungenannto Verfallen- alle Gründe«* 
eine unbefchränkle Prefsfreyheit und gegen die w»" 
für mit Fleifs und Sachkenntnifs zufammengert*; 11 ' 
und mit grofsem Eifer für diefen hochwichtigen u*" 
genftand ausgeführt hat. Was über Proteftanüsmu'i 
Revolution, Repräsentation und Staat gefagtj" 1 ^ 
gefchieht grofsenlheils nur boyläufig und »n B' u 
hung auf Prefsfreyheit. Der Geift freyer Forlch«"! 
nach allen, dem Menfchen wichtigen Wahrheiten, 



denen Entfeffelung in religiofer Beziehung das J ^ 

durcfi 



*g ■■». 

fen des Proteflantlsmus ausmache, liege bereit* » 



der menfehlichen Natur, und fey keineswegs 
die Reformation erft erzeugt. Diefe belwccke « ur j 
den Menfchen feiner fieftimmung zuzuführen» "* 
habe die Revolution fo wenig veranlagt, *>« 
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bezweckt, dafs rielmehr protefianlifche Staaten von 
revolutionären Bewegungen weniger ergriffen worden 
•wären; wie andere. Jenen, dem Menfchcn angebo- 
renen Trieb der Forfchung zu hemmen, heifse fei- 
ner Beßimmung, der gattlichen Vorfehung entgegen- 
wirken wollen, Und entfalte ein eben fo fündüches, 
als vergebliches Beitreben. Das Menfchengefchlecht 
finde lieh in einem Zußandc fortfchreilender Entwi- 
cklung, und jeder Damm, der diefer Entwickelurig 
ein Ziel fetzen folle , werde nothwendig mit der Zeit 
gefprengt; alfo könne nur durch zeitgemäfse Refor- 
men einer Revolution vorgebeugt werden. Eine 
Volksvertretung werde eben durch diefes Bedürfnifs 
fteter Fortbildung der öffentlichen Verhältniffe er- 
heifcht, und könne ihrem Zwecke nicht entfprechen, 
falls üe nicht, durch die Prefsfreyheit , über die 
öffentliche Stimmung und die Erfoderniffe der Zeit 
belehrt, wie auch conlrolirt, und hiedurch gegen Ein- 
fchlummern gefichert würde. Das Recht der Mit- 
teilung feiner Gedanken durch Wort und Schrift 
flehe dem Menfchcn zu, und der mögliche Mi fs- 
brauch dürfe nur durch Strafen, nicht aber durch 
Feffeln abgewendet werden , die der öffentlichen Be- 
lehrung und geißigen Forlbildung Schaden bringen. 
Diefes ili unferes Vfs. Thema. Ucbcr das Nähere 
mögen hier einige Bemerkungen folgen. In der Cen- 
für gewahrt unfer Vf. nur das Beßreben der „Fin» 
fterlinge," jeden Auffchwung des Geißes zu unter- 
drücken, und kämpft alfo mit einem felbßgefchaffe- 
nen Drachen, uneingedenk, dafs eben aus der Na« 
rar jenes Inßituts dio Abficht der Regierungen her- 
vorgeht, blofs dem Mifsbrauche der Prelfe entgegen 
zu wirken. Der wirkliche Finßerling, derjenige 
Machthaber nämlich, auf den diefe Benennung ohne 
Ungebühr und Ungerechtigkeit angewendet werden 
könnte, würde zu durchfchlagendercn Mitteln grei- 
fen, oder die Ccnfur anwenden, nicht um ausnahms- 
weife das Gefahrliche in der Geburt zu erßicken, 
vielmehr um Alles zu unterdrücken, was irgend Licht 
zu verbreiten vermöchte. Der AngrltT Tollte daher 
allein auf den Mifsbrauch der Cenfur gerichtet, oder 
aber zuvor dargcthan feyn , dafs die Cenfur in ihren 
Wirkungen immer gefährlicher fey, als der gröbfto 
Mifsbrauch der Preflc. Diefer Beweis ift aber, wie- 
wohl zu führen verfucht, doch nicht beygebracht. 
Denn für eino in Schranken gehaltene Cenfur, und 
eine folche bildet in Deutfchland die Regel, redet 
noch immer unwiderlegt die Eigenthümlichkeit des, 
aus der Verbreitung gefährlicher Schriften enlfprin- 
genden Nachtheils. Nur durch Vorbeugung ift hier 
abzuhelfen, und diefe Art der Hülfe um fo dringen- 
der, als die Gefahr nicht, wie bey gewöhnlichen 
Vergehungen,' einzelne Individuen, fondern gewöhn- 
lich ganze Claffen von Staatsbürgern, oder den Staat 
felbft, bedroht. So rechtfertigen fich ftrenge und die 
menfeh liehe Krcyhcit fehr befchränkende Mafsregeln 
gegen Contagionen und Nachtheil drohende Vorrich- 
tungen , z. B» Ströhbedachung u. dgl. Und was ver- 
mag die fpitere Beftrafung des Schriftftellers 



gleichen in Fällen, wo eine Genuglhunng t 
bar ift? — Die Prefsfreyheit bringt allerdings dio 
Wahrheit an's Licht, aber nicht immer und oft fehr 
fpät, oder gar nachdem die Verfälfchung derfelberi 
bereits ihre Früchte getragen hatj und in Zeiten po- 
litifchor Aufregung, wo ein kleiner Funken oft ein« 
zcrßörende Flamme zu zünden vermag, dürfte es ge*- 
wagt erfcheinen, diefer Berichtigung, die kaum ein 
Anderes iß, als das Weltgericht in der Wcltge- 
fchichte, fich ruhig zu überlaffen. Dem Refpecte, 
welcher den Tagblätlern gezollt wird, weil fie dio 
öffentliche Meinung ausfprechen f ollen, liegt ein 
Schlufs im Cirkel zum Grunde; denn die politifchen 
Schriftßeller leiten die Anficht des Publicum s über 
die Verhandlungen der Zeit, nnd fchaffen in fo weit 
die öffentliche Meinung felbft. Das Lüftchen kann 
durch fie zum Sturm , die Aufregung zum Raufche 
geßeigert werden, mögen fie auch nur wirken kön- 
nen, wo fie Empfänglichkeit vorfinden. ■ Dafs die im 
J. 1S30 in Deutfchland ausgebrochenen Unruhen 
nicht durch die Preffe veranlafst worden find, viel- 
mehr anderen Urfachen beygemeffen werden muffen, 
kann man zugeben , ohne darum über Notwendig- 
keit oder nur Nutzen einer, mit Vorficht' und Mä- 
fsigung ausgeübten Cenfur den Stab zu brechen. Mit 
voller Ueberzcugung fiimmt aber Ree. dem Vf. in 
dem Verlangen bey, über die Prefsfreyheit und deren 
Befchränkung genauer ausgedruckte gefetzliche Be- 
ftimmungen, und hiemit der Willkühr nnd dem 
Seh wanken, wie der Richter, fo auch der Cenforen, 
Schranken gefetzt zu fehen. Nur wlre es ein recht 
verdienßliches Unternehmen gewefen, wenn der Vf. 
über diefe fchwicrige Aufgabe fich mehr verbreitet, 
und Vorfchlägc zu einer folclien Gefetzgebung mit- 
getheilt hätte, bey welcher denn auch wohl zu be- 
rückfichligen feyn würde, dafs ein Auffatz völlig un- 
fchuldig und unfehädtich feyn kann, der unter an- 
deren UmßJndcn nicht nur als fchSdlich unterdrückt, 
fondem felbft ßrafbar erfcheinen dürfte. So möchte 
z. B. ein Aufruf zur Volkserhebung bey Gelegenheit 
des Octoberfeßes in München nur Mitleid erregen, 
der auf die Verfammlung zu Hambach fricdebrcchendi 
hjtte einwirken können, alfo für diefe beßimmt, 
durch die Cenfur zu unterdrücken gewefen feyn wür- 
de. Das wiederholt vom Vf. gebrauchte Argument, 
es könne den Fortfehritten der Entwickelung de» 
menschlichen Geißes, der von der Vorfehnng unfe- 
rem Gefchlechte gegebenen Beßimmung keine Sehran- 
ke gefetzt werden, die nicht endlich dennoch durch- 
brochen werden würde, führt zu weit, indem es 
fogar ein blofs leidendes' Verfahren der Regierun- 
gen rechtfertigen, zum Fatalismus begründen könn- 
te, wenn dem . nicht entgegenßünde , dafs auch 
die Anflehten und Mafsregeln der Regierungen 
■us dem Plane der Vorfehung entfpringen, welche 
ja HindcrnUTe erwecken könnte, um der Ucbereilung 
zu wehren, wo ein lang Tarn es Vorfchreiten bezweckt 
wird. Der, als „ein Wort voll tiefer Seherweisheit" 
herausgehobene Aiwfpruch Mixabeau's : la revoiution 
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jran$«Ue fera Je tour du monde, war nicht mehr 
und nicht weniger, wie die andere Prunkphrafe der 
Franzofen des Kaiferreichs : /• Code Napoleon fera 
le tour du monde, ein Ausbruch der bekannten fran- 
EÖfifchen Nalionaleitelkeit, oder die ziemlich flache 
Bemerkung, dafs die Formen der menfehlichen Ge- 
fellfchaften fleh mit dem Wechfel der Zeiten ändern, 
und der Unterfchied der Stände, als eine Ausgeburt 
des Mittelalters, lieh allmalich ausgleichen würde. 
Von einer Nachahmung der Franzofen braucht dar- 
um keine Rede zu feyn, indem diefe felblt nur, 
durch den Blick auf England und Nordamerika, ih- 
ren Modewechfel in der Staatsverfaflung in Gang 
«bracht haben. 

Es mag diefes genügen, um auf eine Abhand- 
lung aufmerkfam zu machen, welche, nicht ohne 
Beruf und mit einer fleh empfehlenden Mäfsigung 
und Umficht gefchrieben, eine Uebcrficht deflen ge- 
wfihrt, was über den ausgeführten Gcgenftand vor- 
getragen fleh findet, und eine freundlichere AusIUt- 
tung in Druck und Papier verdient hatte. 

v — w. 

Glooaü und Lsipzio, b. Heymann: Schild -Sagen 
von Franz Freyherrn Caudy. 1834. 66 S. 8. 
Mit 12 in Kupfer geftochenen Wappen über die 
Sagen. (I Thlr.) 
Gedichte und Verfe auf Wappen find zwar keine 
neue Sache, und es giebt deren nicht nur fehr viele 
einzelne, befonders in älteren Werken, wo die Wap- 
pen der Verfaffer oder der Perfonen, welchen fie zu- 
neeienet wurden, auf den Titel, auf die Rückfeite 
des Titels, vor die Zueignung oder fonft wohin ge- 
fetzt find, fondern auch Sammlungen derfelben, wie 
die von Schoffer, Löffelholtz , Hützel u. A., die 
man nachgewiefen findet in Bernd's Schriftenkunde 
der Wappenwiflenfchaft No. 2092 — 2151 und No. 
2771—2773. Allein diefe find entweder nur Be- 
fchreibungen der Wappen in Verfen, oder meift 
«nnbildliche Deutungen, witzige oder witzig feyn 
Tollende Vergleichungen der Wappenbilder mit wirk- 
lichen oder bcvgelcgten Eigenfchaflen der die Wap- 
pen Führenden, und Lobfprüche derfelben, und laf- 
Fen fich weniger auf den Urfprung der Wappen ein. 
Die oben genannten Schildfagen aber unterfcheiden 
fich davon in eigener vortheilhafter und anziehender 
Art, und erzählen finniger Weife den Urfprung einzel- 
ner Wappen und Wappenbilder oder Wappen- und 
Helm -Zierden, wie ihn die Gefchichte oder Sage 
überlieferte. Diefs ia der Fall mit den Wappen 
4er von Wrochcm (der FluXs im Schilde und der 



Schwan auf dem Helme) , von dem Knefobeck (die 
drey Fahnen auf dem Helme), der Nothhaft von 
Wernberg, (der Hund auf dem Helme), der von 
Mellendorf (die Jungfrau mit dem Mühlrade auf 
dem Helme), der von Bülow (der Bülow oder Pirol, 
Lrandfchaftmann der Golddroflel (Oriolut galbulaL) 
auf dem Helme, auch wohl die Goldmünzen im 
Schilde), der Truchfcfs von Waldburg und der Land- 
fehaden von Sleinach. Einzig aber auf den Namen 

Sehet die Sage von Schenk zu Sphweimburg, auf 
cren Wappen nichts deutet; und nur finnbildliche 
Deutungen werden gegeben von den Wappen der 
de la Motte -Foutjue und von Kospolh. Auf welch« 
Weife aber die Sage von Kaifer Heinrich II, aod 
vom Grafen Bobo von Abensberg eine Beziehung 
auf das Wappen der von Rohr habe, lafst fich durch- 
aus nicht errathen. 

Ucbrigens darf man es mit den Wippen» 
Xchichten oder Wappen fagen überhaupt nicht gern» 
nehmen, alfo auch nicht mit deren Anwendung uni 
Wicdererzählung, und man mag immerhin für je« 
Fichte, unter welcher der zu dem Dcutfchen Orden 
in Preuflen gezogene Ekbert von Kalkilein feinen 
- Tod fand, und die fchon zu jener Zeit eine Riefen- 
flehte war, für diefelbe Fichte gelten lauen, die 
noch jetzt im Forfte des Gutes Wogau fleht, und 
die der gegenwärtige Befitzer mit Anlagen umtA 
wenn gleich eine Fichte das Alter einer Eiche weht 
erlangen kann. Die in Kupfer geftochenen Wap- 
pen könnten jedoch richtiger und genauer dargeft<Ü 
feyn, wo, um nur eins anzuführen, gleich im erfien 
Wappen, der von Wrochem, die drey Hofen toh 
Purpur, grün, roth und Silber zufammengefelzt du- 
geflellt find. 

Keiner aber, der diefe Schildfagen liefet, wir« 
fie wohl ohne den Wunfeh aus der Hand legen, 
dafs der Vf. noch recht viele Schildfagen fammeln 
und erzählen möge. An Stoff dazu dürfte es w°bj 
nicht fehlen, da fchon Adelslcxika, gefchlechtleknlt- 
che und gefchichtliche Bücher über adeliche Fnw 
lien deflen enthalten, anderes hinwiederum aus mtf* 
liehen Ueberlieferungen zu entnehmen ifl. ^ 
findet fich deflen zuweilen da, wo man es gar D>'^ 
vermuthet, z. B. in Theod. Höpingh's de infig«» 9 
fioe armorum prifco et novo jure tractatut juri&& 
hifiorico-philologicut. (Norib. 1642./.) vom Rid* 
im Mainzer Wappen S. 235 f., vom Wappen de: 
von der Malsburg S. 433 f. , vom bohmifchen AdUt 
und Löwen S. 321., vom polnifchen Adler S. 31? 
von der maiUndifchen kindfreflenden Schlangt und 
anderen mehr. ©. 
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THEOLOGIE. 

1) Ltirzxo, b. Köhler: Der Brief Pauli an dit 
Ephefer erläutert und verlheidigt von L. J. 
Bücher t. 1834. VI u. 306 S. 8. (1 Thlr. 
12 gr.) 

2) IIakhoveh, in der Hahn'fchen Hofbuchhandl. : 
Der Brief des Apoftels Paulus an die Ephefier, 
überfetzt und erklärt von Fr. Aug. Holzhaufen, 
Dr. d. Phil, und Lic. der Theol. an der Uni- 
verfität zu Güttingen. 1833. XXVII u. 195 S. 
8. (20 gr.) 

Indem Ree. /ich anfehickt, den Lcfern diefer Blät- 
ter von zwey fall gleichzeitig erschienenen Commcn- 
taren über den Epheferbrief , die allernichilens noch 
um zwey vermehrt feyn werden, IVcchcnfchaft zu 
geben, glaubt er bey der erfigenannlen, zugleich 
auch bedeutenden diefer beiden Arbeiten , bey 
der des Herrn Rücher t , Standpunct, Grundfdlze 
und Methode des Vfs. als bekannt vorausfetzen zu 
dürfen, zumal da die früheren exegetifchen Arbei- 
ten dcffclbcn über den Romer- und Galater- Brief 
crß kürzlich von einem anderen Mitarbeiter in un- 
feren Blättern (1834. Ko. 44) ausführlich und gründ- 
lich beurtheill worden find. Im Allgemeinen hat 
fich das öffentliche Urtheil von verfchiedenen Seiten 
nicht ohne Grund dahin ausgesprochen, dafs man- 
cher Mängel, felbß einer gewiflen Einfeiligkeit un- 
geachtet, die Rückert'fchen Commentare zu den belfe- 
ren Erfcheinungen der exegelifchen Literatur gehö- 
ren, wie denn namentlich der Commenlar über den 
Galatcrbrief nach unferem Urtheile noch befonderes 
Lob verdient, in fofern dcrfelbe zugleich in mehr- 
facher Beziehung ein wirkliches Fortfehreiten des 
Vfs. in der Auslegungskunft beurkundet. Wenn es 
demnach natürlich war, dafs der vorliegenden- Ar- 
beit des Vfs. ein günAiges Vorurtheil vorausging, fo 
ift doch eben darin zugleich die gewifs nicht unbil- 
lige Foderung ausgefprochen, dafs der Vf. in feiner 
Weife abermals werde gelcißet haben, was er bey 
gewiflenhaflem Streben überhaupt zu lcillcn ver- 
mochte, wofür aber der MaMlab in feinen frühe- 
ren Arbeiten gegeben worden. Wir find daher, der 
obigen Zufammcnficllung ungeachtet, ktimsweges 
gefonnnen, hier eine Parallele zwifchen den beiden 
genannten Commentareu zu ziehen, wobey feiten 
für die Sache etwas Erfpriefsliches gewonnen wird, 
das Urtheil felbfl aber l'chon, als oin relatives, den 
Stempel der Einfeiligkeit an fich tragen mufs; ob- 
J. A. L. Z. 1834. Zweyttr Band. 



wohl wir im Allgemeinen nicht verhehlen wollen, 
wie es fich denn auch weiter unten bey näherer 
Charakterifirung von Ko. 2 hinlänglich ergeben wird, 
dafs eine folche Verglcichung enlfchieden nur zum 
Vortheile des Rückert'fchen Commentars ausfallen 
würde. Angemeflener möchte es feyn, Hn. Rüsfort 
an fich felbß zu mefion, indem wir die fchon oben 
ausgefprochene Foderung geltend machen, wobey 
wir, felbli wen/i der Vergleich weniger erfreulich 
ausfallen follte, wenigfiens nicht zu befürchten ha- 
ben , dafs der Mafsfiab als unzuläflig zurückgewiefen 
werde. 

Das Erflc, was uns bey diefer Vergleichung ent- 
gegentritt, ilt die durchaus veränderte Anficht des 
Vfs. über Grundfalze und Handhabung der neuteßa- 
mentlichen Rrilih. Im Cumifientaro über den Gala- 
terbrief hatte er in der Ausübung der Kritik felbß 
den Grundfatz bekannt, dafs bey Verschiedenheit der 
Lesarten nicht blofs die ältellen der uns überkom- 
menen Zeugniflo zu hören feyen, fondern dafs ts 
dem Kritiker freyßehe ,- di'o Ausfagen derfelbcn nach 
inneren Gründen und nach Regeln der höheren Kri- 
tik zu würdigen (vcrgl. S. 13. 33. 37. 83. 94 und 
öfter). Dagegen heifst es jetzt in der Vorrede zu 
No. 1: „Bey diefer Arbeit habe ich mich in der 
Hauptfache der Lachmann fchen Kritik angcfchloffen, 
weil eigenes Studium mich überzeugt halle, dafs bey 
Feflftellung des Textes im N. T. unfer eigenes Ur- 
th eil von der Güte einer Lesart gar nichts, Autori- 
tät alles gelten miifle, die ällefle aber das meide. 
Vorurlheil für fich habe.« Demgem^fs wird auch 
S. 47 zu Gap. 1, 11 die Bemerkung gemacht: „Wen« 
ich hier ix/qSyucv in den Text aufnahm, f 0 ge- 
fchah es wahrhaftig nicht, weil ichs für befler hielt) 
auch nicht, um Lachmann nachfolgen, fundern al- 
lein aus der Ueberzcugung, die Meinung vom Belfe- 
ren dürfe im N. T. nie entfeheidon, fondern allein dit 
Autorität; als Autorität aber müfle gelten, was die allen 
Handfchriften des Morgen- und Abend -Landes dar- 
bieten. Wenn vom Befieren die Rede wäre, da ent- 
schiede ich mich fofort für die Recepta." Wie iß 
es möglich, dafs eine folche Ueberzeugung nach ei- 
genem , gründlichem Studium gewonnen fey ! wozu 
es unferem Vf. überdiefs, eigenem Geßrtn.lniffe zu- 
folge , nicht nur an einem nur leidlich vollßandigen 
krilifchen Apparate, fondern auch feit der Heraus- 
gäbe dos Coniment.irs über den Gnlaterbricf an der 
zu folchem Studium erfoderlichea Zeit gefehlt haben 
dürfte. Schon ein unbefangener Hinblick auf die 
Art der gefchichtlichcn Fortpflanzung unfere* neute» 
A a a 
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namentlichen Textes, zumal aber genauere Prüfung 
jener krilifchcn Zeugen felbft, zeigt zu offenbar die 
UnzuIäfTigkeit eines l'o mechanifchen Verfahrens, wie 
es, von Lachmann in etwas leichtfertiger Weife an- 

K bahnt, fall fchon tu viele Nachahmer und Ver- 
eidiger gefunden hat. Oder dürften wir etwa an- 
nehmen, dafs auch die Feder jener alten Abfchrei- 
ber unter unmittelbarer höherer Leitung gellenden 
habe, dafs ihnen nichts Menfchliches begegnen 
konnte; oder foll, wie Ree. lieh kürzlich gclefen zu 
haben erinnert, der offenbarlle Schreibfehler eines 
alten Abfchreibcrs die heiligen Schriftfteller und ihre 
Ausleger um Sinn und Verftand bringen ? — Es ift 
unbegreiflich, wie wenig die Unhaltbarkeit eines 
folchen Syßems erkannt zu werden feheint, obgleich 
nicht nur der Urheber deffelben felbft Bedenken trug, 
«s überall confequent durchzuführen , fondern auch 
Hr. H. , der, obiger Erklärung ungeachtet, fich die 
Freyhcit nimmt, fowohl an der Richtigkeit der auf 
Autorität angenommenen Lesart fchr zu zweifeln 
(S. 44), als auch (S. 59) fich geradezu gegen das 
Zeugnifs der von ihm als enUcheidendc Autorität an- 
erkannten Ilandfchriften zu entfeheiden , indem er 
es unmöglich findet, in der Stelle 1, 15 die Worte 
*}jv iyamjv vor t>jv tig irävrag rovg iyiovg mit 
Lachmann auszuwerfen. Eben fo wenig glaubt er 
2, 2 t der Autorität jener kritifchen Zeugen für Weg- 
lafTung des Artikels folgen zu dürfen, indem er zwar 
fehl' richtig, aber auch im geraden Widcrfpruche 
mit feinen kurz zuvor ausgefprochenen Grundlagen, 
hinzufügt : „nicht bis dahin können wir fic [die Au- 
torität der Handfchriflen] gelten laßen, dafs der 
Schriftfteller etwas fage, was er, wie wir ihn ken- 
nen, nicht fagen kann." VVie konnte es dem Vf. 
doch entgehen, dafs hiermit, wie mit der Erklärung 
(S. 175), dafs bey getheilter Autorität „eigenes Or- 
theil fchlcchterdings nolhwendig" fey, das von ihm 
angenommene Syftem neuteftamentl. Kritik fchlech- 
terdings nicht beftchen könne, fondern von ihm felbft 
•Is unhaltbar bezeichnet worden ! Allein fo jrächt 
fich nicht feiten unmittelbar ein irrationelles und 
unwiflenfchaflliches Verfahren , worüber der Vf. 
bey wirklich gründlichen Studien auch in diefer Be- 
ziehung ohne Zweifel fich felbft recht bald aufklä- 
ren wird. 

Indefs will es uns bodünken, als fchreibe Hr. 
H. in feiner dermaligen Stellung und neben einer 
dadurch bedingten gewifa nicht unbedeutenden Be- 
rufslhätigkeit etwas zu Viel und zu fchnell; wenig- 
ftens möchte Ree. eben darin den Grund fo mancher 
Erscheinungen fuchen, wodurch der vorliegenden 
Arbeit jedenfalls der volle Werth gediegener Gründ- 
lichkeit und Vollendung abgeht, der den Commen- 
tar über den Galaterbrief fo vorlheilhaft auszeichnete. 
Dahin rechnen wir zunächft die auffallend häufige 
Unentfchiedcnheit des Vfs. bey Erklärung nur etwas 
fchwieriger und verwickelter Stellen, bey denen er 
fich gar zu oft begnügt, die verfchiedenen abwei- 
chenden und widersprechenden Meinungen aufzuzäh- 
len, die theihveife Unrichtigkeit der einen oder die 



glnzliche Unnahbarkeit der anderen darruthon, dann 
aber den Leier mit einem oft nur gar zu leichtferti- 
gen „ich weifs nichts Befleres!" der Ralhlofiakei» 
zu übcrlaflen , aus der er fich felbft heraushelfen 
mag. So fehr wir auch, eine gewifle Skepfis billigen, 
und dem Ausleger als GewifTenhaftigkeit anzurech- 
nen geneigt find, fo wenig können wir diefelbe in 
dem Umfange gut heifsen, wie fich Hr. R. diefelbe 
gegen feine frühere Art und Weife der Auslegung erlaub! 
hat. Seine Skepfis hebt fchon an vor einer allfeitigeo, 
gründlichen Erörterung des Pro und Contra, und 
vor der gewifTenhaften Benutzung alles deften, was 
irgend zur Aufhellung der dunkelen Stelle, zu ein« 
möglichen Entfcheidung der fchwicrigen Frage füh- 
ren könnte. Daher ilt es ihm auch eben fo we- 
nig, als Hn. Hollhaufen, gelungen, über die aner- 
kannt eigenlhümlich fchwierigen Stellen tmftr« 
Briefes (1, 23. 3, 19. 4, 13 und 5, 11 ff ) n.chr Lkw 
zu verbreiten, als feine Vorgänger; ja es feheint. 
dafs Hr. H. die Schwierigkeiten derfeiben gerade» 
für unüberwindlich zu hallen geneigt ift. Aber auch 
bey weniger fchwierigen Stellen glaubt er die 
Entfcheidung nicht geben zu können. Cap. 2, 21 
bleibt es daher unentfehieden, in welchem Sinn« 
der Plural SiaSqxat rtjg iirayysMag zu verliehen fey: 
ob von dem alten und dem neuen Bunde, oder ob 
von einer mehrmaligen Wiederholung des «n ich 
Einen Bundes, der mit Abraham gefchloflen worden, 
und im Grunde ausfchliefslich eine StaS^Ktf rrjs **"«T 
7tX/oc (1 Mof. 16, 9 ff.) genannt werde. Alle« 
Paulus fpricht hier zu Hcidenchriften über ihren frü- 
heren Zuftand im Gegenfatzc zu dem der Judenchri- 
ften, wobey er zunächft nur das allgemeine Verhält* 
nifs der Theokratie , der itoXirtiat rov 'ltf'j^ ' ta 
Auge gehabt zu haben feheint, das ja insbefondert 
durch den Bund vom Sinai begründet war. Diefei 
Bund, urfprünglich zwar als bta$y)*y rov oJi» 8 ™ 
bezeichnet (2 Mof. 24), war nichts deftoweniger roa 
hohen Veiheifsungen begleitet, deren Ifracl tneihw 
tig werden, und in aller Zeit gewifs feyn f"'-** 
(2 Mof. 23, 22. ff. 29, 45 ff), auf deren Grus* 
fich auch, wenn gleich unter vielfach verändert« 
Verhältniflen, die Meffiashoflnung der Juden f*W 
entwickelte und ausbildete, die dem Apoflel bey 
dem unmittelbar folgenden vuvi ii h Xqiotw 'fy 9 *? 
Vj*us... ficher fehr nahe liegen mufste. Wir w* 1 " 
nen daher,, dafs Paulus in fofern auch den ßu« J 
vom Sinai einen Bund der Verheifsung nenne« 
konnte , in dem Zufammenhange unferer Stelle awf 
wohl beide Verträge Jehova's, den mit Abraham, 
wie den durch Mofes mit dem Volke Ifrael gefcbM 
fenen Bund, unter dem Ausdrucke hta$q**i T-P 
IvayytXiag verftanden habe, wie Rom. 9, 4. *8' 
2 Macc. 3, 15. — Ueber die verfchiedenen Bezeicn- 
nungen urchriftlicher Lehrer, welche Cap. 4, 11 fj 
wähnt werden, glaubt der Vf., laffe fich nur fo ™' 
fagen, dafs wir, aller Gefchichte der erßen Kir«'«- 
veifaflung entbehrend, wenig oder gar nichts Sien*- 
res darüber feftflellen können. Wenn es »u«j 
fchwierig, ja faß unmöglich ift, den Urtlerfch*- 1 
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diefer Bezeichnungen genau zu ermitteln , fo mochte 
fich doch wohl aus den allgemeinen Andeutungen 
des neuen Teftiraenh, wie aus den Bemerkungen 
der Siteren Kirchenlehrer, etwas Befiimmteres hier- 
über fefiftellen lallen , wie denn auch Schott in ei- 
nem Progr. von 1830 die hier genannten chriAlichen 
Aemter im Allgemeinen fchon weit genauer und 
richtiger unterfchieden hat. Das eigentlich unter- 
scheidende Moment möchte im Allgemeinen wohl in 
dem höheren oder geringeren Grade der Geillesgaben 
zu finden feyn, der den einzelnen •Aemtern zuge- 
ichrieben wurdo; dabey war die Wirkfamkeit der 
Apoßel und Propheten jedenfalls allgemeiner, die 
der Hirten und Lehrer - befchränktcrer Art in be- 
ftimmten, .engeren Kreifen. Auch Hr. Hohhau/en 
verfehlt diefen gewifs richtigen Gefichtspunct, wie 
auch feine Erklärung im Einzelnen nicht glücklicher 
iß, obgleich er dabey auf den hebr. Sprachgebrauch 
zurückgeht. Jedenfalls wäre es nicht unintereflant 
gewefen, wenn die Beßimmungen der älteren grie- 
chifchen Kirchenlehrer hierüber milgetheilt worden 
wären, die wir auch bey Sehott vermiflen. — Noch 
leichter macht es lieh der Vf. bey Cup. 5, 19, indem 
er meint : ,,Ueber den Unlorfchied der Pfalmen, 
Hymnen und Oden fey hier nicht zn unterfuchen 
nöthig, da Paulus hier weder eine chrißliche Poetik, 
noch eine ClalTification der chriftlichen Lieder geben 
wollte." Wirklich ein feltfamer Grund! Jeden- 
falls wurden die hier gebrauchten Ausdrücke im 
Sprach gebrauche des gewöhnlichen Lebens unterfchio- 
den, und dem Ausleger liegt es ob, diefem Untefe- 
terfchiede der verfchiedenen Bezeichnungen , fo weit 
es irgend möglich iß, nachzugehen. Was Hr. Hohhau- 
fen dagegen zur Erklärung vorbringt, iß ungenügend 
und mehr als ungenau. — Ueber die evT0A>j irpcurty 
iv ivaYytkia Cap. 6,2 bemerkt der Verfaßer: „Pau- 
lus und wahrfcheinlieh auch andere Sittenlehrer fei- 
nes Volkes nahmen diefs Gebot als das erße mit 
Verheifsung verbunden } wie fie den anfeheinenden 
Widerfpruch mit der Wirklichkeit lüften , iß nicht 
bekannt." Ob aber überhaupt diefer Widerfpruch 
zu löfen fey, und .wie ihn der Vf.- fich löfe, — 
darüber erfährt der Lefer nichts. Auf ganz eigene 
Weile fucht dagegen Hr. Holthaufen diefe Schwie- 
rigkeit zu löfen , indem er fagl : „Die Ausleger ken- 
nen die eigentliche Bedeutung von hroXt) nicht, 
welches jede andere Vorfchrift des Siltengefetzes, 
nur kein Gebot in Beziehung auf Gott bezeichnet. 
AI fvToXai' find dcfshalb nicht alle zehn Gebote, fon- 
dern nur die Gcboto vom vierten an , und darum 
heilst das vierte Gebot kvToM) srpwrij/' Diefe Be- 
deutung hat freylich wohl noch kein Ausleger ge- 
kannt, wie fie auch wohl von keinem anerkannt 
werden dürfte, der die Stellen Matth. 22, 36 ff. 
Marc 12, 28 ff. golefen hat. — Aber nicht genug, 
dal* Hr. Rüchert über viele Stellen nicht klar ge- 
worden zu fayn geßcht, auch der Apoßel fclbß foll 
in unferem Briefe gar zu oft Etwas hingefchrieben 
haben, ohne fich etwas Beßimmtes dabey zu 
denken, während er in der Vorrede zum Römer- 
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briefe S. V ausdrücklich Tagte: „und Paulus mufst« 

wißen, was er fchrieb!" So heifst es am Schluß*« 
der Bemerkungen zu 4, 8: „Auch wer die Gefange- 
nen feyen, die Chrißus hinwegführe, hat man ge- 
fragt, und während die Einen — Teufel, Sünde 
und Tod darin fanden, haben Andere die aus der 
Gewalt diefer Feinde befreyten Seelen angedeutet ge- 
funden, anßatt zu bedenken, dafs Paulus diefe Worte 
nicht einmal berückfichtige, viel weniger deute, alfo 
fchlechterdings kein Menfch wißen könne, ob er 
felbft etwas Beßimmtes dabey gedacht j^habej, und 
was? Aus diefem Grunde aber laßen wir alle fol- 
che Fragen auf der Seite liegen." Ebenfo, meint 
unfer Vi., fey es zweifelhaft, ob der Apoßel in der 
Stelle 5, 30 mit den Worten ix rijy aapxoc avrov 
x. t. X. einen bcßjmmten Sinn verbunden habe. 
Cap. 3, 13 wird aber der Sinn der Worte: rjrif 
ieriv oc£a Iiuwv, in wiefern nämlich der Apoßel 
fage, dafs feine Trübfal ihnen zum Ruhme gereiche, 
dcfshalb nicht näher angegeben, um nicht durch 
tiefere Forfchung über den Inhalt diefes Satzes dem- 
fclben feine oratorifche Bedeutung zu rauben! Wir 
können folche Grundfitze der Auslegung, zumal bey 
einem Schriftßeller , wie Paulus, unmöglich aner- 
kennen. Was indefs die erßgenannte Stelle betrifft, 
fo haben gewifs fchon die alten Ausleger, und na- 
mentlich Oehumtniut , das Richtigere getroffen, die 
unter^der aiyjxaXwaia die durch geißige Bande ge- 
haltene Vereinigung der Gläubigen auf Erden verlie- 
hen, die nach der Erhebung Chrißi in ein höheres 
Dafeyn Statt haben follte und Statt fand; wie auch 
das Tefiam. XJI Patr. (Fabrie. cod. pfeudep. V. 
T. I, p. 654) die Seelen der Frommen (t5)v ai'yu*- 
Acuo/av, "^füyas äyiuuv) dem Satan durch den Mef- 
fias entreifsen lüfst. Den Sinn des Bcyfalzes 5, 30 
hat dagegen fchon Bengel richtig gedeutet, wenn er 
fie als Bild der innigßen Verbindung der Gemeinde- 

5;lieder mit Chrißus, als dem Haupt», fafsl. — Sehr 
obenswerth iß die vom Vf. fortwährend bcybehal- 
tene Methode , bey Angabe der verfchiedenen An- 
ficht en und Meinungen früherer Ausleger diefelban 
fo viel als möglich claßenweis zu ordnen und fum- 
marifch mitzulheilcn. Indefs haben wir in mehre- 
ren Stellen, bey denen wir zufällig dem Vf. in die- 
fer Hinficht genauer gefolgt find, ungern die nöthige 
Genauigkeit und Sorgfalt vexraifst. So werden zu 
Cap. 1, 8 Chryfößomui und Hoppe unter denen ge- 
nannt, welche die Worte iv iräcxy ocfyta xai Opovijt- 
Ott mit -yvcop/ffttf verbinden, während beide vielmehr 
diefe Worte höchß gezwungen und ganz unßatlhaft 
mit dem folgenden jilot^iov verbinden. Chryfoft. 
fagt nämlich: tc-Dto ^dp tan to iiucr^piov to woc*>r 
oofpias Ts ytixov xai (jppcvijoau? , und Hoppe erklärt 
die Worte durch: to uuffTtypiov co(pwrarov xoi (J)po- 
Viuwtutov, fo dafs der Sinn wäre: indem uns Gott 
das weisheitsvolle Geheimnifs feines Willens bekannt 
machte. Wenn es aber (S. 44) zu 1 , 10 bey Er- 
klärung der Worte t« Iv toi$ oupa^olc xai rä twi 
MS heifst: ,,Von Juden und Heiden nehmen es 
Locke, Sehottgen f Baumg. t Teller, Ew., Schütte, 
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oline BcTi jedoch felbft darüber vereinigen zu kön- 
nen, ob die im Himmel Juden oder Heiden (?) vor. 
Hellen follen, Co ift diefe Angabe mehr als ungenau. 

Aufserdem können wir dem Vf. in manchen 
Einzelnheiten keinesweges beyßammen; wir heben 
nur Folgendes heraus. . Can. 2, 2 erklärt Hx. B. du 
Worte toü irvtufi«TOC tou vvv tispyoüvTO»- . . . mit 
Colon f S emier und Hopp« als eine conftr. ad Jen- 
fum; xara tov är/^pvra bedeute nämlich daflelbe 
wie Kord to SiXyjfim toü äoyovros , und diefes im 
(sinne habend, fetze der Apoßel den Genit. toü srveu- 
uaroi, worunter wiederum der Teufel felbll zu ver- 
liehen fey. Wir meinen Grotius und neuerlich!! 
fYiner hätten weit richtiger den Genit. toü irvivpa- 
TOS von Soy^ovra abhängig gefafst. U tüfxa bezeich- 
net nämlich das innerfie , geißige Leben sprineip, das 
eigentlich Bewegende im Menfchen, welches hie» 
Bäher bezeichnet wird als der Geiß, walcher fich 
wirkfam zeigt in den Kindern des Ungehorsams, zu- 

Sleich aber abhängig iß von Satan, der mithin in 
iefer Stelle Herr des Reiches der Luft," wie auch 
des gottentfremdeten Geißes und Sinnes, genannt 
wird. — Bey Erklärung der Stelle Cap. 2, 14. 15' 
mochte man. auch fagen, der Vf. habe den Wald 
rar lauter Bäumen nicht gefehen, indem die Worte, 
wie ihre Bedeutung , umiüllug urgirt werden , und 
darüber der richtig erkannte Sinn des Ganzen fingir- 
ten Bedenklichkeiten geopfert wird. Denn allerdings 
iß es der vofiof, das Gefetz, insbefonderc das ßrenge 
$onderung von allem Nkhljüdifchen fodernde Ritual- 

Sefclz , wodurch jedes nähere Yerhältntfs zwifchen 
uden und Heiden unmöglich wurde, worauf fich 
die vorausgeschickten Prädicate to ix*cjo'to«%ov und 
i) SySo« bezichen, Co dafs der Sinn des Apoßels iß: 
Chrißus habe aufgehoben (Xvcas) die trennende 
Scheidewand, Grund und TJrfache der Feindfcbaft, 
indem er ungültig machte (^ara; %>jcav) das Gefetz. 



In wiefern : a Zy£".a, zumal in der Appofition, nicht 
fo gebraucht werden könnte, läfst fich nicht einfs- 
hen, da wenigßens im dichterifchen Sprachgebrau- 
ch* der Alten auffallendere Wendungen gangbar 
find. Vgl. Matthiä Gr. Gramm. Th. 11. S. 807. - 
Cap. 2 , 17 möchte das (XSwv wohl nicht mit dem 
Vf. von der „Wiederkehr Chrißi nach vollbrachtem 
Verföhnungswerkc , nämlich von /einer Auftrßt- 
hung" verßanden werden dürfen, wofür der Aus- 
druck überhaupt nicht gebraucht werden kennte; 
vielmehr möchte derfelbe , ganz abgefehen von der 
Aufcrßehung Chrißi, wie (p^oiafvoc den envarlelea 
MeiTias bezeichnet, von der bereits erfolgten Er- 
fckeinung deft'ölben und der Vollendung feines Wer- 
kes zu verliehen feyn. — Cap. 2, 20 haben uns Iii 
Gründe des Vfs. keinesweges zu überreden vermocht, 
die neben und nach den Apoßeln genannten Propb- 
ten für heilige Männer des alten Teßaments zu nil 
ten; vielmehr können wir da, wo von Männern iit 
Bede iß, auf deren Grunde die Gemeinde erbiiid 
worden . deren Eckßein Chrißus felbß fey, diu 
chrißliche Propheten verßehen (vergl. 3, 5). — 
Dafs der Vf. aber 4, 15 in der Phrafe au£ivtn M 
Xeicrro'v die Präpofit. elf geradezu für tv nrhnua 
kann, nimmt uns fehr Wunder. Der Empirijoiiu 
füllte doch endlich auch hier fein Ende gefunden 
haben. E/c alrov heifst alfo weder durch An, 
noch in ihn hinein, wie Bret/chneider will, nod» 
an ihn heran , fondern in Beziehung auf ihn, fo 
dafs er, Chrißus, allerdings Ziel und Mitlclpund 
diefes Wachsthums iß. — Endlich hätten wir (,*■ 
wünfeht, der Vf. hätte uns diefes Mal mit fehr un- 
erfreulichen — und höchß fruchtlofen Ausfällen Il- 
gen D. Pauiut entweder ganz verfchont, oder feiner 
Polemik eine würdigere Sprach o und wiflenlchaÜU- 
chen Gehalt gegeben. 

{Der Befchlufe folgt im näehßen Stückt.) * 



KLEINE S 

EuBAttüHGiicmiiFTtir. J) Magdeburg , b. Heinrich»ho- 
fen: Bibelffß, gefrieri zu Magdeburg J. Jä Aug. 1533. Pre- 



digt von D. J. Ifeinr. Bernh. Dräfehe, Bifthof der evan«. 
Kirche u. f. w. Altar gebet, gebrochen von Matthias Manft, 
kon. Conf. Rath und zweylera Domprediger dafelbft. 1833. 

19 % Magdeburg , in d. Fabcrfohen BuchJruckerey : Pre- 
digt, am 14 Sonnt, n. Trinii. «853 im Dom zu Magdeburg 
««Tüllen und »um Voitheüe des Winden Harfenlpielcr* Lan«- 
mann auf J'-ften VVunfch dem Druck überlauen von D. J. 



Ueinr. Beruh. Dräfehe. 10 S. 8, 

Ree, fonß kein Freund der immer mehr überhandneh- 
menden Sitle, einzelne Predigten, fobald fie gehalten, foforl 
in den Druck auiechrn zu lalTen, findet fiir diefe Gewohn- 
heit weniger in dem Verlangen des Publicum», alt darin 
eine F.ntfcliiildjguns, daf» vielleicht ein wolilihähgcrZweck 
dadurch ecföijeit wird. Dief» letzte ift auch bey gegenwär- 
tigen PrcdLten des Uta. Dr. Dräfehe der Fall. Der Ertrag 
der erflen loll zum Berten der Magdeburger Bibel - Gefelf- 
fchaft verwendet werden , und auch ihr Inhalt iß geeignet, 
die Gemüther für Untcrftützung cinei Jo edlen Zwecket ge- 
aeiet zu machen. Der Vf. behandelt in feiner bekannten 
Art und Weife die Stelle 2 Theff. 3, 1. Er zeigt: 1) was 
der Anoftel mit dem Worte und dem Laufen des Wortes 
meine; 2) warum in diefem Sinne das Wort laufen loll; 
aus was für Gründen; au was für Zwecken; 3) wae war 
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unfererfeiU helfen mögen , dafs das )Vort des Herrn te* 
und im Laufe gepriefea werde. Eine der gelungen»«» 1 * 
den, die wir neuerdings von dem Vf. gelefen. Denn 
er auch mit dem Bilde des Laufens hie und da (z. B. S » 
ein wahres Spiel treibt, fo werden wir dafür JnrcK <* 
Ganze und einzelne herrliche Stellen (z. B. S. 9) Wg*? 
men entfehädiget. Aber Auidriicke, wie S. 10 „intertjfir« i < 
S. 1t die Ideen des Chrißenlhums, S. 15 indufirtös ■ >* 

f ehoren nicht in die deutfehe Predigt, und eben fo be- 1et * 
ich finden wir es, auf der Kanzel zu tagen: „dafi wrf ia 
Königs , den Gott um tum l'or bilde gefchenht u- * *« 
würdig werden" (S. 19). , 
Weniger hat uns die tweyte Predigt befriedigt. 9** 
ohne Zwang lieft fich nach einer Erzählung, wie Lok. ' • 
11 — 19, den Hauptgedanken derfelben folgend, darfic»»; 
die wahre Dankbarkeit nach ihrer Natur, ihrer Selten*" 1 
und ihrem Segen, fo gelungen die übrige Auifiihrung winv 
lieh ift. S. 8 erklär» der Vf., was Dankbarkeit fey; et nentf 
fie ein befonnenei Iehemlanget Streben, und zwar Ja' ^ : . :f 
ben, die rechte Stellung zu allen Gütern der Well '° lt 
haupten. Wir begreifen nicht, was diefe Erklärung erU» 
ren foll. — UnpalTcnd ift das Bild von dem Geheilten, i" 
au Chriftus zurückkehrt: „der Strom eines neuen Set* 
ergofs fich durch ihn; er kehrte um zu des Strome» ('«* 
Sem eigene» Wollen und Können war nicht die (,<uelle' - (> ' 
Wozu verführt die eiÜe Sacht auch VVortgeprÄDga ! fc* 
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JEN A ISCHE 

ALLGEMEINE LITERATUR - ZEITUNG. 

JUNI 1 3 3 4. 



THEOLOGIE. 

1) Leipzig , b. Kohler : Der Brief Pauli an die 
Ephefer, erläutert und verthcidigt von L. J. 
Büehert u. f. w. 

2) Hakxovxh, in der Hahnfchen Hofbuchhandlung: 
Der Brief de» Apoftels Paulus an die Ephefier, 
übeiTetzt und erklärt von Fr. Aug. Hohhaufen 
u. f. w. . " 

tBifchlufs der im vorigen Stück abgebrochenen Recenßon.) 

In den angehängten Erörterungen über das Ganze 
des Briefes war es, laut der Vorrede, Hn. Hücherts 
Hauptzweck, diefen Brief gegen die von de W ette an- 
gedeuteten Zweifel an der Aechtheit deffclben zu 
vertheidigen. Indefs fetzt der Vf. — was in Be- 
tracht der fich felbß geßellten Aufgabe unzuläffig 
erfcheint — die paulinifche Abkunft diefes Briefes 
auf das gefchichtliche Zeugnifs der Kirche von vorn 
herein voraus, und beginnt mit Erörterung der Frage 
nach den erßen Lefern dcflelbeit. Da de fVette's 
Zweifel hauptfächlich aus irfneren Gründen gegen 
die UeberÜcfcrung der Kirche gerichtet waren , bey 
der Frage nach den erflen Lefern unfercs Briefes 
aber befonders das perfönlicho Verhällnifs des Apo- 
AeU Paulus zu der Gemeinde in Ephcfus in Betracht 
kommt, fo fcheint es ziemlich klar zu feyn, womit 
der Vf. auf feinem Standpuncte die Erörterungen 
zu eröffnen hatte. Zuvördcrft wird aus inne- 
ren Gründen, zumal aus dem fo ganz allgemeinen 
Inhalte des Schreibens, nachgewiefen , dafs der Apo- 
ßel Paulus diefen Brief nicht an die Ephefer ge- 
fehrieben haben könne; dann werden diejenigen ä'u- 
fseren Zcugniffe näher gewürdigt, die auf eine an- 
dere Bellimmung dcflelben hindeuten, bcfouJcrs 
was Terlullinn über Marcion's Zufchrift diefes lliic- 
fes an die Laodicener berichtet, wie auch die Les- 
axt , worauf mehrere alte Handfchriften bey Bafilius 
dem Grofscn hindeuten. Aus dem Allen wird das 
Refultat gezogen, dafs diefer Brief in den älteßen 
Exemplaren, von denen wir Nachricht haben, gar 
keine Ortsbeftimmung , fondern nur das dunkle roif 
ayloif TO«»* oJaiv . - . im Texte des Grufses gehabt 
haben müfic, überhaupt aber nur ein Schreiben an 
verfchiedene Gemeinden feyn künnp, von denen we- 
nigßens mehrere dem Schreiber ziemlich unbekannt 
gewefen. Wie aber diefes wcnigftcris befremdende 
tois cvCtv zu erklären fey . deutet <!er Vf. mit kei- 
/. A. L. Z. 1334. Zweyier Band. 



ner Sylbe an; auch bleibt es "ganz unentfehieden, 
wie die Kirche zu der Ueberfchrift und fpäteren Zu- 
fchrift an die Ephefer kam, Marcion aber den Brief 
an die Laodicener iiberfchreiben konnte, wie auch, 
in welchem Verhältnitfe der Kol. 4, 16 erwähnte 
Brief dos Apoßcls an die Laodicener zu dem unfe- 
ren liehe; der Vf. begnügt fich, die verfchiedenen 
Meinungen darüber kurz anzuführen, ohne di« 
Gründe für und wider dicfelben näher zu prüfen, 
und felbft irgend einer Anficht den Vorzug zuzug«- 
Achcn. Dann wird über den Zweck des Briefes, 
über fein Verhältnifs zum KolofTerbriefe , über Spra- 
che und paulinifchen Charakter deffelben, in Bezie- 
hung auf die von de fVetle erhobenen Zweifel ge- 
fprochen, wobey zu bedauern iß, dafs der Vf. Sehne- 
chenburger's Aphori>mcn über den Brief an die 
Ephefer (in den Bey trägen zur Einleitung ins neue 
TeAament S. 132 11) nicht gekannt, wenigßcns nicht 
benutzt hat, wo diefc Fragen zum Theil viel tiefer 
und gründlicher erörtert , wie auch die bedeutend- 
ften Zwcifelsgründe de Wette's weit glücklicher zu- 
rückgewiefen werden. Uebcr Zeit und Ort der Ab- 
faffung tritt der Vf. der gewöhnlichen Annahme bey, 
wonach diefer Brief in der Gefangenschaft des Apo- 
ftels zu Rom, zwifchen den Jahren 61 — 64, gefchrie- 
ben fey, ohne fich auf die von Schult und Schott 
vertheidigte Abfaffung dcfTelben in der früheren Ge- 
fangenfehaft des Apolleis zu Gufarea einzuladen. 

Wenn unfer Ort heil fall nur tadelnd ausgefallen 
iß, fo wünfehten wir den Vf. warnend anfincrk- 
fam gemacht zu haben , wie er fich auf einer ge- 
fährlichen Neige befinde, über die er fich indefs 
bey feiner Befähigung durch emfieres Streben lieber 
und leicht wieder erheben wird. Uebrigens möch- 
ten wir keinesweges den Verdacht auf uns laden, 
Aas Gute und Belfere zu verkennen, das auch diefa 
Arbeit des Vfs. immer fehr vorteilhaft vor denen 
feiner Vorgänger, wie auch vor der des Hn. Holl' 
häufen auszeichnet, diß in jeder Beziehung als un- 
genügend bezeichnet werden*mufs, fo dafs wir uns 
unmöglich zumulhen können, dabey eben fo genau 
ins Einzelne einzugehen, wie bey der vorhergehen- 
den, indem fonft nicht leicht ein« Ende abzufchen 
feyn dürfte. 

Hr. Hohhaufen fcheint nämlich, um es kurz 
zu fagen, darüber, was zur Erklärung einer alten 
Schrift und zu einem Commentare über ein neule- 
ßamentliches Buch insbefondere erfoderlich fey, fehr 
geringe oder doch höchll unklare Begriffe zu haben. 
B b b 
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Die philologifehe Seite des Commentars, das Erfte 
und Unerläfslichfte , ift fehr fchwach und durchaus 
unbefriedigend. Zuvorderft beschränkt /ich der Vf. 
in Beziehung auf das rein Sprachliche faft nur auf 
höchft dürftige lexikalifche Bemerkungen. Oder 
kann es genügen, wenn es zur Erklärung von Cap. 
2, 2 (S. 42) wörtlich »lfo heifst: „Uori ehemals, 
emphatifeh, als ihr noch Heiden wäret. Tltanrartiv, 
das hebr. Vin, wandeln, leben. — Kara tov a/üva 
<rov Koapou tc-utou ift beßimmfer ausgedrückt für 
xara tov alwva toütov. Mit 6 atuiv c-Jtoc und d 
KÖCUOf oJrof bezeichnet der Apoßel die verderbte (,) 
ungläubige MenSchheit, im Cegenfatze zu den Glie- 
dern der {wahren, uniiehtbaren ) Kirche. (Folgen 
mehrere Citate: Rom. 12, 2 und andere.) Die Ver- 
bindung von ai'wv und koöuoc hat nichts Anfiöfsigcs, 
und es ift kein Grund da, mit Morus tov ai&va 
durch mores, genium zu überfetzen, was das Wort 
auch gar nicht bedeutet. 'H f£ouoi'a ßeht als Ab- 
ßractum für Mächte, i£ouai'*< Cap. 3, 10, und be- 
zeichnet die böfen Engel, die Dämonen. 'O aqp ift 
6 ptragv oipaveü ttal yqf. totoc." Heifst das er- 
klären? Wir mögen nicht ausfprechen, wem wir eine 
folche Arbeit nachfeilen würden. Proben in der- 
felben Weife finden lieh auf jeder Seite, insbeson- 
dere S. 5. 7. 8. 16. 24. 31 u. f. w. u. f. w. — Der 
Vf. liebt es, fehr häufig auf den hebr. Sprachgebrauch 
zu verweifen; wir erlauben uns jedoch die Frage, 
ob dadurch etwas zur Erklärung des neuleftamentli- 
chen Idioms gewonnen wird und überhaupt gewon- 
nen werden kann, wenn es in folgender Weife ge- 
schieht: S. 25. KX^povoui«, S-jV), pSn, Theil, den 
Jemand durchs Loos bekommt, im befondern ein 
Erbthcil im heiligen Lande, diefes auf die mefllani- 
iche Zeit übertragen , An'lheil an der chrilllichen 
Kirche und der Seligkeit, die fie gewährt. S. 29. 
*0 «Tarup ~ atj, auetor. S. 42. iIfpi*«Tf4v, das 
he.br. l\n, wandeln, leben. S. 125. Tlvsvpo ent- 
fpricht dem hebr. rtyi, und woüf dem hebr. aS. 
«• 171 heifst es: TlpoowiroXtj^ia ift von den Ausle- 
gern noch nicht richtig erläutert, slpdatosrov Xapßä- 
vcjv, Ueberfetzung des hebräifchen Q^O, (»tos, be- 
deutet überhaupt einen, der das Haupt zur Erde 
tteigt, einen Niedergeschlagenen aufrichten, und wird 
im Befonderen von einem Richter gefagt, welcher 
eiern Bedrängten Recht verfchaffi, häufiger aber noch 
von einem Solchen, der einem Ungerechten aus Par- 
UyÜchkeit Recht giebt." Wir meinen, diefe For- 
mel fey von den Auslegern längß fchon weit gründ- 
licher und richtig erörtert. Aehnliches übrigen» 
liefsc fich in grofser Menge anführen. — Das Gram- 
maticalifche ift feiten etwas genauer berücksichtigt 
worden; wo es aber gefchieht, huldigt der Vf. noch 
viel zu fehr einem früheren Empirismus, dam es 
ftets an tieferer Einficht in die Gefetze und den Or- 
ganismus der Sprache gebrechen mufs. Als Beweis 
nag die S. 53 f. gegebene Erörterung über_ den 
' ". dienen. 



Aor. für das PrSf. 
Grammatik S. 228- Etwas 
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efur Hinficht geschehen, wenn der Apoßel 
gen und Vorfte Hungen oder auch Bildung und Sil!« 
feiner Zeit und feines Volkes berührt, obgleich wir 
auch dabey keine tiefere Entwickelung derfelben er- 
warten dürfen. Doch werden in diefer Beziehung 
nicht feiten fehr lange Citate aus Rabbinen und li- 
ieren Schriftßellern wörtlich mitgetheilt. Vgl.S.43f-, 
134 f., 139 f., 146 ff. — Am Allerwenigßen hat 
der Vf. für die Ermittelung des Gedankenganges und 
des Zufammcnhanges unferes Briefes gethan; denn 
die kurzen höchft allgemeinen Inhaltsangaben, die 
den gröfseren Abfchnitlen vorausgefchickt find, kön- 
nen doch wahrlich nicht genügen. Aufserdeni iber 
wird nicht einmal der Zusammenhang von einem 
Verfe zum Anderen angegeben , obgleich auch dirait 
immer noch wenig gefchehen feyn würde. Unf«i 
Brief aber bietet gerade in diefer Hinficht grobe 
- Schwierigkeiten dar, wie er denn überhaupt an Ord- 
nung und ßrenger Durchführung namentlich dem 
verwandten Koloftcrbriefe wei t nachfteht. — Mit 
den dunkeln und fchwierigen Stellen unferes Brie- 
fes hat es fich Hr. H. noch unendlich leichler j«- 
macht, als Hr. K. Dafür aber giebt er einige eij«- 
thümliche Andeutungen über die Bedeutung dei To- 
des Jefu S. 13. 67 158, über den Zweck feiner Av(- 
erftehung S. 52, über den biblifchen Begriff „lodt 1 * 
S. 41, die in der That etwas feltfam und vmndfr* 
lieh klingen. Wenigftens befremdlich wird es aadi 
dem Lefer, wie uns erfcheinen, wenn es S. 160 
heifst: „Dem Angefichte des von dem göttlich« 
Geifte befeelten Mannes legt der Apoßel Paulus ein* 
M£a toD 0JOÖ bey 1 Kor. 11, 7, und danach tw» 
man beurtheilcn , unter welchem Bilde er fich ein» 
chriftliche Braut dachte, als er fie Jviogo« ™ nn "' 
Am meiften mag dem Ideale des Apoßels die £xU- 
nifche Madonna in der königlichen Gallerie iuD«*- 
den mit ihrem klaren und reinen Blicke, milder 
ungetrübten Seligkeit und dem himmlifchen Friw» 
ihres Angcfichts entfprechen !" — Endlich nifiu« 
wir die grofse Ungenauigkeit namentlich der bis»" 
fehen Citate rügen. — Aus der Einleitung und * 
Beziehung auf die darin abzuhandelnden Frzfl* 
möchte hier nur foviel zu bemerken feyn, dafi 
Vf. unfern Brief für einen Brief an die Gemw* 
tu Laodicea hält. 

X-f 

Züiuc«, in der Schulthefs'fchen Buchhandlwg : 
Kritik des Gegen/oties xwi/eken Kationehm^' 
und Supranoturalitmut ; und exegetifck-*rUr 
fehl Darßellung der Verfuthungif>tjchtchf 
fu, von A. Schweiler. 1833. VUI u. 83 »• > 
(9 gr.) 

Die beiden auf dem Titel genannten, in ^* f ' ffl 
gedankenreichen Buchlein vereinigten Abhandlung* 0 ; 
die eine philofophifch-dialektifch, die andere «*f?f" 
tifch, foflcn eine Probe der wifl"enfchaftli«hen j 
tigkeit des Vfs feyn, die er feinen Gönnern «W«P- 
Sowohl in Anfehung der dialektischen ScMr/e, •» 
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in der Art und Kunft der DarAellung iß es unver- 
kennbar^ dafs der nun verdorbene Sehleiermacher 
des Vfs. Lehrer und Vorbild war. Oiefes wird fühl- 
bar werden, wenn wir den Inhalt und den Gang 
der philofophifch-kritifchen Abhandlung darzuftellen 
Tuchen, da der Gegensatz zwifchen R.mus und S.mus, 
(welcher Streit zwifchen beiden wefentlich in der 
Vernunft wurzelt, und auf dem kirchlichen Gebiete 
fchon vorhanden war, ehe die Philofophie in die 
DienAbarkeit der Kirche trat) hier von einer neuen 
Seite beleuchtet wird. . Obgleich der Vf. feinen 
Standpunct aufserhalb der beiden Gegenfätze nimmt, 
wie es ihm als parteylofem Kritiker geziemte, fo 
möchte es doch nicht fchwer feyn zu erkennen , zu 
welchem von beiden Gegenfitzen er fich am mei- 
nen hinneige. 

Oes Vfs. Gedankengang iß folgender. Ehe man 
zwey Dinge mit einander vergleicht, mufs man zu- 
vor jedes für fich erkennen. Allein keines diefer 
entgegengefetzten Begriffe kann man fich in ihrer 
Ifolirtheit bemächtigen, da fie in ihrer hiAori- 
fchen Entwicklung nur in Beziehung auf ein- 
ander geworden find, und jeder zum Theil enthält, 
was der andere negirt. Oer Vf. legt daher die al- 
lerweiteße, unbeRimmte, inhaltleerße Erklärung zum 
Grunde, und fagt, dafs wir den Rationalismus und 
Supranaturalismus als zwey irgendwie Entgcgenge- 
fetzte finden. Alles kommt nun auf die nähere Be- 
Aimmung diefes „irgendwie" an, und es wird ge- 
zeigt, dafs der Gegenfatz kein contradictorifcher, 
fondern ein eonträrer fey, dafs beide negativ gegen 
einander verfahren, beide ein pofitives und negatives 
Element in Beziehung auf einander enthalten, ohne 
dafs eins ron beiden Gliedern überwiegend pofitiv 
oder negativ fey. Beide Gegenfätze find entweder 
materielle (ein Gebiet), oder formelle (eine Auffaf- 
fungsweife), oder beides zugleich. Grammatifch fe- 
gen beide Bezeichnungen nur, dafs beiden die Na- 
tur nicht genüge, der R. aber nennt das Höhere ra- 
tio, der S. aber blofs negativ, dafs diefes Höhere die 
Natur nicht fey, fondern etwas über ihr Liegendes. 
Ein materieller Gegenfatz des Gebietes findet nun 
aber nicht Statt, da der objective GegenfUnd beider 
die pofiiive, d. i. gefchichtlich gewordene Religion 
des Chrißenthunis iß, die Gefammtheit des ChriAli- 
chen, fowohl deflen innerer Geiliesgehalt, als deden 
Aenfserlichfeyn in der Erfcheinung. Oer Gegenfatz 
mufs demnach formell feyn, und die AuffaAungs- 
weife betreffen. Dem R. iA nun das Aufladende dia 
Vernunft, und der S. hat eine andere AufTafTungs- 
weife nachzuweifen. (Hier fcheint der Vf. den ei- 
gentlichen Streitpunct zu umgehen ; denn diefer ife 
nicht blofs die verfebiedene Aufladung, fondern 
die Frage über den Urfprung des ChriAlich- Gegebe- 
nem, oder kurz ausgedrückt: die Genefit der Soge- 
nannten Apohalypßt.) Nachdem nun der Vf. ge- 
zeigt hat, dafs der Gegenfatz kein abfoluter, abge- 
schiedener, fondern ein fliehender, veränderlicher 
fey, facht er den Inhalt beider Gegenfätze, der 
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beiden Auffadungswclfen, mit ihrer Begrenzung zm 
bedimmen. Die Benennung der einen nun iß ge- 
geben, ratio, nach welcher die RationaliAen fich 
nennen ; die andere zu finden iA fchwierig, da nicht« 
Beßimmles herauskommen will, was die Supernatu- 
ralißen der Vernunft entgegenAellen, indem Einige 
das Gefühl, andere den Glauben, mithin fchwankende 
Begriffe nennen. Da aber im Glauben Vernunft, 
und in der Vernunft Glauben feyn kann, fo iA der 
Gegenfatz kein abfoluter, fondern ein fliehender, 
unbeAimmter. Das Gcmeinfame der vagen Ausdrü- 
cke, Gefühl, Glaube, iA nun das Subjective, Indivi- 
duelle, da ja der Glaube felber als ein fubjectivee 
Fürwahrhalten definirt wird. Die fupranaturalißi- 
fche Aufladungsweife fällt alfo dem , Individuellen 
anheim, und iß die Aufladungsweife in Form des 
Individuellen, der Rationalismus hingegen die Auf- 
fadungsweife in Form des Identifchcn. Durch diefe 
diflerenlcn Aufladungsweifen aber wird keine Spal- 
tung und Zweyheit in den Menfchen gefetzt, fo we- 
nig wie durch die fünf Sinne, von denen Gefleht 
und Gehör idenlifch, Gefühl und Gefchmack hinge- 
gen überwiegend individuell find, und der Gegen- 
fatz ziehet fleh durch alles Menfchliche durch. Wenn 
nun beide Aufladungsweifen in jedem Menfchen 
And, wie kann diefes einen Gegenfatz unter den 
Menfchen begründen, fo dafs die RationaliAen die 
identifche, die SnpranaturaliAen die individuelle 
Form der Aufladung des ChriAenlhums haben? Der 
Vf* antwortet: Der Gegenfatz iA eben ein fliefsender, 
und der Rationalismus erfcheint als Aufladung des 
Chrißenthums überwiegend unter der identischen, 
der Supranaturalismus hingegen überwiegend unter 
der individuellen Form. Das Verhällnifs beider ift 
nun, dafs keiner Individuelles faden kann, ohne das 
Allen Identifche mit aufzunehmin, kein Sofeyn ei- 
nes Menfchen, ohne feinMenfchfeyn überhaupt, und 
umgekehrt. 

Wird nun diefes auf eine pofitive Religion an- 
gewendet, fo giebt jeder zu , dafs diefe aus einem 
Zweyfachen beAehe,. aus der gefchichtlich geworde- 
nen Erfcheinung, und ans dem ihm zum Grunde 
liegenden Gehalte. Ob nun aber gleich das GciAige 
ein Aenfseres wird, Co kann man doch nicht behaup- 
ten, dafs die Aufladung des Aeufsererr dasMafs der- 
jenigen des Innern, und das hiAorifche Widen das 
Mals des GeiAigen der Religion fey. Hiernach be- 
ßimtnt nun der Vf. den Supranaturalismus als die 
überwiegend unmittelbare und individuelle Auflaf- 
fungs weife, und den Rationalismus als die überwie- 
gend hiAorifche nuter dem Charakter der Identität. 

Es wird nun die Frage aufgeworfen , eb denn 
wirklich die Streitpuncte beider Parteyen unter diefe 
Definition zufammengefafst werden können. Der 
Hauptpunct des Streites nämlich iA : wie Chrißus 
und fein Werk anzufehen fey. Die Supranaturali- 
ften behaupten, Chrißus fey als ein übernatür- 
lich Begabter auf eine übernatürliche Weife vom 
Himmel gekommen; die Rationaüßen hingegen fo- 
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dien ihn und fein Werk aus der Vor- und Mit- Welt 
zu begreifen , und feine Belehrungen entweder als 
Ton Anderen empfangen, oder in feiner eigenen 
Vernunft entftanden nachzuweißen, was offenbar eine 
hiftorifche Tendenz ift. Die Supranaturaliften hin- 
gegen , die hiftorifche Auffaffung vernachläfllgend, 
finden in unmittelbarem Glauben eine ganz einzig 
daftehende Erfcheinung begreiflicher (?) und erhabe- 
ner, als jenen hiftorifchen Verlauf. Jene, überall 
Analogieen fuchend, vcrralhen die identifche, — diele, 
Überali Differenzen findend, verrathen die individu- 
elle Richtung. Die Ralionaliften ziehen daher das 
Chriftenthum in das Gebiet des identifchen Wiffens, 
die Supranaturaliften nehmen es in das Gefühl auf j 
jeno wollen das N. T. ausgelegt wilTen wie jedes 
andere Buch, diefe denken an lnfpiration und ganz, 
verfchieden* Interpretation , und glauben dem Buche 
Begebenheiten, die fie keinem anderen glauben wür- 
den; jene weifen die Dreyeinigkeit ab, diefe geben 
«irrem fogar dem mathematifchen Willen widerfpre 
chenden Salze Zuftimmung; woraus hervorgeht, wie 
das Gegebene unter dio aufgeftcllte Faffung der Ge- 
rcnf.il/ e falle. Nachdem der Vf. die beiden Glieder 
gegeneinander gehalten, woraus fehr zu beherzigende 
Lehren hervorgehen-, welche hier anzuführen zu 
woitläuftig feyn würde, geht er zu der Frage über, 
wie es mit den zeLtherigen Vcrfuchen flehe, diefen 
Gegenfatz aufzuheben, und thut überzeugend dar, 
dafs eine Vermittelung beider Gegenfätze unmöglich 
fey, indem dadurch das Ueberwicgendc des einen 
und' des anderen aufgehoben werde, wefshalb auch 
bis jetzt weder die Durchführung des fupranatura- 
len Kationalismus, noch des rationalen Supranatura- 
lismus gelungen ift. Allein follle die Vermittelung 
nicht gefunden werden können in der Identität der 
göttlichen und mcnfchlichcn Vernunft, wenn diefe 
fich erweifen liefse, wo dann daffelbe Reale nur 
von zwey verfchiedenen Gefichlspuncten aus betrach- 
tet würde ? Wie nahe der Vf. diefer aufgeworfe- 
nen Frage fey, erhellt aus S. 42, wenn wir nun 
auch, ohne in den Gegenfatz zu fallen, hier nicht 
aufftellen dürfen, dafs, was der menfehliche Gcift 
im Stande fey", in lieh aufzunehmen, er auch aus 
fich müfle hervorbringen können, was ja beynahe 
die Supranaturaliften fogar zugeben, indem fie doch 
der Meinung fcheinen, dafs wir jenes Gegebene iu 
dem Mafse, als es nicht Product der menl'chlichcn 



Vernunft feyn könne, auch nicht hienieden fchon ab 
menfehliche Seeleu aufzufallen im Stande feyen: fo 
mufs doch daran feftgehalten werden, dafs Gott nur 
in dem Mafse und auf die Weife zu uns fprechen 
wird, als wir es verliehen können, alfo in menfeh- 
lieher Form, fo dafs wir es verliehen follen gend» 
fo, wie wenn es ein Menfeh fagen würde. Darum 
hat Chriftus, was er immer fey, Menfeh werden 
muffen, und in menfehlicher Vorlleliungs- und Mit- 
theilungs- Weife wirken. . 

Wenn " nun auch der gegenwärtig minder hitzig 
geführte Streit der Parteyen durch diefe Kritik nicht 
gefchlichlet , ja eine vollkommene Verföhnung ntei 
des Vfs. Principicn für unausführbar erklärt wird, 
fo wird doch der ruhige Ton der Untcrfuchung und 
die rteue Behandlung des Gegenftandes den Bral 
unferer Lefcr nicht verfehlen. Obgleich des Vfi. 
Kritik dialektifch über den beiden Gegenfätzen fiehl, 
eben fo wie fein ehemaliger Lehrer in der Kritik d«f 
bisherigen Sittenlehre, fo verräth doch derfelbe kk 
genug, welchem von den beiden Gegenfätzen er in- 
dividuell huldige. 

Die exegetifch-kritifche Darfteilung der Verfucbniij 
Jefu, bey welcher der Vf. dem Hn. D. Schult he ft w«t 
tige Mittheilungen verdankt, beurkundet ebenfowohl 
feine genaue philofophifche Interprelations weife, ««* 
feinen Scharflinn. Er giebt zuerft eine exegetüch» 
Erklärung, dann eine hißorifch-kritifche Erörteruni, 
die Ree. den Dogmatikern eben fowohl, als den Ev 
egeten empfehlen zu müffen glaubt. Von den nun- 
nichfaltieften Seiten her zermalmt und zerdrückt d« 
Vf. die Erzählung, wenn fie als Factum genomm* 1 » 
wird, und - fucht zu zeigen, dafs die Erzählung »u 
folches jeder gedenkbaren Anficht über die P«' 90 
Chrifti widerfpi eche, der Dummheit des Vcrfuchtrs nickt 
zu gedenken. Der Vf. nimmt die Erzählung weder 
als Vifion , noch als Mythus , fondern als Parabel 
deren Zweck fey, Jefum als geißigan Meflias dzni*- 
Hellen, der allen finnlichen Anfprüchen, allem 
ize und aller Herrfchfucht ' entfage , welches 
m koo>oc angehöre , nicht der ßaatkua toC •»* 
Nur bleibt immer die Schwierigkeit , wie eine <• 
Jefu erzählte Parabel von den drey EvangeliUen 
ein Factum aufgefafst werden konnte; 

Ree. fcheidet mit Hochachtung von dem VI.« 1 " 
von den Erftlingen feiner Studien. 

Cm. 
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KLEINE SCHRIFTEN. 



•Ekha.uvügsjcwmi'tzä. Jena, b. Frommann: Der Auf- 
erflandene in <1er Mitte der Seinen. Predigt am zweyten 
Qftert.v e in der Stadtkirche zu Jena gehalten von Dr. J. 
E Schwan , Superintendenten und ProfetTor der Theo- 



^ichtVvicien Preßte» findet man fo tiefe Blicke m. 
menfehliche Herz, fo reich« Well- und Menfchen • Kennt- 
nifs mit folcher Gemüthlichkeit im Aufregen , Ermahnen, 
Warnen vereinig», ah in der vorliegenden, welche fich noch 
üherdief» durch edle Einfachheit de» Vortrag» auszeichnet. 
Di« beiden Fragen: „Waren ei noch alle Jünger, alle Ge- 



lieblen, die derErlöTer vorher zu fich gerufen, welche 
um ihn verfammclt waren?" und: ,,Wi« empfingen 
nun die Seinen?" geben Veranlagung, das hiftorifche E»ctu* 
da» Johanne» erzahlt, zu vielfeiliger Nutzanwendung •» 
deuten, und für die gegenwärtigen Zeitumftaiide froew 
bar zu machen. Auf die Hörer mnf» dief« Beda «• 



nen 
vor. 



i noth größeren Eindruck durch die Herzlichkeit ! «J 
gebracht haben, mit welcher der Redner am S' 1 » 1 * 
da» Band von Neuem knüpfte, da» ihn feither, »u i't' } 
feitiger Zufriedenheit, mit derGemeinde verband, »•» *J 



eher «in Ruf in» 



Um taft getrennt hätte. 



N.r.Ü 
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JURISPRUDENZ. 

Coli», h. Bachem: Andeutungen über den Ent- 
wurf einet rheinifehen Prouintialgejetxbuches, 
ron einem Rheinländer. 1833. 18 S. gr. 8. 
(4 gr.) 

D ie 1832 eingetretene mit allgemeiner Freude auf- 
genommene Vereinigung des Judizminideriums der 
preujßfchen Rheinprovinten mit dem Miniderium 
der Gefetzgebung in der preuffifchen Monarchie gab 
der eine Zeitlang in den Hintergrund getretenen Frage 
«her das Loos der dort noch gültigen franiöjifchen 
Cefetze eine erneuerte Wichtigkeit. 

Sowie feiten eine entfcheidcnde Mafiregel in's 
Leben tritt, ohne momentan auch das Billige über- 
fchreitende Erwartungen hervorzurufen, fo fanden 
nun die älteren Freunde der franzöfifchen Judiz* 
einrichtungen , zum Theil in franzöfifchen Rechts- 
fchulen oder nur praktifch gebildet, zum Theil 
unter langjähriger Bewegung in den fremden For- 
men gleichgültig geworden gegen die Fortfehritte 
deutfeher Rechtswiflenfchaft und Gefetzgebung, durch 
Zugeftändniflc, welche nur auf Billigkeit gegen Per* 
fönen oder auf der Humanität der oberden Judizver- 
waltung beruhten, ja felbli durch manche, obenein nur 
fcheinbare Annäherungen der Gefetzgebung der äl- 
teren preuffifchen Provinzen an die der Rheinprovin- 
zen, Ach ermuthigt, die allerhöchden Ortes wieder- 
holt zugeficherte Berückfichligung wahrhaft provin- 
zieller Bedürfnide in einem Umfange in Anfpruch 
zu nehmen, welcher am meiden dazu bey tragen 
müfste, eine nach Lage, Yolksabdammung und Den- 
kungsart ächt deutfehe Provinz in der Epoche inlel- 
lectuell vom Auslande für immer tributär zu machen, 
-in welcher die Würde und kräftige Stellung der 
deutfehen BundesAaaten nach Aufsen und die Leben- 
digkeit ihres Verkehres unter fleh unter den gün- 
Aigften Aufpicie.n fortfehreitet. 

Blendende, mehr vor der Phantaße als in der 
Wirklichkeit fleh empfehlende Acufserlichkeiten des 
franzüfifchen Juliizwefcns, mitunter fogar einzelne 
am Rhein irgend wie zu Vorbildern gewordene cner- 
gifche Persönlichkeiten , die das Fremde lieben, 
weil fie in denen Handhabung ihre Virluofität zu er- 
kennen glauben , mögen das Ihrige gewirkt haben, 
eine excentrifche und vielfach blinde Verehrung 
des fremdherrlichen Rechtes unter den rheinifehen 
Jirriften zu erhallen, oder wohl auch auf folchc Jün- 
ger der Themis fortzupflanzen, die bey ihrem Ein- 
tritt in den Judizdienfl am Rhein unter BrüITeler 
J. A. L. Z. 1834. Zweyter Hand. 



Nachdrucken und an der Hand des Grafen Merlin 
-erft noch das Penfum zu beliehen haben, ihre deut- 
fehe, gründliche akademifche Bildung gegen die dif- 
fufe Cafuidik franzöfifchcr Arratiden zu vertaufchen. 
Dafs daneben die Stimm* der Rechtsunkundigen, in 
gläubiger Andrengung verdärkt , fleh auch ver- 
nehmen läfst, kann denjenigen weder befremden 
noch bey Schätzung ihres Werthes irreführen, der 
aus Erfahrung weifs, wie wenig den Laien ein ei- 
genes Urlheil bey einer Gefetzgebung zuzutrauen iß, 
die, den unmittelbaren Zutritt zu dem Richter in den 
meiden Fällen verfchliefscnd , durch proceflualifche 
Fallen und die Ergiebigheit des von ihr möglichd 
unbefchränkt geladenen blühenden Feldes der Con- 
troverfe an Selbdbefchciduug und hingebende Un- 
terordnung unter die Autorität der wortführenden 
Gerechtigkeitsprieder dio Rheinländer feit mehr als 

einem Menfchenalter erfolgreiclid gewöhnt hat. 

So konnte dann auch jetzt wieder unter dem minder 
intelligenten Thcile der Rheinländer hier und dort ■ 
das Verlangen Anklang finden, mit den fünf j ran- 
xößfehen üefetxbüchern als einem feit ewige Zeiten 
generierten Kleinod die Proointialrechte (•'•') der 
preuffifchen Monarchie bereichert zu fehen. Man 
war fclbd naiv genug, den Glauben auszubrechen, 
dafs eine officielle Ueberfetzung der Code» (die bis- 
her fehlt) hinreichen würde, diefelben für immer 
volldändig in den Rlieinprovtnzcn einzubürgern. — 
Je mehr daher Ree. bey Erwägung der radlofen um- 
fichtigen Bemühungen für Hcrdellung eines revidir- 
ten gemeinen preuffifchen Rechtes, deren bisherig« 
gründliche Refultale ihm einzufallen vergönnt war, 
die 'Unklarheit folcher Tendenzen , ihres nicht 
gänzlich zu verkennenden dörenden Einflufics wegen, 
zu beklagen fand; je lebendiger ihm dabey die Ue- 
berzeugung wurde, dafs man bey folchen Befreiun- 
gen den wahren verfafiungsmäfsigen Gefichtspunct, aus 
welchem die Provinzialrechte in dem Rechl>fyflcm 
des preuffifchen Staates allein aufgefafst werden kön- 
nen, durchaus verfehlt habe : um fo aufrichtiger war 
feine Freude, in der vorliegenden kleinen Schrift 
ein Wort der Wahrheit und unbefangenen Auffaf- 
fung zu hören, welches von cbenfo umfangreicher 
als licherer Beobachtung ausgegangen zu feyn feheint. 

Das Vorwort zeichnet in wenigen kräftigen Zü- 
gen das Unftatthafte, Vernunft- und Zeilwidrigc des 
VVunfches, in der preuffifchen Monarchie ein frem- 
des, einem anderen Staate angehörendes Recht ver- 
ewigt zu fehen, und weid mit Schonung darauf hin, 
wie ein derartiges Begehren ein Verkennen der Stel- 
lung des Rhcinlandes als Provint zu dem Ganzen 
Ccc 
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des Staates fey, und das unmotivirte Bcftrcben ent- 
halte , eine gemeinfchaflliche Einrichtung der Mo- 
narchie von dem fe Iben abznlehnen. Bcfonders tref- 
fend iß dabey die Stagnation und wiffenlchaflliche lin- 
freyheit vor Augen gefiel 1t, welche für die Rechts- 
wüTenfchaft am Rhein aus der gefoderten Ifolirung 
entßehen müfste, und welche, wie Ree. hinzufelzt, 
auch wirklich nur zu verletzend in den Verhandlun- 
gen der rheinischen Gerichtshöfe Ach bemerklich 
macht, wenn, wie er verfchiedentlich felbft zu hö- 
ren Gelegenheit gehabt hat , die einfachften aus 
Grundfitzen abzuleitenden Rechtsfätze, Halt unferer 
anjpruchlofen Art der Begründung, mit Oßcntation 
aus den Urfheilcn des Parifer Caffationshofes und 
den Erkonnlniflen aller lieben und zwanzig f. g- fou- 
verä'nen Höfe Frankreichs, mit Hülfe der fablet vi- 
cennalts und tricennale*, hergeholt und der Sinn die- 
fer Entfcheidungen wie die dadurch gefchlichleten 
Falle als Gegeuftand eines Incidenlftreites in dem 
der Aburtheilung vorliegenden verhandelt werden, 
während hinter letzterem die oft nicrit unbeträchtli- 
che Anzahl der Erledigung dringend bedürftiger 
Rechtsfachen zur Ungebühr auf richterliches Gehör 
wartet. 

Oer Verf. zeigt fodann, wie durch den Anlchlufs 
an das zu erwartende revidirte gemeine Recht Preuf- 
fens ein neues Band der geiftigen Einheit fich knü- 

{den, und die dadurch zu erlangende Gemein fchaft- 
fchkeit der Leitungen auf dem Rechtsgebiele theo- 
retifch die f es erfrifchen werde, während felbfl die 
ausgedefanteften Wünfche für Beibehaltung des als 
nützlich bewahrten ohne partcyliche Rückficht auf 
den Urfprung in einem rrovinzialgefetzbuche eine 
Jicherc Sielte finden dürften: wefshalb es gerade in 
dem eigenen vernünftigen Interefle der Rheinlando 
liege, ein folches von ihrem Könige zu erbitten. 

Wie nun diefes , theils mit malcricnweifer Aus- 
fchliefsung des künftigen gemeinen preuffifchen Rech- 
tes, theils correctorifch für daffelbe, aus den vorhan- 
denen Elementen zu conftrui'ren, und der Ucbcrgang 
zu diefem neuen Zuftando zu vermitteln feyn dürfte, 
ift Gegen fiand der mit Klarheit und Sachkunde in 
8 88- verfafsten Abhandlung, welche den Wunfeh* 
nach einer weiteren Ausführung der gelieferten geift- 
reichen Andeutungen befonders nahe legt. Ree. be- 
kennt zwar, dafs unter den zur Beybehaltung em- 
pfohlenen Thailen der franzöfifchen Gefetzgebung 
, diefer mehr, als rathfam und nbthwendig, eingeräumt 
worden zu feyn fcheint; da indefs der Verf. eine 
materielle Revifion des Code civil auch hier voraus- 
fetzt, und die Vertretung des vorgefchlagcnen Mehr 
oder Minder ausdrücklich ablehnt, fo dürfte diefe 
Normmclalur nach feiner eigenen Abficht wohl nichts 
Weiteres, als eine fummarifche Nachweifung des 
Sitzes der Haupteigcnthümlichkeiten des f-anzöfifchen 
Civrlrechles bezwecken, und von diefer Seite hat er 
feine richtigen Einrichten, wie überhaupt in allen 
einzelnen Punctcn diefes höchft gei/i reichen , gehalt- 
vollen, und am Rhein bcfonders von Einflufle fich zei- 
genden Werkchens, auch hier reichlich zu erkennen 



Karlsruhs, b. Groos : Ueber dat Printip itt 
Strafrechts. Der Staat hat keih Recht im Le- 
ben zu ßrafen; Zur Begründung einer philofo 
phifchen und chriiilichen Strafrechtslehre. Von 
Joh. Chr. Aug. Grohntann, Prof. in Hamburg. 
' 1832. 73 S. 8. (12 gr) 

Ein neuer Beytrag zu den Acten über diefen rid 
— und vielleicht fchon zu viel — befprochenen Ge- 
genftand, der dein Herzen des Vcrfaflers zur £bri 

fiereicht, ohne jedoch der WüTenfchaft eine wefent- 
iche Bereicherung darzubieten. Es war nicht die 
Abficht des Vf's., eine vollfiändige Abwägung der 
Gründe für und wider die Todesflrafe zu unterneh- 
men j er begnügt fich, die Rechtmässigkeit der letz- 
ten durch ein/eine gröfstcntheils aus der phyfi- 
fchen und moralifcheu Natur des Menfchen ml 
dem allgemeinen Menfchcnrechle hergenommene 
Gründe zu befireiten. Seiner Anficht nach, ift üe 
unzweckmafsig — unrechtmässig — Unrecht — ««* 
chriftlich und — Eingriff in die Urrechte der Menftb- 
heil. Die Rcfultate feiner Unterfuchung lallen kh 
nach feiner eigenen Bemerkung auf folgende 6 Se- 
tze zurückführen, die wir mit Seinen eigenen Wor- 
ten (S. 38 u. ff.) hier mittheilen wollen, ohne je- 
doch die logifch- unrichtige Stellung einzelner Thei- 
lungsglieder zu billigen. 

1) „Das Strafrecht ift in feinem ganzen Um- 
fange und Begriffe abhängig von dem Begriffe l» 
Rechts. Recht und Moral Hammen aus einer nnJ 
derfelben Vernunft. Diefe ift die Gefetzgebung für 
den inneren, jenes die Gefetzgebung für den iufie- 
ren Menfchen. Die erßere, nämlich die Moral, iß 
namentlich und befonders die Gefotzgebung der po- 
fitiven Pflichten, diefe, nämlich das Recht, bcfon- 
ders und ganz eigenthümlich die Gefetzgebung fif 
den Kreis der negativen Pflichten, in wie fem ert- 
lich das, was gethan werden foll, und zweyleni w'j 
was nicht gethan werden foll, heilige Garantieen ge- 
gen die Willkür der Sinnlichkeif finden mufs. IM 
eine folche von der Vernunft gcßrftete Garantie a 
der Staat, als ein zwifchen Vernunft und die tf* 
fcheinungswelt des Menfchen geftelller ewiger 
trag. Ein Verlrag, der fo heilig als die Vernunft 
und die Moral felbft ift! — " - 

2) „Pflicht und Recht find Correlate. Die in- 
telligente, moralifcho Welt führt das Principat. D* 5 
Recht ift die Sicherßellung und die Ausführung &* 1 
Pflichtbeftimmung gegen die Willkür der Sinnlich- 
keit. Das Recht fleht unter d«m Bezirke und Ge- 
bote der moralifchen Natur. Seine höchfle Ausbil- 
dung iß die Billigkeit (aequitas). Das Recht ift ' r '* 
lieh feinem. Urfprunge nach unmittelbar verwan« 
mit der moralifchen Pflichten lehre, zweytens a^* r 
auch mittelbar, dafs keine poßtive Rechtsbeßeßimmnni 
den moralifchen Pflichten widerfprechen darf." 

3) „Die moralifche Persönlichkeit und dia-phy- 
fifche Natur der Menfchen, diefe als Träger d« r 
Perfonlichkeit, find unverletzlich. Darauf gründ«» 
fich die ewigen unveräufserlichen Vernunflrechle.'' 

4) „Die Garantie der Vernunfrechte gegen d* 
Willkür der Sinnlichkeit dos finnlichen Menftbe» 
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ift der Zwang, «Tfo ertlich die Rechtsgefetze als 
folche, die DicUmina der intelligenten Natur in 
- nnd für die Erfcheiuungswelt ; zweytens die Organi- 
fation des Staats, als Inftilution gegen die mögliche 
Rückkehr der Sinnlichkeit; und drittens die Strafe, 
als ein moralifches Gefelz, einer fich felbft befchrän- 
kenden Willkür in Folge der Lafion des Rechtes 
durch den im Staate verordneten Rechtszwang. Die 
Strafe ift alfo ein innerer felbft von der moralifchen 
Nalur auferlegter dictirter Rccbtszwang , nach und 
im Bezug auf ein lädirtes Recht und auf Correctiou 
der Willkür." 

&) „Die Strafe darf nicht die Ur rechte der 
Menfchheit ladiren. Diefe find erftlich die Perfön* 
liebkeit, zweytens die phyfifche Natur. Jene als ein 
unverbrüchliches Gefchenk einer ewigen Welt ; diefe 
eis ein unmittelbarer Ausdruck der Intelligenz in 
der Erfcheinung. So ift das Slrafrecht befchiankt in 
feinen Strafen. Diefe find und können nur feyn an 
den Mitteln und Objecten, welche die intelligente 
Natur vorfchreibt,' diefelbe darftcllen und vermit- 
teln und wodurch zugleich die Willkür, wie die 
ftür milchen Wogen, zurückgedrängt wird. Die 
Willkür fündigt am nieiften an folgenden Gütern 
der Menfchheit: Eigenthum, Frcyheit, Ehre. Alfo 
Arbeits-, Freyheits- und Ehren • Strafen. Alle ande- 
ren Strafen find vom Uebel." 

6) „Die moralifche Gerechtigkeit — und diefe ift 
Gottes - 1 - richtet über die inneren Thaten. Dief» 
find die Gerinnungen des Menfchen. Die juriftifche 
Strafgerechtigkeit richtet nur über die äufseren Tha- 
ten der "oben genannten Willkür, nach dem Ge- 
felze der moralifchen Vernunft. Eine mechanifche 
Gerechtigkeit würde die von Zahn um Zahn, Haut 
um Haut feyn, zn welcher Strafgerechtigkeit fall alle 
Körperftrafcn und namentlich auch die Todesftrafc go- 
hört. Alles ift freylich von Gott, und auch jenes mecha- 
nifche Uebol, was eine äufsere mechanifche Nalur zu- 
fällig über den Menfchen verhängt, kann und mag von 
einer göttlichen Zurechnung abgeleitet werden. Auch 
die juriftifche Strafe kommt zwar von Gott, indem 
die monfehliche Vernunft ein Gefchenk defTelbcn ift; 
■bor ße kann doch nicht eigentümlich mit dem Na- 
men von Gottes Gerechtigkeit bezeichnet werden, 
weil diefe allein da« Innere erkennnt und erforfcht. 
Es liegt daher Anmafsung in dem Salze: dafs der 
Staat die hüchfte Gerechtigkeit Gottes auf Erden fey.« 

Es dürfte fchwer feyn, dem Verf. in das Hell- 
dunkel diefer Unterfuchung zu folgen , und noch 
fchwerer, zu begreifen, wie er durch diefelbe die 
Verwerflichkeit einer Strafe begründen könne, de- 
ren weifen und «mächtigen Gebrauch die Vernunft 
»Her Zeilen und Völker als ein traurig nothwendi- 
•es Mittel, die Sicherheit des Staates aufrecht zu er- 
halten, anerkannt hat. Mifsbräuche , wie die S. 4 
u. 5 angeführten Hinrichiungsartcn eines Damians, 
«vnes Wilhelm von Grumbach und anderer, hat es, 
zn allen Zeiten gegeben, und der noch ganz neuer- 
lich in einer deulfchen Ständeverfammlung gemachte, 
allen Grundfätzcn der Civilifalion Hohn fprechende, 
Antrag,: dtn zum Tod« YerurtheUlen auf einer Kuh* 



haut auf den Richtelatz zn fehleifen , zeigt, dafs wir 
auch in unferem durch Humanität fichtbar gehobenen 
, Zeitalter nicht frey davon find. Diefen, in fofern fie 
der Genius des Jahrhunderts noch nicht äbgeftreift 
hat, entgegen zu wirken, nicht aber, wenn wir fo 
reden dürfen , das Kind mit dem Bade auszufchüt- 
ten, follte der Beruf eines jeden Schriflftellers feyn, 
welcher in diefer, die ganze Menfchheit intereffiren- 
den, Sireitfache auf den Kampfplatz ttitt. Der Vf. 
bemerkt zwar (S. 41) , er habe fich keiner anderen 
Gründe bedient, als die unmittelbar auf dem Ge- 
biete des Yernunflrechts liegen, um "nicht dem fchon 
mehrmals (bey Gelegenheit feiner früheren Abhand- 
lung über den nämlichen Gegenftand in vermiede- 
nen Zeilfchriften, namentlich in dem Neuen Archiv des 
Criminalrechts B. VIII S. 3. N. 17) geäufserten „Ver- 
dacht" ausgefetzt zu feyn, als habe bey diefen Unterfu- 
chungen entweder ein falfches moralifches Gefühl, oder 
eine übertriebene Sentimentalität, kurz eine unächte 
Anficht der Menfchcnliebe irgend eine Einfprache 
gehabt. Wir glauben zwar, dafs hier, wo es fich 
von keinem Verbrechen , fondern blofs von einer 
irrigen Anficht und Würdigung handelt, der Aus- 
druck „Verdacht" nicht der gewähl teile fey; doch 
dürfte es fchwer feyn, den Vf. ganz von dem Vor- 
wurfe frey zu fprechen, dafs das Gefühl für die Rechte 
eines Verbrechers über den Sinn für die Aufrechtcr- 
haltung und Sicherheit famrntlichcr Mitglieder des 
Staatsvereins in feinen Unlerfuchungen hin und wieder 
ein, ihm nicht gebührendes, Uebergewicht erhalten hat. 

Auch der J'ormtiU Theil dieler Schrift läfst man- 
chen Tadel zu. Das Ganze befiehl aus einer. 68 Set* 
ten hinter einander ohne alle Unterabt heilung fort- 
laufenden Erörterung und mit einem Nachtrage von 
5 Seiten. Der Vortrag ermüdet nicht feiten durch 
Abgezogenheit, Breite, Einmifchung fremdartiger 
Gegenrunde und unnöthiga Wiedeiholungen. Auch 
ermangelt er nur zu häufig jener Genauigkeit, Be- 
ftimmtlieit und Klarheit, welche die Zierde eines 
wiffenfchafllichen Werks und die Grundbedingung; 
feiner Nutzbarkeit bilden. Mit der Literatur feines 
Gegenftandes zeigt der Vf. eine eingeschränkte Be- 
k.inntfchuft. Nur ein einziges Mal wird die Seiten- 
zahl eines von ihm angeführten Ausfpimhs eines 
anderen Schriftfiellers bezeichnet. Bey feinen übrigen 
Nachweifungen hatte von ihm das Beyfpicl der von 
ihm S. 65 — 68 in einer Note mitgetheilten Stelle ei- 
ner Englifchen Zeitfchrift befolgt werden follen,. de- 
ren fehr genaue Anführungen er wiederholt, während 
diff Zeitfchrift felbft bloft auf folgende Art von ihm 
angeführt wird : Phtlomathü Journal, London, Octo- 
ber 1825. Dafs die Schreibart des Vf. von fremden 
Ausdrücken nicht rein gehalten fey, werden unfere 
Lcfer bereits aus den 6 oben mitgetheilten Salzen 
erfehen haben. Eine bedeutende Anzahl ähnlicher 
Fremdwörter ift in dem ganzen Umfange diefer Schrift 
anzutreffen. Unter mehreren andern wollen wir nur 
folgende Beyfpirle anführen, und zugleich damit die 
Frage verbinden, ob denn die deutfehe Sprache 
arm fey, dafs es ihr an vaterländifchen Ausdrücken 
desjenigen fehlte, was diefe Fremdlinge andeuten 
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Evolution. 

Excentrifch. ~Rriterium. Begrifftrigoritmu», Falli- 
bilität. Deliete. Different. Roertiren. Retracta- 
iion. Coincidiren. Exceptionen. Expofition. Re- 
flex. Dubiös. Reßriction. ParallelUmut. Aprio- 
rifche Gefetigebung. Ein Vortrag, der von eigen» 
finnigen Benimmungen ausgeht, und fodann im bun- 
ten Gcmifche einheiraifcher und fremdartiger, mit- 
unter felbft barbarifcher , Ausdrücke fich fortwin- 
det, um den vorangefetzten Eigenfinn zu beweifen, 
scheucht manchen Lefer zurück, der im entgegenge- 
henden Falle rielleicht Stoff zur Prüfung und Er- 
weiterung feiner eigenen Anflehten darin würde ge- 
funden haben. R. S. T. 

Lxipzio, h. Hartmann: Themit. Eine Zeitfchrift 
zum näheren Verftändnifs der Cefetzgebung des 
In- und Auslandes und der gefammten juriftifchen 
Literatur; zugleich als U eberficht des Neuellen 
und Wiffenswertheßcn fowohl für theoretifche 
und praktifche Jurilten, als auch für alle Clauen 
gebildeter Staatsbürger. In Cefellfchaft mit Meh- 
reren herausgegeben von 'Dr. Ernfi Ed. Tanne- 
lerg. in Bandesls Heft. 1834. 99 S. 8. (12 gr.) 

Das Bedürfnifs einer fchnelleren Bekanntfchaft 
mit den rerfchiedenen Zweigen der Literatur hat in 
neueftcr Zeit mehrfache Verfuche veranlafst, diefem 
Bedürfnifs auf die möglich!! zweckmässige Weife ab- 
zuhelfen. Was das Gertdorfifehe Repcrtorium für die 
gefammte Literatur bezweckt, fuchte für die Juris- 
prudenz im weiloften Umfange das Summarium von 
Rind zu erftreben. Etwas ähnliches unternimmt Hr. 
Tanneberg in feiner Themis, fügt jedoch, wie fchon 
der Titel andeutet, in Folge feines Planes, auch die 
Refullate der legislativen Thätigkcil hinzu. 

Die Theinis foll nämlich nach dem Plane der 
Redaction (S. 2) eine doppelte Aufgabe lofen. Einmal 
foll lie die Rechts- undbefonders die Staats- Wiffenfchaft 
allgemein verftändlich machen, und dann auch zwey- 
tens die jurillifche Literatur überhaupt beym Beginne 
einer neuen Periode als eine felbftftändige Wiflcnlchaft 
begründen. Wie diefen beiden fo geltellteu Anfode- 
rungen Genüge geleiftet werden foll, davon giebt 
diefe erfie . Lieferung Zeugnils. 

Die Bekanntfchaft, und zwar die allgemeiner« 
Bekanntfchaft, der Rechts- und Staats - Wifienfchaften 
glaubt Hr. Tanneberg vorzugsweife dadurch zu for- 
dern, dafs er alle in- und autländifchen Gefclze von 
einiger Bedeutung in die Themis aufzunehmen ge- 
denkt. Da aber zugleich auch der Zweck dahin geht, 
diefelben allgemein verftändlich zu machen, fo foll 
bey ausländischen Gefetzen dem Urtexte eine Ucbcr- 
fetzung beygegeben werden, und famintlichen Gefe- 
tzen eine gcfchichtliche Einleitung und erläuternde 
Bemerkungen. So fehr wir nun auch für die all- 
gemeinere Verbreitung rechtswilTenfchaftlicher Kennt- 
ni/Te eingenommen find, fo mufs die Ausführung die- 
fcs Unternehmens doch nach unferer Meinung fo 
lange unter den frommen Wünfchen bleiben, bis fich 
unfere Gerichlsverfaffung zur vollkommen öffent- 
lichen geftallet hat. Alle Verbreitung durch Schrift, 
ja felbft in der populärften DarAellung, wird nie 



daflelbe erreichen können, w» die lebendige Anfchaa. 
«ng, z. B. im Alterthume, für die allgemein« Kennt- 
nils d«j Rechts thun mochte. Aber auch abgefehea 
von diefem Hindernifs, wird der ungeheuere Umfing 
unferer Gefetzgebung, der durch die Umftände noth- 
wendig geworden ili, der allgemeineren Verbreitung 
immer im Wege flehen. Dieler Zweck alfo möchte, 
felbft bey dem redUchften Beftreben der Redaction, in 
vielen Fällen wohl nur zur Hälfte erreicht werden, 
Hr. Tanneberg hat einen Verfuch der Art mit da 
Verfallungsurkunde des Königreichs Sachfen gemacht 
Die Einleitung dünkt uns hierbey zu allgemein ge- 
halten, und lomit nicht den Zweck erreichend, du 
betreffende Grundgefetz zu erläutern. Soll eine Ein- 
leitung, und zwar eine gefchichtliche, wirklich eis 
gegebenes Gefetz erklären, fo mufs unferer Anficht 
nach vorzugsweife darauf Rückficht genommen ww- 
den, welchem ßedurfnijfe im einzelnen Falle abge- 
holten werden, und durch welch« Mittel diefe Ab- 
hülfe erreicht werden follte, um von diefen i'unclra 
aus den eigentlichen Sinn des Gefetzes im Genien 
auffafsbar zu machen. Während für die Beantwor- 
tung der erlten Frage, z. B. bey diefem Grundgefel«, 
aus den gefchichllichen VerhäUnüTen des Künigreichi 
das Betreffende hervorzuheben war, gaben die Vor- 
verhandlungen u. dgl. die Antwort für unfere zwryle 
Frage an die Hand. Auch hinfichtlich der Noten dürfte 
in den folgenden Heften, wenn diefe Zeitfchrift auch 
für Nichtjuriften von IntereiTe feyn foll, etwas mehr 
gegeben werden mülTen. 

In fofern die Themis „durch die Kritik im für 
die Literatur aut diefen Jelbfi gewonnenen Stoß t» 
fern" foll, nähert iie fich den fchon in anderen Krei- 
fen der VVilTenfchaft vorhandenen Zeitfchriflen. Dafi 
hiebey nur auszugsweife verfahren werden foll, hat 
gewils viel für lieh, befonders wenn die neue&rt 
Werke fchncll zur Anzeige kommen, was ja rormj*- 
weife an dem Verlagsorte der Themis am leichtefteii 
möglich zu machen ift. Vorzüglich!! dankenswtrti 
wäre es, wenn in diefer Weife Programme nnd & 
fertationen (wie S. 4 verfprochen wird) alleemeinbe- 
kaunt gemacht würden, da fo häufig diefe Refalli» 
des auf das Specicllefte gerichteten Fleifses gänzlich 
unbekannt bleiben. 

An diefe Kritiken fchliefst fich unter der Unter- 
fchrift „Üefetz-Anieiger" ein Verzeichnifs der in de« 
verfchiedenen Lindern Europa's neu gegebenen Ge- 
fetze ; dann folgen unter der Auffchritt „DtifctW 
vermifthte Notizen über juriftifch Inlercuanles i- B- 
über Hypothekenbanken, Nekrologe u. f. w., und dei 
Ganze endigt mit einem „ Literartfeh - kritifchtn A* 
teiger der neueften juriftijehen Schrißen." 

Aus diefer kurzon Anzeige fleht man, dafs der 
Plan ganz veritändig und umtichtig angelegt ift, ofl 1 * 
dafs die kleinen oben berührten Mängel leicht w 
verbelTern find. Vor allem mag denn das Streben d« 
Redaction ein doppeltes feyn, Gründlichkeit und V* 
bcrfichllichkeit hinfichtlich des erlten Zweckes, «"j 
Vollliändigkeit und Schnelligkeit in Beziehung aal 
den zweyten. Druck und Papier bey diefem MeW 
find vorzüglich, A 

Digitized by Google 



— mem 



393 



N u m. 110. 



394 



JENA IS CHE 

ALLGEMEINE LITERATUR - ZEITUNG. 

* i _ 

JUNI 1 8 3 4. 



M E D I C I N. 

Bcklik , b. Enslin: Der Alp, fein Wefen und fein» 
Heilung. Eine Monographie von Moritz Strahl, 
Dr. der Med., Chirurgie und Geburtshülfe, und 
königl. Kreisphyfikus. 1333. VI u. 253 S. 8. 
(1 Thlr. 6 gr.) 

Der Vf., welcher laut der Vorrede felbß lange Zeit 
am Alp gelitten hat, war dadurch gewiflermafsen ge- 
zwungen , fich mit de* Natur diefes Uebels vertraut 
zu machen; und da er fand, dafs die Literatur def- 
felben, befonders in den neueren Zeiten, fehr arm 
fey, das Wefen des Alps aber immer noch viel Räth- 
felhaftes darbiete, fo hielt er es für zeitgemafs, diefe 
Krankheit einer dem Slandpuncte unfercs heutigen 
arztlichen Willens entfprechenden Unlerfuchung zu 
unterwerfen, und diefe dem ärztlichen Publicum zu 
übergeben. Wir können dafür dem Vf. nur Dank 
willen, da er keine Mühe gefcheut hat, den Gegen- 
a»nd feiner Unlerfuchung mit Umficht und Belefen- 
heit zu bearbeiten: obgleich wir uns genöthigt fehen, 
feinen Anflehten über das Wefen diefer Krankheit 
zu widerfprechen. 

Der Alp, tKiaXryt, ineubut, iß ein fchon in 
Zeiten, und, wie es fcheint, vor mehreren 



Jahrhunderten jenen Aerrten befler, als den heutigen 
bekanntes Uebel. Hippokiales erwähnt ihn zwar nicht 
beßimrat, wohl aber Galen. Die Alten hatten meh- 
rentheils abenteuerliche Vorßellungen vom Alp. Ob- 
gleich Paraceiru», unverfiündlich genug, eine natür- 
lichere Erklärung deffelben zu geben verfuchte, fo 
dauerte es doch lange, bis die abergläubifchen Vor- 
Aellungen von diefer Krankheit unter Aerzlen und 
Laien verfchwanden. Dafs fie beym gemeinen Volke 
noch immer nicht ganz verfchwunden find, iß be- 
kannt. Im 17 Jahrhundert wurde dor Alp Gegcn- 
ßand forgfältiger Unlerfuchungen von Seilen der 
Aerzte, und mehrere von ihnen, namentlich Oswald 
Crembt, find, wie der Vf. meint, der wahren Na- 
tur des Uebels fehr nahe gekommen. 

Nachdem diefe Krankheit feit der Milte des vo- 
rigen Jahrhunderts von den Acrzten fehr vernachläf- 
figt, und in den meinen Nofologieen nicht 
einmal erwähnt worden war, gab endlich in den 
neueren Zeiten ein Englander, Waller, eine (Art 
yon) Monographie derfclben heraus , welche jedoch 
wenig Werlh befitzt, obgleich fio bereits zwey Auf- 
lagen «lebte. Er fetzte, cinfcilig genug, die nächßo 
/. A. L. Z. 1834. Zweyter band. 



Urfache des Alps in Sä'ure, und empfahl Haiti 
nicum als Heilmittel dagegen. 

Der Alp macht feine Anfälle mehrentheils im 
Schlaf (feltcncr bey Tage). Die Anfälle find entwe- 
der feilen, ohne Vorboten, den Kranken mitten im 
Schlafe befallend, und dann ineißeus mit Vifionen 
verbunden, als drücke eine fchwere Laß die flruß; 
oder die Krankheit iß bereits eingewurzelt und macht 
nun jede Nacht ihre Anfälle, cfio der Vf. folgender- 
maßen befchreibt: „Hier überläfst fich der Kranke 
kaum dem Schlummer, fo empfindet er fchon Vor- 
boten, die ihm den bevorftehenden Alp verkünden. 
Er hat krampfhafte leichte Zuckungen in den Extre- 
mitäten, die bald die oberen, bald die unleren be- 
fallen ; er fühlt eine krampfhafte Zufammenfchnü- 
rung leichter oder fchwerer Art im Hälfe, elektrifche 
Schlage durchzucken feinen Körper, das Epigaßrium 
befonders iß gefpannt, bey Berührung fehr empfind- 
lich der Puls, wenn man ihn in diefem Zußande 
unter. weht, iß klein, gereizt und krampfhaft zufam- 
mengezogen, das Alhnicn wird befchwerlich, weil 
das Diaphragma deutlich ein Hindcrnifs bey der In- 
fpiralion zu befiegen hat, nämlich nicht leicht herab- 
gedrückt werden kann. Da durch diefe erfchwerte 
Refpiration der Lunge nicht Luft genug zugeführt 
werden kann, wird der Kranke veranlafst, öfter tief 
einzuathmen, was indeflen die Spannung in den Prl- 
cordien nur noch vermehrt. Endlich fiegt der Schlaf, 
die müden Augenlieder fchlieften fich unwillkürlich, 
da plötzlich fahrt der geänglligte Kranke laut auf- 
fchreyend in die Höhe, weil ihn plötzlich ein Erßi- 
ckungsgefühl überfällt, dem er nur durch eine tiefe 
fchleunigc Infpiration entgehen zu können glaubt. 
Oft iß es ein Wind, der aus dem Mageh in die 
Höhe zu ßeigen fcheint, und fich wirbelnd in der 
Bruß ausbreitet , oft aber hat der Kranke keine deut- 
liche Empfindung von der Natur des Drucks. Aber 
fofort iß das durch den Schlummer kaum getrübte 
Bewufstfeyn wieder hergeftellt, kein Phantom hat 
den Kranken geängftigt, nur fühlte er im Schlum- 
mer einen beynah fuifocalorifchen Druck in den Prä- 
cordien, der fich einem Winde gleich in den Th©- 
rax fortpflanzte, und ihn zu erfticken drohte. Kaller 
Schweifs bricht am Kopfe und der Bruß aus, wel- 
cher die Angß des ohnehin geplagten Märtyrers be- 
deutend ßcigert. Legt fich nun der Kranke von 
Neuem nieder, fo kommt er keineswegej zu einem 
ruhigen feften Schlaf, fondern bey dem Eintritt des 
erßen Schlummers erneuert fich die eben 
D d d 
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Scene, und auf diefe Weife entlieht eine Kette von 
Anfällen, die oft bis fpät nach Mitternacht, ja bit 
znm frühen Morgen dauern , wahrend in der Zwi- 
fchenzeit des völligen Wachens die oben befchriebe- 
nen krampfhaften Zufalle altcrniren. Nur dann tritt 
endlich der ruhige Schlaf ein, wenn der Kranke eine 
polternde Bewegung in der Gegend des Pylorus wahr- 
nimmt, und eine behagliche Ruhe die frühere Span- 
nung des Organismus abiölt. — Hat die Krankheit 
diefe Höhe erreicht, fo geht nicht eine Nacht hin, 
wo fie nicht ihr Opfer heimfucht. Merkwürdig, aber 
in der Natur der Sache begründet iü es, dafs unter 
diefen Umß.'inden die eigentlichen Phantasmata fehr 
feiten vorkommen, und überhaupt nur dann, wenn 
mitten in der Nacht ein Alpanfall eintritt. Ja Im 
Tage und im vollkommen wachen Zuftande entlieht 
oft diefe krampfhafte, die Refpiration faß gänzlich 
hemmende Zufammonfchnürung der Präcordicn, die 
aber ebenfalls das Charakterifiifche hat, dafs fie eben 
fo fchnell nachläfst , als fie eingetreten iß." 

Wir haben diefe meiflerhafte Befchreibung wört- 
lich hier mittheilen zu mü/Ten geglaubt, einmal, 
weil die Krankheit wirklich feiten und dem gröfse- 
. ren Theile der Aerzte - unbekannt iü, und dann, weil 
£e die charakterifiifchen Merkmale hervorhebt, auf 
welche fpäter der Vf. feine Anficht über das Wefen 
derfelben gründet. Es folgt aber noch ein anderes 
Symptom , auf welches der Vf. grofses Gewicht legt, 
und welches allerdings Auffchlufs über die eigen- 
tümliche Natur des Üebcls zu geben verfpricht. Es 
iß diefs das Gefühl, welches zuweilen während des 
Anfalls .eintritt, als wenn die aura aus der Bruft nach 
dem Kopfe neige, „fich fchwirrend bis zum Gehirn 
fortpflanze. Das Senforium wird in diefem Augen- 
blicke völlig verdunkelt, man hat die deutliche Em- 
pfindung, als füllte das Gehirnleben völlig aufgeho- 
ben werden, und ein Schlagflufs fcheint unvermeid- 
lich. Glücklicherweife weicht diefer peinigende Zu- 
ftand fofort, wenn man fich im Bette aufrichtet. Ge- 
wöhnlich erfolgen dann einige heftige Ructus, und 
mit diefen weichen die oben befchriebenen Zufiände 
rollßändig; allein kaum überläfst man fich wieder 
dem erften Schlummer, fo kehren auch die qualvol- 
len Empfindungen wieder/' 

Charakterißifch fcheint endlich noch die fichere 
Beobachtung des Vfs., „dafs bey dem Jncubut inue- 
t erat ut die exeretio alvi in der Regel fehr träge, und 
die Formbildung der Faeett abnorm iß, fo wie über- 
haupt Verdauungsbefchwerden höheren Grades, na- 
mentlich ein» ungemeine Flatulenz, diefe Krankheit 
unausbleiblich zu begleiten, ja fie zu bedingen fchei- 



Bey Anführung der von den verfchiedenen Auto- 
ren gegebenen Definitionen des Alps finden wir meh- 
rere nicht erwähnt, z, B. die von Brendel (jirne- 
hetiont* acadrmicar . U p. 189), von Blancard (in 
c! eilen Lexicon medicum, I p. 654), und die von 
Schmäh (Verfuch einer medicinifch-chirurgifcheh 
Diaenofiik in Tabellen). Auch finden fich in Hufe- 
landt Journal der praktifchen Heilkunde, in welchem 



der Vf. den ineubut -gar nicht berührt glaubt, unter 
den von Pitfchaft mitgethcilten Aphorismen zwey 
Stellen (B. XL1X. C. S. 12 und in B. LVII. F. 
S. 112), in welchen diefer geiflreiche SchriftAeüer 
Stellen aus Lommiut (Ob/ervationes medicinala) 
und Caeliut Jurelianut über den Alp anführt. Beide 
Schriftßeller bemerken, dafs der Alp nicht immer 
als eine gefahrlofe Krankheit angefehen werden 
könne, fondern felbß im Anfalle den Tod herbei- 
zuführen im Stande fey. 

Bevor nun der Vf. feine eigene Definition des 
Alps giebt, unterwirft er zuvörderß die von den 
meißen Schriftßcllern als pathognomifche Kennui- 
chen angegebenen Symptome, n.imlich den Schlaf- 
zußand, die Phantasmata, aufgehobene Stimme und 
Bewegung und die gehemmte Refpiration, der Kritik 
Dio beiden erlien können nach feiner Meinung nicht 
als pathognomifche Kennzeichen gelten, weil der 
Alp feino Anfalle auch im wachenden Zuftande, bey 
Tage machen kann, und nicht immer von Plianüj- 
men begleitet iß. Nachdem der Vf. in letzter Be- 
ziehung mehrere Beobachtungen von fYaller angeführt, 
und als nicht hieher gehörig bezeichnet hat, maebt 
er darauf aufmerkfam, dafs, wenn wir nicht jede« 
Phantasma, oder jeden lebhaften Traum für ein« 
Alpanfall halten wollen, fie nur dann als ein du- 
rakterißifches Symptom deffelben gelten können, 
wenn fie fich ausfchliefslich auf den fie begleitenden 
Druck in den Präcordien und der Bruß beziehen, 
und die täufchende Urfache diefes letzten zu enthal- 
ten fcheinen. — Die in Beziehung auf die beym 
Alpdrücken vorkommenden Phantasmen aus dem 
Dictionnaire des teitneet medieales mitgelheilte Gt- 
fchichte, wo ein ganzes franzöfifches Bataillon, wel- 
ches in einer alten Abtcy einquartirt war, vom Alp 
befallen wurde, iß von hohem Interefle, und giebt 
einen Beleg dazu, wie phyfifche Urfachen, welche 
gleichzeitig auf eine Maße von Menfchen einwir- 
ken, zuweilen zu den abergläubig ßen Vorftellunr« 
Anlafs geben mochten. 

Dafs nicht immer der Alpanfall von Phanta- 
men begleitet iß, erklärt der Vf. fehr fcharfEnw« 
dadurch, dafs der Alp theils im tiefen Schlafe, *«* 
im halbwachen Zuftande vorzukommen pflege, h« 
im erßen werden Phantasmen enlßchen, im letzte" 
nicht. 

Nicht minder, wie die Phantasmen, hält der Vf. 
die. Hemmung der Stimme und Bewegung für kein 
pathognomifches Symptom des Alpdrückens, w **| 
viele Fälle vorkommen, wo die Kranken während 
des Anfalles laut fchreyen. Dagegen hält er die 
hinderte Refpiration für das allerwcfentlichfte Zei- 
chen aus der ganzen Symptomenreihe, und 
wahrhaft palhognomifch. „Sie unterfcheidet fie* 
nämlich von jeder anderen Art von Orthopnoe oder 
Afthma, dafs fie ihren Urfprung deutlich in den Prä- 
cordicn nimmt, augenblicklich mit dem Wach« 
verfchwindet, und keine Spur einer gehemmten oder 
auch nur befchwerlichen Refpiration nach dem *" 
ßen, übrigem ungehinderten Athemzuge wrückUM' 
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Sie iß allemal mit einem nichtigen, beynahe 
Schmerzhaften Druck in den Präcordicn verbunden, 
und es kann kein Alp-Anfall gedacht werden, der 
nicht das angeführte Symptom mit fich führt." 

Hienach giebt der Vf. »folgende Definition: „Den 
Alp Charakter ifirt ein meiftens im'SchlaSzuftande ein- 
tretender fuffocatorifchcr Druck in den Präcordien 
und in der Bruft , welcher nur kurze Zeit anhält, 
und nach einer ' einzigen tiefen Infpiration vollkom- 
men rerfchwindet. Wird man im tiefen Schlafe 
vom Alp befallen, fo gefeilen /ich nicht feiten ge- 
hinderte Stimme und Bewegung und falfche Vorftel- 
1 nngen von einem den Druck verur fachenden , frem- 
den Körper hinzu." 

Bey Gelegenheit der Leichenöffnungen der Per- 
fonen, welche am Alp gelitten haben, verdient er- 
wähnt zu werden, daSs Brtndel erzählt, er habe 
in einem folchen Falle ein Steatom an der Aorta 
gefunden. 

Nach Anführung der Anflehten der verfchiede- 
nen Schriftfteller über da» Wefen und die n achtle 
Ur fache des Alps entwickelt der Vf. - feine eigene, 
welche er nach genauer Würdigung der Symptome 
dahin ausfpricht: „Seine nächfle Urfache ift Krampf, 
und fein Wefen eine inßatio ventriculi , mit gleich- 
zeitig beflehender Ausdehnung des Oefophagus." 
Ree. möchte umgekehrt fleh atfo ausdrücken : „Das 
Wefen des Alps iA Krampf, und ihre nähere Urfa- 
che deflelben eine inßatio vtntriculi." Wenn wir 
übrigens dafür halten , dafs die Anfleht des Vfs., 
nach allen Erscheinungen , die wir beym Alp wahr- 
nehmen, der Wahrheit fehr nahe kommt, fo muf- 
fen wir doch die Frage aufwerfen, warum der Alp 
nicht bey jeder inßatio veniriculi vorkomme, na- 
mentlich nicht bey jener Art der Kardialgie, welche 
lediglich in einer Anfammlung ven Luft im Magen 
begründet ift. Es giebt fehr viele Menfchen, wel- 
che mit Verdauungsbefchwerden kämpfen, und zur 
Flatulenz geneigt find, und doch ift der Alp eine 
verhältnifsmäfsig feltcne Erfcheinung. Wenn daher 
die Sache richtig fteht, dafs der Alp durch übermä- 
fsige Luftanfammlung im Magen und im Oefopha- 
gus rerurfacht wird, fo mufs doch, wenn er nicht 
in allen Fällen der Art entlieht, noch eine andere 
fuceefloriSche Urfache, etwa eine befondere in der 
ganzen Organifation oder Conftitution begründete An- 
lag« (Hypochondrie, Hyfteric) hinzukommen, um 
die eigentümlichen Symptome des Alpdrückens zu 
erzeugen. Sollten aufserdem nicht noch andere Ur- 
fachen diefe Sonderbare Affeclion der Refph-ationsor- 
gane und insbefondere der Rcfpiralionsnerven- her- 
vorbringen können , z, B. ein Druck auf diefe Ner- 
ven au» anderen Urfachen (organifche Fehler der 
gvofsen Gefäfse, des Herzens, momentane Blutan- 
haufungen in den Lungen ) , oder eine unmittelbare, 
vom Gehirn ausgehende Affection der Refpirations- 
nerven, des vagus , accejfforiut , gloffbpharyngeut, 
was namentlich öfters durch Anhäufung von Blut 
in den hinteren Blutleitern bey anhaltender Rü- 
ckenlage der Fall zu feyn fcheint. Hienach würde 
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fleh der Alp feinem Wefen nach als eine eigenfhurrr- 

liche Affection der Rcfpirationsnerven bezeichnen 
laflen, welche die Refpiration momentan ftört oder 
aufhebt, und eben dadurch mit grofser Angft ver- 
bunden ift, die den Menfchen mfiinctartig zwingt, 
fleh mit aller Anftrengung durch willkürliche Bcwe- 

?;ung des Aufrichtens und tiefen Einathmens aus die- . 
er peinlichen Lage zu befreyen. Auch irrefpirable 
Gasarten, namentlich kohlenfaures Gas, mögen zu- 
weilen dergleichen Refpiralionshcmmungen veran- 
lafst haben. Die Thatfache, dafs ein ganzes Batail- 
lon, welches in einem einzigen alten Gebäude über- 
nachtete, vom Alp befallen wurde, läfst fleh, wenn 
fie anders richtig ift, wohl nicht anders erklären, 
als dafs verdorbene, übermäfsig mit Kohlenfäure 
gefchwängerte Luft nachth/ilig auf die Refpiration 
wirkte. 

Die Betrachtung der entfernten Urfachen de» 
Alps, welche der Vf. in den folgenden {{. fo fchön 
entwickelt, möchte ebenfalls darlhun, dafs nicht le- 
diglich Anhäufung von Luft im Magen als Haupt- 
urfache deflelben anzufehen fey. Der Vf. gefleht 
felbft, dafs zur entfehiedenen Disposition des Alps 
eine befondere Reizbarkeit der Magennerven und 
vorzugjweife der des Pförtners und der Kardia ge- 
höre. — Aus den genannten Gründen können wir 
es auch nicht für zweckmässig halten, den alten Na- 
men ineubuM mit den vom Vf. vorgefchlagenen in- 
fiatio ventrieuli oefophagea und inßatio ventriculi 
nocturna zu vertan fchen. 

Sehr wichtig und alle Beachtnng verdienend ift 
inzwifchen des, was der Vf. über das Verhältnis» 
der Stuhlcntleerungen bey Alpkranken fagt. Er will 
nämlich die fichere Beobachtung gemacht haben, 
„dafs in der Stuhlentleerung bey Alpkranken zwi- 
fchen den Egefiis und Ineefii» auch nicht das ge- 
ringfle Verhältnifs Statt finde. Leute, die fehr reich- 
liche Mahlzeiten zu fich nehmen, haben eine kaum 
einige Loth betragende Stuhlausleerung. — Sodann 
ift die Formbildung der Faeees bey folchen Kranken 
fehr abnorm. Sie find meiflen» breit gedrückt, in 
der Form fehr veränderlich, krumm gebogen, kurz, 
und erregen die Vermuthung, dafs ein organifcher 
Fehler im Darmcanal voahanden fey." Das Leiden 
ßeigt mit zunehmender Hemmung der Stuhlenllee- 
rung, und nimmt ab, wenn die Selbe leichter und 
reichlicher von Statten geht. — So wichtig aber auch 
diefe Beobachtung ift, fo läfst fich auch hier die 
Frage aufwerfen, woher es komme, dafs fo viele 
Menfchen , welche an Verftopfung leiden, nieht vom- 
Alp befchwert werden, ja dafs man in Fällen von 
organifchen Fehlern im Darmcanal in der Regel 
nichts von diefer Befchwerde wahrnimmt. 

In den folgenden {$. geht der Vf. in eine weit- 
länftige Untersuchung der Gasentwickelung im thie- 
rifchen Organismus ein, um darzuthun : „daSs diu 
Luft in den CiTculationsorganen einen integrirenden 
Befhndtheil bilde, und weit davon entfernt, /ie für 
krankhafter Natur zu halten, glauben wir, die Luft 
innerhalb der Cii cuUtiomorgane für das Product el- 
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»es pnyfiologifchen Proceffes erklären zu muffen." 
Diefe in den Gefäfsen enthaltene Luft nun, meint 
«r, werde gröfstcnlheils durch die* Ausdünnung dor 
Haut excernirt. Für die natürliche Ouelle der Luft- 
bildung hält er den Verdauungsprocefs, welcher ohne 
eine , in ihrer Menge fehr bedeutende Luftbildung 
nicht gedacht werden könne. Diefe Luft nun werde 
durch die Venen zum größeren Thcil abforbirt. 
„Nicht die entwickelte Luft erzeuge liefchwerden, 
fondern ihre verhinderte Ausfcheidung. Denn ge- 
fetzt auch, es würde durch blähende Speifen etwa, 
oder eine fehlerhafte Verdauung, -eine die Norm 
«beschreitende Quantität Luft entwickelt, fo würde 
diefs, wäre anders die Hautthäligkeit in ihrem nor- 
malen Verhällniffe, durchaus keine Übeln Folgen ha- 
ben können/' Denn , meint er ferner , „das Ce- 
fchäft der Verdauung ift innerhalb des Darmcanals 
keinesweges abgefchloflcn, fondern die Haut hat die 
Function, fünf Achtel der genoffenen Nahrungsmit- 
tel in luftförmiger GeAalt aus7.ufchciden , während 
die übrigen drey Achtel mit dem Koth und Urin 
abgehen- 

Zur Unterllützung feiner Meinung nimmt er an, 
dafs bey übermässiger Luflentwickelung, welche bey 
manchen Perfonen nach dem Genulle lelbA fehr ge- 
ringer Quantitäten gewiffer Nahrungsmittel (z. B. 
Zwiebeln, Kohl u. f. w. ) einzutreten pflegt, nicht 
nur eino Schwäche der Verdauungsorgane , und ein 
gereizter ZuAand dos Ganglienfyftcms (Hypochondrie, 
Hyßerie) Statt finde, fondern dafs auch gleichzeitig 
eine bedeutende Störung der Hautfunclion zugegen 
fey, welche die regelmäßige Ausfcheidung der im 
Darmcanalc erzeugten Luft verhindere, welche letzt* 
denn wiederum die mannichfaltigflcn krankhaften, 
befonders krampfhaften Zufälle errege. Bey gefun- 
den Perfonen, welche Harke körperliche Arbeilen 
verrichten, und liark ausdünnen, wären dergleichen 
Zufälle nach dem GenulTe diefer Speifen nicht wahr- 
zunehmen. Dagegen werde bey hypochondrifchen 
und hyßerifchen Perfonen die Gasentwickelung nach 
Gemüthsaffecten, und bey nafskalter Witterung, wel- 
che die Transfpiration der Haut beeinträchtigt, be- 
deutend vermehrt. Während der Vf. Anfangs auf die 
fchädliche Gasentwickelung fogenannter blühender 
Speifen kein Gewicht legt, giebt er fpäler doch zu, 
dafs fie wohl auch qualitativ reizend auf die Nerven, 
der Eingeweide einzuwirken vermögen, fo wie denn 
auch zurückgehaltene Faeees bey zu VerAopfungen 
geneigten Perfonen fchädliche Gasarten entwickeln 
werden, welche, „in die Wege der Circulation" 
eintretend, bedeutende Störungen und heftige Zufälle 
vcrarrlaflen müflen. — Endlich kommt der Vf. auf 
den eigentlichen Gcgenftand feiner Untcrfuchung zu- 
rück. „Es wird nun nicht mehr befremden, fagt er, 
wenn ältere Aorzte das Wefen des Alus in einer 
Stockung der dicken Winde in den Gefäfsen der 
BruA eefucht haben: es wird nicht mehr befremden, 
wenn ich verfichcre, deutlich gefühlt zu haben, dafs 
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Luft fchwirrend aus dem Magen in die Höhe flieg, 
und fich in dem Hirn ausbreitete." 

So fehr fich der Vf. bemühet, diefe Anflehten 
durch Data, Meinungen und Erfahrungen anderer 
Scbrifllleller zu unterAützen, fo glauben wir doch 
nicht, dafs fie mit einer gefunden, dem heutigen 
Standpunct der Wifienfchaft angemeffenen Phyfiolo- 
gie zu vereinigen find. Der Kaum diefer Blätter 
verAattet nicht eine gründliche Widerlegung; wir be~ 
fchränken uns daher darauf, anzugeben, was wir 
für wahr, was für falfch halten. 

Zuvörderß läfst fich nicht leugnen, dafs ein g«- 
wifier Grad von Luftenlwickelung bey der Ver- 
dauung auch im gefunden Zufiande und bey kräfti- 
gen Verdauungsorganen Statt habe, ja mit diefem 
Procefle unumgänglich verbunden fey. Wir geben 
forner zu, dafs diefe Gasentwickelung bey fehr reiz- 
baren, mit fchwachen Verdauungsorganen begabten, 
zu Verßopfung geneigten Perfonen , namentlich bey 
folchen, welche an Hypochondrie und Hyßerie lei- 
den, fiärker iß, als bey ganz gefunden Individuen, 
und häufig zu den unangenchmften, fchmerzhafteßen 
(Koliken), ja felbß lebensgefährlichen Zufällen An- 
lafs giebt. Aber eben fo wahr iß es auch, dafs es 
gewilfe Speifen giebt, welche vorzugsweife im Stauda 
find, eine folche Gaserzeugung zu besänftigen, wenn 
fich auch die dadurch erzeugte Luft nicht alle ans 
diefon Speifen felbß entwickelt. Diefe vermehrte 
Gasentwickelung nach dem Genufle fogenannter bil- 
dender Spoifen und Getränke findet nicht blofs bey 
fchwachen, krankhaften Verdauungsorganen Statt, 
fondern auch bey gefunden und Aarken. Im erßen 
Falle fcheint fie nur im verAärkten Mafse zu ge- 
fchehen , und durch krampfhafte Verfchliefning de» 
von der Natur zur Ausfcheidung beßimmten^Vege 
per os et anum fich leicht anzuhäufen, während 
bey gefunden Perfonen die Winde leicht und fchnell 
abgehen. Dafs aber die im Darmcanal entwickelte 
Luft von den abforbirenden Gefäfsen deflelben zum 
größeren Theile aufgefaugt, in die allgemeinen Cir- 
culätionswege geführt, und im gefunden Zuftini« 
durch die unmerkliche AusdünAung wieder au^e- 
fchieden werde, dem muffen wir durchaus widet- 
fprechen. Dafs etwas Luft durch diefe Gefäfle ab- 
forbirt werde, iß nicht ganz unwahrfcheinlich, und 
in gewiüen krankhaften Zußänden fcheint diefs fc~ 
gar in vermehrtem Mafia der Fall zu feyn. Auch 
wird durch die vom Vf. angeführten Thalfachen von 
angehäufter Luft in den Gefäfsen bey Sectionen, be- 
fonders in den Venen, fehr wahrfcbainlich gemacht, 
dafs es möglich fey, dafs bey manchen krankhaften 
ZuAänden, z. B. bey vorwiegender venöfer Conftitn- 
tion, bey Neigung zur Apoplexie, bey der Hypo- 
chondrie , eine krankhafte Gasententwickelung oder 
Gasanhäufung in den Gefäfsen Statt finde, welche 
dann auweilen einen fchnellen Tod verurfachen 
mag. 

(.Der Befehl uft folgt im nichften Stück.) 
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Bxni.ii>, b. Enslin : Der Alp, /ein fVefen und fein» 
Heilung. Eine Monographie von jtloritt Sirahl 
u. f. w. 

(Befchluft der im vorigen Stück abgebrochenen Recenfion.) 

D.r. eine folche Gasrcforption und Aufnahme 
in die Blutgefäfse und nachherige Ausfcheidung mit- 
telß der Haullransfpiration ein innerhalb der Grenzen 
der Gefundhek möglicher Procefs fey, halten wir für 
durchaus falfch. Werden ja Gaslheile in den Ge- 
därmen reforbirt, fo werden fie weit fchneller durch 
die Lungen ausgeschieden. Dafür fpricht namentlich 
der eigenthümliche Geruch des Alheim nach dem Gc- 
nu fie verfchiedener Speifcn, welche befonders blä- 
hungserzeugend find, z. B. des Knoblauchs, der 
Zwiebeln. Die krankhafte Luftanhäufung in den 
Blutgefässen gefchieht aber gewifs nicht, oder wenig- 
Aens zum geringßen 1 heile, durch Rcforption der- 
felben aus dem Darmcanal, fondern vielmehr durch 
eine eigene Zerfetzung und Gasentwickelung im Blute 
felbft. Am auflallendßen aber iß die Meinung des 
Vfs. , dafs der gröfste 1 heil , und zwar fünf Achtel 
vom Gewichte der genofienen Nahrungsmittel , in 
Luflgeftalt von den reforbirenden Gefäfsen des Darm- 
canals aufgenommen, und durch die per/piratio in- 
fenftbilit der Haut wieder ausgefchieden werde. Diefe 
Behauptung fcheint uns eben fo paradox zu feyn, 
als die, welche Hahnemann ausgefprochen, dafs fünf 
Achtel aller chronifchen Krankheiten von der Kratze 
entzünden. Dafs wohl etwas Luft in den Gedärmen 
mit abforbirt werde, dafs diefelbe lieh in krankhaf- 
ten Zufiänden in gröfscrer Menge in den Blutgefä- 
fsen anhäufen könne, iA möglich, und nach den 
hierauf bezüglichen Beobachtungen fogar wahrfchein- 
lich. Aber eben fo gewifs iß es, dafs im gefunden 
Zußande das Gas nur im gebundenen Zußande fich 
.im Blute befindet und befinden kann , dafs es zu 
feinen fießandtheilen nothwendig zu gehören fcheint, 
ohne erA aus dem Darmcanal aufgefogen zu werden, 
und dafs, wenn es durch die Traiisfpiration der 
.Haut ausgefchieden wird, diefs gerade fo, wie jede 
andere S«cretion, gefchieht. Auch der Urin wird 
.aus dem Blute ausgefchieden , ohne dafs diefer als 
Urin von den Gefäfien vorher aufgefogen würde. 
.Wohl aber kann diefs im krankhaften Zußande ge- 
fchehen. 

Wenn endlich der Vf. die nä ehrte Urfache oder 
das Wefen des Alps thcils in Anhäufung von BU- 
J. A. L. Z. 1334. Zweiter Band. 



hungen im Magen und der Sptiferöhre fucht, tbeils 
wieder in Anhäufung von Gas in den Gefäfsen der 
Lunge, welches von hieraus fogar nach dem Gehirn 
Aeigen foll : fo weifs man nicht mehr, was er nun 
eigentlich für die wefentlichc Urfache hält, die den 
Alp erzeugt, ob jene, oder diefe, oder beide zu- 
gleich. Abgefehen von phyfiologifchen Gründen, die 
einem folchen fchnellcn und unmittelbaren AufAei- 
gen des Gafes, welches fich in den Lungenge fäfsen 
befinden foll, in die Arterien, welche zum Gehirn 
gehen, entgegen flehen, wäre auch nicht einzufehen, 
wio ein fo gefährlicher Zuliand fo fchnell und blofs 
durch ein Ermannen und fich Aufrichten wieder ver- 
fchwindeu könnte. Es iß zu verwundern, dafs der 
Vf. nicht verfchiedene andere ähnliche AfTeclionen 
in Nervenkrankheiten, namentlich die fogenannle 
Aura der Eptlcptifchen, einem folchen Aufßeigen von 
im Blut vorhandenem Gas zufchiieb. rVcylich gehöi te 
dazu eine Schnelligkeit, die nicht nur unfere Dampf- 
wagen, fondern auch den reifsenden Lauf einer Ka- 
nonenkugel bey Weitem überträfe, wenn wir beden- 
ken, dafs ein gewifies Volumen Gas aus den Venen 
des Unterleibes durch die Leber, das rechte Herz, 
die Lungen, das linke Herz, durch die Aorta und 
Carotis feinen Weg nehmen müfste. Fiat opplicatio 
auf den Alp, welcher nicht minder fchnell entßeht 
und vergeht. 

Die Prognofe iß, nach dem Vf. und mehreren 
anderen Schriftßcllern, beym Alp nicht fo gut, als 
man in neueren Zeiten gewöhnlich glaubt. Er kann 
leicht in Epilepfie oder SchJagflufs übergehen, und 
iß defswegen immer ein wichtiges, nicht zu vernach- 
läffigendes Uebel. 

Was die Behandlung betrifft, fo haben fich im 
oder bey bevorßehendem Anfalle dem Vf. ein leich- 
tes und fehr heifs getrunkenes Inj u/um Chamomillae, 
anhallende Beibungen der PrJcordialgegend, trockene 
Wärme, und wenn das nichts hilft, Aufßehen und 
Herumgehen im Zimmer, bis unüberwindliche Schläf- 
rigkeit erfolgt, am nülzlichßen bewiefen. Da der 
Alp nicht blofs bey Uebcrladung des Magens entßeht, 
fondern auch bey Leere deßeiben, fo empfiehlt der 
Vf. beym letzleren das Efien. In dem letzten Fall« 
foll der Alp ebenfalls von Luftanhäufung im Magen 
entfichen. Demzufolge folltc man glauben, dafs arme 
Leute, welche nichts zu efien haben, und gar oft 
hungerig zu Bette gehen, häufig vorn Alp gequält 
werden müfsten. Helfen alle diefe Mittel nichts, fo 
foll man ein warmes Bad und milde Klyßicre neh- 
E c e 
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Letztere, glaubt Ree, möchten wohl in vie- 
len Fällen das hülfreichfto Mittel feyn. 

Bey der Radicalcur ift eine forgfame Rcgulirung 
der Diät das Wichtigue, und> dem gemäfs wird die- 
selbe vom Vf. weitläuftig und mit grofser Umficht 
abgehandelt. Da er felblt lange Zeit am Alp litt, fo 
find feine Ausbrüche hierin gewifs vollwichtig. Im 
Allgemeinen find blähende, erhitzende und fette Spei- 
fen zu vermeiden. Kalte» Wafler, in grofser Menge 
genofTcn, iii dem Vf. nicht gut bekommen. Dage- 
gen befördert der mäfsige Cenufs eines guten Roth- 
weins die Verdauung ungemein. Von der grüfslen 
Wichtigkeit ift die Sorge für gehörige Leibesöffnung, 
und um den Abgang der Winde nicht zu hemmen, 
ift der Vf. nicht übel geneigt , der menfehlichen üe- 
fellfchaft den Vorfchlae zu machen, denfelben über- 
all freyen Lauf zu lallen, und fich durch Schnupf- 
tabak einigermafsen dagegen zu fchützen. — Dafj 
Hülfenfrüchte, namentlich reife Erbfen und Linien, 
befonders blähend wären, kann Ree, feiner Ertah- 
rung gemäfs, nicht beftüligen. Kartoffeln find wohl 
mit mehr Recht zu den mehlichten, als zu den 
fchleimichten Nahrungsmitteln zu rechnen. Butter- 
milch, geronnene oder fauro Milch und Molken 
können, mäfsig genoffen, nicht unter die blähenden 
Getränke gerechnet werden. 

Von eigentlichen Arzneymitteln empfiehlt der 
Vf., um die Verdauung zu ftürken, unif die Heizbar- 
keit de v r Verdauungsorgane zu mindern, lediglich 
nur milde aufliifende bittere Extracte, mit dem Zu- 
fatz von KirfchlorbeerwaOer, — ferner die Aloe in 
kleinen Dofen des Abends genommen , als das herr- 
lichße und allen Indicalionen diefer Krankheilsform 
entfprechendc Eccoproticum. Ree. mufs in die Apo- 
logie, welche der Vf. diefem Mittel halt, vollkom- 
men einflimmen. Aufscrdcm empfiehlt der Vf. Kly- 
Aiere von kaltem Waller und die Kämpffchen Visce- 
ral - Klyftiere. Seiner Theorie gemäfs legt er bey der 
Behandlung des Alps grofses Gewicht auf die Cultur 
der Haut. Da diele jedenfalls fehr nützlich ift, das 
Wefen des Alps mag feyn, welches es wolle, fo ift 
dagegen nichts einzuwenden. Dagegen können wir 
den übertriebenen Lobeserhebungen, welche er den 
wollenen Hemden zollt, keinesweges beyfliinmen. 
Er fagt von ihnen: „Es ift wirklich erftaunlich, wie 
grofs die vortheilhaften Wirkungen diefer Beklei- 
dung find. Die Reizbarkeit der Haut nimmt ficht- 
lich' ab, und was faft wunderbar fcheinen möchte, 
wenn man die erfchlaffenden Wirkungen der Wolle 
von dem theoretifchen Stamlpuncte in Betracht zieht, 
das Hautorgan wird durch fie geßä'rht." Das ift 
denn doch eine wahre Uebertreibung. Ree., welcher 
wegen' rheumatifchen Hüftwehes mehrere Jahre fla- 
nellene Bekleidung trug, weifs aus eigener Erfah- 
rung, wie fehr die Reizbarkeit der Haut dadurch er-' 
höht wird. Hiedurch weit fenfibler als früher ge- 
worden, erleiden ihre Functionen um fo leichter 
Störungen, und zwar auf Einflüfle der Witterung, 
die fie früher ganz gut ertrug. Was ift nun von 
einer folchen Stärkung zu halten? Alten Leuten, 



welche eine trockene Haut haben , deren, ThÜtigkeit 
fchon bedeutend gefunken ift, ift eine folche Beklei- 
dung gewifs zu empfehlen. Jüngeren Perionen ab« 
rathen wir, fich derfelben fe lange ah möglich m 
enthalten. Ree. konnte nur mit Mühe durch Able- 
gung der Wolle und tägliche kalte Wafchungen die 
allzu grofse Empfindlichkeit feiner Haut wieder et 
was vermindern, wiewohl er immer noch dar utei 
zu klagen Urfache hat. 

Den Schlufs des Werks macht eine Abhandlung 
über den Gebrauch der Bäder, bey der wir nichlt 
zu erinnern rinden. 

Nachträglich erlauben wir uns, noch auf einige 
Stellen aufmerkfam zu machen, die uns aufgefallen 
find. S. 52 nennt der Vf. den Traum „eine lieh io 
Schlafe lebhaft und egoifiifch hervordrängende Ge- 
hirnpartie." Diefe Definition ift wohl die unglmi- 
lichlle, die man vom Traume geben kann. — S. 55 
gebraucht er das Wort pathognomanifch fult f- 
tftognomifch. — S. 58 heifst es : „Paraeel/us, jener 
kühne Charlatan, den man im neunzehnten Jahrhun- 
dert Ehrenfdulon zu errichten lieh nicht entblödet." 
Wir möchten hinzufügen, dafs diefs von einem Zeil- 
alter, welches manchen Nachfolger des Pamelfiu 
theilweife vergöttert, nicht anders zu erwarten ift- 

Druck und Papier diefes Werks find fchon, der 
Druckfehler aber allzu viel. 

a 

m 

Münchex , b. Franz: Die Kranken- und Vtrfor- 
gungs- Anßallen zu Wien, ßaaden, Lim 

• Saltburg, in medicinifch - adminiftrativer Iii«- 
ficht betrachtet von D. Anfelm Martin. Xt\& 
einer Vorrede von D. F. X. v. Häberl, königl. 
baierifcliem Obermedicinalralh , Direclor des all- 
gemeinen Krankeuhaufcs zu München u. f- 
1832- XJI und 32t S. kl. 8- (1 Thlr. 12 gr) 

Die nach r der Vollendung der Studien übliche 
Bildungsweife ' führte defh Vf. auf längere Zeit in 
die Kaiferftadt, wo er feine Mufse neben der rWfc* 
chen Gelegenheit zur Erweiterung des Ärztliche* 
Wittens auch insbefondere zum genaueren ShidiuB 
der VerfaiTung und des Zuftandes fämmtlicher Heil- 
anftalten und Verforgungnnftirute dafelbft Ire/Aid» 
benutzte. Die Früchte feines grofsen Fleifses hat «; 
ftets mit dem Reifsbley oder mit der Feder in der 
Hand nachforfchend, forgfam in der vorliegenden 
Abhandlung vereinigt, und durch die Bekannt»* 
chung derfelben fich gegründete Anfprüche auf d*" 
Dank der ärztlichen Lefewelt erworben. 

Er befchreibt mit ungemeiner Genauigkeit <* 
allgemeine Krankenhaus in Wien, die dafelbft befind- 
lichen fünf Kliniken der Univerßtät, den Irrenthnm, 
das Gebärhaus, die Anfielt für Leichenöffnungen, «I" 
Findelhaus nebft dem Säugammen -Inftitute, die An- 
Aalt für die Schutzpockenimpfung, das MÜiUr- 
Hauptfpilal und die dortigen vier Kliniken, 
Krankenhaus der barmherzigen Brüder, fo wie ;*"f J 
der Elifabethincr- Nonnen und das für Kaufl*^ 
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das Juden fpilal, das Privat -HcHungs-Tnftitut für Gei- 
Aeskranke von D. C Ursen , das Spital für kranke 
und dienftunfähige Priefter, das Arreftantcnfpital und 
die verschiedenen VerforgungshSufer. Diefe Schilde- 
rung liefert ein getreues Bild von dem Stande der 
großartigen Wohllhätigkeitsanftallen der kaifcrli- 
chen Refidenz, und itl nicht nur für fern woh- 
nende Aerzte und Sanitätsbcamle intereflant, fon- 
dern insbefondere Ncophyten, welche zum Behuf ih- 
rer weiteren Ausbildung die Wiener Hochfchule be- 
fachen, als ein trefflicher Leitfaden in dem Gewirre 
der Hauptftadt zu empfehlen. Unvcrkennber ifl cino 
befondere Unterftützung und liberale Mitwirkung 
gut unterrichteter Perfonen, welche dem Vf. dabey 
in Theil geworden. * 

Dagegen feheint es, als ob er zu Baaden, Linz 
und Salzburg minder .begünftigt, vielmehr auf fich 
allein befchränkt gewefen wäre : denn die Nachrich- 
ten von den Spitälern diclcr drey Städte, vorzüglich 
von Linz und Salzburg, lind nicht nur fehr man- 
gelhaft, fondern enthalten überdiefs fogar, vielleicht 
wegen der eiligen Rückkehr des Hn. ßf. in die Hei- 
mat, mehrere fehr bedeutende Irrthümer. 

Bey Linz, namentlich iß die grofse Verfchieden- 
heit einzelner Herlanftalten und Verforgungsinllitute, 
in Rücklicht ihrer ursprünglichen und dcrmaligcn 
Exiftenz , ganz unbeachtet geladen worden. Denn 
fie And entweder vom Staate oder v>n einzelnen Ge- 
meinden oder aber von wohllhäligen Vereinen ge- 
gründet und erhalten, fomit entweder als Staatswohl- 
thätigkeitsanftaltcn über den gefammten Regierungs- 
bezirk ausgedehnt, oder blofse Localinftitutc , oder 
nur Privatunlernchmungen. Zu der erden Clafle ge- 
hören das Irrenhaus, die Gcbäranßalt und das Find- 
lingsinftitul , zur zweyten die Heilanftalt für luftfie- 
che Weibsperfonen, das Siechenhans, das Militär- 
fpilal und die Heilanftalt im Straf Ji.mfe, zur dritten 
Clafle endlich das Spital der barmherzigen Brüder 
nnd das Krankenhaus der Elifabelhiner- Nonnen. Fer- 
ner werden die Erhaltungskoften für das Spital der 
barmherzigen Brüder, da der Ertrag eines aus from- 
men Schenkungen gebildeten, bisher noch immer 
fehr geringen Stiftungwermögens und einer übrigens 
ganz vorzüglich gut eingerichteten offen I liehen Apo- 
theke nur, einen geringen Theil der BedürfnilTe die- 
fer Heilanftalt zu decken im Stande iß, durch gele- 
gentliche wohllhätige Sammlungen eingeholt. Defs- 
halb und weil der Orden im etwanigen Falle eines 
fich ergebenden Geld - Abganges keine Deckung bey 
irgend einem öffentlichen Fonds anzufprechen hat, 
iß er eben fo wenig eine Rechnung abzulegen, als 
einen den inneren Haushalt betreffenden Befehl au- 
fser feinen Ordensregeln anzuerkennen verpflichtet. 
Die Behandlung innerer Krankheiten iß allein dem 
ordinirenden Arzte, welchen der Convent aus der 
Reihe der Aerzte in der Stadt rieh wählen darf, über- 
tragen; der Oberwundarzt, welcher einer von den 
Religiofen iß, und herkömmlich der Oberkranken- 
wärter heifst, beforgt die chirurgifchen Fälle. Spu- 
ren yoa Unreinlichkeit , deren diefes Spital (S. 204) 
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befchuldigt wird, trifft man nirgend an: vielmehr 
wird für die möglichßo Sauberkeit -der Wohnung, 
fo wie der Bett- und Leib-Wäfche, mußerhaft ge- 
forgt, die verflechten . Nothdurftßühle gewahrt man 
kaum) und in den hinreichend hohen Krankenfälcn 
wird durch die fiels offenen Venlilaloren fortwäh- 
rend der erfoderliche Luftwechfel unterhalten. Die 
Zahl der hier Verpflegten iß vom Vf. gleichfalls un- 
richtig angegeben. Im ■ Jähre 1830 wurden dafclbß 
971 Kranke verforgt, von denen 811 genafen, 109 
aber geftorben find, ein Verhältnifs, das fich immer- 
hin noch nicht als ganz ungünflig darßellt, wenn 
_ man erwägt, dafs in letzter Zahl nicht weniger ab] 
3 an Altersfchwäche, 16 an der Auszehrung, 6 an 
allgemeiner Entkräftung, 33 an der Lungenfucht, 
29 an der Wafferfucht und 9 ßerbend Ueberbrachte 
begriffen lind. 

Das Spital der Eli Jalethiner innen iß, obfehon 
es nach feiner Entßehung und Bcßimmung in die 
Kategorie der Privat - Inflitute gehört, dermalen in 
Folge des Dranges der Zeitvcrhältnifle, namentlich 
wegen der Verminderung des Zinfenertrages von den 
Stiftungscapitalicn und wegen der Abnahme milder 
Spenden, auf unbeßimmte Friß gewiflermafsen eine 
Localanßalt, nämlich ein Krankenhaus, wo nur die 
armen Bewohner der Provinzial- Hauptftadt unent- 
geltlich Verpflegt werden. Für jeden anderen Kran- 
ken tnufs, fclbß wenn er Eingcborncr iß, aus fei- 
nem Vermögen, wenn er ein Fremder und vermö- 
genslos iß, aus den Mitteln der Geburtsgemeinde, 
täglich der Betrag von 24 Krenzern CM. VV.W. an 
die KammerealTe der Stadt Linz entrichtet werden, 
welche dagegen die Verpflichtung auf fich hat , den 
Abgang in der Rechnung diefes Krankenhaufos, der 
bisher alljährlich ungefähr 4000 Gulden beträgt, fo 
lange als nicht die eigenen Kräfte des Stiftuugsfonds 
hinreichen f um diefes Inßitut wieder felblUU'ndig 
werden zu laifen, zur Pflege zu übernehmen. Ein 
anderer Irrthum des Hn. M. iß es (S. 206), wenn 
er lagt, dafs hier im J. 1830 nahe an 400 Perfonen 
unterbracht worden, da die eigentliche Anzahl der 
im Laufe des genannten Jahres allda verpflegten 
Kranken fleh in der That auf nicht weniger als 766 
Individuen erßreckte , von denen 692 geheilt oder 
doch gebelfert entladen worden, und nur 74 zum 
Theil gleichfalls an völlig unheilbaren üebeln ge- 
ftorben find. 

Das Latarethgebä'ude enthält zwey Localinftilute, 
nämlich die Heilanftalt für luftlicche Weibsperfoncn 
und den Verfammlungsort für jene Individuen bei- 
derley Gefchlechts, welche durch irgend ein unheil- 
bares, befonders aber durch ein ekelerregendes Ge- 
hrechen , verarmt und erwerbsunfähig geworden lind. 
Diefen find überdiefs 12 bis 15 unheilbare Irre bey- 
gefellt, welche im Jrrenhaufe kein Unterkommen 
mehr finden konnten, und hier in allerdings kleinen, 
doch aber keinesweges fo fchlechten Zimmern, als 
fie Hr. M. fchildert, verwahrt werden. Uebrigens 
befinden fich in den dortigen drey Zimmern für die 
mit der Luflfcuche Behafteten nicht 20, fondern nur 

• 

Digitized by Goo 



407 



J, A. L. Z. JUNI 1 8 3 4. 



14 Betten, und «s wurden im J. 1830 nicht 100, 
fondern nur 72 fyphilitifche Perfonen allda behan- 
delt, und gleichzeitig in der anderen Abtheilung die- 
Tes Haufe» mit Hinzurechnung zier unheilbaren Inen 
89 Sieche verpflegt. 

Die Schilderung de« Jrrenhmufn, wie fie der \ f. 
liefert, ift ebenfo oberflächlich, als es irrig iß, wenn 
«r angiebt, dafs die in der Linzer Gtbäranfialt prak- 
tifch gebildeten Hebammen in die Bezirke von Ober- 
«ftcrreich vertheilt würden. Vielmehr beliebt in Be- 
zug auf die Anfiedelung der Hebammen gar kein 
Zwang, höchfter» der, dafs eine Wehmutte» in der- 
jenigen Gemeinde , auf deren Koßen fie unterrichtet 
•worden iß, ihre Kunß zu üben fich verpflichtet. Die 
Verpflegung der Gebärenden gefchieht ferner nicht 
nach vier, fondero nur nach drey Clauen, welche 
in der zweyten nicht einen Gulden und 12, fondern 
«inen Gulden und 10 Kreuzer in Einlöfungsfcheinen 
täglich koftet, und im Falle des Zahlungsunverraö- 
gens aus den Gemeindccaflen und zwar nach der letz- 
ten Kategorie berichtigt wird, welche auch die Ein- 
kanfstaxe für die Aufnahme des Kindes in die Fin- 
del an ft alt , welche durchgehend» auf 48, nicht aber, 
wie Hr. M. anführt, auf 40 fl. CM. VVW. feßgefetzt 
iß zu leißeti hat Derfelbe iß endlich auch keines- 
wc'ges recht belehrt worden, wenn man ihm faglc, 
dafs im befagten Gebürhaufe innerhalb eines Jahres 
feiten an 100 Geburten vorfallen: denn im J. 1830 
zählte man 187 derfelben, vorher nicht viel weniger, 
feither aber hat fich diefe Anzahl gleichfalls nicht 

vermindert. . 

Das Militarfpital enthält jederzeit 300, niemals 
flO, oder wohl gar, wie es nach Hn. M. nun der 
Fall feyn foll, 400 Betten. Eben fo wenig hat Linz 
nun eine ßärkerc Carnifon, als fonß: denn zwey 
Infanterie -Bataillone befanden fich jederzeit hier, und 
für den Krankenßand derfelben iß felbß mit Hinzu- 
rechnung des Zuwachfes aus der Zahl der Arbeiter 
bey dem Baue des feilen Lagers obige Bettenzahl 
bisher immer noch zureichend gewefen. Die dafelbß 
befindliche Badcanßalt iß keinesweges von dem Erz- 
herzoge Maximilian, fondern auf Koßen des hier 
garnifonirenden Regimentes erbaut worden. 

Die heilanßaJtm und Verforgungtinßitute dtr 
Stadt Salzburg find zwar minder unrichtig, dagegen 
aber Sufscrß flüchtig befchrieben: denn fieben der- 
felben find auf weniger als 8 kleinen Octavfeilen ab- 
gefertigt 



Diefen Darßellungen folgt ein Abfchnilt 
der Aufschrift: Mtdicmijeht Beobachtungen, 
der Vf. eine kurze Schilderung denen liefert, wu 
er während feines Aufenthaltes zu Wien rückficht- 
lich der damals vorgekommenen Krankheiten und 
ihrer Behandlungsmethode bemerkenswert)) fand. Du 
hier Gefagte iß gehaltreich und gut aufgefafst; doch 
kann Ree. dem Vf. keinesweges beypflichten, wenn 
er (S. 227) die räumlichen Verhältnifie des Münch- 
ner Spitales auf Koßen des Wiener allgemeinen 
Krankenhaufcs lobpreiß , und namentlich die bry 
dem erlten für die Erneuerung der Luft in den 
Krankcnfilen getroffene Fürforge als nachabmunri- 
würdig anempfiehlt, da doch Jedermann, felbß ein 
Nichtarzt , die im Krankenhaufe zu München unter- 
brachten Individuen herzlich bedauern mufs, wenn 
er fie in Sälen trifft, deren Fufsboden mit kalten 
Marmorp lallen belegt iß, und wo die coloflalen Fen- 
ßer bis an die Ebene diefes Bodens hinabreichen. £i 
wird daher auch, namentlich zur Winterszeit, nie- 
mals hier eine behagliche Wärme gefühlt; datez« 
herrfehl immer ein lehr empfindlicher Luftzug, wel- 
che Uebelßände die unbezweifelbare Veranlaßung des 
eigentümlichen , minder günßigen Ganges viel« 
Krankheilen, fo wie des keinesweges erfreulieber. 
Slerblichkcitsverhältniffes, in jenem Spitale find. 

Die Mitlheilung von 14 Spital Normen bildel 
eine fchr dankenswerte Zugabe. Diefe beirerTen 
nämlich die Ordinationsnorm zum Gebrauch« dtr 
ärztlichen Individuen und Apotheker des Wiener 
allgemeinen Krankenhaufcs und der dortigen Bezirki- 
Armen- Anßallen , die Inßruction für die Prinür 
Aerzte des allgemeinen Krankenhaufes, für die Pri 
mär- Wundärzte, für die Secundär- Aerzte, für die 
Praktikanten, für die Wärter, für den Obeikrmken- 
pfleger, für die Direction dafelbß, fo wie für den 
Primär -Arzt der Irren -Anfialt und für den Primi'- 
Geburtsarzt des Gcbärhaufes, Verhaltungsregeln für 
die Pfründner in den Verforgungshä ufern, die In 
ßruetion für die Slubenvorßeher und ihre Gehült'w 
auf den Zimmern der gefunden Pfründner, *i» 
Inßruction für die Slubenvorßeher und ihre Geau 1 ' 
fen auf den Kranken- und Siechen - Zimmern, eid- 
lich die Spitalordnung für das St Johanns Spiul 
in Salzburg. 
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Sr.HÖai Kotms. Iferlohn, b. Langewiefche : Diaboli- 
Uhi , Dichtungen (,) von 9V. Jemand. 1833. M S. 8. (0*r.) 

Der bewnfite Jemand hat hierin in allerley Ventnaften 
bekannte Thaten de« Herrn der FinAernifi befangen , wie 
•r Hiob geplagt, wie er Merlin'» Vater geworden , von 
Luthern derb absefiihrt, öfterer betrogen wurde, ah daf» 
mi ihm gelang, eine arme Seele zu kapern. Nur 



der vielen Sagen, wo er abfonderlich al* Ardiiteci, u" 
dummer geprellter Teufe] fich erwie«, find hier autj» 
nomncD, nicht ohne Vorbedacht. Denn es hat dai Anfeli«!> 
alt wäre Ernft und Betrachtung dein Dichter ein 
eherer Himmeliltrich , alt die labyrinllüfeben Wege bt* 
ren, kecken Humor». 

Vü. 
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STAA TS WISSENSCHAFTEN. 

Lxrrzio , b. Hartmann : Verfueh einet Syfiem* der 
National- und Staats - Oehonomie , mit Vorzug' 
licher Berücksichtigung Deutfchlands, aus dorn 
Gange der Völkercultur und aus dem praklifchen 
Leben populär entwickelt l von G. F. hraufe, 
k. preuffifchem Staatsralh a. D., Ritter des cifcr- 
nen Militär -Kreuzes zweyter Claffe, und des 
ruff. kaif. St. Wladimir- Ordens. 1830. Erfter 
Theil. National- Oehonomie. XXXII u. 464 S. 
Zweyter Theil. Staat* - Oehonomie. XLVHI u. 
479 S. 8. (3 Thlr. 16 gr.) 

fogenannte politifche fVirthfchaftslehre , von 
welcher das vor uns liegende Work ein Syfiem liefern 
foll, hat in der neueren und neueften Zeit überall 
viele Aufmerkfamkeit und viele Bearbeiter gefunden. 
Doch nicht alle Bearbeiter derfelben arbeiteten mit 
gleichem Gefchjcke und gleichem Glücke. Die Auf- 
gabe diefer Scienz ift die Aufhellung und Entwicke- 
lung der Grundgefetze der mcnfchlichen Betriebsam- 
keit und Ihres regelmässigen Ganges in Bezug auf 
die gefelligen Verhällnifl'e der verkehrenden Menfch- 
heit. Diefe Grundgcfelze aufzufinden, ift keine 
leichte Sache; und noch fchwieriger iß es, überall 
ihren Gang nachzuweifen , und wenn diefer Gang 
nachgewiefen ift, in der wirklichen Welt, dem ge- 
felligen Leben der ve'rkehrendon Mcnfchheit, ihnen 
Geltung und praktifche Realität zu verfchaffen. Un- 
fer an WülkürlichkeiUn aller Art gewühnles, und 
aus folchen Willkürlichkeiten in feiner jetzigen Ge- 
Aaltung hervorgegangenes, Bctriebfamkeits- und Ver- 
kehrs -Wefen läfst lieh fehr ungern in die natürliche 
Ordnung der Dinge zurückführen, der Eigennutz 
Aller lieht mit diefer natürlichen Ordnung im ewi- 
gen Kampfe. Bey diefer Schwierigkeit der Behand- 
lung unterer Wiffcnfchaft aber mag man fich wohl 
keinesweges wundern, wenn nicht alle unternom- 
menen Bearbeitungen dcrAlben befriedigen, und 
wenn insbefonderc mancher , der fich zu folchcr Be- 
arbeitung für fähig und berufen erachtet, blofs die 
zunächft ins Auge fallenden Gcgcnftände erfafst, hier 
blofs bey der ObcrfKicho Achon bleibt, und das ganze 
Gebiet feiner Wiffcnfchaft weder fattfam überfchaut, 
noch auch felbft folches vollkommen zu überfchauen 
für nölhig erachtet. — Dieter Gefahr find nament- 
lich unfere gewöhnlichen Cameralilicn ausgefetzt, 
die meift nur cinzelno Particen de< Ganzen zur An- 
fchauung und Bearbeitung überwiefen erhalten, und 
J: A. L. Z. 1334. Zweyter Band. 



Ach fehr gern damit begnügen, ihre Partie ausrei- 
chend pflegen zu können, ohne /ich um die Stellung 
derfelben gegen das Ganze fonderlich viel zu beküm- 
mern. -Ihre Arbeiten können vielleicht gute Mate- 
rialien zum Aufbau eines wiflenfchafllichen Syftems 
unferer Wiflenfchaft liefern ; allein die Aufführung 
eines folchen Gebäudes liegt aufser dem Kreife ihrer 
Fähigkeiten. , 

Unter die Claffe diefer Bearbeiter unferer Wif- 
fenfehaft gehört denn auch der Vf. diefcs Verfuchs. 
Wie feine Arbeit zeigt, weifs er zwar, und lehrt 
es uns hier oft ziemlich ausführlich, wie einzelne 
Erwerbsfonds nützlich zu bewirthfehaften und zu 
gebrauchen find. Allein für einen Inhaber der Grund- 
gefetze der polilifchen Oekonomie, für einen in diefe 
völlig Eingeweihten, und für einen völlig befriedi- 
genden Lehrer diefer Gefetze können wir, nach dem 
hier vorgelegten Specimen , ihn auf keinen Fall aner- 
kennen. Die Grundgefetze der menfchlichcn Betrieb- 
famkeit, und die hieraus abzuleitenden Normen für 
das naturgemäße Zufammenwirken der einzelnen 
Zweige diefer Bclricbfamkeit, wodurch deren regel- 
mässiger Gang und Flor bedingt find, find bey ihm 
keinesweges zur vollkommen klaren Anfchauung und 
Ueberficht gediehen. Er bleibt und wandelt — wie 
vorzüglich feine Betrachtungen über die Protluctivi- 
tät der Arbeit (I. S. 202 — 205 und 349) und über 
den Geldumlauf und deffen Einflufs auf die Waaren- 
preife (I. S. 150 und 288) zeigen, — meift zu fehr 
auf der Oberfläche, und noch dazu ohne feilen und 
fichcren Plan und Ordnung; oft mit Kreuz- und 
Quer - Zügen , deren Verbindungslinien nicht leicht 
zu erkennen find. Eine unerquickliche Breite und 
läßige Wiederholungen find davon die Folge ; nicht 
gerechnet das Herein ziehen von fo manchen Dingen, . 
welche gar nicht hichcr gehören , und den Lefer .er- 
müden, Halt ihn zu belehren, oder auch nur ange- 
nehm und nützlich zu unterhalten. — Mit einem 
Worte, für ein Syfiem der National- und Staals- 
Oekonomie, — wofür der Vf. fein Werk ankündigt 
— ilt daffelbe auf kt-inen Fall anzuerkennen. Es ift, 
arrt guriftigfi.cn beurlheilt, nicht.; weiter als eine, in einer 
Art von fyrtcjnatil'cher Ordnung znfammciigercihte, 
Lieferung einzelner Auff.ilze und Abhandlungen über 
manchorloy ins Gebiet der National- und Staats -Oe- 
konomie gehörigen Fragen und Gegenstände; bald 
mehr, bald minder weitläuftig bearbeitet, und bald 
mehr, bald minder befriedigend; mehr befriedigend 
in Materien , weiche die gewöhnliche, cameraliftifche» 
Praxis erfafst; minder befriedigend, wo er fich auf 
F f f 
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höhere, aufser dem Kreife diefer Praxis liegende 
wirlhfchaftlichc Gegenßj'nde verbreitet, und Grund- 
hegrifTe aufhellen und erläutern will; was er hie 
und da, jedoch feiten mit Glück, in Nuten thut. — 
Ein Hauptpunct, den der Vf. bey feinen Erörterun- 
sen durcheehends fchr breit heraushebt , und in d of- 
fen Heraushebung er ein vorzügliches Verdien!! fucht, 
ül die Angabe und Aufteilung des Ganges , welchen 
die Wirthfchafllkhkeit des Mchfchen nach den Ab- 
Aufungcn feiner Cultur vom Nomadenßandc an bis 
zu unferer jetzigen Bildungsßufc, feiner Anlicht nach, 
zu nehmen hat, allein wohl fehwerlich ganz fo ge- 
nommen hat, wie er üch ihn denkt. Jeden 
Falls iß diefer Culturgang auf die derma] ige Gcflal- 
lung der menfehlichen Bctriebf.imkcit von wenig 
oder gar keinem Einfluffe mehr. Darum kann bey 
einer Bearbeitung diefer Wiffenfchaft auf (tiefen 
Gang wohl nur fehr wenig Riickficht genonuuen 
werden. Eine AulValTung des Jvlenfchen und feiner 
Betriebfamkeit im ifolirlen Zußande iß hier um defs- 
willen. überflüßlg, weil — felbß nach der Darfiel- 
lung des Vfs. ( I. S. 8) — unfere Betriebfamkeit 
und deren dermalige ' Gcßallung den Menfchcn als 
gefellig verbunden vorausfetzt, dem zufolge alfu der 
aufsergefellige Zußand , in dem wir ihn in der er- 
flen Kindheit feiner Betriebfamkeit annehmen mö- 
gen, ganz aus dem Kreife unferer — nicht der Ver- 
gangenheit, fondern der Gegenwart zu widmenden 
— Betrachtungen hiuausgefchubcn erfcheint. Jeden 
Falls war es gewifs eine fehr überilüfl'ige Arbeit, 
wenn der Vf. jede Erörterung über die einzelnen 
Hauptmaterien feiner Bearbeitung mit ßets wieder- 
kehrenden Betrachtungen über die Erfcheinungcu be- 
ginnt, unter welchen jede Art der wirlhfchaftih heu 
Betriebfamkeit in den verfchiodenen Gradationen der 
menfehlichen Cultur vorgekommen feyn möchte. Es 
war wohl fchon genug, diefe Erfchcinungen im All- 
gemeinen anzudeuten. 

Am ausführlichßen iß diefe Andeutung im er- 
fien Abfchnilte des erßen Thcils gegeben. — Nach- 
dem der Vf. vorher in der Einleitung (S. 1—7) das 
Wefen der National- und Staats - Ockonomie feftzu- 
Aellen gefucht hat — handelt er hier in 4 Capileln 
1) vom Nomadenßande der Völker; 2) vom Ueber- 
mange tum Grundeigenthum , tum gefellfchoft liehen 
Verband; 3) vom Uebergange tum Ackerbau, dem 
Entßehen der bürgerlichen Gewerbe und ihrer all- 
ma liehen Ausbildung, und 4) vom U ebergange tu 
einer verfeinerten Cultur, tum Wohlleben und tum 
Luxus , und den Folgen von alle dem. Hat fich 
nun der Lefer durch diefen Abfchnitt und defifen oft 
fehr heterogene polilifche Einfchiebfel , befonders die 
Betrachtung über die franzöfifche Revolution und de- 
ren Folgen (S. 65 — 71), durchgewunden, dann un- 
terhält ihn der Vf. weiter im 2 Abfchnitte mit Be- 
trachtungen, wie die Nationalökonomie — d. h. die 
WirthfchaR der Völker als einzelne moralifche Per- 
fonen gedacht — - aus den einzelnen Zweigen der Ge- 
tverbfamkeit hervorgeht , und wie diefe zur Beför- 
derung des Zweckt der Gefellfchoft beitragen, und 



fpricht in diefer Beziehung in 7 Capileln, aber nkli! 
in einer fehr natürlichen Reihenfolge, 1) von dtm 
Grundbeßlte und der Landwirthfchaft — weUf 
fehr ausgedehnte Erörterungen über die Fcrfiwirth- 
fchaft die Hauptpartie bilden — ; 2) vom Gelds, alt 
Beförderungsmittel des T aufches ; 3) von Einrich- 
tung der N ationalgeldinßitute zur Befriedigung du 
Umlaufs mit Papiergeld , ingleichen von Einrich- 
tung der Creditinftitute zur Unterßützung des Grund- 
beßtzes; 4) von der Arbeit und den bürgerlichen Gt- 
werben; 5) von dem Privatvermögen und dem Na- 
tionalvermögen eines Landes überhaupt — in «ei- 
chen beiden Capileln wieder eine Menge Dinge ohne 
alle Ordnung und logifcheu Gang durch einar.Jw 
laufen — ; G) von dem ITaarenhandcl unddsnVvr- 
theilen deßelben für die Nationalökonomie — «o 
eine folchc wcillüirflige Expofilion über die verfdue 
denen Arten des kaufmiiunifchttn Handels, mehr itt 
IJandclslehrc als der Nationalökonomie angtLüiij 
(S. 263—283), die Hauplparlic der gegebenen Ihm« 
kungen bildet, — und 7) von dem Papierhandel 
und dem Bar/enfpiel mit Staattpapitren. Auf Jie.'i 
Erörterungen folgen dann im 3 und letzten Ablchmtit 
allcrley Betrachtungen über die befonderen Einfluß* 
der Elemente des Nationalvermögens auf dat lianu, 
namentlich über den Einflufs 1) der Bodenrtnltj 
2) des Arbeitsgewinns und des daraus hervorgehen- 
den Capitalvermögens eines Landes; und 3) dei Pri- 
vat - Capitalvermögens , wo fich der Vf. vorzüglüh 
gegen grofse ackcrwirlhfchaftliche Staatsdomänen unJ 
für deren Vererbpachtuug in kleinere Parzellen aui- 
fpricht , und bey den Gewerben das Zunft- und In- 
nung« - YVefcn , als vor dem grofsen FabrikeiibeJrub 
in whlhfchafllichcr und polilifcher Beziehung vor- 
züglicher, zu empfehlen fucht. — Angehängt find 
zur Erl.iuleiung verfchiedener, in den eben «uf^ 
führten Betrachtungen vorkommender Behauptung*!!, 
1) ein l'ebcrfchlag von dem Nulzungserlrage tum 
Meyereyhofes in der Di ey feldcrwirlhlchaft , 2) «« 
Uebeifchlag für diefelbe YA'irthfchaft , xvenn fok* 
als Indußriewirlhfchnft befonders auf eine vertkb 
Schä'ferey eingerichtet wird; 3) ein Uebcrfclihg ß» 
diefe, wenn folche vorzüglich auf die Ern.ibnitiz «• 
ner fiark angewachfeneu Bevölkerung gerichtet, u:>i 
vorzüglich auf Ausdehnung des Karloffelb.iueJ h' 6 ' 
geht ; 4) Berechnung eines Schuldenlilgungsfonch bet 
jahrlichem Capital.ibtrag von * , *, ?, i, \\, i\, Iii 
2, 1\, 3 und Z'j Proccnt. 

Ein Haupt j.unct, den der Vf." bey feinen natie- 
nalwirthfchalllichen Betrachtungen vorzüglich onJ 
mit befonderer Auszeichnung ins Auge gclafst b*'| 
und auf den er bey jeder Gelegenheit himveiß, ■ 
die Beförderung des Ackerbaues , und der Schulz <!" 
Landwirthe im möglichß freyen und rationellen Be- 
trieb ihrer YVirihfchaften durch alle zu dem E.n<it 
nöthigen und nützlichen Förderangsmittel. Diefcs Stre- 
ben verdient vorzügliche Anerkennung. — D&h 
wird die mehrmals von ihm empfohlene Himveifunj 
der nahrungslofen Gcwerbleute zum Ackerbau nicht 
fo leicht feyn, als er es glaubt. Au h möchten 
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Credilinfiitule , welche er für die Grundbefitzer (S. 
ISO fg.) errichtet habon will, und über deren Bil- 
dung und Verwaltung er lieh fehl - umftändlich ver- 
breitet, noch Mancherlei gegen fich haben, wenn 
bey deren Errichtung und Behandlung die Regeln 
ganz ftreng befolgt würden , welche er dafür vor- 
fchreibt. Schon die Werlhfchälzungen und die Be- 
fchränkungen des Creditgebens auf die Hälfte des 
Grund werthes der verpfändeten Beritzungen werden 
die Grundeigentümer fehr häufig beläftigen ; wenig- 
ftens dem Grundbefitzer deu Gebrauch folcher An- 
ftalten oft fehr verkümmern. Noch mehr beläßigen 
aber wird fio die (S. 183) vorgefchlagenc Hühc des 
Zinsfufses; und am allermeiden die Strenge des Ver- 
fahrens (S. 1S1) gegen die mit den Zinszahlungen 
zurückbleibenden Schuldher, welche fehr oft' ganz 
ohne ihr Vcrfchulden in Vcrhältnifle kommen kön- 
nen, welche ihnen das richtige und promlc Zahlen 
ihrer fchuldigen Zinfen unmöglich machen. Auch 
zweifeln wir f<;hr, dafs die Regierungen felbft bey 
dem bellen Willen im Stande feyu wenlen, die we- 
gen folcher Rückft.inde fequeftrirlen Güter fo zu ad- 
miniftrirch, dafs dio Cullur der Grundltückc dabey 
nicht verloren geht, dafs insbefondere die dazu nö- 
thigen Viehltärule immer hinreichend erhalten, und 
die notwendigen Gebäude ftets im baulichen Stande 
unterhalten werden; — was der Vf. alles von fol- 
chen Admillrationen (S. 182) fodert. — Aufscrdem 
mag es wohl gut feyn, mit .folchen Inftitulcn da, 
wo man folche errichtet, zugleich Anftalten zur all- 
mdlichen Tilgung der Schuld felbft durch erhöhete 
Ziufcnfätze zu fchaften. Nur lallen fich folche Til- 
gungsplano Aets bey weitem leichler berechnen, als 
zur Vollziehung britigen. Die Zinfenzufchlä'gc, wel- 
che der Grutulbelit/er zu dem Ende übernehmen 
mufs, inachen die Anftalten in fehr vielen Fällen 
für ihn übermässig drückend; fie erhöhen feine Zins- 
leiftungen über ihren gewöhnlichen Stand ; und bey 
der meift fehr entfernten Auslicht, auf diefe Weife 
der Schuld felbft quitt zn werden, find fie in der 
Regel auch für ihn von wenig Nutzen. Sclbfl bey ' 
den defsfallfigen Vorfchlägen des Vfs. (S. 175) ha- 
ben fie erft nach einer ziemlichen Reihe von Jahren 
deren Ende vielleicht der, gröfslo Thcil der Schuld- 
ner nicht erlebt — doch zuuächft nur die Ausficht, 
auf den gewöhnlichen Zinsfatz zurück zu kommen. 
Die Tilgung der Schuld felbft aber haben blofs künf- 
tige Generationen zu erwarten. Das gegenwärtige 
Gefchlecht wird alfo der Zukunft geopfert. — Schliefs- 
uch möchte auch das noch fehr problemalifch feyn, 
ob die 7-eddelbanhinfiitute , welche die zu folchen 
Credilanftaltca erfoderlichen Fonds nach- der Idee des 
Vfs. (S. 170) zunä'chft liefern follen, viele Theil- 
nehmer linden werden, wenn deren Dividende für 
ihre Actien nach feinem Vorfchlage (S. 161) blofs 
avuf fiebert Procent fixirt werden, und fie nicht den 
▼ollen Ertrag des Inftituts und feiner Operationen 
•ls Dividende erhalten follen. Jeden Falls hat die 
Verbindung folcher Credilanßalten mit Zeddelbanken 
M»ncherley gegen fich. Wie die Gefchicht« i«igt, 



kann eine Bank fehr leicht in greise Verlegenheit 
kommen, wenn fie zu viel und zu willfahrig auf 
Grundeigentum ^jinleiht. Zur Realifirung ihres 
emittirlen Zeddel braucht fie ftets bereit liegende, 
oder wenigftens roöglichft leicht disponible Mittel, — 
Mittel, welche ihr bey Anleihen auf Grundbefilz 
felbft dio gröfste Sicherheit diefer Anleihen nicht ge- 
wahren kann. Die folchen Banken felbft vom Vf. 
(S. 160) vorgezeichnete Aufgabe, „ihr Papiergeld 
Jlets nach den Conjuncluren dirigiren zu können" — 
diefe Aufgabe werden fie bey folchen Darlchnsge- 
fchäften oft nur mit grofser Mühe und grofsen Auf- 
opferungen , in vielen Fällen aber felbft gar nicht, 
zu löfen und zu befriedigen vermögend feyn ; und 
oft wird es fehr zweifelhaft feyn , wie fie bey fol- 
chen Fallen ihren Theilnehmern die zugeficlierte fixe 
Dividende gewähren mögen. Mit einem Worte, 
follen Creditinitilule für die Grundbefil/tr gefchafTen 
werden, fo mufs diefes auf ganz andere Weife ge- 
fehthen, als der Vf. hier vorfchlägt; durch felbß- 
ftändige fiebere Fonds, und durch eine von anderen 
lnftitulen unalliäugir.e Verwaltung, damit ihr Schick-- 
fal nicht in die Wechfelfüile verwickelt werde, 
welchen alle folche Anftalten ihrer Natur nach 
fortwährend ausgefetzt find. 

Auf dicfelbo Weife, wie der eiftc Thcil, ift 
auch der zweyle bearbeitet. Doch ift der Vf. hier 
mehr in feiner cameraliftifchen Sphäre. — Sein« 
hier angeftelltcn Erörterungen zerfallen , nachdem er 
vorher in der Einleitung das W r efen und die Haupt- 
aufgaben der Slaalswirthfchaft — der Wirthfchaft 
der Regierungen — im Ganzen ziemlich befriedigend 
anzudeuten gefucht hat, in drey Abfchnilte, von 
welchen indefs leider, eben fo wie im erften Theile, 
jeder mancherley Ungehöriges enthält; manches, was 
man hier weder fuJit, noch finden folllc. — Der 
1 Abfchuilt ift einer Untcrfucbung über die Autta- 
ben gewidmet , welche in jedem Staate aus dem Ge- 
schäfte der Regierung im natürlichen Laufe der 
Dinge hervor gelten müß'en , wenn fie ihren Zweck 
erfüllen felis un *l in diefer Unterfuchung verbreitet 
fich der Vf. in 4 Capitcln 1) über die nothwendigen 
Gefchäjte der allgemeinen Landespolizcy , und die> 
Staat lausgaben , welche aut ihnen unertäftlich her- 
vorgehen s — Erörterungen und RaTotitiements über 
die verfchiedenen Gegenltä'ude und Zweige der Poli- 
zey, welche gröuteiubeils mehr in einem Lehrbuch 
der Polizey ihre Stelle zu fuchen haben möchten, 
als in einem Syriern der Staalswiilhfchaft; wo der 
Vf. übrigens am längfleu bey der Unterrichts- und 
Religions- Polizey verweilt (S. 35 — 75 «. 76—102), 
worüber er allerdings manches Beherzigenswerte 
fagt, nur bey Weitem mehr, als hieher gehört, und 
auch dabey noch Vielerley, was eine nähere Prü- 
fung erfodert, wie z, B. die Gefchichte der Hierar- 
chie (S. 82 — 92); — 2) über die nothwendigen Ge- 
fchäjte einer gut geordneten Landetjufiiz und der 
Rechtspflege s — ein oberflächliche* Gerede über 
verfchiedene Gebrechen unferer Gcft tzgebuug und 
Jttftizpflege, mit deren Wefcn und ErfodcraiÜcn der 
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Vf. nicht fonderlich bekannt zu feyn fcheint; — 

3) über die nothwendigen Gefchäße für die äußere 
Sicherheit der Staaten, und ihre Militäreinrichtun- 
gen ; — weitfchweifige allgemeine Räfonnements 
über den Gang der Ausbildung unteres dermaligen 
Mililärwefens und unferer jetzigen Diplomatie; — 
und 4) über die Staattautgaben , welche zur Unter- 
terhaltung det Hoffiaatt der Hegentenfamilie erfo- 
derlich Jind; — in der Hauptfache nichts weiter, 
als einigt» unzulängliche , weder hiftorifch noch pu- 
blicifch ganz haltbare Bemerkungen über den Ur- 
fprung und die Ausbildung des landesherrlichen Do- 
mänengutes, befonders in Deutichland, mit dem 
Schlnfsantrag , dafs da, wo zur Unterhaltung des He« 
genten nicht befkimmte Domänen ausgefetzt find , es 
gut fey, die landesherrliche Civilliße auf eine be- 
nimmt« Summe zu fixiren. 

Nachdem nun der Vf. in diefer Art den Bedarf 
der Regierungen ermittelt zu haben glaubt, fucht er 
im tweyten Abfchnitte die Quellen auf, woraus die- 
fer Bedarf fich fchöpfen laffen möge, und giebt zu 
dem Endo ein» Prüfung der befiehenden Steuern zur 
Aufbringung der Bedurfniffe der Staatttvirthfchajt, 
Diefe Prüfung verbreitet fich nach einigen voraus- 
gefchickten allgemeinen Bemerkungen über die Haupt- 
aufgaben des Befteuerungswcfens überhaupt und 
über den Urfprung und die allmähliche Bildung des 
Steuerwefens in unferen Staaten in 19 Capiteln, 
gleichfalls in einer nicht fehr logifch geordneten 
Reihenfolge über 1) die Naturalienßeutr und die 
Frohndienße — wo der Vf. vorzüglich die Zehnten 
und die Frohnen für den Ackerbau ah verwerflich 
bezeichnet, und deren Ablüfung bcan'j-agt; — 2) die 
Benutzung der Staatsdomänen ; wo für die acker- 
wirthfchaftlichcn Domaincn die Vererbpachtung, hin- 
fichtlich der Forflen aber deren Beybehaltung und 
Selbftbewirlhfchaftung, nur mit Ausnahme der klei- 
nen zur regelmäfsigcn Benutzung nicht geeigneten 
Waldftücke, empfohlen wird ; — 3) die ßaattuiirth- 
fehaftliche Benutzung der Regalien; wo der Vf. 
die verfchiedenen Arten der Regalien durchgeht, und 
die Gründe für und wider deren Beybehaltung kürz- 
lich aufführt, die meiden aber als finanziell unzu- 
1 affig darzullellcn fucht: worin er ganz recht hat; — 

4) £)ie Grund- und Häufer-Steuer ; — vieles Reden 
über die Schwierigkeiten einer richtigen und gleichmä- 
fsigen Befteuerung des Grundes und Bodens, jedoch ohne 
haltbare Vorfchläge, wie diefe Schwierigkeiten mit Er- 
folg zu befeitigen feyen; wenigstens können wir den 
Vorfchlag, dia Grund Heuer nach den Verhaußpreifen 
der Grundßücke umzulegen (S. 238— 260), keineswegs 
als einen genügenden Vertheilungsinafsltab für diefe 
Steuer anerkennen.. Die Verkaufsprcifc dcrGrundftiicke 
mögen zwar gegen ihren Reinertrag, 'die eigentliche 
Balis ihres Steuercapilals, gravitiren, aber diefer 
Reinertrag iß doch nur Eins der mancherley Ele- 
mente, aufweichen der Verkaufspreis des- Grundes 



und Bodens ruht, und aus welchen er hervorgeht; 
der eigentliche Regulator für den Verkaufspreis ift 
auch hier die Goncurrenz der Kaufluftigen: diele 
Concurrenz aber motiviren eine Menge fehr ungleich- 
( artiger Momente; alfo ift darum die Grundßeuer mix 
reine Gewerbfteuer; und nur diefer GcfichUpune» 
fcheint uns derjenige zu feyn, der zu einer richti- 
gen und haltbaren Befteuerung des Grundes und 
Bodens geeignet ift. Die Häuferßeuer , von wel- 
cher der Verf. (S. 266 — 271) auch fpricht, und 
als Grundfteuer anfleht, ift eigentlich nichts weil« 
als eine Verbrauchsfteuer. Was übrigens die vom Vf. 
empfohlene Heranziehung der auf dem Grundbefiln 
und Häufern haftenden Schuldcapitalien zur lieber- 
nähme eines Theils der Grund- und Hä'ufer-Stener an- 
seht, fo möchte die Ausführung diefer Idee den rer- 
chuldeten Grund- und Hä'ufer-Befitzern wohl zu gin- 
nen feyn , auch lafst fich die Rechtlichkeit diefer 
Heranziehung nicht bezweifeln; nur zweifeln wir an 
der Möglichkeit der Ausführung. Denn der CapilaliS 
hat überall feinen Schuldner zu fehr in der Gewalt, 
als dafs er fich zu einer folchen Heranziehung rer- 
flehen würde ; er kann fich auch durch Fodenme 
höherer Zinfen oder andere für den Schuldner liiiij» 
Bedingungen gegen diefe Heranziehung fichern, wir 
zwar der Vf. (S. 316) nicht zugeftehen will, aha 
dennoch zu verlaffig wahr ift; — . 5) die Zölle, eine 
Auseinanderfetzung der gewöhnlich aufgeführten tmd 
bekannten Gründe gegen und für die Zölle, welch» 
der Vf. übrigens für zulaifig hält, eines Theils all 
Schutziieucrn für inländifche Gewerbslcute gegen aus- 
wärtige, wenn in beiden Ländern fich die Gewerfo- 
leutc dcnfclbcn Gewerben gleichmäfsig widmen, und 
anderen Theils als Retorfionsmafsregeln gegen Staa- 
ten, welche fich durch ein flrenge» Prohibitivfyfiem 
gegen andere Länder abfperren; — 6) die Viehßeutr, 
welche der Vf. mit Grund für ungerecht hält, weil 
fie in der Regel fchon befteuerte Gewerbe trifft; — 
7) die Mobiliar/teuer, welche aus demfelben Gm«*» 
gleichfalls für ungerecht erklärt wird; — 8)& 
Einkommen- und Gewerbe - Steuer. Die erftc 
verworfen, wenn die Gewerbe und Fonds, weicht 
als Reinertrag das Einkommen gewähren, bereits b«- 
fteuert find, weil eine Einkommen/teuer dann ein» 
doppelte Befteuerung dcffclbcn übjects feyn würde; 
die letzte hingegen wird gemifsbilligt, wegen der 
Schwierigkeit, den Ertrag der einzelnen Gewcrb»- 
lenlc richtig zu ermitteln, um die Abgabe richtig und 
glciclimdfsig zu verlhcilen. Bcachtenswerlh find 
übrigens die Bemerkungen (S. 293 — 299) über di» 
von derpreuffifchen Finanrgefet/gobung angenommene 
Cl.iffification der Ge wcrbfteuerpflichligen , deren Man- 
gelhaftigkeit hier fehr gut nachgewiefen ift; doch ii 
wohl ohne eine Claflification der Gewerbslcule eine 
Gfcwerbsfteuer aufzulegen und zu erheben überhawp» 
nicht möglich. 

(JOer BefMuß folgt im nSchßen Stücke.) 
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5 TA ATS ISS ENS CHATTEN. 

Lurzio, b. Hartmann : Verfuch einet Syßerru der 
National- und Staate- Oehonomie , mit vorzügli- 
cher Berückficbtigung Deutfchlands, aus dem 
Gang der Völkercultur und au» dem prakti- 
fchen Leben populär entwickelt, von. G. F. 
Hraufe u. f. w. 
(Be/chlufs der im vorigen Stück ab gebrochenen Retenfion.') 

9) jDi'e Clajfen-, Per/onen- und Hopf-Steuer. — 
Diefe Steuer wird gleichfalls verworfen, w<yl fie 
in der Regel die reichere Clafle zu wenig, die är^ 
mere aber zu hart trifft. — 10) Dat Familien- 
fchutzgeld, die Stempel/teuer und die Gerichttfpor- 
teln. — Die Stempel/teuer hält der Vf. nur bey 
Erbfchaften von der ßefteuerung nicht unterworfe- 
nen Renlencapitalien (S; 305) zuläffig ,. desgleichen 
bey Gewerben , welche bey Lebzeiten des ErblafTers 
nach ihrem Reinertrage nicht vollfländig beftcuert 
wurden (S. 306); die Gericht sfporteln hingegen miß- 
billigt er, in fo fern bey ihrer Aullage und Erhe- 
bung nur Finanzfpcculation zum Grunde liegt, und 
fie mehr betragen, als die Unterhaltung der Juftiz- 
verwaltung erfudert. — 11) Die Befoldungsfteuern , 
und Luxusfieuern. — Die crlien halt der V». bey 
ausreichenden ßcfoldungen der Staatsdiener für nicht 
unangemelTen , die letzte aber da für ungerecht, wo 
fchon eine gleichmäfsige ßefteuerung Aller befiehl, 
alfo damit fchon der Reiche beUeuert ift; blofs als 
eine ßefteuerung der Renlencapitalien follen fie da 
Statt finden können, wo diefe Capitalien nicht fchon 
befteuert find. — 12) Die Vermögens- und Renten- 
Steuern. — Eine Vermogensfieuer , glaubt der Vf. 
(S. 311), laffe fich nur dann rechtfertigen, wenn fie 
in Folge unglücklicher Kriege zur Rettung des Va- 
terlandes unabwendbar erfoderlich ift, und durch 
•ine Anleihe nicht umgangen werden kann. Dann 
aber ift fie nicht fowohl ein« Steuer, als vielmehr 
eine Wegnahme des Vermögen» der Begüterten für 
öffentliche Zwecke, ruht alfo auf einem ganz ande- 
ren Titel, als auf dem der Steuerpflichtigkeit. Für 
die Heranziehung der Rentencapitale aber zur vollen 
directen ßefteuerung, und von der Entbindung der 
produetiven Gewerbe von der Laß, jene in der Steuer 
übertragen zu miiffen, fpricht nach der Anficht 
des Vfs. (S. 315) die Gerechtigkeit fchr laut, befon- 
ders um deswillen, weil fich durch Verminderung 
des Preifes der nolhwendigllen Lebensbedürfniffe, 
J. A. L. Z. 1834. Lweyter Band. 



und in Folge defTen durch Erniedrigung des Ertrags 
der Gewerbe, befonders der Latulwirlhfchaft, der 
Betrag der Rente der Capitaliften fehr bedeutend, 
von fünf auf achthalb Procent, erhöht habe; was fich 
jedoch durch die in der neueften Zeit in mehreren 
deutfehen Ländern eingetretene Hcrabfenkung de» 
gewöhnlichen Capilalzinsfufses von fünf auf vier und 
vierthalb Procent wieder fo ziemlich zum Vorlheile 
der Gewerbe und Landwirthfchaft treibenden Volks- 
cl äffen ausgeglichen zu haben fcheint. — 13) Die 
Confumtionsjieuer auf Colonialivaaren, fremde Weine, 
Rum, Ar ah, feine Lioueure , Äußern, Mufcheln , Ha- 
viar, Artneymitiel , wo die ßefteuerung der Colo- 
nialujaaren und der Arzneimittel gemifsbiljgt wird, 
weil dio erften Confumtionsartikel zum ßeilürfniiTe 
aller Stände geworden find, und fich deren ßefteuerung 
zur Ausgleichung der Verhaltnifle der höheren und nie- 
deren Stände rlicht wohl eigne (.') ; die ßelteuerune der 
letzten aber zum Drucke der Kranken gereicht, die fchon 
durch ihr Krankfeyn fich in einer Übeln Lage befin- 
den, deren Unglück die Steuer nur noch vergröfsern 
würde. — 14) Die Cnnfumtiontßeuer auf die rohen 
Producte der Fabrikation, auf Farben, und auf die 
fremden JVIanufacturwaaren felbfl. Sind die rabri- 
ken bereits nach ihrem Reinertrag beftcuert, fo wer- 
den befondere Steuern auf ihre Erzeugniffe und die 
dazu nqthigen rohen Stoffe als ungerecht verworfen; 
felbfl als Ausgleichung einer zu niedrigen ßefteue- 
rung der Fabriralionen follcn diefe indirecten Steuern 
nicht tauglich feyn , weil fie einen ungerechten 
Mafsft-ib zur Vertheilung geben, indem bey der 
Claffification der Gewerbe die geringeren Fabriken 
in der Regel mehr zur Steuer herangezogen feyen, 
als die gröberen, was doch wohl grüfstenlheils nicht 
unrichtig feyn mag. — 15) Die Brantweinfieuer. 
16) Die . BraumaUfieuer. 17) Die Weinfieuvr. — 
18) DieTabahfieuer, und 19) die Mahl- und Schlacht- 
Steuer. — Die Brantweinlieuer , fo wie fie im 
Preuffifchen regulirt iß, halt der Vf. der Landwirth- 
fchaft für nachthcilig und für die niedere Volks- 
clafie fehr drückend : was beides fich gar nicht bezwei- 
feln lüfst. Aus demfelben Grunde uird auch die 
Braumnlx.fi fiter gemifsbiltigt, dosgleichen die fJ'ein- 
/teuer in VVeinl.'indern, wo fie dein gemeinen Manne 
den Gonufs eines ihm hier fehr notwendigen ße- 
dürfniffes, und damit das Lehen verkümmert, auch 
die befteuerten Weinbauer doupelt belaftet. Die 
Tabahsfieuer foll nur in Lindern zuläffig feyn, wo 
der Ackerbau der Grundfteuer nicht unterworfen ift. 
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Die Mahl- und Schlacht - Steuer endlich wird ver- 
worfen, weil fie die niederen Vocksclaflen vor allen 
anderen trifft, nnd noch dazu.felbß bey niedrigen 
Steuersätzen fehr hoch beladet, wie denn, wenn der 
preuiTifche Scheffel nur mit drey Silbergrofchen be- 
legt iß, eine Familie von fünf Pcrfonen jahrlich 
nicht weniger *h fieben und einen halben Thaler zu 
zahlen hat (S. 367). 

Da nun nach diefen Betrachtungen über die ver- 
fchiedenen Steucrartcn alle bald mehr, bald weniger 
gegen fich haben, und je mannichfacher die Steuern 
find, um fo mannichfacher das Streben der Steuer- 
pflichtigen iß, ihren Stcuerbetrag auf Andere zu 
überwälzen, die Mannichfaltigkcit der Steuern aber 
diefes Streben fo fchr begünßigt, und in der Regel 
dabey der Druck auf die minder kräftigen, mittleren 
und niederen, Stande fällt (S. 338 — 341): fo will der 
Vf. eine möglichß einfache, gleichinüfsige und ge- 
rechte Betreuerung von den Regierungen überall her- 
geflellt wiflen, und befchafligt fich darum im drit- 
ten AbtchnilU noch (S. 342 — 393) mit der Frage: wie 
ein Steuerfyfiem einzurichten feyn dürfte, welcher 
in einer gleichmäßigen und gerechten Beßeuerung 
für alle aeutfehen Staaten paffen mochte. — Bey 
der Erörterung diefer Frage geht er (S. 346) von 
der, im Ganzen genommen, richtigen Bemerkung aus, 
nur das reino Einkommen könne der Gegenliarid der 
Beßeuerung feyn, und die directe Beßeuerung diefes 
Einkommens müfle die Hauplßcuer eines Landes 
feyn, indirecte Steuern aber dürften nur da Statt fin- 
den,' wo entweder befonJere äufsere Verhältniffe fie 
nothwendig machen, 'oder wo fie als Ergänzung von 
directen Steuern da erfoderlich werden, wo man mit 
diefen das volle Reineinkommen nicht beßeuern kann 
oder will ; auch (S. 347) wenn die Steuer nach dem 
vollen Reineinkommen des Gewerbes reguliit werde, 
fb müfTe diefes jederzeit fo gefchehen, dafs von dem- 
felben die notwendigen BedürfnifFe des Lebens, 
und ein Theil der Ueberfchüffe über diefe verfchont 
blieben, um die Nation in ihrem Wohlßande, in 
ihrem Nationalvermögen, im Forlfchreiten zu erhal- 
ten. Ab folche directe Steuern empfiehlt nun der 
Vf. (S. 348 f ) 1) Grundfieuern, 2) Üebaudefieuern, 
3) Gewerbefteuern , 4) Hentenfteuern , 5) Claffen- 
und Befoldungs - Steuern , und 6) Perfonenfieuern, 
und fagt in feiner Manier über die Modalität der 
Auflegung und Hebung diefer Steuern mancherley, 
Iheils mehr, theils minder, theils gar nicht Genü- 
gendes. Namentlich gilt diefes, aus den oben von 
uns angedeuteten Argumenten, von der von ihm vor- 
aefchlagenen Annahme des Kaufwerlhes der zu bo- 
iicuernden Grund Hucke bey der Grund/teuer , und 
ebenfo bey der häuferßeuer. Doch noch bey wei- 
tem mehr gilt diefes bey der Gewerbe/teuer. Mit 
den vom Vf. (S. 357) für die Beßeuerung der Kauf- 
leute und Fabricanten, auchCapitalißen (S.367) t vor- 
gefchljgenen Faflionen, und deren Controlirung 
durch Zuziehung der gcachietßen Kanflcute und der 
Policayofficianten des Ortes (S. 368), wird fchwer« 



lieh leicht zum Ziele und zu einem fächern Ergeb- 
nifle zu gelangen feyn. Die meiße Schwierigkeit 
wird jedenfalls die richtige Beßeuerung der Hand- 
werker zu bekämpfen haben. Ihre (S. 361) vorgt- 
fchlagene Abfchätzung nach Gefcllen, Burfchen und 
Mafchinen kann auf jeden Fall nur den erflcn und 
äufserßen Anhallepuuct für ihre richtige und gleich- 
mäfsige Beßeuerung gewähren. Gerade hier bewährt 
fich am meißen die Richtigkeit des Theoreme« der 
Scholafiiker: duo cum faciunt idem, non eft idtm. 
Der Vf. fühlt die Schwierigkeit der Ausführung fei- 
nes Vorfchlags felbß, und will darum (S. 365) Müh- 
len nach ihrem Kaufwerth angelegt, und nächUdem 
(S. 362) die von ihm vorgefchlagene Beteuerung!- 
weife der Gewerbe blofs auf folche Meißcr befchränlt 
wiflen, welche mit mehr als Einem Gefellen nnd 
Lehrling arbeiten, und nach Art ihres Handwerks, 
zum Verkauf ihrer gefertigten Waaren offene Li- 
ger unterhalten, oder mit ihren Erzeugniflen die 
Märkte befahren; Handwerker hingegen, welch« 
nur mit Einem Gefellen oder Lehrlinge arbeiten, fül- 
len der Claße der gemeinen Arbeiter angehören, und 
wie diefe beßeuert werden. — Wie aber dann, wenn 
ein folcher Meißer im Laufe des Steuerjahres bald 
Einen, bald mehrere Gefcllen gehabt, oder, war 
nicht fortwährend, aber doch mitunter, einen Mukl 
befucht hat; was doch fehr häufig vorkommt! — 
Mit der Befoldungsfteuer der befoldeten Diener ro»g 
fich die Sache leicht machen, weil man die Beei- 
dungen diefer kennt , und die Steuer leicht davon 
abziehen, und auf diefe Weife einbringen kann. 
Aber mit' der Beteuerung der Gelehrten , welche 
von dem Ertrage ihrer gelehrten Arbeiten leben, der 
Advocaten , Aertte u. f. w. , wird die Sache noch 
fchwieriger feyn, wie bey den Handwerkern. Der 
Vf. weiß darum diefe unter die Claßenßcuer (S.569), 
die überhaupt alle Lücken aus füllen foll, wich» 
das vom Vf. vorgefchlagene Beßeuerungsfydem noch 
übrig läfst; indem in diefe Steuerkategorie Alle nkbl 
ganz gemeine Gewerbsleule gewiefen werden, wi- 
chen außerdem nicht wohl beyzukommen by 0 
möchte, wenn man die Beßeuerungsmelhode des 
auf fie anwenden wollte. — Alle unleren Stände, nln>" 
lieh die gemeinen Handwerker , welche nur «H" 0 
oder mit Einem Gehülfen auf Beßellung arbeiten» 
Lohn fuhrl eure, welche diefes Gewerbe nur mit Ei- 
nem Pferde betreiben, Schiffer, welche nur kl«i n * 
Kahne von etwa drey Laßen Tragbarkeit führen» 
oder Lichterfchiffe, und die grofse Menge von Hand- 
arbeitern, mit Inbegriff der Handwerksgefellen, der- 
gleichen das gemeine Gefinde, follen endlich d»"" 
eine Perfonenfieuer zur Beßeuerung herangeiog* 11 
werden , und die hier zu machenden Claflen foll« n 
nach einem ungefähren Ermeflcn fo angeordnet wer- 
den, dafs fie weder den untern Clauen druckend 
werden , noch in den höchßen den möglicbß böc*' 
ßen Ertrag des Gewerbes überfchreiten können (* 
371 — 372). — Wir überlaflen es der Prüfung und 
demErmefleu unfexer Lefor, ob durch diefe \ottchUl* 
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die Frag* ausreichend und gehörig befriedigend ge- 
löA fey, welche der Vf. hier lüfen wollte. Uns will 
es bedünken , diefes fey keinesweges der Fall; eine 
gleichmütige BeAcuerung der verfchiedenen Steuer- 
pflichtigen fey auf dem vom Vf. angedeuteten Wege 
weder i'ofort zu erlangen, noch auch zu erwarten ; am 
wenigAen eine folche BeAeuerung, welche die ver- 
fchiedenen Gewerbsloute zuerA unter fich gleichAellt, 
und aufserdem zwifchen der Steuer vom Grundei- 
genthume und der von den Gewerben irgend ein 
heiteres und zuverlaAiges Gieichmafs herAclU; deAeu 
Herstellung aber auch allerdings unter die fchwie- 
rigßeh Aufgaben der FinanzkunA gehört, und fich 
keinesweges durch folche willkührliche Werlhfchä- 
tzungen gewähren lüfst, wie die vom Vf. (S. 378) 
▼erfuchten find. Durch die Erläuterung feiner Vor- 
fchlüge (S. 379 f-) unter Benutzung des preuAifchen 
Finanzbudgets vom J. 182 1 können wir wenigAens 
diefelben keinesweges fo gerechtfertigt finden, wie 
es nöthig feyn möchte, um folche für völlig haltbar 
anzuerkennen. Gegen die vom Vf-, wie er (S. 3S5) 
folbfi fagt, bey den Renten -Capitalien „nach unge- 
fährem Gutdünken" angenommenen, fonft aber über- 
tU ziemlich hoch geAellten, Ertragsfehätzungen des 
Grundeigenthums, der Manufacturen und Fabriken 
und des Handels (S. 387), wo der gefammte Aeuer- 
bare Ertrag für alle Stcuerfonds der Angehörigen 
der preuAifchen Monarchie 367,441,704 Thaler be- 
tragen foll, möchte fich zuvcrljAig noch fehr viel 
erinnern laAen, und wohl wenig fachkundige StaliAiker 
und Finanzleute werden es dem Vf. zugeAehen, dafs 
mit 9\ Proc. des Reinertrags der vom Vf. angenom- 
menen Sleuerfonds die' 33,304,636 Thaler 22 Sgr. 
aufzubringen feyn werden, welche er in feinein 
Etat (S. 390} den preuAifchen Grundeigentümern, 
Hüuferbcfitzern, Capitaliften, ClaAen- und Pcrfonen- 
Steuerpflichtigen, und befoldclerf Dienern zugewie- 
fen hat. 

Den Schlufs des zwcyteu Theils, und damit des 
ganzen Werkes, macht ein Nachtrag über die in- 
nere Organifation der Staaten und über die Verfaf- 
fung derfelben , ein unferer Anficht nach ganz über- 
flülfiger Nachtrag, den der Vf. fieh wohl hätte er- 
fparen können, da feine Vorfchläge, die zunächA aus 
«fem im PreuAifchen beAehenden Staatsverwaltung*- 
Organismus entnommen find, in den meiAen grö- 
fseren deutfehen Staaten fchon, wenigAens im We- 
fentlichen, ausgeführt find, und feine Belehrung dar- 
über alfo gröfstentheils für überflüITig geachtet werden 
snttfs. Bey feinen Vorfchlä'gen felblt hat der Vf. zu- 
nächA blofs die Behandlung der adminiArativen Ge- 
fchäfte der Staatsverwaltung ins Auge gefafst, und 
zeigt von grofser Vorliebe für deren collegialifche 
Behandlung bey dafür anzuAellenden Regierungsbe- 
hörden; wogegen wohl jeder Sachkenner noch Man- 
cherley zu erinnern haben möchte. Uebrigens aber hat 
der Vf. fehr recht, wenn er das eigentliche Element 
für denWohlAand, die Ruhe und die Sicherheit der 
Staaten (S. 4S8) nicht in den Verfailungen derfelben 



fucht, fondern in weifen Gefefzen und weifen Re- 
genten , und wenn er weiter (S. 463) eine repräsen- 
tative VerfaAung nur dann für wahrhaft nützlich 
achtet, wenn in einer angemeAenen Bildung der 
Nation die Elemente dazu wirklich vorhanden find, 
und darum für zu jajeher Einführung diefer Ver- 
fafluug warnt. 

Z. 

Glooau und Leipzig, b. Heymann: Betrachtungen 
über die fltpräftntation morali/cher PerJonen, 
befanden des Staats. Von einem königlich 
preuAifchen Beamten. 1833- IV und 70 S. 8. 
(12 gr.) 

Der Staat iA eine moralifche Perfon, und kann 
felbA weder befchliefsen noch handeln, bedarf alfo 
eines Repräsentanten, der diefes für ihn thut, der 
Vormund des feinem Wefen nach Aets Unmündigen 
iA. Diefer Vormund oder Repräsentant, die Regie- 
rungsgewalt, tuüAe in einer Einheit beruhen, woil 
fie eine Perfon vertritt, und diefer BeAimmung nicht 
entfprechen würde, wenn fie aus getrennten yewal- 
ten zufaramengefetzt wäre. Denn fo könnten diefe 
gcfonderlen Gewaltszweige in Zwiefpalt gerathen, 
woraus dann ein StillAand, oder die Notwendigkeit 
eines Obmanns, alfo wiederum der Einheit hervor- 
gehen würde. Die Vormundfchaft darf nicht un- 
terbrochen werden, daher das ßedürfnifs der Erb- 
lichkeit in der Regentenfolge. Diefes iA das Thema, 
das hier in einem gedrängten Stil und in fchulge- 
rechter Form ausgelührt, und dem conAitutionellen 
SyAeme, zur Rechlfertigund des reinmonarchifchen 
Princips", entgegengefetzt wird. 

Die Furcht vor Despotismus führe, indem fie 
auf Theilung der Gewalten dringe, und wiffenfehaft- 
liche ausgebildete Theorien auf gefchichtlich über- 
lieferte und im Herkommen ausgebildete Verfaf- 
fungen anwende, oft zu blutigen Kämpfen und 
in den Abgrund der Empörung, fetze mithin 
eine gröfscre Gefahr an die Stell* der abzuwen- 
denden. Für die Einheit der Repräfentation , die 
reine Monarchie, rede die Erfahrung, dafs des 
felbftgefalste Befehlufs kräftiger ausgeführt wer- 
de, als der eines Andern ; dafs nur mit dem Ein- 
zelnen ein Band der Liebe und des Vertrauens ge- 
knüpft werden könne, das AbAradum einer zufam- 
mengefetzten Staatsgewalt aber kalt, gefühllos und 
todt unter den Lebenden erfcheine, dafs endlich 
eine collegialifche Berathung allerdings eine mehr- 
feitige Beleuchtung des GegenAandes bewirke, in 
der Befchlufsfafiung aber dem Irrthume nicht weni- 
ger ausgefetzt fey, wie das Individuum, ja von Furcht, 
l/eberredung, Ungeduld und anderen felbAfüchtigen 
Rückfichten leichler, als diefes, forlgeriAcn zu wer- 
den pflege. Befehl üAe des franzöfifchen Nationalcon- 
vents, der Depuiirteukammer in Paris und BrüAel, 
des über Canonifationen niedergefetzten päpAlichen 
Gerichtshofes werden als Beyfpiele angeführt. Und 
allerdings hat hier, wenn gleich der advocatut di*- 
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holt tmfergelegcn, der Tenfel dennoch nicht verlo- 
ren. Der verlangten Mündigkeitserkiffrung des Volks 
wird fehr richtig entgeeengefetzt, dafs die Unmün- 
digkeit eines Volks in feiner Natur einer Gefammt- 
heit, nicht aber im Bildungsmangel der einzelnen 
Staatsbürger, lieh gründe. So wie die Tugenden nur in 
ihrer Verbindung beliehen, Klugheit z. B. ohne Ge- 
rechtigkeit in Lift ausarte, fö wirke die Trennung 
der Staatsgewalten gleichfalls auflöfend. Zum bewei- 
fenden Beyfpiele deutet der Vf. a^uf Sachfen, deflen 
Revolution aus der Trennung der Rcgicrungsgewalt, 
in Beziehung auf die dem geheimen Confiiium in 
Sachen der proteftantifchen Kirche und des öffentli- 
chen Unterrichts zugeßandene Selbflftärtdigkcit zum 
Theil abgeleitet wird. Diefes habe den Regenten 
reranlafst, diefe Yerwaltungszweige mit Gleichgül- 
tigkeit zu behandeln, und diefe ihm fein Volk ent- 
fremdet. Nur eine moralifche, nicht aber ein« recht- 
liche Verantwortlichkeit könne den Fürften treffen. 
Und weil der Despotismus in dem verkehrten und 
ungerechten Gebrauche der Staatsgewalt beltehe, fo 
könne derfelbe fowohl vom Volke, als von dem 
Monarchen verübt werden. Obwohl nun alfo im con- 
ßitutionellen Syßcme die verlangte Garantie nicht 1 
liege, fo werde die Bildung einer den Fürften bera- 
tenden Repräfentation fo rathfam, als unbedenklich 
feyn. Eine Garantie liege überdem in der gefchicht- 
lichcn Begründung der Verfaffung, der aber daher 
der Verzug vor neugefcormten Conftitutioncn gebühre. 
Der Rechtsgrund der Vereinigung der Individuen zu 
einem Volke finde fich im Keime der Gefchichte 
und des Rechts verfchloflen , undlaffe fich nicht er- 
gründen. Denn das Recht könne nur im Staate an- 
getroffen werden, und fetze daher deffen Dafcyn vor- 
aus. Das Rcchtsinftitut, Staat, befchränke die Frey- 
heit des Einzelnen nur, um der allgemeinen wech- 
felfeitigen Freyheit zu huldigen. 

Esmufs beyfallswürdig erfcheinen, wenn die Staats- 
künftler mit neuen Theorien, ihren eigenen Waffen, 
beklmpft werden, und der Vf. hat diefe fich gefetzte 
Aufgabe auf eine Weife geltift, die fich durch -Klar- 
heit und folgerechte Ausführung empfiehlt. 
Druck und Papier find vorzüglich. 

T - » W. 

SCHÖNER Ü N S T E. 

FnAKxrunT a. M. , b. Sauerländer : ErtShlungen 
und Phantaftefiüehe. Yon Eduard Duller. 1834. 
Itter Bd. 388 S. 2ter Bd. 408 S. 12. (3 Thlr.) 

Wehe, wehe über die Mode, feufzt der Sitten- 
richter, über jeden Nachtheil, das Verderbliche der- 
felbcri, nicht ohne Einfcitigkeit und Uebertreibung 



in breitem Redellrom fich ergiefsend. — Unbedingt 
ift folch Anathema nicht auszufprechen, erinnert der 
Künftler, nur wenn die Mode entßellt, die fchön» 
Harmonie der Geftalt ßört, blofs Laune des Augen- 
blicks ift, dann ift fie zu verwerfen. — Nicht min- 
der, fügt der Aefthetikcr hinzu, wenn fie auf das 
geifiige Gebiet ihren fcheinbar federleichten, wirk- 
lich bleiernen Scepter legt, Falfches, Unechtes an- 
bildet, und dadurch dem Natürlichen, dem Liebli- 
chen wehrt, angeborne fchöne Anlagen verkümmert, 
und ihnen eine verdrehte Richtung giebt. 

In folch ein Bedauern und Mifsbilligen möch- 
len auch wir nach dem Lefen diefer Erzählungen 
uns ergiefsen. Ein unverkennbares fchönes Talent 
für das Gefühlvolle, fanft Rührende, heitere Scherz- 
haftigkeit, die Art von Humor, welche dem Local- 
ftücke fo gut kleidet, mit einem feharfen, wenn auch 
nicht tief philofophifehen Blick für menfehliche 
Zußände in ihrem Entftehen und ihren Folgen : diefe 
angenehme Mifchung macht fich faß nur in dem 
Wiener im J. 1809 geltend, und giebt den gewüTen 
Belitz um das unfichere Sireben nach einem ver- 
lockenden Irrlicht auf. Das Grafsliche in dem Auf- 
erßthungtmanne , Bettelmannt Umhehr u. a. m. ift 
nicht ohne Wahrheit, und wem die Gattung nicht 
widert, dem zu loben; aber es fühlt fich durch, dafs 
der leidigen Mode zu Liebe die Sefbfilhümlichkcit 
verleugnet wurde, um a la Site und Janin zu fchrei- 
ben. Schlimmer ift's noch mit den Arabesken, Phan- 
tafieftücke n und IV^ährchen. Politifche Beziehungen, 
Erinnerungen an Hoffmann, Jean Paul begegnen 
einem wohl , aber kein Ueberßrömen der Phanta- 
fie, keine reiche Idee einer glühenden, erhabenen 
oder auch nur muthwilligcn Einbildungskraft. Was 
Iangfam und trübe herauströpfelt, möchte gern für 
ausgeladen, für phantaftifch gelten, ;a die zahme Er- 
findung will uns glauben machen, es gehöre fehr 
viel Anftrengung dazu, fie zu bändigen, da doch aar 
Nachgeahmtes alfo zu handhaben ift, dafs es vrif 
die FJirngefpinfte eines Fieberkranken ausficht, itt 
felbft in feinen wirren Träumen die Profa^ das Pe- 
dantifche feines Alttagslebens nicht verleugnet, und 
eine gewiffe Methode in diefe zahmen Phantaßeen 
bringt. 

Könn|e der Autor nichts Eigenes fchaffen , man 
würde mit Gleichgültigkeit fich von feinen Erfindun- 
gen abwenden; aber hier gefchieht es mit Unwillen. 
Wem fo viel gegeben ift, der follte fein tüchtiges Pfund 
bearbeiten, mit ihm wuchern , und nicht nach frem- 
den Gütern hafchen. Ephemere Erfcheinungen 
glänzen einen Augenblick, um dann, wie bunte S»i- 
fenblafen, im Nu zu zerplatzen. 

Vir. 
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Lsipzio, b. Brockhaus: Staat tverfajfung der Ifrae- 
littn , von R. D. Hültmann. 1834- 227 S. gr. 8. 
(1 Thlr.) 

Ohne Vorrede und ohne Hinweifung auf bisherige 
Verfuche, die Staatsverfaflung der Tfraeliten nach 
den Quellen zu befchrcibcn, führ» Hr. H. den Lefer 
fogleich in das Gebiet (einer Forfchungen, Hypoihe-« 
fen und Ahnungen, denen er durch Neuheit der 
Einkleidung, durch Gediegenheit des Spracliaus- 
druckes, Gewandheit im Auffinden de* Auffallenden, 
im Nachweifen einzelner Lichtpuncte, im Verglei- 
chen mit anderweitigen Erfcheinungen des claflfifchen 
AHerthumcs, und durch ein Beftreben nach Ent- 
deckungen, viel Reiz und Intercfle zu verfchaffen 
verlieht. Ree. zweifelt nicht, dafs diefes Werk, un- 
geachtet mancher allzurafchen Schlüfle, deren Prä- 
mUTen nicht gehörig erwogen fcheinen, /ich den 
Freunden biblifcher Kritik empfehlen werde. 

Die Grundidee des Ganzen iß diefe: Der ifraeli- 
tifche Staat iß aus einer alt-afiatifchen UrverfalTung 
hervorgegangen, durch Mofe innerlich bedeutend 
verändert, und durch die Könige David und Salomon 
in eine Despotie übergegangen; den weitern Verfolg 
lafst der Vf. auf lieh beruhen, denn da endet das 
Buch. 

Hiernach hat das Werk die Aufgabe zu löfen, 
ein Bild der UrverfalTung zu entwerfen , die mofai- 
fche Veränderung zu fchildern, und nachzuweifen, 
was hiernach neu, und was aus den Urverhältniflen 
beybehallcn fey, und wie fich die Despotie ohne 
gänzliche Willkühr der Gefammtleitnng bemächti- 
gen konnte. Alles nach den einheimifchen und 
fremden Quellen bearbeitet. 

So glaubt Ree. das Ganze richtig aufgefafst zu 
haben. Ohne einen Auszug eines fo reichhaltigen 
und gedrängt zufammengefafsten Materials zu wagen, 
fey es erlaubt, hier des gelehrten Vfs. Häuptrefultate 
anzugeben, und eine Beurtheilung dcrfelben zu ver- 
fuche n , welche indeflen keinesweges abfprechend 
feyn, fondern vermiedene Seiten hervortreten lafTen 
roll, die der Vf., nach des Ree. Anficht, in einem 
neuen Lichte gefehen, oder mit befangenem Auge 
betrachtet zu haben icheint. 

Hr. H. geht zuerlt zurück auf den älteften Schau- 
platz der Gefchichte, fchilderl den Anfang des Men- 
fchengefchlechts, bringt über die Gegend des Para- 
diefes neue Vermulhungen vor, die ziemlich mit des 
J. A. L. Z. 1834- Zxoeyter Band. 



fei. Buttmnnn's geographifchen Beßimmungen ZH» 
fammentreffeu (S. 3), und verlegt die Urfprache da- 
hin, indem er zugleich die weitere Verlegung der 
Urßämme nach Indien abweift. Die alterte Spur 
von gefellfchafllicher Entwickelung findet er (S. 6 ff.) 
in den Magern und den verwandten Chalddern. 
Jene behaupteten einen zunftarligen Vorrang in 
Medien; fogar nach der Eroberung diefes Reiche» 
durch dio Ailyrier, feyen ftets eine Art Priefterfür- 
ßen gewefen, und haben, felbß erfchüttert durch 
Dejokes, nachmals wieder durch Smerdis ihr Haupt 
zu erheben verfucht, am Ende aber lieh auf Prie- 
ßerthum beschränken mülTcn. Hieran knüpft fich 
eine Unterfuchung über Zoroafier (S. 12. 13), di» 
uns aber gar zu flüchtig fcheint. So wie die 
Mager einen herrfcheudeu Stamm in Medien aus- 
machen, fo die Chaldäer in Babylonien, welche fich 
fpater fehr verbreitet luben. Der Vf. iß der Mei- 
nung, dafs um die Zeit Nebucadnezars der Nam» 
Chaldäer doppeldeutig fey für das herrfchende Haus 
in Babylon, und für die demfelben Stamme ange- 
hörige Prießerzunft. Da nun die Jfraeliten und 
PhÖnieier dem Vaterlande der Chaldäer entflammen 
(S. 20 ff.), To findet fich bey ihnen ein ähnlicher 
Sagenkreis, ähnliche Weltanfieht und ähnliche ge- 
fellfchaftliche Einrichtung. Hr. //. giebt die Strafse 
der Einwanderung aus den verfchiedenen Zeugniffen 
der Alten genauer an, und feine Unferfuchungen 
fcheinen fehr begründet. Aber etwas gröfsere Aus- 
führUchkeit hatte Ree. gewünfehl, denn hier finden 
fich nur Andeutungen. 

Von jenem Idcenkreife findet Hr. H. vorzüglich 
wichtig, die Tieien Zahl der höhern Wefen,'die fich 
in den Amfchaspand der Zendfchriften , den phöni- 
eifchen Rabiren , den orphifchen Titanen , und am 
Ende in den gnortifchen Aeonen kund geben, als 
bedeutfam heraus zu heben (S. 29 ff.)- Die nach- 
maligen Verfchiedenheiten in der Zahl und den Be- 
griffen von diefen Mächten find ihm nur hiftorifche 
Veränderungen. Die Elohim der Hebrler, deren 
Stammwort El und II fich bey den Phöniciern vor- 
findet, raülTen . ebenfalls fo gedacht gewefen feyn. 
Und diefs begründet die Annahme (eine dem Ree. 
ganz neu fcheinende, und wohl einer reifern Prü- 
fung werthe), dafs die Elohim eine Siebenbeh&rAa 
bezeichnen, nämlich einen Eloha mit 6 Elohim, 
wie Ormutd mit den Amfchatpand , Hephäßot mit 
den Rabiren, Rronot mit den Titanen. 

Nun kommt Hr. H. auf die Verfaflung der Per- 
fer zurück (S. 36 ff.), welch» 10 Stämme bildeten, 
Hhh 
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davon drey die Herrfchaft hatten, von denen wieder 
einer, der der Pafargaden , die Regierung befafs. 
Ein Rath, aus den Phratrien des Hauptßammes ge- 
bildet, machte die Cenlralrcgierüng aus, deren Zahl 
ift 7> von denen einer an der Spitze Aand. — 
Da fich nun, fo fchliefst der Vf., dicfclbc Zahl auch 

-bey den Magern, die lieh gegen das Reich ver- 
fehworen, und wiederum bey den Perfern, dio den 
Darius cinfelzcn, findet; die Zahl 7 auch geheiligt 
erfcheint, wie z, B. lialak 7 Altäre baut — fo iß 
zu fchliefsen , dafs die Einbildungskraft in fpä'terer 
Zeit (S. 39) die 7 Mächtigen zu Göttern erhoben 
habe, und dafs Abraham Neß Elohim „Vorltehcr 
der 6 Elohim" genannt werde, was eigentlich einen 
Phylarchen bedeute, wie denn Elohim als Richter 
■u. f. w. vorkomme. Hier weifs Ree. nicht , was er 
denken foll. Die angeblichen Beyfpicle aus Perfien 
find um etwa anderthalb Jahrtaufeiule jünger als 
Abraham, Wenn alfo 7 Götter gedacht find, fo 
mögen lie eher der weltlichen VerfafTüng als Vor- 
bild gedient haben, als diefo jener lJee. Hr. H. 
bringt hiemit (S. 40. 41) die 7 Wochentage in Ver- 
bindung , wir glauben , mit Recht ; aber darin 

' möchte man ihm fchwerlich beypflichlen , dafs die 
7 Tage erft eine Folge der Einrichtung einer in der 
Urverfaflung wechfelnden Cyclusherifchaft der 7 
Mächligen fey, vielmehr wird man, den Zufammon- 
hang zugegeben, letztere immer von erftern abzulei- 
ten geneigt feyn. Denn die Einrichtung der Woche 
ift wohl anfangs aftronomifchen Ideen zuzufchreiben, 
indem man jedem Wanderftern, Sonne, Mond, 5 
Planeten, einen Herrfchaflstag gab) und vielleicht 
find diefe felbft zuerft die 7 Mächtigen. 

Die urfpn'mgliche Gotlesverehrung (S. 42 ff.) 
findet der Vf, in der Verehrung und Abbildung ver- 
ftorbencr Familienväter, bis fich erft das bis in dio 
Sagenzeit zurückgetretene Andenken der alterten 
Phratriarchen als Elohim geltend macht, und durch 
Vermehrung der Untergötler feyen dann die Zabaolh 
entßandon. Daher der Geßirndienfi. Ree. kann 
fich mit diefer Idee nicht befreunden. Die ungebil- 
deten Völker, welche niemals Bilder fchniUlen, 
noch von Todtcnverehrung eine Spur zeigen, haben 
Gefiirndienft, und ihre Götter und Teufel. Der Ur- 
Jprung der Gotlesverehrung ift im erften Mcnfchen 
vorhanden, und ohne Gott in der Kruft hat es wohl 
nie einen Nalurmenfchen gegeben. 

Als eine gcfchichtliche Folge der Einrichtung 
von Monarchiecn ftatt der Heptarchiecn (S. 50) be- 
frachtet Hr. //. die Einfelzung des Monotheismus 
gegen den früheren Heptalhcisinus ; bey den Ifrac'jten 
Jehoua, welcher dann als Herr der Zebaoth u. f. w. 
erfcheint, was aber in der griechifchen Mythologie, 
wie der Vf. fellfamer Weife vermulhet, durch Ver- 
letzung des Sabaziot in die Jiebente Stella raifsver- 
flanden und in Verwirrung gebracht worden. — Da 
die Hebräer (53) dem Jehova dio höchfte Macht bei- 
legen, fo fieht fich der Vf. felbft am Ende (54) go- 
nÖÜiigt zu vermulhen, die Perfer hätten auch bereits 
den Begriff eines folchen Jehova gehabt. Wie reimt 



fich das nun zum erften Theile des Syftems? — 
Den Hebräern giebt Hr. H. den V r orzug, indem fich 
bey ihnen nach der Zeitfolge der Schilderungen Je- 
hova's eine fortfehreitende Veredelung des Begriffs 
als Widerfchein der zunehmenden GeJittung crgiebt 
Diefer Gedanke wäre ein höchft wichtiger, von Hn. 
H. nicht in feinem ganzen VVcrthc erwogener, wenn 
die Kritik ihn zum Mafsftabo für den ächten Ur- 
fpnmg manches Verfallers der heil. Bücher nehmen 
könnte. Nur ift die Handhabung deffelben fchwer. 
\V r ic Hr. IL ihn anwendet, bleibt er für die Kritik 
nutzlos, denn er zieht als ältere* Begriffe S. 55 Stel- 
len aus Gcnefis, *Exod., Deuteron., l'falmen, Samuel 
an, und wiederum aus denjelben Büchern die edler», 
alfo feiner Anlicht nach, Jpätern Begriff sfchilderungeo. 
Wie kann man das entwirren? 

Die Hebräer geben ferner (S. 56) ihrem Jehova 
feine iXabim (beffer: Nebiim) Sprecher, Propheten, 
gleich allen Völkern der alten Zeit; diefe, meintHr-//- 
(S. 61) , hatten nothwendig in der Urzeit- an der 
Spitze einer Regierung geftanden,- und muffen ab 
StaaUhäuptor aufgetreten feyn. Das, glaubt Ret., 
wird Niemand ihm zugeben, zumal er felbft keinen 
Beleg aufweift, der die Vermuthung irgend unter- 
nützen könnte. Mo/ex feheint ihm vorzufchweben ; 
aber felbft neben ihm wird auch feine Schweiler als 
Prophetin befchrieben, und vielo andere als begeiftert 
dai gefiel lt. Bey den If rächten war das Propheten- 
wel'en ein anderes als bey den Griechen, deren Ora- 
kel Hr. H. hier mit vergleicht. Ree. hat die Bedeu- 
tung deffelben in der „Gefchichtc'« zur Genüge nach- 
gewiefen. Den Schlufs diefes verworrenen Capileb 
macht S. 65 ein kurzes, in wenigen Zügen fehr 
fchön und wahr entworfenes Bild der Ausartung der 
Propheten. 

Nunmehr gelangen wir zur Mqfaifchen Verfat- 
fung, die nach Hn. //. zur Grundlage den Begriff 
hat, dafs Jehova durch den Hohenprießer regiere, 
während das Fachwerk der urgefcllfchafüichen Ver- 
hällniffe fortbeflanden habe. Was nun aber Mofa 
bewogen haben könne, diefe ihm fclbß zugefebri*- 
bene Einrichtung dennoch zu zerßören, crTcheint 
trotz aller Vergleiche mit den viel fpätoren griechi- 
fchen Gefclzgebungen (S. 6S — 69) gar nicht erklär- 
bar. Hr. H. meint, er. fey ägyptifchem Vorbilde £*• 
folgt, wie die Befchncidung (Hcrodot zufolge) un» 
das Verbot des Schweincfleifchcs beweife; letzteres 
habe auch einen klimatifchen Grund. Woher komm' 
aber das Verbot, andere, behufte, oder nicht wieder- 
käuende, oder fonfiige Säugethierc , viele Vogel, Fi- 
fche, Amphibien, Inl'ccten, Würmer zu effen? 

Hr. //. erkennt Mo/et und die Uifagcn von den 
israelitifchcn Patriarchen nur fummarilch für g« - 
fchichtliche Thatfachen an, und dem gemäfs erldirt 
er die Erfcheinungcn in der Verwaltung des neuen 
Staates. Jo/eph iß nun der erfte einwandernde Slamnij 
dem die andern nach Aegypten nachziehen, daher 
fein Vorzug; Mofc als Levit den neuen Staat ein- 
richtend, macht feinen Stamm zum bevorrechtete«. 
So find deren zwey bevorzugt ; Mofe bildet, durc* 
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Abgebung lies Hohenpricßerthums an Aaron, hieraus 
3 Behörden; Regent, Priefter, Kriegcsfürß (Jofua). 
Um aber feinem Stamm die Herrfchafl zu fichern, 
zieht er ihn au» der Zahl 12, und bricht das Haus 
Jofeph in zwey, um die 12 Zahl zu erhalten. Hr. 
H. findet alles das ähnlich bey den Griechen, und 
(S. 76) auch bey den Perfern. Unterfcheidend aber 
iß die Auflöfung der Phratrien mitteilt förmlichen 
Vertrages. Nach allem dicfein fpricht aber Hr. //. 
wieder (S. 78) von* einer frühern Hegemonie der 
liubeniten , welche defshalb lieh empörten. Wie 
nimmt das nun zu der vermutheten Alteren Hege- 
monie des Haufes Jofeph? 

S. 79 fpricht der Vf. von der Zahl der 70 Geronten, 
welche Mofcs eingefetzt habo, und die dann typifch 
geblieben fey, wie das auch die Erküußelung von 
70 Perfonen im Haufe Jacobs beweife. Ree. hat 
diefen Gegen Rand ebenfalls in der „Allgcm. Gefch." 
behandelt, und mufs hier der Kürze halber darauf 
ver weifen. 

Als Documente der Mofaifchen Staatsverfassung 
unterfcheidet Hr. //. drey Stücke: 1) die Tafeln, als 
Grundvertrag der 2 obern Stämme mit den 10 un- 
tern, deren Vertreter er die 70 Geronten nennt, in- 
dem jedem jeder Stamm 7 Elohim geßellt habe, 
daher Aaron Elohim! Eine Urkunde dabey habe dio 
Namen der Stämme enthalten ! (Wie weil doch die 
Hypothefenfucht führen kann!). Dann wiederum Ver- 
gleiche mit ähnlichen Erfcheinungen in Griechenland 
(S. 83 — 83). 2) Die Steine bey Sichern mit dem einge- 
grabenen bürgerlichen und peinlichen Gefetze; und 
3) eine fchriftüche Urkunde übor Staats- und Kir- 
chen-Recht, die alle 7 Jahre vorgelcfen werden füllte. 
Letzte liegt jetzt in fpät gefanimelter Form vor. 

In diefer Beziehung ftimmt Hr. H. mit den Re- 
fultatcn der neueren Kritik überein. Aber alsdann 
znufste er auch verfuchen, den Einflufs »1er Zeiten 
auf Gefctzgebung bis über die Thcilung des Reiches 
hinaus zu entwickeln, und in der fpat aufgezeich- 
neten Urkunde nicht lauter Urfprünglichcs fehen, 
von welchem er (S. 90) nur wenige Merkmale fpä- 
terer Zeit ausnimmt. 

Um die Hauptmerkmale der innerlichen ifraeli- 
tifchen Verfaflung richtig zu verliehen, meint Hr. H. 
(92) zu allererfl die Urim und 7 hummim erklären zu 
muffen. Die Lichter und die Vollzähligkeiten , was 
können fie anders feyn als das Hoheprielici ihum in der 
Eigen fchaft der Vertretung der ganzen Slaatsbürger- 
fchaft?! Aarons Haus ifl vorberechtigt mit dem ge- 
fammten ifratlitifchen Feuer 1 Sam. H. 28 (wo näm- 
lich V^M lieht); der Armleuchter mWßeben Armen, ifl 
daher auch politifch ! und — Ree. beßtzt eine zu kalte 
Einbildungskraft, um alles diefs in Verbindung zu 
bringen. Der Hauptfache nach hat Hr. H. aber Recht, 
dem Ilohenpricßcr grofsen Einflufs einzuräumen, 
was übrigens Jedermann längft wufste. Dennoch 
meint er wieder ( 99 ) , die HohcnpricAer hätte* die 
Anßellung von Suffelen als nothwendig für Krieg 
und Rechtspflege angefehen, und fo ihren eigenen 
Gegenfatz ins Leben gerufen. Man Seht hier nicht, 



ob diefs mofaifch feyn folle oder nicht. Eine un- 
befchreibliche Begriffsverwirrung giebt fich hier kund. 
Hr. H. fagt, die Schofetim hatten ihre Chiliarchen 
und diefe ihre Dekadarchen u. f. w. und diefe Beam- 
ten nach Fähigkeit, nicht nach Geburt zu wählen, 
daher das Herrn - Gefchlecht fehr gemäfsigt im Ge- 
brauche der Gewalt gewefen fey. Solch ein Chili- 
arch vereinigte nun in fich Kriegswefen, Verwaltung, 
Rechtspflege, — (und doch fpricht das Gcfetz von 
regelmässigem Gewichte) — die dreymaligen Ver- 
famiiilungen alles Männlichen find wohl Heerfchauen 
u. dergl. (S, 103). (104) Schoterim fey blofs Beam- 
ter und puJfe auf alle, und Schofet habe faß diefelbe 
weite Bedeutung!! 

Die Ifracliten hatten •f/aofrverfammlttngen. Näm- 
lich die 12 Phylarchen und alle Phratriarehen tra- 
ten zufammen, ein überprießer, oder Richter, oder 
Scher — Hr. H. hatte hinzufügen können, oder wer 
fonft wollte oder füllte — hatte die Leitung der Ge- 
fchäfte, die vor Jchora abgemacht wurden. Ihnen 
lag ob, Krieg oder Frieden oder Verfaflungsänderun- 
gen zu berathen. Dicfem fehreibt der Vt. die Ein- 
setzung der Konigswürde zu. Hiernach wäre diefe 
die entwickelte Idee der vorher gebrechlichen Vcr- 
faffung. Allein es wird das Zufammentreffen diefer 
Stande oder Volksvertreter in der heiligen Schrift 
lediglich dem Drange der Zeiten, nicht aber der Ge- 
fetzmäfsigkeit, zugefchrieben. Völlige Anarchie war • 
vorangegangen. Diefs defshalb, weil der Hoheprie- 
ßer nicht, wie Hr. H. meint, auch Fürß war, fon- 
dern vielmehr, weil er keine Macht gefelzlich be- 
fafs, folglich die Volksvertreter felbß die ufurpüie 
des Samuel, ungeachtet gegen feine Pcrfon nichts 
einzuwenden war, nicht gelten 1 äffen konnten. Ein 
Priclter war nur Diener des Staates, und daher aller 
Einflufs eines minder kräftigen Hohenprießers nicht 
iahig war, alle Stämme zu vereinen. Damit füllt 
aber Hn. H't. ganzes Syßem, und es treten bey ihm 
Saul und David in ein unnatürliches Licht. — Uebri- 
gens iß es fcltfam zu behaupten , Mofes habe die- 
Phylarchien geßört und autgclüß, und doch aus 
ihnen wieder einen fo wichtigen Staatsrath gebildet, 
was wohl ausdrücklich hätte gefagt feyn muffen. 
An dem Ganzen iß aber nur diefs wahr, dafs Mofes 
einen Volksausfthufs - für innere Angelegenheiten 
haben wollte, ohne fich an die Laune der Phylarchen 
zu kehren, dafs er aber ihre fonßigen Einrichtungen 
herkömmlich beßehen liefs, wie denn die Verfaffung 
durchaus nicht als fyßemalifch und abgerundet ge- 
dacht feyn will. 

Das Volk vcrfammeltc fich gefelzlich alljährlich 
dreymal zur Feier der Fefle. Aus Uebcreilung fagt 
Hr. //. S. 113: », Sieben Tage follle jedes dauern," 
denn das Erntefeß dauerte nur einen Tag. Wegen 
des. Paefach (warum nicht Pefaeh , Peftach, oder 
Pajfah, Patcha?) will Hr. H. andere Wortbedeu- 
tung geben als der Exodus hat. Die damit verbun- 
denen Verordnungen glaubt er (S. 119) nur richtig 
erklärbar, wenn man' alle andern reiigiüfcn Lciftun- 
gen dazu nimmt, befonders das Opfern der Erftlinge, 
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fo dafs man es mit einem nraUen Aberglauben in 
Beziehung bringen müfle. Ei bedeute die Rettung 
der Erftgeboruen , die früher gern geopfert wurden ! 
— Was die Manoth anbelangt, fo beweift Ilr. H. t 
dafs es Mchlfueife, befunden Hlöße bedeute, und 
die heilige Schrift, welche von Huchtn rede, die 
Sache unrichtig erkläre. Es fey ein Gloficm. Genug 
es wird aus dem Griechifchen bewiefen , dafs die 
Juden feit 3000 Jahren irrlhümlich Huchtn ftatt 
Klöfte eilen!! Uebxigens find die Vcrfammlungen 
theils zu politifchen, theili zu fililichen Zwecken 
angeordnet. — Dafs fie bis tu Salomo's Tempel gar 
nicht abgehalten wurden, überfieht Hr. h. zwar 
nicht, indem er S. 136 ft die Unrollkommenheit 
der Gefelxgebung fchildert, da wo fie lieh bemüht, 
den Staat gänzlich von derKirche abhängig zu machen. 
Allein dieft hatte auf das Ergebnifs führen müflen, 
dafs die heilige Schrift ganz richtig die pragmatifcho 
Seite ihrer Politik auffalle, indem fie die ganze Zeit 
der Anarchie, d. i. der Richter, die nur als momen- 
tane Erhaller angefchen werden, als Abfall von der 
urfpr {inglichen Ver'faflung anfiehi. Wirklich kommt 
auch Hr. H. (139) "plötzlich auf ein ähnliches Re- 
fultat, und geht fo weit, dem Samuel die gröfste 
Willkühr und Verletzung der Grundtagt der Ver- 
fettung beyzumeffen. Wenn aber Samuel fo hilde- 
brandifch eigenmächtig gegen Priefter und Volk ge- 
handelt hat, wie können denn wiederum die von 
ihm gehaltenen Verfarnmlungcn und feine Handlun- 
gen als Relege für die Vertaflung gellen? Hr. H. 
meint ferner, dafs (140), abgefehen von Gefetzwidrig- 
keiten, die- Opfer urkundlich nur beym Sitz der Re- 
gierung gebrnchl werden durften; allein, da dio Ur- 
kunden, nach feiner eigenen Anficht, erft 400 Jahre 
nach Samuel fo nbgtfafst find, fo halle umgekehrt 
die Schilderung der Gleichgültigkeit, mit welcher Sa- 
muel und David und Salomo an verfchiedenen Orten 
opferten, minderten» die Krage veranlagen müfien, 
ob nicht die Urkundo aus der Zeit des Defpotismus 
herrühre, und der Zeit vorgegriffen habe. — Ree. 
glaubt, dafs diefe Frage für die Lehre von der Staats- 
verfaffung der Krediten höchß wichtig fey. — Uebri- 



gens follen nach IIa. //. die Leviten den höheren 
Stand ausgemacht und lieh mit WifiVnfchaftea be- 
fchiftigt haben. Es finden fich unter ihnen Jariften, 
Archivare, Baumeiiier, Sänger und Mufiker, Dich- 
ter, Seher, Gefchichifchreiber, Aerzte, — altein 
diefelben Berufe, wenn es fo betrachtet werden foll, 
konnte jeder wählen, und fie waren den Leviten 
nicht eigen, mit Ausnahme etwa der bey ihnen häu- 
figem Mufik. Dadurch aLfo ftand die Kirche gt- 
wifs nicht über dem Staat. Der Levit galt im Ge- 
feiz nur als Armer und Diener des Heiligthumei. 

Das Kritgtwtfen befchreibt Hr. H. (142) gleioh- 
fam als geordnet. Der Schophct fey der Oberfeld- 
herr, die 12 Phylarchen ihm zunächft, und diefe 
bilden den Kriegsrath. Ree. kann fich nicht von 
einer Ordnung in der vor- Davidifchen Zeit über- 
zeugen, und die Gefchichte, welche in der Zeit eint! 
geordneten Staates abgefafst iß, giebt das naiv genug 
überall zu erkennen. Man verfuhr nach dem Be- 
dürfnifs der Zeit, und wie es gerade die Umftind* 
zuliefsen, bis die königliche Regierung eine Ordnung 
einführte. 

S. 146 giebt Hr. H. ein Refumo des Ganzen, 
wonach 1) der Levitenftamm das Centrum der Re- 
gierung bildet, 2) einen Schofet zur Seite hat; 3) fil 
Phylarchen über allgemeine Dinge mit berathex, 
4) doch nur »ine Ehrenwürde befafsen , 5) denn 
obrigkeitliche Wirkfamkeit aufgehört halte. Ree- 
fieht hierin kein Bild eines Staates, zumal ad 2 be- 
merkt wird, dafs der Schofet fich bald unabhängig 
gemacht habe. Die Sache läuft darauf hinaus, <Uf> 
hier von einer Verfajfung geredet wird, die gir 
nicht da war, und die bezeichnete Volksperiode. nur 
eine Menge wech/elndtr Verfuche zur Begründung 
einer Verfaflung darbietet. Sclbft Hr. H. fieht et 
zum Theil ein, indem er S. 147—150 den einzel- 
nen Ortsbehürden eine Selbßftandigkeit einriumt, 
welche in einer Staatsverfäflung nicht denkbir üt 
Uebrigcns drängt er auf 2 Seilen die ganze Rechts- 
pflege zufammen. 

{Der Befchlufs folgt im n&chfttn Stückt.) 



KURZE AN ZEIGEN. 



ViaMtscare Scanirrai». Jferlohn, b. L.angewiefehe: 
Mai und September. Eine Sammlung von Novellen, Skiz- 
zen, Biographieen , Ge(prächen, Fragmenten , Kritiken und 
Gedichten von Franz Horn. 2ler Bd. 1833. IV n. 286 S. 
8. (1 Thlr. 6 gr.) 

Alle« Gute, was in diefen Blättern (1833. No. 327) vom 
etilen Bande diefe* Werkt getagt wurde, gilt in noch er- 
höhtem Grade auch von dem vorliegen d en : die Naivität, 
die Ironie erscheint unbefangener, Lo4 und Tadel tritt 
kräftiger auf, ohne daft dadurch den liebevollen Herzens- 
«rgiefiungen Eintrag gefchähe. Da» Urtheil wunfeht man 
indefs auch fo noch derber, <Lm zu Beurlhcilende fcharfer 
bezeichnet, wie a. B. Baggefen in der Ueberficht feiner 
Briaffaxnmlung eine etwas verblafene Phyfiognomie tragt, 
Was denn wohl in der Milde des Biographen liegen mag, 



der mit feiner Wahrheitsliebe die gewifie fehroff« Ideen 
und Auswüchfe in der Wefenheil des Briefftellen nicht 
wegleugnen konnte , und mit dar Pietät gegen einen Vff- 
ftorbenen _ hier in einige Bedrängnifs kam. 

Die einzige Erzählung diefer Sammlung, Konrad if 
Schmidt, die ßärkfte Nummer, iü anch die belle. Pen 
nnfreywillieen Verbrecher, den nnbefcholtenen M*nn wir«" 
Niemand Tneilnahme und Achtung entziehen. .Viernau« 
braucht fich der Rührung zu fchämen > die ihn befchkichl. 
die aber nicht wie in den neuefien VerzweiflungsTominc" 
krampfig und krautig irt. 

Unter den Epigrammen und Spruche finden fich vi«'*- 
die in der Seele des Denkers, wie des Harralofen, fortUb*» 
werden: eine Ueberfattignng und aufbraufen Je Leidto- 
fchaitlichkeit wird fie eintönig, kalt finden. n- 
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A LT E RT H Ü M E R. 

Liipmo, b. Brockhaus: StaaUverfaJfung der Ifrae- 
littn , von /». D. Hüllmann u. f. w. 
(Btfchhifs der im vorigen Stück abgebrochenen Recenfion.^ 

Hierauf folgt eine Bclchreibung der Volhtvtr- 
JtältniJJe. Nach Betrachtungen über die Landesver- 
theilung, worin Ree. mit Hn. II. auf ziemlich glei- 
che Rel'ultate gekommen, werden, die Anordnungen 
über den Grundbelitz (S. 160) durchgegangen, woran 
fxch Ccfctze über Ehe, Bürgerrecht u. f. w. knüpten. 
Kurl und gut ! Die Vergleiche mit ähnlichen lnfti- 
tutionen im Altcrlhum anderer Volker wären eni- 
hehrlich, indefs kann man fie zu mannichfacher Be- 
lehrung nebenher mit Dank annehmen. — Uelmgens 
mufs auch Hier Ree. bemerken, dafs Hr. //. lein 
Syftem viel zu Arcng aufftellt, wenn er (S. l9o) der 
Meinung iß, Auslander hätten in Ifrael lieh nur al» 
Handwerker angefiedelt, und kein GrundAuck erwer- 
ben können. Denn es ging mit den lfraehtifchen, 
au» Eroberungen gemachten Majoraten, wie mit allen 
ähnlichen Einrichtungen der Lehnsländer, in wel- 
chen die Abhängigkeit des unteren Grunubtfit/Itandes 
allmählich auf gar wenige Leiftungen fich befchränkte, 
und da$ Eigenthumsrecht defTilbcu auf vielfache 
Weife veräursert ward. In folchen rohen Ackerbau- 
Staaten, wie der iSraelitifche war, konnte der ge- 
wöhnliche Handwerker ohne Grundbefitz ßch ge- 
wifs nicht ernähren und Familien erhalten. 

Nunmehr wird die königl. Verfafiung (S. 199 ff.) 
betrachtet. Hr. //. behauptet: Samuels Uiurpalion 
hätte die Schnfucht nach einem heueren Königlhume 
•neeregt. Allein diefe war fchon früher fehr lebhaft, 
„tu! fand blofs bey Samuel, der fo kräftig das Ganze 
znfammemhiett, eher die Möglichkeit einer Befrie- 
digung. Er will ferner die Salbung als eine \V eihe 
»um Prophetenthum anfehen, — wozu kein Grund. 
Auch findet er die fpateren Propheten als Hierarchen 
thäti* und will fie als Eiferer für das Haus Levi 
anerkannt wiSTen, - dem ift aber nicht .Ho : di. 
Propheten waren nur Vertheidigcr der Volkseinheit 
und des Rechtes, und Sprachen gegen alle Ufurpalion, 
fowohl der Könige als der Prieiter ; daher ihr Ein- 
flufs auf Staalsrcvolutionen (wie bey den heutigen 
Joumaliften). - Die Erhebung des Staates über d.. 
Kirche fchildert Hr. H. ganz klar und blofs darin 
fcheint er unvolluündig zu feyn, dal» er nnr zwitchen 
Staat und Kirche einen Conflict fieht, während ein 
weit wichtigerer, nämlich der zwifchen Slaatsobar- 
J A. L. Z. 1S34. Zweytcr Rand. 



haupt und Staatsidec , als Einheit Gottes verfinnlicht, 
nicht durch Priefier, fondern durch Propheten, /ich 
geltend macht, und am Ende den Staat zerAört. 

Die königliche VerfafTung war, wie Hr. H. (S. 213) 
rieh Lg bemerkt, nicht abgerundet, fondern zum Theil 
willkührlich beAimmt. Aber es hätte doch hier wohl 
eine Verglcichung des neueren Zuflandes mit dem 
älteren, und eine Nachweifung der Gründe zu Ver- 
änderungen , fo wie der weiter noch aus dem Alter- 
thum beybehaltenen Momente, ihren Platz rinden 
müden foult bleibt ja die weitere Entwickelung der 
VerfafTung, die Aels auf Anbildung an urfprüngliche 
Begriffe hingowiefen wird, während der Strom der 
Zeit die Rückgänge nicht möglich macht, unbegreif- 
lich. Das ilt es denn auch, was Ree. an dem Werke 
hauptfächlich, auszusetzen hat, dafs es in fich kein 
Ganzes bildet. Es ift der Anfang einer Forfchung, 
die bey Hypolhefcn und unnützen, wenn auch recht 
gelehrten, Vergleichurfgen verweilt, und darüber ihr 
Ziel aus den Augen verliert. Eine grofsc Menge von 
wichtigen Verhaltnilfen, die einer Staatsentwickelung 
inneres Leben darthun ; find ganz aufser Augen ge- 
langen. So die fortschreitende Bildung, der Idecn- 
Umfchwung, die bürgerliche Thätigkeit, die Bezie- 
hungen zu Nachbarn u. f. w. 

Ree. glaubt nicht, dafs eine Staatsverfaffungslehra 
über einen 1000jährigen Zeitraum eines an fich ver- 
änderlichen Volkes, worin republikanische Ideen 
vorhergehen , ohne Cejchiehte ein Unding fey. Nur 
durch Gefchichte und fcharfe kritifche Sonderung 
der genau erforfchten Thatfachcn l;sfst fich, nicht 
gerade die VerfafTung, wohl aber deren Beginn, 
Fortgang und Verfall, darAellen; als Ganzes exiftir» 
•fie zu keiner Zeit vollAändig. — Ucbiigens wird 
diefs Werk, trotz der Mängel, die Ree. daran zu 
finden glaubt, doch als eine Sammlung geistreichen 
Materials auf Beachtung rechnen dürfen, und durch 
vielerley Belehrung befriedigen. — Die Ausfiattung 
ifi fchon ; nur durch unnütze Weitläufligkeit des No- 
tenfatzes mit dem Räume etwas verfchwenderifch. 

J. 

Dakmstadt , b. Leske : De gentibui et famihi* 
Atticae facerdotalibut , difTcruit Chrißionut Lu- 
dovicut Bo/tler, Ph. Dr. 1S33- IV u. 63 S. 4. 
(16 gr.) 

Eine für den Freund der AUcrthuimkunde, na- 
mentlich in religio Sc r Hinficht, intcreffante Mono- 
graphie, die ihm um fo willkommener feyn mufi, 
Iii 
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da in neueßcr Zeit gerade die wichtigfle Sladt von 
ganz Hellas, Alhen, im Allgemeinen viel zu wenig 
einer befon lern Aufmerkfamkeit gewürdigt worden 
ift. Sie giebt um Auskunft über die Prieflcrfatnilien 
in Attika, deren nicht wenige in den Schriften der 
Alten erwähnt werden, und die zum grofsen Theil 
auf das rcligiöfe Leben der Athenienfer bedeutenden 
Einilufs gehabt haben. Eigentlich ift fie nur eine 
Vorläuferin eines gröfseren Werkes von gleichein 
aber umfaflfenderem Inhalte. Der Vf. will nämlich 
über alle Familien, die in Griechenland und delTen 
Colonien geblühet, und in den Schriften der Alten 
vorkommen, fchreiben , darauf durch obige Mono- 
graphie vorbereiten , und das Urtheil gelehrter Män- 
ner darüber einholen. Ein folches in diefen Blättern 
abzugeben, ift Ree. um fo mehr geneigt, da es nur 
vorteilhaft für den Vf. ausfallen kann. Ree. will 
daher den Leforn eine kurze UeberAcht des Inhaltes 
geben, und gelegentliche Bemerkungen zur Verbef- 
ferung und leAeren Begründung des Werkes ein- 
schalten. 

Das Gefchlecht der Butaien und Eteobutaden 
eröffnet den Reigen , weil Hr. B. da fie Ibe für das 
vorzfiglichfte nach Alter und Adel hält. Allein diefe 
Anordnung fcheint uns durchaus willkürlich. Dio 
eleufinifchen Myfterien find nicht fo fpä't nach Athen 
verpflanzt, als Hr. B. annimmt, weil er Lobeck im 
Aglaophamus folgt, der aber feine diefsfalfige Mei- 
nung felbft zurückgenommen hat, Aglaoph. p. 1351. 
Und woher will er willen, dafs die Dionyfien und Bu- 
phonien älter waren? Er denkt freylich mit Otfr. 
Müller (eomment. de Minerv. Poliad.) , dafs dio 
Buphonien den Pelasgem fchon angehört hätten. 
Aber worauf gründet lieh diefe Annahme ? Auf nichts. 
Es ift nicht einmal gewifs, fondern nur Vermuthung, 
dafs Pelasger Altika bewohnt hatten; es ift eine hüchft 
willkürliche Behauptung, dafs Pelasger nur ein acker- 
bauendes Volk gewefen, die lonier aber nicht. Folg- 
lich kann man auch nicht darauf bauen, dafs alle 
agrarifchen Culte Attikas aus der Pelasger Zeit her- 
/lammten. Ree. würde die alphabelifchc Ordnung 
feilhalten. Bey derfelben kann man immer, wo es 
nöthig iß, Chronologifches beymifchen. Aus den 
Butaden nun wurden dio Prieller der die Stadt 
fchützenden Athena (A3ijvuy woAtäSoj) und die des 
Pofeidon im Ercchlhcum genommen. Den Namen 
haben fie von Boutm?, d. i. bubuleut, als demjeni- 
gen Priefler, der die zum Opfer und zum Pflügen 
der heiligen Aecker beftimmten Stiere weiden und 
pflegen mufste. Diefs Priefterthum war in einer ge- 
wiflen Familie erblich; die Mitglieder derfelben hie- 
fsen darnach überhaupt Bovtm. Als fie nun fpäler 
nach gewohnter Weife ihren Namen erklären und 
den Grund deffelben nachweifen wollten, erfchuf 
ihre Phantafie einen Urahnen Boür^f, und nun 
nannten fie fich Nachkommen diefe» Bouryf, alfo 
Bouraäas'. Nun erdichtete man, ahnenAolz wie man 
damals war, eine förmliche Genealogie, die unfer 
Vf. S. 1 f(j. angiebt. Bey folchen Genealogien hat 
der Alterthumsforfcher die Pflicht auf fich nachzu- 



fpüren, woher das Alterthuin den und den Altvor- 
dern genommen und warum es ihn genommen habe. 
Hr. B. hat das öfter gethan , aber die Sache nicht 
immer fo klar ins Licht gefetzt, dafs man fich be- 
friedigt fühlte. So z. B. gleich hier bey der Genea- 
logie der Butaden. Warum heifst Butes ein Sohn 
des Pardion? Warum ein Enkel des Erichthonius 
(des Erdaufreifsers) ? der Athena? des Hephäßus? 
Müller, auf den fich Hr. B. S. 2. not. 6 beruft, hat 
das noch nicht zur Genüge aufgeklärt ; hier mufst« 
mehr gofehehen. — Weil Bout^c bubulcut ift, fo 
wird daraus gefchloflcn (S. 2), „ cultum eiut et /a- 
cerdotium ad agriculturam foectare." Mit nichlen! 
Man vergleiche doch die Buzygen und Bu typen. 
Werden diefe nicht hinfichtlich ihrer heiligen Aezn- 
ter mit jenen Butaden eng verbunden gewefen feyn? 
Wird alfo nicht BoÜTtyC derjenige gewefen feyn, der 
dio heiligen Stiere unterhielt? Der Vf. führt zwar 
zur Bekräftigung feiner Annahme an : ,,Accedit quod 
ad illam antiquißima quaeque Attieae tune temporit 
a Pelateie inhabitatae pertinuerunt facra," Wir 
haben aber fchon oben bemerkt, dafs diefs ganz un- 
haltbar ift. Und wenn er hinzufügt: „ Miner vom a 
prifeit Athenienfibus in aree cultam nit nifi nu- 
men arvale fuijfe," fo iß auch das falfch, und er 
hat wieder Müllern zu viel Vertrauen gefchenkl. 
Pallas iß die Güttin der Handfertigkeit, der Kunft, 
von Anfang an gewefen , und iß es auch geblieben. 
Aber in fofern fie den künßlichen Pflug nach der 
Fabel machen lehrte, und die Pferdo und Stiere an- 
fpannen — beides Fertigkeiten, Gefchicklichkeitcn — 
trat fie in die Reihe der agrarifchen Gottheiten, ohne 
jedoch ihr eigentliches Wefcn auszuziehen. — In 
der Erörterung, wie die patronymifchen u. a. Namen 
der Familien entft.inden find (S. 3), iß vieles Falfche. 
Zucrfl die Trennung des Pclasgifchen und Ionifchcn: 
wirklich ein Unding ! Sodann wurden nicht darum 
die Familien fo und fo genannt, weil fie fich in 
einer gewilTen Hinficht heruorthaten , fondern weil 
weil ihnen ein Gcfchaft, ein Amt aufgetragen w*r. 
Nach die fem wurden fie benannt. So z. B. hov^i>\ip, 
Boürqc, Kqcc>£, Aairpoc, 13oututoc und ähnliche Aus- 
drücke allgemeiner Verrichtungen. Anders iß frty- 
lich zu fallen AailaXos ; das iß aber auch anderer 
Art. Auch befriedigt nicht, was über 'AuuvavCOTC, 
QtfOiif:, "leov gefagl iß. — Den Unterfchied zwifchen 
Butaden und Eteobutaden (S. 4) halte fchon Ignarra 
de phratriis richtig angegeben. Vgl. Buttmann über 
CpöTp/a im Mythologui II B. S. 316. not. — Aus den 
Eteobutaden wurden die Prießerin der Athena Polias 
und der Priefler des Pofeidon im Erechtheum gewählt. 

Hierauf läfst der Vf. die Praxiergiden folgen, 
Priefler, dio das Gewand .der (Athena) Aglauros, 
wenn es gewafchen worden , der Statue wieder um- 
thaten. Daher offenbar ihr Name : die Dienfithuen- 
den. Hr. B. will in denfclben den Begriff der Kunft 
entdecken, was uns nicht fo fcheint. 

Die Buzygen. ,,A Buzyge, qui primus bobut 
aratro iunetis in Altiea terram aravijje fertur (warum 
denn?), oVriuo/j/ gentem Buzygiam, euiut ad prifeam 
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ß refpexerit originem, proximum a Butadit locum ei 
tribuere non duhitabit." Ree. meint, nicht des glei- 
chen Allers, fondern der Aehnliclikeit des Amte» 
wegen. Aus diefer Familie war derjenige PrieAer 
gewählt, welchem das Umpflügen der heiligen Aeckcr 
oblag, und der zu dem Lnde die heiligen Stiere an 
den Pflug fpannen mufs. Man ficht daraus ; der 
Name bezeichnet wieder die Sache, welche durch 
den Prießer gefchah. Später verkannte man das, 
wollte auch wohl die Herkunft der Familie adeln, 
und fo fchuf man einen Heros Buzygcs als Urahnen 
derfelben, und fchrieb ihm die Erfindung des Anfpan- 
nens der Stiere zu. So hatte denn Bou^uy»? folgende 
Bedeutungen (die llec. in einer natürlicheren Ord-' 
nung folgen lafst, als der Vf. Ae aufzählt): 1) der 
Prieller, der das Umpflügen der heiligen Accker be- 
forgte; 2) der StammgenofTe der Familie; 3) der Heros 
als der Urahn der Familie. Mit Hecht bemerkt Hr. 
B. S. 10. not. 2, da Ts die GlofVe : Bovtyyys 6 'Hpa- 
xAijf eine ganz andere Beziuhung habe, nämlich auf 
den limlifchen Cult des Hercules, deflen Altar BoiS- 
dvyof hiefs, und der in gar keinem Vcrhällnifle zum 
Ackerbau geftanden zu haben fcheint. Die angeführte 
Stelle aus Heffter über d. lind. Herculetdtenft Aeht 
nicht S. 24 — diefe gehört orfl zum Folgenden, wo 
von der Heiligkeit des AckerAieres die Hede ill — 
fondern S. 8 u. 12. — Die Auseinander fetzung, warum 
Buzyges auch zum Gefetzgeber gellempelt worden 
(S. 10 fg-)> hat unferen Boy fall nicht. Die Sache 
icheint vielmehr fo gefafst werden zu muffen: Der 
Familie der Buzygen lag unter andern ob , wie der 
Vf. fclbft S. 2 ganz richtig fagt: de iure facro re- 
Jpondere. Das bezog Ach aber namentlich auf das 
alterlhümlichc Gefelz , keinen Pflugfticr zu tödten, 
und was damit zufammenhing. So ward- der Heros 
Buzyges, dem man fpäter diefe* und ähnliche Gc- 
fetze zufchrieb, zum' wirklichen Gefel/gcber. Ver- 
Acht Ach, Alles diefs im mythifchen Sinne. Der Vf. 
'hätte Ach daher S. 12 anders ausdrücken follen, als: 
,,ita ut leget a Buiyge latat (?) interpretarentur." 
— • Die Bemerkungen über das angebliche höhere 
Alter der gern Buzygia als der Eumolpiden u. f. w. 
bedarf einer grofsen Berichtigung nach dem, was wir 
oben darüber gefagt. — S. 12 vermifstc Ree. bey den 
Worten : Jnßitutut effe Jerebatur etc. wieder den 
Grund. — Was die oratio fecunda anbetrifft, fo fleht 
wohl Hr. B. , dafs die eleufinifchen MyAerien nicht 
fo fern den Buzygen Aanden. Diu Ableitung TpisrTO- 
Xtftos von t(m'toAo? fcheint viel für (ich Zu haben ; 
nur hätte Ae auch fprachlich, durch Uinweifung auf 
die Analogie, gerechtfertigt werden foilen. 

Die 1 hauloniden oder Bu/ypen. Der erAe Name 
flammt unbezvveifelt von einem wirklichen Urahnen 
OauAtov her, weil derfelben fieb elymologifch nicht 
auflöfen läfsl. Der andere iA hergenommen von dem 
Gefchafte, welches fie bey den Buphonien hatten. 
Eben fo verhält es Ach mit den Rentriaden, die den 
zu opfernden Stier orft um den Altar treiben (juvtj-Iv) 
rnufsten, und daher ihren Namen (nur nicht Pe- 
latgico more, wio der Vf. will) führten, und 
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mit den Datren oder Vertheilern des Opferfleifche». 

Das Alles hat Hr. B. fchr gut auseinander gefetzt. 

Die Heiychiden hiefsen darum fo, weil Ae an 
dem FcAe der Eumeniden die Feierlichkeiten leite- 
ten, und, fclbft fchweigend, wahrfcheinlich auch 
darauf hielten, dafs Andere fchwiegen. Sie tragen 
nichts Peiasgifches an Ach, wie Hr. B. meint, eben 
fo wenig die Ch ariden , über die eine kurze GloiTe 
zu geringen Auffchlufs- giebt, als dafs man es wagen 
könnte , ihr VVefen und ihre BcAimmung feftflellen 
zu wollen. Bey den Poemeniden lehrt der Name, 
was fie waren : die Hirten' heiliger Heerden. 

Die Eumolpiden. Hier erläutert der Vf. ihr» 
Genealogie wieder nicht genau. Dafs Eumolpus aus, 
Thracicn (nämlich aus dem boeotifchen) gekommen, 
ein Sohn des Thrax geheifsen, ili leicht zu erklären, 
da Eleuas eine thraeifche Niederlaflung gewefen iß. 
Daraus iA auch erflchtlich, warum er Mufuus von 
Manchen genannt wird, warum Orilhyia und Chiona 
zu den Urahnen gerechnet werden. Lag nicht Thra- 
cien, -nämlich das fnälere, nach dem Boreas, nach Nor- 
den hin ? — Die Not. 10 iA dem Obigen zufoigo ganz 
umzugeftallcn, desgl. S. 22 in de a Solonit aetate etc. 

Das Ucbrige enthält eine Darfiellung der Phil- 
lidcn., Kerykcn, Eudancmen, Lycomiden, Krokoni- 
den, Küroniden, PylhaiAen (Deliaflen), Kyniden, 
Euniden , Phyloliden , Amynandriden und Phönicier. 
— Möchte Hr. B. bald Gelegenheit Anden, uns das 
Ganze zu liefern ! 

Der Druck iA etwas incorrect, befonders im 
Griechinnen. M. 

VERMISCHTE SCHRIFTEN. 

Laipzio , b. Friedr. Fleifcher : Friedrich II eigen- 
händige Briefe an feinen geheimen Hammerer 
Fredersdorf} , herausgegeben von Friedr. Bur- 
chardt. Mit 2 Fac Sinrile. 1S34. X u. 54 S. 8. 
(12 gr.) 

Es wäre zu wünfehen, dafs alle noch ungedruck- 
ten Briefe und Autographa Friedrichs II in das grofsa 
Sammelwerk des fleifsigen Preuft vereint, oder dem- 
felbcn als Anhänge beygegeben worden wären ; allein 
da diefs Schriftchen nun einmal für fich allein auf- 
tritt, fo wollen wir es als ein nicht unwillkommncs 
Scherllein zur Gefchichte des Helden dankbar aufneh- 
men, und unfererfeiis demfelbcn die Beachtung der 
Freunde Friedrichs II zuwenden, welche es in der 
That in vollem Mafse verdient. Fiedersdorff, ein jun- 
ger Kaufmann aus Franken, war wegen feiner Gröfsa 
unter die prcufTifchen Werber geralhen , dann durch 
fein vortreffliches Flölenfpiel dem gefangenen Friedrich 
in CüArin in heimlicher Zufammenkunft werlh und 
zur geheimen Correfpondenz mit feiner SchweAer, 
der Markgräfin von Baireulh, fein Verlrauier gewor- 
den. Durch Friedrich vom Hegimente losgekauft, und 
dann mit der Verwaltung feiner Chaloulle beauftragt, 
ward er dem König fo lieb, dafs er ihm im ßuppin- 
fchen 4 Güter fchenkle, ihn zu feinem geheimen 
Kämmerer ernannte (eine Stelle, welche deifelbc bis 

i 
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reinem Tode 1*80 behielt), «nd ihn mit der ein- 
zigen Tochter des reichen Bancjuier Daum in Pots- 
dam verheirathete. Dieter letzte Deweis von Frie- 
drichs Zuneigung mufs um To höher angefchlagen 
werden , wenn man weifs , welche Abneigung der- 
felbe gegen die Verheirethung ihm naheftehender 
Beamten und Freunde hatte, fo dafs man ja defshalb 
auch Sanssouci ein Klofter und ihn den Abt nannte. 
Friedrich wufste doch auch Ausnahmen zu machen. 

Uebrigens konnte Fredersdorf nicht, wie der 
Vf. meint, wefciillich zu Friedrichs Rettung in Cü- 
ftrin durch Beförderung de» ßriefwechfels dcflelben 
beigetragen haben, weil durch die kräftige hierdurch 
bewirkte Fürfprache von Oefterrcieh , fo wie der 
gefammten Stände in PreufTen , Friedrich endJich 
freygelalTen fey ; da es nach l'rtufs Werke wohl 
feAfteht , und dem Charakter Friedrich Wilhelms I 
auch am meinen entfpricht, dafs Friedrich d. Cr. 
nur durch kräftige Fürfprache der Generale, Leopold 
vonDeffau, Grumbkow und Buddenbrock, gerettet ift. 

Was nun den Inhalt diefer Briefe anbetrifft, fo 
find fie hn mehr als einer Hinficht üufserft merkwür- 
dig. Zuerft beweifen fie nämlich das tiefe Gemülh 
Friedrichs, der mit ordentlicher Zärtlichkeit über 
feinen Diener, befonders über defTen Gefundheit, 
wacht, und den innigften Antheil an denen Krank- 
heit nimmt. Wahrhaft rührend ift zu lefen, wie 
diefer junge Mars an feinen vertrauten Liebling 
fchreibt: „Wöhr heute gegen Mittag die Sonne 
Scheint So werde ich Ausreiten, kom doch am Fen- 
fter ich wolle dihr gerne fehen, aber das Fenfier 
mus fette zu bleiben und in der Cainer rtms Stark 
Feuer Schult, ich wünfehe von herzen, das es fich 
von tage zu tage mit dihr beiiera Mühge. gellern 
habe ich dcitiü BeiTerung celebrirt, mit 2 bulcillcn 
ungerfchen Wein Carel Jiat vor Kitzelln gequizzt 
u. f. w." Anderswo fchreibt er: „Wenn ein Mitel 
in der Welt wehre dihr in 2 Minuten zu helfen fo 
wollte ich es kaufen es Mögtc aucli So theuer feindt 
wie es immer wolle, allein mein lieber Fredersdorf! 
du halt 30 Docters probirt etc. ich verfichere dihr 
dafs mihr dein Zultandt genug betrübet u. f. w. 
Frdrsd. verfuchte wohl vielerlei und vielleicht auch 
Quackfalberei , wie «r denn überhaupt auch ein 
Freund der Alchymie war; daher fchilt ihn Friedr. : 
„ich mus dihr die leine Wahrheit Sagen du führft 
dihr wie ein ungezogen Fant auf und wan du ge- 
fundt w.lrft wie ein unvernünftiger Menfch mach 
doch ein Mahl ein Ende mit die Närfehe Quackfal- 
berei u. f. w. ich fage es dihr rund heraus Wiirltu 
dihr jelzunder nicht von allen deinen Idioten Docters 
alle VVeiber etc. lo«fchlagen, u. f. w. Ja der König 
will ihn fclbft curiren : „Du haß dicfcsmal Keinen 
Weinacht verdient deine unahrtige Krankheit hat 
mihr vichl zu Schafen gemacht, nuhn Studihre ich 
mit Cothenius umb zu Sehen ob es nicht möglich 
wehre dihr -bald zu helfen, aber noch feindt wir 
nicht recht eins" u. f. w. Ueberhaupt glaubt /ich 
Friedr. auf Medicin zu verftchen, er fchreibt deshalb: 
„glaubo mihr ich rerfteh* mehr von Anathomic und 



Medicin, wie du alter, deine krankheit läiTet fich 
nicht zwingen, ße ift complilziret, und gehöret ein 
faabiler Doctcr dazu die Miteis fo ein zu richten, das 
was das eine helfl'en foll das andere nicht Schadet." 
u. f. w. Aber allzu viel fcheint Friedr. überbau|il 
nicht auf Medizin zu halten , denn er fchreibt : „die 
arme Bifche (ein Lieblingshund) mus fchon thot blei- 
ben Weil fie lü Docters hin curiert haben." Ein 
jeder Brief Friedrichs enthalt irgend einen genialen 
Zug , da er lieh Co ganz gegen feinen Vertrauten ge- 
hen lafst, und daher der Kraflausdrücke eben nicht 
fchont. So gleich im erllen Briefe : „ich Sehe wohl 
mein lieber Fr. du Würft dein Thage nicht klug 
werden, Kaum iß ein Goltmacher ad abfurdtm ge- 
bracht. So halhi fchon einen andern Wieder." — 
Befonders kommen die Sänger und Schaufpieler übel 
fort: Fredersdorf! fchreibt: „die Madame Velins hat 
Humclln im Leib etc. die Denis will AgimenUtiun 
haben. u Hierauf antwortet der König : „ ich gebt 
keinen grofehen Mehr wie er hat, die Denis und 
ihr Mann Muffen von keiner AgMentation reden 
oder ich jage fie zum Teufel und folche Canaillen 
kriegt man doch wieder." und an einer andern Stelle: 
„ Es ift Teufels Crop ich wolle das fie der Teiltet 
alle holte, die Canalicn bezahlet man zum plaüir 
und nicht feesirerei von ihnen zu haben." Auch 
vom Kriegsfchauplatze macht Friedr. feinem Freders- 
dorf? trauliche Mittheilungeu; .er fchreibt: „Ei hat 
bei Solirr Schärfer gegangen als Nihmahlen und bin 
ich in der Suppe bis über die ohren gewefen." 
Friedrichs Genauigkeit im itcchnuugswcfcn ilt ander- 
weitig genug bekannt r erhalt aber auch hier noch 
Betätigung. Wie fehr er fich aber gegen den treuen 
Diener gehen lüfst, erhellt z. B. ,ius Folgendem: 
„Macht man Kinder fo hat man Sorgen, Macht man 
Keine nicht So machen einen die Schweiler Kinder 
genug; hier feindt der heule 2 angekommen die 
Sagen der alle Onccl ift ein geilzhals und ledig R» 
es nicht ausgehen, der arme Onccl hat fich mit« 
Schwertern verblutet und nimt Seinen recours «« 
Madame Nolnagel Sonllcn wird es gnrftig auifeh'n, 
ich denke den einen wollte ich einen goldenen 'le- 
gen mit Diamanten befetzt fehenken und den anderen 
eine uhrc mit Diamanten die prelle muffen aber 
gleich Scindt Souftcri mache ich Jaloufic.-' u. i *• 
Auch einen fehr merkwürdigen Auftrag, der, wtrm 
er buehßäblieh za nehmen wäre, das "höchßt Ver- 
trauen anzeigte, aber zugleich auch einen intereffcn- 
ten Bück in das Leben Friedrichs thun lüfst, w>d 
vielleicht manche Vorflellung über denfclben berith- 
ti^en möchte, ilt folgender offenbar aus dem Lag« 
(leider find aber die meinen Briefe Jine loeo et anne)- 
2) „Petit kan den Menfchcn fchicke n und koutt 
er eine Ilübfche Hurt mit Kriegen So ift es auch guht 
den die fehlet uns auch. " Offenbar ift der Ural 
aus den erflen fchlcfifchen Kriegen, in denen Friedr. 
noch jung und lebensluftig war. — Diefe Proben 
werden hinreichen zu beweifen , welch« krifliren 
und intereflanten Züge in diefen Briefen über fr. 
enthalten find. A. S. 
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LITERATURGESCHICHTE. 

Halle, b. Gebauer: Narratio de Michaela ffe- 

bero, primo nuper Halenß theologo ad 

facra Chridi pafchalia a. 1834 rite concelebranda 
iimtat — Chr. Frider. Frittfchiut, Phil, et SSae 
D. Theol. Prof. P. O. eet. 1834- 23 S. 4. 

Jua, b. Frommann: lieber D. Friedrieh Schleier- 
macher, feine Denkart und fein Verdienß. Von 
Dr. Ludw. Fr. Otto Baumgarten -Crußut zu 
Jena. 1834- 44 S. 8. (8 gr.) , 

Seide Schriften find durch ihren Inhalt fehr wür- 
dig der beiden berühmten und verdienftvollen Theo- 
logen, welche unlängd auf zwey preulTifchen Uni- 
verfiläten dahin gefchieden find, und deren Anden- 
ken fie feiern; beide tragen auch in ihrer Form ge- 
wiflermafjen den Charakter der Werke diefer Man- 
ner, welche fie fchildern : die Erde durch eine klare, 
gediegene, den claffifchen Muftern nachdrebend« la- 
teinifche Schreibart, die Zweyte durch eine fehr ge- 
dankenreiche, oft aber mehr andeutende und zum 
Kachdenken weckende, als deutlich entwickelnde 
Darfteilung; jene legt mehr hidorifch den Studien- 
gang dar, welchen der fei. Weier von Jugend auf 
nahm, und dem er auch als Mann und Greis mit 
feltencr Beharrlichkeit treu blieb; diefe knüpft an 
das, was Sehleiermacher erllrebte und leiftete, pfy- 
chologifche und doctrinäre Betrachtungen; fie hat es 
mm Theil mehr mit der WiJTenfchaft felbft, als mit 
des Verewigten wiffenfehaftlichen Werken zu thun; 
ja, wer diefe nicht fchon genauer kennt, dem möchte 
ar Manches in Hn. D. Baumgarten- Crvfiue Schrift 
dunkel bleiben, während Hr. D. Frittfche bemüht 
ift feinen verdorbenen Collegen und Freund fo zu 
fchildern, dafs wir deden Schriften näher kennen 
und leichter beurlheilcn lernen. Offenbar hat Hr. D. 
Baumearten-Crußu* bey feiner Denfchrift mehr die 
Eingcweiheten und Gleichgefinnten, Hr. D. Früifche 
mehr die Bedürfnifle der akademifchen Jünglinge 
im Auae gehabt : beide aber haben fo gefchrieben, 
«nd die Manier der Manner, nach denen fie felbft fich 
«eMldet zu haben fcheinen, fo bey behalten, dafs der 
Terfchiedene Zweck der Schriften gewifs erreicht 

werden wird. . 

Sollen wir nach diefer allgemeinen Gharakten- 
flrung der trefflichen Schriften noch Etwas von dem 
bcfomleren Inhalte derfclbcn beyfügen, fo muffen 
wir zuvörderft bemerken, dafs Hr. D. Frittfche m an 
Bildunfiifttfchichte des fei. Weber keine Veranlagung 
J. j1.1L. Z. 1834. Ztoeyter Band. 
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verabfäumt, zwifchen dem Jetzt und Ehemals in 
dem Schul- und Univerfiti'ts - Unterricht lehrreich« 
Vergleichungen anzullellen, und vor Allem zu ent- 
' wickeln, wie der Verewigte die Mitte zwifchen Cru- 
ßui't philofophifcher und Erneßfe philologifcher Me- 
thode haltend (denn er halte in Leipzig Beide zu feinen 
Lehrern) der Theologus plane biblicut wurde, qui 
in rebue fidei Chrißianae fubiectit ad auetoritatem 
librorum jaerorum omnia rejerebat (S. 20). Be- 
kanntlich war eine Zeit, in welcher fY. verkannt, 
und wegen feiner orthodoxen Denkart von Vielen, 
welche nur an äufseren Zufammendellungen mit 
feinen damaligen Collegen hafteten , ungerecht beur- 
theilt wurde. Sehr treffend aber zeigt Hr. Fr. , wie 
deffen, aus der früheften frommen, Erziehung feines 
Vaters (der ein fchlichter Landmann war) hervorge- 

Sangene Denkart durch unbefangene Forschung bey 
im zur feilen Uebcrzeugung wurde, und wie weit 
er von frömmelnder Schwärmerey fowohl, als von 
blinder Hyperorthodoxie entfernt war. In biblica 
theologia freberu* Jemper ita fibi conßabat f ut 
theologorum decreta, quamvis per longa Jecula pro 
diuinis hobt'ta , et fymbolorum adeo neßrorum au- 
ctoritate fancita, relinqueret , atque intrepide ea in 
dubitationem vocaret , übt feilicet diu multumqua 
dubitando intellexiffet , minime illa faerit feripturis 
ifje con/entanea. Igitur libere profeffut eft , eccle- 
ßafiieum dogma de trinunitate doctrinae biblica» 
eerto repugnare , vereque cum ea cortciliari non 
pojjfej — in loeo de facra coena non Lutheranorum 
partei t fed Reformatorum Jequutus efij — Augu- 
fiini commentum de tota naturae humanae per 
lapfum Adami corruptione libri* faerit et Vet. et 
vero Novi Tefiamenti ßne dubio contrarium ejfe 
doeuit , fanaticasque concertationee pro hie fymbo- 
licis decretis tamquam de arit et loci» digladtantium 
ex animo eft averfatue (S. 21). Alles diefs wird aus 
feinen Schriften erwiefen; dabey aber nicht uner- 
wähnt geladen, was dem Verewigten in den dama- 
ligen Zeitverhältniffen zu zwiefachem Ruhme ge- 
reicht, dafs er von Anfoindungs- und Verfotgungs- 
Sucht der Andersdenkenden nichts wufste, und fort* 
während mit feinen Collegen , nicht blofs in Wit- 
tenberg, fondern auch fpäter in Halle, bey aller 
Verfchiedenheit der Meinungen,- und bey fo vielem 
Anlafs, fich einer Partey oder Genoflenfchaft mit 
Vortheil anzufchliefsen, in der freundlichden Ein- 
tracht lebte. Seeut fentientium opinionet refutavit ; 
fed neque quemquam damnabat, et ab ißorum fafiu, 
injolentia, ßulu'tia f nequitie, qui heterodoxü aqua 
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et igni interdicendum effe dieunt , vel potius lugubri 
fono taediitfua pleno voci/erantur , longijßvme fempcr 
abhorrebat (S. 20). Solche Urlheile, man mag auf 
den fehen , über den fie gefällt werden, oder auf 
den, welcher fie füllt, verdienen doppelte Anerken- 
nung und den ausgezeichneteren Deyfall, wenn man 
zumal die Ort- und Zeit- Verhältnifle, in welchen 
ho lebten, gehörig berückfichtigt. Wir könnten Stel- 
len diefer Art mehrere ausheben, in denen jedoch 
überall der. Vf. hch alle Uebertreibung des Löhes 
verfagt hat, wenn wir nicht die angeführten für 
ausreichend hielten, um befonders junge Theologen 
zum Lefen diefer lehrreichen Schrift anzureizen. 

Hr. D. Baumgarten • Crußus , denen Schrift fich 
überhaupt mehr, als jene einfache Narratio , einem 
akntlcmifchen Elogio nähert, das mit Geiß, innigem 
Gefühl, aber auch mit dem fichtbaren Benreben ge- 
fehneben i(l, die Vorzüge und Verdienfto des Ver- 
ewigten auf die möglichß höchfte Stufe der Glorie 
zu erheben, fucht in dem erden Abfchnitte Sehleier- 
macnern „nach Geiß und Schriften" darzuftellen. 
In beredter Sprache lehrt er, dafs tief im Inneren 
dcflelbcn das zwiefache Interefle herrfchend gewefen 
fey, „in welchem alles Edle und, Würdige beruhe, 
und das fich in jedem hohen Streben und in jedem 
heiligen Drange offenbare : das Interefle für die* 
Wahrheit (Intelligenz), und das für. die Religion 
nnd die Tugend" (S. 5. 6). Er fetzt als „das Aner- 
kanntere von ihm" voraus, dafs deflen intelligente 
Natur wie bey unendlich Wenigen mächtig und 
durchgebildet gewefen fey" (S. 7) , und „weil der 
Gedanke für feinen Geilt weit mehr Interefle und 
Bedeutung halte, als der wiflenfchaftliche SlofT, wie 
ihm diefs als Lehrer jene uner fettliche Vollendung 
gegeben, in welcher er die Gcifter, ihnen vorden- 
kend, fie beherr/chend und leitend, entwickelt hat." 
Wenn auch mit folchen und ähnlichen , an die 
Hyperbel grenzenden Urlheilen viele Theologen nicht 
cinveiftanden feyn, auch der gleich darauf folgenden 
Verteidigung der in Schleiermacher'* Schriften vor- 
herrfchenden, oft allzu fpitzfindigen und beynahe 
fophiÜifchen Dialektik nicht unbedingten Bcyfall ge- 
ben möchten: fo wird man doch die liebevolle, nur 
zu befcheidene Gefinnung ehren, mit welcher alles 
diefs zum Lobe des verewigten Freundes niederge- 
fehrieben worden ift. Daflelbe gilt namentlich auch 
von dem, was Hr. B. C. über Schleiermacher' s Ver- 
dieuße um Piaton gefagt hat (S. Ii). So hoch wir 
deflen Iiritih der Platonifchen Schriften anfchlagen, 
vorzüglich auch wegen der Folgen, welche für die 
Literatur durch Nacheiferung Anderer, die nun die 
Bahn eröffnet fahen, hervorgegangen find; und fo 
fehr wir wünfchlen, dafs entweder Schleiermacher 
fclbft diefelbe Kritik an den noch fo fehr vernach- 
laffigten Arirtolelifchcn Werken geübt haben, oder 
dor ihm in folcher Hinficht fo fehr befreundete Vf. 
diefer Schrift jenen Werken feinen Scharffinn zu- 
wenden möchte : fo wenig möchten wir Schteierma- 
cher's Ueberfettung des Piaton als ein Werk rüh- 
men, „in welchem die Weisheit und Herrlichkeit 



des Philofophen xuerß unferer Sprache, und fo ei- 
nem gröfseren Kreife bildungsfähiger Lefer näher ge- 
treten fey." Hätte das, was ehemals, auch in Ber- 
lin, von Biefier, Gedihe, Engel u. A. angefangen 
worden, in diefem Geilte, nur, wie fich verliebt, 
angemeflen den weiteren Fortfehritten des Zeitalters, 
fortgesetzt werden können: gewifs, es würden den 
Platonifchen Schriften längft mehrere bildungsfähige 
Lefer gewonnen worden feyn, aU durch Schl't. im 
Ganzen fchroffe, in Sprachverrenkungen fich gefal- 
lende und dadurch oft verdunkelnde Ueberfetrung 
möglich war. 

Erfolgreicher war Schl't. Kritik der Sittenlehre 
vorzüglich auch in Bezug auf die hantifche Ethik. 
„Hier hat er fich, fagt der- Vf. S. 8, den allen und 
neuen Syftemen der philofophifchen Moral gegenüber 
gelleilt, um, ohne vorerft das, was ihm als liltliche 
Wahrheit galt , anders als nur in Andeutungen [)* 
wohl!] auszubrechen, zu erweifen, wie unbeftimmt 
und ungenau bisher Frincipien > Begriffe, allgemeine 
und besondere, und Syfteme der Sittenlehre gewefen, 
und wie die elhifchen Lehren mein 1 theils ohne Ge- 
halt, theils -aus flexi gemeinen Begriffen und der Er- 
fahrung entlehnt gewefen feyen." Bey folchen Ur- 
theilen wird man jedoch wie von felbft auf die Fnet 
geführt: welches Syltem der Moral hat mehr Nutien 
geftiftet, und die Köpfe der Theologen mehr aufge- 
klärt, das Reinhärdifche oder das Schleiermacherftht? 

Hierauf kommt der Vf. auf das, was Schi, vxt 
dem Gebiete der Ge/chichte der Philofophie geleiflet 
Heraklit, die ionifche Schule, Diogenes von Apello* 
nia^ Sokrales verdanken demfelbcn ohne Zweifel 
manche neue und berichtigende Aufklärung; ob aber, 
wie der Vf. S. 9 behauptet, vor Schleiermachtr Bch 
gerade das Matte und Dürftige oft an des letzten 
Namen angefchloffen hatte, möchten diejenieen, wel- 
che Meinen , Tiedemannt , Tennentanns kFarer, «1 
den Quellen gefchöpfter Darflellung fo viele und f» 
gründliche Belehrung verdanken, wenigftens nicht 
ohne genauere Beftimmung des „Oft** zugeben. 

Mehr lobend als beurlhcilend erwähnt der Vf, 
was Schi, in Bezug auf den Säbel lianismus und fei» 
Verhältnifs zur Athanafianifchen Lehre geleiflet (5- 
9), um deflen >x /innvolle Darßellung des thid«^ 
fehen Studiums" vor Allem hervorzuheben (S. 10)- 
Doch gefleht er fclbft zu, dafs „fein, Geift gewöhn- 
lich über die Tinzelnheitcn der gangbaren Te*l* 
hinaus, eilte, und dafs er in diefer niederen Kriu* 
nicht glücklich gewefeh fey" (S. 10). Wir ehrt« 
diefen Euphemismus des befcheidenen Vfs., mÖehW 
aber doch, wenn von einer wahren, befonnenen Kri- 
tik die Rede ift, wie fie namentlich' auch in de" 



Büchern des N. Teil, geübt werden foll, vor 
folchen Hinauseilen mehr warnen. Der Vf. verfl*« 
aber überhaupt die Kunft,.auch dem Tadelnswürdi- 
gen eine Folie des Lobes unterzulegen, uud de» V«'' 
fehlte nach einem vielleicht künftig noch zu verhel- 
fenden guten Erfolge zu würdigen. So follen Sehl' 
Forfchunsen über die Evangelien „ein Anhalt" ^ 
bedeutende Unterfuchungen bleiben ; da/» er an LB " 
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ms und Matthäus Evaneelium ein« zu „iuoerßchtli~ 
che" Kritik geübt habe, foll feinem Scharffinne nicht 
entgangen feyn; aber „während er fo frey und kri- 
tifch fcheidend arbeitete, erkannte er gern und freu- 
dig den Sinn und gleichfam die höhere Ordnung an, 
mit welcher Ach dennoch diefe canonifche Vierzahl 
der Evangelien zufammen geftellt habe." Wir be- 
kennen, nicht recht zu verliehen, welche htihere 
Ordnung hier gemeint fey. 

Was Sehl, über den erften Brief an Timotheus 
gcurtheilt, ift bekannt. Uafs er diefe Kritik nicht 
auch auf den zweyten Brief und den an Titus aus- 
dehnte, welche unter Eine Kategorie gehören, er- 
klärt Hr. B. C. aus einem „Gefetze der Mäfsigung, 
das der .Kritiker lieh fad gewaltlam auferlegt habe*' 
(S. 13). Oafs derfelbe für die eigentliche Auslegung 
der biblifchen Urkunden zu wenig gelhan, mag Hr. 
J3. C. nur beklagen fSt 14); und dafs er da, wo er 
die eigentliche Schriflauslegung geübt, oft weniger 
glücklich war, leitet er daraus ab, weil er zu fehl* 
Kritiker, zu fehr Dialektiker, auch zu lange nur 
Ausleger der Alten, und zwar der tieffinnigßen und 
gebildelften , gewefen (S. 14). Wir bewundern in 
allen diefen Urlheilen die feinen Wendungen, wel- 
che der Vf. genommen , und noch mehr Schützen 
wir feine milde, gemüthvolle Denkungsweife : aber 
ans einem folchen Gefett* der Mäfsigung — wie 
viel Fehlendes, Mangelhaftes, Halbwahres liefse fich 
nicht enlfchuldigen , und wie verleitend möchte das 
Beyfpiel eines Mannes werden, welcher, da er nur 
Kritiker und auch folcher blofs nach jenem Gefetze 
felbßnuf erlegt er Mäfsigung war, defshalb nur ein 
tnitte Imäfsiger Ausleger feyn konnte, zumal nach 
einem gleich darauf (S. 15) folgenden, fo Aarken 
Epiphonem : „So hat fich denn fein Geift gebildet, 
bewegt, erwiefen : wie ein helles G eftirn' überall, 
wo er erfchienen ili, in der Schule und in der Wif- 
fenfehaft nach allen ihren Seilen hin." — Wir ha- 
ben den fei. Sehl, nicht perfönlich gekannt; aber 
wir zweifeln, dafs er als ein folches Geliirn den 
Zeitgenöffen aufgegangen zu feyn , (ich und den Sei- 
nigen auch damals habe überreden wollen, als die 
dichterische Phantafie (wie der Vf. fehr treffend S. 
23 fagt) oft in feinem Gemüthe Wellen Schlug. 

Was Hr. B. C. ferner von dem Lohrerberufe des 
Verewigten , dem im kirchlichen Leben die Predigt 
fo viel galt , von feinen Beschäftigungen mit der 
Lehre vom Staat und der bürgerlichen Pflichten und 
Rechte, von feiner Idee über die Anordnung der 
Univerfitäten im deutlichen Sinne, über die Einrich- 
tung der Gottesverehrung, über das Verhältnifs der 
Kirche zum Staate, und endlich von deflen fittlicher 
und frommer Gerinnung fagt, müflen wir den Le- 
fern zu eigener Beherzigung überladen, um fo mehr, 
als die meilien Schriften , welche auf diefe Gegen- 
ftände Bezug haben, und als hiftorifche ZeugnifTe 
angefehen werden, noch bey Schleiermacher' $ Leb- 
zeiten in diefen Blättern beurlheilt worden find. 
Sogar deflen „Vertraut* Brief» über Fr. SchUgeU 
Lucinde" finden hier, mittel!! Hinweifung auf da- 
i 
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malige Zeil und VerhSltnifle, eine blendende Ver- 
theidigung. Nicht minder werden die Beschuldigun- 
gen abgewiefen, „welche Ach in Beziehung auf die 
Streitschriften Schleiermacher' 's oft haben vernehmen 
laflen: dafs fie fchroff, bitter, fpoltfüchtig, dafs fie 
nicht im Sinne des Sittenlehrers , gefchweige des 
Lehrers vom Evangeliums, gefchrieben feyn." Hn. 
JB. C. erfeheint die Sache „vollkommen lauter und 
recht"; und gewifs, der Verftorbene hätte auch in 
diefer Hinfieht keinen gewandteren und dabey gut- 
müthigeren Apologeten, als unferen Verf. , finden 
können. ■ 

Ungcm übergehen wir, durch den Raum beengt, 
was noch von Schleiermacher's Lehren (S. 24 — 35), 
deflen Bildung für fein Lehren und Wirken (S. 36 
- — 40) und feinem Verdienfte (S. 41 — 44) gefagt 
worden; aber dasjenige, was wir aus diefer Schrift 
bereits angeführt haben, dünkt uns hinreichend, 
theils den Geift und Zweck derfelben zu charakteri- 
firen, theils die Lefcr zur richtigen Beurtheilung 
anzuregen. Am ficherften werden ohne Zweifel die- 
jenigen urtheilcn, welche durch diefe Schrift nicht 
erft den Verewigten kennen lernen, fondern fich das 
Bild deflelben, mit aufrichtiger aber parteylofer An- 
erkennung feiner Verdienfte, wieder hervorrufen 
wollen. 

Ws. 

Mar BÜRO, b. Elwcrt: Memoriam viri exptrientif- 
Jimif Joannis Daoidis Bufchii, medic. Doctoris 
etc. Academiae Marburgenfis auetoritate et no- 
mine civibus commendat Car. Franc. Chrifi. 
Wagner. 1833- 27 S. in 4. 

Nach alter, löblicher akademifcher Sitte liefert 
Hr. Prof. fVagner die dem Andenken des verewigten 
Geheimen Hofraths und äi teilen Profcflors der Mcdi- 
ein, O. Joh. David Bufch, geweihte Gedachlnifs- 
fchrift, die dem Verdorbenen eben fo fehr, als dem 
Verfaller, zur Ehre gereicht. Man findet darin die 
Hauptlebemmomcnte des erflen Sorgfältig angegeben, 
und den Charakter deflelben richtig gezeichnet; den 
Befchlufs macht ein vollftändiges Verzeichnifs feiner 
Schriften. Bufch, der ältefle Sohn des zu Marburg 
im J. 1786 verdorbenen erften Profeflors der Medi- 
cin, D. Johann Jacob Bufch, und dor Anna Eifa- 
beth tieft, Tochter eines Züricher Patriciers, — war 
geboren zu Marburg den \ Jul. 1755, befuchte 
eine Zeitlang das Pädagogium, das aber damals den 
Arengeren Foderungen nicht genügte; alsdann hielt 
ihm fein Vater einen gefchickten Hauslehrer, der 
ihn fo vorbereitete, dafs er in feinem 18ten Lebens- 
jahre die akademischen Vorlefungen mit Nutzen be- 
suchen konnte. In den Vorbereilungswiflenfchaften, 
Gefchichte, Philofophie, Mathematik, Phyfik u. f. w, 
waren Curtius, Waldin, Coing, in der Medicin der 
Ältere Michaelb, Schröder und fein Vater feine Leh- 
rer, wobey er fich noch des Privatunterrichts des ge- 
fchickten D. Gleim bediente. Oa aber die Vorträge 
der übrigens gelehrten Profefloren, Michaelis und 
Schröder, nichts weniger ab zweckmäßig, waren, fo 
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ging er im Herhfte 1778 nach Stfafsburg, wo er die 
Vorlegungen . eines Lobflein, Röderer, Ehrmann, 
Spielmann und Lerich benutzte. Dann ging er im 
Frühjahr 1779 nach Zürich., wo er zwey Monate 
fehr nützlich zubrachte, und die interelTanten Be- 
kanntfchaften mit Lavater, S. Gefsner u. a. machte. 
Hierauf befuchte er Bafel, und kehrte über Strafiburg, 
Mainz und Frankfurt am Main wieder nach feiner 
Vaterßadt Marburg zurück, wo er Anfangs Juli 1780 
eintraf. Im J. 1731 erhielt er die medicinifche 
Doc torwürde, ging dann noch ein halbes Jahr nach 
Kaflel, um die Vorlefungen des berühmten Entbin- 
dungslehrers, des älteren Stein, der in der Folge 
felblt nach Marburg verfetzt wurde, zu benutzen, 
ward im Herbft 1781 aufserordentlicher Profeflor der 
Mcdicin zu Marburg, und fing feine Vorlefungen 
an. Nach des älteren Michaelis Tod ward er im J. 
1783 ordentlicher ProfelTor, mit einem geringen Ge- 
halte, — die kleine Befoldung von 250 Thlrn., wel- 
che der Greis Michaelis, der noch den rieben jähri- 
gen Krieg als Militärarzt mitgemacht hatte, bezogen, 
ward noch unter Bufch und dem nach Kaflel hieher 
verfetzten Prof. Bramlou getheiltü — Nach dem 
im J. 1786 erfolgten Tode feines Vaters erhielt die 
medicinifche Facultät, die feit mehreren Jahren blofs 
vegetirt hatte, da zu ihrer Hebung nichts gefchehen 
war, durch den im J. 1785 zur Regierung gekom- 
menen Landgraf Wilhelm IX (nachher KurTürd Wil- 
helm 1) eine neue Geftaltung, und in den gröfsten- 
theils berühmten Männern, Baldinger, Stein, Chri- 
ftian Friedr. Michaelis, Mönch, Brühl u. a. neue 
ausgezeichnete Lehrer. Von diefer Zeit an fchreibt 
fich die Blüthe der Marburger medicinifchen Facul- 
tät her, die fpäter noch einen Conradi, Wurzer, 
Bartels, Bünger, Herold, Lucä, Heufinger und an- 
dere bewährte Mitglieder erhielt. Unfer Bufch rückt» 
nach und nach bis zur erften Profeflur in der medi- 
cinifchen Facultlt hinauf, erhielj den Hofraths- und 



fpäter den geheimen Hofraths- Charakter, den knr- 
heffifchen Hausorden vom goldenen Löwen und an- 
dere Auszeichnungen. Vorzüglich verdient gemacht 
hat er fich auch durch Begründung eines zootomi- 
fchen Lehrftuhls, durch feine Lehrbücher in diclVm 
Fache, durch Bildung vieler guter Thierärzte, durch 
feine medicinifche Praxis, wobey er Aets den m«n- 
fchenfreundlichften und uneigennützigften Sinn offen- 
barte, durch Leitung der zur Kriegszeit vorhandenen 
Lazareihe, Hofpitfiler u. f. w. Eine brave Gattin, 
wohlgeartete Kinder, wovon der äl teile Sohn ab 
ProfelTor und Medicinalrath kl Berlin angeftellt i/t, 
und einige biedere Freunde verfüfsten ihm fein La- 
ben. Er war Kenner und Freund der Mufik, und 
verfuchte (ich in früheren Jahren auch nicht oho« 
Glück in der Dichtkunfl (ein gelungenes Lied au 
einer früheren Periode theilt uns Hr. Prof. W. in 
der Anmerkung S. 18 fg. mit). Unter feinen medi- 
eanifchen Schriften ift fein Syfiem der theoretij'chtn 
und orahtijchen Thierkeilhunde. 1806 fg. 1820 fg-, 
welches in 4 Bänden erfchien und neu aufgellt 
worden, am meiflen verbreitet. Im Ganzen genou 
Bufch einer dauerhaften Gefundheit; in feinen ltU- 
ten Lebensjahren wirkten mehrere • fchmerzlicif 
Trauerfälle in feiner Familie nachlheilig auf faüx 
Gefundheit. Am 8 April 1833 cntfchlief diefer Eh- 
renmann, der fich eben fo fehr durch fchäuoare 
KcnntnüTe, als durch einen edlen, humanen Cha- 
rakter, und eine in unferen Tagen unter Gelehrten, 
befonders jüngeren Gelehrten, fo feltene Tugend,— 
durch Befcheidenheit und fchonendes Uriheil über 
andere auszeichnete,- Auch hielt ers nicht unter /ei- 
ner Würde, einen kirchlich -religiösen Sinn in fei- 
nem Leben zu offenbaren. Die in der Gedächtaifs- 
fchrift nicht erwähnte, auch im Druck erfchienene 
Grabrede des Hn. KR. Dr. Creuz.tr (Marburg. 1633- 
8 S. 8.) feiert fein Andenken würdig. 

Wi. 
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AtT*BT«inetwieianic»A»T. Hpnigtberg f in Gornmifl". b. 
Unzer: De Achaicit rebus antiquiffimit dilfertatio, quam 
— publice examiuanJam exhibuit Carolin Fritttricue 
Merleher, Phil. Dr. AA. LL. M. in Collcgio Fridcriciano 
Primirum praeceplor. 1831. 04 S. 8. (B ar.) 

Dicfe mit Einficht und Gelehrfatnkeit abecfaftle Schrift 
iß die Ankundigerin einer größeren, nmfaUenderen über 
da* Alterihum der Acliäer überhaupt, von der fich nach 
diefer Probe viel Gutes erwarten faf»t. Wai um daran 
mangelhaft feheint, wollen wir kurz anfuhren. 

Zuerft gehört doch zu einer folchen Monographie über 
einen Yolkiflamm , daf* man feine Cefchichte, fo weit als 
»an kann , rüokwärt» verfolge. Da* hat Hr. M. nicht ge- 
«han. Woher find denn die Achler nach Areolii gekom- 
men» Weifen nicht Nachrichten, mythifehe Erzählungen, 
Gencatogieen n. f. w. nach Theflalien hin? Wo wohnten 
fie da? wo fonft noch? Wie kamen fie nach Argon«? Das 
£nd alle» Fragen, die der Vf. noch löfen muft , um feinem 
^roheren Werke die erwartete Ausführlichkeit und Gründ- 
ls hkeit zu geben. 

Einen tweyten Mangel gewahrt man bey Behandlung 



de* Mythifchen. Mit diefera weif» der Vf. noch nicht b 
umzugehen, wie es der heutige SUndpunct der Wirft«- 
fchaft fodert. Er fprieht noch zu viel von einem rieltai 
Ion, Achäua , als hiftorifchen Per fönen: er referirt not« 
die alten Genealogieen , ohne fie aufzuklären, d. h. naca- 
zuweilen, warum He vom Volke, von Hiftorikern, Mj'«°" 
logen u. f. w. gedichtet, woher fie g enommen feyca n. i 
w. Wie kann er noch von einem Konige Sei in u» Tprcchm 
und von deHen Tochter llelice (S. 4)1 Auch wai die HV 
rakliden anlangt, ifi er noch zu altgläubig, wenn erb« 
wirklich für Nachkommen eine* HeroB Herkules halt, d« 
nur in der Idee, nicht in der Wirklichkeit ewfbrt bat. 
und von dem Niemand mehr im Ernße erzählen kas"> 
waa der Vf. S. «. Not. 8 von ihm berichtet. 

Im Uebrigen ift an der Arbeit, welche die GefchiaM» 
Und da« Alterthum der Achäer bi» zur Erneuerung 
achäifchen Bundes um Ol. t24 fortführt, nicht* zu tadeln; 
auch nicht hinfichtlich des Stile* und de* Drucke», »u"' t 
daf« der Vf. die Noten zu fehr angefchweUt hat, fo 
fie den Text über die Maf.en beengen. 
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KIRCHEN GESCHICHTE. 

DaisDiw, b. Hilfeher : Gefchichte det Tempelherren- 
ordens von liarl Falhenfiein, Bibliothekar an 
der königL fächf. öffentl. Bibliothek zu Dres- 
den. 1833. X und 192 S. kl. 8. (18 gr.) 

Ree. hält es defshafb für nöfhig, diefe Schrift an- 
zuzeigen > weil der Vf. derfelben fich zu fehr mit 
fremden Fadem gefchmückt hat, dabey aber das An- 
fehen giebt, als fey er bey Ausarbeitung feines Bu- 
ches lediglich -den erAen Quellen gefolgt. Defshalb 
fpricht er int Vorworte von einer gewilTen Zaghaf- 
tigkeit, mit welcher er diefe Arbeit übernommen 
habe. Allerdings mufste Hr. F. zagen, dafs man 
feine Compilation als folche erkennen werde ; allein 
er hätte nicht kund thun follen, als fey diefe Zag- 
haftigkeit blofs die Folie feiner eingebildeten Ver- 
dienße. Denn folche legt er fich bey, wenn er im 
Vorworte von dem Mühevollen feiner Unterfuchun- 
gen, von Sichtung der vorhandenen Materialien und 
davon fpricht (S. VII), wie der unbefangene Beur- 
theiler wohl bemerken werde, dafs -er (der Vf.) bey 
gegenwärtiger Arbeit, die feit mehreren Jahren die 
Stunden feiner Mufse ausfüllte, nicht blofs den Fin- 
gerzeigen der SchriftAeller , welche Unterfuchungen 
über die Templer angeßellt haben, alfo vonDupuy 
bis H' ilche gefolgt, fondern dafs er eben an die erjte 
Quelle der gleichzeitigen Schriflßeller gegangen fey. 
Dief» ift nun nicht der Fall, fondern er mag die 
Quellen nach WilcUe'e Werk oder nach denen Cita- 
ten nachgelefen haben ; hat aber aufser einigen Li- 
terarnotizen gar nichts Neues gegeben, was doch der 
Fall feyn mufste, wenn er die Quellen felbßßändig 
benutzt, deren Gaben fich geißig angeeignet, und 
•in eigentümliches Canz«s dargeAellt hätte. Dafs 
diefes in diefer Partie der Gefchichte Statt finden 
konnte und mufste, kann Hr. F. aus dem fo eben 
erfchienenen dritten Bande der Gefchichte des Or- 
den* der Templer von fVilche erfehen, in welchem 
die Politik und die Lehre der römifchen Hierarchie 
■nit Politik und Lehre der Templer zufarnmenge- 
Bellt, das innere Wefen des Ordens fchärfer als 
rorher ins Auge gefafst , und über Forldauer des 
Ordens und die heutigen parifer Templer das Wei- 
tere gegeben worden ift. Von allem die fem hat aber 
Hr. F. keine Ahnung, fondern liefert nur eine Com- 
pilation, meiAentheils aus Wilche'e Schrift. Dagegen 
liefse fich nun nichts fagen, wenn er nur nicht 
J. A. L. Z. 1834- Zweyter Band. 



vom QuellenAudium fpräche, und fich Hellte, als lio- 
fere er etwas Wiflenfchaftliches. 

Die Anordnung im Buche iß , wie euch das 
Vorwort berichtet, von fV ilche entlehnt , nur dafs 
über die Fortdauer des Ordens zuletzt gefprochen 
wird, was ganz paffend iß. Gleich beym Anfang 
der Einleitung ßofsen wir auf Plagiate. Denn die drey 
erAen Seiten derfelben find dem Artikel „Mittelalter" 
im Brockhaußfchen Converfationslexikon entnommen : 
Falkenßein. Converfationtlexihon. 

Man hat das Alterthum, alt Wenn das Alterthum , die 
ein« Zeit, wo Sinnlichkeit Zeit vorherrfchender nnnÜ- 
und rohe körperlich« Em- eher Empfänglichkeit-, mit der 
pfänglichkeit vorherrfchend Kindheit de* Menfchen traf-' 
wir, nicht feiten mit der fend verglichen, dagegen die 
Kindheit de* Menfchen ver- neuer« Zeit wegen ihrer litt- 
glichen, und dagegen die neu- liehen Richtung and über- 
ere Zeit wegen ihrer iittli- wiegenden Neigung zur Ue- 
chen Richtung und der über- berlegung mit Recht da* 
wiegenden Neigung zu gei- Manneialter der Menfch- 
Aiger Ausbildung und Ueber- heit genannt worden iA ; fo 
legung da* Manne*aller der darf um mit^Ieichem Grun- 
Menlchheil genannt; dem- d« da* MitteTllter den Jüng- 
nach bleibt um da« Mittel- Ii na« jähren de« Menfchen 

alter durch die Jünglingijahre gleich gelten. Denn 

zu bezeichnen übrig. Der was dem Jungling eigen iß, 
Charakter des Jüngling* ifi Aolzes Gefühl der perfon- 
Aolze« Gefühl perfonlicher liehen Kraft und trotzige* 
Kraft, Phaniafie, Leidenfchaft- Vertrauen darauf auf der ei- 
lickkeit, offene Ehrlichkeit, nei, hohe Reizbarkeit de* 
jugendliche Rohheit, Theten- Gemüths und leicht bis znr 
durA und glühender Enthu- BegeiAerung geAeigerte Em- 
fiasmn* für das Grofse, Höh« pfänglichkeit für hohe Ideen 
und Heilige. Diefelben Grund- auf der anderen Saite, eben 
züg« finden /ich in dem Cha- da* zeichnete auch ganz, ei- 
rakter des Mittelalters wie- genthümlich da* Mittelalter 
der. Trotz auf eigene Kraft au«. — — — Trott auf eiga- 
und persönliche Freyheitfchu- ne Kraft, eiferfüchtige Ueber- 
fen da* Lehnswefen, dasFaufi- fchatzung perfonlicher Frey- 
recht, Städte und Innungen, heit waren die Quellen de» 

— — Es (das Lehntwefen) Lchmwefen« und de« Fauft- 
erfüllt« die europaifchen Staa- rechts, wie de« Aädtifchen 
ten nnd namentlich Deutfch- Leben* und der Gilden und 
land mit einer unabfehbaren Zünfte. — — E* (da« Lehm- 
Menge reicher und durch wefen ) erfüllte die europäi- 
ganze Heere von Vafallen flehen Staaten mit einer un- 
-(untergeordneten dienAbaren abfeh baren Menge reicher 
Rittern) zugleich mächtiger nnd durch Heere von Vafal- 
Landerbehtzer, welche als gc- len mächtiger oder durch ge- 
rüAete Krieger kein Gefetz waltige Lehnsherren gedeckter 
al« dasjenige der Stärke an«r- Landerbefitzer, die zugleich 
kannten, und alle Nichtbe- AetsgerüAete Kriegerin ihrem 
güterten. Nichtkrieger als ei- Stolze kein Gefetz kannten, 
n« unedle, znm Dulden und al« das falbAgefchaffene det 
Cehorchen gefchaffene Man-. Ehre, und alle Nichtbegüler- 
fcheaelaffe verachteten. le, alle Nichtkrieger, al« eine 

unedle, zum Dulden und Ge- 
. horchen gefchaffe 

L 1 1 datfe varachteten. 
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Aas Vorßehendem kann man die Art und Weife 
erkennen lernen, wie Hr. F. feine Quellen, und 
welche er benutzt hat. Zwar zweifeln wir nicht, 
dafs er einige Quellen nachgelcfcn hat, aber jeden- 
falls nur nach den Citaten anderer Schriftfiel I er) da 
es ihm doch als Bibliothekar an einer fehr bedeu- 
tenden Bibliothek leichter als vielen Anderen ge- 
worden wäre, die Quellen nicht nur wirklich anzu- 
fchen, fondern auch manches Dunkel durch deren 
Hülfe aufzuhellen, daraus zu berichtigen , zu beftäti- 
gen, zu vervollßändigen , und hie und da wirklich 
Neues zu geben. Dagegen giebt Hr. F. fehr wenig 
Eigenes und unter diefem Unrichtiges, wie unter 
S. 1, wo es heifst, das Mittelalter habe in feiner 
Schwäche und Entartung die Hierarchie und Mön- 
cherey erzeugt. — Welch einfeitige Anficht von 
Hierarchie und Möncherey, ah feyen fie nichts wei- 
ter als Früchte der Schwäche und Entartung, da ge- 
rade die Hierarchie dem Mittelalter fo manches 
Herrliche verleibt, und die Möncherey in ihren Ur- 
elementen gerade die höchße Kraft, nämlich Entfa- 
gung alles lrdifchen, zeigt. 

Mit S. 16, dem Urfprunge, der Gefchichle und 
dem Falle des Tempelherrnordens beginnt die Com- 
pilation aus fYilche: 



Falkenfiein S. 14. 

Die ritterlich e Frömmigkeit 
de* Mittelalters konnte lieh 
nicht blofs damit begnügen, 
mit dem Schwerte m der 
Hand die chriftliche Religion 
zu vertreten, fondern fie muff- 
te mit diefem dasRrevier und 
den Rofenkranz handhaben. 
In der einen Hand das Schwert, 
in der anderen das Grucifix, 
bewaffnet mit Schild , Panzer 
und Helm, auf dem Rucken 
das geflickte Kreuz des F.rlo- 
fars, fo traten die Fronkäm- 
pen jener Zeit einher, und 
h> erklärt fieh die Erfchei- 
nana: jener Riltcrmonche, 
welche mit grofier Tapfer- 
keit und ritterlichen Tugen- 
den die Pflichten eines Klo- 
Aerbrudcr* verbanden. 



fYilche, 7, S. 5. 

Die ritterliche Frömmigkeit 
des Mittelalters konnte (ich 
nicht blofs damit begnügen, 
mit dem Schwerte in der 
Hand die chriftliche Religion 
zu vertreten, fondern fie muff- 
te mit diefem das Brevier und 
den Rofenkranz handhaben; 
in dereinen Hand das Schwert, 
in der anderen das Crucifix, 
bewaflriet mit Schild, Panzer 
und Helm*, auf dem Rücken 
das gefiiekte Krenz dea Erl3- 
Ters , fo traten die Fronkam- 
pen jener Zeil einher, nnd 
hierans läfsl fich die merk- 
würdige Erscheinung dergeift. 
liehen Ritterorden erklären, 
jener Ritlermonche welche 
mit grober Tapferkeit und 
ritterlichen Tugenden die ftü- 
leren Pflichten eines 
brudera verbanden. 



Wenn nun auch nicht immer die einzelnen 
Wörter fYilche'* gebraucht find, fo iß doch der Ideen- 
gang, die Zufammenftcllung und Folge der Ereig- 
nifie ganz diefelbe, wie z. B. bey den Gütererwer- 
bungen vgl. F. 69, W. 169. Beyfpiclc, wo fYilche 
wörtlich benutzt worden ift, find aufser dem obigen 
S. 16 bey Falhenftein ift S. 8 bey fYilche } F. 17.18, 
fY. 11—13/ F. 30, fY. 42; F. 42, fY. 75; F. 47, 
ff. 88; F. 53, W. 103; F. 74—76, ff. 185 — 189 
theib abgefchrieben, theüs excernirt; F. 86, f. 22S, 
wie überhaupt was der Vf. von Molay berichtet, aus 
Wehe abgefchrieben ift. S. 136-141 über die Or- 



densbefitzungen ift ein blofser Auszug aus ff. ff, 
158 — 181, fo viel IntercfTantes fich auch hier, na- 
mentlich von einem Bibliothekar, insbefondere über 
Deutfchland, und noch fpecieller über das König- 
reich und die Herzogtümer Sachfcn, hätte beybrin- 
gen laffen. 

Einige vom Vf. beygebraehte Literarnotizen fin- 
den fich in den Noten 7, 12, 14, 15, 18, 25, 26, 27, 
38 ; auch hat er den Ventot benutzt ; das Uebrige ift 
aus fYilche oxcerpirt und mit deffen Citaten belegt. 

S. 21 f. nimmt demgemäfs Hr. F. mit von Harn- 
rrter an, dem fYilche (S. 24 und 69) beyftimmt, dafs 
die Templer ihre Form von den Affaffinen entlehnt 
haben, was aber ganz unwahrfchcinlich iß, vgL Jen. 
Allg. L. Z. 1829. No. 209. Hugo Jofri (S. 29) iß 
nicht Grofsmeifter gewefen. fYilche hat S. 47 bey Pa- 
nea's Befreyung von Nureddins Belagerung ein fnlfchei 
Datum (vgl. fYithen Gefch. d. Kr. III (2) 44), F. 
S. 32 fchreibt es nach. Auch Andreas von Montbir 
(S. 36) ift nicht Grofsmeifter gewefen. S. 56 nimmt 
Milche fälfehlich an, dafs unter Philipp von Neapo- 
lis fchon die Geheimlchre Eingang in den Orden ge- 
funden habe, ihm folgt F. S. 37. Durch einen 
Druckfehler bey fY. S. 52 ift in der Note 29 auf 
Note 14 verwiefen, welche Note 29 darthun foll, 
wo fich die Briefe Bertrands von Blancfort finden, 
nun ift aber in Note 14 Bezug auf die Nachweifung 
genommen, dafs der Titel „von Gottes Gnaden" im 
12ten -Jahrhundert für die Grofsmeifter eine Aus- 
zeichnung gewefen. Hr. F. citirt getroß in feiner 
Note 6 die auf jene Briefe gar nicht paffende Thorr* 
majini vet. et nou. difcipl., während bey fY. Note 
13 eigentlich gemeint ift. Uebrigens mufs bey F. 
Note 6, Note 5 feyn, und Note 8 für Note 6 ge- 
fetzt werden. S. 56 nennt Hr. F. mit fY. den Ro- 
bert von Sablcil den Flottenführer Richards; allein 
diefer hiefs Robert von Turneham {JYilhen IV, 195 
u. 212), Robert von Sableil aber war ein Ritter aus 
Richards näherer Umgebung (a. a. O. 151). Solches 
und vieles Andere überfieht Hr. F., weil er fVilek* 
fclavifch epitomirt, keine Quelle felbftftändig bennüt, 
auch nicht das Geringfte fich geiftig aneignet. Dais 
Theodat von Berfiac Grofsmeifter gewefen (S. 56), 
dafür fehlt ein gleichzeitiges Zeugnifs, da in der be- 
kannten Strafbulle Innocenz III vom J. i20$ (fYilche 
H, 239)' der Name des Grofsmeifters nicht genannt 
ift. S. 72 nimmt Hr. F. eine Stelle des Matthaeut 
Parte eben fo unrichtig wie fYilche S. 181 , und 
nennt die Chowaresmicr Karaisminen. Dafs der 
Vf. mehrentheils aus fYilche entlehnt, erhellt recht 
klar aus S. 80, wo es heifst: „Mag der Chronift 
Rainald bey Matth. Par. 9S7 in diefer Angabe zu 
weit gegangen feyn denn fYilche berichtet S. 201 1 
„Rainald fagt in feiner Chronik zu diefem Jahre", 
und zu den nun folgenden Zeilen wird in einer 
Note obige Stelle des Matth. Par. angeführt. Hr. 
F. meint aber, der Annalift Raynald, welcher faß 
vier Jahrhunderte nach Matthäus Paris lebte, finde 
fich in deffen Chronik angezogen. Das iß die Strafe, 
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wenn eitle Compilation und Plagiate für urfprüngli- 
ches Eigenthum ausgegeben werden ! — S. 82 nennt 
Hr. F. mit rYiicAe2\5 den Sultan Seraf, er heifst aber 
Kalavun (f. Wilken VII, 651 ff.)- Die Not* 23 ift 
aut Wileht 382 Note 1 u. 2 abgefchrieben ; in kei- 
ner Note aufser in den oben angegebenen giebt Hr. 
F. mehr als fY., und wo er, wie S. 133 eine von 
jonem nicht benoUte Quelle giebt, benutzt er fie 
auch nicht, fondern begnügt lieh, mit der Angabe 
des Titels. S. 135 folgt die Vertheilung der Ordens* 
guter als ein ganz armliches Excerpt; S. 141 — 166 
die innere Verfaffung des Ordens nach W'i. Anord- 
nung. Auch fY't. Erklärung, dieTemplerey fey ein 
muhamedanifcher Gnofticismus, und die Verbindung 
deflelben mit der Kabbala, fo fehr diefer ganze Ab- 
fchnitt Modifikationen erleiden mufsle, iß S. 172 ein 
Epilonie aus W. fo auch S. 174 die Ideen über die 
Forldauer des Ordens. S. 176 ift ganz aus fV't. 
Vorrede ZU feinem zweyten Bande abgefchrieben, 
und fogar die Frage, die dort fV. nach dem gedruck- 
ten Verzeichnifs der Crofsmeifter des neuen Ordens 
der Templer thut, fehr naiv wiederholt, da es doch 
Hn. Ft. Pflicht gewefen wäre, diefe vor fechs Jahren 
aufgeworfene Frage zu beantworten. In Dresden konnte 
er leicht erfahren, dafs jenes Verzeichnifs in den 
Actis Latomorum I, 284 — 286 zu finden fey. 

Wo Hr. F. ein eigenes Urtheil absiebt, was al- 
lerdings fehr feiten ift, unterliegt daffelbe mancher- 
ley Bedenken. S. 47 lobt er Odo's von St. Amand 
Benehmen gegen Saladin, und tadelt Wilhelm's von 
Tyrus hiehcr gehöriges fcharfes Urtheil über Odo. 
Dafs Wilhelm richtig urtheilte, lehrt, aufser deffen 
würdigem Charakter, Odo's Perfünlichkeit, feine 
ganze Regierung, fo wie der Umftand, dafs fich der 
Orden um ihn in feiner Gefangenschaft nicht küm- 
merte, da trotz des angezogenen Statuts für die eben- 
falls gefangenen Grofsmeifter Bertrand von Blancfort, 
Gerhard von Ridefort und Hermann von Perigord 
ihre Stelle nicht nur offen erhalten, fondern fie 
auch von dem Orden ausgelöft wurden. Odo hatte 
durch fein willkührliches und Aolzes Benehmen Ach 
die Liebe feiner Brüder verfcherzt, das wufste er, fo 
wie dafs Niemand lieh um ihn in der Gefangen- 
schaft kümmern würde. Aus diefem Grunde fprach 
«r fo kühn gegen Saladin, weil für ihn kein Heil 
mehr war. Hr. F. irrt daher gar fehr, wenn er in 
Odo einen edeln Charakter zu finden vermeint; nur 
feft, felbftftandig ' und herrifch war derfelbe. S. 89 
wird der Proccfs gegen die Templer der verabfeheu- 
nngswürdigße Juftizmord in der Gefchichte genannt. 
Der Vf. würde nicht fo hart urtheilen, wenn er 
Ach fowohl von dem Wefen des Ordens, als dem 
Hergänge des Proceffes genauer unterrichtet hätte. 
Dafs letzter feine Illegitimitäten hat, leidet keinen 
Zweifel; dafs aber jene, wenn man das Wefen des 
Ordens und den Procefs nach dem Wefen jener Zeit 
betrachtet, Vieles von ihrem Tadel verlieren, ift eben 
fo gewifs. Der Orden war in feinem Aeufstfren mit 
dem Staate, in feinem Inneren mit der Kirche in 



Zwiefpalt getreten: da» erhellt aus den Zttrechlwci- 
fungen, welche er von dem ihm fo wohlwollenden 
Alexander III, Innocenz III, Gregor IX und Cle- 
mens IV erhielt, aus feinem Benehmen in den Hän- 
deln Philipps des Schönen mit Bonifaz VIII, fo- 
wie aus feinem ProcefTe, da die Ausfage der m el- 
ften Templer, vom Grofsmeifter bis Servienten, darin 
übereinftimmten, dafs bey der Reception die Ver- 
leugnung Chrifti und Befpeyung des Kreuzes Obfer- 
vanz fey. Wo fich aber im 13ten und 14len Jahr- 
hundert folche Obfervanz findet, kann von Schuldlo- 
ftgkeit gar nicht mehr gesprochen werden, oder man 
üt nicht fähig, jenes Zeitalter in feinem Wefen auf- 
zufallen, und nach den damaligen Sitten, Gefetzen 
und Dogmen zu beurtheilen. Dafs Hafs, Rachfueht, 
Habfucht und Ketaerparallelismus die BefchulJigun- 
gen vergröfsert und vermehrt haben , kann den Or- 
den von feiner wirklichen Schuld nimmer freyfpre- 
chen. So gewifs Hr. F. feiner Sacho ift (S. 90), «I* 
betreffe der geheime fechfte Punct, welchen ClemensV 
vor feiner Erhebung dem König Philipp verfprechen 
mufsle, die Aufhebung des Ordens: fo fehr ift diefs 
zu bezweifeln. Philipp trachtete nach der deutfehen 
Kaiferkrone ^Mutii Chron. op. Pifior. II, 213), diefe 
wollte er mit des Papftes Hülfe erlangen; «las war 
der Gegenftand feiner geheimen Wünfche. Die Auf- 
hebung des Ordens brauchte er weder vor Clemens 
zu verheimlichen, noeh durfte er fie anfangs hoffen. 
Wenn Philipp aber Kaifcr geworden wäre , fo war 
das Papftlhum verloren , darum verhinderte Clemens 
die Wahl und opferte lieber die Templer auf, die 
ohnehin der Kirche ungetreu waren. 

Hr. Falhenßein halte befier gethan, den Schein 
zu vermeiden , als wolle er ein neues wiffenfchaftli- 
ches Werk liefern; er hätte vielmehr feine fonft 
gut gefchriebene Compilation nur für das was fie iß 
ausgeben follen, nämlich für ein Lefebuch für das 
grofse Publicum, welches er bey feinem Epitomiren 
auch nur im Auge haben konnte. 

R. 

ERDBESCHREIBUNG. 

Ilmshao, b. Voigt : Die Reifen Jefu, oder Befehrei- 
bung und Schilderung det jüdifchen Landet 
und feiner Bewohner zur Zeit Jefu, mit Berüeh- 
fiehtigung feinet Zufiandet in den früheren, fpa- 
teren und jetzigen Zeiten , und in Verbindung 
mit Je/u Leben und SchithfaUn. Zur Erläute- 
rung der heiligen Schriften, vorzüglich des neuen 
Teßaments, für die reifere Jugend und für äl- 
tere wißbegierige Bibellefer, welche der theolo- 
glichen Gelehrfamkcit wenig kundig find. Von 
Joh. Aue. Fr. Schmidt, Diaconus in Ilmenau. 
Mit 12 Kupfern und einer Karte. 1833. XVI 
und 489 S. gr. 8. (1 Thlr. 20 gr.) 

'Der ausführliche Titel giebt den Zweck diefes 
Buches hinlänglich an. Nicht eine Darflellung des 
Lebens Jefu in feinem inneren Zufammenhangc, 
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ibndern «ine Befchreibung- des gelohten Landet, nnd 
eine Schilderung der jüdifcheu Sitten und Gebrau- 
che für Solche; die nicht Theologen von Profefllon 
find, ift der Hauptzweck des Buches. Die Reifen 
Jefu find nur der Leitfaden und die Veranlagung, 
die geographifchen und antiquarifehen Befchreibun- 
gen antufügen. Von Röhr'» Paliftina unterscheidet 
fich diefes forgflltig und mit Sammlerfleifs gearbei- 
tete Werk dadurch, dafi es nicht blofs die Gegen- 
den und Städte befchreibt, die im N. T. vorkom- 
men, wo der Herr fich aufhielt nnd wirkte, fondern 
auch die ungenannten Orte , die er auf feinen Reifen 
berühren mufste, oder die an derfelben Gegend be- 
findlich waren. Dabey nimmt der Vf. nicht blofs 
Rückficht auf die Zeit des Lebens Jefu, fondern 
auch auf die Zeiten des alten Teßaments und der 
gegenwärtigen Zeit. In der Vorrede giebt er 
zwar feine Hauptquellen überhaupt an; allein rielen 
Lefern würde es fehr willkommen gewcfen £cy*rj 
wenn er befanden bey der Befchreibung des jüdi- 
fchen Landes und der einzelnen nun verfallenen 
Orte die Reifebefchreibungen Neuerer angegeben 
bitte, woraus er feine Angaben fchöpfte. Diefes 
hätte fehr gut in Anmerkungen gefchehen können, 
ftatt mancher in den Anmerkungen befindlichen 
abenteuerlichen Legenden. 

Nach welchem Plane .und Grundfatae der Vf. die 
Reifen Jefu ordnete , da bekanntlich über die Zeit- 
folge mancher "Streit obwaltet, hat er nicht angege- 
ben. Wahrfcheinlich folgte er der in Röhr't Palä- 
ftina angehängten Reihenfolge der Reifen Jefu, wel- 
che ihm wohl nebft der zu Paris im J. 1831 erschie- 
nenen Schrift: Itt voyaget, de', Jefu Chrifi die. Ver- 
anlagung zu feinem Vverke gaben. Die Reifen 
und Theten Jefu erzählt der Vf. den Evangeliuen 
nach, ohne Wunder zu fuchen, noch wunderbar» 
Begebenheiten natürlich erklären zu wollen, wo ja 
die Mittelurfachen durch wahrfcheinliche Dichtung 
in die JJegebenheit hincingedichtet werden mülTen. 
So läfst er Jefum, ftatt auf dem Meere, am Ufer 
deffelben 'wandeln, da ja das int «um genit. bey Or- 
ten eine Bewegung nach einem Orte hin bedeutet, 
wie ja auch Joh. XXI) 11, kwi ryt ytjs nicht über 
das Land hin, »oder auf dem Lande, fondern nach 
dem Lande zu, ans Land bedeutet. Von der Spei- 
fung der 4000 mit 5 Broden fagt er: dafs die Jün- 
ger den genauen Hergang nicht kannten, und dafs 
auch wir denfclben nicht zu erklären vermögen. 

Nachdem der Vf. in der Einleitung die allge- 
meinen erfoderlichen Notizen von dem Zwecke der 
Reifen Jefu, dem Schauplatze derfelben, eine allge- 
meine Ueberficht Paläftinas, feiner Einwohner, ihrer 
Lebensweife, des politifchen und religiöTen Zuftandes 
der Jaden zur Zeit Jefu vorausgefchickt hat, erzählt er 
64 Reifen Jefu, von der Wanderung der Maria zu 



ihrer Freundin Elizabeth an bis auf den letzten Gang 
Jefu auf den Oelberg, wo er verfch windet. Di« geo- 
graphifche Befchreibung des jüdifchen Lande» fingt 
demnach mit Nazaret ( dar Vf. fchrerbt Nazareth) 
und Galiläa an, und gehet dann zum judiifchen Ge- 
birge über, fo wie die Flucht der Eltern Jefu nath 
Aegypten dem Vf. Gelegenheit giebt, den W.- 
dahin, die Städte, Merkwürdigkeiten derOegend und 
•inen Theil Aegyptens zu befchreiben. Roc kann 
nun die Lefer, die fich für das Land, wo der Gött- 
liche wandelte, interefliren, verfichern, dafs ße nebft 
den Reifen Jefu eine lehrreich« und unierhaltende 
Leetür« in diefen Reifebefchreibungen finden wer- 
den. Da aber diefe Landesbefchreibung nach dem 
Leitfaden, der Reifen Jefu fortfehreitet , fo erwartet 
wohl niemand ein geographische« Lehrbuch und eine 
xufarainenhängende fiefchreibujig des jüdifchen Lan- 
des ; vielmehr liegt es in der Natur der Sache , dafs 
manche Beschreibungen nur theil weife und zerftü- 
«kelt gegeben werden, z. B. die Befchreibung von 
Jerusalem im zweyten, und feiner Umgebungen im 
fechften Buche. Immer aber «rientirt der Vf. den 
Lefer, man macht die Reife mit, befteigt die Berge, 
und geniefst die Annehmlichkeiten der Reife. 

Gegen Manches hätte wohl Reo. Erinnerungen 
zu machen, z. B. wenn der Vf., der gewöhnlichen 
Memung folgend, Joh. 5, 1 für «in PaXehafeft hUt, 
flait für «in Pfingftfeft, welches ja auch die nahende 
Emdte, Joh. 4, 35 zu beweifen fcheint, zu gefchwei 
gen, dafs die Pafchafefte zu fchneil auf einander fol 
gen würden, .und wahrend der Wirkfamkeit Jefu 
nicht drey, fondern vier Ofterfefte angenommen wer 
den müfsten. Dafs der Vf. den Berg Tabor (der 
Vf. fchreibt Thabor) als den Berg der Verklarung 
«ngiebt, hat uns gewundert, da der Berg Tabor hier 
gar nicht in dem Zufammenhange der Reifen Jefu 
liegt — Die lithographirten Abbildungen, welche das 
heutige Bethlehem, die Anficht Jerufaleras vom Oel- 
berge aus, den verfiegelten Brunnen n.f.w., zulettt 
die Kirche zum heil. Grabe darfteilen , find für die 
Lefer, die eine anfehauliche Vorftellung fachen, eine 
angenehme Zugabe. Nach welchen Originalen die 
Zeichnungen find, ift nicht angegeben. Eine Karte 
von Baläftina war bey diefem Werke nothwendig. 
Allem übor die durchgängige Richtigkeit und Voll- 
ftändigkeit lallen fich gegründete Zweifel erheben. 
So ift wohl die Xüdweftlich von Jerufalem gelegene 
Stadt Emaus, nachher Nicopolis, engegeben, aber nicht 
der nordweftlich gelegene Flecken Immaui, wohin 
Jefus am Tage der Auferftehung ging. 

Im Ganzen empfiehlt Ree. d«n bezeichneten Lefern 
diefes Buch als eine lehrreiche und für die Freunde 
der alten Erdkunde angenehme und nützliche Leetüre. 

De r!,.P ruek * Conrect und *«""•«• Ausftattung 
gefällig. < Cm. 
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PHILOSOPHIE. 

- 

Bim.ii«, b. Duncker und Humblot: Georg Wil- 
helm Friedrich Hegel't Merkt. Vollftändige 
Ausgabe durch einen Verein von Freunden des 
igten : Dr. Ph. Marheineke, Dr. J. Schulte, 
Dr. Ed. Com, Dr. Lp. v. Henning, Dr. H. Ho- 
tho, Dr. H. Michelet, Dr. F. Forfter. Erfter 
und zweyter Band. 1832. Dritter Band. 1333. 
Achter Band. 1833- 8. 

M. hrere Theile der Hegelfchen Werke als die 
vier genannten liegen bis jetzt uns nicht vor. Wir 
beginnen aber unfere Anzeige mit dem achten, wel- 
cher den befonderen Titel führt: 

Philofophie des Recht t, oder Naturrecht und Staat t- 
wijfen/ehaß im Grundriffe. Herausgegeben von 
Dr. Eduard Gant. 1833. XX und 440 S. 8. 
(3 Thlr. 12 gr.) 
Wir eröffnen unfere Anzeige darum mit diefem 
achten Theile, weil fich an den praktischen Reful- 
taten der Rechtsphilosophie am bündigßen unfer Ur- 
theil über die Hegelfchen Verdienfte,' eine allgemeine 
auch jetzt bewegte Wellfrage erleuchtet oder ver- 
dunkelt zu haben, erlaulern wird. Ueberhaupt aber 
würden »vir unfer Urtheil über die Hesel/ehe Philofo- 
phie folgendermaßen ausbrechen : Jiegel iß Aiifto- 
krat in der Rechlsphilofophie, Myfliker und Alter- 
thümlcr in der Religion siehre, Vifionair von Welt- 
eeiftern ohne Ceift in feiner Phänomenologie des 
Geißes und in der metaphyfifchen Logik, fpielender 
Ontolog in Nepperfchen Rechcntut'clchen. Die 
Philofophie durchlebte viele Jahrhunderte, che fie 
zu dem jetzigen Stande der Aufklärung, der prakli- 
fchen Weisheit und Befreunduiia kam. Hegel bringt 
fie auf viele Jahrhunderte zurück; er vermiltelallcrt 
fie durch die mafTiven Conlouren eines fogen.mnlcn 
aranitnen Baues, der von den Formen eine» geizi- 
geren Lebens und einer höheren Ausbildung weit 
entfernt iß. Die Hegelfchen Arbeiten ßnd durch- 
brochene Arbeit, Schildereyen von gewilTen Kunß- 
mnd Zunft-Formen ; die Sonderbarkeit feines Philofo- 

Shirons ift Materialismus det Nichte und materieller 
piritualitmuf zugleich. Die ewigen Formeln feiner 
Philofophie find das An-ßchfeyn, Fürßch/eyn, Bey- 
ßch-feyn, ewige Ketten, die fich von der unterlten 
Stufe der Schöpfung bis zu dem höchften Welten- 
geifie hinauffchlingen. Das Verßa'ndnifs diefer Philofo- 
phie ift das Mifsvcrfländnifs, fich nicht über die hoch- 
fte und wkhtigfie Frage des mehfehlichen Ceift es 
J. A. L. Z. 1834. Zweyter Band. 
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Rechenfchaft gegeben zu haben, was, oder wie we- 
nig doch endlich wohl nach gewifien Terminoloeieou 
von Ausdrücken und Begriffen über das er fte und 
urfprüngliche Seyn gewonnen ift. Denn bey aUen 
den Bezeichnungen von Wollen, Denken, Fühlen, 
Anfchauen, Erkennen bleiben immer diefe Tätig- 
keiten oder Aeufserungen etwas in lieh Unerklürka- 
res und Räihfelhafles. Und Hegel hat durch fein 
Demonfiriren des An-fich, Fürßch, Bey -fich , diefe 
Räthfel des menfchlichen Geißes nicht gelöft. Hören 
wir z. B. folgende Erklärung: „In dem Momente 
der Allgemeinheit, der Sphäre des reinen Gedankens 
oder dem abftracten Elemente des Wefens ift es alfo 
der abfolule Geilt, welcher zuerft das Vorausgefetzte, 
jedoch nicht Verfchloflen bleibende, fondern als fub- 
Aanticlle Macht in der Retlexionsbeftimmung det 
Caufalilüt, des Schöpfers Himmmels und der Erdo 
ift, aber in diefer ewigen Sphäre vielmehr nur fich 
felbß als feinen Sohn erzeugt, eben fo in urfprüngli- 
eher Identität mit diefem Unterfchiedenen bleibt, als 
diefe Bcßimmung, das von dem allgemeinen Wefen 
Unlerfchiedene zu feyn, fich ewig aufhebt, und durch 
diefe Vermiltelung der fich aufhebenden Verniilte- 
lung die erße Subßanz wefentlich als concreto Ein- 
zelnheit und Subjeclivität — der Geiß iß." Wir 
klagen den nun heimgegangenen Philofophen nicht 
um die Dunkelheit dieler Erklärung an. Denn was 
Geiß iß , würde keine Philofophie aus feinen erßen 
Elementen entwickeln. Diefes Geheininifs aller Ge- 
heimnifle und denen Auflofung beruht auf Gott. 
Aber wir möchten es ihm übel deutet, dafs er fol- 
che Waaren von vermeinten Auffchlüflen »auf den 
Markt gebracht, und den Schein des Geißes für den 
wahren Geiß verkauft hat. Zu den Unebenheiten 
des Hegelfchen Fhilofophcms gehört überdiefs ein 
ungefa Uger Ton, durch den man fo oft an den 
Markt der gcmeinßen Schaubclußigung erinnert 
wird. Er entblödet fich nicht, zu Ausdrücken feine 
Zuflucht zu nehmen, die nur ein vormaliger Stu- 
denlenton erdulden konnte. So fagt er z. B. Vorrede 
S. 10 von der Frießfchen Philofophie: „Den Sei- 
nen giebt Er't fchlafend — ift auf die Wiflenfchaft 
angewendet worden, und damit hat jeder Schlafend« 
fich zu den Seinen gezählt; was er fo im Schlafe 
der Begriffe bekomme, war denn freylich auch Waare 
danach. Ein Heerführer diefer Seichtigkeit, die fich 
Philofophie nennt, Herr Fries" — . Doch wir mögen 
diefe Stelle, die fo feindfelig gegen eine bekannt« 
Rede auf der Wartburg herfährt, nicht weiter abschrei- 
ben, muffen aber erwähnen, wie Heget S. 12 in ei- 
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ncr folchen Gegenrede 2u dem luftigften Tone des 
„ledernen Herrn Papa" herabfällt, üiefe Stelle 
heilst nämlich abgekürzt: »Und zwar dafs fie da,, 
wo fie am gcifilofeften iß, am meiden vom Geilt» 
fpricht, wo J3e am todteilen und ledemften redet 
Ii. f. w/ f — Doch felbft Honten geht ' es ja nicht 
viel belTcr. Wir lefen S. Üi ■ „Die Freyheit in allei 
Rcflexionsphilofophie , wie in der Bahlifehen und 
dann der Friefifchen vollendeten Verfeiehltgung der 
Kantifchen, ift nichts Anderes als jene formelle Selbft- 
ihäligkeif."* Ja Hont kommt noch fclilimmcr weg. 
S. ßy : „Der Hantifche Sprachgebrauch — fo heifit 
es hier — bedient /ich vorzugsweife des Ausdrucks 
Itlor alitat ; wie denn die praktifchen Principien die* 
fer Philofophie fich durchaus auf diefen Begriff be- 
fchränken, den Standpunct der Sittlichkeit fogar un- 
möglich machen, ja felbft fie ausdrücklich zernich- 
ten und empören." — Bedürfen wir mchreres Zeug- 
nilfes von Hegett, um es auf das gelindefte auszu- 
drücken, ha em, anmafsendem Tone? 

So fehr wir den Fleifs, die Ausdauer des Hegel- 
fchtn Syftemes in feinem Aufbaue von zufammen- 
gereiheten logarithmifchen Formeln bewundern , fo 
können wir doch in die Art und Weife feiner Phi- 
lofophie, in deren Begründung und Refultale nicht 
einftimmen. Es gemahnt uns, als wenn nur aus- 
dauernder Fleifs analytifchen Scharffinns , verbunden 
mit Reminifcrnzen der Heinholdifchen Theorie des 
Vorfiel lungs Vermögens und der Monadenlehrc von 
JLeibnttz, die Geburt, die Entvvickelung diefcs Sy- 
ftems fey. Das Hegel/ehe An fich, Für Jich, Bey 
fich ähnelt der fleinholdifchen Analyfe des blefsen 
Vorliellens, des Vorftellens der Vorftellung, nnd wie- 
der des Vorftellens des vorftellenden Wefens. In 
der Leibnitzijchen Monadenlehre fpielen die dun- 
keln oder klareren Kräfte des Denkens, die lieh un- 
mittelbar als Erfcheinungswell manifeftiren. In dem 
Hegelfehen Syfteme kommen ähnliche Geftaltungen 
eines fchlafenden, erwachten, zum Selbftbewufstfeyn 
gekommenen Seyns vor, fo dafs auch hier fich der 
Begriff, wie er an Jich , für fich und bey fich ift, 
wieder findet, und die ganze Architektonik und Tri- 
chotomie der Hegelfchen Lehre eine ausgeführte« 
Ausgabe früherer Vorftellungen , ein Nachklang 
ßr in hold if eher Theorie und Leibnittifcher Idee find. 
Hegel fcheint lieh gleichfam wie auf den Kopf ge- 
ftellt zu haben, anl einen älteren Bau ein neues 
Syftem zu bauen, um alle feine Vorgänger und pJii- 
Jofophirenden Mitgcnoffen, Heinhold, Fichte, Schel- 
h'ng an Ausdauer und Confequenz zu übertreffen. 
Diefe Vermuthung wird nicht undeutlich gerechtfer- 
tigt durch die von Dr. Alichelet in der Vorrede zum 
erften Bande der Hegelfehen Werke angeführte Aeu- 
fserung, dafs Hegel nach angeftrengten Studien des 
Fichtefchen und Sehelling' jehen Syftems endlich 
wie in Freude ausgerufen habe : „Nun bin ich über 
Fichte und Schelhng hinweg." — Das Beftrebcn 
des damaligen philofophirenden Ceiftes war, die 
Differenzen Zwilchen dem Subjectiven und Objccli- 
ven zu heben, und den von Hont aufgcftelltcn trars- 



fcendentalen Idealismus zu einem reinen und abfo- 
luten> Idealismus zu vollenden. Bis zu welcher Ver- 
einigung jene Differenzen gediehen find, iß bekannt 
In dem Fichtefchen Syfteme blieb immer noch ein 
aufserer unauflösbarer Anftofs, irgend etwas un- 
mittelbar Gegebenes zur Erweckung der Seelenthi- 
tigkoiien. In. dem Schellingfchen Syfteme eul- 
minirlen jene Differenzen in der abfoluten Spi- 
tz* eines Erkonnlnifsvermögens, unter oder aus 
welchem fich jene Differenzen , wie endlicht 
Standpuncte des reflectirenden Verltandes, ergeben 
follten. Es verflüchtigte fich alfo hier Alles, dti 
iufsere Seyn, das äufsere Objective zu einer reinen 
oder abfoluten Subject-Objectivilät des menfehheheo 
Erkenntnisvermögens. Hegel verfuchte nun, tiefet 
in den Schacht des menschlichen WiflVns zu kom- 
men , um das Erz, oder vielleicht auch das Eifen, 
der Aufscnwelt zu retten und zu gewinnen. Uni 
fo bot fich ihm die von ihm fogenannte fpeculttirt 
Idee dar, den menfeh liehen Geift unmittelbar in i» 
iufsere Materie zu vei fetzen, und diefe Materie als ein 
Endliches oder Nichtiges von Stufe zu Stuft fich 
verneinen, oder wie in den eleuftnifchen Gebeünntf- 
fen des Edens und Trinkens verzehren zu laffee, 
fo dafs nun ein concreles Wechfelfpiel zwifchen 
dem Scyn und dem pofitiren Nichts durch alle Ge- 
ftaltungen der Natur bis zu Gott fich heraufwand, 
welcher durch den Sohn in die Welt und durch die- 
fen und durch den Geift — auf langen und kurze« 
Umwegen — zu fich felbft kommt. 

Fragen wir die Heget/ehe Philofophie, wM 
durch diefes Syflcm für eine wahre und redliche 
Erkennlnifs gewonnen fey; fo wird und muß fie 
uns die Antwort auf ewig fchuldig bleiben. Denn 
Differenzen oder differentiale Rechnungen lind nnd 
bleiben auch in - ihr. Ift denn nicht die Difleren. 
zwifchen dem Anfich, Fürfich nnd Beyfich auch 
Theilung, Spaltung, welche die abfolule Identität 
verhindert? — Iß denn nieht das Setzen des Net»- 
tiven der gröfste Vorwurf für die menfchliche ml 
göttliche Vernunft, die den Tod wie in lieb feM 
aufnimmt, und nie zn dem wahren Felle der A«t* 
erßehung kommt f Jeder Augenblick, in weicht« 
eine Geßaltung zu einer anderen und höheren über- 

Seht, iß eine Ironie des Nichts mit dem Nichts, ntii 
er Endfchlufs ift, dafs Alles endlich in den abfolu- 
ten Geift, wie in ein abfolutes ßewofstfeyn oder 
Nie Ibewufslfeyn, übergeht. 

Doch wir halten mit diefen Bemerkungen über 
die allgemeine Natur des Hegelfchen Syftems hin 
ein. Diefe Bemerkungen follen nnd werden tri- 
am Ende unferer Recenfion zu einer Ueberficbl fich 
abfchliefsen. Erß dann wird fich ergeben, weicht» 
der Werth einer Philofophie ift, die Alles in coo- 
ereten Begriffen auffafst, wo dem reinen Geifte des 
Denkens keine Wahrheit, keine Gültigkeit mehr 
verbleibt. Denn das iß eben die grofse Schei- 
dewand zwifchen dem Kantifchen und Hettljthtn 
Philofophiren , dafs jenes eine wahre Weisheit de* 
Denkens, eine SelbßlUndigkeit der von Hegel injA 
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Klagten formalen Begriffe ift , Hegel hingegen Alles 
zu einer blefsen Topographie oder geographifchen 
Manifeftalion von Breiten und Längen macht. In 
«liefern Phüofophem iß alles pure mechauifche Manifc- 
Aation urfprünglicher, durchaus notwendiger Gcßal- 
tungen. Bis zu dem menfchlkhen , ja bis zu dem 
göttlichen Geiße hinauf fchlingen lieh diefe mecha- 
nifchen Verkettungen und Ucbergänge. Das ift die 
fchlimmfle und roheßc Seite diefer Lehrart, wo al- 
les nach den Buchßaben von a b c oder nach den 
Begriffen des An lieh, Für /ich , Bcy fich herab und 
hinauf läuft. Seibit der Geift ift und wird dann nur 
ein Mechanismus. Es ift alles eine unmittelbare 
Kryftallifation der Geifterwelt, bald auseinanderflie- 
fsend in die Flachen und Scheiben von Baum und 
Zeit, bald zurückgehend oder concrefeirend zu ein- 
zelnen Elementen und Körpern. So herrfcht nun 
das grofse Naturreich des Unorganifchcn, der roge- 
nannte Begriff an fich. Aber diefer Begriff kommt 
auch, und mufs zu einem Für fich kommen. Es 
bildet fich dann eine neue Synthefe, wo wieder die 
Trilogie von an ßch, für fich und bey fich hin und 
wieder läuft, — das Orgauifche von dem pflanzlichen 
Aufjer fich feyn an bis zur thierifchen intusfuseep- 
tion und bis zum menfchlichcn Thierleib hinauf, 
wo nun endlich die dritte Welt , die Sphäre des 
Geifies, wieder ibre Runde von an fich, für fich, bey 
fich macht, und alles endlich zu jenem Einen und 
Einzigen Subjectgeifte übergeht, der fich in Vater, 
Sohn und heiligen Geifle wie in einen magifchen 
Triangel zerfetzt. Wenn diefs nicht Mechanismus 
des Gedankens ift, fo kennen wir keinen. Durch 
die ganze Hegel /ehe Geheimlchro fliefst und wirbelt 
und ringt die Kette diefer Mechanismen, diefer cor- 
creten Geßaltungen ! Wir werden fcheu , wie fich 
diefes auch aus der vor uns liegenden Philofophie 
det Hechte ergiebt. 

In keinem Theile der Wiflenfchaft und des 
öffentlichen bürgerlichen Lebens ift es fo nachtei- 
lig, wenn das Princip des Mechanismus herrfchend 
ift, als in dem StaalsL-bcn und der Staatsrechtslehre. 
Viele Jahrhunderte herrfchte der Despotismus einer 
folchen Gewalt: dann kam die pofilive, fialutari- 
fche Jurisprudenz, das gefchriebene Gefetz willkühr- 
lieber Formen. Nur erft fpät bildete fich das foge- 
nannte Nalurrecht zu einem edleren und allein gül- 
tigen Vernunftrechte, lieft o begieriger fahen wir 
nun naeh der Lehre der Hegelfchen Philofophie, 
was diefe für ein Princip des Staatslebens geltend 
mache, von welchem Grundfatze diefe in der Feft- 
fteiiung des Rechts ausgehe. Oer Herausgeber, Hr. 
Dr. Gans, rühmt in der Vorrede: „Der Werth die- 
fer dem Publicum zum zweylen Mal übergebenen 
Rechtsphilofophie beucht nicht fowohl in der Be- 
gründung und Bodenlcgung , welche fchon am Endo 
des vorigen Jahrhunderts von'/louffeau und Hant be- 
wirkt wurde, obgleich fie von Heget tiefer und mit 
jener ei fernen Kraft zu Stande gebracht worden, die 
vor Allem unferen Freund auszeichnete; wohl aber 
in der Ausführung, Anordnung und in der ganz 



wunderbaren Architektonik, mit der jede Seite und 
jeder Raum behandelt, in dem Fleifse, der jedem 
Winkel des Gebäudes zugewandt ift" u. f. w. „Ein 
anderer und nicht minder bedeutender Werth der 
vorliegenden Rechtsphilofophie liegt in der definiti- 
ven Aufhebung des Unterfchiedes, den die Abftractio- 
nen des 17ten und 18ten Jahrhunderts zwifchen 
Staatsrecht und Politik gemacht hatten. Heutzutage 
verliehen noch Viele unter Staatsrecht/ fey es nun 
pofitires oder natürliches, das anatomifche Skelett 
der Staatsformen, aus denen das Lüben un d die Be- 
wegung gewichen ift, und welches, wie es einmal 
daliegt, durch Beladung zu erkennen und dem Ge- 
dächlnifs einzuverleiben ift. Dagegen nennen fi* 
Politik jene bewegtere Slaatswiffenfchafl, die mit 
der Function des Lebens fich über die einzelnen 
Theile verbreitet, die daher eine mehr oder minder 
willkührliche Ausdehnung je nach den Kräften des 
Slaatslebens empfangen" u. f. w. „Ein dritter, grofs- 
artiger, und man kann wohl fagen, der bedeutendfte 
Werth des gegenwartigen Buches iß, dafs dem Na- 
torrechte nicht blofs ein Anfang und eine Grund- 
legung in einer vorangehenden Wiffenfchaft, fon- 
dern auch ein Ausflufs und eine Mündung in eine 
nachfolgende gegeben worden. Die bisherigen Na- 
turrechtslebrer hatten überfehen, dafs das Naturrecht 
nicht blofs aufhürt, fondern in Etwas aufhört, dafs, 
wie es vom Boden des fubjectiven Geißes ausgeht, 
es eben fo in die Wellßrömungcn der Gefchichte 
hineinfallt, und dafs ihm als einer mittleren und' 
verbindenden Difciplin nicht blofs ein abgebroche- 
nes, fondern ein fich benimmt verlaufende» Ende 
erthcilt werden mufs. Welches ungeheure Schau- 
fpiel iß aber diefem Bucho als Schlufs beygegeben L 
Von der Höhe des Staats aus lieht man die einzel- 
nen Staaten als eben fo viele Kl ü ff e fich in das Welt- 
meer der Gefchichte ßürzen, und der kurze Abri/s 
der Entwickelung derfelben iß nur die Ahnung der 
•wichtigeren Jnlereffen, die diefem Boden anheimfal- 
len " u. f. w. — Der Herautgeber verbreitet fich 
nun nach dem Ruhme, den er der Hegelfchen Rechts- 
philofophie zutheilt, üa Klagen über die zweydeuti- 
ge Aulnahme, welche das Lehrbuch in der Welt 
gefunden, dafs es z. ß. ein ferviles Syßem genannt* 
und (was auch Ree» thut), einer gewiffen zu wenig 
volkstümlichen und rein menfchlichcn Gefinnung 
befchuldigt worden ift. Was die Weltfirömungen 
betrifft, welche nach dem Herausgeber in das Meer 
der Gefchichte fallen, fo findet Ree. ein« höhere 
Tendenz der Wiffenfchaft, die jene Wellftrömangen 
nach dem höheren Geifte des menfxh lieben Lebens 
zuführt. Diefer belebende Geiß iß nämlich die Ver- 
nunft, wie fich diefe in dem Staate und den einzel- 
nen Staaten ausdrückt. Die geographifchen Breiten 
und Mündungen geben nur einen mathematifchen 
oder hiflorifchen Mafsftab, aber keinen Standpunkt, 
auf welchen es bey der Beurteilung des idealen 
•der vernünftigen Staalsltbens ankommt. Was fer- 
ner den Vorzug betrifft, den der Herausgeber diefer 
Rechtsphilofophie rühmt, dafs Staatsrecht und Politik 
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gleichfam tu einem Gemälde, zu einem und dem- 
felben inneren und üufseren Leben, durch Hegel ver- 
banden worden fey: fo nährt Ree. hier wieder das 
Bedenken, ob diele» Leben das wahre und wahr- 
haftige, ob es nicht vielmehr in einer gewiffen ma- 
teriellen Conßruction leerer philofophifchen Formen 
untergegangen fey. Und Ree. würde diefes Syftem 
nicht vor dem Vorwurfe einer wenigflen» fervil-hi- 
fiorifchen Anficht und Tendenz zu rechtfertigen wif- 
fen. In der Hegelf chen Philofophie haben die con- 
creten Formen leider einen fehr harten Ausdruck, 
und fie laffen den Geift, der fie beleben foll, nicht 
zu Tage kommen. Die Architektonik in dem be- 
rühmten Lehrbuche iß, wie der Herausgeber fagt, 
iu der That eine fehr wunderbare. Aber, fragt lieh, 
ift fie auch eine rechte und rechtmäßige? Es giebt 
eine Architektonik gothifchen Stils, aber auch eine 
fehr einfache griechifchcr Kunftbildung. 

Diefe besprochene Architektonik gründet fich, 
wie Alles in der Hegelfchen Philofophie, auf die Be- 
griffe an fich, für fich und bey Jich. Von jenem 
Begriffe an fich leitet H. das Recht als folches ab; 
von dem Begriffe für fich die Moralitäl, und von 
dem Begriffe bey Jich die Sittlichkeit oder das nun 
eigenthümlich fogenannle Staats leben. Ree. glaubt 
nicht zu viel zu fagen, dafs in diefer Verlheilung 
nicht allein eine kindifche Spiclerey, fondern auch 
logifche und metaphyfifche Zerriffenhoit liegt, die 
der wahren Idee des Rechts und der Vernunft wi- 
derfpricht. Es ergeben fich aus diefer ZerrilTcnheit 
die fchroffen Hegelfchen Anflehten überhaupt von der 
Religion, dafs fie nichts fey ohne Kirche; dafs die 
innere Religiofität oder Frömmigkeit des Geifies ein 
leeres Bild fey gegen die Aatutarifchcn Formen ei- 
nes .hiftorifchen Kirchenglaubens; dafs die Tugend, 
die Moral ität nichteine wahrhaftige unendliche Welt 
in fich felbft habe, fondern nur erfl ihren wahren 
AbJruck und Ausdruck in dem armfeligen Gebäude 
des Staats erhalte. Wer kann eine Architektonik des 
Vernunftrechts billigen, wo der Begriff des Rechts 
nur mechanifch, ohne Beziehung auf den freyen 
Willen abgeleitet, und diefer nur erft fpäter, wie 
durch ein Hinterpförtchen, zu dem Begriffe des Rechts 
an fich hingeführt wird, wo dann be ; de fich in die 
Arme fallend, fich zu der Sittlichkeit des Staats 
vermählen. Die Idee des Staats ift nach der Wiffen- 



fchaft des Ree. nur ein» und untheilbare , und fie 
bell eh t nicht ohne und aufser dem freyen Willen, 
fie trügt unmittelbar das Element des Staate» in lieh. 
Das Recht und der Staat ift eine ewige fich realifi- 
rende Vernunflidee, wo es nicht erfl eines aufseien 
Vertrages bedarf, um eine fitllichc und rechtliche 
Welt zu bilden. Nach des Ree. Uebereeugung er- 
geben fich aus der allgemeinen Idee des Rechts auch 
die einzelnen Theile oder Gliederungen, die Rechte 
auf Perftinlichkcit, auf Eigenthum, auf Kreyheil, 
•uf Familie und bürgerliche öffentliche Exiilenz u. 
f. w. Nach Hegel hingegen bekommt das Eigen- 
thum nur feinen fixen Mandpunct von dem Be- 
griffe des Rechts an Jich , und die Familie, die 
bürgerliche Gefellfchaft, den Staat, läfst er erß durch 
die Sittlichkeit entliehen. Eine Verrenkung der Bt< 
griffe, die ganz wunderfam ift! Wir würden die- 
len Eigenfinn der Eintheilung hingehen lallen, 
wenn er nicht den bedehklichften Nachtheil hätte 
auf die Verfaffung, Organifalion, kurz auf die gante 
Beurtheilung und das innere Seyn des moralifchen, 
religiöfen und juridifchen Lebens. Aus der Zerrif- 
fenheit der Begriffe und zugleich aus ihrer raechi- 
nifchen Haltung bilden fich hiftorifchev Fehler ge- 
wiffer ferviler Abfchnitte : z. B. dafs der Soldat fich 
müffe todtfchlagen laffen, um fich todtfchlagen in 
laffen, dafs die Tapferkeit ein ge wiffer privilegirter 
Stand fey, dafs Alles Recht fey, wenn es nur Recht 
fey nach dem jedesmaligen Orte oder der jedeimali 
gen Zeit, dafs z. B. früher die harteften und grau- 
famften Strafen waren u. f, w. Alles wird fo durch 
den Schein des hiftorifchen Rechts autorifirt, und wii 
bekommen nun eine Rech(sphilofophie] die fchlim- 
mer ift als die Decretalen der Papße und der posi- 
tiven alten Jurisprudenz, wo fielt die Vernunft un- 
ter das eifeme Sccpter der Gewalt, dor Gewohnheit, 
unter den Eigenfinn einer unbedingten Hcrrfchaft 
beugen mufste. Alles diefes lefe, wem ei be- 
liebt, in der vorliegenden Rechtsphilofophie MM 
nach. Wir glauben zwar, dafs H. es mit diefe» 
Lchrßüzen und Behauptungen nicht fo fchlimm {<; 
meint habe; aber es ift eine dialeklifche Eigenbeil 
feiper Confequenz, die fich vor einer wahren uni 
aufgeklärten Vernunflidee nicht rechtfertige« laut 

(Die Fortfettung folgt im aichjttn Stücke.) 



KLEINE SCHRIFTEN. 



ScnSm KÜKtn. Zürich, in der SchtdlhefCfcheri Buch- 
bandlung: Das Schweizer land t Gedicht von //. L.. La- 
eher. 1»33. 118. S. 8. (16 gr.) 

Etwa» Thomfonfche nicht unliebliche Kühle und fnft- 
liehe Anempfindun«, der Wärmegrad einer Hallerfchen 
Ueeeifterun« in verftin.li^cn, wohlgemeinlcn Bflrachtuneen, 
Anflehten der Schweis in Natur- und einfach xefchichth- 
ckrn Beziehungen, ein klein kleinwenig Sage, wenig Ver- 



anfchaulichang bey landfchafllichen Schilderungen, 
Vorliebe für die Bewohner dei Landes, denen die Cef.» 
nungea und Sitten der Voraltern noch bevgemeflVn wer- 
den, dae allei in Verfe gebracht, und das Gedicht „Sehwt* 
zerland" ift fertig, den lleiinifchen eine hoch Willkomm«» 
Gabe, den Fremden, die llelvetien kennen, all Erinnerung 
Werth, und den Freunden befchreibendex Gedicht« euM 
nicht ungefällige Uoterhaltung. 

ya. 
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PHILOSOPHIE. 

Birx», h. Duncker und Humblot: Georg Wil- 
helm Friedrich Heget* Werke. VoIlAindige 
Ausgabe durch einen Verein von Freunden 
des Verewigten u. f. w. Achler Band. Philo- 
fophie det Rechts, oder Naturrecht und Staats- 
wiffenfehaft im Grundriffe. Herausgegeben von 
Dr. Ed. Gant u. f. w. 
(Fortftttung der im vorigen Stück abgebrochenen Aecen- 

Wir würden mit der Recenffion diefes Buches 
nicht fertig werden, wenn wir in das Einzelne ein- 
gehen und «He UebelAande, alle Fehlgriffe, 
alle 'falfchen Confeouenzen det Verfaffers be- 
merke» wollten. Z. }■ S. 183: »W«.» es da- 
daher recht iü, das Recht und die Pflicht m die 
Subjectivitkt tu verflüchtigen, fo iß es andererfeits 
Unrecht, wenn diefe; abAracte Grundlage fich i nicht 
wiederum entwickelt. Nur in Zeiten, wo die Wirk- 
lichkeit eine hohle geiA- und haltungslofe ExiAenz 
ift mag es dem Individuum geftattet feyn, aus der 
wirklichen Welt fich in die innerliche Lebendig- 
keit zurückzuziehen, Sokrates Aamd in der Zeit 
de* Verderben* der athenienfifchen Demokratie auf, 
«r verflüchtigte das Dafeyn, und floh in fleh zurück, 
«m dort das Rechte und Gute zu fuchen. Auch in 
unferer Zeit finde» es mehr oder weniger Statu dafs 
die Ehrfurcht vor dem ßeftehenden nicht mehr vor- 
handen iA, und dafs der Menfch das Geltende als 
feinen WiUen vermag, als das von ihm Anerkannte 
haben will." — So wird alfo der arme Sokrates liier 
angeklagt, obfehon entfchuldigt ! Wie lange foll 
denn aber, fragen wir, jede Ehrfurcht vor dem Be- 
ruhenden beliehen? So wären wir ja, wenn diefer 
Grundfatz gelten foUte, noch nicht weit über den 
rrften Anfang, über den rohen ZuAand der Volker 
hinaus' Soll der Menfch nur Alles mit fich machen 
lallen, 'was und wie es das BeAehende will? Soll 
er die Aufklärung nur abutarten, bis die Aürrm- 
ichen Elemente das harte GeAcin verwittern, und 
J«s junge Gewichs, die geift igere Natur zu Tage 
tomrat? Es fcheint, dafs in Hegel, dem Burger, 
ier Menfch, und in der Confequenz feines äußeren 
Denkens tot fr eye Geift des inneren Lebens unter- 
reaanaen fey. Er leitet das Hecht von dem Berte- 
„■.den, gleichfam von dem Bürgerlhume ab, da 
loch die reine Humanität und Morahlat über alle 
iufseren Unterfcheidungen des Rechts, über alle Dif- 
J. A. L. Z. 1834. Zwejter Band. 



ferenzen des Familienlebens,- der CorporaKonen und 
der Staalsformen erhaben iA. Der Menfch als Menfch 
hat feinen unbedingten, unendlichen Werth. 

S. 177: „So wefentlich es iA, hier eine unbe- 
dingte SelbAbeAimmung des Willens als die Wur- 
zel der Pflicht herauszuheben, wie denn die Erkennt- 
nifs des Willens erA durch die tiantifche Philofo- 
phio ihren feAcn Grund und Ausgangspunct durch 
den Gedanken feiner unendlichen Autonomie gewon- 
nen hat, fo fehr fetzt die FeAhaltung des blofs mo- 
ralifchen Standpunctes, der nicht in den Begriff der 
Sittlichkeit übergeht, diefen Gewinn zu* einem lee- 
ren Formalismus, und die moralifche Witten fchaft 
zu einer Rednerty von der P/licht um der P/licht 
willen herunter. Von diefem Slandnunete aus iA 
keine immanente Pflichtenlehre möglich; man kann 
von aufsen her wohl «inen Stoff hereinnehmen, und 
dadurch 'auf befondere Pflichten kommen, aber aus 
jener BeAiramung der Pflicht kann nicht zur Beflim- 
rnung von befonderen Pflichten übergegangen wer- 
den, noch wenn ein folcher befonderer Inhnlf für das 
Handeln zur Betrachtung kommt, liegt ein Kriterium 
in jenem Princip, ob es eine Pflicht fey oder nicht. 
Im Gegentheil kann alle «inrechtliche und unmora- 
lische HandlungsweiPe auf diefe Weife gerechtfertigt 
werden" u. f. w. — Diefes Mi fsver flä'ndnifs Hegels, 
welches aber der Kern und Mittelpunct feines ganzen 
Philofophirens iA, beruht auf der Einfeitigkeit feiner 
Betrachtung, nur in dem Concreten die Wahrheit 
zu fuchen, und die höhere wahrhaftige Rückficht 
des fubjectiven unendlichen GeiAes auszufchliefsen. 
•Es iA ein MifsverAündnifs, wenn //. die fubjectiren 
BcAimmungen, die fleh aus dem allgemeinen Be- 
griffe der Pflicht ergeben*, allenfalls zu blofs leidli- 
chen Tugenden und guten Befchajjenheiten des Ge- 
mülhs herabfetzt, hingegen den Pflichten des Rechts 
allein die hohe Bedeutung der Pflichten vindirirt. 
Es iA überhaupt eines der grofsten Hegelfchen Mifs- 
verAändniffe, Moralilät und Sittlichkeit als twey 
uerjehiedene Inßanten zu trennen. Soll unter die- 
fer Trennung überhaupt etwas gedacht werden, fo 
ift «s die hantifche Moralität und Legalität. 

S. 209: „Das abAracte Gute fowohl , wie das 
Gewiffen, ermangeln ihres Entgegengefetzten; das ab- 
Aracte Gute verflüchtigt fich zu einem vollkommnen 
Kraftlofen , in das ich allen Inhalt bringen kann, 
und die Subjectivilnt des GeiAes wird nicht minder 

t ehaltlos, indem ihr die objective Bedeutung abgeht. 
,s kann daher die Sehnfucht nach einer Objectivi- 
tdt entAehen, in welcher der Menfch fich lieber zum 
Nnn 
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Knechte und zur vollendeten Abhängigkeit erniedrigt, 
um nur der Qual der Leerheit und der Negatirität 
zu entgehen. Wenn neuerlich manche Proteßanten zur 
kalholifchen Kirche übergegangen find, To gelchah es, 
weil fie ihr Inneres gehaltlos landen, und nach einem 
Feßen, einem Halt, einer Autorität griffen, wenn es 
auch eben nicht die Feßigkcit des Gedankens war, 
die fie erhielten. Die Einheit des fubjecliven und 
objectiven an und für lieh feyenden Guten iß die 
Siltlichkeit, und in ihr iß dem Begriffe nach die 
Verföhnung gefchehen. " — Iß denn aber, tragen 
wir, der Proteßantitmui fchuld, dafs jene Uebcr- 
giinger übergingen? Iß die negative Seite des Prole- 
flanlismus, wie fie Hegel nennt und anklagt, wirk- 
lich eine Verfchuldungr Liegt nicht in der logenann- 
ten fubjecliren Moralitdt zugleich auch und wahr- 
haft die Sittlichkeit, d. h. die Objeclivilät, die nicht 
erß eines ßeinernen Gebäudes, kirchlicher Dogmen, 
hißorifcher Anfchauungen und Ueberlieferungen be- 
darf, um fich als folche, als Princip des allein wah- 
ren moralifchen und rcligiöfen Lebens, zu bewahren ? 

S. 219: „Auf die Frage eines Vaters nach der 
beßen Weife, feinen Sohn ßttlich zu erziehen, gab 
ein Pyihagoreer die Antwort, wenn du ihn tum ßür- 

5er einet Staats von guten Cefetzen mach/}. " — 
her wir follten glauben, die Antwort würde noch 
befler gewefen feyn : wenn du ihn zum guten Men- 
fehen maehfi; denn dann folgt der gute Staat, fol- 
gen die guten Gefetze des Bürgers fchon von felbß. 

Es iß nach diefen Stellen leicht begreiflich, wel- 
che Theorie der Hechlsßrafen auch von unfcrtni l'hi- 
lofophen aufgeßellt wird. Er nennt zwar nicht un- 
mittelbar das Vcrgeltungsrecht als Princip der Staats- 
beßimmung, aber doch iß es, genau genommen, 
kein anderes, als ein folcher mechanifcher Grund- 
fatz. Er weif» fich nicht zu der höheren Anficht 
des Vernunftrechts zu erheben, Unrecht oder Ver- 
brechen durch das Recht zu vorföhuen, d. h. dafs 
der Verbrecher als zu Bevormundender unter die 
allgemeine Garantie des Staats geßcllt, und zum 
Rechtthun gleichfam gezwungen wird. Diefer Zwang 
jß kein moralifcher oder juridifcher Widerfpruch, 
fondern wie die Nöthigung in dem Begriffe der 
Pflicht, fo liegt auch der Zwang begründet und 
rechtmäfsig in dem Begriffe des Rechts. Es iß nur 
eine Deuteley und ein dialektifchcr Schein, durch 
den Begriff der Identität, oder vielmehr der Gleich- 
heit, namentlich die Todesßrafe als ein Recht, wel- 
ches der Verbrecher durch fein Verbrechen fich felbß 
gegeben habe, zu rechtfertigen. Der Staat darf nie 
den höhern Standpunct Verlanen, nur nach dem, 
was Vernunftrecht iß, feine Strafen über Vergehen 
und Verbrechen zu erthcilen. Doch macht es Hegel 
in diefer Angelegenheit noch befler, als manche 
Neueren, z. B. als ein Redner auf dem Landtage zu 
Dresden , wo - nach faß beybchaltencn Hegelfehen 
Worten für die Notwendigkeit und Beybehaltung 
der Todesßrafe gefprochen wurde. Hegel fagt wenig- 
stens S. 140 : „Wenn auch weder Jofeph II noch die 
Franzofen die gänzliche Abfchaffung der Todesßrafe 



jemals haben durchfetzen können, fo hat man doch 
einzufehen angefangen, was todeswürdige Verbrecher 
feyen und was nicht. Die Todesßrafe iß dadurch 
fellener geworden, wie diefe höchße Spitze der 
Strafe es auch verdient." — Freylich fagt er auch 
wieder S. 143: „Wenn nun bey der Vergeltung 
nicht auf fpccififchc Gleichheit gegangen werden 
kann, fo iß «fiefs dach anders beym Morde, worauf 
nothwendig die Todesßrafe lieht." — Ree. Geht die 
Notwendigkeit darin nicht ein ; vielmehr übertragt 
er fich nach dem Vernunflrcchte von dem Gegen- 
theil. Der Staat oder das Recht als folches bildet 
eine ganz andere und höhere Sphäre, als die Ver- 
letzung des Rechts oder des Staats. Der Staat k*nn 
und darf nur ßrafen nach der ihm inwohnenden 
Sphäre, nicht dafs das Unrecht durch die Gleichheit 
eines ihm entgegen flehenden Rechts, alfo nicht 
Mord durch die Todesßrafe ausgeglichen, fondern 
durch die höheren Rechte und Pflichten, durch die B<- 
ßimmungen des juridifchen Dafeyns felbß an dem Bür- 
ger als folchen verföhnt werde. Die Rechlsßrafen felien 
fich von ihren rechtlichen und gefetzlichen Begriffen 
zu einer Unrechtmäfsigkeil herab, wenn fie an Leib 
und Leben, kurz an denjenigen Gütern ßrafen, wel- 
che auf>er allen Begriffen der Rechtsfphä're liegen. 
Es kommt allerdings bey der Strafe nichl auf M- 
ferung an, aber die Strafe darf doch auch dem ver- 
nünftigen Menfchen nicht entgegen feyn. Wie itt 
Verbrecher, wenn er auch wahnfinnig iß, nicht wU 
ein Thier lodtgefchlagcn werden darf: fo darf auch 
der Verbrecher, fo lange er noch als Vcrnunflwcfen 
geachtet werden mufs, nicht mit dem" Tode beitrat'» 
werden. Sein Haupt mag zwar als ein mechanifcher 
oder organifcher Theil unter dem Beile fallen, aber 
es iß ein Fall gegen die Vernunft, gegen das Men- 
feheurecht ! 

S. 370. „Bey der Orgonifation des Staats, d. h. 
hier, bey der confiitutionellen Monarchie, mufs man 
nichts vor fich haben, als die Notwendigkeit der 
Idee in fich: Alle andern Gefichlspuncle müflen »ef 
fchwinden. Der Staat, mufs als ein grofses artti* 
tektonifches Gebäude, als eine Hieroglyphe der 
nunft, die fich in der Wirklichkeit darßellt, be- 
trachtet werden. Alles, was fich alfo blofs auf 
Nützlichkeit, Aeufserlichkeit u. f. w. bezieht, ift ">° 
der philofophifchen Behandlung ausr.ufchliefsen. D»£» 
nun der Staat, der fich felbß beßimmende und roll- 
kommen fouveraine Wille, das letzte lieh Entfchüe- 
fsen iß, begreift die Vorßcllung leicht. Das Schwe- 
rere iß, dafs diefes Ichwill als Perfon gefafst werde» 
Hiemit foll nicht gejagt feyn, dafs der Monarch will- 
kührlich handeln dürfe: vielmehr iß er an den coa- 
creten Inhalt der Berathungen gebunden, und wenn 
die Conßitution feß iß, fo hat er oft nicht mehr z> 
thun , als feinen Namen zu unterfchreiben. Aber 
diefer Name iß wichtig: es iß die Spitze, über di« 
nicht hinausgegangen werden kann" u. f. w. 

S. 372. „Wenn man oft gegen den Monarchen 
behauptet, dafs es durch ihn von der Zufällig^"' 
abhänge, wie es im Staate zugehe, da der Monarch 
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übel gebildet feyn kSnne, da er vielleicht nicht werth 
fey, an der Spitze defTelben zu ftehen, und dafs es 
widerfinnig fey, dafs ein folchcr Zuftand als ein 
vernünftiger exiftiren folle: fo ift eben die Voraus- 
fetzung hier nichtig, dafs es auf die Befonderheit 
des Charakters ankomme. Es ift bey einer vollen- 
deten Organifalion nur um die Spitze formellen Ent- 
fcheidens zu thun , und man braucht zu einem, 
Monarchen nur einen Menfchen, der Ja fagt und 
den Punet auf da» I fetzt. Denn die Spitze foll fo 
fey n, dafs die Befonderheit des Charakters nicht das 
Bedeutende Üt u f. w." — Ree. hat diefe Stellen aus 
keinem anderen Grunde angeführt, als eben in ei- 
nem auffallenden ßeyfpiele den grellen Widerfpruch, 
den Contraft einer lieh in diatektifchen und concre- 
ten Formen bewegenden Philofophie zu zeigen. Eine 
folche Philofophie finkt eben am Ende zu der Be- 
hauptung herab, dafs das I nur eines I'unctes be- 
dürfe, und dafs die Vernunft, wenn auch nur an den 
kleinften äufsern" Atomen fich gleichfam ankleben 
müfle, um nicht blofs als Vernunft zu erfcheinen, 
fondern wirkliche und wahrhaftige Vernunft zu feyn. 
Eben hierin findet Ree. die Bedeutfamkeit~ feines 
Tadels, dafs das Hegelfche Syßem ein fervil - hiftori- 
fches fey. Es bedarf zu feiner Conftatirung, wenn 
auch nur eines Punctes über dem /, es culminirt, 
um es fo auszudrücken, auf der Spitze — auf dem 
Scheine eines hiftorifchen Nichts. Die Gefchichle 
als folche wird nun der Prophet, der Orakelfpruch 
des Wahren ! Hegel fetzt das Negative und ewig 
Negirende über den Inhalt, über das Reich der ewi- 
gen Ideen. 

S. 419. „Im Frieden dehnt fich das bürgerliche 
Leben mehr aus , alle Sphären häufen ich ein und 
es ift auf die Länge ein Verfumpfen des' Menfchen, 
ihre Particularitäten werden immer fefter und ver- 
knöchern. Aber zur Cefundheit gehört die Einheit 
des Körpers, und wenn die Theile in fich hart wer- 
den , fo ift der Tod da. Ewiger Friede wird häufig 
als ein Ideal gefodert, worauf die Menfchheit zuge- 
hen müffe. Jiant hat fo einen Fürftenbund vorge- 
schlagen, der die Streitigkeiten der Staaten fchlich- 
ten Tollle, und die heilige Allianz hatte die Abficht, 
ungefähr ein folches Inllitut zu feyn. Aber der Staat 
ift Individuum, und in der Individualität ift die Ne- 
gation wefentlich enthalten. Wenn alfo auch eine 
Anzahl von Staaten fich zu einer Familie macht, fo 
mufj fich diefer Verein als Individualität einen Ce- 
. genfatz creiren und einen Feind erzeugen. Aus dvn 
Kriegen gehen die Volker nicht allein geßärkt her- 
vor, fondern Nationen, die in fich unverträglich find, 
gewinnen durch Kriege nach Aufscn Ruhe im In- 
nern. Allerdings kommt durch den Krieg Unlicher- 
heit ins Eigenthum; aber diefe reale Unficherheit 
ift nichts, als die Bewegung, die nothwendig ift. 
Man hört fo viel anf den Kanzelr. von der Unficher- 
heit, Eitelkeit und UnAätigkcit zeillicher Dinge fpre- 
ehen, aber Jeder denkt Habey, fo gerührt er auch 
ift, ich werde doch das Meinige behalten. Kommt 
nun aber diefe Unficherheit in Form von Hufaren 
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mit blanken Säbeln wirklich zur Sprache, und ift es 
Ernft damit, dann wendet fich jene gerührte Erbau- 
lichkeit, die Alles vorherfagte, dazu, Flüche über 
die Eroberer auszufprechen. Trotz dem aber finden 
Kriege, wo fie in der Natur der Sache liegen, Statt j 
die Saaten fchiefsen wieder auf, und das Gerede 
verftummt vor den ernften Wiederholungen der Ge- 
fchichle." — Wir möchten bey diefer naiven Stelle 
Hegel an feinen Freund Arißoteles erinnern, der die 
Gefchichle, die nur zeigt, wie es ift, von den höheren 
Foderungen der Vernunft, von der Kunft, Religion 
und Wiffenfchaft unterfcheidet. Diefe zeigen wie 
und was feyn foll. Alag auch die Gefchichle in 
ihren blutigen Kriegen, wo Menfchenblut Aecker 
düngt und der Tod auf den Schlachtfeldern noch 
rafender häuft, als das verzehrende Gewürmc in den 
hohlen Gräbern der Todten, noch fo fehr teleolo- 
gifch befchönigt werden, der Krieg bleibt immer ein 
Greuel für die Vernunft; ein ewiger Friede, ein heh- 
res Ideal des Himmels, und eine heilige Allianz, 
wenn fie nur eine wahre ift, eine der erhabenfien 
Erfcheinungen , die als ewige Verföhnung und Frie- 
densblüthe fich von den blutigen Schlachtfeldern nur 
nicht längft vergangener Zeiten tu einem redlichen 
Wunfche der Menfchheit erhob. Mögen jene Hufa- 
ren mit blanken Säbeln immer in der Gefchichle 
vielleicht nolhwendig feyn, und wie fchneidende 
Nordwinde die Luft reinigen ; es bleibt eine ewige 
Aufgabe und Foderung der Vernunft und des Staats, 
jene blanken Hufaren unnölhig zu machen, und über 
die wilde Gewalt der Natur zu Tiegen. Hegel ver- 
bannt zwar das Sollen au» der Gefchichle; er fetzt 
fich, um bey obigem Hegelfchen Beyfpiele zu blei» 
ben, wie ein Punct oder ein / auf die Gefchichle; 
aber feine Philofophie ift im Widerfpruche mit fich 
felbft, denn auch fie ringt ja nach dem Sollen, auch 
fie vollbringt fich ja erft durch das Sollen von einer 
Antithefe zur anderen oder von . einem Miltclgliede 
durch alle Vermiltelungen bis zu dem, was feine 
Philofophie feyn und werden foll. Seine ganze 
Rechtsphilosophie, wo man zwifchen den feften en- 
gen und weilen Mauern der Gefchichle wandelt, 
ift ein Lahyrinth von Natur- und Vernunft-Gefetzen, 
er ift der Meiner, der die Vernunftgefetze zu Kalk, 
und Mörtel niederfchlägt, und nun ausruft : Hier find 
die Gebilde! , ' 

Doch wir gehen zur Anzeige der Hegel- 
fchen Phänomenologie de» Geifiet fort. Der Very- 
lauf diefer Anzeige wird zeigen, wie fich unfere Be- 
merkungen zn einem feften Refultale über das We- 
ll» des Hegelfchen Philofophirens zufammenfchliefsen. 

{Die Fortfettung folgt in den Erg. Bll. No. 46 u.ff.) 

JUGENDSCHRIFTEN. 

1) Hallb, b. Kümmel : Erzählungen, Fabeln und 
Lieder. Haujjtfjchlich zur Uebung des Gedacht- 
nifles, fowio zur Entwickelung fUtlicher Begriffe, 
herausgegeben von M. CAr. Fr. Liebegott Si- 
mon, Vesperprediger an der Nicolaikirche in 
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Leipzig und MitgHede der askelifchen Gefell- 
fchaft in Zürich. Er/fr Theil. Moral. Viert« 
umgearbeitet« und vermehrte Autgabe. 1833. 
XII u. 368 S. 8. (14 gr.) 

(Auch unter dem Titel : Maral und Religion 
in erläuternden Beyfpielen. Ein Schulbuch für 
Lehrer und Lernende. Erffr TheiL Moral, 
oder Erzählungen, Fabeln und Lieder u. f. w.) 

2) Liifzio, b. Cnobloch: Sammlung von Bey 
fpielen, grS/ttentheils aut dam tuir&lichen Le- 
ben. Nach Anleitung und zur Erläuterung des 
erften Gurfus feiner chriftlichen Religionslehre, 
von M. Chr. Fr. U. Simon, Vesperprediger u. 
f. w. 1834. IV u. 164 5. 8. 

Der -miraig«. Vf. fährt fort, theils durch Erwei. 
terung und Vervollkommnung feiner früheren, theils 
durch Bearbeitung neuer praktifcher Hülfsbücher für 
den Jugendarfteiricht ßoh um diesen fo wichtigen 
Gegenftand Verdienfte zu erwerben. Wie fchr auch 
das Publicum diefs anerkenne, beweis! die viert« 
Auflage des unter No. 1 aufgeführten Werkes, und 
eben fo beftätigen die Verbeflerungen und Zufätze, 
durch welch« d*r Vf. für di« Vervollkommnung def- 
felben das Mögliche zu thun gefucht hat, wie we- 
nig ihm diele Anerkennung gleichgültig fey. Er 
bemerkt felbft in der Vorrede zu dieser neuen Auf- 
jage, .dafs die mannichfaltigen und wefanthehen Ver- 
änderungen, welche diefelbe erhalten habe, nicht 
blofs den Stoff, fondern auch die Anordnung deffel- 
ben betreffen. Vorzüglich ift der Vf. bemüht ge- 
wefen, bey jedem Abfchnitte und bey jedem einzel- 
nen Theile deffelben den w«fentlicben Inhalt be- 
ftimmter anzugeben, was feinen Zweck nicht ver- 
fehlen -wird. Wirheben defshalb einig« Beyfp iele aus. 

Die Schrift enthält in tuirj Hauptabfchnitlea 
1) die allgemeine Tugendlehre; von Tugend und 
Lailer überhaupt; 2) die befonder« Tugendlehre/und 
twar I. Pflichten gegen uns felbft, Selbßpflichten ; 
JJ. Pflichten gegen andere Menfchen, Nächftenpiuch- 
1««; ül. Pflichten in Hinlicht auf Gott, Ueligions- 
pflichten. Durch die -nähere Angab« «les Inhaltes hat 
allerdings die praktifche Brauchbarkeit des Ganzen 
fehr gewonnen. So fleht dem erften Abfchnitte die 
nähere Bezeichnung voran: „Der Menfch ift zur 
Tugend — tum Gutfeyn und Rechlhandeln beftimmt 
und "verpflichtet ; — d«nn er hat Vernunft, Freyheit 
und GewüTen;" dem zweyten: „Die wahre Tugend 
ift uneigennützig, d. h. wir follen das Gute ftets aus 
reinen Beweggründen , aus Liebe zu Gott und den 
Menfchen, und aus Lieb« zum Güten felbft, folglich 
auch geräufchlos und in der Stille und mit Selblt- 
verleugnung und Aufopferung thun"; dem dritten: 
„Die Tugend macht einen fortwährenden Kampf 
mit den Neigungen, Begierden und Leidenfchaften, 
und mit den Verfügungen und Neigungen zum Bö- 
fen in der Aufsenwelt nolhwendig." — ■ .Was die 
aufgenommenen Erzählungen betrifft , fo hätten wir 
gewünfeht, noch mehrere aus der wirklichen Geichichte 



mitgatbeilt xu Teh«n. Manch« erdichtete Kinder- 
anekdoten vom kleinen Karl u. f. w. , di« oft faft 
daffelbe wiederholen, konnten dafür wegbleiben. 
Veritöfse gegen die Sprache, wie S. 170 in dem 
Liede : der Leugner : 

So kommt der Lügner meiftens an, 
Auch dann felbft.alaubt ihm Keiner nicht. 
Wenn er einmal die Wahrheit fpricht. 

hätte der Vf. unbedenklich verbeffern können und 
follen. 

W-as die Schrift No. 2 anlangt, fo ift fl« ganz 
in dem fe Iben praktifchen Geifte und gleich zweck- 
mifsig abgefafst, als die erße. Nur hie und da find 
diefelben Erzählungen wiederholt. Den wahren Nu- 
tun diefer Sammlung können wir nicht beffer als 
mit den auf der Kehrfeite Hebenden kurzen Worten 
bezeichnen. „Lebendige Beyfpiele, lefen wir da- 
felbii , wirken kräftiger und dauernder, als die in 
Woilen gegebene Lehre, als <Üe todie Regel; und 
£• werden die beabßchtigte Wirkung um fo weniger 
verfehlen , wenn fie aus dem Leben felbft entnom- 
men find." — In der Anordnung folgt der Vf. dem 
erften Curfus feiner chriftlichen Religionslehre. In 
lieben Abfchnitien werden durch Beyfpiele erläutert 
die Lehren : 1) von Gott , und zwar L Dafeyn Got- 
tes, IL Wefen — Eigenfchaften oder Vollkommenhei- 
Gottes, UL Werke Oeltes — Schöpfung, Erbal- 

2) Von dl 



hing und Regierung der Welt. 

fchen. 3) Von den pflichtmäfsiggn Gefinnungen des 
Menfchen gegen Gott. 4) Was ift der Menfch fich 
felbft fchuldig? Pflichten des Menfchen gegen fleh 
felbft. 5) Was ift der Menfch feinen Nebenmenfchen 
fchuldig? Nächftenpflichten, und zwar: I. was ift der 
Menfch -allen Nebenmenfchen ohne Ausnahme fchul- 
dig? Allgemeine Nichftea^silichten, II. in befonderen 
Verbindungen und Verhältniffen — «inige befondere 
Wächftenpflichten.— 6) Pflichtmäfsiges Verhalten des 
Menfchen in Anfehung der übrigen Mitgefchöpfe, — 



der Thier« und der leblofen Natur. 7) Jefus Ghri- 
Aus. Bibel. Diefer letzt« Abfchnitt Hellt recht aweck- 
rnäfsig in den einzelnen Sätzen dar: 1) Jefus Chri- 
ftus als den heften Religionslehrer und das vollkom- 
menfte Tugendmufter, 2) als den gröfsten Menschen- 
freund, 3) als den gröfsten Kinderfreund, 4) Jefus 
der Knab«, wie er feyn foll. Darauf werden dann 
drey Ermahnungen hergeleitet, und durch di« Bey 

Siele des Prinzen Leopold von BrannfcKweig , eines 
ausvaters zu Einbeck im Hanno verifchen, und des 
Predigers Henke beftäligt, nämlich: 1) Schätze Chri- 
fti Belehrungen recht hoch! 2) Befolg« willig und 
treu feine Gebote, und 3) Ahnt« fem herrliches Bey 
fpiel in allen Stücken nach! — Das Ganz« besteht 
aus 271 kürzeren und längeren Erzählungen. 

Auch in diefer Sammlung ift der kindliche Er- 
zählungston recht gut getroffen, und fie verdient da- 
her Eltern und Erziehern als Hülfstnittel bey dem 
Gebrauche des von dem Vf. herausgegebenen Reli- 
gionslehrbuch«* angelegentliche empfohlen zu werden. 

N. N. 
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NATURWISSENSCHAFTEN. 

Qi/zdlinbuho* und Lxipzio, b. Ernfl: Das fViffens- 
würdigße von den phyfifchen Erfcheinungen an 
den rYelthörpern, vorzüglich an der Erde, nehfi 
einem hundertjährigen Calender. Für Gebildete 
rum Selbflunlcrricht, und für Gefchäftsmänner 
bearbeitet von G. A. Schumann, Subreclor am k. 
Gymnafium zu Quedlinburg, liier Thcil: Von 
der Natur des Erdkörpers. XX u. 315 S. Mit 
1 lilhograph. Tafel. 2ter Theil : Von der Natur 
der« Himmelskörper. XV u. 328 S. Mit 4 li- 
lhograph. Tafeln. 1832. gr. 8- (2 Thlr. 16 gr.) 

„Bey der Bearbeitung diefcs Werkes leitete den Vf. 
die Ablicht, denkenden Männern, welche lieh über 
die wichtigflen phyfifchen Erfcheinungen auf der 
Erde und am Himmel belehren wollen, eine leicht 
fafsliche und doch gründliche Erklärung des Wif- 
fenswürdigften aus jenem weilen Gebiete darzubie- 
ten. Er halte nämlich bemerkt, dafs oft gebildete, 
und in anderen Zweigen der Wiflenfchaflen wohl 
bewanderte Manner, ihres InterclTes an naturwilfen- 
fehaftiiehen Gegenfländen ungeachtet, doch gerade 
darüber Entweder gar keine oder nur fehr unvoll- 
kommene KennlniJfe belitzcn, und er hatte den 
Grund davon im Mangel einer durch Wohlfcilheit 
und Popularität gleich fehr uualificirten Anweifung 
gefucht" (Vorwort S. VI). Diefem Mangel foll nun 
durch das gegenwärtige Werk abgeholfen werden. 

Der erfte Thcil handelt in zwey Hauptabschnit- 
ten und mehreren Unterabteilungen : Von der Erd- 
rinde und von der Atmofphäre. Was zuvörderft die 
„Erdrinde" betrifft, fo fetzt der Vf. bey deren Be- 
fchreibung die innere Befchaffenhoit dcrfelbcii der 
Sufseren entgegen , und handelt in jenem Capitel 
von den Gebirgtarten , der Höhlen- und Kalk- Bil- 
dung und den fojfilen Knochen, wobey es notwen- 
dig auffallen mufs, keinen Rückblick auf den Erd- 
hern und die darüber aufgellelllen Hypothefcn zu 
finden. Das Ganze würde demnach belfer in die 
drey Abfchnitte: Erdkern, Erdkruile, äufsere Bc- 
fchaffenhoit der Erde, zerlegt worden feyu. In die- 
fem, auf die „äufsere Bcfchaffenheit der Erdrindo" 
bezüglichen Capitel wird nun zuerfl von dem ftfien 
und dann vom flujftgen Theile der Erdoberfläche 
gehandelt. Sommer's eben fo intcreflant als populär 
gefchriebenes „Gemälde der phyfifchen Welt" dürfte 
Manches darbieten, woraus diefer Abfchnitt hätte be- 
reichert werden können; und zu einem eben fo wif- 
J. A. L. Z. 1834. Zweyter Band. 



fenfchaftlichen als gedrängten Ueberblicke der hier 
vorgetragenen Materie würden wir ihm den Artikel 
„Erde" in Gehler'* neuem phyfikalifchen Lexikon 
vorfchlagen , wogegen er fich in der Vorrede auf das 
bey Weitem nicht fo empfehlenswerte Fifcher'fche 
Lexikon bezieht. In einem Anhange zu diefer er- 
flen Hauptabteilung wird von dem Magnetitmus und 
der IVärme gehandelt. Es heifst dafclbfl im Ein- 
gange: j,Es giebt eine Art Eifener/. von dunkelbrau- 
ner Farbe > wovon ein Stück an zwey entgegenge- 
fetzten Puncten die Kraft hat, eine merkliche Anzie- 
hung gegen das Eifen zu äufsern"; eine Darfteilung, 
von deren Unangcmeffcnhcit fich der Vf. indefs 
wahrfcheinlich fchon felbfl überzeugt hat, da die 
Anziehung vielmehr dem ganzen Magnet beywohnt, 
und die Pole nur die jenigen Puncle bezeichnen, in' 
denen lieh diefelbe am aurlallendften äufsert. Der 
Vortrag ill nicht frey von mehreren ähnlichen Un- 
vollkommenheiten , die fich bey Vergleichung mit 
dem erlkcn bellen, gründlichen Lehrbuche der Phy- 
fik leicht halten vermeiden laffcn. — Von demjeni- 
gen, was der Vf. über die Erfcheinungen der Wär- 
me bey bringt, gilt das Nämliche; und wenn er z. 
B. das, was er über Thermometer gefagt hat, jetzt 
nochmals mit gründlichen Werken vergleicht, fo 
\vird er das Ungenügende feines Vortrags feJbft ein- 
fehen. 

Der zweyle Hauptabschnitt des erfien Bandes 
handelt von der Atmofphäre. Wenn der Vf. diefen 
Theil feines Verfuches einft überarbeiten follte, fo 
würden wir ihm eine forgfältige Benutzung des Ar- 
tikels „Atmofphäre der Erde" in der fchon erwähn- 
ten neuen Aufgabe des phyfikalifchen Lexikons von 
Gehler (Leipzig. 1325) empfehlen, welcher vielleicht 
nur aus der lireng wiffenfcha filichen in die populäre 
Sprache hätte überfetzt werden dürfen, um gerade- 
hin für den Zweck des vorliegenden Werkes bc- 
'nutzt werden zu können. Für dasjenige aber, was 
über „Winde" beygebracht wird , hätte noch im Be- 
förderen Jiämtz. Meteorologie benutzt werden foN 
len, wo fich vortreffliche Andeutungen finden. Ree. 
wundert fieb, diefc Hülfsmittel nicht einmal genannt 
zu finden: von demjenigen, der ein wiflenfchaftli- 
ches Werk fehreibt, darf man doch wohl verlangen, 
dafs er fich zuerfl mit dem Bellen bekannt mache, 
was vor ihm in den betreffenden Fächern gelciflet 
worden ift. Indefs bemerken wir gern, dafs gerade 
diefer Abfchnitt von den Winden, des Mangels je- 
ner Benutzung ungeachtet, zu den belferen des Bu- 
ches gehört. GleichermaXsen ilt dasjenige, was der 
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VF., zum Theil aus eigener Beobachtung , über den 
Höhenrauch beybringt, im Einverßändnifs mit den 
Meinungen der bellen neueren Phyfiker, ungeachtet 
Ree. felbft fich zur unbedingten Annahme diefer Hy- 
pothefe eines urfachlichen Zufammenhanges zwifchen 
jenem Phänomen und Moorbränden oder dergleichen 
immer noch nicht entfchliefsen kann. — Hinficht- 
lich der Regenbildung glaubt der Yf. den Ein flu Ts 
der Elekiricität in Abrede Hellen zu dürfen) allein 
er braucht nur einmal einen Gewitterregen aufmerk- 
fam zu beobachten, um fich zu überzeugen, daf$ die 
Gewalt des Hegens mit jedem Donnerfchlage wächft, 
wodurch jener Einflufs aufser Zweifel gefetzt zu 
werden fcheint. — Der Abfchnitt über das Nord- 
lieht erhäJt durch eine eigene Beobachtung des Vfs. 
gröfseren Werth; doch möge er über diefen Gegen- 
ftand eine kürzlich erfchienene, die Nordlicht- und 
Meteor- Maffen betreffende, kleine Schrift von Ide- 
ler vergleichen. Ueber Dämmerung dagegen hat 
Brande» mehreres Sachreiche gefchrieben , welches 
nicht Alles benutzt fcheint. Was die Meteormaffen 
betrifft, fo neigt fich der Vf. zu Chladni't Hypothek 
von ihrem kosmifchen Urfprunge; allein die Ver- 
gleichung der Ideler'/ehen Schrift über diefen Ge- 
genfiand wird feine Anficht wahrfcheinlich ändern, 
und ihm den tellurifch-atmofphärifchen Urfprung 
unter einem weniger verwerflichen Gefichtspuncte 
zeigen. Der Umfland , dafs die fteinigen Cuncre- 
mente, welche man oft im Hagel findet, und deren 
tellurifch-atmcfphärifcher Urfprung hiernach doch 
aufser allem Zweifel ift, ganz die nämlichen Mi- 
fchungsbeftandtheile, wie die Meteorftcine, enthalten, 
läfst über ihre gemeinfehaftliche Entfiehung kaum 
noch einen Zweifel übrig. Aufserdem aber Hellt 
liejfel in feinen kürzlich herausgegebenen Unterfu- 
ehungen über die Kraft, mit welcher die Erde Kör- 
per von ver/chiedener Refchaffenheit anzieht, noch 
andere Gründe für die tellurifche Hypothefe auf. 

Der zwejrte Theil enthält einen hundertjähri- 
gen Calender , und einen „Leicht faßlichen Unter- 
richt übet mathematijche Geographie, Aftronomie 
vnd da* Calenderwefen" , neblt einem meteorologi- 
fchen Anhange. Jener Calender giebt für die Jahre 
1839 bis 1880 vollftändig ausgetriebene Calender- 
tafeln, für den Zeitraum von 1880 his 1930 dagegen 
nur die wichtigeren Calendernotizen, den Tag des 
Oßerfeftes, die Finßemiffe u. f. w.; und wir haben, 
bey Vergleichung des eigentlichen Zweckes diefes 
Buches mit diefen Notizen, die Frage cui bono? 
nicht unterdrücken können. — Ueber die zweyte 
Abtheilung bemerken wir folgendes. Oie Darßcllung 
des Unterfchiedes zwifchen Sternzeit und wahrer 
Sonnenzeit (S. 5) ermangelt eben fo fehr der wif- 
fenfchaftlichen Präeifion als der Klarheit; der Vf. 
würde beffer gelhan haben, fich einem anerkannt 
Höheren, durch Deutlichkeit ausgezeichneten Führer, 
t. B. Lalande (delTen Abrege d'Aitronomie nicht 
leicht im Stich läfst ) abfehreibend anzufchliefsen. 
Mehr oder weniger gilt diefs «uch vom Vortrage 
der runlchft folgenden aflronomifchen Sätze; — , wahr- 



fcheinlich hat fich der Vf. nun fchon felbft über- 
zeugt, dafs Vieles darin geändert werden mufs. Da 
dieie Gegenßände ohnehin die ganze Aufmerkfam- 
keit des Lernenden in Anfpruch nehmen, fo liegt 
demjenigen, der lie behandelt, die doppelte Verbind- 
lichkeit auf , fich der gröfsten Behutfamkeit im Aus- 
drucke zu befleifsigen, um die Schwierigkeiten nicht 
ohne Nolh zu hUufen. Die Erklärung aber des 
Wcchfels der Tageslängen, Sonnenhöhen und der 
Jahreszeiten, z. B. aus der fchönen Kopernikanifchen 
Hypothefe des beftändigen Parallelismus der Erdaxe 
und ihrer unveränderlichen Neigung gegen die Ebene 
der Ekliptik, wie fie hier gefafst iß, fcheint jener 
Anfoderung nicht ganz zu entsprechen; eben fo gründ- 
lich als übersichtlich findet fich diefer allerdings 
fchwierige Gegenfiand dagegen unter anderem im 
Artikel rTeltJyfiem, in dem älteren Gehler Jchen 
phyfikalifchen Wörterbuche behandelt. So hätte fer- 
ner bey der hierauf folgenden Tabelle für die Glei- 
chung der Zeit angegeben werden follen, für wel- 
chen Meridian fie eigentlich gemeint fey, da fie, im 
ßrengeren Sinne, doch natürlich nur für Einen gaur 
wahr feyn kann. 

Die fogenannte „Topographie de» Himmelt", 
unßrcitig derjenige Abfchnitt, welcher für die mei- 
ßen Leier das grüfsere Intcreffo darbietet, hätte, in 
feiner populären Geltalt, aus LittrovS» populärer 
Aftronomie, »die wir dem Vf., da er fie unter feinen 
Hülfsmitteln nicht ausdrücklich nennt, überhaupt 
empfohlen haben wüaden, bereichert werden kön- 
nen; noch ausführlicher findet fich diefe anziehende 
Difciplin in Richter'» kürzlich erfchienener Aftrono- 
mie behandelt. Bey Benutzung diefer Werke würde 
z. B. die Darßcllung der Durchgänge der Venus 
durch die Sonnenfcheibe gewifs anders ausgefallen 
feyn. — Was die Befchreibung des Erdmeeres be- 
trifft, fo fcheint der Vf. befonders Gruithuifen gefolgt 
zu feyn; aber haben denn die genialen Hypothefen 
diefes Aßronomen auch hinreichende Realität, um 
ohne weitere Bezeichnung ihres Urfprungcs aufge- 
führt zu werden? , 

Der Vf. geht hiemächft zur Calender re chnun & 
über, auf welchen Abfchnitt die meißc Sorgfalt 
falt verwendet worden zu feyn fcheint, und der fich 
auch durch Vollßändigkeit auszeichnet, welches wir 
um fo mehr billigen, als Calenderkenntnifs recht 
eigentlich im Zwecke diefes Werkes liegt. Den 
Schlufs diefes zweyten Theiles machen meteorolo- 
gi/che Andeutungen , in welchen wir die unbedingt« 
Verwerfen des Volksglaubens nicht durchaus billi- 
gen. So hat z. B. die, in diefem Glauben begrün- 
dete und vom Vf. beßrittene Behauptung eines hin« 
dernlichen Einfluffes des Vollmondlichtes auf Gewit- 
terbildung, nach unferen vieljährigen Beobachtun- 
gen allerdings ihren Grund; und wenn ein Gewit- 
ter beym Vollmondo gleichwohl ausbrichst, fo ift es 
allemal fehr heftig, zum Beweife, dafs nur ein be- 
fonderea Uebergewicht des elektrifchen Proceffes je- 
nen hindernden Mondeinflufs hat überwinden kön- 
nen. 
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Das Refullat der genauen Vergleichung diefes 
Werkes mit den beften Vorarbeiten feiner Art dürfte 
dahin ausfallen, dafs es, trotz der forgfa'Itigeren An* 
Ordnung einzelner Partieen, doch denfclbcn in man- 
nichfachen anderen Rückfichten nachgeht. 

D. N. 

Berlin, in der Nicolai'fchen Buchhandlung: Na- 
tur gefchic/Ue der fchädlichen und nulllichen 
Gartin- Inftcttn und die beuiährtrßen Mittel 
zur Vertilgung der erfieren, von P. Fr. Bouche'. 
1833. 8. (20 gr.) 

Wir finden zwar in die fem Werke eine Menge 
fchädlicher und nützlicher Gartcninfecten aufgeführt 
und deren Naturgefchichte gut befchrieben; aber die 
wenigften derfelben bekümmern den Gärtner. Denn 
wenn man annehmen wollte, dafs alle Arten Rau- 
pen, die fich auf Gartenpflanzen aufhalten, und von 
dcnfelben leben, fchädlich wären, fo würde man 
alle Arien fürchten, und fo ungeheure Sicherheitsmafs- 
regeln dagegen nehmen muffen , dafs die Köllen zu- 
vertäffig jeden Gewinn überlteigen würden. Von 
welchem Belange kann wohl der Schaden feyn, wel- 
chen das Abendpfauauge oder das Eichblatt auf den 
Obftbäumen anrichtet? Und wie viele folcher Rau- 
pen wird man in einem Garten antreffen ! Dafs es 
allerdings viele Raupen giebt, welche in Gärten Scha- 
den hervorbringen, z. B. die Weifslinge , und man- 
che Arten Raupen, die fich an Refeden, am Hetpe- 
ris matronalit, an Rofen aufhalten, und folcho ab- 
freffen, ift bekannt; allein die Mittel, welche Hr. 
Bouche zu ihrer Vertilgung oder Minderung vor- 
schlägt, find nicht minder bekannt, und genügen 
nicht. Es kommt Alles darauf an, dafs diclo feind- 
lichen Raupen abgefucht werden ! Das willen wir 
fchon längft. Dafs aber der Kohlweifsling durch Um- 
pflanzung mit Hanf abgehalten wird, dafs der Baum- 
weifsling auf Ritterfporn fich am liebflen und häufig- 
ften auffetzt, und fo leicht weggefangen werden kann, 
davon hat Hr. B. nichts gefagt. Das Abfuchen der 
Raupen mufs das Mcifte zu deren Vertilgung beytra- 
gen. Dann foll man nur das Wegfangen der Vogel 
nicht dulden; denn im Frühjahre, wenn die Raupen 
an den Bäumen hervorkommen, haben die meillen 
Vögel, befonders unfere unzähligen Spcrken, koine 
andere Nahrung. Zudem werden felbft die Raupen, 
die beym Abfuchen überfehen worden , von den fo- 
genannten Raupentödtern begierig aufgefucht. (Ich- 
neumonidae.) Die Maikäfer zu vertilgen, wird das 
Abfchütteln derfelben am Tage wenig helfen. Dage- 
gen ift das Umgraben alles Landes im Herbfle fehr 
gut, weil die mcilicn Larven dabey zu Grunde ge- 
hen. Die Schwalben find ihre beften Vertilger. Die 
Blattlaufe zu vertilgen, hilft kein anderes Mittel, als, 
wo es möglich ift, die ganzen Pflanzen fammt den 
Töpfen in Waffer zu legen , und 24 Stunden darin 
liegen zu laffen. Im Grofsen, wo fich diefes Mittel 
nicht anwenden Iäfst, tragen Witterung, Schjagregen 
und rauhe Luft zu ihrer Zerftörung bey. Ebenfo rei- 
niget man kleine Pflanzen von der Schildlaus. Die 



nackten Schnecken find die Srgften Feinde der jungen 
Saaten. Das Abfuchen der nackten Schnecken, wel- 
ches Hr. B. empfiehlt, ift oft gar nicht möglich. 
Man darf nur im Herbfle das Land umgraben, und 
im Frühjahre dem Lande volles Sonnenlicht zukom- 
lallen. In Gärten, wo viel Schallen ift, halten 
fich die nackten Schnecken in Menge auf. Eine ent- 

fegengefelzte Behandlung haben die Erdflöhe. Naffe 
flanzen werden nicht vom Erdfloh angefallen. Die 
Kellerwürmer find in Treibkäften eine grofse PUgej 
es hilft kein anderes Mittel, diefelben zu vertilgen, 
als Gefchirre, in welchen VVagenfchmiere befindlich 
ift, auch Vogelleim aufzuftellen. Wenn Hr. B. 
glaubt, dafs es fchon genüge, wenn man alle diefe 
fchädlichen Garteninfecten kennt, und deren Nalur 
beobachten gelernt hat, fo irrt er fehr: denn die 
ausserordentliche Menge derfelben macht zu deren 
Vertilgung auch nur aufserordentliche Mittel erfoder- 
lich. Wenn wir auch die Nalur diefer Infeclcn noch 
fo gut kennen, fo giebt uns diefe Keruitnifs doch 
kein Mittel, um die Schädlichkeit derfelben zu ver- 
hüten. Die Schnecken, die Blattläufe, die Maikäfer 
find auf einmal da, wir können es durchaus nicht 
hindern. Wenn ein Schwärm Canderilen einen Stock 
Syringa überfallt, wie lüfst fich vorbeugen, wie 
helfen? Rathe uns Hr. Bouche! Nur aus der Kennt- 
nifs der gefammten Naturkunde gehen die Mittel her- 
vor, welche die Schädlichkeit diefer Infeclcn min- 
dern. Wir erfahren nämlich aus der Naturkunde, 
dafs diefe Menge der Infecten nicht vergeblich da ift, 
und wenn wir uns umfehen, fo werden wir auch 
fogleich deren Yertilger wahrnehmen, und bey Ueber- 
ficht des Ganzen diefe Verlilger dann nicht verfolgen, 
fondern fie ungefiört laffen. Das macht fich Alles 
von felbft. Der Gärtner mufs nur, aufmerkfam im 
Einzelnen, den fchädlichen Folgen durch Hinweg- 
fchaffung der fchädlichen Infecten vorbeugen, nicht 
aber in allen Infecten Feinde erkennen. — Dafs 
Maulwürfe im Garten Nutzen bringen, ift durchaus 
unwahr. Noch fo viele Regenwürmer fchaden in 
einem Garten nicht fo viel, als ein einziger Maul- 
wurf, indem die Regen wiirmt-r durch öfteres Umgra- 
ben und Düngen vorzüglich im Heibfte bald vertrie- 
ben werden. — Druck und Papier der Schrift find 
gut. R* 

ERDBESCH REIB U N G. 

MöMCMti«, b. Fleifchmann : Norica. Neues autführ^ 
liehe» Handbuch für Alpenwandtrer und ßet- 
fende durch da» Hochland in Oefierreich ob der 
Enn», Saltburg, die Gaßein, die Bammergüter, 
Lilienfeld, Mariatell , St. Florian und die obere 
Steyermarh , von Helmina Wittwe von Chety, 
geborene Freyin Hlenche. Mit einer Charte und 
Anflehten: 1834. 8. 
Wir muffen der Vfn. das Zeugnifs geben, dafs 
fie Gegenden zu fchildern verlieht, dafs fie diefelben 
zum Sprechen deutlich vor das Auge zu Hellen weifs. 
Durch ihre eingcflreuten Bemerkungen, hiftorifchen 
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Schilderungen, Reifcabenlcuer , Unterredungen mit 
den v'erfchjedcnßen Perfonen u. f. w. bekommt 
das Gemälde eine befandcre Wärme, die wohlthut 
und feßelt, eine Frifche, die Herz und Geiß erfreut, 
einen Werth, der den meißen Reifebefchrcibungen 
und Reifehandbüchern fehlt. Die Darliellung ift edel 
und die Schreibart rein, wie man ße an den Schrif- 
ten von Helmina gewohnt iß. 

Der Inhalt diefes Irefßichcn Buches iß : 1) Salz- 
bürg. Der Imberg oder Kapuzinerberg, Huben Salz- 
burg , Rückblick auf die früheren Jahrhunderte, der 
Münchberg, der Nonnenberg, Hellbrunn, Schlofs 
Aigen, der Unlersbcrg, die Abtcy St. Peter, die St. 
Maximus -Höhle , Kirchhöfe, die Steingufsarbeit zu 
Si.'Thiemo, der Gaisberg, der Bürgelftcin, Kofeneg- 
,gcrs Sammlung, Maxyion, M. Piain, Moofe. 
2) Wegwcifer von Salzburg durch die Gaßein über 
Hallein, durch das Göhlgcbirg, den Pafs Lueg, die 
Klamm nach Gaßein, den Wafferfällcn, dem Kötfch- 
achthal, der Rauris, dem Grofsglockncr, dem Slub- 
bachlhal, dem Lufcherthal und zu jedem bedeutungs- 
vollen Puncle des Gaftciner Gebirgs. 3) Mondfee, 
des baierifchen Wrede Herrfchaft, die Strafsen nach 
Mondfec; der Thalgau, Schlofs Wartenfels, der 
Scliafberg, St. Wolfgang am Aberfee u. f. w. 4) Der 
Altergau, der Puchberg, Steinbach, Atterfee, St. 
Georgen, Kohlgrube und Heilbad Wolf»egg, zwifchen 
Linz und Völklabruk u. f. w. 5) Ausführlicher und 
kurzer Wegweifer für Fufsrcifcnde und Alpenßeiger 
ron Linz über Gmunden, in das Kammergut, den 
Attergau, durch die Yichtau und Oberßeyermark, mit 
Berückfichtigung und Nachweis über alle auf diefem 
Landflriche fich darbietenden Nalurfchönheiten und 
Denkwürdigkeiten. Alle in diefem rafchen Ueber- 
blick bezeichneten Plätze und Partien finden dann 
eine befondere, ausführliche Befchreibung. 6) Reife 
von Wien über St. Pölten nach den Stiftern Lilien- 
feld , St. Florian und Krcmsmünßer. (Die Kaiferin 
in St. Pölten, Ladislaus I'yrker, Held Eugen.) 7) Fufs- 
reife von Baden bey Wien über Mariazcll, Eifenerz, 



Admont, Sietzen, Aufsee nach Gmunden. Gmunden 
und die Umgegend. (Das Bergfeß des Erzherzog Jo- 
hann , der Kailerlifch, die Tropfßeinhöhien, St. Ma- 
ria Rehkogel in Mürzlhal, der Grimming, Goifern, 
Hallßadt, die Krcfs, der Lindwurm, Lauflen, lfchl, 
Weinberg, Unter- Traunßein, Laudachfcn, Gmun- 
derhöhle, Himmelreichwiefe, Calvaricnberg, Allmün- 
ßcr, Gmunderberg, Ebenzweier, Traunkirchen, Kor- 
bachfall, Leinaßiege, Ausilug über die Grünau nach 
Steyer, Röthelbachhühle , die Halt bey Traunkirchen, 
der Sonnenlicht, die Reindlmühl«, Ebcnfee, Offen- 
fee, der Erlakogl, die Niedcrweifsenbacher Alme, il 
f. w.) 8j Der Badeort Hehl und deflen nähere und 
fernere Umgebungen und Hochalpen. (Der wild« 
Lauifen, die Hallßadt, Salinen, der See, Sa Uber g- 
Arbeiten u. f. w. in derfelben, Gofazwang, der Dach- 
ßein. Der Schafberg, der höh« Schrott, die HalUn- 
wiefe, die Rettenbach -Alpen, das WeiflenbacbÜial, 
St. Wolfgang, St. Gilgen, Fufcherfee, die Traun- 
wand, Kahlenberg, die obere Traun, Lofer, Gfcbwand, 
Aufsee, Alten -Aufsee, der Lahngang, Wildenfee, 
die Hochkoppen, der Weg von Mitterndorf nach 
dem Gundelfee u. L w.) 9) In einem Nachtrage: 
der Traun fall. 

Die VcrfafTerin "fchliefst ihr Werk mit einem 
Worte an den k. k. Regierung« -Präfidentcn, Gou- 
verneur von Ober - Oeßerrcich , Grafen Alois ron 
Ugarte, in welchem man unter anderem lieft: „dafs 
diefes Werk der Offenherzigkeit Seiner Exeelltnz 
manche VerbcfTcrung und unter anderem die Ver- 
werfung des früheren Auffatzes über Salzburg ver- 
danke." Eine fauber« Kart« ßellt auch' die weiteren 
Umgebungen von Gmunden vor, und die 2 Abbil- 
dungen zeigen uns den Weg durch die Wildalpen 
und eine perfpectivifche Anficht des Salzkammergu- 
tes in Oeßerrcich ob der Ens. — Die äufsere Aui- 
ßattung der Noriea und deren geringer Preis mi- 
dien dem Verleger Ehre. 

Sehn. 
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Scnoni Kusrri. München, b. Fleifchmann: Chincfi- 
fche Lebens • Bilder von Sing Hang. In den zwangtofin 
Aeimen de» Original» frey überfetzt von SebaUus JVothan- 
her. (Ohne Jahrzahl.) 16. 

Ditfc Lebensbilder von befchniltenen und unbefchnit- 
tenen Juden, Negocianicn, Glücksrittern , Wucherern, 
Dieben, Banquoroutiert, Charlatan», Kupplerinnen, Bet- 
fchw eftern, Spielern, Journaliitcn , rVabufißen, Egoißen, 



Fieliften und anderen merkwürdigen Menfchenkiadern 
find gegen die fchlimme und fchlechle Wall gerichlel, und 
in ihnen werden die Laßer und Albernheiten eegeiiVtll« 
die jeUt leider nicht zu den fcltenen gehören. Da» g»« e 
Büchelchen gewährt nicht nur eine heitere Leetüre, fo" 
dem n kann vielleicht auch dazu dienen , die Menftheii 



Digitized by Google 



Digitized by Googh 



